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WERNHER  VON  ELMENDORF. 

VOBT 

H.  V.  SÄÜERLAND. 

Zu  den  interessantesten  stücken  der  deutschen  litteratur  aus 
dem  ende  des  12  jbs.  gehört  unstreitig  das  lehrgedicht  Wernhers 
Ton  Elmendorf  (Zs.  4,284 — 317;  aufserdem  2  bruchstUcke  in  den 
Altd.  bll.  II  207  —  210).  dennoch  ist  bis  heute  eine  kritische 
Untersuchung  über  den  verf.  und  sein  werk  nicht  geliefert  wor- 
den. HHoefer  hat  sich  auf  ^quellennachweise'  (Zs.  26, 87 — 96) 
beschrankt  unabhängig  von  seiner  arbeit  und  deren  resultat 
ist  in  nachfolgendem  der  versuch  einer  allseitigen  und  gründ- 
lichen erkenntnis  und  Würdigung  des  dichters  und  seines  Werkes 
gemacht  worden,  demgemäfs  sind  zuerst  die  lebensumstände 
des  dichters  erforscht  worden;  dann  ist  eine  übersiebt  über 
den  inhalt  des  gedichtes  gegeben,  welcher  in  den  anmerkungen 
der  quellennachweis^  beigefügt  ist.  letzterer  ist  nachträg- 
lich mit  dem  Hoefers  verglichen  und,  wo  dieser  das  richtigere 
eder  meinerseits  nicht  gefundenes  bot,  ergänzt  worden,  in  welchen 
fällen  demselben  selbstverständlich  das  litlerarische  eigentums- 
recht  durch  die  beigefügte  notiz  (H.)  gewahrt  wurde,  es  folgt 
die  Untersuchung  über  Wernhers  art  der  quellenbenutzung, 
über  den  von  ihm  eingehaltenen  plan  und  über  die  der  ganzen 
dichtung  zu  gründe  liegende  idee  und  deren  Ursprung. 

I.  Lebensumstände. 

Gleich  im  anfang  des  gedichtes  gibt  dessen  verf.  über  sich 
auskunfl:        Daz  dichtet  der  phaphe  WemMre, 

von  Elmindarf  der  capeUh  (v.  8.  9). 
anmittelbar  darauf  nennt  er  auch  die  persoa,  welche  zu  ihm  und 
zu  seinem  gedieht  in  wichtigen  beziehungen  sieht: 

*  darin  ist  Cicero  nach  der  ausgäbe  von  Orelli,  Seneca  nach  der  von 
Haase  citiert. 

Z.  F.  D.  A.   XXX.    N.  F.  XVIII..  1 
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2  WERNHER  VON  ELMENDORF 

und  hat  iz  durch  daz  getdn^ 

wände  iz  ime  gehöt  unde  bat 

der  probist  von  Heligenstat, 

von  Blmindorf  her  DUerich. 

Dd  zu  demütigete  her  sich 

und  Uz  mich  in  sinen  buchen 

di  selbe  rede  suchen  (v.  10  — 16). 
auf  grund  dieser  Terse  bat  man  den  verf.  des  lehrgedichts  Wernher 
von  Elmendorf  genannt.  Blmendorf,  nd.  Elmendorpe,  ist  ein 
kleines  dorf  im  heutigen  grofsherzogtum  Oldenburg,  etwa  15  kl- 
lometer  in  nordwestlicher  richtung  von  der  Stadt  Oldenburg  in 
der  nähe  eines  kleioen  landsees  gelegen,  der  von  der  aüliegen- 
deo  Ortschaft  Zwischenahn  (nd.  Tusghendn)  der  Zwischenahner 
see  heifst,  früher  aber  auch  mitunter  das  Elmendorfer  meer  ge- 
nannt wurde,  die  gegend  gehört  zum  alten  friesischen  Ammir- 
gau  und  mit  diesem  zum  Bremer  kirchensprengel. 

Im  besitze  der  grafengewalt  über  den  Ammirgau  erscheint 
schon  in  der  ersten  hälfte  des  12  jhs.  ein  mit  bedeutendem  gttter- 
besitz  innerhalb  des  gaues  ausgestattetes  adelsgeschlecht;  es  ist 
das  der  früheren  grafen,  späteren  herzöge  und  jetzigen  grofs- 
herzoge  von  Oldenburg.  ^  als  erster  in  der  geschichtlichen  reihe 
dieser  grafen  erscheint  um  die  wende  des  11  und  12  jhs.  Egil- 
mar  i.  von  seinen  kindern  trat  Gertrud  in  das  kioster  Iburg, 
die  beiden  söhne  Christiao  i  und  Egilmar  ii  wohnten  in  Zwi- 
schenahn und  Elmendorf.  eine  an  letzterem  orte  gelegene  bürg 
wird  bereits  im  jähre  1134  erwähnt^;  sie  diente  wahrscheinlich 
dem  grafen  Egilmar  ii  als  wohusitz,  während  die  erst  später  ge- 
nannte bürg  von  Zwischeuahn  wol  von  seinem  bruder  Christian  i 
bewohnt  wurde. 

Egilmar  ii  scheint  früh  gestorben  zu   sein^;  seine  tochter 

1  Tgl.  darüber  Albert  von  Stade  in  MG  SS  xti  346  ff.  —  Historia  de 
fandatione  monasterii  Rastedenais  in  Ebrentraat,  Friesisches  archiv  n  238  ff. 
—  GliroD.  ftasted.  in  Meibom,  Scriptt  rer.  German.  u  95  ff.  —  Van  Halem, 
Gesch.  des  grofsherzogtums  Oldenburg  1 149  ff.  —  Räumer,  Regesta  Branden- 
burgensia,  Stammtafel  nrl4.  —  Ehrentraut  aao.  n  231  ff. 

^  Bist  de  fnnd.  mon.  Rasted.  aao. 

'  seine  angebUche  ermordnng  durch  seinen  bruder  Christian  (Bist  de 
fund.  m.  Rasted.  und  nach  dieser  das  Ghron.  Rasted.)  scheint  mir  nur  eine 
rückwärts  datierte  sagenhafte  widerholung  der  nachricht  über  den  an  graf 
Christian  n  verübten  mord,  welcher  nach  dessen  rückkehr  aus  dem  dritten 
krenzzuge  —  und  vielleicht  auf  anstiften  seines  bruders  Moritz  —  geschah. 
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WERNHER  VON  ELHENDORF  3 

Beatrix  war  mit  dem  grafen  Friedrich  von  Anvorden  yermahlt, 
der  sich  viel  in  Elmendorf  aufhielt,  aber  Beatrix  starb  schon 
bald,  und  auch  ihr  gemahl  überlebte  sie  nicht  lange;  sein  tod 
erfolgte  während  einer  ^pilgerfahrt'  —  vielleicht  während  des 
zweiten  kreuzzugs.  so  scheint  Elmendorf  und  überhaupt  der 
gflterbesitz  Egihnars  an  seinen  bruder  Christian  i  gekommen  zu 
sein,  dieser  verlegte  seinen  wohnsitz  in  der  folge  von  den  mehr 
abseits  gelegenen  Stammessitzen  in  die  günstiger  gelegene  bürg 
Oldenburg  S  nach  welcher  er  nachweislich  zum  ersten  male  im 
jähre  1155  benannt  ist.^  seitdem  blieb  die  bürg  in  Elmendorf 
der  obhut  eines  ministerialen  überlassen,  der  sich  dann  auch 
von  dieser  den  familiennamen  beilegte,  urkundlich  erscheint  dieser 
name  freilich  erst  zu  anfang  des  14  jhs.  in  den  jähren  1300, 
1316, 1317  und  1321  begegnet  uns  Dideric  (Tideric)  von  Elmen- 
dorpe  in  4  Urkunden ,  in  der  zweiten  und  dritten  unter  der  zahl 
der  Oldenburger  ministerialen.^  es  ist  wol  derselbe  Tideric ,  der 
durch  Urkunde  vom  28  September  1331  dat  capellm  ten  aunte 
Bartolomeus,  de  6orcA.  de  tneyerhof,  de  koten.  unde  de  hu$. 
dai  hoU.  unde  dai  latU  to  Elmendorppe.  de  visware^  up  dem 
mere,  den  teghenden  to  Rostorppe,  dat  gherichte  to  Tutghenaii 
unde  to  Edewechte.  unde  dat  gamhoü,  unde  twe  kus  darsulves. 
unde  vortmer  alle  dat  got  dat  we  hadden  in  den  Amerlande  mit 
aller  sdachten  not  —  tunder  lenvare  txoyer  hus  de  eint,  gheno" 
met  Edinchusen  an  die  grafen  von  Oldenburg  abtrat,  wie  lange 
noch  die  beiden  letztgenannten  guter  zu  Edinchusen  im  besitz 
der  familie  geblieben  sind,  ist  nicht  ersichtlich,  in  der  folgezeit 
wohnte  sie  auf  ihren  im  niedersiifl  Münster  gelegenen  gütern 
Fuchtel  und  Eimendorfsburg,  die  erst  in  neuester  zeit  in  den 
besitz  weiblicher  Seitenlinien  übergegangen  sind.^ 

*  der  ort  efBcheiat  zuerst  im  jähre  1108  in  einer  Urkunde  Egilmtrs  i 
(Junge,  Bist,  comii.  Bentheim.  urk.  nr3). 

'  Helmold  Chron.  Slavorum  ii  4:  Christianus  cotnes  de  Oldenburg,  qua 
est  in  Amerland  terra  Fresonutn, 

'  Hodenberg,  Hoyer  nrkundenbuch  bd.  i  abt.  iv  s.  63,  bd.  ii  nr  38  8. 41, 
nr  111  8.91,  bd.i  nr  70  s.  49.  —  ein  Oldenburger  urkundenbuch  fehlt  leider 
noch  immer ;  es  wfirde  sicher  Qber  die  familie  noch  reichere  aufschlflsse  und 
wol  avch  schon  aus  früherer  zeit  liefern. 

*  Mnd.  Wb.  5,  260\ 

*  diese  letzten  familiennacbrichteD  sowie  den  vollstaodigeD  text  der 
Torbergehenden  arknnde  verdanke  ich  den  gfltigen  miiteilongen  des  geb. 
jufltisrates  freiherrn  von  Elmendorf. 
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4  WERNHER  VON  ELMENDORF 

Schon  in  dem  Chronicon  Rastedense  wird  der  Tersuch  ge* 
macht,  diese  ministerialenfamilie  auf  die  beiden  oben  genannten 
grafen  Christian  i  und  Egilmar  n  zurückzuführen,  und  dort  wird 
der  von  der  Historia  de  fundatione  nionasterii  Rastedensis  er- 
zählte sagenhafte  brudermord^  als  Ursache  angegeben,  warum  die 
familie  aus  dem  stände  der  nobiles  in  den  der  ministeriales  hinab* 
gedrückt  sei.  indes  ist  sowoi  dieser  versuch  als  auch  die  arbeit 
spaterer  genealogen^  welche  die  familie  bis  auf  Wittekind  zurück- 
führten, historisch  wertlos. 

Was  nun  zunächst  den  vom  dichter  genannten  Heiligenstftdter 
propst  herrn  Diterich  vonElmendorf  anbetrifft,  so  kann  es  nicht 
zweifelhaft  sein  dass  er  der  familie  der  ministeriaien  von  Elmen- 
dorf  angehört,  dafür  spricht  der  oben  angeführte  text  zu  deut- 
lich, zwar  ist  das  wort  her  (v.  13),  diese  gewöhnliche  bezeich- 
nung  eines  ritterbürtigen,  nicht  beweisend;  denn  dasselbe  kann 
auch  auf  den  stand  eines  stiflspropstes  gehen ,  der  in  den  latei- 
nischen Urkunden  stets  dominus  genannt  wird,  aber  in  dem- 
selben verse  die  worte  von  Ehnendorf  als  blofse  bezeichnung  der 
heimat  und  nicht  als  familiennamen  Diterichs  zu  fassen,  hiefse 
dem  natürlichen  sinne  des  textes  gewalt  aotun. 

Wann  ist  nun  Diterich  propst  des  Hartinsstiftes  in  Heiligen- 
stadt gewesen?  —  da  diese  zeit  mit  der  der  abfassung  unseres 
gedichtes  zusammenfSlllt  und  letzteres  uozweifelhaft  in  das  ende 
der  Übergangszeit  des  12  jhs.  zu  verlegen  ist,  so  ist  zu  schliefsen 
dass  Diterich  in  der  zweiten  hftlfte  des  12  jhs.  propst  in  Heiligen- 
stadt gewesen  ist.  leider  sind  alle  meine  bemühungen,  aus  dem 
gedruckten  quellenmaterial  sowie  aus  den  archiven  von  Olden- 
burg, Ostfriesland,  Hannover  und  Magdeburg  irgend  eine  angäbe 
über  seinen  namen  und  seine  lebensumsUfnde  zu  beschaffen,  er- 
folglos geblieben,  von  den  Heiligenstfldter  pröpsten  erscheint 
Godescalc  während  der  jähre  1128  — 1158^  dann  im  jähre  1209 
Gumpert«  und  von  1213—1223  Philipp.!^  Diterich  fällt  also  in 
die  zeit  zwischen  1158  und  1209;  und  wenn  wir  für  propst 
Gumpert  etwa  20  —  25  jähre  als  amtsdauer  ansetzen,  so  ver- 
^  vgl.  8.  2  anm.  3. 

*  sogar  der  oame  Eimendorf  («•  ülmendorf)  wurde  von  ihnen  aas  EIU 
marsdorf  hergeleitet. 

*  Stumpf,  AcU  Maguntina  saeculi  xii  s.  16.  32.  34.  43.  56.  5S.  60. 12. 

*  Guden,  Cod.  diplom.  exhibens  anecdota  Maguntiaca  s.  412. 
>  Guden  s.  429. 436.  487. 
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WERNHER  VON  ELHENDORF  5 

eogt  sich  die  zeit  für  Diterich  zwischen  die  jähre  1158  und 
etwa  1190. 

Schwieriger  wird  die  frage  über  die  lebensumstände  unseres 
dichters;  auch  bezüglich  seiner  person  mangelt  uns  jede  histori- 
sche angäbe;  wir  sind  bei  ihm  lediglich  auf  sein  gedieht  ange- 
wiesen, in  diesem  sagt  er  uns  (v.  8.9)  dass  er  Wernher  hiefs 
und  kaplan  war;  ob  aber  von  Ebnmdarf  seinen  familiennamen 
darstelle  und  er  so  mit  Diterich  derselben  ministerialenfamilie 
angehöre,  ist  mir  sehr  zweifelhaft,  eine  berufung  auf  die  ana- 
logie  von  ?ers  9:  Von  Elmindorf  der  capelän  mit  vers  13:  Von 
Ebnindorf  her  Diterich  ist  deshalb  nicht  beweiskräftig,  weil  in 
würklichkeit  zwischen  beiden  keine  anaiogie  besteht,  denn  hier 
folgt  auf  von  Slmmiorf  der  eigenname  her  Diterich,  sodass  also 
dieser  yers  den  yollstandigen  namen  in  form  einer  durch  rOck- 
sicht  auf  den  reim  veranlassten  inversion  bietet ;  in  vers  9  dagegen 
folgt  auf  von  Elmindorf  die  amtsbezeichnung  der  capelän,  man 
beachte  ferner  den  ehrfurchtsvollen  ton,  in  welchem  Wernher 
von  Diterich  redet,  indem  er  es  (v.  14)  als  eine  herablassung  be- 
zeichnet, dass  propst  Diterich  ihn  zur  abfassung  seines  Werkes 
veranlasst  und  ihm  dazu  seine  bücher  zur  Verfügung  gestellt  habe. 
auch  dem  alteren  und  hoher  gestellten  propste  gegenüber  würde 
jener  ausdruck :  Dazu  demutigete  her  eich  im  munde  eines  nahen 
anverwandten  als  unnatürlich  und  schwülstig  erscheinen,  da- 
gegen ist  er  ganz  natürlich  und  angemessen,  wenn  kaplan  Wernher 
nicht  blofs  das  höhere  amt  sondern  auch  die  höhere  ritterliche 
abkunft  Diterichs  anerkennt,  andererseits  nOtigt  die  in  dem  ge- 
diehte  sich  kundgebende  bekanntscbaft  des  dichters  mit  ritter- 
lichen Verhältnissen  und  seine  begeisterung  für  ritterliche  ehre 
keineswegs  zur  annähme  seiner  ritterlichen  abkunft,  denn  diese 
begeisterung  und  jene  bekanntscbaft  sind  im  letzten  drittel  des 
12  jhs.,  als  das  rittertum  auf  dem  hohepuncte  seiner  macht  und 
seines  glanzes  stand,  auch  bei  einem  dichter  niederer  abkunft 
ganz  erklärlich  und  natürlich. 

Indem  Wernher  sich  als  den  eapeldn  von  Elmendorf  bekennt, 
bezeichnet  er  diesen  ort  entweder  als  seine  heimat  oder  als  die 
statte  seiner  amtlichen  mtigkeit  oder  endlich  als  beides  zugleich, 
was  mir  als  das  wahrscheinlichere  gilt,  auf  seine  beimaß  im 
nordlichen  Deutschland  deutet  seine  grofse  neigung  zu  nieder- 
deutschen sprachformen,    und  eine  burgkapelle  gab  es  in  Elmen- 
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dorf  schoD  1134;  sie  war  von  den  graflichen  brüdern  Christian  i 
und  Egilmar  ii  erbaut  und  im  genannten  jähre  von  bischof  Si- 
ward  (Sigeward)  eingeweiht i;  ein  gräflicher  burgkapian  aber  er- 
scheint urkundlich  schon  bei  dem  vater  dieser  brüder^  Egilmar  i, 
im  jähre  1108.^  nachdem  Diterich  von  Elmendorf  im  Martins* 
Stift  zu  Heiligenstadt  die  propstei  erhalten  hatte ,  wanderte  der 
burgpfaff  Wernher,  vielleicht  auf  dessen  einladung,  von  Elmen- 
dorf nach  Heiligenstadt  und  weilte  hier,  sei  es  als  des  propstes 
gast  im  stifte,  sei  es  in  amtlicher  stellang  an  einer  der  des 
propstes  Jurisdiction  untergebenen  kirchen  oder  kapellen  der 
stadt^  längere  zeit,  denn  einer  solchen  bedurfte  er  jedesfalls, 
um  sich  den  tharingischen  dialect,  den  sein  gedieht  bekundet, 
anzueignen,  auf  Wernhers  Stellung  als  burgkapian  deutet  auch 
noch  die  einzige  stelle,  wo  er  von  seinen  eigenen  lebens- 
erfahrungen  spricht:  der  grofsen  wüsten  (ritter-)wohnungen  mit 
leeren  ecken  und  armlichem  gesinde  habe  er  manche  gesehen 
(V.  948 ff),  das  passt  ganz  auf  einen  mann,  der  als  gräflicher 
burgkapian  gelegenheit  genug  gefunden  haben  muss,  das  innere 
ritterlicher  und  gräflicher  häuser  kennen  zu  lernen.  — 

Die  in  vorstehendem  nachgewiesene  heimat  Diterichs  und 
Wernhers  lässt  uns  nun  -auch  auf  die  statte  zurackschliefsen,  an 
welcher  beide  ihre  erste  wissenschaftliche  bildung  und  im  be- 
sonderen ihre  Unterweisung  in  denjenigen  alten  klassikem  er- 
halten haben,  welche  ersterer  besafs  und  letzterer  nach  dessen 
anweisung  las,  um  daraus  den  stoff  für  sein  lehrgedicht  zu  ent- 
nehmen (v.  15. 16). 

Von  Elmendorf  nur  15  kilometer  entfernt  liegt  Rastede 
(Radestede),  eine  gegen  ende  des  1 1  jhs.  gestiftete  benedictiner- 
abtei,  zu  welcher  das  geschlecht  der  Oldenburger  grafen  in  den 
nächsten  beziehungen  stand,  graf  Huno  und  seine  gemahUn  Willa 
sind  die  Stifter;  ihr  neffe,  der  schon  oben  genannte  graf  Egilmar  i, 
erbte  von  Huno  die  vogtei  aber  das  kloster,  und  seitdem  blieb 
diese  bei  seiner  familie.  so  bestanden  denn  auch  enge  Verbin- 
dungen zwischen  Rastede  und  der  gräflichen  bürg  Elmendorf. 
hier  weihte  im  jähre  1134  ein  insasse  des  klosters,  der  eben  ge- 
nannte Siward,  die  kapelle  ein.    in  neuen  kirchlichen  Stiftungen 

^  Hist.  de  fand,  roonast.  Rasted.  aao. 

*  capellamu  ejw  EUgüu,  Junge,  Hist  comit.  Bentheim.  cod.  dlplom.  nr  3. 

'  vgl.  Wolf,  Gesch.  v.  Heiligenst.  s.  212  und  urk.  nr  4. 
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des  mittelaltero,  nameDtlich  aber  in  denen  des  benedictinerordens, 
pflegt  sich  bekannüich  ein  recht  reges  geistiges  leben  zu  ent- 
wickehi.  und  so  wird  denn  auch  sicher  in  der  neuen  abtei 
Raslede  schon  bald  nach  der  grttndung  eine  klosterschule  ge» 
wesen  sein^  die  für  die  umgegend  eine  leuchte  höherer  bildung 
wurde,  auch  lebte  schon  zu  der  zeit,  in  welche  die  Jugend  und 
das  Studium  Diterichs  und  ?ieUeicht  auch  noch  Wernhers  fallt, 
im  zweiten  viertel  des  12  jhs.,  im  kloster  zu  Rastede  ein  mann, 
der  unzweifelhaft  eine  höhere  klassische  bildung  besals;  es  ist 
der  schon  mehrfach  genannte  Siward.  er  war  bischof  von  Up- 
saia  gewesen;  durch  heidnische  Schweden  vertrieben«  hatte  er 
sich  zuerst  nach  Irland  gewandt  und  war  dann  in  die  Rremer 
diOcese  gewandert,  wahrscheinlich  hoffte  er  von  erzbischof  Adal- 
bero,  der  es  als  seine  lebensaufgabe  betrachtete,  den  von  Adel- 
bert entworfenen  plao  des  patriarchats  der  Hamburg -Rremer 
kircbe  Aber  den  norden  zur  ausführung  zu  bringen,  die  wider- 
einsetzung  in  sein  bistum.  aber  alle  versuche  Adalberos,  seine 
geistliche  Obergewalt  in  Schweden,  geltend  zu  machen,  scheiterten ; 
Siward  blieb  in  Rastede,  versah  von  hier  aus  die  functionen 
eines  weihbischofs  für  Adalbero,  und  wurde  endlich  abt  des 
klosters^  dem  er  nun  seine  kleinodien  und  seine  bibliothek 
schenkte,  das  Verzeichnis  der  zu  dieser  gehörenden  bücher  ist 
uns  durch  zwei  ber)chte^  die  sich  gegenseitig  erganzen  und 
verbessern,  erhalten;  es  ermöglicht  uns  eine  überschau  ttber  den 
umfang  der  bildung  und  des  Unterrichts  in  Rastede.  aufser  den 
rein  theologischen  werken  finden  sich  darin:  ein  (Über)  herharius, 
ein  fk^okgui  und  auTserdem  noch  sechs  libri  medicinales,  ferner 
eine  gemma  sive  speeulum  animae  —  vielleicht  dasselbe  mit  dem 
unnittelbar  darauf  genannten  elueidariu$*,  ein  lib$r  de  eonflktu  vi- 
iiarum  atque  virtutum\  leidorm  de  summo  bono ;  eine  thromea^,  eine 
mta  SMariae  EgypliacaB,  Arator,  Juventus,  SedtUiue,  Prudentiue'^, 

^  arkandiich  erscheint  im  Jahre  1242  ein  rector  Rattedmsium  tcola- 
rium.    Ehrentraot,  Fries,  arch.  n  314. 

*  als  solcher  wird  er  io  iwei  urkonden  ans  den  jähren  1142  und  1143 
bezeugt    Lappenberg,  Hamburger  urirandenbach  i  nr  163  und  166. 

'  in  der  Bist,  de  fandst,  monast.  Rasled.  und  im  Ghron.  Rasted. 
4  Tgl.  Wsckernagel,  LG  §  88  anm.  23—25. 

*  Psychomacfaie  des  Prudentins?  '  Isidors? 

^  TOD  ihm  wird  opcb  besonders  ein  hynnarium  erwfthnt;  Tlellelcht  ist 
dsmit  sein  Kathejnerinon  gemeint 
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regulae  de  versibus  et  Theodolus,  Boiiius,  Horatius,  endlich  ?oq 
Cicero  Cato  (de  seneOute)  und  TimaeusA 

Schwerlich  werden  diese  bücher  die  einzigen  klassischen 
werke  im  Rasteder  kloster  gewesen  sein,  aber  schon  aus  diesem 
Verzeichnisse  erhellt  dass  sich  wahrend  der  Studienzeit  Diterichs 
und  Wernhers  dort  eine  ganz  ansehnliche  bibliothek  vorfand, 
die  gerade  in  ihrem  Überwiegend  poetischen  teile  zu  dichten* 
sehen  versuchen  anspornte,  das  Studium  jener  werke  wird  fQr 
Diterich  und  Wernher  die  grundlage  ihrer  klassischen  kennfnisse 
und  die  von  Rastede  mitgenommenen  abschriften  werden  für 
Diterich  den  kern  seiner  bibliothek  gebildet  haben,  dass  der 
söhn  des  ministerialen  von  Elmendorf,  indem  er  sich  dem  dienste 
der  kirche  widmete,  mit  dem  Unterricht  in  Rastede  sich  nicht 
begnügt  haben  wird,  sondern  weiter  wanderte  und  berühmtere 
schulen  —  vielleicht  auch  in  Frankreich,  welches  damals  die 
berühmtesten  hatte,  wohin  tausende  auch  aus  Deutschland  zu- 
sammenströmten —  besuchte,  darf  angenommen  werden;  wol 
auf  solchen  wegen  wird  er  auch  in  die  Mainzer  diOcese  und  in 
den  besitz  seiner  propstei  gelangt  sein.  —  der  dem  niederen 
Stande  entsprossene  Wernher  mag  wol  aufser  in  Rastede  und 
etwa  in  Bremen  eine  weiter  gelegene  schule  nicht  besucht  haben. 
als  er  zu  Diterich  nach  Heiligenstadt  gekommen  war,  entstand 
im  geistigen  verkehr  beider  der  plan  zur  abfassung  einer 
lediglich  aus  den  aussprächen  der  alten  heidnischen 
klassiker  geschöpften  tugendlehre. 

Wenn  Wernher  im  eingange  sagt,  propst  Diterich  habe  ihn 
aus  seinen  bUchern  den  Inhalt  der  dichtung  suchen  lassen, 
so  ist  mit  letzterem  ausdruck  wol  sicher  nicht  blofs  die  erlaubnis 
der  benutzung  der  bücher  gemeint,  sondern  auch  die  anweisang 
und  leitung  bei  deren  benutzung.  Wernher  ist  seinem  fuhrer 
mit  frohem  eifer  gefolgt:  das  bezeugt  die  in  der  dichtung  so  oft 
hervorleuchtende  warme  hingäbe  des  dichters  an  seinen  stoff  und 
seine  gleich  zu  anfang  gegebene  ausdrückliche  Versicherung  (v.  2). 
den  eriahrungen  des  grUOichen  burgkaplans,  der  herkunft  des  ritter- 
bUrtigen  propstes,  endlich  den  allgemeinen  Zeitverhältnissen  ent- 
sprechend wurde  dann  Wernhers  sammhiog  von  tugendlehren  ein  in 
die  poetische  form  der  kurzen  reimpare  gebrachter  ritterspiegel. 

I  Bist,  de  fand.  mon.  Rasted.  nennt  Platonem,  Ghron.  Rasted.    aber 
genaoer  Platonem  de  anima,  qui  graece  dieiiur  THmaeui. 
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IL    Inhaltsübersicht  und  quellennachweis. 

Eingang:  v.  1— 72.  nach  dem  ausdrucke  der  freude  an 
dem  gegenstände  seiner  dichtung  und  der  —  dem  stände  des 
dichters  und  dem  ethischen  zwecke  der  dichtuog  entsprechen- 
den —  hoffnung  auf  den  nötigen  beistand  des  hl.  geistes  nennt 
Wemher  sich  mit  namen  und  stand  als  den  dichter  und  den 
propst  Diterich  als  den  veranlasser.  dann  entwickelt  er  den 
gnindgedanken  seiner  dichtung.  was  diese  biete,  habe  er  nicht 
aus  sich  selber,  sondern  aus  guten  quellen  geschöpft,  nämlich 
aus  heidnischen  Schriftstellern,  deren  bücher  ihm  propst  Diterich 
zur  abfassung  seines  Werkes  zur  Verfügung  gestellt  habe,  an  dem 
heidnischen  character  der  verff.  sollen  die  leser  keineswegs  an- 
stofs  nehmen,  denu  wenn  Salomo  in  der  bibeU  den  tragen  auf 
die  ameise,  die  doch  ein  kleines  und  geringfügiges  tierlein  ist, 
verweise,  damit  er  von  dieser  tugend  lerne,  so  dürfe  man  mit 
noch  grOfserer  berechtigung  auf  jene  beiden  als  auf  solche  hin- 
weisen, von  denen  man  tugend  lernen  kOnne.  ja  noch  mehrl 
durch  eben  jene  beiden  sollen  alle  diejenigen  beschämt  werden^ 
die  zwar  dem  namen  nach  Christen  seien,  in  der  tat  aber  sich 
zu  den  bösheiden  verkehrt  haben.  ^  leider  gebe  es  manche  Christen, 
welche  die  lehren  der  Weisheit  wol  kennen,  aber  weder  selber 
befolgen,  noch  andere  durch  wort  oder  schrift  belehren ;  sie  seien 
schlimmer  als  eben  jene  beiden,  die  doch  durch  ihre  Schriften 
ihre  glauhensgenossen  belehrt  haben.^  nach  dem  ausspruch  der 
bibel  aber  solle  man  sein  licht  nicht  unter  den  scheffel  stellen^ 
und  sein  talent  nicht  in  die  erde  vergraben*;  so  handeln  alle 
die,  welche,  obschon  sie  ihre  mitmenschen  wol  zu  belehren  ver- 
möchten, dies  zu  tun  unterlassen. 

Nun  haben  zwar  Ober  das,  was  zum  heile  der  seele  dient, 
unsere  heyligm  vorvaren  ausreichend  viel  geschrieben;  aber  es 
bedürfe  auch   noch  der  belehrung  über  den  leib  d.  i.  über  das 

^  Proy.  Ti  6.    Tgl.  Horat.  Sat.  i  1, 33. 

«Tgl.  T.586. 

>  Wortspiel:  Mden  nod  bSskeident 

^  Gieero  De  officüs  i  44, 155 :  Nam  et  erudioeruni  multaSf  quo  me- 
Hare»  eivei  uäliareique  rebus pubHcts  enent ,,,hoc  idem  eUam poH mor- 
tem manumentU  Hterarum  assequuntur.  vgl.  Abaelardi  operi  (ed.  Migoe, 
Patrol.  latio.  tom.  178)  n.  1008A. 

•  Mattb.  ¥15.  •  Matth.  XZV18. 
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äufsere,  der  weit  zugekehrte  leben,  eine  solche  weltliche,  die 
pflichten  des  weltlichen  lebens  umfassende  Sittenlehre  verspricht 
Wernher  zu  geben. 

Das  grundprincip  stellt  er  sofort  an  die  spitze:  Wirt  er 
(der  leib)  in  den  er  in  erzogen^  So  hlihit  di  sele  unbetrogen 
(V.  70.71). 

Dann  geht  er  unmittelbar  zu  den  einzelnen  Sittenlehren  Ober. 

I.  an  erste  stelle  tritt  die  Vorschrift,  sich  in  allem  an 
den  rat  getreuer  ratgeber  zu  wenden  und  diesem  zu 
folgen^  (v.  72 — 82).  zu  einem  weisen  rate  aber  geboren  drei 
Stacke;  erstens  dass  er  ehrenhaft,  zweitens  dass  er  vorteilhaft 
sei,  und  drittens  dass  man  niemandem  zu  liebe  oder  zu  leide 
diese  beiden  stücke  von  einander  trenne^  (v.  83—90). 

a)  einen  solchen  weisen  rat  vermag  aber  nur  zu  geben,  wer 
nach  Cicero  und  Bo^tius  selber  weise  lebt^  und  vor  allen  seinen 
handlungen  erst  deren  künftige  folgen  —  die  vorteilhaften  wie 
die  schädlichen  —  erwägt*  (v.  91—108). 

b)  von  diesen  weisen  und  getreuen  ratgebern  sind  aber  wol 
zu  unterscheiden  und  durchaus  zu  meiden  die  vielen  falschen 

^  8eBeca  Epistvin  2  (71), 4:  summum  bonum  e$t,  qmd  honestum  wt... 
unum  bonum  est,  quod  konestum  ett:  cetera  falta  et  aduUerina  bona 
sunt.  Tgl.  ebendort  xx  1  (118),  10  und  11.  Cicero  De  off.  i2,3:  Nulla 
enim  vitae  pars  , . ,  vacare  officio  potest:  in  eoque  et  colendo  sita  est 
vitae  honestas  omnis  et  in  negUgendo  turpitudo, 

'  Gic.  De  off.  I  26, 91 :  Atque  etiam  in  secundissimis  rebus  masHme 
est  utendum  consilio  amieorum,  Sallust.  Gatii.  i  2:  priusquam  incipiüs, 
consuUo  . . .  opus  est.  Prov.  iv  25 :  Oculi  tut  recta  videant  et  palpebrae 
tuae  praecedant  gressus  tuos. 

*  Gic.  De  off.  ni  2,  7 :  Panaetitu  ....  de  officiis  disputavit,  quemque 
nos,  correctione  quadam  facta,  potissimum  secuti  sutnus,  tribus  ge- 
neribus  propositis,  in  quibus  deliberare  honänes  et  consultare  de  officio 
soleni;  uno,  cum  dubitareni,  honestumne  id  esset,  de  quo  ageretur, 
an  turpe;  altero,  utilene  esset  an  inutile;  tertio,  si  id,  quod  spedem 
haberet  honesti,  pugnaret  cum  eo,  quod  utile  videretur,  quomodo  ea  dis- 
cerni  oporteret, 

*  Gic.  De  off.  m  15,62:  ...  necquicquam  sapere  sapientem,  qui  tibi 
ipse  prodesse  non  quiret, 

"  Gic«  De  off.  m  23, 81:  ingenii  magni  est,  praedpue  cogitaHon»  fu- 
tura  et  aUquanto  ante  eonstituere,  quid  aoeidere  possit  in 
utramque  partem,  et  quid  agendum  sit,  eumidevenerit:  nee  com- 
mittere,  ut  aliquando  dieendum  sit:  non  putaveram, —  Boe- 
tius  De  coDsol.  philos.  n  2, 20:  Neque  enim,  quod  tmte  oeulos  eH  situm, 
suffecerit  intueri:  rerum  enim  earitus  prudentia  metitur. 
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freunde,  woran  sollst  du  sie  erkennen?  sie  stimmen  dir  in 
allem  zuS  widerraten  dir  nie  dein  vorhaben  und  machen  dich 
nie  auf  die  möglichen  schttdiichen  folgen  deiner  plane  aufmerk- 
sam, denn  sie  fDrchten  durch  Widerspruch  dich  zu  erzürnen 
und  deine  gunst  zu  yerlieren.  sie  wetteifern  mit  einander,  dich 
mit  den  sQfsesten  schmeichelreden  zu  hintergehen^  (?.  109 — 120). 

c)  einen  getreuen  ratgeber  aber  sollst  du  daran  erkennen, 
dass  er  dich  eifrig  ermahnt,  dir  oft  mit  scharfem  tadel  entgegen- 
tritt und  dir  deine  torheiten  vorhält:  ein  solcher  trägt  wahre 
sorge  für  deine  ehre  (v.  120 — 126). 

d)  Wernher  kommt  dann  wider  auf  jene  falschen  Schmeichler 
zurück :  sie  nennen  sich  zwar  deine  treuen  freunde,  sind  es  aber 
im  herzen  nicht;  zwar  stellen  sie  sich,  als  ob  sie  dir  in  innig- 
ster liebe  ergeben  waren,  aber  dabei  ist  ihre  hinterKstige  absieht, 
sich  in  dein  vertrauen  zu  stehlen ,  deine  geheimnisse  dir  zu  ent- 
locken und  dich  dann  ganz  in  ihrer  band  zu  haben.  ^  mancher 
wird  eingebildet  auf  die  von  ihnen  ihm  angedichteten  Vorzüge, 
er  glaubt  und  folgt  ihren  reden  und  kommt  dadurch  in  schweres 
leid  (v.  127—148). 

e)  ein  beispiel  hiervon  bietet  kOnig  Xerxes,  der  den  Worten 
seiner  Schmeichler  glauben  schenkend  und  die  Warnungen  des 
Demaratos  überhörend,  den  zug  gegen  Griechenland  unternahm  ^ 

*  V.  115:  jehsn  an.  —  vgl.  v.  947  und  1039.  —  Horatius  Epist  i 
18,  65.  66:      Contentire  suis  studiis  qui  crediderii  le, 

Fttutor  utroque  tuum  laudabit  pollice  ludum, 

*  Seneca  De  beoef.  vi  30,  3 :  (mächtigen  im  glucke)  Nemo  ex  animi 
m»  senUnHa  suadet  dissuadelque,  sed  adulandi  certamen  est,  et  unum 
amiearum  amnium  officium^  una  contentio,  quis  blandissime  fal- 
laL  —  Gic.  De  off.  i  26, 91 :  cavendum  est,  ne  assentatoribus  patefaeiamus 
aures,  neve  aduUtri  nos  sinamus:  in  quo  faUi  faeile  est,  Tales  enim  nos 
esse  puiamus,  ut  iure  laudemur.  —  cf.  Gic.  Laelius  25. 

'  Javenalis  Sat.  3, 113:  ...  aviam  resupinat  amici, 

Seire  voiuni  seereta  domus  atque  inde  Hmeri. 

*  Seneca  De  beaef.  xi  31 :  Quum  beüum  Graedae  indieerei  Xerxes, 
animum  iumenUm  obUtumqus,  quam  eaduds  confideret,  nemo  non  impu- 
ftf.  jiüHs  aiebat,  non  Utturos  numtium  belli  et  ad  primam  advenius  fa- 
mmn  ierga  versuros:  aUus,  nihil  esse  dubii,  quin  illa  mole  non  vinei 
sohim  Graecia,  sed  obrui  posset:  magis  verendum,  ne  vaeuas  desertasque 
urbes  invenirent,  et  prefugis  hostibus  vastae  soliiudines  reUnquerentur 
non  kabiiuris,  ubi  tantas  vires  exereere  posseni,  AUus,  tili  vix  rerum 
naturam  sufßeere,  angusta  esse  elassibus  maria,  mUiä  castra,  expHcandis 
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12  WERNHER  VON  ELMENDORF 

und  hierbei  seine  ehre  verlor ,  ja  aur  mit  not  durch  die  Qucht 
sich  rettete.  —  sein  beispiel  lehrt,  ob  es  deiner  ehre  forder- 
licher ist,  falschen  schmeichlerischen  lügnern  zu  folgen  oder 
characterfesten  wahrbeitsfreunden  (y.  149 — 236). 

IL  von  allen  tugenden  sei  dir  die  erste  die  gerechtig- 
keit.^  sie  besteht  darin,  dass  man  einem  anderen  nicht  schaden 
will,  und  falls  dieser  sein  recht  auf  etwas  nachweisen  kann,  es 
ihm  gerne  einräumt.^  aber  gar  mancher  würde  die  habe  des 
anderen  rauben,  wenn  ihn  nicht  das  recht  in  schranken  bidte. 
anfangs  nämlich  gab  es  unter  den  menschen  kein  Privateigentum; 
alles  war  gemeinsam. ^  da  aber  eignete  sich  mancher  so  viel 
an,  dass  davon  mehrere  hätten  leben  können,  nunmehr  wurde 
das  gericht  eingesetzt,  um  die  ungerechten  zu  zwingen,  anderer 
rechte  nicht  zu  verletzen.^  wie  aber  der  arzt  ein  krankes  und 
unheilbares  glied  abschneidet,  um  die  (Lbrigen  vor  ansteckung 
und  verderben  zu  retten,  ebenso  soll  auch  das  gericht  unver- 
besserliche bOsewichte  aus  der  weit  schaffen,  damit  die  guten  in 
ruhe  seien.^  nach  Seneca  ladet  der  richter  jedesmal  schwere 
schuld  auf  sich,  wenn  er  einen  schuldigen  frei  lässt.<^  sein  urteil 
soll  er  weder  durch  Zuneigung  noch  durch  abneigung  beeinflussen 

equestribtis  eopiis  campestria,  vix  patere  coelum  satis  ad  emfttenda  omni 
manu  teia.  Quam  in  hunc  modum  multa  undique  iactarentur,  quae  fuH 
minetn  nimia  aestimaUone  tui  furentem  concitarent,  Demaratus  Laee- 
daemonius  sohu  dixit:  ipsam  illam,  qua  Hbi  placeret,  mulUtudinemy  in- 
digestam  et  gravem,  metuendam  esse  ducenü:  non  enim  vires,  sed 
pondu4  habere:  immodica  nunquam  regt  posse;  nee  diu  durare,  quid- 
quid  regi  non  potest,  . . .  Nihil  tarn  magnum  est,  quod  perire  non 
possit . . . 

'  Gic.  De  off.  I  19,62:   Piihil  honestum  est,  quod  iustitia  vaeaL 
'  Gic.  De  off.  1 7,  20 :  Sed  iustitiae  primum  munus  est,  ut  ne  eui  quit 
noceat, 

*  Gic.  De  off.  I  7,  21:  Sunt  autem  privata  nuUa  natura  ...  natura 
fuerant  eommunia, 

^  Gic.  De  off.  n  21, 73:  ffane  enim  ob  causam  maxime  ut  sua  tueren- 
tur,  res  pubHeae  et  eivitates  eonstituiae  sunt  —  Horatias  Sat  i  3, 111: 
Jura  inventa  mefu  iniusti  fateare  neeesse  esL 

*  Gic.  De  off.  m  6,  32,  wo  aber  das  beispiel  nicht  die  erlaobma  der 
hiorichtoDg  eines  Verbrechers,  soadera  des  tyranDenmordes  beweisen  soll, 
vgl.  Seneca  De  ira  1 15, 1  (H.). 

*  Seneca?  *-  vielleicht  Pnbl.  Syri  SeDtenti28: 

Judex  .damnatur,  cum  nocens  absolmtur. 
Gic.  De  off.  n  14«  51 :   Judicis  est  semper  in  causis  verum  sequi. 
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lassen,  solche  einflösse  verkehren  manche  urteile  und  bringen 
deshalb  manche  in  furcht  wäre  freilich  nicht  mein  und  dein, 
so  konnten  alle  menschen  behaglich  leben;  wttrde  eine  allgemeine 
gleiche  teilung  eingeführt,  so  gflbe  es  —  wie  im  ersten  goldenen 
zeitaher  —  weder  arme  noch  reiche^  (v.  237 — 289).  seitdem  es 
nun  aber  solche  gibt,  haben  die  reichen  gegen  die  armen  die 
pflicht  der 

h)  milde.2  diese  lügend  besteht  darin,  dass  man  einem 
anderen  gern  Ton  dem  gibt,  was  man  erworben  hat',  und  fremde 
habe  nicht  begehrt,  von  dieser  lügend  der  weisen  und  stets 
mäase  haltenden  milddcmi  ist  aber  wol  zu  unterscheiden  die 
törichte  Udceit^  die  übel  angebrachte  und  übermflfsige  freigebig- 
keit,  welche  das  erbe  verschwenden  Iflssl  und  den  Verschwender 
in  not  und  kummer  bringt.^  auch  soll  man  sich  hüten,  einen 
bittenden  unwirsch  zu  empfangen  und  ihn  merken  zu  lassen, 
wie  gern  man  sich  der  gewährung  seiner  bitte  entziehen  mochte; 
vielmehr  gebe  man  mit  frohem  herzen  und  mit  freundlicher 
mieoe,  um  dem  empf^nger  die  freude  über  die  erhaltene  gäbe 
nicht  zu  verkümmern. <^  es  ist  ja  so  schwer  und  beschämend,  in 
der  not  bitten  zu  müssen.^  darum  verdient  derjenige  das  höchste 
lob,  welcher  der  bitte  mit  seiner  gäbe  zuvorkommt.^    am  schänd- 

*  vgl.  Seoeca  Epist.  «v2  (90),  36  — 38.  —  Pseudo-Sencca  De  moribas 
?.  98:  Honänes  n  meum  ttiumque  tollerent,  quieteereni  (ed.  Friedrich  in 
PoU.  Syri  Sententiae  p.  89).  andere  formalierung  bei  WölfFlin  v.  98:  QttiB- 
tisnmam  vitam  agerent  homines  in  terris,  si  duo  haee  verba  e  natura 
rerum  toUerentur:  meum  et  iuum. 

■  ^  Cle.  De  off.  i  7,  20:  iusHtia  et  huic  coniuneta  beneficenUa,  vgl. 
ebend.  n  15,520*. 

»  vgl.  Sen.  Beo.  vn  4, 6  (H.). 

^  Wortspiel:  mildekeit  und  ÜekeitI  * 

*  Gic.  De  off.  II 15, 52:  largitio  quae  fit  ex  re  famiUari,  fontem  ipsiu$ 
benignitaUs  exhaurit;  54:  ...  idoneis  hominibu*  indigenÜbus  de  re  fa- 
miliari  impertiendum:  sed  diligenter  et  moderate,  MuUi  enim  patrimonia 
effUderuni  ineomtilte  largiendo ;  ii  16, 55 :  alteri  prodigi,  alteri  liberales, 

*  Sen.  De  beaef.  ii  3 :  Jngentia  quorundam  benefieia  silentium  aut 
loquendi  tardUat  imitata  gravitatem  et  tristiUam  eorrupit,  quum  pro- 
mitterent  vultu  neganHum, ...  At  plerique  sunt,  qui  benefieia  aspe- 
rUate  verbarum  et  sttpereilio  in  odium  addtieunt,  eo  sermane  usi,  ea 
superbiüy  ul  impetrasse  poeniteat.    vgl.  ebend.  1 1,  5 — 6  (H.). 

^  ebend.  n  1 :  Molestum  verbum  est  et  onerosum  ei  demisso  vultu  di* 
eendum:  rago! 

*  ebend.:    Ideo  divinanda  cuiusque  voluntas  et,  cum  intellecta  est. 


Digitized  by 


Google 
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lichsten  aber  handelt  der,  welcher  viel  verspricht  und  wenig 
halt  und  den  bittsteller  durch  eitle  Versprechungen  hinhält;  besser 
wflre  es  ihn  sofort  abzuweisen,  wer  dagegen  schnell  gibt,  der 
gibt  doppelt.^  milde  soll  man  üben  weder  aus  prahlsucht  noch 
über  die  eigenen  vermögensverhältnisse  hinaus;  geschieht  letzteres, 
so  wird  der  geber  genötigt,  was  er  auf  der  einen  seite  über- 
mäfsig  gegeben ,  auf  der  anderen  unrechtmäfsig  zu  nehmen ;  dort 
wird  wenig  dank,  hier  aber  hass  die  üble  folge  sein.' 

Auch  hüte  man  sich  die  früher  erwiesenen  woltaten  später 
dem  empfänger  vorzuhalten^,  sonst  verwürkt  die  zunge,  was  die 
gäbe  erwürkt  hatte,  die  dankbarkeit  im  herzen  des  empfängers.^ 

Verwerflich  ist  es,  durch  arglistige  ausfluchte  sich  der  ge- 
währung einer  bitte  zu  entziehen,  wie  einst  kOnig  Antigonus 
tat.^  viel  besser  als  dieser  handelte  künig  Alexander,  als  er 
einen  armen  über  dessen  erwartung  und  Verhältnisse  weit  hinaus 
königlich  beschenkte.^ 

Besser  ist  es  an  einem  armen  milde  zu  üben  als  an  einem 
reichen,  dieser  wird  dir  wenig  oder  keinen  dank  wissen ;  spendest 
du  aber  einem  armen,  so  gewinnst  du  nicht  blofs  das  herz  des 
empföngers,  sondern  auch  die  der  übrigen  armen,  die  deine  milde 

necetsitate  gravisstma  rogandi  Uberanda  est,  Illud  beneficium  iucundum 
viciurumque  in  animo  tcias,  quod  obviam  verdL,  vgl.  iit,3(H.). 

^  ebeod.  n  6:  MuUum  celeritas  fecit,  multum  abstuHt  mora*  Pub!« 
Syri  Seotent.  i  6:  Inopi  beneficium  bis  dat,  qui  dat  eeleriier.  —  Wibald 
(Epifit.  119  ed.  Jaff(^  Bibliotheca)  beruft  sich  bei  erwahoang  des  Sprichworts: 
Bis  dat,  qui  cito  dat!  auf  Seneca  De  benef. 

'  Cic.  De  off. 1 14, 42:  ne  maior  benignitas  sit  quam  faeultaies  ,^.  et 
qui  aUis  nocenty  ut  in  alios  liberales  sint,  in  eadem  sunt  imustitia.»,^i 
Sunt  enim  multi  et  quidem  cupidi  splendoHs  et  glariae,  qui  eripiunt 
aliis,  quod  aliis  largiantur» 

*  Sen.  De  beuef,  nU,  2:  Non  est  dieendvm,  quid  iribuerimus:  qui 
admonet  repetit  . . .  qui  dedit  beneficium  taceat,  narret  qui  aeoepiU 

4  zu  V.  379  Tgl.  KudruD  548, 2. 

'  Sen.  De  benef.  n  17:  Ab  Jntigono  Cynicus  petiit  talenium.  Re-^ 
sponditj  plus  esse  quam  quod  Cynicus  petere  deberet.  Biepukus  petiit  de^ 
narium.  Respondit^  minus  esse  quam  quod  regem  deeeret  dare.  7W^ 
pissima  est  eiusmodi  camUaHo. 

*  ebend.  16:  Vrbem  cuidam  Alexander  donabat  vaesanus  et  qui 
nihil  animo  non  grande  eoncipereU  Quum  ille^  cui  donabaiur,  se  ips^ 
mensus  tanti  muneris  invidiam  refugissety  dicens  non  convenire  fortunae 
suae:  'Non  quaero,  inquit,  quid  te  accipere  deceat,  sed  quid  me  dar^J 
Animosa  vox  videtvr  et  regia,  quum  sit  stultissima. 


Digitized  by 


Google 


WERNHER  VON  ELHBNDORF  15 

sehen  und  glauben  dass  du  nötigen  falls  auch  ihnen  zu  helfen 
bereit  sein  werdest ^  (vgl.  v.  290  und  439). 

c)  von  der  müdekeit  springt  Wernber  ttber  zur  tummen  minne, 
vor  der  er  warnen  will  und  ton  der  er  drei  beispiele  anfahrt: 

1.  mancher  wUnscht  seiner  geliebten^:  ^o  mdchte  sie  doch 
von  einer  krankheit  befallen  werden  1  dann  flSinde  ich  gelegenheit 
sie  zu  besuchen,    wie  wollte  ich  die  krankheit  preisen!' 

2.  ein  anderer  liebender  denkt:  ^ wurde  sie  doch  des  landes 
▼erwiesen  I  das  käme  mir  ganz  recht^;  denn  stracks  wUrde  ich 
mit  ihr  ins  elend  wandern/ 

3.  ein  dritter  endlich  wUnscht  seiner  geliebten  dass  sie  in 
armut  gerate;  denn  dann  werde  er  gelegenheit  haben,  ihr  durch 
die  tat  zu  beweisen,  wie  sehr  er  sie  liebe.^ 

Solche  toren,  meint  Wernber  spotteod,  wünschen  also  ihren 
geliebten  dasselbe ,  was  feinde  den  feinden  wünschen;  und  in 
der  tat  endige  denn  auch  dieser  tummin  mmne  gerade  wie  der 
hass.  denn  der  liebhaber,  der  das  ziel  seiner  liebe  nicht  er* 
reichen  kOnne,  gerate  endlich  in  dieselbe  bittere  Stimmung,  wie 
der  feind,  der  die  ihm  widerfahrene  krankung  an  seinem  feinde 
zu  rflchen  sich  aufser  stände  sehe  (v.  440 — 472). 

d)  eine  unnütze^  gäbe  sollst  du  nicht  spenden;  denn  das 
bringt  nach  Seneca  weder  ehre  noch  nutzen,  einem  betrunkenen 
noch  wein  geben,  heifst  nach  Seneca^  wasser  in  den  Rhein 
giefsen.  auch  wenn  er  danach  verlangt,  verweigere  ihm  standhaft 
die  erfallung  seiner  bitte;  später  wird  er  dir  dafür  dankbar  sein^ 

>  Tgl.  Oic.  De  off.  n  20, 69— 7t,  besonders  70;  dazu  1 15,49. 

*  T.  442 :  lies  am{en  statt  ammen. 

*  ▼.449:  1.  an  dme  male,  ▼.450:  1.  Eia,  rechte  gute, 

^  SeD.  De  beoef.  vi  25, 2:  Quorum  animue  similUmus  estpravo  amore 
ßagrantibui,  qui  amicae  suae  Optant  exilium,  ut  desertam  fugientemque 
eomiientur,  Optant  inopiam,  ut  magis  desideranti  donent,  optant  morbum, 
ut  adsideant:  et  quiequid  inimicus  optaret,  amantes  vovenL  Fere  idem 
itaque  emitue  ett  odii  et  amorU  intani  (H.).  ii  14,  5 :  Saepe  enim  nihil 
iniereit  inter  amieorum  munera  et  hostium  vota,  Quidquid  ilH  accidere 
Optant,  in  id  horum  iniempestiva  indulgentia  impellit  atque  instruiL 
Quid  autem  turpiue,  quam  quod  evenit  firequentistime ,  ut  nihil  intersit 
inttr  odium  et  benefteiumT 

*  ▼.  474:  1.  unbederve  st.  ummedeme, 

*  De  benef.  111,6:  Vtique  cavebimus,  ne  munera  tupervaeua  mitta- 
mus .  • .  ticut  ebrioio  vina  (H.). 

^  Seneca  De  benef.  n  14, 1 :  Sunt  quaedam  noeitura  impetrantibus, 
quae  non  dare,  sednegare  beneficium  ett:  aettimabimut  itaque  utilitatem 
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(y.  473  —  483).     damil  scbliefsl  Wernher  seiue  lehren  über  die 
milde  1  und  geht  über  zu  den 

e)  pflichten  des  empffingers.  dieser  soll  dem  geber 
herzlichen  dank  sagend  aber  sich  mit  blofsen  werten  nicht  he« 
gnttgen^  sondern  auch  bereit  sein,  bei  passender  geiegenheit  ihm 
durch  die  tat  zu  Tergelten.  hiermit  aber  .soll  er  sich  nicht  über« 
eilen;  sonst  gewinnt  es  den  anschein,  als  ob  ihn  das  bewust- 
sein,  jenem  zu  dank  verpflichtet  zu  sein,  eine  lästige  bürde  dünke, 
deren  er  sich  möglichst  bald  zu  entledigen  trachte.^  dies  aber 
würde  im  herzen  des  gebers  das  wolwoUen  für  den  empftnger 
zerstören  (v.  487 — 506).     Wernher  lässt  dann  folgen : 

f)  die  pflicht,  Ungerechtigkeit  zu  verhindern.^ 
wird  dein  freund  vor  gericht  verklagt,  so  tue,  was  in  deinen 
krftften  steht,  um  ihn  vor  schaden  zu  schützen;  aber  hüte  dich 
dabei,  seinem  gegner  unrecht  zuzufügen.^  steht  aber  gar  des 
angeklagten  erbe  oder  leben  auf  dem  spiel ,  so  hilf  ihm ,  sofern 
du  nur  kannst,  und  stände  dir  auch  der  kUger  nahe,  ein  ein- 
treten für  jenen  widerstreitet  dann  nicht  der  liebe ,  die  du  diesem 
sonst  schuldest.''  will  jemand  einen  anderen  um  seine  ehre 
poUus  quam  voluntatem  petenUunu  taepe  enim  noxia  eoneupiscimui . . . 
sed  cum  $uhtedit  cupiditat, . . .  detestamur  pernicioioi  mahrum  munerum 
auctores  ...  omnia,  quae  nocilura  sunt^,  • .  roganiibu»  persev^a* 
bimut  non  dare,  —  v.  480:  statt  vin  lies  nicht  wiriy  was  Haupt  vor- 
schlagt, sondern  Rtn.  —  in  v.  481  fehlt  die  negalioo. 

>  die  TT.  481  — 484  sind  starli  corrompiert;  der  inhalt  Ton  t.  484  ist 
so  TÖllig  abgebrochen  nnd  ohne  Zusammenhang  mit  dem  Torhergehendeo 
und  folgenden,  dass  hier  ein  ausfall  Ton  mindestens  einem  Terspar  zwischeo 
484  und  485  zu  Termaten  scheint. 

*  Sen.  De  benef.  u  22, 7  (H.). 

*  Sen.  De  benef.  ii  32, 1:  Qui  aectpit  benefieium,  licet  animo  bcnignit- 
simo  aceiperet,  non  eonmmmavit  officium  iuum;  rettat  enim  pars  red- 
dendL  —  Gic.  De  oif.  i  15,4:  ^ullum  enim  officium  re ferenda  gratia 
magis  necMsarium  est. 

*  Sen.  De  benef.  vi  34,  besonders  §  5 :  Exonerare  enim  se  vull  et  ut 
gravi  Martina  Uberare. .  • .    Tgl.  ii  35,  3  und  iv  40,  4  (H.) 

*  Gic.  De  off.  II  19,  65:  Quae  autem  operä,  non  largiUone  bena^ 
fieia  daniur . ..  i7, 23:  Sed  iniustitiae  genera  duo  eunt:  unum  eorum, 
qui  xnferunt ;  alterum  eorum,  qui  ab  iit,  quibue  inferlur,  si  possunt,  non 
propultant  iniuriam, 

*  ebeod.  u  19,68:  ^,,animum  aduerianty  cum  iuvare  alios  velint,  ne 
quot  offendant 

'  ebend.  in  10,  43  —46,  besonders:  Ponft  enim  personam  amioi,  cum 
induit  iudicü. 
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bringeo  und  versucht  er  dich,  gegen  dieseo  als  anklflger  aufzu- 
treten, 80  entziehe  dich  dem,  wo  möglich,  stets  sei  dir  lieber, 
bei  gericht  zu  verteidigen  als  anzuklagen;  letzteres  bringt  keine 
ehre.i  auch  ist  von  gott  die  gäbe  der  rede  verliehen  nicht  zum 
schaden,  sondern  zum  nutzen  der  mitmenschen,  vor  gericht 
aber  halte  dich  immer  streng  an  die  Wahrheit  und  frei  von  jeder 
abneigang  oder  Zuneigung. ^  merkst  du  dass  der  richter  gegen 
den  verklagten  eingenommen  ist,  so  widerstehe  ihm.  dies  aber 
geschieht  heut  zu  tage  selten ;  bestechlichkeit  ist  regel  geworden : 
wer  am  meisten  gibt,  vermag  vor  gericht  weifs  in  schwarz  und 
sdiwarz  in  weifs  zu  verkehren  (v.  507 — 556). 

g)  der  name  derjenigen  tugend,  welche  Wernher  im  anfang 
dieses  abschnitles  hochpreist,  ist  aus  dem  tezt  nicht  mit  Sicherheit 
zu  ermitteln,  gerade  das  wichtigste  wort:  redeUehen  (v.  561)  ist 
corrupt  und  Ulsst  mehrere  conjecturen  zu.  beginnen  soll  man 
mit  dieser  tugend  durch  bekehrung  von  der  eigenen  ungerechtig* 
keit  ohne  furcht  vor  der  unbeständigen  weit  —  lehrt  Wernher 
weiter  —  sollst  du  gottergeben  l^en,  dein  ganzes  innere  vor  gott 
im  gebet  erschliefsen ;  denn  er  weifs  alles  zu  deinem  besten  zu 
lenken  und  liebt  dein  heil  mehr  denn  du  selber.  ^  darum  sende 
tiglich^  ein  kurzes  und  inniges  gebet  zu  gott  empor,  dass  er 
dich  an  leib  und  seele  gesund  erhalten  möge,  mehr  als  dieses 
kurzen  gebetleins,  das  uns  Juvenalis  — wolgemerkt:  ein  beide  I  — 
gelehrt  hat^,  bedarf  es  nicht,  vor  törichtem  gebet  aber,  dessen 
inhalt  derartig  ist,  dass  wir  uns  schämen  wurden,  ihn  unseren 
mitmenschen  hOren  zu  lassen,  warnt  sclion  Seneca<^;  er  ermahnt 

*  8t  ammeyeht  1.  ammeeht,  thuring.-md.  form  för  afnbahte,  ambefUe. 
Tgl.  Döring,  cbron.  des  JRothe  heraasgegeben  tod  TLiliencroD. 

*  SallosL  Gatil.  51, 1 — 2:  Omne$  haminet,  patres  conseripti,  qui  de 
rebuM  duHit  eontultantj  ab  odio,  amieiUa,  ira  atque  müericordia  vaeuos 
esse  deeet    Haud  faeile  anitnus  verum  providei,  übt  illa  offiduni  (H.). 

>  Jovenalis  Sat  10,  347  ff:. 

PermiUes  ipsis  expendere  numinihus,  quid 

Conveniat  nobis  rebuspte  sii  utile  nostris. 

Nam  pro  iuoundis  aptissima  quaeque  dabunt  dt: 

Carter  est  ilUs  homo  quam  sibi, 
«  Tgl.  Al^iiard  (ed.  Migne)  s.  1 184G. 

*  JoT.  aao.  856:  Orandum  est,  ut  sit  mens  sana  in  corpore  sano,  — 
▼gl.  Seo.  Epist  1 10,4:  rof^a  bonam  mentem^  bonam  valetudinem  animi, 
deinde  tunc  corporis,   quidni  tu  ista  vota  saepe  faeiasT 

*  Seo.  Epist.  1 10, 5 :  Nunc  enim  quanta  dementia  est  hominum  t  tur- 
Z.  F.  D.  A,   XXX.    N.  F.  XVIII.  2 
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uaB,  itt  gott  80  la  beteo,  ab  ob  es  die  leute  horten,  und  so  vor 
den  leulen  zu  wandeln,  ab  ob  gott  unseren  wandel  sfthe 
(V,  567  —  699). 

b)  bierou  gehart  treue  und  Wahrheit,  nach  Cicerot 
besteht  die  Wahrheit,  welche  treue  heifst,  darin,  dass  man  alle 
yersprecbungen  erfüllt,  hast  du  aber  jemandem  etwas  Ter- 
sprochen,  das  ihm  schaden  mag,  so  sollst  du  dein  Veraprechea 
nicht  erfüllen.  2  hast  du  beispielsweise  von  jemandem  ein  seh  wert 
empfangen  und  ihm  dessen  zurückgäbe  versprochen,  so  sollst  du, 
wenn  er  im  zustand  der  tobsucht  es  von  dir  zurückfordert,  dem 
nicht  nachkommen,  da  er  damit  ja  andere  erschlagen  würde, 
ebenso  sollst  du,  wenn  dir  jemand  seine  schätze  anvertraut  hatte 
und  er  nun  dein  land  bekriegt,  ihm  jene  nacht  zurückerstatten; 
denn  sonst  würdest  du  dadurch,  dass  du  ihm  so  die  mittel  zum 
kriege  gegen  dein  land  lieferst,  an  diesem  hochverrat  üben,  nicht* 
erfttlliuttg  des  gegebenen  Versprechens  widerstreiAel  hior  nicht 
der  ehre  deines  landes;  in  solchen  fällen  soll  man  von  zwei 
Übeln  das  kleinere  wählen^  (v.  60(^—626). 

i)  sorge  für  die  deinigenl  diese  pflioht  bedarf  keines 
lehrmeistefB.  denn  wie  schon  Cicero^  und  Seneca^  mit  recht 
pisnma  vQta  dtt  ituumr^anl:  H  quU  aämoveHt  aurmtif  canUeeieeiU,  &i 
quod  sdrt  haminem  nohmi^  deo  narrani.  Vid»  ^go^  ne  hon  proBoipi 
salubriter  Tponit:  'Sicvive  cum  konärUbu»^  tanquam  detu  videat:  sie  lo- 
quere  cum  deo,  tanquam  homines  audiant*, 

^  Cic.  De  off.  I  7,  23:  Fundamentum  autem  iuitiUae  eit  fidet,  id  est 
dietoTum  eonventorumque  cörutantia,  et  veritas. 

*  ebeod.  1 10, 31 :  ...  reddere  depoüium,  fae&re  promimmnj  qmuiqtu 
pertineni  ad  veritatem  et  ad  fidem,  ea  migrare  interdum  et  non  sercare 
fit  iustum. 

*  ebeod.  m  25,  d5:  Ergo  et  promissa  non  facienda  nonnunqwmij 
neque  temper  depotita  reddenda,  Si  gladium  quit  apud  te  sana  mente 
deposuerit,  repetat  insaniens:  reddere  peccatum  tit,  officium  non  red- 
dere.  Quid  si  is,  qui  apud  te  pecuniam  deposuerit,  belhan  inferat  pa- 
triae, reddasne  deposiiumf  ßfon,  credo.  Facias  enim  contra  rem  pubH- 
cam,  quae  debet  esse  earissima.  Sic  mutta,  quae  honesta  natura  videntur, 
temporibus  fluni  non  honesta.—  ebend.  i  10,32:  nee  si  plus  tibi  noceant 
quam  Uli  prosint,  cui  promiserü,  contra  officium  est  maius  anteponi 
minori.  vgl.  m  28,102  and  105:  mitUma  de  maUs  (H.).  Aristot  Rhetor. 
1 6:  sumptio . . .  bona  est  minoris  maÜ  pro  maiore,  ^  Cicero? 

*  Sen.  Ile  benef.  it  17,1 — 2:  huic  enim  uni  rei  non  posuimus  legem, 
tamquam  satis  natura  cavisset,  quomodo  nuUa  lex  amare  parentes,  m- 
dulgere  liberis  iubet,  supervacaneum  est  enim,  in  quod  imus,  impeUi, 
Quemadmodum  nemo  in  amorem  sui  cohortandus  est, . .  . 
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bemerken^  Idhrt  dich  schoD  deioe  eigene  natur,  dein  eigen  fleisch 
und  blnt  lehn  dich ,  deine  mäge  —  Wernber  versteht  hier  dieses 
woTi  im  engeren  und  im  weiteren  sinne  —  zu  lieben,  fOr 
sie  nach  kräften  zn  sorgen  und  deines  landes  ehre  zu  wahren 
(V.  600—626). 

k)  eine  andere  tugend ,  die  sowol  deine  ehre  fordert  als  aiich 
dir  gottes  huld  Terleiht,  ist  die  wahre  reioheit  de«  berBens, 
bcmflhe  dich,  alle»,  was  du  von  eOndhaftem  darin  findeal,  aus« 
zotilgen.^  diee  wird  freilich  dem  menschen  nie  vdllig  gelingen; 
darum  sagt  denn  auch  Horatius:  niemand  wird  ohne  sttnde  ge* 
boren,  und  wer  nur  von  kleinen  belästigt  wird,  den  mag  man 
zu  den  besUn  rechnen^  (v,  627—662). 

1)  bündige  deinen  zorni  behersche  dich  selbsti 
hal  dir  jemaad  ein  leid  zugeiOgt,  so  räche  dich  nicht  zu  sehr 9; 
denn  das  würde  dir  nicht  zur  ehre  gereichen,  auch  kann  dich 
jähe  rachsucbt  leicht  au  falle  bringen.  Ovid  warnt  davor.^  über- 
winde deinen  zorn;  wer  sich  selbst  beherschl,  der  ist  nach  Sa- 
lomos  ausspruch.  starker  denn  ein  stfidteerstttrmer^  (v.  663—674). 

m)  erwirb  und  bewahre  dir  treue  freundel  hüte 
dich  vor  falschen  freunden  I  beweisest  du  dich  gegen  einen  einzigen 
freund  untreu,  so  wirst  du  dadurch  —  nach  Seneca<^  —  auch  die  Obri- 
gen  dir  abwendig  machen,  solche  treue  herzensfreunde,  die  durch 
innige  gegenseitige  liebe  verbunden  sind,  sind  aber  sehr  selten.'' 
>  Abailard  latrodoctio  ad  theologiam  8. 1O20B:  Vnde  et  p^r  sapien- 
lern  quendam . . .  iHehtm  e$i: 

Si  dem  est  animut  nobiSy  nt  ^mdna  Oeuni, 
Hie  tibi  praeeipue  sit  pura  mente  eoUndue, 

*  Horatias  Sat  i  3,  68. 69: 

Nam  vitiU  nemo  eine  naeeiiurf  optivau  ille  est,  . 

Qui  minimie  urgetur. 
'  Gic.  De  off.  1 11,  83:  Sunt  autem  qwtedam  affida  etiam  adtfeme 
eei  eertfonda,  a  qttibne  iniuriam  aeeeperie,  Bit  emm  uieieeendi  et  pt^ 
nienäi  modus,  i  25,  S8 :  Nee  vero  eudiendif  qui  gravHer  inimieie  fra* 
eeendnm  puiabunt  ^  Tgl.  Juven.  Sat.  8,  88  und  118  ff.  Horat.  Bpiaf.  i2, 
§dff<H.>.  «Ovid? 

*  Prov.  ZTi  ^i  Meiter  eet  petiene  viro  forti:  et  qüi  dominahir  animo 
eme  easpugnatBre  flrrfo'tin.  -^  vf  I.  Sen.  Natur,  quaeat.  m  pratfiit.  10 :  qua 
malor  nuüa  vietoria  vWa  domuisse.  vgi,  Pseiido-Seoeca  De  noriboa 
nr  81. 83  Od  Friedrich,  Publ.  Syri  Sent.). 

*  Semcat 

'  Sen.  De  bemef.  vt  3d,  3:  amievmy  rem  nen  demibue  Amte»,  Med  f»- 
euäi  rar  am. 
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sie  sollen,  wie  Sallusiius^  lehrt,  eines  heraens  sein,  sich  unter 
einander  zum  guten  anfeuern,  wie  krieger,  die  unter  einer  iahne 
fechten;  jeder  soll  darauf  bedacht  sein,  die  ehre  des  anderen 
nach  kraften  zu  fordern,  doch  nie  soll  der  freund  vom  freunde, 
wie  uns  Seneca^  lehrt,  etwas  verlangen,  was  gegen  dessen  ehre 
wäre,  und  sich  auch  nie  in  dessen  geheimnisse  einzudrflngen 
suchen,  sind  ihm  aber  diese  anvertraut,  so  plaudere  er  sie  nicht 
aus^  sondern  bewahre  sie  in  strengster  Verschwiegenheit.^  einem 
freunde  sollst  du  dein  höchstes,  deine  ehre  anvertrauen,  aber 
nur  einem  solchen,  dessen  treue  du  zuvor  erprobt  hast.<^  denn 
wie  Cicero<^  und  Horatius  lehren,  sind  falsdie  fireunde  die  ge- 
fährlichsten feinde  und  wölfe  in  Schafspelz  (v.  675 — 732). 

in.  sei  weder  überkühn  noch  zaghafti  ttberkühn- 
heit  bringt  oft  in  not  und  ratlosigkeit  wagst  du  den  kämpf  mit 
einem  gleich  starken''  gegner,  so  ist  der  sieg  zweifelhaft;  ist  er 
gar  stärker,  so  bist  du  der  niederiage  sicher;  kämpfst  du  aber 
mit  einem  schwächeren,  so  wird  der  sieg  dir  wenig  ehre  bringen.^ 
Doch  lass  dich  auch  nimmer  unterdrücken!   will  man  dich 

^  SallastiQs  Gttil.  xx4  (Gatilioas  anrede  ao  seio  beer):  Idem  velle  at- 
que  idem  nolie,  ea  demum  firma  amicitia  est,  -—  Tgl.  Sen.  Epiat.  xrin  6 
(109),  16. 

'  Seaeca?  Gic.  Laelias  22, 82:  neque  quidquam  umquam  nisi  konestutn 
et  rectum  alter  (sc.  amicus)  ab  aUero, 

'  vgl.  8. 23  anm.  2. 

4  Horat  Epiat.  118,37: 

Jreanum  neque  tu  serutaöerü  ilUus  unquam, 
Commistumque  teges, 
vgl.  Seo.  De  beoef.  v21,l: 

Nulla  lex  iubet  amicorum  secreta  non  eloqvi, 

^  Sen.  Epiat.  i3,2.3:  Sed  n  aUquem  amieum  exüUmas,  cui  non 
tantum  eredis  quantum  tibi,  vehementer  erras  et  non  eatie  nosti  vim  verae 
amioitiae:  tu  vero  omnia  ewn  amieo  deUbera,  sed  de  ipeo  priu$,  post 
amcitiam  crodendum  estf  ante  amieitiam  iudieandum  oaw.  —  Tgl,  Gic. 
Laelioa  16 :  Amieue  eertus  in  re  ineerta  eenUtur. 

*  vielleieht  De  off.  i  13,41:  Fraue  odio  digna  maiore.  Totiue  onim 
iniuttitiae  nuUa  eapitalior  est,  quam  eorum,  qui  tum,  cum  waarfw  /b/- 
lunt,  id  agunt,  ut  viri  boni  esse  videaniur,  vgl.  Seotentiae  falao  iater 
Pablil.  recepUe  (io  Pabl.  Syri  Seoteotiae  ed.  W&lffÜD)  nr  188:  Magis  ea- 
venda  amioorum  invidia  quam  insidiae  hostium, 

^  V.  737  1.  d(n  at  dinm. 

'  Sen.  De  ira  n  34, 1:  Ergo  ira  absHnendum  est,  sive  par  est,  qui 
laeessendus  est,  sive  superior  sive  inferior*  Cum  pars  eontendere  aneept 
est,  cum  superiore  furiosum,  cum  inferiore  sordidum  (H.). 
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in  Schmach  briogen,  dann  halte  deine  ehre  aufrecht  und  wider« 
stehe  inannhaft;  sonst  zflblt  man  dich  zu  den  feiglingen.^ 

Kühnheit  ist  zwar  lobenswert:  wahre  aber^  so  lange  es  an« 
geht^  den  frieden,  und  erst  wenn  du  zum  kämpf  genötigt  bist, 
greife  zum  Schwerte,  und  dann  lass  es  Öffentlich  kund  werden 
dass  nicht  kriegerischer  Obermut,  sondern  die  not  dich  dazu  ver- 
anbast  hat.^  sodann  rflste  mit  eifer^  und  lass  dich  durch  keine 
drohung  einschttcbtern  (▼.  733 — 759). 

b)  Terhalten  im  kriege,  zum  kriege  bedarbt  du  ge* 
wandter  und  kobner  recken,  die  du  aus  der  zahl  derer  erlesen 
soUst,  welche  yon  geburt  an  deine  eigenen  leute  waren,  halte 
sie  in  gvter  kost  und  sorge  dass  ihre  Schwerter  stets  so  wol  ge- 
schSrfl  seien,  dass  ihrem  hieb  kein  stählhehn  widerstehen  kann, 
biat  du  gerostet,  so  zögere  nicht  mit  dem  angriffe;  denn  zögern 
Mngt  dann  nach  Lucan^  nur  schaden;  es  bewQrkt  ja  nur  wankei- 
mnt.  auf  dem  kriegsp&d  aber  flbe  die  nötige  Torsicbt,  damit 
der  feind  dich  nicht  im  schlafe  Oberrasebe;  sorge  also  fOr  mutige 
und  wachsame  Vorposten  und  kundschafter,  die  dich  vor  einem 
Überfall  oder  einem  hinterhalt  sichern,  beim  beginn  des  kampfes 
reite  unter  deinen  scharen  auf  und  ab<^;  erinnere  sie  an  ihre 
Torfahren  und  mahne  sie,  die  von  diesen  ererbte  ehre  zu  wahren 
und  *sich  ans  den  schänden  zu  hauen';  sage  ihnen  dass  alle 
doch  einmal  sterben  mOssen'',  und  dass,  wer  dem  tode  zu  ent- 
gehen trachte^  ehrios  in  der  weit  dastehe,  hast  du  den  sieg 
errungen,  so  sei  besonnen.  scbOtze  das  leben  der  ge&ngenen 
feinde  und  leide  nicht  dass  einer  der  deinigen  an  ihnen  zum 
mörder  werde.®   (sollten  aber  deine  feinde  obsiegen  und  dich  ge- 

*  T.  747  1.  frevele  st.  freude. 

'  Qc  De  off.  1 11,  35:  Mea  quidem  sententia  p'aei,  quae  nihil  habi- 
iura  Ht  insidiarumy  semper  est  contuUndum. 

*  ▼.  757  ist  zam  TorfaergeheDdeD  za  ziehen  und  mit  etnem  pancte  za 
scUiclsen.    sUtt  dorfttu  lies  dorfte*  du,  *  Y.  758  1.  reiten  st.  reden. 

*  Phsisal.  1 281 :  semper  noeuit  di/ferre  paratis  (H.). 

*  T.  786  1.  wilUck  8t.  wuniHeh, 

^  Seo.  Epist.  XYi4(99),  8:  omnes  eadem  eandieio  dlnfinsritr' eui  nasci 
timUngUy  mari  restat,  —  über  diesen  ritterlichen  fatansmns  vgl.  Herbort 
TOD  FTits]ar8254:  ich  ensHrbe  mehi  tmr  m^en  tae.  —  Kndran  543,4:  H 
habeni  ir  tages  erbiUn  her  vil  Mme. 

*  ▼.793:    ünde  der  selbe  gere  des  intgän, 

Des  ire,,,? 

*  Cic.  De  off.  ill,35:   iis,  quos  devieeris,  est  ecnsulendum.    Quare 
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fangen  oehinen)!  und  (üdi  dann  auf  dein  trenwort  frei  laMen, 
so  sollst  du  dieses  halten.^  dann  werden,  die  es  erfahren,  rüh- 
mend von  dir  sagen:  wer  sollte  tou  ihm  treuloses  argwöhnen I  hat 
er  doch  settst  «einen  feinden  gegenüber  sein  gegebenes  wort 
nicht  brechen  wollen^  (v.  760—806). 

e)  liebe  die  wahre  ettttekeitl  stets  bewahre  dir  deine 
geistige  freiheit  (d.i.:  sei  herr  über  dich  selbst)!^  Ubermflbig 
sei  weder  deine  freude  im  glück  noch  dein  schmerz  in  nnglttck. 
nach  beiden  selten  hahe  die  richtige  mittel  einen  stesten  mann 
nennt  Seneca  unüberwindlich^  (v.  807—820). 

d).dochgibt  es  auch  eine  schandbare  ststekeitimiwivel, 
die  nie  m  einem  festen  endgiltigen  kommen  Ifiisst  eben  deshalb 
kommt  das  herz  eines  solchen  wankelmütigen  nie  zur.mhe. 
Wernher  hat  für  einen  solchen  ein  tmeffendes  büd:  er  v^gleicht 
ihn  mit  einem  manne,  der  sich  auf  einen  beuhaufen  steIH  und 
auf  4ieser  schwankenden  grundlage  stehend  den  ganzen  tag  hio- 
dnrob  gegen  den  wind  kSmpfu  auch  findet  er  eine  gute  cha- 
raoteristik  desselben  bei  Horatius^:  erst  hant  er  auf,  dann  bricht 
er  ab;  jetzt  tut  er  das,  was  ihn  gleich  darauf  gereuen  wird; 
was  er  erst  eben  zurückwies,  darum  bittet  er  jetet.  —  in  diesem 
hin*  und  herschwanken  ist  mancher  so  beharrlich«  dass  maa  eben 
diese  beharrlidikeit  im  uosUten  seine  ststekeit  nennen  ka«ii 
(T.  821—842)4 

e)  trifft  dich  ein  unabwendbares  leid,  so  übe  geduld«  durch 
Ungeduld  wird  ja,  wie  Bo^&tius^,  Terentius  und  Seneca  lehren, 
jedes  übel  noch  schlimmer  (v.  843—856). 

Sttscipienda  quidem  belia  ob  sam  camam,  ut  sine  iniuria  in  pam  vioattir: 
parta  autem  vieioria  com&rvandi  sunt  ii,  qtU  non  erudeleM  in  beUo^  non 
immanei  fuerunt ... 

1  ein  vere,  dessen  Inhalt  etwa  die  eingeschalteten  worte  widerseben 
möchten  y  fehlt. 

*  Sen. De  benef.  v 21, 1 ;  Mulla  lex  iubet  fidem  etiam inimieo  praesiare, 

*  Gic.  De  off.  1 13, 39 :  Atque  etiam  ti  quid  tinguli  adducH  hosti  pro- 
miserintf  est  in  ipsos  fides  servanda. 

*  $en..Epist.  xix4(113),30:  imperare  sibi  maximum  imperium  est, 

B  Sen.  Epist.  xu4(ll3),  27:  Quid  est  forütudo?  munimentum  humanae 
imbecimtaUs  inexpugnabile. 

*  Epist.  I  1,98  if: 

Quod  peiiit  spemit,  repeiit  quod  nuper  omisit^ 
Aestuat  et  vitae  disconvenit  ordine  toto, 
Diruit,  aedifieat,  mutat  quadrata  rotundis, 
^  Boetius  De  consol.  phil.  ii  1:   impatieniia  sortem  eatacerbabis,  quam 
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IV.  beAdhige  dich  der  keuschheit  in  deiner  rede  Qsd 
in  deiBtin  benefameB.  hilie  dich  vol,  dt»  dich  jemand  an  die 
sctiaadiiiftigkeil  lu  maluien  habe,  nundier  redet  oder  tot  niH 
kensGhee  und  glaubt  damit  niebts  schlimmes  xa  begeben,  in 
beider  beäehung  lata  dir  yoo  der  natsr  daa  richtige  Üren :  was 
sie  yerbirgt«  das  sei  dar  gegenständ  der  schäm;  und  alles  was 
man  nunblieken  sich  schOmt,  darüber  soll  aum  anch  aa  reden 
sich  Bchenen^  (v.  857— S72). 

b)  einem  scbwtftzer  vertraue  deine  geheimnisse  nicht  an; 
denn  n«r  su  leieht  wird  er  sie  ausplaudern^;  und  wenn  du  ihn 
darttber  zur  rede  stellst,  so  kann  er  dir  mit  recht  erwidern:  wie 
konntest  du  von  mir  ein  schweigen  Yerlangen^  das  du  selbst 
nicht  eii^halten  hast  (v.  877~888). 

c)  ebenso  meide  den  trimkenibold  und  «be  mafsigkeit  im 
essen  und  trinken I  iss  und  trink  nicht  mehr  als  dem  natOr» 
lidien  bedtrfBis  gBnQgt.^  denn  wenn  du  dich  hier  nicht  zu  be* 
herachen  Tennagst^  teriierst  dn  deine  ehre  (v.  889--900). 

d)  faute  dich  vor  eitelkeit^  damit  dich  nicht  «twa  deine 
körperliche  sehtobeit  in  schänden  bringe,  denn  wie  Juvenalis^ 
lehrt,  sind  schOnheit  und  reinbeit  selten  vereint  (v.  901 — 905). 

e)  sei  gewarnt  vor  Standeshochmut  und  ahnenstolz. 
auf  hohe  Stellung  sei  nicht  vermessen ;  denn  was  dir  die  zukunft 
bringen  werde,  ist  ungewis.  wenn  die  vSter  berühmter  sind, 
als  die  söhne,  da  gereicht  das  —  nach  Seneca  —  diesen  zur 
permutare  non  po9$iä,  —  Seoeca  Natar«  qaaest.  zvm  4, 9:  ^pUtium  9it  pati, 
quod  eimendare  ntm  ponU* 

>  Gic  De  oC  1 26,  besondere:  Arne  näbirtn  iam  dÜSgeniem  fabrieam 
imiiaia  est.  Quae  enim  natura  oeeultavit,  eadetn  omn&i,  qui  $ana  tnente 
mni,  removmit  ab  üctUu, .  • .  ^os  auian  naturam  sequamut  et  ab  am$U, 
piod  abharret  ab  Muior»m  omriKmque  appröbatioM,  fugiamus.  — 
▼.873  —  876  sind  corrapt  aad  mir  DOTeretiadKcli. 
s  Boratias  £|Mt.  1 18^  68^7 1 : 

. . .  ctft  dieaiy  taepe  videto, 
/%ro«ntelar«B  fugüBi  «nn  gamdus  idem  sU, 
Nee  retinent  patulae  eammtsea  ftdeüter  ttunsf. 
Et  temel  eminum  volat  irrevocabile  terbant, 
'  Sen.  Epist.  i8|6:  «/  eorpari  tmUtmi  indttIgeatU  ^  quantum  bonae 
valdudini  satis  ejf.   durwu  traetandam  «ff,  ne  amimo  maiepareat   eibus 
famem  sedät,  pati»  «tfm  etttinguaL  —  Ciic.  De  off.  i  SO,  t06:   Itaque  victus 
euUmeque  tarporü  md  vahtuditum  referabur  et  ad  vires,  nan  ad  völup- 
te*Mi  usw. 

«  JwefiaMs  6at  10,  297: 
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bescfaaaiuiig  und  neoni  man  ue  mit  recht  wüariigm.  Juvenal^ 
sagt  zu  einem  seUechten  edeling:  ehrenvoller  wttre  es  fttr  dich 
daas  du  einen  unadeligen  vater  hattest  und  dich  so  der  tugend 
beflissest,  dass  du  deshalb  zu^  den  besten  empor  kämest,  denn 
dass  du  einen  guten  vater  hättest  und  so  lebtest,  dass  man  dich 
zu  den  schlechtesten  rechnete!  willst  du  nicht  selbst  nach  der 
tugend  streben,  so  sind  deiner  verwandten  ehre  und  rühm  dir 
gerade  so  schädlich  wie  deiner  feinde  reicbtum*  je  besser  deine 
verwandten  sind,  um  so  mehr  tritt  deine  eigene  Schlechtigkeit 
ans  licht,  und  deine  feinde  vermögen  um  so  mehr,  je  mehr  du 
dich  vor  ihrer  macht  in  Sicherheit  wähnst,  dass  deine  Verwandt- 
schaft vielgepriesen  sei,  nützt  dir  nichts,  so  du  selber  unter  den 
schlimmsten  erwähnt  wirst,  wahrlich,  wer  sich  auf  andere  ver- 
lässt,  der  wird  arg  betrogen  werden I  gerade  dann,  wenn  er  in 
der  not  an  ihnen  eine  stütze  sucht,  wird  er  inne  werden,  auf 
einen  wie  gebrechlichen  stab  er  sich  gelehnt  hat^  (v.  906— 940). 
f)  mäze  im  hausbau.  —  baue  dein  haus  nicht  zu  grofs, 
sondern  deinem  hausrat  und  gesinde,  überhaupt  deinen  Verhält- 
nissen entsprechend,  diese  lehre  zieht  Wernher  aus  Cicero^  und 
.  •  rara  est  adeo  eoncordia  formae 
Aique  pudidliae, 
vgl.  Gic.  De  off.  i  36. 

>  Javeo.  Sat  8, 269  ff: 

Malo  pater  tibi  sit  Thersites,  dummodo  tu  sis 
Aeaddae  riffutU  yuteaniaque  arma  eapeuas, 
Quam  te  Tkersiime  similem  produeat  AeJäUes. 
▼gl.  30  ff:       ...  Quis  enim  generosum  dixerit  hune,  qui 
Indignus  genere  H  praeelaro  n&mine  tantum 
Intigräs? 
and  138  ff:     Indpii  ipsorum  eontra  te  etare  parenium 

Nobiktae  oiarampie  faeem  praeferre  pudendie, 
Omne  animi  Vitium  tanto  earupeetius  in  $e 
Crimen  habet,  quanto  maior  qui  peeeat  habetur, 
fihnlich  Walther  von  der  Vogel  weide  23,20: 

Fbn  der  gehurt  enkumt  uns  frum  noch  ire. 
'  V.  918  1.  eneben  be%%i$ten  quemes. 
s  Javeo.  SaL8,76ff: 

. .  •  miserum  est  aHorum  ineumbere  famae, 
Ne  eoliapea  ruant  subdueüe  teeta  oobtmnU, 
Siratue  humi  pahnes  vidUae  deeiderat  ulmoe  (H.)« 
*  Gic.  De  off.  139,138-- 140:    dieendum  eet  etiam,   quahm  kaminie 
honoraÜ  et  prineipis  domum  placeat  eue;   cuiue  finie  usue  eH  nsw.; 
AHter  ampla  domus  dedecori  saepe  domino  fit,  ei  est  in  ea  eoUtudo  et 
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aus  seiner  eigenen  erfabrung  (▼.948).  ein  grofses  haus 
mit  leeren  ecken  wird  von  besuchern  gemieden.^  manche  gaste 
scfaenen  sich  Yon  vorn  her^n  dort  einzukehren.^  denn  wol?er* 
scheue  hausgenossen'  sind  dort^  selten«  steht  aber  ein  solches 
haus  gar  an  einer  (verkebrreichen)  slrafse ,  so  wird  der  hausherr 
von  den  gasten ,  die,  durch  des  hauses  grdfse  veranlasst,  dort 
einkehren,  wenig  ehre  gewinnen,  da  sie  sein  haus  wOst  und  leer 
und  sein  gesinde  ürmiieh  finden,  darum  hat  Seneca^  ganz  recht» 
wenn  er  sagt:  mag  auch  ein  haus  klein  sein,  wenn  es  nur  wol-* 
anständig  und  rein  ist,  so  bietet  es  manchem  lieben  gaste  her- 
berge,  auch  Lucanus<^  lehrt  uns  mit  mdze  bauen  sowol  in  grorse 
als  in  festigkeit,  damit  dich  dein  haus  gegen  die  bOsen  winter- 
lichen geste,  gegen  eis  und  schnee,  regen  und  wind  schütze 
(y.  941—978). 

g)mäze  in  behandlung  des  gesindes.  willst  du  mit 
deinen  dienern  ehre  einlegen,  so  lehre  sie  deine  sitten;  dann 
haben  sie  unter  einander  wenig  zu  klagen,  das  aber  passt,  wie 
Horatius  sagt,  schlecht  zusammen,  dass  der  herr  für  sich  stets 
in  lust  und  freude  leben  will,  gegen  sein  ingesinde  aber  stets 
zornig  und  grimmig  ist.  hiervor  hOte  dich,  sonst  bleibt  es  dir 
nicht  slaste  und  verlSsst  dich  bei  nächster  gelegenheit.  sorge 
darum  auch,  zeitig  für  seine  nabrung  und  Ideidung?  und  weise 
jeglichem  seine  arbeit  zu.  nach  Seneca^  hat  der  herr  nur  Ober 
den  leib  seines  hörigen  gewalt,  nicht  aber  Ober  dessen  seele. 
aber  diese  hat  Ja  nicht  einmal  der  leib  so  viel  gewalt,  dass  er 
sie  wider  ihren  willen  zurückhalten  kann,    wenn  dann. die  seele 

maxime,  n  aUquando  alio  donuno  solita  est  frequeniari,  Odiosum  est 
em'm,  cum  a  praesentibus  dicitur:  ne  extra  modum  sumptu  et  magnU 
fieenäa  prodeas. 

^  r.  949  1.  h:äs  gr6%  st.  gro%  hus, 

*  ▼.  952  I.  weiden  st  brengm,  *  v.  954  1.  htgen  st.  hien. 
«  ¥.954  1.  ddr  st.  da%.             >  SenecaT 

*  Phareal.  u384-5  (H.). 

^  Sen.  De  benef.  m  21,2:  Est  aliquid,  quod  dominus  praestare  servo 
debeaif  ut  eibaria,  ut  vestiarium  (H.). 

*  Seo.  De  benef.  iii  20, 1 :  Errat  si  quis  existimat  servitutem  in  totum 
haminem  descendere;  pars  meUor  eius  excepta  est.  Corpora  obnoxia 
sunt  ei  adscripta  dominis:  mens  quidem'  siä  iuris,  quae  adeo  libera  et 
vaga  est,  ut  ne  ab  hee  quidem  eareere,  eui  inelusa  est,  teneri  queat, 
quominus  fmpetu  suo  utatur  et  ingenHa  agat  et  in  inpnitum  eomes  eoe* 
lestibue  exeat. 
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den  leib  verläset  und  su  gott,  der  sie  hineinersehaffen,  wrück- 
kebrl,  so  bleibt  der  leib,  ihr  biaberiges  gefangnis,  kalt  und  nackt, 
bat  aber  die  seele  (wahrend  ibrea  weileoa  im  leibe)  ihre  ewige 
heimat  verwQrkt«  so  ist  ihr  elend  gar  grofa.  darun  aei  besonneia 
und  bebandle  deinen  knecht  siiedUhe;  «ad  wenn  du  daran  denket 
dasa  du  gewalt  über  ihn  baat,  dann  Tergisa  auch  angleich  niclit 
daea  auch  du  einen  gewaltigen  herm  über  dir  baat  und  be- 
handele jenen  nicht  harter,  als  du  von  ^ieaam  behandelt  lu  werdeo 
wünschest  (v.  97»— 1022). 

h)  verhalten  des  dienere  aum  herm.  muest  du  um 
lehn  dienen,  ao  wähle  dir  einen  herm,  dem  du  mit  ehren  dienen 
kannst  in  allem  aufgetragen/Mi  aei  fügsam  und  raadi.  wenn  dir 
des  herrn  koaC  nicht  behagt,  ao  klage  nicht  darüber,  wie  Luoan  ^ 
mit  recht  bemerkt,  leidet  ja  der  herr  durch  schlechte  kost  nichi 
minder  denn  der  diener.  und  klagst  du  bei  anderen  viel  darüber, 
so  wird  dich  bald  jeder  einsichtige  für  einen  schlechlen  diener 
halten,  auch  darf  nach  Horalina^  deijenige  diener,  welcher  aein 
leid  verschweigt  und  über  seinen  herrn  nur  das  beste  redet,  von 
diesem  eine  gröfsere  gäbe  hoffen,  als  der,  welcher  ihn  stets  an 
seine  geleisteten  diensle  mahnt. 

Letzterem  ergeht  es  wie  einem  raben,  der  beim  freaam  stets 
schreit;  schwiege  «*,  so  würde  er  des  frafses  mehr,  des 
und  basses  weniger  faaben.^  auch  Jnvenalis^  sagt  dass  an 
knechte  niciMs  schlimmeres  sei,  als  die  zunge«  dämm  sei  nicht 
unbeaonnen  in  deinen  reden  über  deinen  dienstherrn  {v.  1023 
bis  1064). 

i)  mäze  in  der  begierde  nach  reichtum.  drückt  dich 
armuL,  so  weifs  ich  ein  mittel,  wodurch  du  sofort  reich  wjrst^: 

'  Pbarsal.  III152: 

Non  sibi  $ed  domino  grtnU  est,  qua»  servii,  egettas  (H.). 
«  Epißl.117,43: 

Coram  rege  suo  de  paupertale  tacentes 

Ptui  poseente  ferent 

*  Horatius  Epist.  1 17, 50.  51 : 

Sed  taeiiue  peuci  n  posset  corvus,  haberet 
Plu4  dapU,  et  rixae  muUo  minut  invidiaeque, 
^  JoveDalis  Sat  9,120:    ...  nee  Ungua  mali  pan  pessima  servi. 

*  das  bnch^  worauf  Weraher  sich  hier  beruft,  ist  wol  Seneca.  vgl. 
Epist.  XX  2(119),  1:  docebo,  quomodo  fieri  diftet  eelerrime  pouU . .  ^nihü 
inlerest,  utrum  non  desidere*  an  non  habeat.   ebend.n 2(14),  17 :  is  tnaxime 
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sei  sufrieden  mit  dem,  w«  dtt  hast,  und  begehre  nicht  nach 
oiehrereml  grioM  dich  nicht  Ober  deine  armnt;  dich  tröste  der 
gedanke,  data  der  relchlmm  sieh  am  liebeten  lu  den  scUechtesten 
hfiU.  denn  bei  einem  milden  behegt  es  ihm  nicht,  da  er  bei 
dieeem  keine  ruhe  findet  und  kdne  grofaeren  reichlAmer  aua- 
brOten^  kann,  im  gegenteii  hier  in  auattbnng  der  freigebigkeit 
beatftndig  in  ansprach  genommen  wird,  bei  einem  geizhalz  da«- 
gegen  geftllt  ea  dem  reichtum;  denn  hier  hat  er  ruhe,  ist  berr, 
aber  auch  zugleich  des  geizigen  quäl,  mit  recht  preist  deehalb 
Horatiua  denjenigen  glttckUch,  d^,  wie  wenig  ihm  auch  gott  be^ 
nchaeden  hat^  mA  dfussen  freut,  eben  derselbe  meint,  geaundheit 
sei  mehr  wiert  ak  eines  kOniga  reichtum,  und  gröfse  torfaeit  sei 
es,  sich  viel  um  reichtum  zu  muhen,  wahrend  man  doch  nicht 
wisse,  ob  man  morgen  noch  leben  werde.'  eben  deshalb  tadeh 
auch  Seneca  diejenigen^  welche  ihren  lodeetag  als  den  tag  ihres 
sdbeidene  Ton  der  weit  ansehen:  alles,  was  von  unserem  leben 
bereits  der  Vergangenheit  angehöre,  gehöre  auch  scbon  dem  tode, 
d.  i.  dem  nichtsein  an^  (▼.  1065 — 1136).  .  . 

k)  mize  im  streben  nach  macht  und  herschaft 
und  in  deren  gebrauche«  strebe  nicht  mafaioa  nach  grofser 
macht;  denn  hast  du  sie  erlangt,  so  folgt  dir  sofort  der  neid 
und  deine  vermaligen  freunde  trachten  nach  deinem  sturae. 
rasch  hat  man,  sagt  LucanS  die  macht  errungen,  aber  sobald 
sich  hass  und  neid  dagegen  erbebt,  ist  ihr  langer  bestand  zweifel-> 

dMUii  fhHIuFy  qtä  minivw  dtvitUs  indigeU  i  2,  C :  7um  qtä  petntm  habet, 
ted  qm  plus  cupU,  pauper  e$U 

*  T.  1065:  Haapto  coigectur  in  d^n»  bröie  tot  unrichtig  and  der  text: 
in  deme  brüte  hier  richtig,  sobald  man  die  cofTCetar:  in  deme  brütene  (md. 
stall  mhd.  MMann«)  anbringt 

«  Hotat  BpiBt.i2,4e— 40: 

Quöd  Säue  Bit,  tmi  eenüngii,  nihil  ampUtu  optet 
Non  damue  et  fundus,  non  aeris  ücervns  et  auri 
Aegr^t^  domUti  dedumit  corpore  febre», 
Non  animo  eurae:  valeai  pouessor  oportet, 
1 4,  IS :  ihmom  credo  ditm  UH  dilmmisse  mpremum.  —  vgl.  1 12, 1—6  (H.). 
'  Sen.  Epiat  ^12  (54),5:    In  hoe  onim  erramm»,  quod  moriem' indi- 
eowut»  Jitfirf,  cum  iUa  et  praooeeiorU  et  eeouiura  tU:  qiäeqtäd  ante  nos 
fuii,  mors  est,    m  a  (24),  20 :  eotidie  morimur,  eoHdie  enim  demttur  aH- 
qua  pars  vitae,  et  tune  quoque,  cum  crescimus,  vita  descreseitf  infan- 
Uam  amisimus,  deinde  pucriUam,  deinde  adukseenüam  usquc  ad  hester- 
numif  quidquid  transüt  temporis,  pcriit  usw. 

*  LocanT 
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haft.  ebenso  meint  auch  Seneca  dass  man  in  einer  kurzen 
stunde  glQcklich  etwas  erreictie;  aber  es  eine  Zeitlang  zu  behalten, 
dazu  gebore  ein  noch  viel  grö&eres  glttck.  wer  nach  groTser 
macht  strebe,  l^rt  Seneca^,  und  während  dem  sich  den  ansdiein 
eines  biederen  mannes  gebe,  der  zeige  sich,  wenn  er  erst  sein 
ziel  erreicht  habe,  wider  in  seinem  wahren  wesen.^  dem  stimmt 
Wemher  zu  und  meint,  mancher  fttrst,  dem  es  an  herzensgQte 
mangele,  wfihne  in  seinem  hochmatigen  sinne  dass  sein  besitz 
und  seine  macht  von  stäter  dauer  sei.  dieser  aber  möge  sich 
dahin  besinnen ^  dass  er  die  liebe  seiner  Untertanen  gewinne; 
strebe  er  danach,  dass  sie  ihn  fürchten,  so  sei  das  leicht  ^seiner 
ehren  fair.^  denn  wen  du  furchtest  —  sagt  Wemher  — ,  den 
hassest  du;  und  wen  du  hassest,  dessen  ehre  ist  dir  gleichgiltig; 
widerfährt  ihm  also  schmach  von  seinen  feinden,  so  wirst  du 
wahrlich  nicht  für  ihn  eintreten.^  auch  nach  Sallustius^^  soll 
der  farst  darauf  bedacht  sein,  dass  ihn  die  seinigen  lieben;  denn 
mit  ihrer  treue  sei  ihm  viel  besser  gedient  als  mit  ihrer  furcht 
(v.  1138— 1184). 

1)  roäze  in  ruhmbegierde.  rühm  ist  eine  nichtige  und 
eitle  ehre.*?  dem  rühme  ohne  tugend  gibt  nur  der  tor  den  Vor- 
zug vor  der  tugend  ohne  ruhm.^  auch  Uoratius  lehrt:  Fabi» 
hmor  iuvat^,  d.  i. :  nur  den  dummen  gelüstet  nach  eitlen  ehren. 

^  Seneca  ist  hier  Tielleieht  mit  Cicero  verwechselt ;  vgl.  De  off.nl  2, 43: 
Quod  H  qtd  simulaHone  et  inani  OMtent^Uane  et  fieto  nan  modo  »ermone 
sed  eiiam  vultu  stabilem  gloriam  se  e&ruequi poeee  rentur,  V0kem0nter 
errant , . .  nee  simulatum  potest  qtdcquam  esse  diutumum, 

'  y.  1161  1.  »6  enUt  ist  boriane, 

'  V.  1169  1.  sieh  besinnett  st.  sin  beginnen. 

^  Gic.  De  off.  n9, 31:  Summa  et  perfecta  gloHa  eonstat  ex  irihts 
his :  si  diligit  multitudo. ...  ii  7, 5 :  MaUu  est  enim  eustos  diutumitatis 
metusy  eontraque  beneeolenUa  fiäeüs  vel  ad  perpeiuHatem.  —  vgl.  Seneca 
De  dementia  i3y3— 5;  il2,4. 

*  Gic.  De  off.  n  7,23:  Quem  metuunt,  odentntf  quem  quispte  odit, 
periisse  ewpetit, 

*  Sallastius  schenkt  mir  hier  mit  Seneca  verwechselt*  vgl.  Sen;  De 
dem.  1 3, 3  Ä  1 12, 3—14, 3.  19, 5—7. 

^  Sen.  £pi8t.  xx  6  (123).  16:  gloHa  vanum  et  vobibik  quiddam  est 
aurdque  mobiHtts. 

*  vgl.  Juveoal  Sat  10,133-187. 
^  Horatios  Epist.  il6,39: 

Falsus  honor  iuvat  et  mendam  infamia  terret 
Quem  nisi  mendosum  et  medieandumf 
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auch  kaoiD,  wer  nach  solchen  strebt,  nicht  leicht  dem  entgehen, 
dase  man  ihn  verlästert.  ^  strebe  darum  vielmehr  nach  der  tugend; 
dann  vermag  dir  niemand  etwas  vonuwerfen ,  was  dein  herz  be^ 
schweren  konnte.^  hierzu  genügt  aber  nicht  dass  man  das  böse 
meidet  denn  dies  tut  mancher  blofe  aus  furcht  vor  der  strafe  und 
vor  den  bOsen  folgen,  ein  solcher  mann  ist  mit  einem  wilden 
tiere  zu  vergleichen:  der  woIf  würde  gern  das  vieh  rauben,  aber 
er  fürchtet  dass  ihm  der  versuch  Obel  bekommen  werde.'  so 
bald  .  .  .  (hier  bricht  die  handschrift  ab). 

HI.    Die  quellen  und  ihre  benutzung. 

Im  eingang  verspricht  Wernher,  seine  tugendlehre  nur  den 
aussprachen  der  ^beiden'  zu  entnehmen,  zwar  ist  nun  von  vom 
herein  offenbar  dass  er  diesem  versprechen  nicht  Oberall  getreu 
geblieben  ist.  denn  abgesehen  von  der  einleitung,  worin  er  sich 
einmal  ausdrücklich  auf  einen  bibelausspruch  beruft  (v.  24  ff) 
und  aufserdem  zweimal  eine  biblische  sentenz  benutzt^  kommt 
innerhalb  der  eigentlichen  tugendlehre  noch  zweimal  eine  aus- 
drückliche berufung  auf  ein  bibelwort  vor.^  doch  ist  diese  zwei- 
fache inconsequenz  völlig  ohne  belang,  wenn  würklich  die  grofse 
masse  der  übrigen  tugendlehren  aus  den  Mdenm  klassikern  ge- 
schöpft ist.  aufser  jener  ausdrücklichen  Versicherung  im  eingangs 
spricht  dafür  die  im  gedichte  massenhaft  widerkehrende  berufung 
auf  die  namen  der  betr^enden  klassiker:    Seneca  wird  16  maP, 

^  Wernber  scheint  hier  an  mendax  infamia  (s.  die  vorige  anm.)  zd 
denken. 

*  Aber  diese  lehre  nnd  deren  quelle  Tgl.  nnten  s.  33.  Tgl.  Sen.  Eplst. 
xn3(85),7:  XenowaUB  et  SpneHppus  jnitant  beatum  vel  9ola  virtiUe 
fleri  JHMI«. 

s  Horat  Epiat.  il6,44ff: 

^0^  videt  huno  omnü  domus  et  vicinia  tota 
Inirorntm  turpem,  tpeeiotum  pelle  deeora . . . 
Cautut  enim  metuit  foveam  lupue  ... 
Oderuni  peccare  boni  virtutü  amore. 
Tu,  nihil  admUtes  in  te  formidine  poenae.  ^  vgl.  Abai- 
lard  Theol.  chriat  s.  1175  A  ond  unten  a.4d. 
^  ▼.  55^60.    vgl.  oben  a^  9  anm.  5  und  6. 
»  ▼.  80. 671.  •  T.  21. 

^  V«  J20.  272.  282.  476.  587.  637.  679.  689.  815.  854.  908.  963.  997. 
1129.  1151.  1162. 
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Horatius  8  malS  Cieerb  5  mal^  Juveoalis^  Lucanus^  uod  Sal- 
lusüuB^  je  4  mal,  Boätiua  2  mal%  TereDtiu«?,  Ovidiua^  uod  Xie- 
nophon^  je  1  mal  als  quelle  Dameollieh  aDgegeben. 

Diesen  Tielen  citaten  tragen  neuere  litteraturbiatoriker  ein 
enCschiedeneB  mistrauen  entgegen.  W Wackernagel  meint  LG'i351 
dass  Wernher  *mit  den  klassischen  sentenien  recht  eigentlieh 
prunke';  WScberer  QF  12, 124ff  ist  dann  der  besprecfaung  dieses 
punctes  ganz  ans  dem  wege  gegangen.  Steinmeyer  ADB  6,  59 
endlich  hat  die  ansieht  ausgesprochen,  zu  Wernhors  weiten  mOsse 
schon  eine  Sentenzensammlung  bestanden  haben,  aus  der  dieser 
für  sein  werk  geschöpft  habe. 

Nun  hat  es  freilich  im  mittelalter  überhaupt  und  zu  Wernhers 
zeit  insbesondere  nicht  eine,  sondern  mehrere  senteniensamm- 
lungen  gegeben.  ^^  «ber  wenn  auch  an  diese  inhaltlich  manche 
anklänge  in  Wernhers  gedichte  widerkehren,  ja  hier  und  da  eine 
entlehnung  daraus  nicht  unwahrscheinlich  ist  —  worauf  vorkom- 
menden falb  im  obigen  quellennachweis  aufinerksam  gemacht 
ist  — ,  so  genügt  doch  schon  eine  oberflächliche  Tergleichung 
dieser  sentenzensamoilungen  mit  Wernhers  werke,  um  erkennen 
zii  lassen  dass  sie  weder  einzeln  noch  zusammengenommen  als 
materielle  grundlage  fUr  dieses  gedient  haben.  Steinmeyers  an- 
sieht ist  abo  ohne  jeden  anhält,  sie  widerspricht  ferner  auch 
Wernhers  ausdrdcklicher  Versicherung,  dass  er  seine  lehre  aus  den 
bOchern  des  propstes  Diterieh  zusammengesucht  habe  (v.  15. 16)« 
endlich  aber  erweist  sie  sich  auch  tatsächlich  als  völlig  irrig  durch 
die  von  Hoefer  und  von  mir  erbrachten  quellennachweise.  denn 
durch  diese  sind  nicht  nur  die  ausdrücklichen  citate  in  den  werken 
der  von  Wernher  genannten  Schriftsteller  fast  sämmtlich  —  von 
46  nämlich  89  —  nachgewiesen  worden,  sondern  ist  auch  aufge- 
deckt dass  Wernher  jene  Schriftsteller  noch  viel  reichlicher,  als 
es  selbst  jene  46  citate  auch  nur  ahuen  lassen ,  für  sein  werk 

»  V.658.  726.  S31.  983.  1039.  1113.  1128.  1193. 

*  V.91.  602.  644.  714.  947.      *  v.  585.  903.  913.  1058. 

*  v.772.  969.  1031.  1146.      »  v.  76.  540.  691.  1180. 

*  ▼.  104.  846.     »  V.  850.     •  v.  667.     •  v.  1202. 

M  des  PablUins  Synu,  des  GaedHos  BaN>iis,  des  Pseudo-Seoeca  (De 
iDoribos)  und  des  Martinas  Domiensis  (De  lorarala  bonestae  vitae  vel  de 
qnatnor  virtntibns  cardinalibos).  sithe  die  drei  enteren  in  der  ausgäbe 
(von  Waifilln  und  besser  in  der)  von  Friedrieb,  die  letxtcre  in  Anaaei  Se* 
necae  opera  ed.  FHaase  m  468  ff. 
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aittgeiogeD  hat,  sodass—*  eioige  wenige  in  anbeCracbi  des  ganien 
UBbedeuiende  sutalen  des  dicbtere  abgerechnet  —  das  ganae  lehr- 
gedickt WemhMTs  einen  reichen  und  echten  perleoltrant  ethiseb*- 
pradiaeher  Wahrheiten  des  antiken  heidentoms  in  der  faasung 
des  12jhs.  darstellt. 

Treu  und  ehrlich  hat  also  unser  dichter  das  im  eingange 
gegebene  Tersprechen  gehalten:  In  aUm  itt  daz  Urkunde  k$id$H^ 
und  sein  mie%  eitleren  der  namen  klassischer  autoren  iat  nichts 
weniger  ala  ein  ^prablen',  sondern  einfach  der  widerholte  hittweis 
auf  das  innehalten  der  im  eingang  ausgesprochenen  absieht. 

Dass  Qbrigens  jene  beiden  litteraturhistoriker  ob  der  menge 
der  Wernherschen  citate  stntaig  geworden  sind,  Hegt  wol  an 
einem  umstand,  den  sie  gänzlich  aufser  acht  gelassen  zu  haben 
acheinen. 

Wenn  nämlich  Wemher  seine  lehre  gasz  aus  h$idemn 
bOchem  geschöpft  zu  haben  angibt  und  sieh  dann  auf  Cicero, 
Seneca  ua.  beruft,  so  bebauplei  er  damit  keineswegs  alle 
achrillen  dieser  autoren  gelesen  und  ausgenützt  zu  haben;  der 
Wahrheit  gentigt  dass  er  nur  die  eine  oder  andere  schriit  der 
genannten  zur  band  gehabt  und  benutzt  habe,  dass  eben  dies 
nnn  aber  auch  in  wQrklichkeit  der  £all  gewesen  ist,  wird  durch 
eine  nähere  saaamBMasteUnng  und  prOfung  der  ?on  Wemher 
aus  den  keidenen  autoren  genommenen  Sentenzen  und  beispiele 
mit  sicherbot  erwiesen. 

Der  am  meisten  und  mit  unverkennbarer  verliebe  erwähote 
sehriftateller  ist  Seneca.  sechszebnmal  nennt  ihn  unser  dichter 
mU  namen  als  seine  quelle,-  aber  nach  dem  ergebnisse  des  quellen- 
nachweiaes  ist  eine  hedenlend  grOfsere  anzabl  von  stellen  diaaes 
aebriftstellers  Wemhers  werke  einverleibt  worden,  betrachtet  man 
aber  alle  dieae  genauer,  so  findet  man  sofort  dass  sie  fast  sämmtr 
lieh  nur  zwei  werken  Senecas,  nämlich  seiner  schrift  De  bene* 
ftciis  und  seinen  Briefen  entlehnt  sind,  bei  der  grofsen  manse 
der  diesen  beiden  entnommenen  stellen  ist  dann  firdlicb  ein  ver- 
nOnftiger  zweifei  daran,  dass  Wernher  eben  diese  durchstudiert 
mid  ftlr  seinen  zweck  ausgezogen  habe,  niobi  mehr  mdglichw  die 
wenigen  tibiigen  Sentenzen  mögen  immerhin  nicht  der  leetAre 
anderer  werke  Senecas,  sondern  der  benutsung  von  randgleesen 
in  den  unserem  dichter  vorliegenden  bQchern  zu  verdanken  sein, 
nächst  Seneca  ist  Horatius  der  meistgenannte«    die  von  mir 
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erbrachten  belegstelien  ergeben  dass  Wernher  dessen  Satiren  und 
Episteln  gelesen  und  für  seine  dichtung  excerpiert  hat;  eine 
lectflre  und  benutzung  der  Oden  und  Epoden  ist  nicht  festzu- 
stellen oder  auch  nur  wahrscheinlich  zu  machen,  an  dritter  stelle 
steht  Cicero,  hier  ergeben  die  quellennach weise  dass  Wernher 
dessen  ausspräche  in  einem  vid  gröfseren  umfange  far  sein  werk 
benutzt  hat,  als  es  die  nur  fünfmalige  benennung  dieses  autors 
▼ermuten  liefs.  prüfen  wir  aber  die  grofse  masse  der  ihm  ent- 
lehnten stellen,  so  finden  wir  dass  sie  fast  ausnahmslos  der  einen 
Schrift  De  oilQcüs  entnommen  sind,  die  wenigen  übrigen  in 
dieser  —  von  mir  wenigstens  —  nicht  nachzuweisenden  citate 
aus  Cicero  dürften  widerum  in  der  benutzung  der  in  Diteriehs 
büchern  vorgefundenen  randglossen  ihren  grund  haben,  dass 
endlich  desJuvenalis  Satiren  von  unserem  dichter  gelesen  und 
für  sein  werk  ausgezogen  sind,  scheint  mir  sicher  mit  rudcsicht 
auf  zwei  stellen i,  welche  die  kenntnis  des  bucbes,  und  nicht 
etwa  blofs  eines  kurzen  citats  aus  ihm  verraten,  noch  mehr  aber 
mit  rücksicht  auf  die  verse  1185  — 1192,  wo  die  gedanken  aus 
einem  grOfseren  abschnitte^  widergegeben  werden,  ohne  dass  der 
autor  dabei  auch  nur  genannt  wird. 

Ob  Wernher  die  werke  der  übrigen  fünf  von  ihm  genannten 
lateinischen  klassiker  gelesen  oder  nur  anderweitig  vorgefundene 
citate  aus  ihnen  benutzt  habe,  ist  mit  Sicherheit  nicht  zu  er- 
mitteln, annehmen  möchte  ich  es  von  Lucanus  Pharsalia  wegen 
ihrer  viermaligen  cHierung  und  wegen  eines  weiter  unten'  an- 
zugebenden umstandes,  von  Sallustius  De  coniuratione  Ca* 
tUinae  und  De  hello  Jugurthino  und  Boötius  De  consolatione 
philosophiae  wegen  des  geringen  umfangs  dieser  scbriflen.  auch 
zahlten  diese  drei  letztgenannten  autoren  im  mittelalter  zu  den 
meistbeliebten  und  meistgelesenen,  das  einmalige  kurze  citat  aus 
Terentius  sowie  aus  Ovidius  Ifisst  dagegen  schwerlich  einen 
sicheren  schluss  auf  die  .lectüre  ihrer  w^ke  zu. 

Schwierigkeit  verursacht  endlich  Wernbers  einmalige  be- 
rufung  auf  Xenophon  (v.  1202).  denn  wahrend  des  12jhs.  war 
die  bekanntschaft  mit  einem  griechischen  Schriftsteller  im  west- 
lichen und  mittleren  Europa  aufserst  selten  und  dürftig,  ver- 
stand doch  beispielsweise  ein   so  hervorragender  gelehrter  wie 

*  vgl.  oben  s.  17  anm.  3  und  s.  24  anm.  1« 
«Jav.  10, 133-187.  >  8.50. 
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Abaiiard  vom  grieebtscben  nichto  als  die  ersten  anfangsgrande« 
die  öftere  erwähouiig  des  Aristoteles  mit  hiözufügung  eioes  von 
diesem  gebrauchten  philosophischen  terminus  tecbntcua  seitens 
der  begrflnder  der  Scholastik  macht  davon  nur  eine  scheinbare 
ausnähme;  denn  von  Aristoteles  las  man  damals  nicht  mehr  die 
griechischen  originale,  sondern  nur  die  ins  lateinische  über- 
setzten stücke.  —  ^o  wird  die  von  Wernher  geschehene  berufung 
auf  Xenophon  sehr  auffttliig.  dazu  kommt  noch  die  zweite 
Schwierigkeit,  dass  das  betreffende  citat  in  den  wOrklichen  und 
augeblichen  Schriften  Xenophpns  —  für  mich  wenigstens  —  gar 
nicht  zu  finden I  ja  noch  mehr,  dass  es  überhaupt  dem  inhalte 
der  Xenophontischen  Schriften  wenig  entsprechend  ist.  indes 
gbube  ich  den  richtigen  weg  zur  hebung  dieser  Schwierigkeiten 
entdeckt  zu  haben. 

Die  in  v.  1202  gemachte  berufting  auf  Xenophon  Das  9agii 
mir  Senofon  swdre  Utest  nämlich  ganz  zweifelhaft,  ob  sie  sieh 
auf  die  drei  unmittelbar  vorhergehenden  oder  auf  die  unmittelbar 
folgenden  verse  bezieht,  nun  ist  aber  das  unmittelbar  folgende 
den  Episteln  des  Horatius  entlehnt.^  v.  1202  bezieht  sich  also 
auf  das  unmittelbar  vorhergehende  und  die  in  diesen  enthaltene 
lugendiebre  wird  in  einem  der  Briefe  Senecas  als  ein  aussprueh 
des  Xenocrates  und  Speusippus  erwlhnt.^  so  wird  es 
sehr  wahrscheinlich  dass  eben  dieser  aussprueh  unserem  dichter 
hier  vorgelegen  hat«  dass  er  nicht  den  Seneca,  der  ihn  blofs 
anführt,  sondern  einen  von  dessen  beiden  gewflhrsetiftnnern  als 
lehrer  der  betreffenden  tugendvorschrift  genannt  hat,  ist  natürlich, 
entweder  bat  er  nun  selber  den  namen  des  Xenocrates  aus  mis- 
Verständnis  der  in  seiner  Senecahandschrift  vorgefundenen  abbre- 
viator  oder,  weil  ihm  dieser  name  unbekannt  war,  ihn  willktlrlich 
in  den  bekannten  des  Xenophon  umgemodelt;  oder  endlich  ist 
dieses  misversUndnis,  beziehungsweise  diese  willkür  auf  rech* 
nung  des  ja  als  sehr  nachlässig  und  willkürlich  erwiesenen  ab* 
Schreibers  zu  setzen,  übrigens  bleibt  der  bau  des  verses  regel-> 
mäfeig,  wenn  man  Xenocraies  für  Xmiofoti  einsetzt«. 

Oberschauen  wir  nunmehr  die  gefundenen  resultate,  so  er-» 
gibt  sich  folgendes: 

Für  seine  dichtung  sieb  er  benutzt  hat  Wernher  von  Seneca 
die  Epistolae  und  De  beneficiis,  von  Horatius  die  Salirae   und 
*  vgl.  8. 29  aom.  3.  *  Tgl.  s.  29  anm.  2. 

Z.  P.  D.  A.   XXX,    N.  F.  XVHI.  3 
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Epistohe,  von  Cicero  De  ofBciiS)  tod  JuTenaHn  die  Satirae.  als 
höchst  wahrscheinlich  ist  dasselbe  anzunehmen  von  Lncanus 
Pharsalia,  von  Saliustios  De  eoniur.  Calilinae  nod  De  beHo  lu- 
gortbino,  endlich  von  Boetius  De  consolatione  philosophiae. 

Dies  ist  zwar  für  einen  einfachen  hleriker  des  12jhs.  ein 
ganz  stattlicherv  aber  für  den  bei  dem  propste  eines  bedentenden, 
mit  einer  schule  verbundenen  Stiftes  weilenden  Wernher  ein 
keineswegs  auffallend  grofser  antik -wissenschafUicbef  apparaL 

Eine  vergleiehiing  der  von  Wernher  gegebenen  lehren  mit 
den  dafür  benazten  stellen  in  jenen  ktassikern  ergibt  dass  er 
für  den  sinn  der  letzteren  fast  durchgängig  etn  richtiges,  ja  ein 
feines  Verständnis  an  den  tag  legt. 

Wo  er  den  sinn  einer  klassischen  stelle  nrisverateht  oder 
willkürlich  misdeutet,  da  sind  die  erkennbaren  grftnde  dafür  der- 
artig, dass  man  Mine  abwnchung  ihm  nur  wenig  oder  gar  nicht 
i\xm  nachteil  anrechnen  kann,  zunächst  darf  von  einem  manne 
des  12  jhs.  ein  gründliches  nnd  richtiges  verstSlnduis  der  eclecti- 
sehen  philosophie  «des  Cicero  nicht  erwartet  nn«f  verlangt  werden, 
eben  darum  bat  denn  auch  Wernher,  ein  offenbar  philosophisch 
nicht  gescbniter  und  auch  nicht  philosophi^rch  veranlagter,  son^ 
dem  dem  praotischen  zugeneigter  geist,  die  Ciceronische  pflichten- 
lehre  »war  wol  in  ihren  einaelnen  practischen  Vorschriften,  nicht 
aber  in  ihren  principien  und  in  ihrem  systematischen  Tusammen- 
hange  richtig  und  gründlich  erfassen  können,  in  das  wesen  der 
metaphysischen  begriffe  des  hotM^tum  und  des  «fila  und  bis  zur 
erkenntnis  ihrer  metaphysischen  einheit  ist  er  nicht  gedrungen, 
darum  sind  ihm  auch  Ciceros  snbtile  philosophische  erOrterangen 
im  (zweiten  und)  dritten  buche  der  Pflichtenlehre  unverstanden 
geUieben.  in  folge  dessen  wird  die  von  Cicero  reproducierte 
dritte  morallehre  des  PanaetiusS  dass  zwischen  dem  hone^tum 
und  dem  mNle  nur  ein  scheinbarer  Widerspruch  bestehen 
könne,  weil  vorkommenden  falles  entweder  jenes  nicht  wahrhalt 
ehrenhaft  oder  dieses  nicht  wahrliaft  nützlich  sei,  und  dass  es 
Sache  des  weisen  sei,  in  einem  solchen  ßille  des  schein* 
baren  Widerstreites  zu  unterscheiden  und  zu  entscheiden  (du- 
cemere),  in  Wernhers  köpf  und  werk  zu  der  äofserst  seichten 
und  phrasenhaften  Vorschrift,  dass  ein  weiser  mann  niemandem 
tu  liebe  oder  leide  jemals  ^e  und  frume  von  einander  scheiden 
*  Tgl.  s.  10  anm.  3. 
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solle.*  uiifl  uno  «r  dtnii  ^püter  dem  Cicero  zwei  beispiele  einer 
solchen  setieiiiluiren  pAiehteiicolUBion  e«itl^»t,  da  entedieidet  er 
iriclil  nach  dem  ihm  von  Ckero  vorgeKeichneteo  richtigen  grund- 
satze,  dass  vor  der  höheren  pflicfat  die  niedere  surQcktrele  (offi^ 
emm  maius  antepom  minori),  sondern  nach  dem  praetisohen 
si^lagworte,  dass  man  'von  zwei  Obisln  stets  das  kleinere'  wählen 
mosse;'  in  dieses  gant  oherflächHobe  seblagwort  hat  er  jenen 
grnodsatz  umgestaltet  und  verunstaltet,  wo  Seneca  Ober  die  freiheit 
des  menschlichen  geistes  bei  einem  sciaven  redet,  weist  er  mit 
grofsem  palhos  darauf  hin ,  dass  des  sciaven  geist  stets  fessdlos 
and  frei  das  weltäll  gleichsam  als  begleiter  der  geslirne  in  ge» 
danken  zu  dOTchschweifen  vermöge;  und  wenn  dann  Wemher 
die  letalen  worte  dieser  sentenz  auf  das  im  tode  eintretende  ab'- 
scheiden  der  seele  «fns  dem  leihe  des  eclaven  «od  auf  ihr  et^ 
scheinen  vor  dem  himmelsrichter  deutet  ^  so'  entquilll  diese 
deutuog  dem  fromnwn  sinne  des  Christen  und  klerikers;  auch 
ist  dabei  sehr  zu  berflcksichtigen  dass  man  ftberhaupt  m  ganzen 
mittelalter  den  Seneca  gewisser  mafsen  als  den-  aflerobriülich* 
sten  onte#  den  heidnischen  philosophein  zu  helraehten  Mnd  aus 
seinen  Sentenzen  möglichst  viel  christliches  herauszulesen  he* 
mttht  war. 

Wenn  Cicero  von  der  pflicht  redet,  einem  auf  leben-  und  tod 
angeklagten  seinen  gerichtlichen  beistand  au  leisten,  so  fügt 
W«»rnher  zu  dem  leben  noch  das  erbe  binzn.^  als  wiükar  wird 
dies  aber  nvemand  deuten,  der  die  hervorragende  bedeutung  k<ennt, 

*  ▼.  86—88.  —  charac^erislisch  für  den  niedergan^  der  guten  silte  and 
in  so  fern  kulturhistorisch  interessant  ist  dass  Wernher  der  kferiker  die 
TereinhttTkeU  der  ^  und  itr  fruM9  als  selbstverstStidlicTi  and  als  tii^ht 
an  sefavitriga  aa%ahe  eines «iMieisen  die  lötuag  de»  seheinbar^n  widersptfoebt 
beider  betrachtet,  während  schon  eine  generation  apiter  Walthar,  def  laie, 
pessimistisch  in  seiner  mitwelt  den  widerstreit  beider  anter  einander  and 
beider  mit  gotet  huld«  als  unlösbar  erachtet: 

dekeinen  rät  konä  ich  gegeben, 
wie  man  drin  dine  m*wuf*he,  ■  '  '  ' 

dsr  krincM  n(ht  vfrdvr^r. 
diu  »wei  sini  ere  und  vamd0.gfiptp 
daz  dicke  einandier  schaden  tuoif 
drtz  drille  isl  gotes  kulde . . . 
>  vgl.  V.  610-626,  besooders  626  mit  s.  IS  anm.3.. 
'  vgl.  8.  25  anm.  8  mit  y.  1006—1014. 
^  vgl.  s.  16  anm.  7  mit  ▼.  515  and  516. 
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die  deflft  erbe  neben  dem  leben  in  den  altgermaniscben  tolk»- 
rechten  und  in  dem  recbtsleben  jener  zeiten  zuerkannt  ist 

Bei  Seneca  fand  unser  dichter  die  anecdote  von  der  nab- 
loeen  freigebigkeit  Alexanders  gegenüber  einem  bettlerJ  diese 
liandlung  hatte  Seneca  als  die  eines  halb  verrückten^  hingeslelll« 
so  wie  6r  überhaupt  den  Alexander  bei  jeder  gelegenheit  abilllig 
beurteilt  und  ihn  als  das  urbild  eines  mafslosen  eraberers  und 
glückspilzea  betrachtet.  Senecas  auffassung  aber  sagte  unserem 
dichter  durchaus  nicht  zu:  er  fand  die  handlung  Alexanders  gar 
nicht  so  übel  oder  wenigstens  viel  vorzüglicher,  als  die  arglistige 
knauserei  des  Antigonus«'  seine  abweichende  aufhssuAg  wird 
indes  jeder  begreiflich  finden,  der  die  allgermanische  vorsleUung 
von  der  milde  des  fürsten  kennt,  und  der  zugleich  erwagt  daas 
kaum  20 — 30  jähre  vorher  Wernhers  Standesgenosse  LambrecbC 
in  seinem  Alexanderliede  der  nation  ein  ganz  anderes  bild  jenes 
beiden- vorgeführt  hatte,  das  den  anschauuagen  und  neigungen 
des  12  jhs.  viel  mehr  entsprach  als  die  griesgramige  character* 
Schilderung  Senecas. 

Man  vergleiche  endlich  die  stelle  v.  913  —  934  mit  der 
von  Wernher  benutzten  quelle  in  der  achten  salire  des  Ju- 
venalis.^  meisterhaft  hat  es  unser  dichter  verstanden,  den 
gedanken  Juvenals  das  speiiiflsch  römische  gewand  abzustreifen 
und  sie  in  ein  den  Verhältnissen  der  gegenwart  und  dem  Ver- 
ständnisse seiner  leser  angemessenes  deutsches  gewand  einzu- 
kleiden, aus  dem  römischen  nobäis  ist  ein  deutscher  eddme, 
aus  der  römischen  ahnenreihe  im  atrium  die  deutsche  mdeschaft 
geworden;  das  ganze  dem  lesepublicum  Juvenals  zwar  geläufige, 
im  12  jh.  aber  ziemlich  unbekannte  mythisch-genealogische  bei- 
werk  ist  weggeworfen  und  eine  zeitgemäfse  populäre  form  für 
den  antiken  gedanken  geschaffen. 

Die  vorstehenden  puncto  erschöpfen  —  meines  wissens  — 
die  zahl  der  abweichungen  Wernhers  von  dem  sinne  der  durcli 
ihn  benutzten  klassischen  Sentenzen,  doch  gerade  diese  ab- 
weichungen  bezeugen,  wie  wir  gesehen  haben,  das  verständige 
streben  unseres  dichters,  dem  altklassischen  gedanken  eine  zeit- 
gemäfse form  und  anwendung  zu  geben,    wenn  auch  schon  sonst 

'  6.  8. 14  anm.  6.  ^  vgl.  vaesanus  und  MtuÜUsimut, 

'  vgl.  V.  402:    Miehil  baz  teie  ein  ander, 
*  8.  oben  8.  24  anm.  1. 


Digitized  by 


Google 


WERNHER  VON  ELMENDORP  37 

Oberall,  so  merken  wir  gerade  bei  diesen  ^on  mir  angeführten 
Stacken  dass  der  dichter  aus  der  fülle  der  klassischen  Sentenzen 
nur  diejenigen  beraosgehoben  hat,  die  auf  sein  inneres  kraftig 
eingewOrkt  haben,  und  dass  er  uns  aus  jener  fülle  nur  selbst- 
empfundenes, nur  in  ganzer  tiefe  und  Wahrheit  empfundenes 
als  tagendregel  bietet. 

Daher  eine  stets  frische,  lebendige,  anschauliche  darstellung. 
nirgends  verliert  ersieh  in  allgemeinen,  langen  und  langweiligen 
reflexionen.  stets  tritt  uns  die  lehre  in  kurzer,  klarer  und  an- 
mutiger  form,  das  beispiel  mit  scharfer,  wahrer  und  lebensvoller 
characteristik  entgegen,  dabei  schlägt  er  alle  töne  an,  in  denen 
die  empBndungen  eines  didactikers  erklingen  kOnnen:  lebhafte 
siltKche  entrüstung,  stolze  Verachtung,  beifsende  satire  und  schalk- 
hafter, launiger  humor.  alle  diese  Stimmungen  wechseln,  wenn 
er  der  laster,  fehler,  schwachen  und  torheiten  der  menschen  ge- 
denkt; weihevQller  ernst,  fromme  kindlichkeit,  warme  begeisterung 
herscbt,  wenn  er  die  tugend  empfiehlt. 

Nachdem  bereits  von  Scherer  aao.  s.  71  auf  eine  reibe 
schöner  stellen  in  Wernhers  dichtung  hingewiesen  ist,  steht  mir 
nicht  zu,  seinen  hinweis  und  sein  lob  zu  widerholen;  nur  einige 
von  ihm  aufser  acht  gelassene  stücke  sind  es,  auf  welche  ich 
hier  noch  aufmerksam  machen  möchte,  zunächst  ist  es  die  köst- 
liche personification  der  habe,  die  dem  milden  erklart,  warum  sie 
sich  von  ihm  ab-  und  dem  hmsen  zugewandt  habe,  und  dabei 
Ober  das  elende  loos  des  letzteren^  der  durch  seine  girhett  zu 
ihrem  sciaven  und  zu  einem  erbärmlichen  müdinc  geworden  sei, 
ihren  spott  und  höhn  ergiefst  (t083  — 1113).  es  ist  ferner  die 
humoristische  darstellung  der  stcetekeit  m%wivel{82l — 842),  der 
launige  scherz  über  des  winters  ingesinde,  jene  vier*  unfnelichen 
geste,  denen  der  eintritt  in  das  sonst  gastliche  ritterhaus  zu  Ver- 
sagen ist  (972 — 978),  und  die  drollige  einrede  des  cleppc^es,  dem 
man  törichter  weise  geheimnisse  anvertraut  habe  (882  --  888). 
endlich  möchte  ich  noch  bei  der  lebhaften  Schilderung  des  mannes 
verweilen,  der  umme  gröze  gewali  unmäze  pin^,  in  törichtem 
Obennut  seiner  Untertanen  liebe  verscherzt  und  seine  früheren 
freunde  in  bittere  feinde  und  neider  verkehrt  (1137 — 1184).  hier 
scheinen  unserem  dichter  bestimmte  und  würkliche  gestalten  und 
Verhältnisse  seiner  zeit  vorgeschwebt  zu  haben,  die  auch  unter 
der  hülle  der  poetischen  Verallgemeinerung  noch  erkennbar  sein 
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dUrilen.  irre  ich  aicbl,  so  steht  hier  vor  Wera)i€r&  seele  im 
bild  des  stolzeo  WelfealOweo,  der  id  scbwellendeoi  übermul  die 
ehemaligea  wafTeDge£abrten  in  deo  6iaveuli$inpi'eD,  die  sCol^n 
yasaUen  <  des  Sacbseiüandes  und  —  der  beiniat  des  dlditers  — 
des  FriesenlaDdes  sich  entfremdet,  den  zoro  der  durch  seine 
Vögte  gedrückten  freien  friesischen  bauern  erregt  hat;  Wernher 
siebt  die  Wetterwolken,  die  sich  während  der  jähre  1177— -1 180 
immer  dichter  und  schwärzer  zusammenziehen ,  über  dem  baupte 
des  stolzen  doppelberzogs  und  er  ahnt  dea  kommenden  wett«r- 
strabh  diesen  hocbiahrendea  mann  hat  er  auch  wol  zunächst 
vor  äugen,  während  er  so  eindringlich  vor  Schmeichlern  warnt 
und  das  beispiel  des  mäcbügen  Xerxes  anfuhrt,  der  durch  seine 
Schmeichler  dahin  gebracht  wurde  dass  er  küme  und^igeUs  ifUran. 
In  einem  puncto  jedoch  muss  ich  Scherers  lobsprücben  über 
Wernher  einschränkend  entgegentreten,  'alle  togenden  —  sagt 
dieser  s.  125  —  werden  durchgenonunen ,  welche  das.  fundament 
einer  wolgeordneten  gesellschaft  sind.'  aber  gerade  einen  wich* 
tifen  —  und  vielleicht  den  wichtigsten  —  eckstein  dieses  fun- 
daments  hat  Wernher  mit  schweigen  übergangen:  das  capilei  über 
keusche  liebe  und  eheliche  treue,  denn  was  er  über 
keuschheit  in  wort  und  gebärde  (857  —  872)  und  über  tumm$ 
tittnn6(440 — 472)  sagt,  streift  diesen  wichtigen  gegenständ  weit* 
lieber  tugendlehre  doch  nur  sehr  äufserlich.  aber  über  eben 
diesen  gegenständ  fand  er  in  Cicero  und  Seneca  auch  gar  nichts, 
was  er  für  seine  tugendlehrt^  hätte  verwerten  künnea.  bei  den 
beiden  Satirikern  Uoratius  und  Juvenalis  freilich  bot  sich  ihm  des 
Stoffes  die  fülle;  aber  was  er  hier  fand,  hatte  zur  Voraussetzung 
eine  so  völlige  und  schreckliche  auflösung  der  heiligsten  bände, 
dass  die  hier  zu  entnehmenden  lehren,  Warnungen  uml  beispiele 
dem  lesepublicum  Wernhers  gegenüber  ganz  unangebracht  ge- 
wesen Wären,  denn  noch  30 — 40  jähre  nach  ihm  konnte  Waliher 
siagen:   tiuschiu  xuht  gdt  vor  in  allen  und: 

tmschs  man  sint  wol  gezogen, 

rehte  ak  engel  sint  diu  wip  getdn. 

swer  sie  sckiüet,  der  ist  betrogen: 

ich  enkan  sin  anders  niht  verstdn. 

tugent  und  reine  minne, 

swer  die  suochen  wil, 

der  eol  komen  in  unser  lant:   da  ist  wünne  ml 
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die  satirea  das  Horatius  iiod  Juveoalis  ja  Deiitocbland  sur  hfy 
lebruDg  über  das  capitel  der  fapiüie  auszunutzen»  hJIUe  vor  dem 
18  jh.  nur  ein  bornierter  und  finsterer  zelot  vermocht ,  und  das 
war  Wernher  nicht  I 

Aber  wir  haben  den  tiefsten  grund  seines  schweigen»  über 
jene  beiden  puncte  hiermit  noch  nicht  au^edecHt,  denn  bei  der 
poetischen  licenz,  die  Wernher,  wie  wir  mehriach  gesehen  haben, 
in  der  benutzupg  und  Umformung  der  klassischen  sentenzeo  sich 
gestattete,  würde  es  ihm  auch  nicht  schwer  geworden  sein, 
irgend  einen  oder  mehrere  aussprüche  der  hßide»  so  zu  devten, 
das»  er  Veranlassung  hatte,  eben  jene  beiden  puncte  zur  spräche 
zu  bringen,  doch  nur  der  schelm  bietet  mehr  als  er  hat«  zwar 
der  launige  spott  über  törichte  wünsche  der  liebesschwärm^ei 
(v,  440  —  472)  kam  aus  der  tiefe  der  wahren  empfindung  des 
nüchtern  -  besonnenen  friesischen  mannes,  den  die  aus  dem 
fremdlande  herüberkommende  überschwänglichkeit  des  minne- 
dienstes  zur  satire  herausforderte;  auch  die  kräftigen,  begeisterten 
lehren  über  kriegsrüstung  und  kriegsführung  quoUeu  wie  leben* 
diges  Wasser  aus  dem  herzen  und  der  erinnerung  des  friesischen 
burgkaplans,  der  wol  recht  oft  vom  aüller  herab  in  heller  freude 
die  recken  snel  unde  halt,  ihre  brüne  eckin  voizen  gesehen  und  ^m 
kaminfeuer  des  rittersaals  ihren  kampfberichten  mit  behagen  ge- 
lauscht hatte,  was  er  so  im.henen  empfunden  haftte,  konnte  er 
auch  aus  dem  herzen  widergeben,  aber  über  keusche  liebe  und 
eheliche  treue  hätte  uns  Wernher  als  romischer  fhafkt  nur 
dttlserlich  anempfundenes  und  nicht  in  des  eigenen  herzens  tiefe 
empfundenes  als  lehre  bieten  können,  dass  er  sich  hier  echweigen 
auferlegte,  zeigt  uns  an  ihm  eine  seite  de»  wahren  dicbters;  denn 
von  diesem  urteilt  Scliiller  (Ober  Bürgers  gedichte)  mit  recht: 
'alles  was  der  dichter  uns  geben  kann,  ist  seine  individuaUut' 
und:  *alle  ideale,  die  er  bildet,  sind  gleichsam  nur  ausflttsse  eines 
inneren  ideals  von  Vollkommenheit,  das  in  der  seele  des 
dicbters  wohnt.' 

IV.   Grundriss  und  aufriss  der  lehre  Wernhers. 

Schon  oben  (s.  34)  fand  sich  gelegenheit,  auf  eine  schwache 
Wernhers,  seinen  mangel  an  philosophischer  Schulung  und  an 
gründlichem  Verständnis  des  philosophischen  Systems  Ciceros,  hin- 
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ziiweiseo.  zu  diesem  kommt  noch  ein  mangel  der  tecbniscben 
seile  des  dichtere,  sein  Ungeschick  in  den  übergäogen,  in  der 
verknOpfung  der  einzelnen  tugendlehren. 

Die  misliche  folge  dieser  beiden  mflngel  ist,  dass  die  ganze 
dichtung  systemlos  erscheint,  als  eine  lange  anscheinend  ordnungs- 
lose und  verworrene  reihe  von  irgendwo  aus  den  antiken  Schrift- 
stellern zusammengelesenen  moralischen  Vorschriften  und  bei- 
spielen.  ein  in  diesem  sinne  lautendes  urteil  eines  meiner  GOl- 
tinger  lehrer  (prof.  WMilller)  aus  den  jähren  1874/75  habe  denn 
auch  ich  eine  zeit  lang  festgehalten  und  berechtigt  gefunden,  erst 
bei  längerem  und  eingehenderem  Studium  des  Wernherschen  lehr- 
gedichts  und  der  zu  dessen  abfassung  benutzten  klassiker  sind 
mir —  anfangs  noch  unklar,  unbestimmt  und  unvollständig,  all- 
mählich aber  mit  zunehmender  klarheit,  bestimmtheit  und  Voll- 
ständigkeit —  die  linien  des  von  Wernher  entworfenen  und  ein- 
gehaltenen planes  erschienen. 

Auch  wäre  es  ja  ein  unlösbarer  Widerspruch,  dass  ein  so 
practischer  köpf,  als  der  sich  Wernher  uns  bei  den  einzelnen 
tugendlehren  erweist,  mit  einem  wirren  durcheinander  und  nach- 
einander von  sittlichen  vorschritlen  und  beispielen  sich  begnügt 
haben  sollte. 

Nach  seiner  ausdrücklichen  Versicherung  beabsichtigte  er 
eine  tugendlehre  zu  schreiben ,  welche  die  Vorschriften  nicht  für 
die  kirchlich- religiöse  seite^  sondern  für  die  weltliche^  seite 
des  menschlichen,  genauer  gesagt  des  ritterlichen  lebens  umfassen 
und  ausschliefslich  aus  aussprüchen  der  heidnisch -klassischen 
schriftsteiler  zusammengesetzt  sein  sollte. 

Wie  der  obige  nachweis  ergibt,  waren  Seneca  und  Cicero 
seine  hauptquellen,  zu  ersterem  zog  ihn  mehr  seines  herzens 
neigung  wegen  der  vielfachen  nahen  beziehungen,  die  er  in  dessen 
lehren  zu  denen  des  Christentums  erkannte,  aber  Seneca  trägt 
nirgends  ein  abgerundetes,  geordnetes  und  auch  nur  annähernd 
vollständiges  System  der  pflichtenlehre  vor:  in  seineu  briefen 
spricht  er  gelegentlich  über  diese  und  jene  pQichten  und  lügen- 
den, fehler  und  laster,  und  auch  seine  schrift  De  beneficiis  ist 
trotz  der  fülle  der  darin  enthaltenen  trefflichen  Sentenzen  im 
ganzen  ein  ziemlich  ordnungsloscs  werk,    dagegen  fand  Wernher 

*■  worüber  schon  von  unserin  heiligen  vorvarin  also  vil  geseriben  war. 
V.  66.  68.  »  V.  69.  70. 
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ID  Ckeros  werke  De  ofBciw  ein  geordnetes  System  der  pflichten* 
lehre  vor;  im  besonderen  war  es  hier  das  erste  buch,  worin,  der 
lehre  der  platoniker  gemflfs,  vier  baupttugendent:  cognitio  veri 
am  sapientia,  iuititia,  fcrtiludo  und  temperantia  aufgestellt  und 
diese  vier  dem  anstatt  des  platonischen  xaXöv  aufgestellten  etbi« 
sehen  gnindprincipe  des  honestum  untergeordnet  waren,  der  stoi* 
ket  Seneca  neigte  bei  seinen  moralphilosophiscben  erörterungen 
mehr  dem  ethischen  princip  des  Aristoteles  zu.  dieser  tritt  dem 
sokratischen  satze,  dass  die  tugend  im  wissen  bestehe,  entgegen 
und  verlegt  ihr  wesen  in  die  durch  wahlfreie  tfltigkeil  erworbene 
beschaffenbeit  des  willens;  demnach  stehen  bei  ihm  einsieht  fqp^o* 
vtjaig)  und  tugend  (ageti^)  neben  einander  und  bedingen  sich 
gegenseitig.  Seneca  nimmt  zwischen  den  anbSngern  beider  Systeme 
eine  mittelstellung  ein:  er  adoptiert  die  aristotelische  dreiheit 
der  grundtugenden  (avdqela,  aiüy)Qoavvr}  und  dcxaioavyrj)  als 
zweige  der  einen  hi^yeia  (actio)  und  stellt  diese  neben  die  9)^0- 
vriaig  (contemplatio  veri),  diese  beiden  letzteren  aber  ordnet  er 
dann  wider  dem  allgemeinen  begrilTe  der  tugend  unter.^  Wernher 
adoptierte  nun  Ciceros  system  mit  seinen  vier  haupttugenden,  deren 
grundprincip  das  honestum  ist.  letzteres  fasste  er  als  die  ^e  und 
die  durch  das  honeitum  gewürkte  qualität  der  honestas^  als  in  Srin 
sein,  auf  dieses  grundprincip  geht  unser  dichter  bei  seinen 
einzelnen  tugenden  zurQck  und  macht  von  der  befolgung  seiner 
einzelnen  tugendre{(eln  die  bewahrung  der  hone^as,  des  in  erin 
Seins,  abhängig.^  und  wie  bei  Cicero  der  honesias  die  turpitudo^ 
entgegengestellt  ist,  so  bei  Wernher  der  ire  die  eekande.^ 

Indes  sind,  wie  bereits  früher  bemerkt  wurde'',  klare  und 
bestimmte  philosophische  begriffe  nicht  die  starke  unseres  dichters. 
so  ist  er  denn  auch  Ober  den  begriff  der  ehre  weder  selbst  klar, 
noch  auch  versucht  er  seine  leser  darüber  aufzuklaren,    einmal 

*  ygi.  Cic.  De  off.  1I8, 61:  proponta  genera  quattuor,  ex  quihus  ho- 
HMias  of/ieiumque  manaret  i  5, 14:  Onnw,  quod  est  honestum,  id  quai- 
tmor  partium  orUur  ex  aliqua.   Ui  25, 96 :  quattuor  fotUes  honestaUs, 

*  SeiL  Epist.  XV  2  (94),  45 :  Jn  äuas  partes  virius  ditfiäitur,  in  con- 
ismplationem  veri  et  aetionem. 

>  Cic.  De  off.  i2,4;  ui25,96. 

*  V.  7.  71.  85.  88.  126.  227.  231.  238.  355.  371.  381.  398.  415.  475. 
508.  518.  532.  558.  634.  648.  650.  664.  701.  711.  790.  890.  900.  915.  960. 
1026.  1172.  1176.  1185;  aUo  33 mal! 

»  Cic.  De  off.  1  2, 4. 

*  V.346.  484.  788.      '  8.34. 
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wird  Ciceros  melaphysiacber  begriff  des  hon€$tum  bei  Wernher 
sogar  zur  Mandesebre'.  ^ 

Verfehlt  aber  wäre  die  aaaahme,  dass  s^ia  begriff  der  ehre 
mit  dem  mehr  fluberlichen  der  ritterlich  •  bitflscben  elandes* 
eture  sich  decke,  nein,  Wernher  bleibt  sich  stets,  wenn  auch 
nur  unklar  und  unbestimmt,  dessen  bewust,  dass  das  wesen 
der  ehre  das  sittlich  -  gute  ist,  ja  der  bei  den  klassibern  gefun- 
dene reki  philosophische  begriff  des  ehrenhaften  wird  von  dem 
kleriker  Wernher  mehrfach  mit  dem  kirchlich -religiösen  ethi- 
schen grund  begriffe  des  goti  wolgefälligea  in  die  engste  Ver- 
bindung gesetzL^ 

1. 

Wernher  hat  also  Ciceros  vier  grundtugeuden  für  seine  tugend- 
lehre adoptiert,  aber  schon  bei  der  ersten,  der  Weisheit  oder 
klugheit  (cognüio  veri  8.  prudentia)  kommt  er  in  arge  Verlegen- 
heit, denn  betreffs  dieser  lässt  ihn  Cicero  völlig  im  stich;  das 
wenige,  was  letzterer  darüber  sagt 3,  ist  so  allgemeiner  und  un- 
bestimmter art,  dass  es  sich  auch  nicht  einmal  zu  einer  einzigen 
fasslichen  tugendvorscbriit  verwenden  lässt.  aber  in  unserem 
dichter  hilil  dem  schwachen  moralphilosophen  der  practiker  aus 
der  Verlegenheit«  ersterer  fragt:  wo  finde  ich  die  Weisheit?  und 
letzterer  antwortet:  bei  weisen  und  treuen  ratgeberni  und  so 
ist  die  erste  tugendregel  gefunden :  bei  allen  Unter- 
nehmungen hole  zuvor  den  rat  weiser  und  treuer 
freunde  eini 

An  citaten,  die  für  diese  regel  verwendbar  waren,  fand 
Wernher  in  seinen  klassikern  recht  wenig:  ein  kurzes  bei  Cicero 
und  ein  gleiches  bei  Sallust  war  alles,  der  mangel  an  klassischen 
Sentenzen  war  so  grofs,  dass  er  seinem  kaum  ausgesprochenen 
princip  entgegen,  nur  heidm  Urkunde  bringen  zu  wollen,  zu 
einem  bibelwort^  griff,  welches  erst  noch  einer  starken  Umformung 
bedurfte,  um  für  Jene  tugendregel  verwendet  werden  zu  können. 

Wernher  gieng  dann  dazu  über,  die  kriterien  eines  weisen 
rates  aufzustelleo,  und  verwandte  dazu  die  drei  von  Cicero  dem 
Panaetius  entlehnten  puncto  in  der  schon  oben  (s.  34)  be- 
sprochenen weise,     hieran  knüpfte  er  ganz  passend  die   lehre 

<  V.634:  dme*  landU  Sre.  *  v.72.  559.  65t. 

*  Cic.  De  off.  1 6.  ^  vgl.  oben  s.  10  aom.  2. 
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über  die.  uotencheiduag  ^treuer  «od  aufrichtige  ratg^bcur  voo 
falfichen  scbmeichlertt  und  dia  oiabouog,  sieb  von  diesen  ab  uod 
jeneo  zui^uwenden.  eiogeflocbten  wurde  die  bei  Seneca  gefuAdei^ 
UDd  Dun  mit  bebaglicber  breite  auageepooaeiie  uod  in  drasüscber 
Ibmi  widergegebene  anecdole  über  den  kriegsrat  des  Xerxes  vor 
dewen  znge  nach  Griecbenlaad. 

So  war  die  von  Cicero  gelassene  lacke  leidlich  ausgefüllt  und 
die  belehrung  über  die  erste  baupttugend  erledigt  (v.  73—236). 

2. 

Der  von  Cicero  im  ersten  buche  seiner  PQicbtenlehre  be- 
folgten Ordnung  gemäb  stelii  Wernher  als  zweite  grundtugend 
die  gerechtigkeit  (iuuitia)  auf.  nii|.  ihr  muss^  seitdem  die  ur- 
sprQnglicbe  gütergemeinschafl  aulgehOrt  hat  und  es  reiche  und 
arme  gibt,  die  milde  (bemfieentia)  verbunden  sein,  gegen  welche 
p€r  €xces9um  und  per  d$f$Uum  —  zwei  dem  Aristoteles  von  der 
scholastischen  theologie  entlehnte  ethische  categorien  —  gefehlt 
werden  kann,  zu  den  inneren  verirrungen  p^r  exceasum  zählt 
die  iumm$  mmH$,  zu  den  äufseren  die  «niedere?«  gift,  der  pflicht 
der  milde  entsjpricht  auf  selten  des  empßingers  die  pflicht  der 
dankbarkeit  selbstverständlich  lieferte  für  diese  beiden  capitel 
Ober  die  milde  und  dankbarkeit  unserem  dichter  Senecas  schriit 
De  beneficiis  eine  reiche  ausbeute.  —  mit  Cicero^  folgert  Wember 
aus  der  hauptpflicht  der  gerechtigkeit  neben  der  positiven  milde 
(^fuu  l0rgitione  benefida  dmiur)  die  negative  pflicht,  unge* 
recbtigkeit  zu  verhindern  ffiMM  ofsrd  bentfida  dantur)  und  ab- 
zuwehren. 

Darauf  läset  Wernher  ein  capiteL  folgen,  zu  welchem  mau 
zwar  in  den  Ciceronischen  einzeUefaren  über  die  grundtugend 
der  gerechtigkeit  vergebens  irgend  einen  anhält  sucht,  das  man 
aber  sofort  versteht  und  an  seinem  richtigen  platze  findet,  sobald 
man  in  Wernher  auch  den  in  der  theologie  seiner  zeit  gebildeten 
kleriker  erkennt  und  berücksichtigt,  ist  nämlich  iustitia  die  all- 
gemeine pflicht  reddmdi  tifiictitgiia  guod  suum  ut,  so  ist  sie  spe- 
ciell  gott  gegenüber  die  pflicht  reddmdi  deo  quod  dei  e$t.^  dieses 
pflichtverhäitnis   ist  im  theologischen  Sprachgebrauch  jener  zeit 

^  vgl.  oben  8. 16  aom.  5. 

*  Abaelardi  opera  s.  1752  A:  Firiw  iUa^  quae  ftertinat  adreddendum 
Dto  guod  9uum  0si,  id  Bit  religio,  ad  juiUtiam  porünoL 
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religio  und  dessen  aotuelle  subjective  betätigung  ist  die  erfolhiog 
der  kircblich-religiösen  pflichten,  vob  diesen  ist  die  erste,  nega* 
tite  die  bekehrung.^  bezüglich  dieser  sieht  sich  Wernher  freilich 
von  den  heidnischen  klassikern  günzlich  im  stich  gelassen;  er  füllt 
die  locke  aus  durch  eine  aus  seinem  eigenen  inneren  geschöpfte 
tugendvorschrifi  (v.  557  ff),  die  dann  auch  weder  des  heidnischen 
noch  des  klassischen  irgend  etwas  in  und  an  sich  hat.  glück- 
licher ist  er  hinsichtlich  der  affirmativen  seite  jener  pflicht  der 
gerechtigkeit  gegen  gott;  hier  findet  er  in  seinen  heidenen  klas- 
sikern zu  seiner  grofsen  freude^  Sentenzen  über  die  hingäbe  des 
menschlichen  herzens  mit  allen  seinen  wünschen  und  holTnungeo 
an  die  fürsorgende  gottheit  und  über  das  gebet,  hierauf  Ussl 
er  die  pflicht  der  gerechtigkeit  gegenüber  den  seinigen,  die  schon 
durch  die  natur  gelehrte  treue  obsorge  für  diese  folgen. 

In  bezug  auf  das  eigene  ich  lehrt  die  gerechtigkeit  die  pflicht, 
aus  dem  herzen  alle  Untugenden  auszurotten,  was  indes  in  an- 
betracht  der  schwache  der  menschlichen  natur  niemals  ganz  ge- 
lingen wird,  gerechtigkeit  schuldet  man  ferner  auch  selbst  den 
feinden,  denen  gegenüber  man  nie  jäher  raohsucht  die  zügei 
schiefsen  lassen  soll,  und  endlich  auch  den  freunden,  die  nach 
gebür  zu  behandeln  sind  und  unter  denen  besonders  ein  unehren- 
hailes  ansinuen  weder  gestellt  noch  erfüllt  werden  darf  (v.  237 
bis  732). 

Es  Msst  sich  nicht  verkennen  dass  Wernher  in  der  belehrung 
über  diese  zweite  grundtugend  ziemlich  verworren  verfahren  ist. 
die  reihe  der  verschiedenen  beziehungen ,  in  denen  die  gerechtig- 
keit sich  zu  betätigen  hat,  entbehrt  der  Ordnung;  es  fehlt  ein 
leitendes  princip  für  die  aufeinanderfolge  der  einzelnen  gerech- 
tigkeitspflichten ;  es  mangelt  jede  Verbindung  der  letzteren,  so 
wird  es  wol  jedem,  besonders  aber  dem  mit  der  theologie  des 
mittelalters  unvertrauten  schwer,  die  einheit  und  den  zhsammen- 
hang  in  diesem  zweiten  hauptstücke  zu  entdecken. 

3. 
An  dritter  stelle  steht  bei  Cicero  und  Wernher  die  grund- 
tugend der  mannhaftigkeit  (ardqela,  fcrtitudo).    Aristoteles  hatte 
ihr  Wesen  als  die  richtige  mitte  zwischen  überkühnbeit  und  feigheit 

1  v.  557—565.    vgl.  namentlich  v.  564. 

'  vgl.  V.  586:  SeM,  dise  pum  to<u  «in  Heiden! 
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bezeichoeL  Wemher  scMiersl  sieb  dieser  ibm  wol  UDzweifel- 
baft  dnrcb  die  scbolastik  überroiUelten  anaicbt  ao  und  sUllt  die 
drille  baupUugend  io  die  mitle  zwiacben.  %agdieit  und  vrevde. 
er  zeigt  dann,  wie  sie  skb  äurserlicb  im  frieden  und  im  kriege, 
im  siege  und  in  der  niederlage  belätigen  soll,  auch  im  innern 
den  alTecien  der  freude  und  des  Schmerzes  gegenflber  behauplei 
sie  als  ucUAsit  die  richtige  mitte,  lehrt  den  menschen  beide  be- 
berscben  und  des  herzm  vrie  bleiben,  der  entgegengesetzte 
fehler  ist  der  wankelmut,  den  Wernher  beschreibt,  vor  dem  er 
warnt  und  den  er  als  stcUekeü  im  aswiveh  ironisiert,  unab- 
wendlicben  abeln  gegenüber  bewährt  sieb  diese  baupttugead  als 
gedald  (v.  733—856). 

Das  characteristische  an  diesem  hauptteile  ist,  dass.  er  äuTser- 
lieh  der  kürzeste  und  innerlich  an  benutzten  klassischen  citaten 
der  ärmste  ist.  inabesondere  bei  der  beschreibung  des  mutes  als 
der  richtigen  mitte  zwischen  zagAeU  und  vreoefe  wie  im  frie- 
den ao  Im  kriege  mangeln  unserem  dichter  die  citate  aus  seinen 
hieinischen  klassikem  und  so  sieht  er  sich  gendtigt,  aus  seinen 
eigenen  ideen  die  lehren  zu  sehllpfen,  in  denen  dann  auch  seine 
individitaliUlt  deutlioher  hervortritt  als  bei  benutzung  der  citate. 

4. 

Ais  vierte  und  letzte  haupltugend  erscheint  die  mdse  (ota- 
^pgaovn;,  temperantia).  sie  bezähmt  die  geschlechtliche  Sinnlich- 
keit, die  redelusi,  die  begierde  nach  speise  und  trank,  die  eitel- 
kät,  den  Standes-  und  abnendUnkel.  sie  hfilt  die  baolust  in  ge- 
ziemenden schranken,  lehrt  dem  herrn  die  richtige  behandinng 
seines  freien  ingesindes  .sowie  seiner  unfreien  hörigen,  dem  die- 
nenden manne  willige  treue  und  genügsame  bescheidenbeit.  sie 
bewahrt  vor  türichter  girheit  und  vor  den  verderblichen  ver- 
imingen  im  streboi  nachmacht  und  in  der  ausübang derselben; 
sie  warnt  endlich  dem  eillen  pbantom  des  ruiuhes  nachiujagenv 
(V.  857— 1198). 

Damit  ist  der  kreis  der  vier  haupttugenden  mit  ihren  ein« 
zelnen  togendlehren  geschlossen,  den  Übergang  zum  Schlüsse 
bilden  die  verse  1199  — 1202,  in  welchen  disrojenigen,  der  sich 
der  tagend  befleifeigen  wird,  als  lohn  der  friede  und  das  glück 
des  herzens  verheifsen  ist. 

Aber  die  blofse  Unterlassung  des  bOsen  ist  noch  keine  tugend ; 


Digitized  by 


Google 


46  WERNHER  VON  ELMENDORF 

denn  sie  pflegt  in  der  furcht  vor  der  strafe  begründet  zn  sein, 
diese  furcht  aber  ist  ein  niederes,  tierisches  tnotiv,  welches  — 
die  hs.  bricht  hier  ab,  doch  ist  mit  rücksicht  auf  die  eben  hier 
benutzte  quelle^  der  nächstfolgende  und  dann  auch  der  sch1uss> 
gedanke  leicht  ru  erraten :  —  nicht  lange  TorhSIlt  und  schon  bald 
dem  ansturm  der  leidenschaften  gegenftber  sich  als  machtlos  er- 
weisen wird,  mm  wesen  der  tugend  gehört  der  hass  gegen  das 
bOse  und  die  liebe  zur  tugend  um  ihrer  selbst  willen,  als  schluss- 
wort  diente  dem  dichter  nach  meiner  Vermutung  die  mehr  oder 
minder  christlich  gefärbte^  paraphrase  der  Horazischen  sentenz: 
Odernnt  peccare  boni  virtutis  am&re. 

V.   Des   lehrgedichts    grundidee   und    ihr  Ursprung, 

Nachdem  wir  die  antiken  bausleine  gefunden  nnd  erkan»! 
haben,  die  Wernfaer  zum  aufban  seiner  tugendlehre  «laammen- 
gelragen  f  nachdem  wir  daan  die  weise  kennen  gelernt  iiaben, 
in  der  unser  üebteriseher  Werkmeister  jene  fttr  teinen  zweok 
bearbeitet  und  geformt  hat,  nacMem  wir  weiterhin  den  plan  eot- 
httUt  haben,  nach  welchem  der  aiifbaa  de»  Werkes  geschehen  isK 
erübrigt  uns  noch  nachzuforschen,  wie  und  woher  unserem  dichter 
die  grundidee  gekommen  istf  aus  den  aussprOchen  der  beiden 
eine  tugeadiehre  für  chriaten  tusammenanstellen*  daaa  diese 
grundidee  im  dfcbter  nicht  auf  inductivem  wege  dnrch  da»  etn-* 
diu«!  der  klasstker  entalanden  ist,  bekennt  er^eelber  im  einfang«. 
hier  aagt  er  ja  daas  prapst  Ditericb  ihn  eur  aMasaung  aeinea  lebt'- 
gedichts  veraalasal  und  ihm  dazu  aeioe  bttcher  ttberlaaten  habe, 
um  darin  den  atoff  für  jenes  zu*  soeben,  der  auohe  mm&  doch 
schon  die  absieht,  aus  den  heidnischen  klassikern  eine  tagiemt- 
lehre  zusammenzustellen,  und  dieser  die  ansieht,  dasa  aus  ihnen 
eine  soldpe  zosammeBKustelleo  sei,  varangeheo*  berttekstchtigen 
wir  dies  und  dazu  noch  den  ehrfurditsvollen  ton,  in  welehem 
unser  dichter  Diterichs  gedenkt,  so  werden  wir  schwerlich  fehl- 
greifen mit  der  annähme,  daes  eben  dieser  ihm  dta  thema  und 
die  quellen  zu  dessen  auafdhrung  angewiesen  hat  sofort  ent- 
steht die  frage:  woher  hatte  denn  propst  Ditericb  die  idee,  dasa 
in  den   heidnischen    acbriftetellem  eine   ao  grofae  sömme  von 

*  Tgl.  8.  29  anm.  3. 

*  Tgl.  Abaelardi  opera  s.  1175A. 
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tagendlehreii  zu  finden  sei?  Tielleicht  aus  ^oh  selber  durch 
deren  Studium?  aber  dann  hätte  er  ja  die  einzelne»  Sentenzen 
sehon  gefunden  und  er  wtirde  dieselben  von  unserem  dichter 
nicht  erst  haben  suchen  lassen ,  sondern  sie  ihm  einfach  darin 
nachgewiesen  haben,  war  also  jene  idee  bei  Diterich  kefne  nr- 
sprtlogliche,  in  ihm  selbst  durch  das  Studium  der  klassiker  ent- 
slandeDe,  so  erhebt  sich  die  weitere  frage :  woher  hatte'  er  jene 
idee  empfangen?  Dietrich  war  ritterlieher  abkunft,  kleriker  und 
stiflspropst;  er  lebte  zu  eifter  zeit,  wo  die  dignitflten  und  prtt-^ 
laturen  der  deutschen  kirche  noch  nicht  zu  versorgungsstellen 
ftor  die  jUngeren  sOhne  des  mit  langen  Stammbäumen  wolver- 
sehenen  adels  geworden  waren,  wir  dürfen  also  eine  sieiner  zeit 
entsprechende  gute  theologische  bildung  bei   ihm  voraussetzen. 

Zwar  ist  der  gedanke,  dass  in  den  werken  der  heidrii-^ 
sehen  schrifteteller  religiöse  Wahrheit  zu  finden  sei,  ein  urchrist- 
Itcher.  sein  erster  Vertreter  war  der  grofse  heidenapostel  Paulus, 
and  gestfltzt  auf  seine  ausspräche^  haben  schon  die  iehrer  der 
kirdie  im  aHertum  von  ^nstinus  und  TertnHianus  an  jenen  ge- 
denken vertreten  utid  den  beiden  gegentlber  in  ihren  apologeti^ 
sehen  und  polemischen  schriflen  sidi  auf  die  in  den  heidnischen 
klassikem  enthaltenen  religiösen  Wahrheiten  berufen,  aber  >die 
idee,  ans  diesen  ein  ganzes  tugendsystem  für  Christen  aufzubauen, 
ist  nen  und  ktthn.  ihren  Ursprung  werden  wir  von  vorn  herein 
nicht  in  DeutscMand  suchen,  denn  dieses  hatte  zu  Diterichs  und 
Wemhers  zeit  langst  aufgehört  der  sitz  philosophisch-^theotogischer 
gelehrsamkeit  zu  s«n ;  der  ghinz  der  klostersohulen  von  SGallen 
und  Fttlda,  die  ehedem  die  leuchten  der  wissensehafl  gewesen, 
war  lingst  verblichen.  Fftinkreich  war  das  land  der  philosophisch- 
theologischen  gelehrsamkeit  gcliiit>rden;  die  centren  dreser^wansn 
die  kathedralschulen  in  dessen  grofcen  bischofsstXdten,  vor  alten 
in  Paris,  wo  sich  auf  der  grundlage  der  domschule  und  der  ver^ 
schiedenen  Stiftsschulen  die  universitas  Parisiensis  entwickelte, 
and  wohin  tauaende  von  schalern  wie  au»  den  übrigen  Iflndern 
so  aoeh  ans  Dentschland  BU8ammen8lröniten>  um  dort  eine  taeiie 
kirchliche  Wissenschaft  zu  hören  und  diese  dann  in  die  heimat 
zu  tragen,  schon  in  der  ersten  hälfle  des  12jhs.,  also  gerade 
zu  der  zeit,  in  welche  die  Jugend  und  die  Studien  Diterichs  fallen, 
finden  wir  aof  den  wichtigsten  deutschen  bischofssitzen  mtfnner, 

«  AcU  apost  XVII  28.  Rom.  i  19.  20;  ii  14. 
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die  ihre  theologische  bilduDg  aus  Prankreieh  geholt  hatten^^  so 
ist  es  (jeDD  von  voro  herein  nicht  unwahrscheiolich  dass  auch 
der  rilterbürlige  Dilerich,  als  er  sich  dem  geistlichen  stände 
widmete,  nach  Frankreich  wanderte,  uro  hier  die  seinem  kQnf* 
tigen  Stande  entsprechende  theologische  bildung  zu  sudien. 

Doch  auch  ganz  abgesehen  von  dieser  Wahrscheinlichkeit 
sieht  doch  das  eine  fest  dass  Diterich  aus  dem  Bremer  sprenget, 
in  dem  seine  heimat  liegt,  in  den  dienst  der  Mainzer  kirche,  zu 
welcher  Heiligenstadl  gehört,  übergetreten  war  und  so  mit  dieser 
in  directer  amtlicher  beziebung  stand. 

Eben  in  Mainz  aber  war  wahrend  der  jähre  1138  — 1141 
Adalbert  u  erzbischof  gewesen,  der  unmittelbar  vor  seiner  er- 
hebung  auf  den  Mainzer  stuhl  seine  stkdien  in  Frankreich  zu 
Rheims,  Paris  und  Montpellier  gemacht  hatte,  sein  biograph 
rttbmt  den  aufschwung  des  Studiums  der  philosopbie  an  der 
Mainzer  domschule^;  offenbar  ist  darunter  die  aus  Frankreich 
herübergekommene  Wissenschaft  der  Scholastik  zu  verstehen« 
unter  diesen  umstanden  ist  es  denn  doch  wol  sicher  dass  propst 
Diterich  über  deren  bedeutendste  lehrer  ^nA  lehren  künde  hatte. 

Es  gab  aber  um  die  Jugendzeit  Ditei^ichs,  als  dieser  sich 
den  Studien  widmete,  keinen  berttbmteren  lehrer  in  jener  wis-> 
senschaft  als  Peter  Abailard.  um  seinen  lehrstuhl  strömten 
im  zweiten,  dritten  und  vierten  Jahrzehnt  des  12jh8.  die  schaler 
aus  Frankreich,  England,  Italien,  Spanien,  Ungarn  und  Deuiscli- 
land  zusammen,  zu  seinen  füfsen  haben  spKtere  pttpste,  cardi- 
näle,  erzbischofe  und  bischofe  gesessen  und  dann  den  rühm  uad 
die  lehre  ihres  meisters  in  alle  iänder  des  occidents  getragen.' 

Nun  sind  aber  die  ansiebten  über  die  heidnischen  Philo- 
sophen und  dichter  in  der  unter  Diterichs  einfluss  von  Wemher 
verfassten  tugendlehre  genau  dieselben  wie  die  Abailards. 
was  Wernher  über  die  fülle  der  in  jenen  klassikern  enthaltenen 

*  Adclbertii  von  Mainz  (113S— 1141),  Bruno  n  von  Cöln  (1131— 1137), 
Albero  von  Trier  (1131—1152),  Eberhard  von  Salzburg  (1147—1164),  Daniel 
von  Prag  (1148— U67),  Otto  von  FKisiogeii  (1137  — U5S),  Gebbard  von 
WQrzbnrg  (1122—1126). 

*  Vita  Adalberonis  bei  Jaffe,  Bibliotheca  m  568  ff,  i72:  Hie  Studium 
crescit,  hie  philotophia  virescit. 

'  ein  Verzeichnis  der  berfihmteren  siehe  bei  Migne,  Patrol.  latin.  tom.  178, 
AbaelardI  opera  a.  101.  -^  im  folgenden  werde  ich  ateta  nach  dieser  ans- 
gälte  eitleren. 
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lehren  und  deren  trefflichkeit  sagt,  dass  sie  ferner  nicht  Mors 
Eur  belehrung,  sondern  für  die  bOsen  Christen  auch  zur  be- 
schämung  dienlich  sind,  alles  das  findet  sich  vor  ihm  schon  ge- 
nau bei  Abailard;  ja  der  von  Wernher  auf  Diterichs  geheifs  unter- 
nommene versuch  einer  Zusammenstellung  der  in  den  heidnischen 
klassikern  befindlichen  lehren  entspricht  einer  eben  dahin  gehen- 
den aufforderung  in  Abailards  werken. 

Um  diesen  standpunct  Abailards  und  durch  ihn  auch  den 
Diterichs  und  Wernhers  zu  verstehen,  bedarf  es  eines  näheren 
eingehens  in  das  lehrsystem  Abailards.  nie  bat  ein  im  christen- 
tam  geborener  Philosoph,  der  mit  seinem -System  auf  dem  boden 
eines  supranaturalistischen  Christentums  verharren  wollte,  der 
menschlichen  Vernunft  eine  so  hohe  kraft  und  aufgäbe  zuerkannt 
als  eben  magister  Petrus  Abailard.  mit  hilfe  der  philosophie  des 
Aristoteles  vermisst  sich  dieser  kühne  und  geniale  denker,  alle 
lehren  der  römischen  kirche  aus  der  Vernunft  mit  innerer  logi- 
scher notwendigkeit  zu  beweisen;  in  seinen  die  systematische 
tbeologie  behandelnden  hauptwerken:  Introductio  ad  theologiam, 
Tbeologia  cbristiana  und  Epitome  theologiae  christianae  hat  er 
den  nach  seiner  ansieht  auch  gelungenen  versuch  gemacht,  jener 
seiner  grundansicht  Über  die  kraft  und  aufgäbe  der  Vernunft  ge- 
mafs  schreibt  er  dann  mit  steter  berufung  auf  Augustinus  auch 
den  hervorragenden  denkern  des  heidentums,  den  gottbegabten 
Philosophen  und  dichtem,  eine  so  grofse  summe  von  erkennt- 
Dissen  über  die  christliche  lehre  zu,  wie  kein  christlicher  phi- 
losoph  vor  ihm  und  nach  ihm.  insbesondere  ist  das  ganze  zweite 
buch  seiner  Tbeologia  cbristiana  (s.  1165  — 1212)  dem  nach- 
weise dieser  behauptung  gewidmet;  aber  auch  anderwärts  finden 
wir  diese  sehr  oft  widerholt. 

Im  heidentume  —  so  lehrt  Abailard  —  hat  schon  die  Seherin 
Sibylla  —  deren  angeblich  messianische  Vaticinia  im  mittelaller 
viel  und  hoch  gerühmt  waren  <  —  mehr  und  genaueres  über 
Christus  prophezeit  als  alle  alttestamentlichen  propheten  zu- 
sammengenommen.^     unter  den   heidnischen   philosophen  aber 

^  TgU  ThGreizenach,  Bie  Aeneis,  die  vierte  eclogc  und  die  Pharaalia 
im  mittdalter. 

>  Abaelardi  opera  8. 1008  B:  por  gmUlem  feminam,  id  est  Sibyllam 
muUo  ferß  aperUus  quam  per  amne*  propheta*  vaUcinaium,    1030  B:  Üla 
eliam  famoea  Sibylla,  quae  nee  divirUtatem Ferbi  nee  kumanitatem,  nee 
Z.  P.  D.  A.    XXX.   N.  F.  XVm.  4 
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bekaodet  besonders  Plato  eine  grofse  kenntnis  der  lehren  des 
christeotoms^;  die  lehren  der  Platoniker  stimmen  in  sehr  vielen 
(oder:  in  den  meisten)  puncten  mit  denen  des  katholischen 
glaubens  tlberein.^  überhaupt  zeigen  die  heidnischen  philosophen 
und  dichter  eine  grofse  kenntnis  der  göttlichen  Offenbarung,  die 
ihnen  von  gott  selber  geworden  ist.^  darum  mdgen  sie  immer- 
hin ihrer  abstammung  nach  beiden  genannt  werden,  ihrem  glauben 
nach  sind  sie  Christen.^  aber  nicht  blofs  im  besitze  der  christ- 
lichen glaubenslehre  sind  diese  heidnischen  philosophen,  sondern 
auch  im  besitze  der  christlichen  Sittenlehre;  diese  haben  sie  unter 
den  beiden  durch  ihr  wort  und  beispiel  gelehrt,  dadurch  dass 
sie  ein  den  vorscbriilea  dieser  Sittenlehre  gemäfses  tugendhaftes 
leben  geführt  haben,  besdiflmen  sie  die  sündhaft  lebenden  Christen^ 
und  so  sind  sie  denn  auch  zur  ewigen  Seligkeit  gelangt.^  citiert 
werden  von  lateinischen  heidnischen  klassikern  Horatius,  Ovidius, 
Lucanus,  Bo^tius,  mehr  schon  Juvenalis  und  sehr  oft  Cicero, 
vor  allen  aber  wird  Seneca  als  der  erbaulichste  moralist  und  als 
gottbeguadigter  lehrer  der  moral  in  wort  und  tat  gepriesen.'^ 
uirumque  aäventum,  nee  tUrumque  iudieium  Ferbi  scribendo  praetermini. 
ähnlich  1162  B.  247  BG. 

^  101 2 CD:  Revohalurille  maxtmus philosophorum Plato  eUuque  «e- 
quaees,  qui  . . .  prae  ceteris  gentium  philosophis  fidei  Chrittianae  acce- 
dentes  toUtu  TrinitatU  tummam  pott  prophetas  patenter  addiderunt  asw. 

*  1028  G:  didicimui  Ftatwiicam  tectam  Catholieae  fidei  plurimum 
eoneordare.    Shnlich  1029 B.  1159G.  1160G. 

'  1006G:  philoiophü,  qui...  ad  divimtatis  noUUam  ipso  etiam  do- 
mtno  revelante  comcenderunt.  1034  G:  Cum  itaque  Dominus  et  per  pro- 
phetas  ludaeis  et  per  praestantes  philosophos  teu  vates  gentibus  catho- 
lieae fidei  tenorem  annuneiaverit,  1174 D:  Fidem  itaque,  ut  diximus^ 
phiiasophi  praedieant,  ei  immortaUtatem  animae  tradunt,  futuramque 
pro  meriHs  retribuHonem  animarum  sive  ad  poenam  sive  ad  glariam, 

*  1172  A :  Genliles  fortasse  natione,  non  fide  omnes  fueruni  pkUosophi, 
^  591  G:  geniilium  sattem  philosophorum  exempla  nostrae  oupidi- 

tatis  impudentiam  reprimanl,  1195A:  multa  in  confusionem  nostramde 
eis  et  ab  eis  scripta  reperiemus.  äholich:  1174—1175.  1176B  und  D  bis 
1177  A.  1183D.  1185.1190A.  1195  A.  1197D.  1201—1202.  1206A.  1714GD. 

*  1174A:  ne  quis  de  salute  fideUum  gentium  desperet,  si  sime  per- 
cepiione  saeramentorum  sobrie  ae  iuste  vixerint:  inter  quos  quidem  phi- 
tosophi  tarn  vita  quam  doetrina  daruisse  noseuntur.  iholich  1173  A. 
1714  B. 

^  593  A:  Seneca  quippe  maximus  morum  aedificator.  1033D:  Se- 
neea  quoque  inter  universos  philosophos  tarn  moraUs  doctrinae  quam 
viiae  gratiam  adeptus. 
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beriiche  schätze  der  tugendlehre  sind  ako  bei  jenen  beiden  zu 
finden  1  wie  nun  aber  die  Juden  bei  ihrem  auszuge  den  heidni- 
schen Ägyptern  auf  gottes  gebeifs  ihre  schätze  wegnahmen  und 
fOr  sich  verwendeten,  ähnlich  sollen  wir  Christen  den  heidni- 
schen weisen  ihre  lehrschätze  entnehmen  und  diese  uns  nutzbar 
machen.^  diesem  winke  Abailards  ist  Wernher  nachgekommen; 
die  TdUige  abereinstimmung  jener  lehren  Abailards  mit  den  von 
Wernher  in  seinem  eingange  ausgesprochenen  gedanken  ist  evident. 
Leider  ist  uns  Abailards  hauptwerk  Über  die  christliche  ethik 
nicht  zugänglich;  ungedruckt  ruht  dasselbe  in  der  königlichen 
bibliothek  zu  London.^  die  kurze  skizze,  die  uns  in  seiner 
Epitome  theologiae  christianae  geboten  ist 3,  genügt  nicht ,  um 
seine  einzelnen  tugendlehren  mit  denen  Wernhers  zu  vergleichen, 
doch  ersehen  wir  daraus  dass  er  sich  gegen  die  platonische  vier- 
zahl der  grundtugenden  und  für  die  aristotelische  dreizahl  ent- 
scheidet, durch  diese  von  ihm  vorgenommene  ausscbeidung  der 
prudeiuia  erhalten  wir  neues  licht  Ober  die  schon  oben  (s.  42) 
besprochene  Verlegenheit  Wernhers  hinsichtlich  dieser  von  ihm 
bei  Cicero  an  erster  stelle  vorgefundenen  grundtugend. 

Den  besten  aufschluss  über  Abailards  ansichten  hinsichtlich 
der  antiken  heidnisch-philosophischen  ethik  aber  bietet  uns  sein 
Dialogtts  inter  philosophum,  judaeum  et  christianum  (s.  1611  bis 
1684).  in  dieser  äufserst  merkwürdigen  schrift,  welche  uns  des 
ferfassers  ideale  ansieht  über  die  griechisch-römische  philosophie, 
das  Judentum  und  das  Christentum  darstellt  und  in  welcher  der 
geniale  mann  in  einer  seiner  zeit  weit  voraneilenden  und  uns 
ganz  modern  anheimelnden  weise  bei  allen  drei  religionen  das 
haoptgewicht  auf  deren  Sittenlehre  legt,  lässt  er  den  philosophen 
als  Vertreter  der  griechisch-römischen  philosophie  ein  vollständiges 

^  1206D:  Pküosophi  qui  voeantur,  st  qua  forte  vera  et  fidei  nostrae 
aeeomoda  dixerint,  maxime  Ptatanici,  nan  solum  formidanda  non  sunt, 
ted  etiam  ab  eis  tanfuam  initutU  pauestoribue  in  usum  nostrum  vindi- 
eanda,  Sicut  enim  Aegyptus  non  tantum  idola  habebat,  quae  popuius 
Itrael  detestaretur,  ted  etiam  vasa  atque  omamenta  de  auro  atque  argento 
et  veetem,  quae  ille  popuius  exiens  de  Aegypto  sibi  potius,  tanquam  ad 
usum  meUorem,  claneüio  vindicauit  praecepto  dei . .  ..*  sie  doctrinae  omnes 
gentiHum  et  liberales  diseiplinae  usui  veritatis  apUores  etiam,  morum 
quaedam  praecepta  continent,  deque  ipso  deo  colendo  nonnulla  vera  in- 
veniuntur  apud  eos  (citat  aas  AogostiDos). 

*  Calal.  1D88.  p.iv  DT  8615,  vgl.  Migne  8.38  nrTiii. 

»  cap.  32  8. 1750—1752. 
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System  der  heidnisch -antiken  Sittenlehre  (s.  1651  fl)  vortragen, 
in  diesem  wird  widerum  zuerst  die  sokratisch- platonische  lehre 
▼on  der  vierzahl  der  grundtugenden  besprochen,  dann  aber  im 
anschluss  ap  Aristoteles  (und  Bo^lius)  die  prudeniia  aus  der  vier- 
zahl ausgeschieden  S  kurz  abgefertigt  und  die  aristotelische  drei-  ' 
zahl  als  das  richtige  hingestellt,  in  dieser  dreizahl  aber  bildet 
die  pntdentia  als  can$tam  animi  vohuUas  die  vorzOglichste,  ja 
eigentlich  die  einzige  haupttugend,  die  beiden  anderen  fariüudo 
und  ten^feranUia  sind  nur  potenzen ,  die  der  prudmUia  gegenüber 
den  beiden  hauptaffecten ,  timor  und  eupidüas,  als  schütz  und 
stQtze  dienen.^  demgemUfs  wird  denn  auch  die  prudeniia  aus- 
führlicher besprochen,  die  beiden  anderen  aber  werden  sehr  kurz 
behandelt,  zur  iusiüia  geboren:  reoerentia,  welche  gott  gegen- 
über religio  ist,  benefkeniia  (per  qwkm  neceMthidmtfttia  opem  de- 
bitam  afferre  prompti  mmus,  vel  indigetUibtu  scäicet  tiecessaria 
dando,  qme  largüas  diätur,  ...  .  vel  violenter  oppressos  Uberando, 
juae  dementia  voeaiur),  veracitas  (per  quam  ea^  quortim  not  de- 
hitoree  poUicendo  effidmur,  observare  siudemus)  und  vindicatio 
(constans  affectus,  per  quem  illatis  malis  debita  inferatur  poena). 
in  das  gebiet  der  benefkentia  gehören  endlich  auch  die  von 
manchen  noch  besonders  aufgeführten  lügenden :  pietas  erga  jm- 
rentes,  amicitia  und  gratia  in  remuneratione  benefidorum. 

hie  fortitudo  umfasst  zweierlei:  magnanimitas  (qua  eumra- 
tionabilis  substantiae  causa  quaelibet  ardua  aggredi  eumus  parati) 
und  tolerantia  (qua  in  kuius  propositi  inc^lo  conetanter  pene- 
veramut);  die  temperantia  endlich  schliefst  vier* stücke  ein:  hu- 
müitas  (per  quam  ab  appetitu  inanis  gloriae  ita  nos  temperamu», 
ut  non  supra  quam  sumua  videri  appetamus),  frugaliias  (frenum 
euperfluae  prof%i8wnis),  mansuetudo  (frenum  irae),  ca^iUu  (frenum 
luxuriae)  und  tobrietae  (frenum  gulae). 

Als  höchstes  motiv  zum  tugendhaften  leben  stellt  endlich 
bei  Abailard  der  heidnische  philosoph  die  liebe  zur  tugend  um 
ihrer  selbst  willen  auf^,  und  auch  der  mit  ihm  disputierende  Christ, 

^  1652:  prudeniia  iiaquey  Heut  fides  ei  spes  . . .  non  tarn  virtuies 
dieendae  sunt  quam  ducatum  quemdam  vel  ineitameTitum  ad  tfiriuiet 
praebere.  >  165SG.  1657  B. 

'  1645D:  Philoiophus:  Sic  profecto  nosirit  est  visum  maioribut, 
iieui  in  teeundo  Rhetorieae  tuae  M.  Tullius  pleniue  exsequiiur,  Sed 
profecto  cum  dicitur:  Firtui  propter  te  non  propter  aliud  ewpeienda, 
non  omnino  merces  meritorum  excluditur. 
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d.  i.  Abailard  selbst,  erkennt  an  dass  jene  liebe  zur  tugend  fac tisch 
das  höchste  motiv  des  tugendhaften  lebens  für  die  heidnischen 
Philosophen  gewesen  sei.^ 

Vergleichen  wir  dieses  von  Abailard  dem  heidnischen  Philo- 
sophen in  den  mund  gelegte  System  der  tugendlehre  mit  dem 
Wernhers,  wie  wir  letzteres  im  zweiten  und  vierten  abschnitt 
erforscht  haben,  so  ergibt  sich  sofort  die  flbereinstimmung  beider. 
unser  dichter  hat  eben  nichts  anderes  getan,  als  der  anweisung 
Abailarda^  folgend  die  von  diesem  gepriesenen  heidnischen  tugend* 
lehren  aus  den  von  ihm  besonders  empfohlenen  und  oft  citierteo 
Uassikern  im  einzelnen^  auszusuchen  und  dann  in  den  rahmen 
des  eben  entwickelten,  von  Abailards  heidnischem  philosophen 
vorgetragenen  Systems  zu  bringen;  nur  stellt  Wernher  das  in 
Abailards  Dialogus  dem  System  vorausgesandte  heidnisch -philo- 
sophiAe  höchste  moralprincip ,  die  liebe  zur  tugend  um  ihrer 
selbst  willen,  nicht  an  die  spitze,  sondern  verwendet  sie  als  den 
das  ganze  krönenden  schlussstein. 

Vielleicht  aber  hat  Abailard  auch  noch  die  veranlassung  ge- 
boten, dass  Wernher  für  seine  tugendlehre  die  poetische  form 
wählte,  denn  auch  mit  dieser  ist  ihm  Abailard  vorangegangen  in 
seinen  Monita  ad  Astralabium  (s.  1759 — 1766),  die  auch  unter 
dem  titel:  Ad  Astralabium  filium  suum  de  moribus  et  vita  pia 
ac  proba  (s.  41)  angefahrt  werden,  dass  in  dieser  (lateinischen 
und  demgemftfs  im  elegischen  versmafs  verfassten)  epistel  die  War- 
nungen vor  den  gefahren  der  unsittlichkeit  einen  unverhaltnis- 
mäfsig  grofsen  räum  einnehmen,  wird  man  dem  vater,  der  sich 
der  schweren  und  unglückbringenden  geschlechtlichen  verirrungen 
seiner  Vergangenheit  erinnerte  und  sein  kind  vor  ähnlichem  zu 
warnen  wünschte,  sowie  dem  manne,  der  nach  seiner  gewaltsamen 
Verstümmelung  mönchischem  sittlichkeitszelotismus  verfallen  war, 
zu  gute  halten,  ebenso  wie  wir  es  wol  begreifen  und  billigen 
dass  Wernher  gerade  über  diesen  punct  der  Sittenlehre  rasch 
hiDwegeilt.    aber  in  den  übrigen  teilen  des  Abailardischen  lehr- 

'  1645  G:  CkrUHoJiut:  cum  vos  poHus  virtuies  vel  earum  contraria 
propter  se  ip»a  magU  quam  propter  aHa  appeH  vel  vitari  cemeatis,  Unde 
et  iUa  honesta  vel  inkanetta  voeari  haee  debere  censetis,  HaneMium  quippe 
dieitis,  quod  per  se  ipeum  placel,  et  propter  *e  ipeum  non  propter  aliud 
est  appetendum,  sicut  e  contrario  inhonestum,  quod  esf  propria  turpi- 
tudme  est  fugiendum.  '  vgi.  8. 51  anm.  1. 
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gedichts  finden  wir  eine  menge  von  aussprachen,  die  mit  denen 
des  Wernberscfaen  eine  überraschende  ähnlicbkeit  haben. 

Die  ere,  welche  Wernher  als  grundprincip  seiner  lehre  hin- 
stellt, vor  allem  zu  wahren  mahnt  auch  Abailard  v.  79: 

DetrimeiUa  tuae  caveas  mper  omnia  famae, 
und  gleich  Wernher  (v.  346.  484.  788)  warnt  er  yor  der  schände 
V.  83:  Scandala  quam  possis  hominum  vitare  labara. 

was  Wernher  von  dem  rate  eines  weisen  mannes  lehrt,  dass  dieser 
nämlich  alle  folgen  einer  handlung  vorher  erwägen  solle  (v.93 — 96), 
dass  er  ferner  daz  mde  mü  rekter  lüt  prüfen  soll  (v.  108),  sodass 
ihm  später  niemals  die  törichte  klage  komme,  er  habe  nicht  ge* 
dacht  dass  es  so  ausgehn  werde  (v.99.100)S  eben  dasselbe  lehrt 
Abailard  seinem  söhne  v.  37  und  38: 

Occasufn  sapiens,  stidtns  cansiderat  ortum, 

Firns  quippe  rei  cantica  laudis  habet.  # 

v.  24 — 27 :  Provida  mens  stabilem  figit  nbique  qradum\ 

Proüidet  ante  diu,  quid  recte  dicere  possit, 

Ne  iudex  fiat  turpüer  ipse  sui. 
V.  64 :  Effectus  operum,  practicus  exequitur, 

dasselbe,  was  Wernher  (v.  111 — 115  und  132)  von  den  falschen 
Schmeichlern  sagt,  die,  um  in  des  herrn  gunst  zu  bleiben,  diesem 
stets  nach  seinem  sinne  reden  und  nie  widersprechen,  finden 
wir  auch  bei  Abailard  v.  141  und  142: 

Quos  in  amicüia  sua  quaerere  lucra  videbis, 

Quod  dici  cupiunt,  hoc  simulare  sdas. 
das  wesen  der  gerechtigkeit  und  der  mannhafUgkeit  ist  bei  Wernher 
(V.  243—246  und  743—749)  ähnlich  und  nur  breiter  wie  bei 
Abailard  beschrieben  v.  44  und  45 : 

Est  iusti  proprium  reddi  sua  veUe  quibusque, 

Fortis  in  adversis  non  trepidare  suü. 
Wernhers  lehre,  der  bitte  wo  möglich  mit  der  gäbe  zuvorzu- 
kommen (v.  342 — 345),  seine  äufserung  über  das  drückende  der 
läge  eines  bittenden  (v.  333 — 335),  findet  sich  in  unverkennbarer 
ähnlicbkeit  auch  bei  Abailard  v.  143 — 146: 

5t  non  subvenias,  donec  te  movet  amicus, 

Quae  dare  te  credis,  vendere  magis  credas. 

Non  pretio  parvo  ruber  iUa  rogantis  habendns 

Quo  quae  tu  dicis  dona  coactus  emit. 
1  vgl. oben s.  10 anno. 5.        ^  vgl.obea s.  10 aQin.2  uod  Wernher  v.SO. 81. 
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wahre  freundscbaft  floden  beide,  Wernher  (v.  688)  und  Abailard 
(v.  119)  selten,  uad  genau  so  wie  ersterer  (v.  699 — 702)  warnt 
auch  letzterer  (v.  125 — 128)  davor,  dass  unter  freunden  ein  un- 
ebreohaftes  verlangen  gestellt  oder  erfolit  werde: 

St  roges,  ut^  fadat  quistpum  quod  laedat  lumestum. 

Meto»  ei  kgem  transit  amätiae, 

Exaiudire  preeem  itAane^a  rogantis  amici, 

Bit  ah  amieäiae  caUe  referre  pedem. 
endlich  kehrt  auch  der  inhalt  der  von  Wernher  dem  Juvenalis 
entlehnten  strafrede  an  den  bOsen  edeUnc,  der  von  bester  familie 
und  von  schlechtesten  sitten  war,  und  dem  es  besser  wäre,  von 
schlechtester  herkunft,  aber  wegen  seiner  tugenden  den  besten 
zugezählt  zu  sein  (v.  925 — 934),  bei  Abailard  wider  v.  87  und  88 : 

Et  mdius  soäum  quam  cogtuUum  este  bimorum. 

Eine  etemm  virtusi  eminet  mde  genus. 
Bei  den  hier  angeführten  stellen  soll  auf  die  inhaltliche  ttber- 
einatimmung  der  einzelnen  kein  gewicht  gelegt  werden;  auch  soll 
aus  der  gesammtheit  der  inhaltlich  übereinstimmenden  kein  schluss 
auf  die  kenntnis  des  Abailardschen  lehrgedichts  bei  Wernher,  der 
dann  dadurch  zur  nachahmung  gereizt  worden  wäre,  gemacht 
werden,  aber  jedesfalls  ist  die  so  oftmalige  widerkehr  derselben 
sittlichen  Vorschrift  bei  Wernher,  der  sie  eingestandener  und  nach- 
gewiesener mafsen  den  heidnischen  klassikern  entlehnt  hat,  und 
bei  Abailard,  der  ein  menschenalter  vorher  deren  sittliche  Sen- 
tenzen zu  suchen  und  zu  benutzen  empfohlen  hat,  kein  blofser 
zufoll,  sondern  fügt  ein  neues  moment  zu  dem  bereits  oben  er- 
brachten beweise,  dass  Wernhers  ansieht  über  die  in  den  heid- 
nischen klassikern  enthaltenen  tugendlehren  im  ganzen  wie  im 
einzelnen  schon  vorher  bei  Abailard  sich  findet,  und  dass  in  an- 
betracht  des  grofsen  ruhms  des  letzteren  und  des  damaligen  wissen- 
schaftlichen abhangigkeitsverhältnisses  Deutschlands  von  Frankreich 
ein  causalnexus  zwischen  den  ideen  Abailards  und  Wernhers 
anzunehmen  ist.  in  kürzerer  fassung:  es  ergibt  sich  dass  Abai- 
lards lehre  über  den  sittlichen  inhalt  der  heidni- 
schen klassiker  entweder  die  unmittelbare  oder 
wahrscheinlicher  die  durch  Diterich  vermittelte 
quelle  für  den  grundgedanken  von  Wernhers  lehr- 
gedicht  ist. 
^  Ui^c:   aul. 
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Schon  Scberer^  hat  erkannt  dass  Weroher  und  sein  werk 
unter  dem  einfluase  der  aus  Frankreich  herüberkommenden  ritter- 
lichen bildung  steht«  die  vielfache  betonung  der  ire^  die  ganz 
auf  ritterliche  ▼erhftltnisse  angewandten  tugendlehren ,  besonders 
aber  das  capitel  ttber  twmme  minne  lassen  das  auch  erkennen, 
nunmehr  aber  sehen  wir  dass  Wernber  unter  doppeltem  franzö- 
sischen einflusse  steht:  unter  jenem  der  französischen  ritterlich- 
hofischen  bildung  und  unter  dem  der  französischen  philosophisch- 
theologischen Wissenschaft. 

Es  erObrigt  noch  rttcksicht  zu  nehmen  auf  einen  mög- 
lichen, freilich  auch  recht  oberflächlichen  einwand,  dass  nämlich 
Ditericb  und  Wernber  sich  doch  wol  gescheut  haben  wurden, 
die  lehre  des  von  der  kirchlichen  autorilflt  mehrfach  verurteilten 
Abailard  zu  vertreten,  aber  diese  Verurteilung  bezog  sich  auf 
seine  dogmatik,  im  speciellen  auf  seine  trinitfltslehre,  nicht  auf 
seine  ethik.  seine  ethisdien  grundsätze  zu  benutzen  muste  um 
so  unbedenklicher  erscheinen,  als  dieselben,  soweit  sie  gedruckt 
uns  vorliegen,  auch  von  dem  streng  kirchlichen  beurteiler  nicht 
als  laxe  befunden  werden  können,  ja  vielmehr  in  mönchischer 
rigorositflt^  sich  wol  kaum  von  denen  seines  hauptgegners  Bern- 

^  aao.  8. 126 :  ^überall  hat  der  dichter  die  ritterlichen  kreise  im  sage, 
zom  teil  setzt  er  schon  die  französische  bUdang  voraus.' 

*  in  dieser  beziehnng  verweise  ich  nnr  auf  ^ine  stelle,  welche  für  die 
geschichte  der  altfranzösischen  litteratur  sehr  wichtig  and  den  forschem 
hisher  ganzlich  entgangen  ist,  Theol.  Christians,  IIb.  n  sub  finem  (Migne 
8.  1210):  Quid  ergo  epUeopi  et  reÜgionU  ehrüüanae  doctores  poeta*  a 
eitfitaU  Dei  non  areent,  quot  a  eiviiate  taeetUi  Ptaio  inkibuUf  Imo  quid 
in  solemnilnu  magnarum  fesiivitaium  diebui,  quae  penitus  in  laudibut 
Dei  expendi  debent,  ioeulaiores,  saltatores,  ineantatores,  eaniaiareg  tur- 
pium  aeeiuni  ad  mensam,  totam  diem  et  noctem  cum  Ulis  feriant  atque 
sabbatizant,  magnii  postmodum  eos  remunerant  praemiis,  qua$  de  eecle- 
iiaitieis  rapiunt  heneficiiSj  de  oblationibut  pauperum,  ui  immoieni  eerte 
daemomisf  Quid  emm  sunt  iales  hisiriones,  nisi  praeeones  et,  ut  ita  dir 
com,  apostoU  daemonum,  per  quorum  ora  vel  gestus  praedari  miseras 
non  cessant  animas?  Gravat  profecto  et  taedet  audilores,  quod  in  ee- 
elesia  Dei  dicitur,  Molestum  est  illis,  qui  offerunt  Christi  altaribus;  nee 
in  ipsis  missarum  solemmis,  ad  unius  horae  spatiüm,  Unguam  a  vanilo- 
quiis  eokibere  possunt,  Totus  ftagrat  et  anhelat  animus  foras  ad  euriam 
daemonum  et  eonvenius  histrionumy  ubi  sunt  in  oblationibus  prodigi  ei  cum 
summo  silenUo  et  toto  desiderio  atienÜ  HU,  ut  dictum  est,  diaboHeae 
praedicationi.  Forum  fortassis  et  hoc  diabolus  repuiat,  quod  extra  sacra 
loca  basiUcarum  geruni,  nisi  etiam  scenicas  turpitudines  in  Eeclesiam 
Dei  iniroduoat,    Proh  dolor  l  audet  hoc;  et  proh  pudor!  perficit,  atqu9 
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hard  ?od  Chinranx  unterscheid^o.  ludem  hatte  das  leidenschaft- 
lich gehässige  auftreten  des  letzteren  und  der  unter  seiner  füh- 
raog  stehenden  cistercienser  gegen  Abailard  diesem  dadurch  an 
leib  und  seele  gebrochenen  und  dem  tode  entgegensiechenden 
manne  wider  bis  in  die  höchsten  kirchlichen  kreise  hinein  Sym- 
pathien TerschaBti  und  dass  Abailards  hauptgegner,  die  cister* 
cienser,  auch  in  Deutschland  manchen  orts  unbeliebt  waren ,  zeigt 
der  satirische  spott,  mit  dem  sie  ein  Zeitgenosse  Wernhers,  Hein- 
rich der  glichesäre  mehrfach  in  Isingrlnes  n6t  behandelt  somit 
kann  von  einem  ernstlichen  bedenken  Diterichs  und  Wernhers,  einer 
ethischen  anweisung  Abailards  zu  folgen,  mit  grund  keine  rede  sein. 

Seitdem  wir  nicht  blofs  die  quellen  des  Wernberschen  lehr- 
stoffes,  sondern  auch  den  Ursprung  der  seinem  lehrgedichte  zu 
gründe  liegenden  idee  über  die  tugendlehren  der  beiden  gefunden 
haben,  sind  wir  auch  in  der  läge  über  Wernhers  Verhältnis  zum 
Christentum  ein  sicheres  urteil  zu  ßiUen. 

Scherers  ansieht,  dass  die  von  Wernher  im  eingange  ge- 
gebenen gründe,  warum  er  seine  tugendlehren  nur  aus  beiden 
schöpfe,  'entschuldigungen'  seien,  welche  *nur  die  notwendige 
formelle  anerkennung  des  ofBeiellen  Christentums  enthalten,  mit 
welchem  er  sich  dadurch  abfindet',  eben  desselben  urteil:  ^von 
specifisch  christlichem  sinn  ist  nicht  viel  bei  ihm  zu  suchen' 
sind  irrtümlich,  im  gegenteil  fromm  christlicher  sinn,  der  frei- 
lich von  mönchischer  weltveracbtuog  wie  von  üppiger  weltlust 
sich  gleich  fern  hält  und  so  die  von  unserem  dichter  nicht  blofs 
gelehrte,  sondern  auch  geübte  fndze  nachweist,  ist  es  gewesen, 
der  ihn  zur  abfassung  des  lehrgedichts  veranlasst  hat  und  in  den 
einzelnen  aussprüchen  der  beiden  möglichst  viel  christliches  suchen 
und  finden  lässt.^  dass  sich  dann  in  diesen  keine  specifisch 
kirchUcbe  pflichten-  und  tugendübungen  empfohlen  fanden,  son- 
dern nur  die  des  lebens  in  der  weit,  ist  selbstverständlich  und 
¥on  Wernher  gleich  im   eingange  auch  anerkannt.^     eben  aus 

ante  ipsaCkrUH  aUarta^  omnibut  tarn  ubique  inirodtietU  turpiiudinibui, 
per  Moiemnitaium  eimventut  templa  deäieantur  daemanibus,  et  eub  reU- 
gianü  et  orationis  obtentu,  ad  expUndam  libere  iaeciviam  omnibus  un- 
dique  tarn  virit  quam  feminü  eonvenientibus,  Feneris  celebrantur  vigiUae 
(die  stelle  ist  einige  jähre  vor  1139  verfasst). 

*  MG  SS  XX :  Hist.  poDtif.  8.522  ff  nnd  Otto  von  Preisiogen,  Gesta  Fri- 
derici  I  57  und  eioe  reibe  tod  briefen  Bemkards. 

*  vjl.  ▼v.557-598.649— 662.997— 1022.  »  vgl.s.lO  mit  v.  69-70. 
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diesen  giUnden  und  nur  aus  diesen  finden  sich  in  seiner  lehre 
^keine  weltverachlung,  keine  ascetischen  an  Wandlungen ,  kein 
dringen  auf  demut  und  Selbsterniedrigung;  überall  eine  gesunde 
weltlichkeit  und  menscbiichkeit'  (Scherer  aao.). 

Auch  der  zuerst  von  Scherer  ausgesprochene  und  dann  von 
Steinmeyer  in  verschärfter  form  widerholte  verdacht  einer  hin- 
neigung  zu  ^communistischen  idealen'  konnte  nur  entstehen  und 
bestehen,  so  lauge  man  über  die  quellen  und  die  grundidee 
Werohers  völlig  im  dunkeln  war.  nunmehr  genOgt  ein  einfacher 
hinweis  auf  die  quellen  ^  jener  äufserungen  (v.  251  —  255  und 
285 — 289),  durch  deren  misdeutung  der  verdacht  entstanden 
war,  um  diesen  sofort  als  völlig  unbegrdndet  zu  erweisen. 

^  vgl.  8. 12  anm.  3  nnd  8. 13  anm.  1. 


PREDIGTBRUCHSTÜCKE  AUS  SALZBURG. 

(1*)  wir  im  des  imm*  wol  (dan)chen.    Der  mensche  d^  wart  durch 
sein  s^nd  awz  dem  paradeyse  gestozzen,  Do  chom  got  durch 
sein  parmvnge  her  auf  erdii.   wo  wart  ie  wunder  so  ge- 
tanes, daz  d'  reiche  got  d^  da  speiset  mit  seine  gnadn  alles, 

5  daz  da  lebt,  Daz  da  gespeiset  wold  werden  mit  ain^  maide- 
sptnne,  vor  dem  die  engel  bibent  Stent,  daz  d'  in  dirr 
werk  waint  in  d*  chrippel  Die  stimme  sein^  z&rher /"m^  die  was 
so  starch,  daz  sie  den  himel  durchprach  vnd  chom  zd  sei- 
ne vater:  wand  hewte  ist  d*  mensche  geporn,  der  alle 

10  menschen  zfl  meinen  bfliden  sei  pringen.     Die  h(er)$chaft  d^ 
gothait  götleichen  gepurt,  Do  von  sait  ysaias,  Daz  vnser  herr 
geporn  solt  werdn  von  vnser  frowen  ai  so  rinchleich 
als  ain  gert  erspringet  auz  ainer  trfichen  erden.    Sie  ist 
ain  wAnnichleiches  velt,  an  dem  die  plAme  erspranch  die 

15  vns  prahte  den  svzzen  wücher  vnd  den  rainen  Des  ewi- 
gen leibes.    wie  welle  wir  wänen  daz  ir  chint  zu  mv 
te  w(&)re,  do  sie  aller  erst  an  sach  den  got  schonen  al  so  wenigen 
vnd  al  so  svzzen,  des  die  engel  g^rnt  an  zfl  sähen,  die  da 
vmbe  stvnden  vnd  lobten  die  new  meushait,  die  sie  da 

20  sahen  an  dem  starchen  gote,  von  des  plich  alles  etreich  (sie)  er- 
17  schonen  üb&rgeschr. 
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zitert    wir  mTgeo  daz  gelowbü,  daz  sie  vil  maoige  yenige 
heint  fAr  sein  cbrippen  t&ten  (tic),  AI  so  die  schrift  sait  Ipni 
.que  geovit  adorauit.    AI  (sie)  sie  in  gebetet  vod  in  nider  ge- 
leit  Tod  in  berucbt,  al  so  von  rehte  ain  mvter  irr  chind, 
so  viel  sie  för  in  vnd  anpeteten  (sie)  in,  al  so  von  rehte  im      *^^ 
got;  als  er  waint,  so  waint  sie  mit  im;  als  ers  awer 
ie  an  smilte,  so  wart  sie  sein  fro,  daz  von  den  frewdii 
niemand  niht  gesprechen  chan.    Der  frewden  die  sie  biete, 
do  sie  in  allerst  erst  an  erblicbt,  d*  mvzze  sie  an  vns  ge- 
denchen  an  vnser  ivngesten  weil  vnd  rflche  vns  des  30 

gehelfen,  daz  sein  blieb  'genadichleicb  ber  zfl  vns  werde, 
swan  wir  fflr  sein  geribte  cbomen  vnd  daz  wir  gn&dich- 
leich  enpbangen  vnd  gevrtailt  werdn  AmeN  Ton 

A Borna  tbalam  v  tuü  syon der  lieehtmlsse 
di  siligen  sint  die  die (zei)t  d'  fron  gepurt  vn-  35 

sers  bHi  vnd  ander  sein  boh er  vns  cburtze- 

weil  gemacht  bat  mit  sein ait  die  die  tage 

vrirdichleicben  bin  praht  b so!  dirre  tach  vil 

(1^)  genäme  sein,  dP  da  von  wol  g(ena)nt  mach  w'den  Ein  frewd 

aller  der  werlt,  wand  er  mit  frewdn  vnd  ern  wirt  be-  40 

gangeo  dan  cbain  ander  tach.     Vnser  berre  got,  der  dise  zeit 

getrawrit  (sk)  bat  vnd  geert  bat  mit  sein'  b'n  menschait, 

der  hat  vns  owcb  disen  tach  geweibet  vnd  geert  mit 

disen  newen  gnaden,  wand  die  E,  die  er  vns  bat  da 

auf  gesalzt,  die  bat  er  selbn  bewte  erfAUet  vnd  wi^  45 

daz  vns  sein  m$ter  vor  trage  daz  pild  d'  diemvtichait 

vnd  der  gehorsam,  vnd  bat  vns  sie  fflr  gesetzet  zA  aine 

spigel  gfltes  lebens.     Die  bat  sich  bewte  an  genomen  die 

poezze,  die  allen  weibn  gesetzt  ist,  die  an  svnt  nimmer 

mvter  mvgen  werdn;  Den  bat  sich  bewte  geleicht  die  50 

raine  gotes  mher,  die  er  des  wert  macht,  daz  sie  aine 

awz  aller  der  werlt  gotes  m^ter  wart.    Hewte  wart  fAr 

got  praht  d'  Edel  wAch*  der  gesegenten  erden.    Die  erdü 

was  vnser  frowe,  die  da  vns  daz  s^ze  bonich  vnd 

die  svzzen  milch  praht    Hitt  dem  bonige  wirt  55 

vns  bedewt  die  bere  gotbait.  Mit  der  milch  die  svzze 

mensbait  vnsers  h'n  Jhü.  x.    Wand  al  so  niemer  dhain 

chint  an  milch  gezogen  mach  werdn,  al  so  enmach  nymm' 

dhain  mensche  bebalten  werden  an  den  rehten  gelow- 
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60  bn.     Mit  dem  selbn  wflcher  wolt  sie  sich  bewte  er- 
zaigen  dem  warn  got  vnd  hAp  sieb  auf  vnd  nam 
irn  ainporn  s^n  an  die  arme  vnd  prahte  in  zu  dem 
tempil,  Den  bimliscben  tempel  h^,  des  alles  daz  dienst 
was,  das  got  in  dem  tempel  ie  erböte  wart.    Da  stvnt 

65  sie  zft  fronalter  vnd  prabt  vnserm  h*n  daz  opfer,  das 
allew  die  w'lt  nymer  voUichleicbn  vol  leben  (sie)  möbte. 
wand  owcb  d'  gotes  svn  rnser  berre  durcb  des  mens^ 
eben  bail  in  djse  werlt  cbome  was,  Do  was  owcb  daz 
piUeicb,  daz  etieicb  (men)scbe  in  de  tempel  w&re,  der 

70  in  bewte  fftr  vn entpbiegen  vnd  im  fflr  vns 

alle  gnadet.    Das alte  symeon,  d^  den  lewten  reb- 

tes  lebü  ie  vor  t . des  dMe  gerte,  daz  er  vnsern 

b'n  in  sein'  mensc(bait  s&)he  vnd  wunscbet,  daz  er  vn- 
sern b*n  in  sein'  g  . .  .  .  (s)&be.    Daz  wart  owcb  im  gebaizzen 

75  (2*)  vnd  bandlent  ir  ebenen  dan  vbel  mit  werten  vnd  mit 
w'cben  vnd  ezzent  oft  v^saltzen  speise  vnd  ander  speise,  daz 
sie  vil  mvgen  getrincben.    Die  selb«  alle  die  belffent 
dem  tewfel,  so  sie  maist  mvgen,  daz  er  sie  mit  sei  vnd  mit 
leib  in  die  belle  ziebe.    Sam  die  rowb&r,  prenn&r,  wficb- 

80  rer  vnd  die  in  and'n  totleicben  svnden  sint,  der  selben 
end  wirt  mit  dem  ewigen  tod  beslozzen.    Wand  sie  im 
pAecb  zfl  aine  got  babent  ercborn,  den  sie  zA  aUen  zeite 
da  scbarzent  mit  übrigen  dingen.    Do  von  w&chszet  in  zA 
allen  dez  fleiscbes  gelust,  daz  docb  zA  ivngest  den  wArme 

85  zA  taile  wirt    So  wellent  s&mleicbe  dez  morgens  nvbtern- 
trvncbe  trineben  (vnd  er)sch(arzent)  sieb  dar  auf  mit  ezzen 

vnd  mit  trineben  d (in)  wecbent.    die 

selbn  svnden  totle(ich) (8}int  owcb  manige 

svnd  antleszicb  sw' ait  pringet,  so  w*- 

90  dent  sie  tdtleicb.    Owe  ar(mer  men)scbe  wes  gedencbs  du  dir 
so  du  deine  scb&pbär  vnd  seine  beiligen  mit  so  getanen  svn- 
ten  erzvrnest  vnd  zA  baut  nibt  wider  cberest  von  deine 
missetäten  I    Ez  geschacb  aim  mvnicb  da  zA  Englant .... 
der  wart  gefArt  an  ain  stat,  da  er  vil  manige  sei  sacb  in 

95  den  weizzen.    Do  fragt  er  ain  sei  warn  (m)  vmb  sie  so  grozze 
weizze  bieten.     Do  spracb  dew  sei  war  vmb  leid  icb  grozze 

93  am  tehiuss  der  znie  der  name  des  mönehe  rot,  die  erkennbaren 
reste  sehen  wie  Bionar  oder  Erinmar  aui. 
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not,  wand  ich  in  der  werlt  gerne  trrnchen  wart.    ledoch 

so  bette  ich  alle  nacht  vor  sant  Nycolaws  alter  ain  lieht 

ffir  die  selbh  svnt  vnd  aines  nahtea  do  ich  trvnchener  lach 

an  dem  pette  do  doeht  mich,  daz  ain  chrote  chome  gegan-         too 

gen  mir  in  den  mvnt  vnd  (dnrcht)  mir  daz  hertz  abe  vnd 

so  zA  hant  lag  ich  tod  vnd tewfel  vnd  fürte 

mich  in  die  wei(zze) ch  ob  er  immer  er 

löst  mohte  wer(den) ich  enwaizz  ob  mein 

immer  rat  mf g ich  sant  Nycolao  105 

daz  er  mich  erl(68e) al  so  oft  d'  mensche 

svndet  so  l&t  in  der  (tevfel  zfl)  seine  tische  vnd  enbeizzet 
mit  im.   Swan  wir  owch  svnden  mit  der  hohfart  %o  s^nd 
wir  an  got.    Do  von  sait  Je'mias:   Swan  so  der  svnder  gesl&ht- 
tet  Wirt  mit  den  w^tleichen  gelflsten,  so  mvz  er  doch  ge-  110 

twangen  werden  vnd  mvez  prinnen  in  d^  helle,  da  chvmt 
(2**)  im  dann  alle  not  vnd  angest  vnd  iamer  auf  in.    Daz  ist  also 
gesprochen;  So  der  svnd&r  tot  liget  so  twinget  man  in  in 
daz  grap  vnd  dan  in  der  helle  prinnen  vntz  an  den  ivogeste 
tag,  dan  aller  erst  vellet  auf  in  alle  angest  vnd  alle  not  115 

vnd  alles  iamer,  so  er  mit  sei  vnd  mit  leib  m'vzz  farn  in 
die  ewigen  helleweizz.    Daz  ist  dan  der  pösen  gewio,  den  wein, 
die  werlt  vnd  der  tewfel  da  den  svndern  scheuchet  hat 
zfl  ivngest     Ez  sait  ysaias  vnser  herr  scheut  (iie)  vns  den  bö- 
sen wein  in  disem  leben,  wand  er  l&t  vns  not  vnd  angest  120 
hie  leyden.an  dem  leib.    Sw^  aw*  daz  diemftichleichen  leit 
vnd  v^trait,  dem  scheucht  er  sfl  ivngest  den  pesten  wein, 
daz  ist  daz  ewige  himelreicb,  Da  er  imm'mer  au  end  wun 

vnd  frewd  hat  E che  sol  in  den  noten, 

die  o*  da  leit  in 1  parmvuge  thrinche     125 

so  wirt  sein  haw himlischen  em.    Ez  spra- 
ch vnser  herr  zfl  sand  iacob  vnd  zfl  Johe:  Htgt  ir  trinche 
den  chelch  den  ich  da  sol  trincheu?  da  mit  maint  er  sein 
marter.    Do  sprachen  sie,  sie  mohten  den  ehelich  wol  ge- 
trinchen.    Do  von  sw*  die  gnad  da  zfl  himi  wil  gewinnen  130 

der  m^zz  in  dir  werlt  angest  vnd  not  vnd  vngemach  dur- 
ch got  leiden.    Do  von  malt  mau  vnsern  h'n  in  drey'  band 
pild.    Daz  ain  pild,  da  sitzet  er  in  sein'  mflter  schözz,  an 
dem  andern  pild  ist  er  an  daz  chrewtz  genagelt,  an  dem 
dritten  pild  sitzet  er  in  seiner  magenchraft  seiner  135 
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gothait.    Pey  dem  ersteD  pild  ist  bezeicheot,  das  man 
die  lewte  des  ersten  sol  manen,  die  sich  da  newieichen 

bechert  habent  zA  (g) chem  leben  schone  vnd  senrUch- 

leichen,  daz  sie  g (n)  mit  gefAg^  arbait  vntz 

UOdaz  sie  erstarchen ben.    So  sol  man 

sie  danne  i&re(n) hin  wil.    Daz  ist 

daz  wachen  vn(d) arbait  daz  dem 

leib  we  tflt  Do an  manig'  stat: 

sw*  mit  vnserm  h'n  wil  riechsen,  d^  mvzz  des  ersten 

t45mit  im  an  di  marter  gen  mit  manig^  slahte  ynge- 
mach.    Ez  sait  Pawls:   wilt  dfl  mit  vnserm  h'n  riech- 
sen, so  mvst  du  des  alier  ersten  tailhaftich  werden  seiner 
marter  al  so,  daz  du  mvhe  vnd  arbait  durch  in  leidest 
(3*) sie  offenba ; 

150  Die  latern  daz  ist  got,  der  chom  in  dise  werlt,  von  dez  a(n)- 
gesieht  fliehent  die  svnd&r  in  die  finster.     Do  von  sait  J(o)- 
hannes,  wan  sie  die  vnreht  werch  wArchent,  do  von  (min)- 
nten  sie  die  vinster  mer  dan  daz  lieht,  wand  wer  vn- 
rehtew  werch  wurch  d'  hazzet  daz  lieht    Do  von 

15(  sprachen  die  ivden  vnser  her  d^  w&r  in  swär  zu  sehen  (wa)- 
nd  sie  vnrehtew  werch  wurchent.    Vnser  her  der  pra(bte) 

ain  lieht  daz 

(S**) mvgen  s 

dez  ewigen  gots  lebens.    Der  svnd&r  geleicht  sich  auch 

leoainem  manne,  den  biet  sein  her  geladen  zu  ein^  Wirt- 
schaft vnd  do  er  an  den  wech  chom  do  sach  er  ain  fawle  la- 
chen, da  leit  er  sich  ein  vnd  sätet  sich  der  vnd  do  er  chom 
zu  d*  guten  Wirtschaft,  do  moht  er  d'  guten  speiz  me  enpei- 
sen  vor.  dem  fawlen  wazzer  vnd  most  ez  zehant  speiben 

166  ob  dem  tisch  vnd  most  dan  mit  laster  von  dan  schaiden. 
AI  so  geschiet  dem  svnd&r,  d'  in  diser  werlt  chain  gepresten 

(4*) sehen 

(vnd)  salich  sint  die  die  da  an  ni(ht) 

zweifelt.    Daz  sprach  er  dar  vmb  niht,  Daz  .Jo.  an  i(m) 

170 zweifelt,  an  sein'  gotheit,  wand  vns  zu  ein'  warnv(ng) 
lobt  vnser  her  sand  .Jo.  vnd  sait  zu  wie  gingt  ir  in  (die) 
wflstnvg?   Oder  woll  ir  da  sehen  ein  ror  d'  vor  dem  (winde  .  • .) 
vnd  weget  sich?   Johänes  ist  doch  niht  geleich  aim  (ror  d') 
von  ainem  leiht  wind  gevallen  mach,  wand  sein  g .  . . . 
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vnd  sein  hHU  ist  gestatiget  an  mir  Ein  zweifelend* ...  t75 

vnd  ....  ist 

(4"») sich 

speis  vnd  trinchens  die  qu 

zen  verderben  in  den  sandten  vnd  an  dem  wege  dez 

(par)adeiz9  wand  sie  senfter  ding  gewont  haben,  die  wöllent        ISO 

niht  Tngemach  durch  got  leydn.    Do  von  sait  Pauls 

Ir  sult  dem  leib  die  speiz  zu  mazz  gebn,  wand 

df  leib  vnd  die  speiz  v*genleich  sint.    Ez  sait  ysaias  Liebs 

(iTd)iD  yolch  w*  dich  lobt  vnd  heilig  haizt,  f  betrüget 

dich.     Ez  sait  Jeteias  verfluchet  sey  d'  mensch,  d'  seim  vat'       185 

(ain  svn) Daz  ist  al  so  gesprochen  . . . 

Vorstehende  der  Salzburger  Studienbibliothek  gehörige  bruch- 
stücke,  enthalten  auf  1)  zwei  der  länge  nach  zerteilten  und  durch 
ausschnitte  verstümmelten  bü.  (1.  2)  einer  pergamenths.  in  quart 
(22,5  cm.  hoch,  17,5  cm.  breit)  vom  ende  des  lißis.;  2)  einem 
zwei  sMsammenhangenden  bU.  derselben  hs,  entnommenen  und  an 
den  enden  beschnittenen  pergamentstreifen  (3.  4),  sind  zeilengetreu 
und  diplomatisch  genau  mit  allen  fehlem  abgedruckt;  unsicher  ge- 
lesenes oder  vermutetes  wurde  in  klammem  gesetzt,  nur  die  inter- 
punetion  habe  ich  hinzugefügt,  der  anfang  bis  %.  33  gehört  einer 
weihnachtspredigt,  das  folgende  fragment  (z.  34 — 74)  einer  solchen 
zur  licAtmesse  an;  über  die  beziehungen  der  weiteren  reste  liefs 
sich  sicheres  nicht  ermitteln,  und  es  konnte  daher  auch  die  ursprüng- 
liche aufeinanderfolge  der  bü.  nicht  festgestellt  werden. 
Salzburg.  TH.  V.  GRIENBERGER. 

EIN  GEDICHT  ÜBER  KARL  DEN  GROSSEN. 

Die  naehstehenden  mitteihtngen  entnehme  tcA  der  Limburger 
hs.,  über  deren  tnAob  ich  im  Neuen  archiv  der  ges.  für  ältere 
deutsche  gesehichtskunde  vu  569 — 584  berichtet  habe. 

B/.  448 — 457:  Item  her  naicb  folget  vonn  Karalo,  were 
-}nß  leeßit  der  wirt  froe;  so  waß  er  bie  der  Criltenheit  hait 
gethan,  daz  findeflu  alles  her  naich  gefchrieben  stan.  es  folgen 
aus  des  Strickers  Karl  dem  grofsen  v.  70—76.  126 — 860  der  aus- 
gäbe von  Bartsch.  Mwischen  v.  76  und  126  dsr  ausgäbe  stehen 
die  zeikn: 
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als  düe  her  Daich  wyrdes  lefen 

80  wye  fye  fyDt  gewereo 

von  deme  edeln  konigh  Pyppyne 

als  daz  von  eren  woil  magh  fyne 

daz  ime  eyne  helligh  frauwe  za  wart  gefwAm. 
nach  V.  860  8i$lu  (bl.  457'):  H)by  hane  ich  yoß  JohaoDes  Geof- 
beyn^  lairßen  biiebea  vod  ynß  nit  vortter  mocht  rcbriebeo,  so 
ich  die  buecher  dauon  hatte,  waß  dieCße  eyne  kleyoe  b&tte  etc. 
Doch  moecht  ich  das  buech  nit  behalten  md  folt-  ynB  goU  walten, 
dan  ynß  worden  ift  in  kortzer  frijfte  dem  etteln  woilgeborn  juogher 
Philips  von  Westerburgh^  der  ynfi  von  mir  haben  wolde,  sonder 
alle  vngedulde  die  historien  zu  lefen,  dwile  das  buech  magh 
wefen,  daz  ich  in^e  woil  gönne  vnd  fare  mit  daQon  etc.  Vnd 
fmt  fünffe  büecher  der  hyltorien  hie  eyne  ander,  sagent  von  eyme 
zum  andern. 

Daran  retht  sich  bl  458 — 464  das  folgende  unbekannte  gedieht 
über  die  taten  Karls  dies  grofsen  und  seiner  helden: 

(f.  458)  D^  konigk   karle   ge-  vnd  gewalt  obir  alle  fyne  figent- 

weldeckjlych  Tchafft 

oberwant  aller  wernide  |  ryche  Zv  erde  er  die  düetzrche  lande  15 

daß  romefche  keyferthum  |  be-  erwan 

falfie  vß  den  köre  er  tzwolffe  man 

dye   dQtzfchen    lande    holffen  |  die  bellen  er  haben  möchte 

daffi  I  dye  ime  zu  fyner  bade  döchte 

5  er  wart  aller  furftenn  here  dafß  waren  Tyne  zwene  brftder  an 

mit  (Irjde  gäbe  wyfcheide  ere  bede  rapode  vnd  wonneman       20 

vber  qwam  er  alle  die  lande  dar  nae  fyne  drye  neben  jüngh 

meyfte  mit  holffe  der  godes  bände  berwyn  günffrydt  vnd  nebilQng 

der  yme  genade  viel  erfcheynte  zcu  den  deth  er  düetzite  fOrflen 

to  so  er  yne  mit  truwen  meynte  kyefen 

den  er  ane  bettet  dagh  vnd  nacht  gezeron  genlte  herre  zu  fryefßen 

vnd  ermaent  yne  fyner  m&cht  der   siebende   von    nörmynden  25 

deß  gab  er  yme  wytze  vnd  crafft  r^chart 

*  Johann  Gensbmn,  vikar  %u  Limburg,  der  sehreiber  der  hi^  feb. 
1444,  ge$L  ztoiichen  1504  und  1507.  #,  den  dritten  anhang  meiner  aui- 
gäbe  der  Limburger  chronik  (Mon,  Germ,,  Deutsche  Chroniken  iv  1)  e.  109. 

*  grafJPkiUpp  von  Letrungen- ff^esterburg,  geb.  1483,  gett.  1522.  vgl, 
Lehmann  Geeeh,  der  bürgen  der  bayer,  Pfabt  m,  tafel  »u  s,  966.  im 
archive  auf  sehlou  ßf^esterburg  fand  ich  keine  iolehe  he. 
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(f.  4580  ^^^  ^^^^  orjgw  voD 

tennemarck 
der    nOende    beyers    hirUoicb 

nfcfoiis 
der  zeheade  von  swaben  geroU 
rfofnnck  roai^kgratte  oUo  der| 

eylüle  waz  genät  | 
30  der  swolffle  aymoiit  graue  vß| 

flander  laaUi  | 
der  liebeil  vnder  ine  allea  rehöne 
waß  rüUnt  finer  awefter  adne 
deme  erwelie  er  beftinder  zwoliT 

man 
der  erAe  olyfer  von  viande 
36  von  remenß  fubilchoff  Uirpyn 
soide  irrer  aller  feie  bewerer  fyn 
der  drytie  von  brytanie  engel* 

hart 
von  thirol  bernger  genät  wart 
der  Aarck  hirlzoge  s&inpryt 
40  der  feefte  waz  dei'  küne  harifryl 
der  eyebende  otlwyn  von  dyoao 
der  achte  waz  gorant  der  fcbaqe 
gergyß   der   nOende  von  kar- 

lingen 
der  zebende  außs  von  fpringen 
46  der  eylOte  ypplier  von  alboo} 
walther    von    der   warlh^   der 

lefte  rje 
Myt  die^n  zwf  rnt  tzwplff  geiüt 
kooigk  karle  Tine  nefe  rülanl 
mit  andern  viel  landes  beren 
M  liegunden  w^t  in  die  wernU  zu 

keren 
(f.  459)  mit  lere  vnd  mit  Arfde 

betwingen 
IQ  deme  cryden  glauben  bringen 
beyden  jüden  vff  gqadc  off  raich 

^  h  ist  vom  ichreiöer  nachiräglich  bßigeietzL 

Z.  F.  D.  A.   XXX.   N.  F.  XVIIJ. 


durch  mache  wilde  landes  Tpraicb 
in  Italien  walen  in  wetfcbe  genlt  55 
polle  poUonie  in  ungerlant 
krychß  prOß  tenmarck  boheym 
schotten  yrlant  arle  armeyn 
engelant    franckrycb    francken 

rynfen 
swaben    beyern    aachfien    vnd-.M 

dfnfien 
fflemeßen  ffryefen  sleOfen 
wyndeßen  swedfcben  Aormeafen 
portegall  galytz  vnd  .nafeyern 
brytanien  ySpioien  vnd  ybem 
von  deme  mittel  mere  an  das  65 
.   occian 

wart  ine  alle  herfchafill  vnder:tan 
zu  lede  corderß  yßpaniger  lanth 
von  yne  wart  verhyrt  vnd  v^i^ 

brant 
daz  racbe  der  konigb  von  sar- 

rag6ß 
marRoies  roil  boiicbeyt  groifß  70 
er  Tant  fine  fa|6e  hotfcbalft  zu 

karle  h}n  , 

do  er  rieh  nit^kuAde  erweren  lyn 
mit  oflialz  er,  cryll^n  glaubep    . 

köre 
syn   vnd    fyner    fiirftcn    kin^^ 

dar  vore 
zu  bürgen  vpderbot  depp  keyfer  75 

fych 
mit   großem    fchatze    vnd  .  mit 

gabex^  ry<?b 
off  daz  er,  yne  brecht  von  dem 

lande 
(f.  459')  vnd  daz  er  gereeb^  ^me 

ande 
an  den  er  befeie  yßpanien  frye 
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80  diefße  falfche  morifche  verretery 
siiefft  karles  fwager  gebyloo 
vmb  daz  rulant  flne  Itieffson 
mit  fyaen  zwolff  bylten   worde 

erflaa 
siDt  er  fych  mit  ine  nit  künde 

vbertran 
85  bye  konigk  karle  vnd  den  fynen 
80  nA  der  keyfer  byn  zu  ryne 
mit  den  furflen  ryden  wolde 
da  reydt  ime  gebylon  daz  erfolde 
rulant  dün  yn  yfpanien  keren 
90  mit  den  zwolffen  wan  ym  gern 
die  heyden  M^orden  ?nder  tan 
er  dorffle  deß  keyne  forge  han 
dan  er  ynß  so   Itede  da  bette 

gemachte 
daz    yne   gefchee   keyne   obir- 

lacbte 

95dyrß  rieden  auch  diefurden  gare 

sie  wyfien  leyder   nit  dye  fare 

dye  gebylon  hatte  mit  den  heyden 

als  karle  vome  lande  wart  fcbey- 

den 
rulant  in  yfipanien  reydt 
lOOdelB  erlten  tages  ine  beftreydt 
marftoles  konig  von  sarragoß 
myt   zwolffen    Turllen    fcharen 

groiß 
die  rulant  erflughvnd  verdreyppe 
das  finer  zwolffer   nye  keyner 

doit  v^leypp 
105  anderwerbe  marfioles  sant  dare 
ffler  fine*  groiffien^  konigh  fchare 
(f.  460)    dae    worden    rUiants 

zwolffer  eychte  erflan 
der  heyden  qwam  auch  keyner 

dan 
*  folgt  fchare  ausgestriehen. 


ZU   deme  drytten    ftryde   mar* 

rioles  felber  reylt 
den  rOlant  alfo  gare  verfneytt    HO 
daz  er floch  doit  wont  hyne  heyoie 
vnd  vorloiß  die  fynen  gemeyne 
auch  worden    die  cryften   alle 

erflaen 
byß  off  rOlant  der  fine  hörn  (&ii 
blielB  daz  ynß  konigh  karle  boirt  US 
der  deth  balde  die  widder  fart 
byffi  gbene  rontzenfall  iodendall 
do  fie  lagen  irflagen  all 
rulant  waß  der  erfte  den  er  faot 
drondart  daz  fwert  in  finer  hant  120 
von  jamer  vnd  von  groidßer  noic 
erbait  karle  vnfern  hern  gott 
daz  er  ime  diße  holffe  rechen 
do  wart  die  sonne  wydder  off 

brechen 
eyne  halben  tag  zu  rücke  ganl25 
byß  karle  alle  fine  viende  erwan 
Des  wart  gewaer  von  perfian 
der  groiß  konigh  balean 
mit  zweyne  vnd  fiertzigh  konigen 

qwam 
deme  karle  auch  fine  leben  nam  130 
mit  allen  fynen  furAen  vnd  man- 
nen [nen 
der  nye  keyner  qwame  von  dan- 
aueh  qwamen  der  cryRen  viel  zu 

dode 
mit  karls  bruder  rapode 
doch  vor  ye  eyne  cryflen  maniSS 
worden  thüfent  heyden    ghene 

irflan 
[DJo  reyt  karle  ghene  sar- 
ragoß (flöße 
vnd  belktzt  laut  stede  vnd 
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marfloles  byaue  dea  erllarpp 
140premuda  fine  w}b  erwarpp 
genade  vod  Tych   deüffen  lieflß 
geiiao  karle  fie  hebeDde  biefß 
er  Da«  fie  dae  mit  vod  fore  da 

btn 
doe  dje  godes  pilgerin 
I4&ernagea  lagen  zu  ronUeofall 
syaeo  oefen  rUiant  vor  yne  all 
daget  er  mit  berUeleydes  p^o 
beyde  olifier  vad  Ulrpya 
als  gaoU  maD  die  bie  eyn  ge- 

laicbt 
IM  vod  fie  gefalbet  su  lande  braicht 
zehen   der  Uwolffer  vnd  fecbß 

bondert  man 
worden  von  den  heyden  fonder 

gelben 
die  andern  künde  man  erken* 

oen  nye 
goit  det  yne  eyne  zeicben  das  dye 
I55cryften   batteu    bie  yne   lylien 

flane 
die    beyden    durch    fycb    haue 

d6rn  gane 
die  goUes  merleier  worden  vß 

gehaben 
mit  groifßer  wyrde  fchone  be- 
graben 
byfi   off  die   furAen   die   man 

160  vod  ire  gebeynUe  zu  lande  fürt 
da  habet  karle  eyne  spitlail 
mit  fo  koft  ricbem  zu  fall 
delB  fünffe  kooige  belehent  fin 
gelyan  die  gedaQffite  konigio 

16^  hatte  ire  lehetage  die  frieheyt  dae 


(f.4&l)  sie  ftiefft  auch  selbes 

dar  nae 
eyne  byfthüm  in  ires  mäns  laoth 
ober  deo  lleyoe  da  rttlaot 
flarppe^    kooigk    karle    buwen 

hieUß 
eyne  kirche  die  er  ryche  lyefß  170 
in  keriingen  zu  saot  romaoe 
eyoe  bereo  cloifier  rycbe  gedane 
stiefTt  er  dae  die  furfteo  lybeo 
begraben  vnd  erhaben  fyen 

[kjarle  reylt  fort  gene  bl&ßj  175 
do  die  geroode  flüHßet  b} 
off  daz  er  finer^  forge  gef^iBe 
vnd  fyoes  leydes  eyos  deils  ver- 
gebe 
vnd  wolde  der  rüge  erbeyden 
er  iant  da  oaich  agaleydeo        180 
der  fchonen  oliQers  fwefler 
do  wart  fyne  leyt  ye  vefler 
so  fie  von    irem  bruder  vnd^ 

rulant 
der  ire  zu  eyme  man  waa  beoaot 
Vorname  daz  fie  erflagen  waren  185 
do  begünde  rie  von   ieyde  ge- 
baren 
daz  fie  ine  vnder  he  öden  ver- 

fchiett 
deme  keyfer  daz   fo   wee   ime 

gerfU 
daß  er  viel  nae  vergangen  waß 
vnd  küme  vor  groiffiem  Ieyde  190 

genafß 
man  beilädt  fie  in  eyne  cloiAer 

fchone 
zu  feiigen  nennen  die  do  wonen 
zu  diefßer  begrebenylQ 


'  (Urppe  sieht  in  der  hs.  am  sehUus  der  vorhergehenden  seile, 
*  föner  hs,  *  vnd  über  der  xeik  nachgetragen  hi. 
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vorftaü  fych  gebelon   To  rylUe 

\9h(f.4&V)  daz  er  zu  rofcbe  dar 

von  qwam 

do  Tme  hüter  otto  daz  vemam 

er   raDte   yme   naich   byffi   er 

ime  wart 
konigk  karle  keret  fyoe  fardt 
gehen  ache  zu  gerichte  faffie 
200  vnd  deth  die  heren  fprechen  waflß 
dodes  der  ver  relter  Tchuldig  were 
der  deme   rycbe  vnd  ime  die 
fwere  [doden 

bette    tbun    mancben    cryilen 
von  eyme  fynein  mage  wart  ge- 
boden 
205kamps  vor  yne  fych  off  genam 
dietmar  rOlants  nefe  yme  qwam 
vnd  erflugb  den  felben  phynerel 
da  gingk  ynß  gebylon  an  daz  fei 
man  baut  yne  ane  vier  enden 
2t0mit  füefßen  vnd  mit  henden 
zu  ftarcken  rofßen  fiern 
die  zure  zogen  ine  fo  fchyem 
dafß  keyne  glidt  bye  dem  andern 

was 
auch  der  feien  fyne  er  vnge- 
nafße 
215  wan  er  keyne  ruwen  haben  wolt 
alle  lyner  myfßedat  feholt 
doe^  vmb  karle  fine  geflieht 
gare  verdiiget  vnd  vorn}cht 
dato  ir  bye  lande  keyne^  Ter- 
leyppe 
220  karle  vorter  fme  zytt  verdreyppe 
mit  godes  dinfte  in  alle  wyfe 
wanehafTitig  was  er  zu  paryfBe 
vnd  verfallet  der  hoben  meyft^ 
ftait 
'  oder  der,  unäeutiieh  in  der  kt. 


von  yne  name  er  gttdere  lere  rail 
dafß  er  alle  fyne  wefen  fchicht225 
(f.  462)  nae  gotx  gefelze  vnd 

rechtes  gericht 
goit  yme  foliehe  wyßbeyt  dett 
dalB  er  vß  aller  fchrieffl  rete 
die  hefte  rechte  konde  geben 
vnd  fo  eygeoltiche  eben  230 

yderman  fyne  fache  benäte 
dalB  ime  von  gott  waß  beksnt 
defß  forcbten  yne  die  bofen  fere 
dye   gerechten   frauweten  fych 
da  mere 
[G]ott  gA    ime    zu   dem  235 

andern  male 
daß  er  lebete  ane  alte  qwale 
das  ime  nye  keyne  glit  gefware 
aller  ertze  medicine  er  vorbare 
wan  er  lebete  fo  meffecklych 
dag  vnd  nacht  erqwickt  er  fych  240 
mit  dem  mandate  der  godes  lere 
er  falte  vnd  bete  vnd  weyate  fere 
in    eyme    fchauwenden   geyfles 

leben 
mee  dan  viel   ordens  lüde  be- 
geben 
dynet  er  gott  mit  wercke  mit  245 

wort 
daß  ine  gott  viel  dicke  erhörte 
vor  fych  vnd  alle  die  cryftenheyt 
dorch  ine  wart   manchem  ge- 

nade  bereyt 
goit  gab  ime  folichen  riohtüm 
daz  er  behilteden  greiften  rOoie250 
den  ye  gewaüü  konigh  off  erden 
neeft  konigh  salomon  dem  wer- 
den 
er  verfolt  degelich  dflfent  man 
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vnd  oMse  dan  man  veraehteo  kao 
255  dan  er  nye  gewan  dye  myne 
(f.  462^)  zu  godes  ere  ftOat  alle 

(iae  rynne 
mit  der  almoren  er  za  belff  qwam 
wo  kirchen  vnd  paffeheyt  abe  nam 
aoe  z}re  an  bttwe  ane  fingen 
vnd^  lefeo 
260  dar  ane  eyne  wydder  brenger 
mQfte  wefen 
in  drOe  gedeyit  er  Tynen  Cchatee 
vnd  machte  eyne  seien  felig  saUe 
mit  eyme  deill  rpifete  er  Ticta 

vnd  die  fine 
vnd  manchen  gottes  pilgerin 
265  daz  ander  deill  waz  gebrellen 


lu  allen  gnden  wercken  er  yaß 

begatte 
da»  drytte  zu  tzwentsäcb  kyreb* 

dMnen 
er  ynß  liefB  zu  AOre  komen 
daß  erfle  waß  rome  sant  peters 

boeß 
270  dar  nach  zu  Reme  za  meylon 

hervß 
zu  forüge  in  lombardye 
in  mealze  zu  den  graden  sant 

marie 
die  mandeß  maies  bttet  mit  zyrde 
zu  wioarien  coloaiea  vad  tryer 
275  zo  byfancie  arelos  vnd  senanes 
zu  biirgHle  dyatantafia  tbarones 
zo  rathomago  remens  lügdyn 
zu  vyen  bicüries  ebrotym 
den  fehatze  foklen  dieß  bydhom 

in  drtte 


^  Tod  Ul  Über  der  zeik  naehgelraget^ 
•  '  dei]|  *  iwcy  hs. 


deylen  eyn  deill  ine  gehorich  zQ280 
dye    ander   zwey    deill  ^    yren 

kirchen  vnderthane 
wo  (ie  dye  walten  gebreften  haae 
(f.  463)  [k]arle  hatte  die  fchonefte 
liberye 
die  ye   keyne  konigh  ftn 
dage  bye 
mochte  vff  erden  an  fich  ge-2S5 

lenden 
die  hieß  er  alle  vmb   fpeoden 
zOre  hohen  fcholen  zu  ftyfftt^ 

doifte' 
daz  daüon  loppe  defta  groilBer 
des  criften  glauben  werden  folt 
er  waß  gelerter  paffeheyt  holt  290 
deme adeller  auch beholffea waß 
alles  das  er  ye  zu  boiffe  gelaeffi 
ane  wappen  waffen  vad  gewere 

guet 
deffi  er  eyaen  groilßen  (thatze 

gelQet 
von  fynett  erwonnen  fynden  gare  295 
daß  gab  er  follencklichen  dare 
allen  wapenern  4u  deme  (trydt 
die  wytwen  vnd  weyfen  (chir- 

mitten  myt 
dye  wolte  er  ye  befcbQert  haue 
vnd  attegodes  armen  vodertane300 
waß  von  guder  hande  loede 
elende  straißen  der  werli  bttte 
in  allen  fynen  landen  naie  vnd 

ferre  von 
dye  delb  er  gefriet  gare  Tchone 
alle  kauRlude. vnd  ire  bewer     305 
dye  der  cryftenheyt  notzbere 
waren  er  auch  gefredet  deth 
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der  burger  eyDigkeyt  er  befteet 
daz  fie  halten,  vor  rechtes  ge- 
nOgh 
310 er  befriehet  auch  den  piflgb 
▼or  allen  viantfchafft  fchade 
arbeyde  luede   er  hatte  genade 
(f.  463')  vnd  aller  bände  wercks 

lüde  gare 
deß  mttßgeoger  name  er  wäre 
315  waz  nyt  hatte  von  güde  oder 
erbe  nare 
vnd  gefünt  nyt  arbeyden  wolt 
yrrer  keyme  mochte  er  wefen  holt 
dorch  yne  beftunde  fych  manich 

dayt 
dellß  fine   lipp  vnd  feie  genof» 
ßen  bait 
310solB  dett  er  viel  zu  wercke  keren 
yrß  leben  heyie   hie  vnd   doirt 
gemeren 

[k]arle   düetzrchen    landen 

gelaißen  hait 
zcti  notze  zweyer  bände  rait 
oben  vnd  vnden  bye  neben  ryne 
325gefriehet  zu  übe  vnd  Tele   ge< 
wynne  [fort 

wertliche  jare  m^fche  zu  franck- 
zcu  martkrame  kauflTe  gudishortt 
daz  belle  gtldt  vor  der  funde  raich 
ablayll)  romifcher  genade  zu  aech 
330  von  habeftlicber  gewalt  zu  aller 
zytt 
hait  vns  karle  don  gefr^tt 
ane  anderß  wo  groiß  wirdigkeyt 
dye  er  erwarppe  der  cryltenheyl 
so   er  vertaget  die  reOber  von 
dem  felde 


von  morderye  feget  er  die  weide  355 
den  luderen  behielt  er  den  dag 
den  dyeben  er  die  naecbt  ver- 

lagh 
byfß  off  eynen  der  hieffi  eligafle 
der  den  luden  dett  groißen  brafte 
f/l  464)  karle  geboit  were  ine  340 

finge 
daz   man   ine  viel  hoher  hinge 
dan  ye  keyne  diepp  off  erden 
yne  allen  künde  er  ntt  werden 
wan  er  waß  liftig  vnd  clQgh 
karle  ghene  nye  keyme  menfchen  315 

gedrück 
groißern  hafß  fmer  boißheyt  von 
ane  zu  fyme  swager  gebylon 
der  auch  von  fyner  undete  wegen 
verkore  er  den  ewigen   godes 

fegen 
dan  folte  karle  lange'  gelebet  han350 
er  hette^  viel  nOtzes  dinges  gedan 
alle  richtUm  wolt  er  deylen  ge- 

lyche 
alle  vnfruchtbare^  wQflunge  ma- 
chen büwelich 
alle    vnfertich    wafßer    madien 

brücken 
alle  godes  hueilß  laifßen  rmücken355 
alle  martftede  vberdecken  reyne 
alle   lantftraifßen    vnderfteynen 
alle  gerichte  vß  der  fchriefft  er* 

nüwen 
alle  lantfrede  slolBe  buwen 
alle  rauppgefefße  zu  brechen    360 
alle  boyßheyt  laißen  rechen 
alle  woledait  thün  ergetzen 
alle  fchedelich  gewalt  entfelzen 


*  bette  Ut  über  der  zeile  nachgetragen  hs. 
'  vn  isi  am  rande  nachgetragen  hs. 
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Icarlus  dtitxTchen  landen  billich    ewigliche   Tollen   loben 

965  wolle  hane  daz  beftanden  amen 

dar  vmb  alle  cryllen  fy nen  namen 

Hieran  scUiefim  sich  die  folgenden  naiizen  in  prosa: 
(f.  4640   Hern    lie/B  Karotus  zu  Rontzefalle  eyne  kofiliche 
kirche  vnd  bo£petlail  btiwen  vnd  machen ,  dar  inne  er  lieflß  be- 
graben  die  forfken  vnd  hern,  die  von  den  beyden  erflagen  waren. 
Aoch  beftall  er,  daß  dar  inne  jerlicher  gulde  fiel  funffe  hondert 
thafent  pbonl  geMes.     Dan  die  konigynne  Golean  deß  oberfte 
koDiges  Marftoles  der  heyden  wallß  in  deme  obgenanleni  spittaiil 
byfi  ane  ire  ende  vnd  dyenl  gode  vnd  enlphingb  die  armen  pyl- 
gerin   vmb  goUes  willen.     Ilem  ließ  auch  Karolus  eyne   golze 
bueiß  bawen  vff  den  Iteyne  do  Rolanlb  vfT  tot  bleypp  vnd  vTchey- 
den  was.    Ilem  slieffl  auch  Karolus  eyne  herlich  cloHter  von  sant 
Johanns  orden  vff  die  Aadt  do  bee  Rolants  hörne  fantb.    Vnd 
Micbes  gefchydl  was,  do  zoich  Karolus  vß  deme  lande  etc. 
Darunier  in  kleineren  zÜgen  mit  dunklerer  tinte: 
Hie  hane  ich  fchriebeos  abgelaifßen, 
so  ich  ynß  befchrieben  habe  vß  der  mailSen 
in  eynem  ander  bflchelin, 
dafß  iti  felhes  royne. 
Ihrunter  mit  heller  tinte  in  groben  zügen: 
Doch  hail  ynß   mir  der  eitel   woilgeborn   Philips   her  zu 
Wellerburg  graeff  zu  Lyningen  genomen ,  so  ich  ynß  ime  gonde. 

*  obgenantt  hr, 
Darmstadt  1.  3.  85.  ARTHUR  WYSS. 


ZWEI  NEUE  BRUCHSTÜCKE  DES  GEDICHTES 
AUF  K,  LUDWIG  DEN  BAIER. 

In  den  Sitxungiberichten  der  Wiener  akademie  phil-hitt.  daese 
kL  zu  $.  328 /f  hat  FPfeiffer  den  inhaü  von  eechs  dofpelblL  und 
einem  einzelnen  blatte  veröffeniliekt ,  wekhe  bruehstiUke  eines  lob- 
gediehtes  auf  k.  Ludwig  den  Baier  enthielten,  beim  durchstöbern 
alter  büchereinbände  der  DiUinger  lycealbibUothek  fand  ich  zufOUig 
zwei  weitere  doppelbll  aus  derselben  hs.  sie  dienten  zur  einband- 
deeke  von  J.  Hackeri  Commentationum  etc.  T.  ii.  Friburgi  Brisgoiae 
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1621 ;  da  dies  werk  auf  seinem  titelbl.  ebenfaUe  den  vennerk  Soc 
Jesu.  Dilingae  1622  trdjß,  so  bestätigt  sieh  von  neuem  Pfeiffen 
Vermutung,  dass  die  hs.  von  den  DilUnger  Jesuiten,  wol  im  /.  1622, 
zerschnitten  umrde. 

Von  den  beiden  neuen  doppelblL  saed*  14,  weleke  auf  jeder 
octQvseite  28  Zeilen  haben  (aufser  u\  wo  deren  nur  27  stehen) 
und  ihre  abschnitte  durch  abwechselnd  blaue  und  rote  inüiakn 
ketmzeickneti,  ist  das  erste  m  ganzen  recht  gut  erhalten,  dageges^ 
haben  die  oberen  partien  des  zweiten  dadurch  sehr  geUUen,  daee 
man  sie  an  der  aufsenseite  mit  einem  weifsen  fimiss  überzogess 
hatte,  der  den  titel  auf  dem  einbandrUcken  zu  tragen  beetimsni 
W€^.  dieser  fimiss  übte  ein  ätzende  würkung  auf  die  buchstaben 
aus,  sodass  sie  vielfach  amgefrmsen  wurden  oder  doch  jede  spur 
der  tinte  verschwand,   sichere  ergänzungen  sind  in  klammem  gesetzt- 

Das  zweite  der  neuen  doppelbU.  schliefst  sich  meis^er  über* 
Zeugung  nocA  timnütelbar  an  Pfeiffers  (i.  6  an.  darf  man  mm 
darauf  etwas  geben,  dass  von  späterer  hand  bei  ii*  26  die  zaU  28. 
beigeschrieben  ist,  während  mben  i^  62  die  zahl  16.  steht,  so  würde 
folgen  dass  mein  erstes  doppelblatt  mehr  in  den  anfang  des  ge* 
dichtes,  wol  vor  Pfeiffers  bl  1,  gehOrt.  ist  dies  richtig,  so  erführe 
Pfeiffers  inhaltsangabe  in  so  fem  eine  erweiterung,  als  am  ersten 
tage  vor  frau  Ehre,  deren  lob  der  dichter  verkündigt,  ein  iurnier 
stattgefunden  hätte  utid  dass,  nachdem  frau  Ehre  den  preis  der 
kaiserin  beendet,  nicht  unmittelbar  (Pfeiffer  s.  332}|  sondern  erst 
nach  umfluss  einer  nacht  das  lob  des  kaisers  gefolgt  wäre,  dass 
übrigens  die  hs.,  welcher  sowol  Pfeiffers  wie  meine  bruchstücke  an- 
gehören, nicht  aus  einzelnen  doppelblL  sonderte  aus  quatemionen 
bestand  und  dass  wir  bisher  nur  den  kleineren  teil  ihres  inhalts 
ketmeth,  ergibt  sich  daraus,  dass  zwischen  Pfeiffers  blL  1  und  2, 
8  ui§d  4,  7  und  8,  11  und  12  der  mangelnde  reim  das  fehlen 
von  mindestens  je  eifiem  deppelbl,  erweist. 

Auf  die  frage  nach  der  historischen  unterläge  des  gedichtes 
und  nach  seinem  wrfaeser  gehe^  ieh  nicht  ein,  da  die  neuen  frag- 
mente  dafür  nidus  ut^stragen.  erwähnm  will  ich  nur  dass  Riezler, 
Bair.  geseh.  ii654  Pfeiffers  ansidu,  weicher  meister  Uhrich  ven 
Augsburg  für  den  'schreibet  hält,  nicht  beitritt, 

DiÜingen.  DR  ENGLERT. 
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a  Mit  f lieber  voderscheil 

Wären  wirdeciich  becleit 
Ir  helme  vnd  öch  ir  schilt« 
Manig  sloltzer  helt  da  spilte 

t  Nach  frier  mflt  gelüste 
Mit  ritterlichem  iuste 
Wart  Haoig  sattel  mänes  bl6s 
Hie  bi  der  scheite  braohea  dos 
Glich  dsD  domslegeo  starck 

M  Da  wart  erfcAget  manig  mercb 
Hurte  wie  iegeriiche 
Manig  helt  an  mflta  rkhe 
Sin  heil  versAöhte  mit  dem  sper 
Dirre  hin  der  ander  her 

IS  Ir  örs  se  samen  vaste  triben 
Nu  dise  einander  nicht  entlibed 
Si  versflcbtens  itvebes 
Einer  wol  der  ander  bes 
Si  ffiren  weidenKehe  gar 

SO  Manig  höbet  wart  4a  helmes  bar 
Von  freueliiehen  stieben 
Ein  ander  nicht  eniwidien 
Das  edel  hofgesinde 
Gar  fltoltz  vnd  gar  geswinde 

fi  Für  die  geste  vaste  brach 
Fro  ere  das  UHt  laste  sach 
Vnd  der  werden  frowen  schar 
Die  so  durlücbtig  vn  so  clar 
h  Zogten  mit  in  .vf  das  velt 

3S  Da  so  (r)idier  fr6iden  gelt 
Mit  wönen  wart  gemöret 
Wart  ieman  da  vers^et 
Der  moofale  sich  des  geiien 
Wan  in  fro  ere  teilen 

3»  Kwide  solicbe  stire 
Das  81  gar  vntüre 
Wagen  stäche  herte 


Ir  manbeit  si  das  lerte 
Vnd  Ml  fron  £r^n  babedang 
Das  mangein  da  vil  wol  gelang  40 
Wan  swas  ie  der  man  verlor 
Das  was  xwivak  vergolten  vor 
Das  scIiAf  das  sich  da  m3g^  fleis 
Wie  das  er  w'e  cnrteis. 
In  sunderlieben  t6tea  45 

Sich  wolt  da  keiner  späten 
Vil  manger  für  den  andern  drang 
Vnd  nach  hohem  prise  rang 
Den  fryer  wille  dar  zA  twang 
Alsust  das  rieh  geväde  50 

Hanig  kurtasie  wilde 
Wunneolich  erlAchte 
Nieman  den  andern  schüchfe 
Wes  ie  der  man  da  gerte 
Mit  sper  ald  mit  dem  swerte     55 
Ze  houelichem  sollimpfe« 
c  Daz  itant  er  mit  gelimpfe 
Nach  alier  sinr  begirde 
Ahy  was  (rt)oher  wirde 
Lag  an  der  massenye  60 

Luter  vnd  wandele  frye 
qDü  hocbgelopte  könegtn 
Hat  so  wirdericfaen  sohin. 
In  stoltzer  kür  s%  vaste 
Ir  rilich  bilde  glaste  65 

Als  ein  liechter  enget  clar 
Si  was.  nach  aUem  wünsche  gar 
Mit  richeit  vber  Anet 
Nach  voltem  Iuste  schinet 
Ir  gestalt  vnd  ir  figure  70 

Ich  wen  kein  creature 
Ir  si  gtlich  vf  erde 
Ir  hober  pris  so  werde 
Ist  alles  Windeis  iüie 
Dis  sag  ich  nit  von  wAne  75 


1  mifgUel^  if ada  stand  sviidcflickcr» 


42  swivalt]  V  at»  u  aorr. 
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Waz  ögen  ald^  hertzen  n 

Kan  wenden  senden    smertzen  a  Trat 

Mit  wirdericber  gmbcbte  De 

Das  lag  mk  YoUer  z^cbte  . .  obe 

80  An  der  küneginne  lart  .  . . ' 

Du  nach  sddenricher  an  5 

Mit  der  fröidenricben  scbar  Wan 

Zogten  zfl  dem  boine  bar  K scbam 

Der  so  scbön  geriebet  was  Alsus  ist  si  sere  gram 

85  d  Liechte  blflmen  vnde  gras  Was  den  eren  missehagt 

Des  wart  das  velt  zer Ey  was  seiden  ist  betagt  10 

Manig  öge  wart Dem  forsten  dem  si  wonet  bi 

An  wuneclicbem  glanUe.  Si  tflt  in  mang'  sorge  firi. 

Sumelich  da  ze  tantze  Vnd  birt  im  bocbgemftte. 

90  Sich  von  den  rossen  Hessen  Mit  ir  wibes  gute. 

Mich  mochte    nicht  erdriessen  Als  ir  tugeade  wol  gezimt  is 

Der  lustebernden  schöwe  Da  von  bilde  bi  ir  nimt. 

Do  du  werde  frowe  Mang  lobewerdü  frowe 

Vnd  das  ingesinde  h6eh  Du  in  so  richer  scbowe 

95  Sich  in  das  gestüle  zöcb  PrAvet  ir  geUze 

Ab  der  blanden  beide  Vngern  ich  des  vergtoe  ao 

Was  richer  ögenweide  Si  ist  du  vs  eren  pfot 

Vf  erden  ieman  bat  gesehen  Nie  eins  hafanes  breit  getrat 

Das  konde  rilich  uberbrehen  Ach  du  zarte  gelle  min 

100  Der  fröwen  schar  ged^ret  Ist  hoher  zücht  ein  bilderin 

Nieman  da  wart  geueret  Es  wurden  nie  zwo  gellen.         25 

Der  w^re  svnder  t'r6ide  So  fin&ntlich  gesellen. 

Sorge  wart  diirb  sldide  Als  ich  vnd  des  keisers  trut 

Der  massenie  reine  Alles  werren  vnkrut 

105Hie  bi  ich  sag  an  kleine  b gar 

Von  houelicber  raanheit  Wan  wir  vns  b(eid)e  geweteo  SO 

Wie  fro  ere  was  becleit  Han  zfl  des  keisera 

Mit  vsgenomner  richeit  Er  kan  vmb  vns  . . .  • 

Dv  clare  was  gezieret  Das  wir  in  beide  minnen 

uoDurh  wunnet  vFi  florieret  In  hertzen  vnd  in  sinnen 

Trflg  si  ein  riebe  cr^ne  Er  lit  ir  bi  vnd  hat  doch  mich  35 

Von  edelm  golde  schöne  Ze  sunder  trute  sicherlich 

Svs  ist  er  vns  giemeine 
tot  geoeret]  o  voti  späterer  Hand  im  v  corr.       .  102  svnder]  v  9U$  n  corr. 
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Dis  wunder  ist  nicht  kleine  Das  der  werden  frowen  schar75 

Daz  ich  hie  erscheine  So  gar  lütselig  vnde  c]ar 

40  Do  fro  ere  hat  geseit  Ze  tische  wolle  sitzen. 

Miner  frowen  werdekeit  In  tugentbernden  witzen. 

Dez  wart  min  hertze  frAtig  Du  zarte  fro  ^re  zv  mir  sprach 

Min  sin  an  Worten  mvtig  Schriber  hab  kein  vngemach     80 

Vnd  seit  ir  das  ich  wolde  Ich  wil  din  nicht  vergessen. 

45  Mir  ze  liebem  solde  Wan  ich  han  wol  gemessen. 

So  gar  hohes  lobes  glts  Dine  st^te  trüw^  gantz 

Den  si  sunder  ittewis  d  Da  von  du    

Vs  röBelechtem  munde  Von  schulden 85 

So  zärtlichen  künde  Du  macht 

50  Von  ir  truten  gellen  sagen  So  min  keiser 

Der  keiserin  ze  oren  tragen  Als  sinen  g 

Si  sprach  das  ist  min  girde  Wa»  du hast 

Wie  vil  ir  hohen  wirde  Vnd  du  doch  nie  abe  last         90 

Selikeit  zfl  flüsset  Du  prüvest  alle  stunde 

55  Wan  si  nicht  erdrüsset  Mit  hertzen  vnd  mit  munde 

Ze  lebeii  nach  miner  regeL  Was  des  fürsten  ere  si 

€  Da  von  gelückes  segel  Vnd  siner  frowen  wandeis   fri. 

Treit  ir  hoher  eren  schef  Da  von  ich  mich  han  bedacht  95 

Also  das  keiner  schände  tref  Wie  wille  werde  fürbracht 

60  Ir  züchte  bort  verseret  Vnd  des  fürsten  wirde  breit 

A  wie  sch6n  gehöret  Nv  was  das  essen  gar  bereit 

Sint  der  werden  töte  Das  du  massenye  zart 

Frv  vnd  da  bi  spöte.  Wirdeclich  gespiset  wart  100 

Sunder  meiles  gröte  Als  ich  vor  gekündet  han. 

65  Wie  vil  ich  gflter  werte  Das  wil  ich  vnderwegen  lan. 

Von  fron  ören  horte  Da  wart  schön  gehouieret 

Die  mir  fr6ide  brächten  Der  hof  was  wol  gezieret 

Min  sinne  doch  gedächten  Ze  wünsch  mit  allen  sachen.     105 

Aber  an  min  alten  schaden  Die  fröide  konde  machen. 

70  Vnd  wie  ich  wurde  gar  entladen  qDo  das  mal  vertriben  waz 

Des  bresten  von  dem  swerte  Vil  stollzlich  vf  das  grüne  gras 

Des  ich  ze  gäbe  gerte.  IlAb  sich  du  massenye  klAg. 

Als  ich  ofle  han  geseit  Da  was  versprochen  vnffig         llo 

Nv  was  das  nachtmäz  bereit  Alsus  si  wollen  dannen  varn. 

43  mfüg]  V  aus  n  e&rr.  06  naehWtt  ist  dio  von  anderer  hand 

Uke»g9ichrißbe$^  103  gekonieret]  d  tum  anderer  hand  in  v  cQrr, 
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Auf  dem  Stadtarchiv  zu  Stolberg  fand  ich  zwei  zusammen- 
hängende quartbü.  einer  pergamenths.  des  \Ajhs.  mit  je  29  zeilen 
auf  der  seite,  welche  zum  umscUag  der  RechnuDge  des  Hospy- 
thals  Sancti  Georgij  Angefangenn  Hychaelis  Anno  70  vnnd  Endett 
sych  Mychaelis  Auno  1571  Gehakten  durch  Kylyan  Kalenn  zw  Stol- 
bergk  (schmalfolio)  dienten,  sie  gehören  nunmehr  unter  der  Signatur 
Zb  lim  der  hiesigen  gräfl,  bibliothek  an,  ihren  inhalt  bringe  ich  im 
folgenden  unter  beibehaltung  der  interpunction  diplomatisch  getreu 
zum  abdruck* 

Wernigerode.  E.  JACOBS. 

/*  die  blL  entkalten  Fragmente  einer  bald  kürzenden  bald  erweiternden 
nd,  frosaübersettung  der  ckamon  de  gette  Girart  de  RousHllon.  %um  be- 
weise teile  ich  unter  dem  tdoDie  die  entspreehenden  ramanisehm  pärüen 
mit  und  »war,  sawol  de*  leiehteren  verständniaeg  wegen  als  auclt  weil  eine 
kritische  ausgäbe  des  gedicktes  bisher  nicht  existiert^  nach  der  wörtUchen 
franz.  Übersetzung,  welche  PMeyer  (Paris,  Champion,  1884)  hat  erseheinen 
lauen  (s.  300  ff),  die  zahlen  seiner  abschnitte  entsprechen  den  tiraden  der 
Oxforder  ks.  des  Originals  (ed.  Förster  Rom,  stud.  v  182^.  die  ver- 
gleickung  ergibt  auch  dass  »wischen  den  erhaltenen  heideh  bIL  deih  Über- 
Setzung  Un  doppelbl.  verloren gieng.  —  für  die  enählmg  äedelum  (bLT) 
verweist  mich  RKöhler  gütigAi  auf  Altd.blL  1,49  (dasselbe  gediofU  nach 
der  Heidelberger  hs.  341  ed.  IF Grimm  in  der  zs,  IFümchelrute^  1818)  und 
Lßechsteins  Deutsches  märchenbuch,  Leipzig  1845,  s.  183,  wo  die  AUd. 
blL  als  quelle  angegeben  sind.      ST.] 

(1*)  angeft  hebben.  vn  ewichlike  pine  liden:  Xemaa  oe 
veriate  fik  vp^  fine  ivget.  deme  iughS  mane  mach  wol  vogeluchke 
fcen:  Nema  erhefle  fik  dorch  fine  macht,  got  is  fin  weidiger 
wan  gl  alle  vü  makit  aller  walt  ende,     alfo  he  wil:    Homot  is 

5  gode  let.  vn  de  fik  otmodigit  fcal  van  rechte  gnade  vinden: 
Gerart  vn  fulke  fokit  gnade  mit  otmodicheyl.  fe  enbedit  iv  bi 
me.  dal  fe  (lo  zu  ergänzend)  beteringe  dorch  godes  ere  v« 
iflwe  eren  vrAnde.  vn  ifiwen  to  gnaden,  willit  negenteyn  ebbe- 
dige  buwen  mit  vnfeme  rade,     men  fcal  ere  beteringe  gerne 

10  nemen.     wante  fe  it  willichlikeo  dot:  /v 

Do  quemen  de  greven  gande  euer  velt  barflot.    vn  mit  en 

635.  *Je  vous  ferai  un  bref  sermon  sur  la  V6rit6.  Je  vous 
dirai  ce  que  fait  Dieu,  en  sa  majest^:  II  abaisse  orgueil  et  soa- 
lient  Thumilit^'  A  ce  momeDt,  oo  vit  k»  comtes  Tonir  par  le 
pr6:  ite  forroaieot  une  coioane  de  mUle  bommes  de  profoodeur 
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ere  ?niiit.  wol  teyn  dufent  edele  k'ren.  ire  mage.  vn  ($ic) 
ire  maa.  do  fe  queiBen  dar  de  konlg  was.  do  voirtunde  fe  alle 
VDtdechkit  degreven  erebovit  vn  gingen  bey de  Tor  den  koning 
Gerart  dede  deme  keyrere  fin  fweri  bi  deme  knope  in  iine  hant  15 
vi  bogede  fio  hMit  vppe  fine  vote.  Fulke  dede  dat  fiUie  vn 
al*  de  mii  en  waren  fochten  des  keyfers  gnade:  cv 

De  otmodicheyi  was  gode  lef.  vnde  deme  keyfere  anname. 
den  edelen  luden  van  foteme  herten  erbarmeden  t^.  de  homo- 
digen  van  fvreme  betten  hadden  es  hat  vü  torn.  ledoch  fo  ne  20 
was  nsman  fo  cundich  dar  de  ouele  don(?).  ofle  it  was  al  wol 
gedan:  Be  konig  vel  vp*  gerarde.  vn  cul  (zu  streichen)  cufte 
en.  vii  flnt  fulken.  des  vromicheyt  he  wol  bekande:  8e  worden 
fioe  man.  vn  deden  eme  hulde:  De  konig  let  en  ere  len.  vT 
eren  enien«  vn  bekande  en  des  openbare:  SiQt  focbten  Te  gnade.  25 
to  den  hertogen  tyderikes  magen.  den  dede  fe  manfcap.  vn 
fworen  eren  willen  to  donde  Tunder  arge  lift.  vn  ivgebot  (l 
ir  gebot?):  co 

Alfo  de  pauis  gebot    boreden  Te  alle  ere  bände  vp.    vn 
vertegen  manlic  vp*  den  anderen:   De  pauis  dede  fe  alle  to  banne.  90 
de  ieniger  VmTne  mer  gedachte,    vme  de  dinch  (1^  de  dar  ver- 
Tonit  weren:    De  paues  Ipc  karl.    din  eider  vader  karl.    dede 

snr  Cent  de  front,  barons,  comtes,  comtors,  riches  chasßs.  Ils 
viennent  ^  pied  et  d^haux.  Quand  ils  furent  pr^s  de  Tassembl^e, 
tie  s'arr^t^rent.  Girart  et  Fouqae,  les  premiers,  la  töte  hasse, 
sont  all^  au  roK  Girart  Ini  rend  son  öp^,  par  le  pommeau  dor^, 
puis  H  se  prosterne  k  ses  pieds.  Les  francs  nobles  barons  furent 
6n)08  de  pitiö,  et  les  f(6lons  orgueilleui  de  coI6re.  Et  pourtant 
il  n'y  en  eut  pas  un  assez  086  pour  dire  une  parole  hautaine 
ou  dtoesur^.  Le  roi  releva  Girart  et  le  batsa,  puis  apr^s  Fott* 
qne  qu'il  savait  sage.  Ils  l\A  fönt  beounage  et  feautö,  et  le 
roi  leur  reod  leufs  fiefs  ä  Ittre  de  biens  hörMitaires«  Puis,  tous 
deuXf  ils  a'faiimiliteent  devant  les  fib  de  Thierri  d'Ascane,  et, 
de  bonne  foi,  ils  se  mettent  k  leurs  ordres  et  leur  fönt  tous  les 
honMoages  que  ceux*oi  vonlurenL  Le  pape  leur  a  imposö  taut 
ceb  ä  titre  de  pönitenoe;  il  a  conimand^  que  tous  lövenl  les 
Mains,  en  eigne  de  paiix  et  d'acoord.  Ensuite  il  a  frappö  d'interdit 
et  s^par^  de  Dien  quiconque  reoommencerait  ia  querelie. 

636.    Le  pape  s'exprina  en  homme  loyal:    ^Roi,  si  tu  le 
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vele  oueles.  fo  heveftu  gedan  an  diner  thit.  dar  ime  biftu  cari 
hamer  gebeten,   de  name.    wil  ich.    dal  n?  ende  hebbe :   Bu  fcalt 

35  tt?  vortmer  beten  karl  de  cale.  vnde  fint  di  got  vrede.  ?d  vele 
▼runt.  vn  diner  barone  genfce  gegeuit  heuit.  mlne  got  m  vrede. 
vn  foke  gnade  wo  du  gode  boteft.  vi  [ine  bnlde  behaldefl:  Carl 
de  volgede  deme  pauefle  finer  guden  lere,  vn  bewifede  och  ma- 
nige  rike  ebbedige:  <x> 

40  Fulke  ne   cüde  finer  vromicbeyt  nicht  vergeten.     he  fpc 

to  gerarde.  vn  to  carle.  hebbit  rat  mit  iflwen*  barone.  we  gi 
de  armen  riddere.  de  des  orloges  fik  begingen,  vn  nv  lenes. 
VD  gudes  los.  vn  gare  unberaden  fin.  alfo  beraden.  dat  funder 
rof.     fe  fik  mögen  began.     vü  dwingit   ere  hVen  dat  Te  eu  gut 

45  don :  Ben  quaden  argen  nemit  dat  gAt.  vn  gevit  it  den  guden : 
wante  bebalden.    vn  verloren  guL    ne  is  nicht  kolis  wert:  <v> 

veux,  tu  peux  encore  arriver  au  salut.  Charles  Martel ,  ton  aleul, 
fit  de  grands  maux,  et  toi,  en  ta  jeunesse,  tu  as  fait  de  m^me: 
ce  nom  fut  faux  [eis  nuns  fu  faus].  Pr6sentement  ton  nom  doit 
6tre  Charles  le  Chauve.  Maintenant  que  tu  es  riebe  en  barons 
et  entoure  d'amis  [e  damis  claus],  aime  Dieu  et  ia  paix,  et  de- 
meure  en  repos.'  Le  roi  fut  sage :  ii  suivit  les  conseils  du  pape 
et  fit  faire  je  ne  sais  combien  de  moutiers  royaux. 

637  (fehU  in  der  nd  Version).  Les  jeunes  guerriers  direot 
alors:  ^I^a  guerre  estfinie;  ii  n'y  aura  plus  guet-apens,  plus  de 
Chevaliers  frapp^s,  d'6cus  bris^,  et  ceux  qui  oot  ^l^  ä  la  peine 
seront  m^pris^s,  tandis  que  les  ducs  seront  aim^  pour  avoir  füit 
Ia  paix.'  —  'Que  personne  ne  se  d^courage  pour  cela\  dit  Fou- 
que;  'je  leur  donnerai  de  bon  gr6  vivres  et  vötements,  si  roöme 
je  ne  leur  donne  davantage.' 

638.  Fouque  parla  k  Girart  et  k  Charles :  'Maintenant,  voyez 
k  ce  que  cbacun  de  vous,  comtes,  demaines,  ricbes  barons,  donne 
aux  pauvres  Chevaliers  de  quoi  assurer  leur  subsistance.  Amenex- 
les  ä  Ia  montre  ainsi  qu'il  a  616  6Ubli  dans  le  pays  [E  ques 
amenaz  toz  a  mostreison  Si  cum  fu  establit  en  Ia  reion]  pour  d^* 
fendre  Ia  terre,  lorsqu'il  en  sera  semons.  Et  s'il  y  a  de  riefaes 
avares  au  coeur  f^lon,  k  qui  Tentretien  et  les  dons  content  trop, 
qu'on  leur  enl^ve  Ia  terre  et  qu'on  ia  donne  aux  vaillants,  car 
tr^sor  mis  en  r6ser?e  ne  vaut  pas  an  chärbon.' 
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Karl  dede  gerne  dat  eme  falke  ret.  vn  ni  it  lör  gAt:  De 
fpG  to  den  baronen.  dat  eme  fulke  badde  geraden:  Edelea 
barone  fpc  karL  hebbit  de  riddere  lever  dea  goU.  ofle  filuer. 
ofte  ienicb  gAt  vfi  iAwe  len  nacb  iAwen  (laden.  ? S  des  landes  50 
legenode:  Swe  fo  hulpe  bedarf.  Ich  wil  eme  des  mines  fo  ?ele 
geven.  dal  men  min  bot  geleften  möge,  fo  dat  ridderiicb.  fo 
?ele  to  fime  bedeme  hebbe.  alfo  it  der  ridderfcape  geroge.  So 
mögen  fe  i?.  vn  vns  helpen :  Sokit  vns  de  heydene.  mit  riddere 
bulpe  möge  wi  en  ms  futfeggben:  Wat  doch  konigrike  vö  55 
herfcap.  fe  ne  bebbe  dife  fere.  Be  dit  gerne  dot*  deme  wii 
ich  long  vn  belpeo.  de  is  nidit  ne  dot.  de  fcal  mit  rechte  fin 
len  vorlefen.  in  mine  hnlde:  Aide  de  herren  de  dar  wereo.  de 
volgeden  Carle  fines  willen,  vnde  wart  aldos  gefat.  vn  gelledigit 
mit  eden.  alfo  dar  be 60 

(2*)  dat  fe  it  node  don  fculde:  Wetet  dat  herre  fpc  de 
fcalk.  dat  it  wat  (L  war)  is :  Ich  ne  wille  tp'^c  gerart  dat  du 
icht  feggefl.  des  du  ne  mogeft  nicht  wllencomen:  Ne  maeh  ik 
es  iv  nicht  bewifen  ^c  de  fcalk.  dat  gi  it  feet  mit  iflwen  onghe. 
fo  bin  ich  fculdich.    vn  is  recht  dat  ik  Aerue  fwelkes  dages  gi  65 


639.  Charles  tint  le  conseil  de  Fouque  pour  bon:  'Je  vous 
le  dis  ä  tous,  riches  barons,  prtf^ez  les  Chevaliers  ä  Tor  et  ä 
l'argent  et  tenez  en  chacun  selon  le  chasement  que  vous  aurez  de 
moi:  qui  vingl,  qui  oent,  qui  plus,  qui  moins,  selon  ce  que  vous 
tiendrez.  Qui  ne  pourra  en  supporter  la  d^penseje  lui  viendrai  en 
aide,  et  de  bon  gr6  lui  donnerai  souvent  du  mien.  Et  amenez- 
les  tous  ä  la  montre,  chacun  ayant  cheval  et  ^uipemeot,  aBn 
que  les  palens  ne  nous  trouvent  pas  au  d^pourvu,  car  un  royaume 
qui  ne  sait  se  d^fendre  est  perdu.  Et  qui  se  montrera  n^gligent, 
je  Ini  enl^verai  son  fief,  par  jogement,  et  le  donnerai,  d'accord 
avec  mes  fid^les,  ä  ua  plus  vaillaoU'  Les  comles  approuv^rent 
cet  arrangement  et  le  garantirent  par  des  engagements  et  des 
serments 

651.  ^Sire,  eile  a  jet6  son  d6volu  sur  un  p^lerin.  La  nuit, 
eUe  sort  avec  Itii  quand  le  monde  dort,  en  bas  du  cbäleau,  oü 
soBt  les  jardins.'  -^  ^Je  ne  veux  pas  que  mon  servileur  m'ap- 
porte  des  nouveUes  qui,  ä  l'exaraen,  se  trouvent  fausses.' —  'Si 
je  ne  puis  prouver  mon  dire,  alors  j*ai  tort  et  je  consens  ä  mourir 
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willit  do  idi  gerart  horde.  dal  deme  (L  dede)  eme  vao  kerten 
we.  he  ne  horde  ne  mere«  de  eme  To  we  deden.  vn  Doch  oe 
drancb.  noch  ne  tt.  noch  ne  flep:  cv 

Des  morgens  ville  yro  was  de  greve  up*.   vü  rel  ileiide  to 

70  lande,  he  Ipc  dar  he  allene  eet:  Sya  edela  grevine  leve  vrowe. 
fote  herfe  Vh  trvwe  lif.  bonifch  (L  houisch)  vL  to  rechte  wis.  vp 
iruwe  rat  to  alte  tnioen  nodeo.  an  grotene  arbeyde.  ▼»  an 
langeme  armode*  an  michelem  angefto.  heueft  du  dine  i?gent 
verrieten,  dorch  mi.  dal  ik  ne  fulker  dinge,  an  di  wart  geware. 

75  oft  di  aldug  is  milTefchen.  Herre  got  we  was  di.  vn  du  fote  got 
war  nnme  woldeft  du  es  der  guden  ?rowen  Terheagen:  cv> 

Aldus  iamerde  fik  de  greve.  vn  fprac  nümer  ne  mote  der 
rat  werden,  de  gude  leve  vrunt  mengit  vn  nemeltke  vnder  man 
vn  wir.  de  wo!  ouer  en  dragit:    Endicas  was  wis«    vn  verllea* 

80  dich,  he  merkede  woi.  dat  des  greven  gelat.  gewandelit  was  van 
der  bodercap.  he  fpo  herre  wat  is  di  gerchen,  dat  din  gelat 
aldus  gewandelit  is:  8ege  3edelvne.  vn  nie  dinen  danken,  vn 
Ist  di  raden:  fti  hVen  wat  nv  vn  nlmer  IJpc  gerart.  aldus  ouele 
is  me  gefcben:    BLerre  fpc  iiedelvn.   din  herte  is  alto  licht.   vD 

dans  les  tourments.'  Lorsque  le  comte  entendit  ces  paroles,  il 
en  fut  si  afüig^,  que  jamais  aucune  nouvelle  ne  Tavaü  d^con- 
cert6  k  ce  point.  Il  ne  mangea  de  la  jouro^  ei  la  nuit  ne 
pnt  dormir. 

652.  Girart  se  leva  le  naCin,  saus  perdre  de  temps.  Tandis 
qu'il  clievauchait,  il  disait  eutre  sesdents:  *Ahl  cotnlesse  «nie, 
belle  personne,  intelligente,  courtoise  et  sage,  simple,  affeötueuBe, 
douce,  bien  elev6e,  en  quelles  peines  s*est  pas96e  tajeunessel  A 
cause  de  moi,  tu  as  t6cu  longtemps  en  grande  panvret^,  et  jih 
mais  tu  ne  m'as  rappelt  ta  riebe  parent^,  mais  tu  m'as  conseilM 
et  servi  loyalement.  C'est  ton  intelligence  qoi  m'a  tinft  de  ia 
mis^ro,  U  sagesse  qui  m'a  rendu  mon  rang.  Et,  si  jamais  tu  as 
pu  coDcevoir  uoe  id6e  pareille,  oü  avais-tu  Tesprit?  Que  Dieo 
maudisse  ces  gens  qui  brouillent  ceux  qui  s'aiment.  Tu  en  auras 
lesyeux  arrach^,  ou  tu  seras  penduT  Andicas,  ^ni  ^it  hom- 
mesage,  lui  dil:  ^Sire,  d*oü  vousvienl  ce  UNpraieDi?  Vous  aRCi 
la  flgure  noire  oottnne  de  Tencre.  Appelez  Bedefeo  et  vos  m- 
rents,  qui  vous  eonseilleront,  si  vons  le  voulek  bien/  —  ^Sire, 
que  vous  dirais-je?   J'ai  de  la  peine.'. 
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heaeft  icbles  wanne  ivngeft  manes  fin.  dal  dn  ctte  qiladen  fealke.  81 
van  €me  To  gudeone  bederven  wiue  truwen  fcaU  vme  ere  lafter 
VE  fcande:  cv> 

&")  Here  ich  wil  dich  ene  mere  fegen,  de  ich  horde  des 
ne  18  nicb  lanc.  Po  de  keyrer  Yan  eonftaniinopole  fente  fophien 
monfter  buwen  dede.  be  vorbei  alle  den.  de  an  fineme  rike  ea 
weren.  dal  neman  dar  to  oeft.  noch  arbeyt  ne  dede.  he  dachte 
dai  he  mit  finer  coft  an  deme  werke  godea  Ion.  aUene  behalden 
fcolde:  Do  was  ea  arm  wif.  de  anders  nicht  ne  hadde«  mer  alfo 
fe  mit  fpinnende.  vn  mit  negende.  vu  mit  anderma  ($ie)  baniwerke. 
armeliken  gewinnen  mochte,  dat  fe  mit  recbleme  arbeyde  gewan.  d& 
dat  gaf  fe  vme  bev.  vn  alfo  de  fomere  de  to  deme  werke  drogen. 
ene  wile  roweden  nach  der  laft  in  deme  fcede  fo  gaf  fe  en  dat 
heu.  to  etene.  vn  des  nacbtes.  fo  it  neman  ne  fach,  druch  fe 
en  dat  water  vp*"  irme  rucke,  vo  got  it  vp^  dat  werck.  dar  fe 
hadde  gemerkit  des  dages.  dar  it  vromede  vn  nutte  were.  Do  100 
condigede  got  bi  fime  boden.  deme  keyfere  dat.  dat  des  armen 
wives  Ion  mer  were  van  fin.  den  (=de)  aide  de  andere  grote 
koft.  daran  gelegit  hadde:  Defe  mere  tpc  Bedeiun  hevit  min 
vrowe  gehört,    vn  hevit  daran  eren  fin  gekerit:    SAnte  fophien 

653.  'Sire  comte\  dit  Bedelon,  'je  ne  veux  pas  vous  cacber 
la  v6rit6:  vous  avez  trop  le  sens  d'un  jeune  bomme  et  le  coeur 
I^er,  quand  vous  vous  en  fiez  ä  un  gars  au  sujet  de  votre  femme» 
Je  vous  dirai  ce  qu'elle  m'a  cont6  Tautre  jour.  Lorsque  le  roi 
fonda  le  montier  Sainte- Sophie,  il  interdit  a«  peuple  de  son 
empire  et  de  Conslantinople  de  contribuer  k  la  d^pense,  ne  füt-ce 
que  pour  un  denier.  Mais  une  pauvre  femme  en  eut  le  d^ir. 
Aveo  le  pauvre  gain  qu'dle  se  procurait  lögHidiBment  pak*  son 
melier,  en  couaant,  en  filant,  eile  acbetait  de  l'berbe  p<Hur  donacr 
k  Bianger  aui  b^tea  de  somoiet  tandis  qu'ellea  se  reposaient  4 
Tombre.  La  nuiti  taadia  que  tout  le  monde  dorknail,  eile  apponait 
en  un  vase  de  l'eau  pour  mettre  sur  le  monier.  Quand  le  montier 
ful  bAti  avee  eea  eloebers,  le  roi,  qui  y  avail  mis  des  sommes 
inmenaee,  deiianda  k  Dieu  le  vöridique  quelle  r6eompense  U  en 
aaraiu  Et  Dieu  lui  fli  savoir  paf  messager  que  la  pauvre  femme 
aiirail  meUleure  r^compense  que  le  roi,  malgr6  tout  Tor  qu'il 
avait.  d^pens^y  et  c'est  ä  cela  que  Madame  a  eu  ^gard.' . 

654.  'i'ai  tu  le  montier  Sainte*Sophie,  et  je  ne  crois  pas 
Z.  F.  D.  A.   XXX.    N.  F.  XVlll.  6 
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tesmunfter  bebbe  ik  filuea  gefeen.  vnde  is  dat  fcönefte.  vd  dat 
rikefte  dat  ieman  fach:    Wante  fophia.   dat  is  got  filue:  cv) 

Do  dife  mere  ende  hadde.  do  (laperden  greven.  he  fiep 
eme  dromede  en  drom.  den  fegede  he  den  rmen  tweo  gewerden, 
me  dromede  ipc  he.  dat  de  grevine  qaeme  to  me  in  eoem  bliande 

tlOniiteme  foten  roke.  enen  kelic  hadde  fe  in  erer  bant  van  golde. 
dar  af  gaf  fe  me  drioken.  des  filueD  wioes.  den  got  vt  watere 
makede:  Herre  fpc  endicas  de  drom  is  gflt.  dat  is  dat  de  gre* 
vTne  reyne  is  aller  bofbeyt.  vn  dat  fe  di  den  rat  fcal  geven. 
dar  dv.  .  . . 

qu'il  y  ait  jamais  eu,  et  que  jamais  il  y  ait  le  pareil.  C'est  un 
Dom  divio  qu'on  iovoque/  Ce  discours  fiai,  le  comte  se  sentit 
envie  de  dormir.  II  mit  pied  ä  terre  et  dormit  sur  Therbe. 
Pendant  son  sommeil,  il  eut  un  songe.  S'^tant  ^veiII6,  il  monta 
sur  son  palefroi  et  dit:    ^En  routel* 

655.  'Avancez,  mes  deux  amis',  dit-il,  'je  vous  conterai  le 
songe  que  je  viens  d'avoir.  Je  voyais  la  comtesse  sous  un  pin; 
ses  vötements  ^taient  blancs  comme  parchemin,  et  plus  couverts 
de  fleurs  qu'une  aub^pine.  Elle  tenait  un  calice  d'or  6pur6  avec 
lequel  eile  me  faisait  boire  de  ce  saint  vin  que  Dieu  fit  avec 
de  Teau  aux  noces  d'Architeclin.*  —  'Sire,  c'est  bon  signe,  je  te 
le  pr^dis;  par  eile  il  te  viendra  une  grande  joie  que  Dieu  te 
destine.* 

ZUM  GEBET  DES  OTLOH 

DENKM.  LXXXIÜ. 

In  den  HG  SS  xvii  572  f  sind  aus  elm.  14868  saec.  12  ab 
Notae  SEmmerami  zwei  notizen  über  Regensborger  kircblicbe 
bauten  des  11  jhs.  mitgeteilt  (1060  eedesia  supra  portam  eon- 
strueta,  1064  hasilka  dedkata),  die  besonders  um  der  beigefügten 
reliquienverzeicbnisse  willen  interessant  sind,  das  zweite  der- 
selben  steht  nämlich  in  Zusammenhang  mit  der  heiligenliste  im 
gebet  des  Otloh  (HSD*  209,  25  —  40,  die  altere  lateinische  &»- 
sung  A  ebenda  s.  580).    ich  führe  aus  ihr  was  wichtig   ist  a». 

S.  573  Anne  incafTuaionü  Domint  1064  .  . .  dedkaia  e$t  kee 
basilica  .  . .  t »  honore  sancte  Trinitatü,  sancte  crucis,  ioncte  äfark, 
Bonctcmm  apoUolomm  Petri  ei  JacoU,  fratris  Domini,  sancH  Be- 
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nedieih  smtcti  Ant^nü  tf  ^mnium  sanetarum  manaehonm  tt  ana" 
Aareiarum.  caminentttr  autem  in  hoc  aUare  rdiquie  de  ligno 
Dommi  .  . .;  de  virga  Aarm,  de  veetimento  et  eepulere  eancte 
Marie;  reliquie  sancti  Johannis  baf  liste,  eancti  SamueHs  pro-' 
fhete,  de  corpore  saneti  Petri,  de  catena  ipsiue  integer  circuhte; 
reUqme  smuti  Ändreae,  de  corpore  estneti  Jacohi  firatris  Domini, 
reUquie  eaneti  Johannis  evangeliete;  dedalmatica  sancli 
Stephani,  brachium  soneti  Antimi;  reUqmie  konctornvai  in-- 
noeentum  usw. 

Dazu  vei^lekbe  man  Otloh,  der  aach  anrufuQg  der  heil, 
dreifaltigkeit,  der  Jungfrau  Maria  und  des  erzeugels  Michael  fort- 
fiibrt  (Adjuva  me)  ,  ,  .  per  Johannie  baptiste  et  per  eanc- 
torum  apoetolorum  tuorum  Petri  et  Pauli,  Andreae,  Jacobi, 
tpedaHterque  per  dileeti  tui  Jokannis  et  per  amnium  apoetalorum 
tuorum  suffrngia,  eed  et  per  illorum  Banctiseimorum  infan- 
iium  patrodnia  qui  .  .\  .  Succurre  quoque  mihi  per  sanctorum 
martyrum  tuorum  Stephani  atgue  Laurentii  .  . .  merita.  die 
reibenfolge  ist  bis  hierher,  von  wenigen  Zusätzen  abgesehen,  fast 
genau  die  gleiche,  von  hier  ab  weicht  sie  in  beiden  stücken 
durchaus  von  einander  ab,  aber  noch  folgende  heilige  des  Otloh 
finden  wir  in  der  reliquienliste  wider,  aus  A  (lat  fassung)  Vitue, 
Paneratius,  Georgiue,  Emmoraimim,  Chiliamts,  Silvester  papa,  Bener 
dictms,  Ddabrieus,  CedUa,  Margareta;  dazu  treten  ans  der  deut- 
schen fassnng  B:  Antonius,  Simeon,  Leo  papa.  und  schliefslich 
dürfen  wir  fUr  noch  vier:  LoMrentius,  Quirinus,  Martintu,  Nicolaus 
auf  die  altere  reliquienliste  der  ecdesia  supra  portam  vom  j.  1060 
zurückgehen.  1 

Für  24  der  in  Otlohs  gehet  aufgeführten  heiligen,  d»  i.  für 
fast  die  faftifte,  haben  wir  alaa  reliquienverehrung  in  Regensburg 
nachgewiesen.^  den  grundstock  seiner  liste  dürfen  wir  wegen 
der  übereinslimmeDden  namenlolge  des  ersten  teils  vielleicht  in 
einer  art  von  offideUem  reliquienverzeichnis  sehen,  das  im  j.  1064 
aufgestellt  wurde,  dies  venieichuis  mag  in  jener  niederschrill 
des  12  jb^.  bereits  zusHtze  erfahren  haben.     . 

'  weoD  in  den  ca.  100  jabre  juBgern  reliquienlisten  ron  Windberg 
MG  SS  xvn  564  weseatltch  die  gleichen  heiligen  vorkommeD,  8o  erklart  sich 
dies  aos  den  nahen  beziehangen  dieses  klosters  zn  Regensbarg,  von  wo  aus 
es  mit  reliqnien  ansgestattet  sein  mag. 

*  dazu  käme  noch  der  heil.  Dionysius,  dessen  leichnam  man  bekannt- 
lich In  R«  za  besitzen  behauptete. 

6* 
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Die  verroQUiDg  von  BPez  The«,  anecd.  in  p.  xix,  Otlob  zahk 
hier  die  namen  von  heiligen  auf,  die  in  den  klAstern ,  in  welchen 
er  einmal  sich  aufhielt,  besonders  verehrt  wurden,  passt  sonach 
wenigstens  nicht  für  Stephanus,  Laureniius,  Vitas  (Pez  aao«), 
kann  aber  fOr  andere  wieGallus,  Othmanis,  Gereon  und  Boni- 
facius  (MSD*  s.  581)  festgehalten  werden,  und  jedeSfaHs  ist  mit 
jenem  register  vom  j.  1064  als  grundlage  eine  weitere  beststigang 
der  datiemng  Scherers  ^nach  1067'  gefunden,  in  welchem  jähre 
Otloh  nach  SEmmeram,  das  er  1061  verlassen,  zurttckkehrte. 
Gottingen  im  april  1885.  EDWARD  SCHRÖDER. 

DEUTSCHET  REIMPROSA. 

Das  von  Wackernagel  so  weit  umgrSinzte  gebiet  der  deut* 
sehen  reimprosa  ist  in  nichts  zusammengeschrumpft,  man  wird 
aber  acht  gelten  müssen,  ob  sich  nicht  im  12  jh.  doch  hin  und 
wider  wOrklicbe  deutsche  reimprosa,  in  predigten  udgl.,  findet, 
häufig  schwerlich;  ein  sicheres  beispiel  glaube  ich  jedoch  nach- 
weisen zu  können  in  dem  von  Diemer  in  den  Deutschen  ge* 
dichten  s.  379  ff  abgedruckten  prosaischen  gebet  einer  frau, 
welches  aus  einer  anderen  Grazer  hs.  in  jüngerer  fassung  SchOn- 
bach  in  der  Zs.  20,  169  ff  bekannt  gemacht  hat.  es  ist  für  das 
abendmahl  bestimmt,  der  erste  teil  bis  382, 11  vor  dem  empfange, 
der  zweite  nach  dem  empfange  des  sacraments  zu  beten. 

Zunächst  konnte  man  für  reimprosa  ansprechen  379, 18  o&r 
brdte  sAxxeste,  heil  dm  guamen  mines  hercen,  daz  ich  innen 
werde  unde  verste  der  siizze  diner  minne.  es  beginnt  mit  diesen 
Worten  dem  zusammenhange  nach  ein  neuer  abschnitt,  wahrend 
380,  6  ein  abschnitt  endet,  was  in  der  hs.  auch  bezeiehnet  ist, 
daz  im  nihi  gebrest  an  dem  wege.  dirre  tmore  seel  er  leben. 
ebenso  am  schlnss  eines  abschnittes  380,  26  ad  bin  ich  eaih  v&ne 
iwen  ze  ewen^  ad  gedurstet  nod^  gehungerei  mkh  memmermer[e] 
(nimer  m&re  bei  Schüobach).  dm^n.  nach  grofsem  anfaagsbuch- 
staben  381,7  Min  frotoe  sanie  Marien  mit  oMem  khneUskeme 
herie.  in  den  Schlussworten  381,  24  daz  ich  hiut  gerne 
enphdhe,  daz  ichddmit  erwerven  miuoze  dm  iwigen  lip.  amen 
finde  ich  keinen  reim,  weil  dmm  vorhin  fOr  sich  stand  und  das- 
selbe Verhältnis  uns  noch  einmal  begegnen  wird.  382,  16  wäre 
leicht  ein   reim  herzustellen:  willeAomm  dller  fleiske  hSriste, 
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oOer  etaun  »Azzest[s].  auch  382, 18  ff  Kefsen  sich  als  gereiiot 
gelleDd  macbea:  dfn  fleisk,  hirre,  hän  ick  mphangm  in  mich, 
UM  f)€rwandd  mich  an  dich.  SchOnbacbs  hs.  bietet  hier  deut* 
liebe  uod  mehr  reime,  wahrend  i|i  dcD  übrigeo  zusftUen  und 
ttingearbeileten  stellen  sich  solche  nicht  finden,  vgl.  s.l72  oben: 
WiUediomm,  aütr  pklaitck  h&iat,  aUer  etim  9Azi$t . . .  Dein 
fleiKh  hat  enphangtn  mein  $ile,  nu  venotmäd mi«h,  herre,  nätk 
Her,  hailiger  Christ,  want  du  daz  rechte  khen  bist.  Deinen 
leichnamen  muoz  ich  behalten  rainchl eichen,  daz  gip  du  mir 
eweehleiehen.  Er  gerikhe  u>onen  hie  ze  mir,  daz  er  gdnddige 
und  gAaäige  mich  dir.  Amen,  man  steht,  wie  leicht  pathetische 
rede  selbst  xu  jener  zeit  noch  in  poetische  form  übergieng,  denn 
nicht  nur  reime,  sondern  auch  viermal  gehobene  verse  stellen 
sich  ein.  382,  24  ich  hän  getrumhen  daz  pluot  daz  üz  Cristes 
sUen  flö»  fahre  ich  nur  zweifelnd  an.  382, 28  daz  mich  disiu 
umUeaft  erlöse  vim  dieses  Ubes  angesten  unde  van  deme  ewigen 
töde  (die  reimenden  wOrter  geboren  begrifflich  zu  einander) 
tmde  hrinch  midi  zu  den  die  da  sten  sulen  ze  din^  zesewen(?). 
383,  6  dd  mendent  sich  aver  die  sile  und  daz  fleisk.  daz  tuot 
des  Ewigen  gotes  gaist,  der  machet  liUer  und  rain[e]  (so  auch 
bei  ScbOnbach  :  aine),  si  ne  wizzent  noch  ne  minnent  niut  wane 
dich  aine,  mit  dir  [istrjewikt  diu  sele  unde  der  lichnamen, 
so  Wirt  daz  fleisk  deme  geist  gehörsame.  383,  t3  daz  du  iem- 
mermSr  in  mir  belibeet  und  ich  in  dir(?).  du  bist  sdbe  der 
ewige  lip:  mit  dineme  hailigen  gaiste  verwandele  midi  vil  armez 
wip,  daz  ich  vrölichen  muoze  gin  an  die  himelisken  Jemsalim 
und  mit  den  erweiten  immer  leben  in  den  gnaden  da  ich  dich 
ewichliehen  sehe.    Amen. 

Ein  gedieht  als  grundlage  dieser  reimprosa  halte  ich  deshalb 
fDr  unwahrscheinlich,  weil  man  es  entweder  gar  nicht  oder  dann 
gründlicher  in  reimlose  prosa  verwandelt  hätte. 
Berlin  5.  7.  85.  MAX  ROEDIGER. 

ZACHARIAS  WERNERS  VIERÜNDZWANZIG- 
STER  FEBRUAR. 

Ober  die  quelle  dieses  Wernerschen  Irauerspieles  hat  am 
aosfQhrlichsten  Otto  Brahm  in  seinem  aufsatze  Ein  beitrug  zur 
entwicklungsgesebicbte  der  schicksalstragddie,  Archiv  für  litteralur- 
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geschichte  n  207—224  gehandelt  Jacob  Minor  hat  weder  in 
seinetn  buche  Die  Schicksals -tragOdie  in  ihren  haoptmartretem, 
Frankfurt  a/M.  1883,  noch  in  seiner  ausgäbe  Das  scbiokaaladrama 
(Deutsche  nationai-iitteratur  bd.151)  anf  diese  ausfohrungen  rück- 
sieht  genoAHien  und  erwähnt  gar  nicht,  wie  weit  man  in  die 
quellenfrage  klarheit  bringen  könne,  die  wahrscheinlidikeii,  da86 
Werner  das  drama  Horitkens  liannte,  ist  sehr  grofe;  die  von  Brahm 
angezogene  stelle  bei  Weber  Zur  geschichte  des  Weiniairischen 
theaters  s.  269  ff  kenne  ich  nicht. 

Ich  möchte  jedoch  auf  eine  bisher  unbeachtete  geschichte 
aufmerksam  machen,  welche  vielleicht  auch  zur  kenntnis  Moritzens 
gekommen  ist.  in  seinem  Heilsamen  gemisch-gemasch  schildert 
Abraham  a  SCIara  die  übel,  welche  das  verfluchte  Gdd  auf  erdea 
stiftet  und  erzählt  folgende  'Geschieht,  die  es  genugsam  an  Tag  gibt, 
loos  UAd  und  Unheil  wegen  des  Gelds  entstdie  (Sanmitliche  werke, 
Lindau  1846,  bd.  19,  42fl): 

Anno  1618  ist  einer  aus  dem  Königreich  Polen,  nach  vielen 
vollbrachten  Peldzügen,  wiederum  in  sein  Vaterland  und  natA  Haus 
gekehrt,  mit  erhaltener  Beut  aber  sehr  wohl  versehen,  und  hat  ihm 
der  Degen  nit  geringen  Segen  eingetragen.  Wie  er  nun  ohnweit 
von  seiner  Stadt,  woselbst  er  geboren,  ein  Weib  angetroffen,  welche 
Geschäften  halber  in  ein  ziemlich  weit  entlegenes  Ort  und  Dorf 
ausgereist,  da  hat  er  sie  mit  aller  GebOhr  und  Höflichkeit  gefragt, 
ob  die  und  die  Leut  (nennte  seine  Eltern  mit  umständiger  B^ 
Schreibung)  noch  bei  Leben  s^en?  Freäichwohl,  war  die  AntwoH, 
sie  leben  noch  beede,  Gott  seye  Lob,  und  ich  bin  ihre  leibliche 
Tochter!  worüber  der  Soldat  eine  absonderliche  Freud  geschöpft. 
Und  ich,  sagt  er,  bin  ihr  leiblicher  Sohn.  Weil  sie  aber  diesen 
so  viele  Jähr  nit  gesehen,  und  die  erwachsenen  Haar  die  Gewalt 
sehr  verändert,  also  ist  sie  in  etwas  zweifelhaft  angestanden;  da- 
mit er  nun  recht  erkennet  werde,  so  ist  er  alsobald  vom  Pferd 
heruntergesprungen,  hat  seinen  Arm  entblößt  und  ihr  das  bekannte 
Muttermal  gezeigt,  welches  er  von  der  Geburt  mit  sich  gebracht, 
woraus  sie  dann  ganz  augenscheinlich  konnte  wahrnehmen,  daß 
dermal  keine  Palsdiheit  unterlaufe,  sondern  dieser  ihr  wahrer  leib- 
licher  Bruder  sey,  wessenthalben  sie  ihm  voUer  Freuden  um  den 
Hals  gefallen  und  tausend  Freudenzeichen  spüren  lassen  wegen  seiner 
so  glücklichen  Wiederkunft.  Nachdem  sit  nun  eine  tiemUtAe 
lange  Ansprach  gehalten,  und  sie  ihrem  Bruder  sehr  viel  Fragen 
beantwortet,  seynd  sie  endlich  von  einander  gewichen,  doch  mit 
dem  Versprechen,  daß  sie  ihn  morgens  bei  äiren  Ehern  zeitlich 
werde  antreffen.  Der  Soldat  erreidit  noch  sdbigen  Tags  seines 
Vaters  und  Mutter  Behausung,  wurde  aber  von  keinem  aus  allen 
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beidm  erkannt,  und  uml  es  ein  4fpmiliche$  Wirthshau^,  aka  hnU 
er  Am  um  seine  haare  Bezahlung  ein  gnies  NachfmalU  zufiehten 
lassen,  und  war  Am  nichts  liders,  ab  daß  er  für  einen  Fremden 
gduAen  umrde,  dann  er  dadae,  daß  der  nachkommende  Tag  bei 
Ankunft  seiner  Schwester  deste  größere  Freud  machen  werde.  Wie 
num  nun  die  Speisen  aufgetragen,  da  mußte  auf  videa  Begehren 
und  Äneudien  der  Wirth  und  die  Wirthin  auch  iei  der  Tafel  sitzen, 
wekhe  immerTBu  ohnwissend,  daß  dieser  Gast  ihr  leiblicher  Sohn; 
man  isset  und  trinket  woKl,  und  dauerte  diese  Lust  fast  in  die 
halbe  Natht,  bis  enMich  der  von  der  Reis  ermatte  Soldat  zu  schlafen 
f}erlangt,  zuvor  aber  hat  er.  dem  Wirth  und  Wirthin  seinen  schweren 
Ranzen  aufzubehalten  geben,  und  natAgekends  sich  zur  Ruhe  ge- 
legt. Bishero  alles  fröhlich,  aber  anjetzo  fangt  die  Tragödi  an. 
Wie  der  Sohn  im  besten  und  tie festen  Schlaf  begriffen,  da  kitzlet 
Anfangs  der  Vorwitz  beede  benanntUch,  den  Wirth  und  die  Wirthin, 
was  dach  möchte  im  Ranzen  seyn,  eröffnen  endlich  denselben,  und 
finden,  daß  er  angefüllt  mit  lauter  Ducaten.  0  wie  oft  gibt  eine 
Sund  dtr  andern  die  Schnallen  in  die  Hand!  Der  Vorwitz  hat 
dazumal  gAoren  die  Begier,  und  dien  hat  erzeugt  eine  unerhörte 
€hrausamkeit:  besagte  namhafte  Summe  Geld  hat  diese  beede  der- 
gestalten  verblmdt,  daß  sie  untereinander  beschlossen,  den  Soldaten 
umzubringen,  wie  dann  bald  hierauf  die  Mutter  in  die  Kammer 
ihres  so  süß  schlafenden  Sohns  eingeschlichen  und  ihn  mit  einem 
scharfen  Messer  ermordet.  0  du  verfluchtes  Geld,  was  Uebel  stiftest 
du  in  der  Welt!  Diesen  noch  im  Blut  schwimmenden  Körjper 
werfen  sie  beede  in  eine  tieft  Gruben,  unwiswi^,  daß  sie  dem- 
jesägen  das  Leben  genommeti,  dem  sie  es  vorhin  gegeben.  Früh- 
wwrgens  bei  anbrechendem  Tag  klopft  die  Tochter  an  die  Hausthür, 
und  war  ihr  erstes  Wart:  Wo  ist  mein  lieber  Bruder?  Die  Eltem 
verwunderten  sich  über  dien  Wort,  daß  sie  so  närrisch  und  unbe- 
sonnen rede,  sie  aber  fragt  noch  inständiger,  ob  dann  ihr  Bruder 
nit  He  Eitäcehr  genommen;  sie  habe  gestern  unterwegs  lang  mit 
ihm  geredt,  auch  ihn  Anfangs  nit  gekennet,  wofern  ihn  nit  das 
bekannte  Muttermal  am  Arm  verrathen,  weil  er  so  lange  und  viele 
Jahr  nit  zu  Haus  gewest;  auch,  sagte  sie,  habe  er  ein  ehrliches 
Stuck  Geld  n»  Feld' erworben.  Diese  und  dergleichen  Wort  haben 
fast  wie  ein  Donnerstreich  beede  Eltem  getroffen,  daß  sie  also 
gänzlich  und  fast  in  Tod  erbleicht,  ihnen  selbst  angefangen  die 
Haar  aus  dem  Kopf  zu  raufen,  die  erschreckliche  Mordthat,  so  sie 
an  ihrem  eigenen  Blut  begangen,  mit  ganz  unsinnigem  Heulen  ver- 
flucht, und  damit  sie  des  Richters  Händen  möchten  vorkommen, 
so  ist  der  Vater  bei  nächtlidier  Weil  z^ir  Stadt  hinausgegangen 
und  hat  sidi  selbst  am  ÖffentUAen  Galgen  auf  gehenkt,  die  Mutter 
aber  dfen  mit  dem  Messer,  mit  welchem  sie  ihren  Sohn  ermordt, 
ihr  selbst  das  Leben  genommen.  0  du  verfluchtes  Geld,  was  Uebels 
stiftest  du  in  der  Welt! 

Dies  die  erzäbluog  Abrahams,    schon  in  seinen  Auserlesenen 
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werken  zur  belehrenden  erheiterung  für  alt  und  jung,  Wien  und 
Leipzig  1846,  7  teil  s.  367  f  wurde  sie  ab  GräfsUche  MordgetdüdUe 
mit  der  bemerkung  Stoff  »u  L  Zacharias  Werners  Drmna  'dar 
24  Fdrwtr^  abgedruckt,  interessant  ist  dass  sie  in  einem  poncte 
mit  Lillos  The  fatal  curiosily  gegen  Moritz  und  Werner  slimint, 
dass  nämlich  die  mutter  die  veranlasserin  des  mordes  ist  (Brahai 
aao.  209).  Werners  Zusatz  (Brahm  222)  von  Kurts  schwastermord 
ist  vielleicht  durch  das  auftreten  der  Schwester  bei  Abraham  ver- 
anlasst, mit  diesem  stimmt  auch  das  erkennungszeichen  Er  hai 
die  Sens'  am  Arm,  wie  Abrahams  soldat  ein  mal.  vielleicht  findet 
sich  noch  einmal  diejenige  erzählung,  welche  allen  anderen  ge* 
staltungen  zu  gründe  liegt,  t 

^  mir  ist  keiae  Originalausgabe  des  Gemisch -gemasch  zugäDglich,  es 
wäre  möglich  dass  Megerie  seine  quelle  citiert,  wie  er  es  öfters  getan  hat; 
solche  angaben  bleiben  in  den  Sammtlichen  werken  regelm&fsig  fort 

Lemberg  am  12  mai  1885.  R.  M.  WERNER. 


EIN  WÜNDSEGEN. 

Der  gtttigen  mitteilung  des  hochw.  p.  Anselm  Achatz ,  hof- 
meisters  und  archivars  des  benedictinerklosters  SPaul  in  Kärnten, 
verdanke  ich  nachstehenden  wundsegen.  derselbe  findet  sich  io 
einem  aus  153  pergamentblättern  bestehenden  urbar  des  ge- 
nannten klosters  und  zwar  auf  fol.  24^  vor.  er  ist  daselbst 
unterhalb  des  textes  angebracht,  besteht  aus  lOzeilen  und  rQhrt 
jedesfalls  von  einem  anderen  Schreiber  her  als  jener,  schon  der 
lichtere  ton  der  tinte,  noch  mehr  aber  die  Verschiedenheit  der 
einzelnen  schriftcharactere  sprechen  hierfür,  die  eintragungen 
in  das  urbar  geschahen  in  den  jähren  1371  und  1372  permontcs 
Christani  Putreich  plebani  ad  stm.  Georgium  in  valk  Lauentina; 
unser  segen  dürfte  im  ausgehenden  14  oder  beginnenden  15  jb. 
eingeschrieben  worden  sein,  die  wenigen  einfachen  abkOrzungen 
wurden  aufgelöst,  die  interpuuction  blieb  ungeandert. 

Der  got,  der  wein,  vnd  wazzer  beschuff  der  gesegen  dich 
tounde  vnd  hail  dich  von  gründe,  vncz  oben  aus,  ich  gesegen  dich 
wunde  guet ,  bey  des  heyligen  Christes  fluet ,  vnd  pey  der  hey- 
ligen  Karitas,  daz  du  dein  swdUn  lazt,  vnd  wellest  haylen  von 
gründe,  also  tet  die  selbe  wunde,  die  Longinus  vnserm  herren 
durch  sein  recht  seyten  in  sein  heiligs  herrcze  stach,  die  geswal 
noch  geswur  nye  vnd  ward  nye  einiehk  von  wazzer  noch  von 
wein,  vnd  geslueg  nye  vngbtk  darzu,  noch  Aaynertay  geschiht 
daz  der  wunden  geschaden  macht,  daz  werd  war  amen  in  de% 
gotes  name  amen. 

Klagenfurt,  im  jänner  1885.  R.  DfiRNWiRTB. 
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KREÜZPREDIGT  UND  KREÜZLIED. 

1.     EmLBlTDMG. 

Die  nachfolgenden  Untersuchungen  wollen  den  nachweis 
fQhren,  dass  der  inhalt  der  kreuzlieder  des  12  und  13  jhs.  fast 
völlig  auf  den  kreozpredigten  und  päpstlichen  bullen  dieser  zeit 
beruht,  wenn  es  dabei  gelingt,  einzelne  lieder  an  einen  be- 
stimiDten  geistlichen  mahnruf  anzulehnen,  so  würde  sich  gleich- 
zeitig ein  beitrag  zu  der  noch  sehr  im  argen  liegenden  Chrono- 
logie der  minnesänger  ergeben. 

Von  eigentlichen  kreuzpredigten  >,  deren  gewaltige  würkung 
die  historischen  aufzeichnungen  aller  beteiligten  Isinder  berichten, 
sind  uns  nur  spärliche  reste  erhalten,  die  mächtige  rede  Urbans  ii 
auf  dem  concil  zu  Clermont  lässt  sich  kaum  an^  den  verschiedenen 
Oberlieferungen  reconstruieren.  bezüglich  Bernhards  von  Clair- 
vaux  sind  wir  ganz  auf  seine  briefe  angewiesen,  eine  predigt  ist 
nicht  erhalten.^  eine  anspräche  des  bischofs  von  Oporto  au 
pilger,  die  ihren  weg  über  Portugal  nahmen,  kommt  für  unsere 
zwecke  kaum  in  betracht.^  wichtig  sind  die  reden  des  bischofs 
Heinrich  von  Strafsburg^  der  auf  einem  in  seiner  Stadt  1187 
gehaltenen  hoftage  die  begeisterung  weckte,  und  des  abts  Martin 
von  Paris^  der  in  der  Marienkirche  zu  Basel  1201  das  volk  für 
einen  zug  zu  gewinnen  suchte,  von  1216  haben  wir  eine  wol 
von  Philipp  von  Oxford  verfasste  ordinacio  de  predicatione  8.  crucis 
in  Angli<L^  endlich  teilt  Rohrichf^  noch  den  inhalt  von  4  pre- 
digten des  Jacob  von  Vitry  mit,  deren  Wortlaut  mir  nicht  zu- 
ganglich ist,  nach  Röhrichts  anführungen  aber  auch  nicht  für 
die  von  uns  zum  vergleich  herangezogenen  lieder  in  betracht 
kommt. 

Man  hat  oft  bedauert  dass  uns  kein  reichhaltigeres  material 

'  die  nachfolgende  Übersicht  schliefst  sich  im  wesentlichen  an  Röhricht, 
Beiträge  lur  gesch.  der  kreuzzuge  (2  bde.  1874/8)  und  dess.  Kreuzpredigten 
gegen  den  Islam ,  Briegers  Zs.  för  kirchengesch.  bd.  6, 551  ff  an. 

*  SBembardi    opera   omuia   ed.  Mabiilon.  ^  Stubbs,   Itiner«yriam 

Richardi;  war  mir  nicht  zugänglich.  *  Exped.  asiatica  Friederici  i  ed. 

Cauisius,  Lecliouis  antiquae  u  572.  ^  Guntheri  Paris.  Bist.  Constantinop. 

ed.  Riaut  s.  12.  ^  Quinti  belli  sacri  scriptores  mitiores  ed.  Röhricht  1S79. 

^  Kreuzpredigteu  aao. 
Z.  F.  D,  A.    XXX.    N.  F.  XVm.  7 
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dieser  art  zu  geböte  steht,  ich  glaube  nicht  dass  der  vertust 
allzu  hoch  anzuschlagen  ist;  denn  ein  vergleich  der  überlieferten 
stucke  mit  den  kreuzzugsbnllen  ergibt  dass  die  prediger  im 
wesentlichen  mit  denselben  argumenten  und  in  derselben  form 
zu  würken  suchen,  wie  die  pftpste  die  sache  des  kreuzes  be- 
treiben, ich  habe  deshalb  auch  als  Überschrift  den  ausdruck 
'kreuzpredigt'  gewählt,  da  diese  und  nicht  das  päpstliche  schreiben 
die  laienweit  beeinflusst  hat. 

Von  Bernhards  briefen,  die  aus  denselben  grQnden  wie  die 
püpstlichen  bullen  in  betracht  kommen,  interessiert  uns  besonders 
nr  363,  der  an  klerus  und  ?olk  der  Ostfranken  gerichtet  ist. 
als  nächstes  schriftliches  Zeugnis  für  Werbung  zum  heiligen  kriege 
liegt  uns  eine  bulle  Alexanders  iii  vor,  der  im  jähre  1165  sich 
hilfe  flehend  an  fürsten  und  Völker  der  Christenheit  wandte.^  aber 
der  zeitpunct  war  schlecht  gewählt,  in  Deutschland  hatte  eben 
in  dieser  zeit  durch  die  beschlUsse  des  Würzburger  tages  der 
streit  gegen  das  papsttum  seinen  hohepunct  erreicht;  und  wie 
beim  ersten  kreuzzuge  der  niedergang  des  kaiserlichen  ansehens 
sich  so  recht  darin  zeigt,  dass  die  führung  des  Unternehmens 
den  Franzosen  zufiel,  so  documentiert  sich  jetzt  die  hohe  Stellung 
desselben  in  der  ablehnenden  haltung,  welche  auch  Frankreich 
und  England  dem  aufrufe  des  papstes  gegenüber  einnehmen,  auch 
der  erneute  aufruf  Alexanders  vom  jähre  1181  ^  war  von  keinem 
besseren  erfolge  gekrOnt,  und  alle  versuche  des  Lucius,  der  eine 
allgemeine  kreuzpredigt  befahl^  wie  die  der  gesandten  des  kOnig- 
reichs  Jerusalem,  die  persönlich  die  abendländischen  höfe  an- 
giengen,  waren  vergeblich,  erst  die  furchtbaren  Verluste  der 
Christen  in  der  Schlacht  bei  Uattin  und  die  eroberung  Jerusalems 
steigerten  die  teilnähme  des  occidents  so  weit,  dass  er  sich  zu 
energischer  hilfe  aufraffte. 

Papst  Urban  hatte  die  nachricht  von  dem  Verlust  der  heiligen 
Stadt  nicht  mehr  erlebt^;  sein  nachfolger  Gregor  viii  aber  widmete 
sich  der  angelegenheit  mit  dem  ganzen  heiligen  eifer,  der  seinem 
character  entsprach,  rundschreiben  ergiengen  an  alle  getreuen 
der  Christenheit^  zugleich  wurde  Heinrich  von  Albano  ausge- 

*  Martine  et  Durand,  Ampi.  coli,  n  700.  '  Bouquet  xv  973. 

*  Add.  Neresh.  MG  SS  x  22.  ^  Riezler,   Der  kreozzag  Friedrichs  i, 

Forschungen  zur  d.  gesch.  x  8  ff.  "  Booquet  xvii  474 :  umvertis  Christi 
fidelibus,  ad  quo»  liiterae  istae  pervenerint. 
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saDdt,  um  io  Dettlschland  für  den  kreuzsug  zu  warken.^  Friedrich 
hatte  zum  1  dec  1187  einen  rdchstag  mich  StraDaburg  auage- 
schriebeD,  der  papstiiehe  gesandte  konnte  jedoch  nicht  zu  diesem 
termine  eintreffen  und  hatte  zwei  Vertreter  Torausgeflclrickt.  ihre 
rede  hatte  wenig  erfolg,  da  erhob  sich  der  bischof  fletnrieh 
Too  Strafsburg;  vom  heiligen  geiste  getridben  redete  er  so  lieb« 
lieh  und  mit  einer  solchen  beredtsamkeit^  dass  er  fast  die  ge- 
mOter  für  die  heilige  fahrt  entzündete. ^  ein  neuer  glänzender 
hoftag  wurde  für  den  mai  des  Jahres  1188  nach  Mainz  anbe- 
raumt' um  ihm  einen  zahlreichen  besuch  zu  sichern,  wendet 
sidi  Heinrich  von  Albano  schriftlich  an  geistliche  und  weltliche 
herren.4  zugleich  durchzieht  er  die  landet  um  persönlich  seine 
Sache  zu  fördern*  so  Tersammelte  sich  denn  am  bestimmten 
tage  eine  unzählbare  menge,  der  legat  verlas  zunächst  das  schrei- 
ben des  papstes^;  sodann  erhob  sich  unter  andern  bischof  Gott- 
fried Yon  Wttrzburg  und  ihm  vor  allen  war  der  erfolg  des  tages 
zu  danken,  dreizehntausend,  berichtet  der  Reinhardebrunner 
annaliat,  nahmen  das  kreuz;  unter  ihnen  allein  4000  electi  viri. 
durch  ganz  Deutschland  pflanzte  sich  die  begeisterung  fort:  nemo 
iune  pene  alituius  vtrilis  comtmUtae  tn  toia  Teutanka  reperiebatur, 
qm  absgue  sdutifero  ngnaeulo  impiciehatur  et  signaierum  Cktisti 
caniitbemio  associatus.'^  doch  nicht  alle,  die  sich  zum  zuge 
drängten,  haben  an  demselben  teil  nehmen  können,  Friedrich, 
vorsichtig  gemacht  durch  die  miserfolge  früherer  jähre,  bestimmte 
dass  jeder  fahrende  Unterhaltungskosten  für  ein ,  resp.  zwei  jähre 
nachzuweisen  habe,  zugleich  aber  auch  taughch  sein  müsse  zum 
waffenbandwerk.^ 

Das  unternehmen  hat  trotz  den  trefflichen  Vorbereitungen 
einen  traurigen  ausgang  genommen,    dennoch  versuchte  es  be- 

>  Ann.  Marb.  MG  SSzvii  163.   Aon.  Magdeb.  SS  xvil95. 

*  Ann.  Marb.  aao.  *  Ghroo.  M.  Presb.  SS  zvii  509.  Gest.  Trer.  cont. 
II  SSzxit388:  curia  Moguntma  qua»  appellabatur  curia  Christi. 

^  Henrici  Alb.  litterae,  Ludewig,  Bei.  mas.  n  449  und  Migne,  Patrol.  204, 
240  ff.  die  geiaüichkeit  insbesondere  hat  er  zur  verbeaserung  ibrea  lebens- 
wandds  in  eiDem  aehreiben  aufgefordert,  aao.  a.  247. 

*  Ann.  Reinbardabr.  ed.  Wegele  a.  43.  aein  itinerar  bd  Scheffer-Boichorat, 
Ffiedficha  i  letzter  atreit  mit  der  Icurie  a.  179. 

*  Ann.  Reiiih.  aao.  Ghron.  M.  Preab.  SS  xvn  509. 

'  Ansbert,  Hiat  de  ezped.  Frid.  i,  Fontea  rer.  Auatr.  abt.i  bd.5  a.  13. 

*  hicriber  aaafflbrlichea  im  4  abschnitt,  die  atellen  in  Gont.  Sanbl.  SS 
XX  319.  Exped.  aaiat.  Frid.  aao.  a.  504.  Ann.  Marb.  aao.  a.  164. 
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reits  1192/3  papst  Colestin,  den  (engliscbeo)  klerus  für  einen 
neuen  zog  zu  entflammen.^  aber  er  scheint  seliiet  baM  einge* 
aeben  za  baben  das»  nach  den  Verlusten  der  letzten  jähre  vor- 
Ittuftg  an  einen  erfolg  seiner  mabnrufe  nicht  zu  denken  war. 
erst  nachdem  Heinrich  vi  das  kreu^  empfangen  hatte,  nahm  der 
papst  seine  versuche  wider  auf.  an  die  deutsche  geistlichkeit  er^ 
geht  1195  eine  auffocderung  das  kreuz  zu  predigen;  zugleich 
werden  die  argumente  angedeutet,  weiche  die  miserfolge  von 
1190  erklären  sollen.^  Heinrich  seihst  wendet  skh  an  den  klenis 
und  sichert  den  teilnehmern  belohnungen  zu:  der  inbalt  seines 
Schreibens  soll  allgemein  bekannt  gegeben  werden.^  die  cardi- 
näle  Gratian  und  Johannes  durchziehen  Deutschland,  um  den 
etfer  zu  entfachen^;  auf  den  glanzenden  hoftagen,  welche  der 
kaiser  ansetzt,  nehmen  sie  gelegenheit,  die  edeln  der  nation  mit 
eindringlichen  werten  für  den  zug  zu  gewinnen.^ 

Trotz  den  bedeutenden  scharen,  die  nach  dem  morgenlande 
aufbrechen,  ist  widerum  alle  mühe  erfolglos,  da  ein  ähnliches 
misgeschick  wie  1190  die  kräfle  lähmt,  der  tod  des  kaisers. 
so  furchtbar  wie  bet  Friedrichs  unternehmen  waren  indessen  die 
Verluste  nicht  und  so  glaubte  Innocenz  iii,  der  jetzt  den  stuhl 
Petri  bestiegen  hatte,  unverzüglich  Deutschland  und  die  übrigen 
länder  zu  neuem  wagen  gewinnen  zu  können,  an  die  hervor- 
ragendsten der  noch  im  morgenlande  weilenden  Streiter  wendet 
er  sich,  um  sie  unter  widerboJung  der  üblichen  argumente  zur 
tapferkeit  zu  mahnen  <^,  sodann  aber  gehen  die  ersten  schreiben 
in  der  angeiegenheit  des  heiligen  landes  an  die  bischofe  von  Sy- 
rakus''  und  Narbonne^  sie  zur  kreuzpredigt  auffordernd,  direct 
wendet  er  sich  noch  an  den  könig  von  Frankreich  und  1199 
schallt  der  alte  ruf  wider  durch  die  deutschen  gaue.^    gleichzeitig 

^  Gölestins  brief  an  die  eo^l.  prälateo  bei  Roger  von  Hovedea  ed.  Siiibbs 
in  200  ff.  *  Sudeodorf,  RegiBtrom  i  82. 

*  ADD.  Marb.  aao.  s.  166.    vgl.  auch  MG  LL  u  19S. 

*  Add.  Marb.  aao.  Aon.  Reiofa.  8.  72:  Denique  cardinalis  ab  aula  impe- 
riali  progredient  diversat  Aüemanmae  civittUet  et  oppida  ingreditury  ui 
verbi  dei  semina  Ckrtslum  secuturis  erogaret,  Cumfue  tiuMcariam  ff^est- 
faliae  civitatem  visitaret, , . . 

*  aao.    Aon.  Aquens.    Böhmer,  Fontes  lu  397. 

'an  den  landgrafen  von  Thüringen  und  andere  deutsche  försteo.  bei 
Migne,  Patrologie,  Innocenlii  regesia  1 10  ^  ib.  1 263.  *  ib.  i  308. 

'  £p.  Innoc.  an  den  erzbischof  von  Magdeburg:  in  eundem  modum 
scriptum  est  per  totam  AUemanniam  aao.  i  82b. 
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erheben  sieb  wie  vordem  kreuiprediger,  vor  alleo  abt  Martin  von 
Paris,  das  Elsass  und  die  benachbarten  gebiete  Oberdeutschlands 
bat  er  durchzogen  i;  im  September  1201  halt  er  in  der  Marien- 
kirche zu  Basel  die  predigt,  weiche  Günther,  ein  oiöncb  seines 
klosters,  uns  aufgezeichnet  hat.  Christi  Ididen,  die  er  für  die 
oieiiscbheit  erduldet,  führt  er  seinen  zubörern  zu  herzen,  die 
schlimme  lag«  des  heiligen  landes  schildert  er  in  beweglichen 
Worten,  sodann  aber  —  und  das  ist  ein  puoct,  der  in  päpstlichen 
hoUeo  nie  zur  spräche  kommt  —  erinnert  er  an  die  taten  der 
vorfahren,  um  endlich  mit  verheifsung  ewigen  und  zeitlichen 
lobnes  die  lauschende  menge  zur  ajanahme  des  kreuzes  zu  be- 
wegen, er  selbst  bat  die  fQbrung  der  geworbenen  scharen  übei^ 
DMumen,  nachdem  er  vor  der  abreise  sich  und  die  seinen  der 
juDgfirau  Maria,  empfohlen  hat. 

Seitdem  verstummt  der  begeisterte  aufruf  zur  befreiung  des 
grabes  lange  jabre.  erst  1213  wendet  sich  Innocenz  dem  lang 
erstrebten  ziele  wider  zu*  wie  er  aber  bald  fühlt,  bat  sich  der 
eifer  der  nationen  bedeutend  abgekühlt,  und  mit  den  früheren 
miiteln  ist  nichts  mehr  auszuricbten.  allerdings  ^ndet  er  auch 
jetzt  wider  die  groben  kreuzzugsbullen  in  ai|e  weit':  italie«, 
Fraokreich,  England,  Deutschland  werden  gleicher  weise  zum 
heiligen  unternehmen  angefeuert,  aber  während  früher .  nur 
legalen  abgeordnet  waren,  die  die  Itfnder  durchzogen,  wird 
jetet  das  predigtwesen  fest  organisiert;  für  jede  diOcese  sind 
maoner  ^nannt,  die  mit  der  Werbung  für  den  zug  beauftragt 
werden.*  so  für  Mainz  der  magister  Konrad,  decan  von  Speier, 
für  Trier  die  cisterzienserabte  Konrad  von  Villers  und  Reiner  von 
Romeradorf,  für  Kl»ln  der  magister  Oliverius  und  der  decan  Her- 
maan  von  Bonn,  für  Salzburg  der  Begensburger  bischof,  für 
Magdeburg  und  Bremen  der  bischof  von  Balberstadt  und  abt 
Friedrich  von  Sichem.  da,  wie  man  sieht,  nicht  ein  bestimmter 
stand  mit  der  angelegenheit  betraut  wird,  so  sind  diese  manner 
jedesfalls  wegen  hervorragender  redegabe  gewählt  worden,  von 
der  grofsartigen  wttrkung,  die  die  worte  Konrads  von  Speier  ge- 
übt haben,  wird  uns  gelegentlich  der  krOnung  Friedrichs  ii  aus- 
drücklich berichtet. 

^  GoDtberi  Paris.  WuL  GoostaDtia.  aao.  iyl6:  ips9  vero  ...  preeipua 
0t  maacim»  popuio$a  ioiius  regionis  loea  dreumien*  • . .  plurimos  ad  eondßm 
Christi  miHtiam  eonvertebat.  *  aao.  m  817.  *  aao.  ni  822. 
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Als  prediget  ist  auch  der  papst  selbst  aufgetreten ,  um  die 
teilnehmer  des  Laterancoocils  von  1215  für  die  heilige  sache  zu 
entflammen.^ 

So  ist  alles  auf  das  beste  eingeleitet,  da  verliert  das  unter- 
nehmen seinen  urheber  und  unermüdlichen  förderer,  papst  Inno- 
cenz,  durch  den  tod.  sein  nachfolget  Honorius  ist  ihm  bei 
weitem  nicht  an  grOfse  des  geistes  und  des  characters  gleichge- 
kommen, an  eifer  für  die  förderung  des  kreuzzuges  hat  er  ihm 
jedoch  nicht  nachgestanden,  bald  nachdem  er  mit  der  tiara  ge- 
schmückt ist,  iHsst  er  seinen  ruf  erschallen.^  eine  merkwürdige 
Siegeszuversicht  spricht  sich  in  seinen  reden  aus;  lebhafter  und 
begeisterter  als  die  früherer  päpste  klingen  seine  worte:  eia  igitwr 
sumite  arma  viri,  acuüe  gladios,  festinate  mUtes  Jesu  Ckrüii, 
vt  advmiente  tempore  divino  comitamUe  auxiliö  tramfreieUe  fir- 
miter  confidentes,  qnia  tpse  non  solum  faciet  trmmfhare,  verum 
etiam  regio  coronabit  dia4emate  post  triumphum.  dazu  hat  ihm 
Jacob,  der  bischof  von  Accon,  geschrieben,  man  könne  jetzt  mit 
nur  4000  mann  das  heilige  land  erobern;  denn  viele  tausende 
zerstreut  unter  den  Sarazenen  lebender  Christen  würden  sich  bei 
ankünft  des  heeres  sofort  erheben.^  des  papstes  Zuversicht  teilt 
sich  dem  volke  mit.  in  Deutschland  erzählt  man  sich  von  einer 
Prophezeiung,  nach  der  dem  Honorius  beschieden  sei,  das  lang- 
erstrebte ziel  zu  erreichen.^  andere  wissen  noch  sicherer  dass 
binnen  fünf  jähren  das  heilige  grab  befreit  werden  vrird^:  so 
kann  es  nicht  wunder  nehmen,  wenn  seit  1217  zahlreiche  scharen 
zur  kreuzfahrt  rttsten.<^ 

Inzwischen  haben  sich  zwischen  Honorius  und  Friedrich  auch 
diplomatische  Verhandlungen  entsponnen,  dieser  notenwechsel 
bietet  uns  jedoch  an  religiösen  ideen,  die  hier  in  betracht  komnen, 
nichts  neues,    im  jähre  1221  ist  Friedrichs  eifer  aufserordentlich 

^  Maosi,  GoDcilia  xxn968— 973.    auf  diesem  concil  werden  auch  Ver- 
ordnungen fQr  die  fahrt  erlassen.    Ib.  1058. 
>  Rainaldi  Ann.  eccies.  ad  a.  1216  f  23. 

*  SGenois,  Noav.  m^moires  de  l'acad.  de  Brnxelles  xzm. 

*  Chron.  Uraperg.  8S  xxni  378.  ^  Ann.  Reinhardabr.  s.  136. 

*  OliTerius,  scholaBtikua  in  Köln,  berichtet  dass  50000  das  kreas  ge- 
nommen haben  (Emmon.  Chron.  SS.  xzm  473)  and  allein  im  Kölner  sprengel 
300  lastschiffe  segelfertig  gemacht  seien,  diese  sahl  wird  anch  darch  Gl- 
sarios  Ton  Heisterbach  (Dial.  mirac.  x  37)  und  Honorias  (Booqnet  xn  668) 
bestätigt. 
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rege,  der  papst  hat  Ugolino  von  Ostia  zur  betreibuDg  eines 
hilfszuges  nach  Damiette  an  die  italienischen  bischöfe  abgeordnet.^ 
Friedrich  seinerseits  erlässt  an  alle  gläubigen  des  kaiserreichs  ein 
rundschreiben  und  fordert  sie  zu  rüstungen  auf.^  lebhafter  noch 
und  allgemeiner  wird  die  förderung  einer  fahrt,  als  Friedrich  bis 
zum  jähre  1225  aufschub  erhalten  hat.  aufTorderungen  ergehen 
an  die  erzbischofe  des  deutschen  kOnigreichs^,  Konrad,  bischof 
von  Porto,  trifft  persönlich  zur  betreibung  der  angelegenheit  in 
Deutschland  ein^,  und  auch  sonst  durchziehen  kreuzprediger  die 
lande,  dazu  hat  Friedrich  schiffe  gerüstet  und  verspricht  den 
teilnehmern  freie  überfahrt,  unterhalt,  ja  sogar  geld.  aber  schon 
an  diesen  lockmitteln  sieht  man,  was  ein  brief  Friedrichs  noch 
bestätigt^  dass  der  eifer  für  die  sache  erloschen  ist. 

Auch  das  jähr  1225  bringt  noch  nicht  die  ausführung  des 
Unternehmens,  und  die  prediger  würken  weiter  fctr  den  jetzt  auf 
zwei  jähre  hinausgeschobenen  termin.  Konrad  ?on  Scbwäbischhall 
wird  uns  namentlich  genannt.<^  der  kaiser  sendet  Hermann  von 
Saiza,  die  verpflichteten  zur  fahrt  aufzurufen'',  und  wendet  sich 
brieflich  in  derselben  sache  an  Andreas  von  Ungarn  und  den 
landgrafen  von  Thüringen,  da  stirbt  Honorius,  ohne  einen  er- 
folg seines  mühseligen  würkens  zu  sehen.  Gregor  ix  lässt  jedoch 
die  eingeleiteten  schritte  nicht  rückgängig  werden,  er  wendet 
sich  zunächst  an  den  kaiser  mit  ernster  mahnung,  sodann  be- 
treibt er  bei  den  deutschen  pralaten  die  endliche  ausführung. 

Die  aufzähiung  der  kreuzlieder,  welche  auf  uns  gekommen 
sind,  lässt  sich  kurz  erledigen,  wir  müssen  unter  ihnen  drei 
klassen  unterscheiden:  einmal  solche,  die  für  den  gesang  der 
menge  bestimmt  waren  ^  sodann  aufforderungen  zur  fahrt,  end- 
lich lieder,  die  ganz  personlicher  art  die  gefühle  des  dichters 
wahrend  der  kreuznot  zum  ausdruck  bringen  sollen. 

Bei  Hausen  sind  die  gedanken ,  die  sich  auf  den  kreuzzug 

*  Hoillard-Br^holles,  Cod.  dipl.  et  epistol.  Friderici  ii  u  142. 
>  ib.  n  123.  *  Reinaldi  Ann.  eccl.  ad  a.  1224  §  3. 

*  ADD.  Gol.  max.  8S  xtu  ad  «.  1224.  *  Huillard-Br^lioUea  n  412. 

*  Mirac.  Matth.  SS  vm232:  prediaUoret  videlicet  sanatoß  erucU,  qui 
ubique  terrarum  dUemrrenids  et  crucis  gloriam  predtearUes  ex  omnibus 
gentibue  et  popuHs  et  lingua  signaverunt  servos  dei.  Ex  ütorum  igitur 
numero  predieatarum  tmusy  Cunradus  nomine^  nacione  Uallemii. 

7  Haillard.Briholle8m42. 
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beziehen  9  ganz  ia  seine  minnelieder  eingeflochten  und  bieten 
wenig  für  unseren  zweck  verwertbares,  der  dichter  hat  selbst 
am  kreuzzuge  1190  teilgenommen  und  ist  bei  Philomelon  ge- 
fallen, i 

Auch  Albrecbt  von  Johansdorf  hat  Strophen  in  der  art 
Hausens  (MF  86,  25.  87,  21),  aber  schon  kommen  ermahnungen 
dazwischen  88, 19  und  89,  21  verfolgt  fast  lediglich  diesen  zweck, 
auch  94,  15  beginnt  der  dichter  mit  einem  aufrufe  an  das  volk, 
bringt  aber  in  den  weiteren  Strophen  wider  seine  persOnlicbeo 
gefühle  zum  ausdruck.  ob  seine  lieder  zu  1190  gehören,  oder 
in  ein  späteres  jähr  zu  setzen  sind ,  steht  nicht  fest,  das  erstere 
ist  wahrscheinlicher,  der  dichter  ist  ein  ministerlal  des  Bam- 
berger oder  Passauer  bischofs  gewesen. 

Rugges  lied  96,  1  ff  hat  sich  lediglich  als  ziel  gesetzt,  zur 
fahrt  aufzufordern,  eigentümliche  verse  gibt  uns  der  von  Kolmas ; 
sie  erinnern  an  Walthers  elegie  und  sind  zusammengesetzt  aus 
einer  klage  über  die  Vergänglichkeit  des  irdischen  und  einer  er- 
mahnung,  himmlischen  gütern  nachzustreben,  genaueres  über 
die  zeit  ihrer  entstehung  wissen  wir  nicht. 

Reinmar  leiht  180,  28  nur  seinem  persönlichen  empfinden 
ausdruck;  es  ist  unsicher,  ob  die  verse  durch  den  zug  von  1189 
oder  einen  spätem  veranlasst  sind,  das  letztere  gilt  auch  von 
Hartmanns  dicbtung  209,25;  er  wendet  sich  jedoch  auch  an 
seine  standesgenossen,  um  sie  zur  fabrt  zu  bewegen.  Lachmann, 
Iwein  526  und  Wilmanns,  Zs.  14,  144  setzen  seine  lieder  nach 
1193,  weil  sie  interpungieren:  und  kbte  min  her  Salatin  und  al 
$in  her,  üenbrahten  mich  von  Vranken  niemer  einen  fuos.  Paul 
dagegen  und  nach  ihm  Riezler  stellen  das  konuna  nach  min  her; 
die  gedichte  gehörten  dann  zum  jabr  1189/90.  von  Walthers 
liedern  sind  besonders  zwei  hervorzuheben,  die  für  den  gesang 
der  menge  bestimmt  sind:  14,  38  und  76,  22.  das  letztere 
bringt  Wilmanns  in  das  jähr  1228,  für  das  andere  nimmt  er 
einen  termin  nach  1229  an.  aufserdem  besitzen  wir  von  diesem 
dichter  noch  eine  aufforderung  zur  fahrt  13,  5  und  das  spott- 
gedieht 78,24.  die  ersteren  verse  weist  Wilmanns  in  das  jähr  1227, 
die  anderen  sollen  1220  gesungen  sein. 

Watthers  aufforderungen  an  Otto  und  Friedrich  geben  uns 
hier  nicht  an,  da  eigentliche  kreuzzugsideen  hier  nicht  zur  spräche 
*  Riezler,  Der  kreuzzug  Friedrichs  i  aao. 
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kommeD.  —  icb  habe  aufserdem  noch  Rubins ^  Wernhers^  und 
Boteolaubens^  lieder  herangezogea. 

U.    DkB  ZOSAMlIKNHAflO  YON  LISD   WD  PAKDIGT« 

In  den  deutschen  kreuzliedern  beschränkt  sich  der  inhalt 
auf  folgende  grundgedanken : 

I.   gott  hat  für  uns  gelitten. 

II.  wir  mttssens  ihm  vergelten. 

III.  auch  unsere  sOnden  fordern  eine  stlhne. 

IV.  wir  erwerben  durch  unseren  dienst  die  ewige  Seligkeit. 
Icb  werde  bei  heranziehung  des  prosamaterials  nicht  streng 

chronologisch  vorgehen ,  mich  auch  nicht  daran  binden,  ob  ein 
uns  interessierender  pflpstlicher  erlass  nach  Sicilien,  Frankreich 
Qsw.  oder  nach  Deutschland  ergangen  ist.  der  gedankenkteis 
wird  in  einem  Zeitraum  von  10  oder  20  jähren  in  der  nSlmlichen 
Sache  auch  wesentlich  derselbe  geblieben  sein  und  der  papst 
wird  dem  Sicilier  keine  anderen  gründe  als  dem  Deutschen  für 
die  kreuzfahrt  gesagt  haben. 

I.     Gott   hat   für   uns   gelitten. 

Hausen  49,  8.«  Johansdorf  89,  27.  Rugge  102,  18  jd  Ue» 
eir  Winden  iick,  do  er  unser  wolde  pflegen, 

Walther  77,  26  got  wolde  dur  u>u  sterben  . .  .sin  kriuze  vü 
gekeret  hdt  maneges  heU  gemeret^^  15,  13  Ate  liez  er  sich  reine 
teufen,  dax  der  mensehe  reine  si.  dö  liez  er  sich  hie  verkaufen, 
da%  wir  eigen  wurden  fri.    so  auch  76,  34. 

Wernber  HMS  227  i  2  gsdenke  wol,  daz  got  die  marter  umb 
unsleit  unt  wart  begraben.  235  vui  1  idi  wil  dem  kriuze  singen 
und  dem  der  dran  die  marter  Uit.  Rubin  313  vii  da  leit  er  dur 
uns  den  tot,  daz  uns  ie  so  ringe  wac,  er  löste  uns  iedoch  aUe, 
wir  dienen  im  aber  aUe  niht. 

^  BMS  1 313  vu.  >  HMS  u  233  v  und  235  vui.  *  ed.  Becb- 

steiD  1845  DT  xn. 

*  die  Dicht  ausgeführten  citate  sind  entweder  weniger  prägnant  oder 
widerholen  sich  im  3  abschoilt. 

^  oft  eine  ibniicbe  Wendung  zb.  Gregor  1187:  nottram  salutem  vohUt 
Qperari  oder  loBocenz  auf  dem  Literancoocil :  uöi  deus  rem  noiter  «nfo 
tteuia  salutem  in  medio  terre  dignatut  est  operari.  vgl«  Paalin  74.  so 
such  Rugge  99,6  do  er  warp  daz  heil  der  krittenheite. 
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Den  gleichen  gedanken  bringt  die  predigt,  so  ganz  ailgemein 
Alexander  1181:  cum  enim  Christus  pro  salute  nostra  opprobria 
muUa  et  demum  crucis  pattbuium  sustinuit,  ut  nos  offenderet  deo 
mortificatos  quidem  came,  iustific(U09  autem  spiritu ;  esßpedit  admo- 
dum  saluti  fiddium,  ut  pro  ipso  corpora  nostra  periculis  et  lahoribus 
exponamus,  ne  pretium  sanguinis,  quem  pro  nobis  effudit,  mdsamur 
obUti.  oder  Innocenz  (1198  an  den  landgrafen  von  Thüringen): 
unigenitus  siquidem  dsi  fiUus  ut  hominem  ad  regna  coelestia  re- 
vocaret  a  dextra  patris  in  inferiores  partes  terrae  descendetis  ex- 
inanivit  semet  ipsum.  Formam  servi  accipiens  et  st  usque  ad 
mortem  humüians,  pro  nobis  crucis  non  dubitavit  subire  tormentum. 
Quid  igitur  retribuemus  domino  pro  omnibus,  quae  retribuä  nobis. 

Christi  leiden  wird  nun  auch  gern  mit  der  klage  Ober  Ver- 
lust des  heiligen  landes  und  aufzählung  der  tatsachen,  die  es 
uns  beilig  gemacht  haben ,  verbunden,  ferner  lässt  sich  auch  die 
weitere  erwägung 

II.   Wir  müssen  Christus  seine  liebe  vergelten 

nicht  immer  scharf  hiervon  trennen.  ' 

So  singt  Johansdorf  87,  23  wir  suln  vom  dur  des  riehen 
gotes  ere  gerne  ze  helfe  dem  heilegen  grabe,  so  auch  89,  21. 
Rugge  99,  4. 

Vor  allem  aber  Walther: 

78,  10  ez  ist  wol  kunt  uns  aUenf^wie-^jdmerlich  ez  stdt,  da% 
hire  lant  vil  reine,  gar  helfeUs  und  eine.  Jerusalem,  nü  weine:  wie 
din  vergezzen  ist!  der  heiden  Merh&e  hat  düA  verschelket  sere. 
dur  diner  namen  ^e  U  dich  erbarmen,  Krist,  mit  wdher  ndt  sie 
ringen,  die  dort  den  borgen  dingen!  dazs  uns  also  betwingen,  da% 
wende  in  kurzer  frist. 

14,  38  alterest  lebe  ich  mir  werde,  sU  mtn  sündic  ouge  sihi 
daz  hire  lant  und  auch  die  erde,  dem  man  vil  der  iren  gibt,  mir 
ist  geschehen  des  ich  ie  bat,  ich  bin  komen  an  die  stat,  dd  got 
mennisclichen  trat,  sctontu  lant  rkh  unde  hire  ....  waz 
ist  Wunders  hie  geschehen!  daz  ein  magt  ein  kint  gebar  h&e 
über  aller  engel  schar,  was  daz  nilu  ein  wunder  gar?  hie  liez  er 
sich  reine  taufen,  daz  der  mensche  reine  si.  dö  liez  er  sich 
hie  verkaufen  daz  wir  eigen  wurden  fri  ....  hinnen 
fuoT  der  sun  zer  helle  von  dem  grabe  da'r  inne  lac.  .  .  ,  do  er 
den  tieoel  dö  geschande  . . .  dö  fuor  er  her  wider  ze  lande,    dö  kuob 
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stich  der  Juden  leit,  daz  er  herre  ir  huote  brach  und  man 
in  Sit  lebendic  sack,  den  tr  hant  sluoc  unde  stach. 

Rubin  HHS  i  313  vii  got  hat  uns  aber  sdn  gemant,  ez  si  noch 
aUe%  in  der  not: sin  reine  grap  da  er  inne  lac,  owi  unde  auch 
sin  sceUe  lant.  Wernher  235  tiii  2  swer  daz  behalten  tml,  der 
helfe  rechen  daz  im  ist  sin  lant  genomen,  sin  kriuz  und  auch 
sin  grofA 

Dieselbe  klage  bildet  auch  ein  hauptargumeut  der  predigt. 

So  schon  Bernhard  von  Clairvaux,  an  dessen  worte,  be- 
sonders aber  disposition  Walther  14,  38  erinnert: 

(terra)  in  qua  visus  est  et  annis  plus  quam  triginta  homo 
cum  hominibus  eonversatus  est,^  Suam  utique,  quam 
illustravit  miraculis,  quam  dedicavit  sanguine  suo 
proprio,  in  qua  primi  resurrectionis  flores  apparu'- 
erunt, 

Alexander  (1181),  Gregor  (1187)  bedienen  sich  desselben 
mittels,  um  das  miüeid  zu  erregen.  Colestin  (1195)  fasst  ähnlich 
wie  Bernhard  die  einzelnen  momente  kurz  zusammen:  terra,  in 
qua  filius  dei  dignatus  est  nasci,  inter  homines  conversari,  pati, 
fMTif  reewrgere,  ceios  adire.  . 

Die  eigentlichen  predigten  stehen  hinter  den  bullen  nicht 
zurück:  terra  sancta,  ruft  Martin  aus,  quam  Christus  suis 
calcavit  vestigiis,  in  qua  infirmos  curavit,  cecos 
illuminavit  usw.,  in  manu  impiorum  data  est.  Sacrosanctum 
fUud  et  venerabile  cruds  lignum  (vgl.  Johansdorf  und  Wernher^) 
qued  Christi  sanguine  perfueum  est  .  .  .  snppreseum  oceuUatur. 
derselbe:  ubi  iam  natus  et  parvuius  in  templo  voluit  presen- 
iari  .  •  .  virtutes  et  signa  frequenter  exhibuit  cenans 
cum  discipuUs  passus  et  mortuus  ae  sepultus  post  tri- 
duum  resurrexit  ...  in  coehtm  assumptus  est.  —  wie  bei 
Johansdorf  89,  21  und  Weither  78,  10^  wird  auch  in  der  prosa 

^  ebenso  auf  das  grab  bezüglich  Göleslin  1192:  ad  emundandam  ci- 
vitatem  sanetam  et  sepulcrum  dominieum  ab  Saracenorum  immunditiis. 

*  SBeroardi  opera  omnia  ed.  Mabillon  t328. 

*  sehr  oft  ist  den  worteo  terra  saneta  beigefügt:  in  qua  stetemnt 
pedes  dominL    so  Alexander  1181.     Heinrich  von  Strafsburg.     Gölestiu 

1192  Q8f. 

*  hier  ist  noch  naehsotragen  Walther  10, 9  rieh,  hSrr»,  dich  und  dSne 
muetBr,  tnegde  kint,  an  den  die  iuwen  erbelandes  vf^ide  sint  and  12,  10 
in  tÜM»  sunes  lande  broget  diu  heideruchaft  iu  beiden  lasterKcke.     ich 
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die  not  de8  landes  und  die  notwendigkeit  schneller  bilfe  bervor- 
gehoben. 

Ad  Walther  erinoert  laDocenes  ausruf  (1198  an  den  erz- 
bi&chof  voD  Narbonne):  m  gecwidum  prophetam  Jerusalem  obUti 
fuermw,  obliviscatur  no$  dextera  noetra. 

Die  forderuDg  schneller  bilfe  bringt  er  mit  eben  dieser 
klage  in  dem  grofsen  rundschreiben  von  1199  zusammen:  ntst 
citius  ipsius  fuerit  neceesitaii  succursum  et  occursum  canatibus 
paganorum,  paud  Christiani,  qui  se  defeneioni  domini  devoverum, 
hostiles  sagütas  $ui  sanguinis  effusUme  inebriaturi  reddantur  ei 
paganorum  gladios  suis  iugulis  placaturi. 

Die  bulle  von  1213  hebt  an:  {Uta  maior  nunc  insM  neeesr 
sitas  quam  unquam  exsiüerit,  tU  terrae  sanetae  necessitatibus  nio- 
eurratur.  — 

Auf  die  klagerufe  der  bedrängten  bezieht  sich  Rugge  97, 7 
(der  allerdings  an  den  tod  des  kaisers  darin  denkt) :  nu  tint  uns 
starkiu  mcsre  komen  ganz  wie  Alexander  1181:  cor  nostrum  $h- 
nistri  rumores,  gut  de  HierasoJymüanis  ad  nos  pervenerunt,  nmto 
dolore  conturbant. 

Die  Vergeltung,  die  wir  Christus  für  seine  Qpferfreudigkeit 
schuldig  sind,  tritt  nun  besonders  hervor  als  eine  schuld,  die 
wir  abzutragen  haben,  ein  zins,  den  wir  gott  geben  müssen,  für 
all  das,  was  er  uns  geschenkt. 

So  Johansdorf  94,  23  got  hat  iu  beide  säe  und  lip  gegeben:  gebt 
im  des  libes  t4t;  daz  wirt  der  sele  ein  iemerMen.  KoLqms  121,  7. 
Hartmann  206,  12  »oaz  fröiden  mir  von  kinde  wonte  61»  die  $isU 
verzinset,  als  ez  got  g^ik.  209,  37  nü  zinsent,  ritter,  iuwer 
leben  und  ouck  den  muot  durch  in  der  iu  da  hat  gegeben  ttp 
unde  guou    Waltber  76, 38  verzinset  Up  und  eigen. 

Denselben  gedanken  finden  wir  in. der  predigt,  so,  am 
meisten  Jobansdorf  und  Hartmann  entsprechend,  bei  Gregor  (1 187) : 
date  vestra,  date  post  vos  ipsos  non  in  exterminium  sed  in  con- 
versationem  ei,  a  quo  et  omnia  vestra  recepistis.  an  Johansdorf 
erinnernd  (ebenda) :  non  timeatis  dare  terrena  et  pauca  et  breviter 
dwratura,  quibus  iüa  bona  promissa  sunt  et  reposita,  quae  nee 
acutus  vidit,  nu  auris  audivit. 

stelle  hierzu  die  psalmeDstelle  (78),  die  auIserordenUicb  oft  io  den  papst- 
briefen  herangezogen  wird  (zb.  lunoc.  1213  8.  821):  difus  venerunt  geniei  im 
heredilaiem  luam. 
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Weiter  lesen  wir  bezOgliche  werte  in  den  bulieo  des  Iddo- 
cenz.  1198  sd  den  erzbischof  tod  Syrakus:  pns  8ua  deneg^  iUi, 
qm  nobts  et  esse  eoniuUf  et  habete,  1 199  und  ähnlich  1213:  sdat 
auiem  se  cuipabilem ,  qui  tantiUttm  subsidium  m  tanta  neeessitate 
ereaian  et  redemptori  suo  negaverit,  a  quo  corpus  et  animam  et 
unwersa  bona,  qnae  habet,  aecepit.  ebenfalls  aus  dem  letzten 
rundscbreiben  f  Walther  und  Harüstfin  Shnlich:  aeeingimmi  ad 
obsequium  cmcißxi  non  dukitantes  fro  älo  res  exfWMre  et  per- 
Sanas,  qui  vobis  anitnam  suam  potmt  et  san^inem  suum  fudüJ 

III.    Auch    um    unser   selbst  willen   mOssen   wir   den 

zug   unternehmen;    denn    wir   sind   von   sOnden 

befangen. 

So  hoch  auch  die  wogen  der  begeisterung  in  jenen  tagen 
giengen,  es  gab  doch  zahlreiche  Zweifler,  die  sich  fragten:  wes- 
halb hat  gotl  nun  eigentlich  das  heilige  land  verloren  gehen 
lassen?   das  hören  wir  aus  lied  und  predigt. 

So  singt  Johansdorf  89,  24  diu  klage  wirt  der  tumben  spot: 
die  sprechent  alle  'wcere  ez  unserm  herren  ande,  er  rcBche  ez  dn  ir 
aller  vart,^ 

Auch  bei  Rugge  klingt  dieser  gedanke  durch  98,  13  der 
tili  fei  huob  den  selben  spot:  ensldfen  was  der  rtche  got  Aar  daz 
wir  brdchen  Hn  gebot.  Walther  spricht  den  Vorwurf  in  humoristi- 
scher weise  aus  79,  1  ich  sott  tticft  engele  grüezen  ouch,  wan  daz 
ick  bin  niht  gar  ein  gouch:  waz  habet  ir  der  heiden  noch  zer- 
störet.^ 

^  den  dienst,  welchen  wir  Christas  leisten,  sollen  wir  mit  frenden  tun: 
JobtDsdorf  94, 18  dienent  stnen  soll  .  .  .  mit  vröuden  iemer  tnanecvalt. 
Reinmar  181,3  Jd  enwirt  ein  dienest  niemer  guot  den  man  so  rehte  tru- 
recKcke  iuot.  Hartmann  211, 18  swenn  ich  in  Kristet  schar  mit  fröiden 
wOnneelichen  var. 

Dem  entsprechen  auch  die  aufserungen  von  geistlicher  seite.  Gregor: 
voluit  enim  forsitan  experiri  .  .  .  qui  oblalum  sibi  iempus  poenitentiae 
hilariter  amplectatur.  Martin:  nunc  igitur  laetis  menUbus  signum 
crueis  accipite. 

'  der  Torwurf  in  dieser  form  steht  jedesfalls  in  beziehung  mit  der  zum 
öfteren  widerholten  rede  aus  geistlichem  munde:  gott könne,  wenn  er  wolle, 
12  iegioneu  enget  schicken,  so  schon  Bernhard  von  Clairvaux:  numquid 
non  potest  mitiere  plus  quam  xii  legiones  angelorum.  Innoc.  1 198  an  den 
cizbischof  von  Syrakus:  misericordia  divina,  quae  posset  in  hac  cftristiani 
vopuU  neeessitate  exhibere  plus  quam  xn  legiones  angelorum. 
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Ebenso  kann  man  aus  der  predigt  solche  einwände  heraus- 
fohlen,  so  beispielsweise  bei  Heinrich  von  Albano:  non  emim  ab^ 
brevialQ  ut  manm  domini,  nee  bracchium  infirmaium  est,  ui  ealvare 
fwn  pomt.  oder  bei  Gregor:  poterat  fuidem  dominus  sola  eam  (sc. 
terram)  voluntate  servare:  sed  non  habemus  dicere,  cur  ita  non 
fecerit. 

Derartigen  naheliegenden  bedenken  fühlt  sich  nun  der  Sänger 
wie  der  prediger  verpflichtet  zu  begegnen  und  eine  erklflning  für 
den  Verlust  des  landes  zu  geben.  Johansdorf  erkennt  in  dem  Ver- 
luste' gottes  zorn  über  unsere  Sünden:  88,27  wir  haben  in  eime 
järe  der  Hute  vil  verlorn,  da  U  so  tnerkent  gotes  zorn.  wie  dieser 
dichter  so  sagt  auch  Gregor:  credamus  deum  ita  populo  mo 
iratum,  ut  quod  commumum  fadente  muüitudine  peccalorum 
fieri  permisit  und  in  demselben  Schriftstück:  numquam  melius 
.  supemi  iudicis  iraplacatur,  quam,  —  ahnlich  Cöleslin  1195:  mm- 
mam  fuit  iustitiam  prosecutus,  guod  pro  peccatis  populi  Christiani 
.  .  .  terram  (sc.  sanctam)  permisit  a  Saracenis  potenter  invadi  und 
immer  widerkehrend  hören  wir  die  phrase  peccatis  nostris  exi- 
gentibus.^ 

Neben  dieser  auffassung  begegnen  wir  in  lied  und  prosa 
einem  ganz  anderen  versuche,  sich  den  grund  der  herben  Ver- 
luste begreiflich  zu  machen:  gott  hat  zum  zweiten  male  unrecht 
und  Schmach  erduldet,  damit  wir  gelegenheit  haben  durch  die 
befreiung  der  heiligen  statten  unsere  sünde  zu  hülsen. 

Johansdorf  94, 15.  Rugge  97, 19  der  selbe  sedd  (sc.  der  ewigen 
Seligkeit)  ist  uns  aüen  veik.  ewer  in  nu  kaufet  an  der  zit,  daz  tat 
ein  soßUkeit,  sit  got  so  sHezen  market  git.    97, 35  swer  si  weinet  dersi 

^  der  mensch  ist  sich  seiner  Sündhaftigkeit  bewust.  so  Hausen  47, 5, 
Johansdorf  86,25  und  88,29,  Rugge  99,  13  und  102,22,  Kolmas  121,3; 
ausführlich  sagt  Hartmann  210, 11  diu  toerlt  mich  lacket  triegent  an  und 
winket  mir,  nü  hdn  ich  als  ein  tumber  man  gevolget  ir,  der  hacken 
hdn  ich  mxmegen  tac  gelaufen  nach,  dd  niemen  »taste  vinden  mae,  dar 
was  mir  gdch  und  Walther  124,37  diu  werlt  ist  uzen  schoene,  wtz  grüen 
unde  röt,  und  innän  swarzer  varwe,  vinster  sam  der  tot,  swen  si  nü 
habe  verleitet,  der  sehauwe  sinen  tröst,  diesem  bekenntnisse  entspricht 
der  Inhalt  der  geistlichen  worte;  so  wenn  Innocenz  vorwirft:  pbira  in  ca- 
nibus  et  avibus  pascendis  consumitis  quam  velitis  in  eius  subsidium  ero- 
gare  (Migne,  Innoc  1 132)  oder  wenn  er  1213  preist  dass  leute  das  kreuz 
genommen  haben,  qui  forte  in  suis  iniquHaiibus  periisseni,  camalibus 
voluptatibus  et  mundanis  illecebris  irretiti. 
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em  kiHt.  da%  wir  niet  Hn  da  fi  dd  sint,  da»  ist  ein  schade.  99, 4 
em  94Blec,  der  da  sterben  sol  da  got  erstarb.  Reinmar  180,  38 
wir  sollen  hiure  wesen  firöer  danne  vert.  jö  tnac  ein  man  erwerben 
des  er  gert,  lap  und  Sre  und  dar  xuo  gotes  huUe.  ahDÜch  denkt 
HartmaDii  211,  12  got  hat  vil  wol  ze  mir  getdn  als  ez  nü  stät 
daz  ich  der  sorgen  bin  erlän.  auch  Walthera  werte  77,  8  bi 
swcBre  ist  gndde  funden,  nü  heüent  Kristes  wunden  sind  hierher 
zu  stellen. 

Derartige  gedanken  werden  uns  erat  recht  veratflndlich, 
wenn  wir  entsprechende  predigtstelien  heranziehen.  Bernhard 
von  Clairvaux:  temptat  vos  dominus  dens  vester,  respieü  fiUosho^ 
minum,  si  forte  sit,  qui  inteüigat  et  requirat  et  dokat  vicem  eins, 
et  lapsis  graviter  providet  remedium  salutare  und  weiter  dem  Rug- 
geschen  bilde  97,  19  entsprechend:  si  prudens  mercator  es .  .  . 
magnas  qaasdam  tibi  nundinas  indico;  vide  ne  pereant  . . .  materia 
(sc.  crucis)  ipsa,  si  emitur,  parvi  constat.  si  devoto  aseumilur  humero, 
vakt  sine  dubio  regnum  dei.  Heinrich  von  Albano:  ecce  videmus 
iteratum  redemptionis  nostrae  misterium,  dum  pro  nobis  suo  nunc 
nomini  non  pepercit  vel  crud,  qui  quondam  proprio  filio  non  pe- 
percit  .  .  .  ecce  nunc  tempus  acceptabik,  ecce  nunc  dies  salutis.^ 
Colestin  1195  verumtamen  misericordiam  in  ira  sua  non  continens, 
qui  numquam  obliviscitur  misereri  cum  populo  suo  .  .  .  muUa  fide- 
lium  milia  ...  od  agendam  poenitentiam  de  commissis  plures  eorum 
ad  vitam  presentem  termino  laudabili  condudendam  terre  illius 
amissionis  occasione  dementer  invitans  (ähnlich  auch  Gregor  und 
loDocenz  1213). 

Um  erapriefsliches  zu  leisten,  ist  es  vor  allem  nötig  von  der 
Sünde  zu  lassen,  so  Hausen  46,  26.  38  und  47,  7.  Johansdorf 
88,  29  und  90,  5.  Reinmar  181,  13  des  tages  dö  ich  da»  kriu»e 
nam,  dö  huote  ich  der  gedanke  min,  als  e»  dem  »eichen  wol  ge- 
zam  und  als  ein  rehter  bilgerin:  dö  wände  ich  si  »e  gote  also  (e- 
stceten,  da»s  iemer  fuo»  Hz  sime  dienste  mir  getraten.  Hartmann 
209,  25  dem  kriuze  zimt  wol  reiner  muot  und  kiusche  site,  s6 
mac  man  scelde  und  allez  guot  erwerben  mite,  oudi  ist  ez  niht 
ein  kleiner  haft  dem  tumben  man,  der  sime  libe  meisterschaft  niht 

*  diese  stelle  macht  uns  Walthers  worte:  nü  heilent  Kristes  wunden 
▼entindlich.  ileuilicber  noch  werden  sie  dnrch  Innocens  erläutert:  eeee 
enim  rursus  in  eruee  sua  erueifigitur  erueifixus,  rursus  alapis  eaedUur, 
rursus  eüam  flageüatur  usw.    Gesta  Innoc  Migne  1 132. 
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halten  kan,  ez  u>il  niht,  daz  man  si  der  werke  drunder  fri :  wax 
toHc  ez  üf  der  wdt,  ders  an  dem  herzen  niene  hat?  Walther  76, 32 
UM  mae  din  geist  enzünden,  wirt  riuwic  herze  erkant. 

Ein  oft  widerkehrendes^  versprechen  erinnert  an  Walther. 
zb.  sagt  Gregor:  eis  qui  carde  contrito  et  humiliato  spiritu  laborem 
itineris  huius  assumpserint.  Heinrich  von  Albano  erklart:  iUud 
etiam  nniversitati  vestrae  duxmus  nominandum,  ut  ad  cmiam 
Christi  in  ea  gravitate  et  modestia,  qua  convenit,  studeatis  aecedere, 
Innocenz  schreibt  dem  landgrafen  von  Thüringen :  rogamus  igitur 
.  .  .  quatentis  assumpli  laboris  gravitatem  studeatis  taliter  implere, 
ut  vestris  exigentibus  meritis  de  coelo  vohis  auxilium  ministretur. 
Cum  enim  abnegatis  desideriis  camis.  . .  . 

Die  ausfahriichen  Vorschriften  Hartmanns  umschreiben  un- 
gefähr  die  officiellen  anordhungen,  die  von  weltlicher  oder  geist- 
licher Seite  erlassen  werden,  so  für  das  jähr  1189:  dispositum 
est  etiam,  quod  nuüus  enormiter  iuret  et  quod  nullus  ludat  ad 
aleas  vel  ad  decios  et  quod  nuüus  post  proximum  pascha  utattir 
vario  vel  grisio  vel  sabelina  vel  escarkta  et  quod  omnes  contenti 
sint  duobus  ferculis  et  quod  nullus  aliquam  mulierem  secum  ducai. 

Auch  vom  Lateranconcil  1215  wird  entsprechendes  verfügt^: 
gereutes  humilitatem  cordis  et  corporis  et  tam  in  victu  quam  in 
vestitu  mediocritatem  servantes,  dissensiones  et  aemulationes  omnino 
vitando,  rancore  ac  livore  a  se  penitus  relegatis.  Innocenz  drückt 
denselben  gedanken  in  seiner  bilderreichen  weise  aus':  vestitus 
lineü,  id  est  honestis  moribus  et  bonis  operibus  adomatus.  der 
schluss  der  Hartmannschen  Strophe  entspricht  einer  stelle  aus 
Heinrichs  von  Albano  schreiben  an  die  prälaten:  litteris  itaque 
non  modo  inscribi  frontibus  Signum  Thau,  Signum  dominicae  pas- 
sionis  sed  et  cordibus  imprimi  his  praesertim  diebus  oportet.* 

Die  besserung  im  zeillichen  leben  wird  des  öfteren  mit  deoi 
hinweis  auf  die  kürze  desselben  motiviert;  denn  wenn  der  tod 
uns  ereilt,   dann  handelt  es   sich  um  Seligkeit  oder  ewige  ver- 

*  so  bei  GÖleslin  1195,  Martin  von  Paris:  quisquis  tignum  crueU  ac- 
ceperit  et  pur  am  fecerit  eonfessio?iem,  lanoc.  1213:  tecuri,  quod  si  vere 
poenitentes  fueritU  per  hune  temporalem  laborem.  endlich  auch  Honoriu» 
1216:  »i  eum  secuti  fueriti»  puro  corde, 

*  Mansl,  Conc.  xxii  108.  '  rede  auf  dem  Lateranconcil. 

*  Migne  204, 247.  auch  bei  Gäsarius  von  Heisterbach  Dialog^,  i  c.  vi 
findet  sich  ähnliches:  salubrius  iudicans  longam  crucem  imprimere  menti 
quam  brevem  zonatn  ad  tempus  assumere  vesU. 
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dammois.  so  HauseD  46,  28.  Rugge  97,  39.  Kolmas  120,  5  und 
121,  9.  Walther  77,  4. 

ich  finde  dieses  argument  in  der  predigt  merkwürdiger  weise 
nicht  erwähnt,  nur  indirect  wird  der  gedanke  in  päpstlichen 
bullen  gegeben,  wenn  die  belohnungen  angefahrt  werden,  die 
dem  für  das  kreuz  gefallenen  zu  gute  kommen  sollen:  9we  autem 
supervixerint,  sive  deces$mnt.  ich  verweise  hierbei  auf  den  vierten 
teil  dieses  abschnitts.  bei  der  nötigen  besserung  darf  man  auch 
auf  gottes  schuu  far  den  fahrenden  hoffen.  Rugge  98,  16  in 
käi  sin  gnäde  erwedut .  .  ,nu  wil  er  unser  seihe  flegen.  98,  24 
got  der  guoie  in  einer  kuote  si  zallen  zUen  hat,  der  niemer'si  ver- 
läi.  Coelestin:  absgus  nlla  poterimus  haesitatione  sperare,  quod 
affluentifts  gratiusque  nohis  assistet  et  de  inimieis  nominis  Christi 
plenam  indtUgebit  de  eoeh  victariam. 

Die  entsagung  der  sQnde  und  die  Selbstzucht  auf  der  fahrt 
ist  um  so  notwendiger,  als  gott  selbst  kriegsherr  ist. 
Johansdorf  94,  15.  Hartmann  210,  3  swes  sehih  ie  was  zer 
werlte  bereit  {if  höhen  prls,  ob  er  den  gote  nü  verseit,  der  ist  niht 
wie.  211,  18  swenn  iA  in  Kristes  schar  mit  fröiden  wünnedichen 
vor,  Walther  13,  8  des  himeUsehen  keisers  solt.  11  j  40  got  wil 
mit  heldes  handen  dort  rechen  einen  anden.  sich  sAar  von  tna" 
negen  landen  des  heilegeistes  her.  124,  44  wolte  got,  wcer  ich 
der  sigenünfte  wert  I  so  wolte  ich  nötie  man  verdienen  riehen  solt . . . 
ich  wolte  scBlden  kröne  eweclichen  tragen:  die  möhte  ein  soldenmre 
mit  sime  sper  b^agen,  Wernher  234  v  4  sibd  wie  wunnecliche 
der  Hz  Österriche  vert,  sit  er  siA  dnr  des  obersten  küneges  ere  libes 
unde  wibes,  guotes,  dar  zuo  der  kinde  hat  bewegend  dieselbe  Über- 
tragung militärischer  anschauungen  auf  das  Verhältnis  zu  gott 
ist  auch  in  der  predigt  häufig,  der  Mainzer  reichstag  von  1188 
wird  geradezu  curia  Christi^  genannt  und  Friedrich  entsagt  dort 
dem  versitz,  weil  ihn  Christus  selbst  führt.  Wendungen  wie  mi- 
Utes  Chrisii,  miUtia  Christi  sind  aufserordentlich  häufig,  so  fordert 
Heinrich  von  Albano  die  milites  Christi  auf,  ut  abiciant  opera 
tenebrarum.    Martin  von  Paris  feuert  seine  scharen  an  mit  den 

^  Idd.  1200  (Migoeil35):  Qui  etiam  ut  veri  dUeipuH  Christi  fiant, 
pairem,  matrem,  uxorem,  fiUos . . ;  adhuo  autmn  H  afämawi  tuam  iuxta 
V0rbum  veritatU  (Matth.  ux  29)  oderunt.  Gont  Sanbl.  xx  319  zu  1188:  car- 
dinales  autem  • . .  multisque  reHnquere  patrem  et  matrem,  uxorent  et  fiUos 
et  agros  propter  nomen  Christi  et  crucem  tollere  persuaserunt, 
>  Henr.  Alb. 
Z.  F.  D.  A.    XXX.   N.  F.  XVIH.  8 
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Worten:  nunc  itaque  validi  beUatore$,  succurrite  Christo  1  dale 
notnina  veslra  militie  Christiane,  felicibus  eastris  aggregari  sota" 
gitel  vobis  hodie  causam  Christi  commüto.  Si  autem  qwurüis 
quid  a  deo  certi -stipendii  pro  tanto  labore  sperare  debetis,  .  . .  Mar- 
tiDS  biograpb  Günther  sagt:  tunc  exhortans  iüos  ei  confortans 
in  Christo,  cuius  mflüiam  professi  erant,  wie  Waither  nennt  auch 
das  Lateranconcil  von  1215  gott  den  caelestis  imperator^  und 
Honorius  spricht  ?on  leuten ,  qui  fidei  amore  succensi  affixo  suis 
humeris  signo  crucis  se  asscribuntobsequio  Jesu  Christi  ad  pr^ 
lium  domini  preUandum.^ 

Unter  solcher  führung  muss  nun  jeder,  deranspruch 
auf  tapi'erkeit  erhebt,  ins  feld  ziehen.  Rugge  98,  21  swer. 
nu  daz  kriuze  nimet,  wie  u)ol  daz  helden  zimet!  daz  kunU  von 
mannes  muote.  Hartmann  210,  3  swes  schilt  ie  was  zer  werbe 
bereit  üf  höhen  pris,  ob  er  den  gote  nü  verseit,  der  i$t  niht  wU. 
Walther  13,6  swer  diu  beidiu  hat  (witz  unde  manheit),  belibei 
der  mit  schänden.  125, 1  dar  an  gedenkent,  ritten  ez  ist  iuwer 
dinc.  ir  tragent  die  lichten  helme  und  manegen  herten  rinc,  dar  zuo 
die  vesten  schilte  und  diu  gewihten  swert. 

Denselben  geschickten  appell  an  das  ebrgefohl  der  ritter- 
schaft  gibt  die  prosa:  so  Alexander  iii  (1181):  hi  autem,  qui  fortee 
sunt  et  bellis  exercendis  idonei,  non  minus  scuto  fidei  et  lorica 
iustitiae  quam  materiah'bus  armis  indtui .  .  .  laborem  huius  pere- 
grinationis  assumant.  Heinrich  von  Strafsburg  beschuldigt  die 
ritterschafl:  turpiter  alget  et  torpescit  vestra  devotio:  quod  obliti 
estis  virtutis  assuetae  velut  degeneres  et  ignam,  an  Walther  77,  40 
erinnern  seine  worie,  wenn  er  sagt:  titinam  milites  Christi  ...  od 
vindicandam  iniuriam  indui  non  differant  arma.  an  HarUnann 
mahnt  uns  Colestins  turnierverbot  1192:  ut  qui  se  voluerit  exer- 
cerCf  ad  terram  iUam  accedat,  ubi  et  corporis  et  animae  virtus  vi- 
riliter  poterit  ac  salubriter  demonstrari.  auch  in  der  bulle  von 
1195  wendet  er  sich  an  die  tapfern:  quique  fideles  ad  suecurren- 
dum  tili  terrae  fortiter  animentur. 

IV.    Der  lohn  der  fahrt  ist  die  ewige  Seligkeit. 

Kein  gedanke  kehrt  so  durcbgehends  wider,  keiner  aber 
auch  ist  so  manigfaltig  variiert  als  dieser,     ich  berührte  bereits, 

*  sane,  quia  ituto  iudicio  caelestis  imperatorit  obsequiis  adkaerentes 
Mansi,  Gonc.  xxii  1063.  ^  Sudeudorf,  Registrura  1 84. 
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wie  durch  den  hinweis  anf  zeitlicheD  lod  moralische  besseruDg 
gefordert  wird,  naturgemafs  findet  dieses  argument  seine  er- 
gänzuog  in  der  bei  gutem  wandel  begründeten  aussieht  auf 
ewiges  leben. 

Hausen  deutet  diese  hoffnung  46, 38  nur  an.  selbstverstflnd- 
lieh  wird  sie  zur  gewisheit,  wenn  man  auf  der  heiligen  fahrt  den 
tod  erleidet.  Johansdorf  87,  27.  94,  24  gdtt  ime  des  libes  tot, 
daz  Wirt  der  sile  ein  imnerleben.  Rugge  96,  19  ea;  wurde  ein 
langer  wemder  hart,  twer  gote  nu  dienen  künde  . . .  vil  maneger 
drmmbe  enphangen  hat  daz  frdne  himelriche.  98,  4  ir  swlee  säe 
enphangen  häi  .^.  die  lidUen  himeUcröne.  99,  18  nu  nement  daz 
kriuze  und  varent  dd  hin,  daz  wirt  iu  ein  vil  gröz  gewin  und 
fürhient  nieht  dm  tot.  102,  20  der  tmiies  Idnen  kan,  wie  seeliC' 
lieh  er  iuQt:  nu  länt  mich  tüsent  lande  hän  . .  .üf  bezzer  Mn 
siSt  aller  min  gedane.  desgleichen  97,  17.  99,  4.  Hartmann 
210,  29  und  kküefe  ich  nü  der  tele  heil,  daz  wäre  ein  sin. 
desgleichen  210,7.  211,3.  Walther  77,  28  sin  kriuze  vil  ge- 
hSrH  hat  maneges  heil  gemiret.  77 ,  36  nH  hellent  hin  gdiehe, 
daz  «tr  daz  himehriche  erwerben  sitherliche  bi  dulteclicher  zer. 
125,  4  woüe  got,  wcer  ich  der  sigenünfte  wert  ..  .ich  walte  scelden 
kr&ne  eweclichen  tragen.  124,  40  er  wirt  mit  swaAer  buoze 
grözer  sUnde  erlöst.  Otto  von  Botenlauben  HMS  i  31  xii  wcere 
Kristes  län  niht  aM  süeze,  so  enlieze  ich  niht  der  lieben  vrouwen 
min.  Wernher  234  v  A  sit  er  sich  dur  des  obersten  küneges 
ere  libes  unde  wibes,  dar  zuo  der  kitide  hat  bewegen  .  . .  daz 
ist  ein  soeUdichiu  vart,  die  got  mit  hundert  tüsent  lönen  giltst. 
Rubin  HMS  313  vn  dö  geddhte  ich  ndch  dem  Une  der  süezen 
ewe  steetdceit,  ob  mir  iemer  himelkröne  des  libes  arebeit  verdienen 
künde. 

Derartigen  flufserungen  entspricht  zunächst  die  am  ende 
jeder  bulle  in  aussieht  gestellte  belohnung  für  die  kreuzfahrt; 
so  beispielsweise  in  Gregors  encyclika:  eis  autem,  qui  eorde  con- 
trito  et  humiliato  spiritu  itineris  huius  laborem  assumpserint  et  in 
poenitentia  peecatorum  deeesserint  et  in  fide  recta,  plenam  crimi- 
num suarum  indulgentiam  et  vitam  poUicemur  aetemam.  die- 
selben Worte  gebraucht  Cölestin  1195.  Innocenzs  verheifsung 
weicht  etwas  ab:  in  retributionem  iustorum  salutis  aetemae  pol- 
lieemur  augmentum  (?gl.  Walther  77,  28). 

Aufser  diesen    offlciellen  Versprechungen   finden  wir   auch 
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sotisl  noch  den  hioweis  auf  ewiges  leben,  so  bei  Gregor,  dessen 
Worte  an  Johansdorf  94, 24  und  Rugge  96, 19  erinnern :  tton  timeaiis 
dare  terrma  et  pauca  et  breviter  duratura,  quibus  iüa  bona  pro- 
missa  sunt  et  reposita,  quae  nee  oculus  vidit  nee  auris  audivit.  ib. 
nee  dieimns  dimittitef  sed  praemittite  in  caeleste  horreum,  quae  ha- 
betis,  et  deponite  apud  eum,  ubi  nee  aemgo  nee  tinea  corrumpunL 
Heinrich  von  Strafsburg:  pensate  tgitury  mt'töes  egregii,  quam  fruc- 
tuosus  labor,  cuius  merces  peeeatorum  remiesio  (vgl.  Rugge  102, 20. 
Rubin  313  vii).  Martin  von  Paris  spricht  ganz  im  sinne  der 
paipste:  n  autem  qu^ritis,  quid  a  deo  certi  stipendii  sperare  debe- 
tis,  eertisnme  vobis  polliceor,  quia  quisquis  Signum  cruds  aee^erit, 
quocunque  loco  vel  tempore  seu  easu  praesentem  reliquerit  vitam^ 
aetemam  accipiet  und  am  Schlüsse  seiner  rede  fordert  er  noch 
einmal  auf:  nunc  igitur  laetis  mentibus  triumphale  Signum  cruds 
acdpite,  ut  et  causam  crucifixi  fidditer  exsequentes  pro  labore 
brevi  et  modieo  magna  et  aetema  vakatis  stipendia  (Wallher 
124,  40).  die  gegenttberstellung  des  irdischen  und  himmlischen, 
die  schon  Gregor  hatte,  braucht  auch  Innocenz  in  seiner  bulle 
an  den  enbischof  von  Syrakus:  quis  sua  deneget  iUi,  qui  nobis 
et  esse  contulit  et  habere,  qui  centuplum  retribuit  in  praesenti  et 
in  futuro  praemia  poUieetur  aetema?  Nam  et  secundum  aposto- 
lum  pietas  promissionem  habet  vitae,  quae  nunc  est  et  futurae. 
Quis  pro  eo  mori  deneget,  qui  ...  brevi  temporis  spatio  mortis 
compendio  vitam  istam  in  aetemam  potens  est  commutare  (Rugge 
99,  19). 

Einen  bildlichen  ausdruck  Rugges,  Walthers  und  Rubins  ^wir 
wollen  die  himmlische  kröne  erwerben'  gibt  auch  die  predigt,  so 
Innocenz  1213:  qui  vult  me  subsequi  ad  coronam,  me  quoque  sub- 
sequatur  ad  pugnam.  ib.  quam  multi .  .  .  quasi  per  agonem  mar- 
tyrii  coronam  gloriae  sunt  adepti  und  öfter.  Honorius  1220:  pa- 
ratus  est  dominus  grandem  offerre  triumphum,  qui  multum  iam 
attulit  de  paueamm  labore  coronam» 

Auch  diejenigen  nehmen  teil  an  dem  lohne,  die  auf  irgend 
eine  weise  die  kreuzfahrt  gefordert  haben.  Johansdorf  94,  31 
wilt  ab  du  üz  .minem  herzen  scheiden  niht . . .  vUer  ich  dich  dan 
mit  mir  in  gotes  lant,  so  si  er  umbe  halben  lön  der  guoten  hie 
gemant.  Hartmann  211,  20  su>elch  frouwe  sendet  lieben  man  mit 
rehtem  muote  üf  dise  vart,  diu  koufet  halben  Un  dar  an  .  ,  .  st 
bete  für  si  beidiu  hie,  so  vert  er  für  si  beidiu  dort. 
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Ein  coDcilienbeschluss  vod  1215  lautet:  huius  quoque  remis- 
iianü  volumus  ei  conudimus  esse  parttcipes  iuxta  qualüatem  sM- 
sidii  et  devotionis  affeciuum  omnes-,  qui  ad  subvetuionem  ipsius 
lerre  de  bimis  suis  congnte  ministrabunt  aut  eansiliüm  et  auxi- 
lium  impenderint  opporiunum  (s.  auch  Innocenz  1213).  für  die 
geliebte  sorgt  gott:  Hausen  48, 10  got  h&re,  üf  die  genäde  din, 
so  wil  ich  dir  beoelhen  die,  die  ich  durch  dlnm  wiUen  lie,  ähn- 
lich Alexander  1181:  uxares  quoque  et  filios  eorum  et  bona  et 
possessiones  suas  sub  Petri  et  nosträ  • .  .  decemimus  proteetione 
manere. 

Doch  auch  irdische  belohnungen  werden  dem  kreuzfahrer 
zu  teil:  Reinmar  180,  39  jö  tnae  ein  man  erwerben,  des  er 
gert,  lop  und  Sre  und  dar  zuo  goies  hulde.  Hartmann  209,27 
so  mac  man  scßlde  und  aUe»  guot  erwerben  mite.  210,  7  trän 
swem  daz  ist  beschert  daz  er  dd  u>ol  gevert,  daz  giltet  beidiu 
teil,  der  werlte  lop,  der  sele  heil  Walther  125,  5  s6  wolte 
ich  nötic  man  verdienen  riehen  soU.  joch  meine  ich  niht  die 
huoben  noA  der  kirren  golt.  entsprechend  sagt  Coiestin  bei 
dem  verbot,  das  er  gegen  die  turniere  erlassen  hat:  ut  qui 
se  voluerii  exercere,  ad  terram  iUam  accedat,  ubi  et  corporis 
et  animae  virtus  viriliter  poterit  demonstrari.  die  worte  Walthers 
klingen  fast,  als  wollten  sie  anerbietungen,  wie  sie  Martin  von 
Paris  macht,  zurückweisen:  taceo  nunc,  quod  terra  illa  quam 
Pestis  longo  hae  terra  opuUmior  est  atque  feeundior,  ut  multi 
etiam  ex  vobis  in  rebus  etiam  temporidibus  proeperiorein  ibi  for- 
tunam  inveniant. 

Derjenige,  welcher  sich  der  kreuzfahrt  entzieht,  wird  seine 
seele  gefiihrden.  Hausen  53,  31  si  woenent  sich  dem  töde  verzin, 
die  gote  erliegent  sine  vart.  düwär  ist  der  geloube  min,  daz  si  sich 
übel  hänt  bewart,  swerz  kriuze  nam  und  wider  warp,  dem  wirt 
doch  got  ze  jungest  schin,  swann  im  diu  porte  ist  vor  verspart  die 
er  tuot  üf  den  Hüten  sin.  Johansdorf  89, 30.  89,  32.  Rogge  96, 1 3 
swer  ime  niht  gerne  dienen  wil,  der  ist  verlorn.  ^  98,  38  die  frauen 
sagen:  ßu  daz  er  ie  wart  geboml  nu  hdt  er  beidinthalb  ferlom, 
wände  er  vorhte  daz  got  im  g^>öt,  durch  in  ze  Hden  die  not  und 
den  tot.    Walther  13, 7  swer  diu  beidiu  hdt,  belibet  der  mit  schan- 

^  99, 8  diu  helit  diust  ein  bitter  hol,  da»  hitnelrich  gendden  vol.  la- 
ooccDz  1198  an  den  eribischof  von  Syrakns:  qui  habet  potestatem,  corpus 
et  animam  perdere  in  gehennam. 
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dm,  wie  den  vergdt  des  himelesAen  keisers  soü!  dem  Hnt  die 
enget  noch  die  frowen  hoU.  und  indirect  77,  6  »oer  siA  xe  gote 
gesindet,  der  mae  der  helle  engdn. 

Diese  eTenlualität  findet  auch  in  der  predigt  ihre  berack» 
sichtigung: 

Der  ersbischof  von  Canterbury  klagt  wie  Hausen.  Ober  leute, 
die  das  kreuz  schon  genommen  haben,  ihrer  verpQichtung  aber 
nicht  nachkommen  wollen :  mfibt  sunt  in  Änglia,  qui .  .  .  erueem 
assumpserunt  et  licet  votum  possint  perfieere,  tarnen  ab  executione 
eiusdem  se  subtrahebant  in  suarutn  periculum  animarum.  des 
Innoceoz  worte  an  den  Narbonner  erinnern  an  Johansdorf  89,  32: 
^isquis  igitur  in  tantae  neeessitatis  articulo  suum  negaverit  obse- 
quium  Jesu  Christo,  cum  ante  tribunal  eins  astiterit  iudieandus^ 
quid  ad  suam  excusationem  poterit  respondere.^  in  dem  briefe 
an  den  kOnig  von  Frankreich  und  der  bulle  von  1213  verweist 
er  auf  das  jangste  gericht:  qui  ei  voluerint  in  tantae  neeessitatis 
articulo  debitae  servitutis  impendere  famulatum,  in  novisshno  di- 
stricti  examinis  die  iustam  mereantur  damnationis  sententiam 
sustinere  (vgl.  Walther  77,  6). 

Von  1215  haben  wir  einen  fast  gleichlautenden  concils- 
beschluss. 

Nur  wenig  stichhaltige  gründe  gibt  es  für  ausschiuss  von 
der  fahrt:  armut  und  körperliche  untOchtigkeit  entschuldigen  bis 
1213.  so  Wahher  13,  6  wits  unde  manheit,  dar  zuo  säber  und 
daz  goU,  swer  diu  beidiu  hat,  belibet  der  mit  schänden,  wie  den 
vergdt  des  htmelesAen  keisers  solt,  die  lateinischen  steilen,  welche 
sich  hierauf  beziehen,  gebe  ich  im  folgenden  abschnitt.  Johans- 
dorf  89,  35  als  ich  mich  versinnen  kan,  ezn  ü  vil  gar  ein  Aaft 
not  diu  in  des  wende,  ich  wmne  erz  Hbele  übersikt. 

Aus  einem  brief  des  Imaocenz  an  den  dekan  von  Speier 
entnehmen  wir  dass  auch  er  das  gelten  lässt^:  ita  quod  cum 
urgens  necessitas  postulaverit ,  votum  ipsum  de  mandato  posm't 
apostolico  commutari  aut  redimi  vel  differri. 

III.     CbRONOLOGISCHB  EBGEBMSiSB. 

Die  Untersuchungen  des  voraufgegangenen  abscbnittes  haben, 
wie  ich  denke,  ergeben  dass  ein  gedankenzusammenhang  der  auf 

^  Roger  von  Hoveden  ed.  Sa^ile  8. 434.  >  Migne,  Patrol.  lonoc 

in  904. 
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die  kreuzüahrt  bezQglicben  lieder  und  predigten  besteht,  zu- 
weilen liefs  sich  auch  eine  ähnlichkeit  des  Wortlautes  zwischen 
lied  und  predigt  arufQnden  und  auf  grund  dieser  beobachtung  soll 
Dun  im  folgenden  eingehender  untersucht  werden,  ob  sieb  be- 
stiniimte  bullen,  resp.  predigten  als  quelle  for  dies  oder  jenes  lied 
auffinden  lassen,  die  eventuellen  resultate  werden  uns  zugleich 
einen  anhaitspunct  für  chronologische  flxierung  der  kreuzdich- 
tungen  geben. 

Albrecbt  von  Johansdorf. 

Die  anlehnung,  welche  die  lieder  dieses  sfingers  an  die 
prosa  zeigten,  bezog  sich  vor  allem  auf  die  quellen ,  die  in  die 
jähre  1187/88  gehören,  es  waren  dies  eine  predigt  des  bischofs 
Heinrich  von  Strafsburg,  eine  schriftliche  aufforderung  des  legaten 
Heinrich  von  Albano  und  eine  bulle  des  papstes  Gregor,  die 
erste  ist  gehalten  am  1  december  1187,  der  brief  des  gesandten 
f^Ut  zwischen  diesen  termin  und  den  reichstag  zu  Mainz  vom 
27  märz  des  folgenden  Jahres;  die  papstliche  encyclika  wird  zu 
Mainz  verlesen,  an  letztere  namentlich  lehnt  sich  Johansdorf  an. 
86,  25  iek  hän  dur  got  daz  krinze  an  mich  genomm  und 
vor  dd  kin  durch  mtne  mtssetdt,  umgekehrt  gibt  Gregor  diesen 
gedanken:  p&rro  nos  in  tan$a  terrae  iüius  contritione  non  solum 
peeeaium  habitaiarum  sed  ei  nostrum  et  totius  papuli  christiani  de- 
bemus  attendere  et  vereri.  ünde  hoc  universis  et  cogitandum  im- 
nUnei  ei  agendum,  ui  peeeata  nostra  castigatione  voluntaria  emen- 
dantes  convertamus  ad  deum  nostrum.  ...  et  guod  iUi  contra 
deum  tempiare  non  timewt,  no$  pro  deo  agere  nuüatenus  haesitemus. 
kOrzer  fassen  dasselbe  die  Reinhardsbrunner  annalen  in  ihrem  re- 
ferate  zusammen:  posiea  hortaiur  eo$  et  monet,  ui  propter  deum  et 
fropier  peecaiarum  euarum  indulgentiam  ad  liberationem  terrae 
ioneiae  unusqui$que  festinet.  —  von  88,  19  ff  finde  ich  zu  den 
ersten  versen  keine  beziehung,  obwol  sie  sicherlich  mit  irgend 
einem  politischen  oder  socialen  vorgange  im  zusammenbang  stehen. 
anders  ist  es  von  88,  27  an :  wir  haben  in  eime  jdre  der  Hute 
fn'l  verlorn,  so  klagt  auch  Gregor:  trucidati  episcopi,  captus  est 
rex  ei  unitersi  fere  aui  occisi  gladio  aut  hostilibus  manihus  de- 
prehensi  und  widerum  erinnert  der  Reinhardsbrunner  bericht  an 
Johansdorf:  primo  igiiur  dominus  papa  flebiliter  congueritur .  .  . 
oecisionem  populorum.  —  dd  bi  so  merkeni  gotes  xorn.    das  will 
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Gregor  zurückweisen :  non  tarnen  adeo  dicere  debemus,  ttf  .  •  .  cre- 
damus  deum  ita  populo  suo  iratum,  ut  quod  communium  facieiUe 
mtUtitudine  peccatorum  fieri  permisü  iratus,  —  nu  erkenne  sieh 
ein  ieglich  herze  guot:  unde  hoe  universis  et  cogitandum  imminet 
et  agendum,  ut  peccata  nostra  castigatione  voluntaria  emendantee 
.  .  .  et  in  nobie  primo,  quod  male  gessimus,  emendemusj    reichere 
anklHoge  an  den  papstbrief  zeigt  89^  21  ff  die  hinnen  f?am,  die 
sagen  durch  got,   daz  Jersalem  der  reinen  stat  und  auch  dmn 
lande  helfe  noch  nie  ntBter  wart:    nee  lingua  dicere  nee  sensus 
cogitare  potest,  quantum   nobis  et  unioerso  dolendum  sit  populo 
Christiano,  quod  nunc  id  perpessa  sit  terra  iUa,  quod  sub  veteri 
populo  legitur  pertulisse.    diu  klage  wirt  der  tumben  spot,     die 
sprechent  alle:  wart  ez  unserm  herm  ande,  er  reeche  ez  an  tr 
aUer  vart:  poterat  quidem  dominus  sola  eam  voluntate  servare, 
sed  non  habemus  dicere,  cur  ita  hoc  fecerit.  —  nu  mugen  si  denken 
daz  er  leit  den  grimmen  tot.    der  grözen  marter  was  im 
oucA  vil  gar  unnöt,  wan  daz  in  erbartnet  unser  val:  immo  quod 
maximum  est  et  ineffabile,  deus,  qui  voluit  incamari,  per  ineffor 
bilem  sapientiam  et   ihcomprehensibilem  misericordiam 
suamper  infirmitatem  carnis,  esuriem,  sitim,  crucem 
et  mortem  nostram  salutem  voluit  operari.  —  swen  nu  sin  kriuze 
und  sin  grap  niht  wil  erbarmen,   daz  sint  von  ime  die  scelden 
armen:  quis  crucem  sdvißcam  captam  non  deploret  et  sanctuarium 
domini  prophanatum  (Heor.  Alb.)?  non  est,  quem  tui  moveat  salr- 
vatoris  iniuria  (Heor.  Slrasb.).  —  nu  waz  gelouben  wil  der  hdn 
und  wer  sol  im  ze  helfe  körnen  an  sinem  ende,  der  gote  wol  hülfe 
und  tuet  es  niht?  cogitate  filii,  qualiter  m  hunc  mundum  venisti» 
et  qualiter  exüuri  estis.  —  solos  nocebunt  eos,  qui  divinitus  obkn 
tum  sibi  vitae  signaculum  recusabunt  (Heor.  Alb.),    ad  suum  vos 
invitat  auxilium  (Henr.  Strasb.).   swem  disiu  rede  niht  nähe  an  sin 
herze  veUet:  cuius  ergo  vel  saxeum  pectus  auditus  iste  non  emol- 
Hat  (Henr.  Alb.).  —  94,  15  ff  guote  Hute,  holt  die  gäbe,  die  got 
unser  herre  selbe  git:  poenitendi  et  bene  agendi  tempus,  quantum 
spectat  ad  vos,  cum  gratiarum  actione  recipite.  —  ecu  nunc  tempus 
acceptabik,  ecce  nunc  dies  salutis .  .  .  felix .  .  .  miUtia,  in  qua  el 
vincere  gloria  et  mori  lucrum.    Ad  hanc  invitat  vos  hodie 
(Henr.  Alb.)*  —  der  al  der  weite  hat  gewalt:  per  quem  facta  suni 
omnia,  —  dienent  einen  solt,  der  den  vil  sceldehaften  dort  behalten 
lit:  pensate  igitur,  quam  fructuosus  labor,  cuius  merces  peccatorum 
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remisiio,  quam  reverd  dominus  suis  spendet  (Henr.  Strasb.).  —  mit 
tröudm  imer  maneevalt :  voluit .  .  .  experiri,  qui  oblatum  Mi 
tempus  hilariter  ampleetatur.  —  Udet  eine  wile  willedichen 
ii4t  tnlr  den  iemermere  wemden  töl.  got  hdt  iu  beide  sik  und  lip 
gegeben:  gebt  ime  des  libes  tot;  daz  wirt  der  säe  ein  iemerleben: 
date  vesträf  date  post  vos  ipsos  non  in  exterminium,  sed  in  con- 
versationem  eij  a  quo  et  omnia  vestra  recepistis .  .  .  voluit  expe- 
riri.  .  .  qui  animam  ponendo  pro  fratribus  consummetur  in 
brevi  et  compleat  t empor a  multa  . .  .  non  timealis  dare  ter- 
rena  et  pauea  et  breviier  duratura,  quibus  iüa  bona  promissa  sunt 
et  reposita,  quae  nee  oculus  vidit  nu  auris  audivit. 

Die  angeführten  stellen  zeigen  offenbar  eine  grofse^  oft  wort- 
liche Obereinstimmung  der  lateinischen  und  deutschen  Überlie- 
ferung; und  es  ist  sehr  wahrscheinlich  dass  der  inhalt  der  be- 
zOglichen  briefe  und  predigt  den  zum  vergleich  herbeigezogenen 
?ersen  zu  gründe  liegt,  nun  ist  ja  allerdings  zu  berücksichtigen 
dass  sich  die  gedanken  Gregors  wie  die  seines  legaten  und 
bischofs  nicht  eben  originell  von  denjenigen  anderer  päpste  ab- 
heben; aber  gerade  bei  Colestin,  der  doch  am  ersten  in  frage 
kommen  konnte,  finden  wir  —  wenigstens  in  den  hierher  ge- 
hörigen bereits  angeführten  Schriftstücken  —  eine  völlig  andere 
spräche  und  denkweise;  aufserdem  ist  zu  bemerken  dass  ein  teil 
derselben  ideen  wol  in-  verschiedeneu  encycliken  zerstreut  wider- 
kehrt, kein  anderer  erlass  aber  den  gedankenkreis  der  Johans- 
dorfschen  verse  so  in  sich  vereinigt,  wie  derjenige  Gregors  mit 
dem  zeitlich  hierzu  gehörigen  briefe  des  legaten  und  der  predigt 
des  Strafsburgers. 

Das  gewonnene  resultat  gibt  uns  einen  anhaltspunct,  um 
Johansdorfs  lieder  chronologisch  zu  fixieren;  denn  es  ist  selbst- 
verständlich nicht  anzunehmen  dass  der  eindruck  des  geistlichen 
Wortes  erst  nach  jähren  den  dichter  zum  liede  veranlasst  hat. 
auch  ist  es  sehr  wol  möglich  dass  Jobansdorf  gelegenheit  ge- 
habt hat,  die  Verlesung  der  briefe,  resp.  die  predigt  zu  horen; 
sagt  er  doch  selbst  einmal  (89,35)  als  ich  mich  versinnen 
kan,  ezn  st  vil  gar  ein  ehoft  not  usw.  leider  haben  wir  keine 
genauen  nachrichten  über  die  besucher  des  Strafsburger  und 
Mainzer  tages;  aber  es  ist  doch  wahrscheinlich  ^  dass  der  lehnsherr 

*  die  AnD.  Reinb.  s.  43  fähren  5  biscbdfe  nameDtlich  auf,  die  za  Mainz 
anweaend  sind,  fügen  .aber  hinzn  et  alü  plures. 
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unseres  dichters  —  uod  mit  diesem  er  selbst  —  so  bedeutenden 
Versammlungen  beigewohnt  hat.^  sollte  sich  das  nicht  erweisen, 
so  bleibt  nicht  ausgeschlossen  dass  die  cardinäle,  welche  nach 
diesen  tagen  per  diversas  imperii  partes  die  papstlichen  worte 
trugen^  die  heimat  Johansdorfs  berCIhrt  haben. 

Die  historischen  beziehungen,  welche  die  lieder  Johansdorfs 
selbst  geben,  widersprechen  unserer  annähme  nicht,  bestätigen  sie 
vielmehr,  er  ist  noch  bewegt  von  dem  falle  Jerusalems,  dem 
Verluste  des  heiligen  grabes  und  kreuzest  weitere  niederlagen 
aber,  wie  sie  Friedrichs  heer  erlitten  hat,  erwähnt  er  in  diesen 
Strophen  nicht.  88,  27  heifst  es  allerdings  wir  haben  in  eime 
jdre  der  liute  vil  verlorn,  das  aber  erwähnt  auch  Gregors  bulle, 
und  wie  da  ist  auch  hier  an  die  schlacht  von  Hattin  zu  denken. 

Die  verse  89,  21  die  kinnm  vam,  die  sagen  usw.  lassen  an- 
nehmen dass  der  dichter  noch  in  der  heimat  war,  als  der  zug 
sich  schon  in  bewegung  gesetzt  hatte,  diese  interpretatfon  findet 
ihre  erklarung,  wenn  wir  annehmen  dass  sich  der  dichter  als 
Soddeutscher  dem  herzog  Leopold  von  Osterreich  angeschlossen 
bat.  dieser  bricht  erst  im  sommer  1190  von  Wien  auf.^  hierzu 
passen  auch  die  andeutungen  des  dichters,  die  auf  eine  seefahrt 
schliefsen  lassen  (87,16.  87,37.  92,8),  denn  Leopold  ist  zu 
schiffe  nach  dem  heiligen  lande  gegangen.  —  in  der  frage  nach 
dem  lehnsherren  Johansdorfs  kann  ich  Lachmann -Haupt  (MF 
s.  268),  nach  denen  es  der  Passauer  bischof  war,  nicht  bei- 
stimmen, ich  entscheide  mich  für  die  andere  mOglichkeit  und 
halte  den  dichter  fQr  einen  ministerial  des  Bambergers.  der 
Passauer  befand  sieb  bei  dem  hauptheere,  das  den  landweg  ge- 
zogen war.^  warum  wählte  sein  ministerial  eine  andere  strafse? 
dagegen  ist  der  Bamberger  gar  nicht  auf  dem  zuge  gewesen.^ 

Hartmann   vAue  und  Reinmar. 

Naumann  hat  in  seiner  scharfsinnigen  Untersuchung  über 
die  reihenfolge  der  werke  Hartmanns  (Zs.  22,  2510  nachgewiesen 

^  der  blBchof  von  Bamberg  (ebenso  der  von  Passaa)  ist  am  23  febr. 
M  hofe.         >  Cont.  Sanbl.  SS  zx  319.  *  89,  30.  «  Röhricht,  Bei- 

trage n  341.  B  er  stirbt  am  3  nov.  1190  vor  Akka  Ann.Marb.  164—165. 

*  zeuge  in  einer  arkunde  Heinrichs  vi  za  Wimpfen  Ifebr.  1190;  za 
Fraokfart  25  mftrz;  in  Fulda  14juli;  in  Frankfurt  17jaU;  1191  marz  in 
Castro  SQuirici;  april  apud  lacum  anguiUarutn;  17  april  apud  Ramam. 
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dass  die  kreuitieder  des  dfchters  in  die  jähre  1195 — 1197  zu 
weisen  sind,  wenn  ich  auch  nicht  imnier  den  einzelnen  be- 
weismomenten  zustimmen  kann,  so  scheint  mir  doch  das  schliefs- 
licbe  resttlrat  Qberzeugend  zu  sein. 

Den  Erec  setzt  Naumann  in  das  jähr  1191  und  lässt  ihm  mit 
Haupt  den  Gregor  folgen,  der  minnesang  soll  erst  nach  diesen 
epen  beginnen,  denn  in  den  versen:  min  herse  hat  betwungen 
ml  didce  mtne  xungen,  da%  H  des  vii  gesprod^en  hat,  daz  näiA 
itr  werlde  löne  stät  'erwähnt  er  nur  dass  er  von  weltlichen  dingen 
viel  gesprochen  hat,  von  weltlichen  handlungen  sagt  er  nichts.' 
sonach  sollen  die  worte  auf  Erec  gehen,  aber  ist  das  argumentum 
ex  silentio  schon  immer  eine  lahme  krflcke,  so  können  wir  hier 
die  frage  aufwerfen :  sind  denn  minnelieder  eine  wellliche  hand- 
lung?  im  Naumannschen  sinne:  nein;  ebenso  gut  wie  ein  weit* 
Jiches  epos  kann  auch  weltliche  lyrik  unter  den  betreffenden 
Zeilen  verstanden  werden,  dass  der  dichter  schon  während  der 
bearbeitung  des  Gregor  an  minne  'denkt',  gibt  auch  Naumann  zu.^ 
lesen  wir  aber  208,  12  st  nimet  von  mir  für  war  min  dienest 
manic  jär,  20  mir  eint  diu  jdr  vil  unverlom  diu  ich  an  sie  ge- 
wendet hän,  206,  17  der  ich  gedienet  hdn  mit  stdBtekeit  sU  der 
stuni  deich  üf  dem  stabe  reit,  so  lässt  es  sich  schwer  erklären, 
wie  er  derartige  stellen  auf  die  minne  des  einzigen  sommers 
1195,  höchstens  noch  1194  beziehen  koonte.  es  sind  immer 
mehrere ,  ja  viele  jähre ,  seit  denen  das  Verhältnis  bestanden  hat. 
aufgehört  hat  es  im  jähre  1195;  kein  grund  ist  also  vorhan« 
den,  die  enislehung  von  minneliedern  vor  dem  Gregor  dh.  den 
Jahren  93^94  zu  läugneo;  die  angeführten  stellen  sprechen  eher 
für  das  gegeoteil. 

1195  hat  Hartmanu  das  kreuz  geoommen  und  kurz  vorher 
soll  er  als  abschluss  des  ersten  Verhältnisses  205,  1  und  206,  10 
gedichtet  haben,  ich  möchte  letztere  Strophe  aber  schon  mit  dem 
kreozznge  in  beziehung  bringen:  swaz  fröiden  mir  von  kinde 
wonte  6f,  die  sint  verzinset  als  ez  got  gebot,  auch  anderwärts 
wird,  wie  ich  gezeigt  habe,  analog  den  lateinischen  quellen  der 
kreuzzug  als  zins  aufgefasst  und  Hartmann  selbst  sagt  an  einer 
unzweideutigen  stelle:  nü  zinsent,  ritter,  iu^wer  leben  und  euch  den 
muot  durdi  in  der  in  dd  hat  gegeben  lip  unde  guot.    was  soll 

^  Dach   den*  verseD  472  flf  niemer  müeze  mir  geschehen  also  grozer 
ungemaehy  als  den  Heben  gesehaeh,  dd  st  sieh  muosen  scheiden. 
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auch,  wenn  wir  den  Zeilen  nicht  diesen  sinn  geben  wollten,  ab 
ez  got  gebot?  nur  auf  einen  kreuzzug  können  wir  dies  gebot 
goCles  deuten. 

Aufser  dem  kreuzzug  nimmt  Naumann  nun  noch  eine  zweite 
trennung  des  ritters  von  der  geliebten  an  und  weist  dieser  zeit 
die  gedichte  214,  12  niemm-itt  ein  Mite  man  und  212,  13  richer 
got,  in  welker  mdxe  wirt  ir  gruoz  zu.  das  erste  glaubt  er  mit 
dem  kreuzzuge  nicht  in  Verbindung  bringen  zu  können,  weil  die 
zweite  Strophe  lautet:  ez  ist  ein  ungelüdces  gruoz  der  get  für  aller 
hande  swcere,  daz  ich  von  friunden  icheiden  muoz,  bi  den  ich  iemer 
gerne  waere.  diu  not  von  minen  triuwen  kumt.  ichn  wetz  ob  sf 
der  sele  iht  frumt.  ^weder  konnte  H.  den  kreuzzug  als  Unglück 
ansehen  noch  zweifeln,  ob  er  seiner  seele  fromme.'  zunächst 
müssen  wir  Naumanns  worte  dahin  modificieren,  dass  H.  nicht 
den  kreuzzug  sondern  den  abschied  von  seinen  freunden  als  Un- 
glück betrachtet,  mit  dieser  auffassung  aber  stand  H.  durchaus 
nicht  allein,  in  einem  unter  Reinmars  namen  überlieferten  und 
unzweifelhaft  auf  den  zug  bezüglichen  liede  sagt  der  dichter 
180,  28  durch  daz  ich  fröide  hie  bevor  ie  gerne  pflac  wundert  die 
Hute  al  mines  trürens  $Sre  und  weiter  180,  36  fühlt  er  sich  ver- 
anlasst, derartigen  trüben  gedanken  entgegenzutreten,  diu  not 
von  minen  triuwen  kumt.  teAn  weiz  ob  ei  der  säe  iht  frumt  filhrt 
H.  fort,  wo  steht  darin,  dass  er  am  nutzen  des  kreuzzugs 
zweifelt?  die  not  kommt  von  einen  triuwen;  gemeint  ist  also 
dass  er  die  geliebte  nicht  vergessen  kann,  so  sagt  er  auch 
Büchl.  2,  146  wan  min  kumber  vil  gar  niwan  von  minen  triwen 
kumt  und  277  ich  hän  von  minen  triuwen  niwan  schaden  mit 
riuwen.  den  grund  seiner  bedenken  lesen  wir  ebenda:  zum 
heile  der  seele  wird  der  zug  unternommen  und  da  ist  die  liebe 
auf  der  fahrt  nach  seiner  anschauung  ein  mislichding:  ichn  weiz 
ob  si  der  sile  iht  frumt. 

Die  bedenken,  welche  Naumann  hatte,  das  in  rede  stehende 
lied  nicht  der  zeit  des  kreuzzugs  zuzuschreiben,  sind,  wie  ich 
glaube,  gehoben;  und  da  sich  darauf  vor  allem  seine  annähme 
einer  zweiten  trennung  Hartmanns  von  der  geliebten  stützt,  würde 
diese  hypothese,  falls  sie  nicht  andere  gründe  halten,  fallen  müssen. 
Naumann  hebt  hervor  dass  nach  Büchlein  2,  302  ff  die  trennung 
auf  ein  jahr  von  der  'huote  verhängt'  war.  nun  hat  er  ja  aber 
selbst  nachgewiesen  dass  die  geliebte  Hartmann  auf  die  fahrt  ge- 
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sandt  bat.  sollte  sie  da  nicht  selbst  den  terinin  bestimmt  baben  ? 
jedesfalls  ist  das  docb  eber  annehmbar,  als  die  verwandten  des 
madchens,  deren  einwOrkang  nirgends  wQrklicb  nachweisbar  ist, 
fQr  diese  Verbannung  verantwortlich  zu  machen. 

Wenig  Schwierigkeiten  macht  nun  die  datierung  des  liedes 
212,  13  ficher  got,  in  wdher  nutze  wirt  tr  gruo%.  auch  hier 
ist  von  einer  trennung  und  der  hoffnung  auf  baldiges  widersehen 
die  rede.  *wegen  des  widerkehrenden  ausdrucks  midm  und  der 
beseichnung  lange  vrömede  212,27  darf  man  hier  nicht  an  den 
kreuzzng  denken,  der  überhaupt  mit  keinem  worte  angedeutet 
wird:  alles  weist  auf  die  spater  eingetretene  trennung.  die  frau 
weifs,  warum  H.  sie  meidet,  sie  bewahrt  ihm  ein  stcetez  herze.' 
weshalb  man  die  angefUbrten  ausdrücke  nicht  auf  den  kreuzzug 
beziehen  kann,  verstehe  ich  nicht,  warum  er  sie  mied,  wüste 
die  frau  beim  kreuzzuge  erst  recht;  denn  sie  selbst  hatte  ihn 
geschickt 

Die  ganze  annähme  einer  zweiten  trennung  und  die  datierung 
des  2  Büchleins,  das  in  diese  zeit  fallen  soll,  sowie  der  lieder 
212, 13  und  214, 12  scheint  mir  nach  alle  dem  hinfüllig.  auf  der 
fahrt  nach  dem  heiligen  lande,  die  H.  auf  wünsch  der  geliebten 
für  ^in  jähr  auf  sich  genommen  hat,  sind  sie  entstanden.  — 
mit  Hartmanns  liedern  stehen  die  unter  Reinmars  namen  über- 
lieferten im  zusammenhange.  Burdach  führt  in  seinem  buche 
Reinmar  der  alte  und  Walther  von  der  Vogelweide  s.  53  eine  reihe 
von  stellen  an,  die  den  einfluss,  den  Reinmar  auf  Hartmann 
geübt  hat,  deutlich  erkennen  lassen,  hierbei  erwähnt  er  jedoch 
nicht  die  anklänge  und  besonders  die  Übereinstimmung  der  dispo- 
siüon,  welche  sich  in  Hartmanns  und  den  Reinmar  zugeschrie- 
benen kreuzliedern  zeigt. 

Beide  beginnen  mit  der  erwahnung  der  Selbstzucht,  die  jeder 
pilger  auf  der  fahrt  halten  soll:  Hartmann  209,  25  dem  kriuze 
Zimt  wol  reiner  muot  und  kiuscke  site  :  so  mae  man  scelde  und 
aüez  guot  erwerben  mite,  auch  ist  ez  niht  ein  kleiner  haft  dem 
tumben  man  der  Hme  Übe  meisterschaft  niht  halten  kan.  ez  wil 
mte  daz  man  si  der  werke  drunder  fri :  waz  t(mc  ez  üf  der  wdt, 
ders  an  dem  herzen  niene  hat?  Reinmar  181,  13  des  tages  dö 
iA  daz  kriuze  nam,  dö  huote  ich  der  gedanke  min,  als  ez  dem 
zeichen  wol  gezam  und  als  ein  rditer  bilgerin;  dö  wände  ich  si 
%e  gote  also  bestCBten  dazs  iemer  fuoz  üz  sime  dienste  mir  getrceten. 
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Der  zweiten  Strophe  Harunanns  entspricht  nun  allerdings 
nicht  die  gleiche  bei  Reinmar,  wol  aber  180,36.  Hartmann: 
ntl  zinsmt,  rilter,  iuwer  lehen  und  euch  den  muot  durch  in  der 
tu  dd  hdt  gegeben  lip  unde  guoL  ewes  $chiU  ie  was  zer  werbe 
bereit  üf  höhen  pris,  ob  er  den  gote  nü  vereeit,  der  ist  niht  wie. 
wan  swem  daz  ist  beschert  daz  er  da  wol  gevert,  daz  giltst  beidiu 
teil,  der  werUe  lop,  der  sele  heil.  Reinmar  1 80,  36  hiure  ist  fröide 
manegem  manne  harte  unwert: daz  ist  iedoch  entriuwen  äne  sdwlde. 
wir  solten  hiure  wesen  fröer  danne  vert.  jö  mac  ein  man  erwerben 
des  er  *gert ,  lop  und  4re  und  dar  zuo  gotes  hulde.  got  hüf  im, 
swer  daz  mit  sorgen  dulde,  in  gedanken  und  bau  gleicht  aber 
die  dritte  atrophe  Hartmanns  der  zweiten  bei  Reinmar.  Hart- 
mann 210,  11  diu  werlt  mich  lachet  triegent  an  und  winket  mir. 
nü  hdn  ich  als  ein  tumber  man  gevolget  tr.  der  hacken  hdn  itA 
manegen  tae  gdoufen  nach  :  da  niemen  stcste  vmden  mac,  dar  wae 
mir  gdch.  nu  hilf  mir,  herre  Krist,  der  min  da  vdrend  ist,  daz  ich 
mich  dem  entsage  mit  dinem  zeichen  deich  hie  trage.  Reinmar 
181,  23  noch  fUere  ich  aller  dinge  wol,  wan  daz  gedanke  welletU 
toben :  dem  gote  dem  ich  dd  dienen  sol,  den  hdfent  si  mir  niht  so 
loben  als  ichs  bedürfte  und  ez  min  swlde  wcere :  si  wellent  aUez 
wider  an  diu  alten  mcere  und  wellent  deich  noch  fröide  pflege, 
als  ich  ir  eteswenne  pflac.  daz  wende,  muoter  unde  magst,  Hi 
ichs  in  niht  verbieten  mac.  die  folgende  Strophe  Reinmars  ver- 
breitet sich  noch  des  weiteren  über  den  bereits  ausgesprochenen 
gedanken,  während  Hartmann  sich  einer  neuen  idee  zuwendet. 
doch  auch  Reinmar  kommt  zu  demselben  Vorwurf,  nachdem  er 
sich  über  die  unzuverlflssigkeit  der  gedanken  und  ihre  sündhafte 
richtung  genügend  ausgelassen  hat.  Hartmann  210,23  sit  miA 
der  tot  beraubet  hdt  des  herren  min,  swie  nü  diu  werü  nach  im 
gestdt,  daz  Idze  ich  sin.  der  fröide  min  den  besten  teil  hdt  er 
dd  hin,  und  sehüefe  ich  nü  der  sele  heil,  daz  wcere  ein  sin.  mag 
ime  ze  helfe  komen  min  vart  diech  hdn  genomen,  ich  wil  irm 
halber  jehen  :  vor  gote  müeze  ich  in  gesehen.  Reinmar  182^  4  ad 
wol  dir,  fröide,  und  wol  im  si,  der  din  ein  teil  gewinnen  mac 
swie  gar  ich  din  si  worden  fri,  doch  sach  ich  eteswenne  den  tat 
dazd  iber  naht  in  miner  pflege  wcere.  des  hdn  ich  aber  vor- 
gezzen  nu  mit  maneger  swcere.  die  stige  sint  mir  abe  getreten 
die  mich  dd  leiten  hin  an  dich,  mim  hülfe  niemctn  wider  ze  wege, 
er  hete  min  dienest  unde  auch  mich. 
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Wir  sehen  also:  hier  wie  dort  dieselbe  entwickeluDg  der 
Strophen,  von  der  Selbstzucht,  die  auf  der  fahrt  zu  üben  ist, 
gehen  beide  dichter  aus,  Hartmann  bringt  sodann  eine  auf- 
forderung  an  die  ritter  unter  erinnerung  des  weltlichen  und 
ewigen  lohnes^  ein  gedanke,  den  allerdings  Reinmar  an  anderer 
stelle  widergibt,  gemeinscbafllich  kommen  sie  sodann  auf  die  Ver- 
lockungen der  weit  und  rufen  Christus,  resp.  die  heilige  Jungfrau 
an,  ihnen  im  kämpfe  gegen  diese  beizustehen,  in  der  schluss* 
Strophe  endlich  erklären  beide  dass  sie  auf  die  irdischen  freuden 
verzichtet  haben. 

Eine  derartige  Obereinstimmung  kann  keine  zußülige  sein 
und  es  fragt  sich  nur,  wie  sie  zu  erklären  ist.  schon  nach  dem 
allgemeinen  nachweise  Burdachs,  dass  Reinmar  die  dichter  seiner 
zeit  aufserordentlich  beeinflusst  hat,  wäre  auch  hier  die  prioritäf 
der  Reinmarschen  lieder  anzunehmen,  wenn  nur  die  autorschaft 
Reinmars  für  diese  lieder  nicht  starken  zweifeln  unterläge,  es 
ist  nicht  meine  aufgäbe  hierüber  genaue  Untersuchungen  anzu- 
stellen ,  ich  lasse  die  frage  unentschieden  und  suche  nach  argu- 
menten,  die  abgesehen  vom  autor  das  Verhältnis  der  lieder  klar 
stellen  können. 

Ware  Hartmanns  lied  das  ursprüngliche,  so  müste  der  be* 
nutzer  die  ihm  in  6inem  liede  vorliegenden  gedanken  für  zwei 
verarbeitet  haben,  so  zwar,  dass  er  noch  neue  ideen  hinzugetan 
hätte,  das  ist  nicht  anzunehmen,  viel  eher  rechtfertigt  sich  die 
vermutang,  dass.  der  Inhalt  zweier  gedichte  von  einem  nachfolger 
in  eins  zusammengefasst  ist.  diese  annähme  wird  noch  wahr- 
scheinlicher, wenn  wir  dem  gedankengang  der  Hartmannschen 
lieder  folgen. 

Wir  sehen  hierbei  dass  der  inhalt  der  zweiten  Strophe  gar 
nicht  in  den  Zusammenhang  passt.  reinheit  der  gesinnung,  kämpfe 
mit  den  diesem  vorsatz  widerstrebenden  gedanken  und  abwendung 
von  allem  irdischen  zum  heil  der  seele  —  das  fügt  sich  gut  zu- 
sammen, was  soll  aber  dazvrischen  eine  aufforderung  an  die 
ritter,  der  weit  lob  und  der  seele  heil  zu  erwerben?  das  gerade 
aber  gehört  bei  Reinmar  in  ein  besonderes  lied ;  der  Zusammen- 
hang der  übrigen  ideen  wird  hier  durch  nichts  unterbrochen,  wir 
dürfen  danach  also  wol  für  die  lieder  180,  28  und  181,  13  die 
Priorität  in  ansprach  nehmen. 

Dies  resultat  kommt  für  die  Chronologie  mit  in  betracbt; 
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denn  HarimaDiis  lied  füllt  in  das  jähr  1195.  dies  wXre  also  far 
die  in  rede  stehenden  Strophen  der  terminus  ante  quem,  so- 
dann lasst  sich  fOr  180,  28  auch  ein  frühestes  ziel  wahrschein- 
lich machen:  180,  39  j6  mac  ein  man  erwerben  des  er  gert,  lop 
und  ire  und  dar  «uo  gotes  hulde  ist  wol  auf  ein  wort  des  papstes 
zurückzuführen,  das  wir  zum  ersten  male  1193  finden,  der 
papst  begrOndet  die  traurigen  ereignisse  der  vergangenen  jähre 
mit  der  Sündhaftigkeit  der  fahrenden,  eine  umkehr  der  ge- 
danken  ist  notwendig,  deshalb  werden  auch  die  tumiere  lae- 
titiae  causa  verboten,  ut  qui  se  voluerti  exercere,  ad  terram  itlam 
aecedat,  ubi  et  corporis  et  animae  virtus  mriliter  poterit  ac  salu- 
briter  demonstrari.  wie  ich  schon  oben  erwähnte,  ist  dieser 
brief  nach  England  gerichtet,  aber  es  ist  selbstverständlich  dass 
für  Deutschland  das  unglflck  von  1190  auf  dieselbe  weise  wie 
dort  motiviert  ist  und  dieselben  folgerungen  daraus  gezogen 
werden. 

Für  181, 13  lässt  sich  nach  den  lateinischen  quellen  keine 
datierung  gewinnen,  wir  werden  es  nicht  wol  einem  anderen 
dichter  als  180,  28  zuschreiben  dürfen,  da  Hartmann  beide  lieder 
in  einem  benutzt  hat.  die  Wahrscheinlichkeit  ist  dann  natürlich, 
dass  das  zweite  gedieht  demselben  kreuzzuge  wie  180,  28  zu- 
gehört, das  wäre,  wenn  sich  nicht  noch  ein  anderer  termin  für 
das  turnierverbot  in  Deutschland  finden  sollte,  nach  Januar  1193 
und  vor  dem  ende  des  Jahres  1195. 

Walther  von   der  Vogelweide. 

Bezüglich  der  lieder  Walthers  vdVogelweide ,  die  in  unseren 
betrachtungskreis  fallen,  stimme  ich  in  der  datierung  von  12, 18. 
29,  15.  34,  4.  34, 14  und  84,22,  wenn  dies  überhaupt  auf  einen 
kreuzzug  gebt,  mit  Wilmanns^  überein.  ich  kann  mich  ihm  je- 
doch nicht  anschliefsen,  wenn  er  den  spruch  owi,  waz  eren  stA 
eüendet  Huschen  landen  nach  Lachmanns  vorgange  in  das  jähr  1227 
setzt,  die  zweite  Strophe  ist  dabei  für  ihn  mafsgebend  gewesen, 
hier  heifst  es:  ou>e  ezkumt  ein  wint,  daz  wizzent  sicherlicke,  da 
von  wir  hcBren  beide  singen  unde  sagen:  der  sol  mit  grimme  er- 
vareh  elliu  künicriche.  daz  hasre  ich  wollene  unde  pilgerine 
klagen.    Mer  stürm,  den  Waltber  hier  meint,  von  dem  waller  und 

^  Leben  und  werke  Wallhers  vdVogelweide. 
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pilgrime  singeOf  ist  der  stttrin,  der  unter  den  vor^eicbeo  des 
jOogsten  gerichts  .genannt  wird  ....  die  furcht  vor  dem  jung* 
sten  tage  war  eben  damals  wider  verbreitet,  in  der  encycUba 
Friedrichs  ii  heifst  es :  tumus  nos,  ad  quo$  dei>$nerufU  tßecuhrum 
fine$.  dass  aber  Walther  unter  den  Vorzeichen  des  jüngstan  ge- 
richts gerade  den  wind  hervorhebt ,  d^us  hat  seinen  grund  in  den 
realen  Verhältnissen;  sehr  ansprechend  hat  Lacbmann  vermutet 
dass  der  dichter  auf  den  grofsen  stürm  im  december  ]  227  deute, 
welchen  der  roOnch  Gottfried  erwähnte.'  nun  heifst  es  aber,  um 
diese  Vermutung  nachzuprüfen:  der  sqI  mü  grimm§  ervarm  eUiu 
künicricke,  da»  hart  ük  waU(Br$  unde  pilgerine  klagen:  6oiime» 
tüme  Ugent  vor  im  xerdagen:  starken  Uuten  wwt  erz  houbet  abe, 
ob  wir  nun  die  werte  da»  hwre  ich  waUcere  unde  pHgerine  klagen 
auf  die  vorhergehenden  oder  auf  die  nachfolgenden  zeilen  be- 
ziehen, jedesfalls  können  wir  nicht  sagen  ^der  stürm,  von  dem 
waller  und  pilgrime  singen.'  der  sinn  der  ersten  zeile  ist  ab- 
geschlossen mit  ihrer  fortsetzung:  dd  von  wir  hceren  beide  tingen 
unde  sagen  und  waller  und  pilgrime  klagen  über  die  würkung, 
die  er  haben  soll,  -p-  die  anspielung  auf  den  stürm  soll  im 
Zusammenhang  stehen  mit  der  erwflhnung  eines  solchen  aus  dem 
december  1227.  nun  heifst  es  ausdrücklich  oiatf  s»  kumt  ein 
wint .  ,  .  der  sol  mit  grimme  ervaren.  der  wind  wird  also  zu* 
künftig  gedacht,  zudem  sind  seine  würkungen  so  übernatür- 
lieber  art,  dass  er  gar  nicht  mit  einem  factischen  derartigen 
naturereignisse  zu  identificieren  ist.  wenn  der  dichter  würklich 
ein  solches  meinte,  weshalb  lüsst  er  sich  davon  'singen  und  sagen', 
das  hatte  er  doch  selbst  erlebt.  Walther  gibt  eine  ganz  abstracto 
Prophezeiung,  die  vollständig  im  tone  derartiger  auslassungen 
gehalten  ist.  wie  Wilmanns  selbst  bemerkt,  gebt  sie  auf  das 
jüngste  gericht;  wir  finden  ganz  entsprechendes  bei  Alcuin, 
Hrabanus  Maurus  und  in  unserer  zeit  bei  Roger  von  Hovedeo.^ 
dass  die  annähme  des  nahenden  gerichts,  resp.  Weltuntergangs 
auch  sonst  in  den  zwanziger  jähren  verbreitet  war,  liest  Wil- 
manns «US  einer  encyclika  Friedrichs  n.^  hier  heifst  es  aller- 
dings: sumus  nos,  ad  guos  devenerunt  saeculorum  fines,  und  der 
kaiser  filhrt  fort:  cum  non  tarn  in  ramü  sed  in  radicibus  etiam 

'  Alcnin ,  Vita  antichristi  ed.  Qoercetanus  s.  1209.  Hrabanns  Mauras 
▼I 177.  Roger  vfloreden  ed.  Savile  s.  388  ff.  ed.  Stobbs  in  75  ff. 
*  HnUlard-BrihoUea  in  37. 
Z.  F.  D.  A.   XXX.    N.  F.  XVIII.  9 
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tndeaiur  Caritas  refrigereA  aber  wenn  der  stürm  des  Jahres  1227 
keio  stichhaltiger  grund  war,  den  spruch  in  dieses  jähr  zu  setzen, 
diese  worte  sind  es  noch  weniger,  da,  wie  wir  sehen  werden, 
die  gleiche  meinong  sich  schon  seit  1198  des  Öfteren  widerholt. 

Wilmanns  datierung  kann  nach  alle  dem  uns  nicht  aberzeugen 
und  wir  wollen  versuchen,  etwaige  andere  anhaltspuncte  zur 
chronologischen  fiiierung  herauszufinden,  resp.  die  erwähnten 
in  andere  beziehung  bringen. 

Die  anfangszeile  inoS  wa%  Srm  skh  ettendet  tnuAm  Umdm 
können  wir  in  dem  zusammenhange,  in  dem  sie  steht,  wol  nicht 
anders  interpretieren  als  es  Wilmanns  tut:  Walther  beklagt  sich 
über  die  schwache  beteiligung  der  Deutschen  am  kreuzzuge.  der 
Deutschen  sage  ich;  denn  es  scheint  mir  doch  in  den  Worten 
der  stille  gegensatz  zu  liegen:  in  andern  ländern  ist  das  besser, 
nun  ist  ja  allerdings  die  fahrt  von  1227  im  vergleich  zu  denen 
von  1190  und  1197  viel  unbedeutender;  aber  aus  ihrer  zeit  be- 
trachtet konnte  sie  diesen  eindruck  auf  Walther  nicht  hervor- 
rufen. Italien  und  Frankreich  stellten  fast  gar  keine  kämpfer, 
England  zwar,  wie  es  heifst,  40,000  mann,  aber  doch  meist  nur 
arme,  die  jedesfalls  für  den  ritterlichen  Walther  nicht  in  betracht 
gekommen  sind,  die  elite  des  heeres  hat  sich  fast  nur  aus 
Deutschen  zusammengeseut;  fQr  1227  passen  daher  die  worte 
nicht 

EbensO' wenig  lassen  sie  sich  auf  1217  beziehen;  denn  wie 
wir  oben  gesehen  haben,  ist  damals  die  begeisterung  in  Sdd- 
deutschland  —  hier  aber  hielt  sich  Walther  in  diesem  jähre 
jedesfalls  auf  —  aufserordentlich  grofs,  und  zahlreiche  scharen 
folgen  dem  ungarischen  kOnige. 

Eine  gute  besUitigung  dieses  Versuchs  einer  negativen  beweis- 
führung,  zugleich  aber  auch  positive  anhaltspuncte  geben  uns  die 
weitern  Zeilen  des  gedichtes  witz  unde  manheit,  dar  zuo  $ilber 
und  daz  goU,  $wer  diu  beidiu  hat,  bdibet  der  mit  schänden,  wS 
wie  den  vergät  des  himeleschen  keisers  solt.  körperlich  tüchtige  und 
wolhahende  leute  werden  also  gestraft ,  wenn  sie  sich  nicht  an  der 
fahrt  beteiligen,  von  armen  sagt  Walther  nichts ;  also,  mQssen  wir 
schliefsen,  steht  es  diesen  ohne  gefahr  fttr  ihre  seele  frei,  in  der 
heimat  zu  bleiben,    die  etwas,  wie  es  zunächst  scheint,  gezwungen 

'  vgl.  hieno  Zs.  1,  122,  195  so  üt  uf  der  vert  kein  bown  .  .  .  er 
breche  mit  würze  und  ouch  mit  este. 
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scharfe  auslegang  findet  ihre  berechtigung  in  der  aufTassung  der 
Zeitgenossen,  die  sich  in  zahlreichen  stellen  hierQber  ausspricht 
Friedrich  i^  so  berichtet  die  Continuatio  SanblasianaS  verordnet 
folgendes:  temfui  frofeäiimis  canstÜHÜ,  pauperioribuB  ad  minus 
tnum  marcamm  expentam,  ditiaribus  pro  pon%  expensis  preparari 
mdicehs;  egmtibus  autem  pando  trium  marcarum  suh  anathmuUe 
profeaianem  inierdicü,  notens  exereüum  vulgo  minus  idoneo  pr^ 
grmvari.  die  Historia  de  expeditione  asiatica^  erwähnt  gleichfalls 
diese  bestimmungen,  nur  verhingt  nach  ihr  der  kaiser,  dass  ein 
unterhalt  für  zwei  jähre  von  jedem  fahrenden  nachgewiesen  wird: 
quoniam  ad  tam  laboriosam  expedäionem  magis  impedire  quam 
sxpedire  tndgus  ünbdle  et  dehih  consuevit.  im  gleichen  sinne 
sprechen  sich  die  Annales  Harbacences'  aus;  nach  dem  itinerar 
wird  Selbsterhaltung  für  ein  jähr  gefordert,  kurz,  es  steht  fest: 
der  kreuzfahrer  muss  nach  den  Verordnungen  Friedrichs  ein 
gewisses  vermögen  haben  und  im  wäffenhandwerke  geübt  sein. 
auch  für  die  folgenden  jähre  wird  dieselbe  forderung  gestellt, 
jetzt  aber  hat  sie  auch  die  curie  für  nOtig  befunden  und  spricht 
das  aus.  so  erzahlt  der  Reinhardsbrunner  annalist  zu  1195^:  cum- 
que  Huseariam  visitaret,  aceessit  ad  eundem  cardinalem  pauper  qui- 
dam  peisns  ab  eo  ut  dato  signo  erueis ...  et  procinäus  itineris  tit- 
iungerei.  cardmalis  autem  rsdueta  manu  Uli  inapiam  rti  familiaris 
apposuü,  asserens  eis  erueem  esse  inabilem  ac  inutilem,  qui  de  meit- 
diciiate  sua  habundantibus  er  divitibus  molesti  in  iiinere  opar- 
terent  fieri. 

Papst  Innocenz  selbst  trifft  entsprechende  Verordnungen  in 
der  bulle  des  jabres  1199^:  ui  qui  sufficienies  fuerint  ad  beUum 
dmnini  prdiandum  in  nomine  domini  Signum  crucis  assumant, 
olü  vero  mcta  suarum  suffidentiam  facuUaium  pias  eUemosynas 
kargiasUur.  dasselbe  sagt  er  in  der  bulle  eben  dieses  jabres,  die 
an  den  erzbiscbof  von  Vienne  gerichtet  ist.^ 

Oberschlagen  wir  nun  die  nächsten  zwOlf  jähre  und  lesen 
die  Verordnungen,  die  mit  wideraufnahme  der  kreuzzugsidee  in 
den  Jahren  1213  ff  erlassen  werden,  da  hat  sich  die  ansieht  der 
curie  in  diesem  puncto  völlig  geändert.  Quia  vero,  so  schreibt 
Innocenz  in  seiner  grofsen  encydika'',  subsidium  terrae  sanetae 

^  SS  XX  319.  '  Ganisias,  Lect.  ant.  m  504.  '  SS  xvii  164. 

*  ADD.  Reinh.  ed.  Wegele  72.  *  Regp.  i  831.  «  Reg.  i  832. 

'  Reg.  m  617« 
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muUum  iaupediri  H  retardari  conitnferti,  si  ante  suiceptiomm  ermis 
exawnn&ri  quemHbti  oporteret,  an  etaef  idomms  et  suffiägM  ad 
haiugm^di  tTOlum  fetwnaUtet  penequm^m,  eoneedmus,  ui  regu- 
hmlmt  pen&tm  exofiii  sufcipiant,  fimunfM  wlumnt,  signwn 
crmctB^  umd  ebensa  »»  ^tt  ziiai  kirc«ipre4igeff  desi^ieirtea  decaft 
GoDfad  voD  Speieff^:  find  amtem  ogendMim  tu  de  mnUeniue  et  per- 
senii  akie^  quae  crueü  eigmtubim  nmepemnt  H  ad  früeequimdnm 
Votum  nan  tunt  idoneae  vd  folente%  ex  generäUbm  Utterit  eoiu* 
cüur,  in  pniue  cantinetur  expreesum,  ut  regularibue  pereomü 
exceptis  eiucipiamt,  quicumque  voluerint,  Signum  cmm,  die 
anfticliten  8«in«r  vorgJiDgvr  acceplierl  Haooriws.  so  schreiki  er 
an  deo  scbolasticae  Koorad^r  ilkut  autem  MlUdte  eaveas  ne  fmie 
quantum  liiet  panper  a  ve$o  cruäs  nlkUenm  ahsolvatwr,  enm  et 
panperes  pltmmum  eint  neceeearii  negotio  terrae  aanctae  und  an 
kaiser  Friedrich  u:  exemplie  infarmat  (sc.  deiu),  qmia  nen  eolum 
noWes  et  poteniee  sei  etiam  pauperes  et  debiles  hm  saluire  ne- 
gotium sunt  aggressi. 

Die  beispiele,  deoke  ich,  genügen  für  den  nach  weis,  dass 
besüglich  der  personlichen  und  materiellen  fähigkeilen  der  kreuz- 
fahrer  aeife  dem  jakre  1213  die  anfofdefungeo  völlig  andere  ge» 
worden»  sind:  biaber  waren  ttkhiigkeü  im  waffenhandwerk  und 
ein  gewisse»  vermögen  zur  fahrt  erforderiick,  seil  1213  flUt 
dvese  fordisrung  UHud  jeder,  auch  der  arme  und  schwacbe, 
darf  und  soll  i»  das  kreuaheer  treten. 

Bringen  wir  dieses  resultat  in  beziehung  zu  Walthera  gedieht, 
»  wird  unsere  annähme,  dasa  es  nicht  für  die  jähre  1217  oder 
1227  gefertigt  sein  kann,  an  aiemlicher  gewisbeit  wir  müssen 
es  ?or  das  jabr  1213  setzen,  da  si^d  drei  filUe  möglich:  das 
gedieht  gebon  in  dir  jähre  1196/1197,   1201/1203  odei  1212. 

Zu  1196  können  wir  es  nicht  wol  setzen;  denn  die  be* 
teiligung  an  dem  zuge  dieser  jähre  ist  in  DeutscUand  nach  der 
von  1190  wol  die  stärkste  gewesen,  ebenso  wenig  pasat  es  für 
1212;  denn  in  diesem  jabre  bat  Otto  zwar  an  einen  kreuzzug 
gedacht  —  sein  gesandter  ist  bereits  in  Palästina  — ,  factische 
vorbereituttgen  sind  aber  noch  nicht  in  Deutschland  getroffen, 
nicbl  einmal'  eine  auflorderaog  ist,  sovid  wir  wissen,  erlassen. 
derartige  vorgflnge  müssen  wir  aber  voraussetzen ;  denn  die  verse 
schelten  diejenigen»  welche  zu  hause  bleiben,  und  beklagen  die 

>  Reg.  III  822.  *  Haillard-Brebolles  i  783.  . 
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Bchwaehe  beteiliguDg.  —  es  bleibeo  also  Dur  die  jähre  1201  ff. 
die  teilBahme  ist  in  dieser  seit  in  Deutschland  schwach,  aiifiser* 
dem  «xistieit  Dooh  die  fonleroog  materieller  fähigkeiteD. 

Es  fragt  sich  oub,  ob  der  bislofische  aataltspuDct,  <der  biB- 
her  Air  die  dalaeruDg  dieses  gedichtes  mafsgebead  war,  der  giaube 
an  4tB  nahe  bevorsteheDden  jüngsten  tag,  zu  diesen  jähr« 
in  beziehung  zu  setzen  ist.  in  Italien  lebte  in  der  zweites 
hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  abt  Joachim  von  Fiore^  dessen 
eigentümliche  religiöse  Weltanschauung  gewaltigen  eindruck  auf 
Zeitgenossen  und  nachlebende  gemacht  hat.  er  vertritt  die  an» 
sieht,  dass  das  reich  gottes  nahe  sein  müsse,  und  glaubt  bereits 
anzeichen  hierfür  zu  erkennen,  seine  worte  haben  viele  gemüter 
ergriffen  und  man  streitet  hin  und  wider,  ob  seine  ansieht  die 
richtige  sei.  er  war  nämlich  in  einzelfragen  von  der  herkömm- 
lichen meinung  abgewichen,  und  seine  gegner  heben  nun  wider 
die  alte  tradition  hervor:  (virt)^  qui  niubantur  in  tanirarium 
probare.  Nam  antiqui  in  scriptis  suis  fnentionem  fadentts  de  anti- 
dtristo  in  hunc  modum  seripseruni:  faciei  ergo  Signa  muUa,  mi- 
roonlc  magna  et  inaudita:  faciei  de  cado  ignem  terrikiUUr  venire^ 
arbores  subüo  florere  ei  areseere  .  .  aera  ventis  et  eommo- 
tionibus  agitari.  da  haben  wir  dasselbe  Vorzeichen,  von  dem 
Wallber  singt,  ein  stürm  wird  über  die  erde  fahren,  der  glaube 
ist  bei  den  Zeitgenossen  weit  verbreitet  gewesen;  besonders 
spricht  dafür  der  eben  erwähnte  bericht  des  Engländers  Roger; 
eben  dieser  Schriftsteller  weifs  auch  dass  kOnig  Heinrich  u  sich 
mit  der  angelegenheit  beschäftigt  habe,  auch  Inuocenz  hat  sich 
dem  einfluss  der  aufkommenden  meinung  nicht  entziehen  können : 
zum  Öfteren  tritt  das  in  seinen  bullen  hervor.^ 

^  Reoter,  Religiöse  aofkliruDg  vn  4. 

*  Roger  ed.Stabb8  m75.  aodi  85  klingt  aoWaltker  an:  oHa  opime 
4e  adoentu  antiekristi,  quae  dieUur  inventa  fuUte  in  codietbm  beaU 
Gregorii  papae:  eradieabit  arbores  et  convertet  ramoe  in  terram  et  ra- 
dieea  earum  sureum  et  florere  faciei.    8.  auch  8.  64  n.  3. 

'  so  im  briefe  an  den  landsrafen  von  Tbäringen  Reg.  i  10:  Quanta 
at  eirea  gemu  kumanum  benignitas  eondiioris,  primae  ereationie  operm 
ei  reereatianis  wnraeuia,  quae  in  fine  saeculorum  dextera  do- 
mini  voiuit  operari.  ebenso  in  der  bulle  von  1213:  eed  cum  tarn 
mperubunäaseei  iniquitae^  refrigeteente  eariiate  nuätorum,  ut  fideke 
tuoi  a  —mno  mortis  ad  vitae  Studium  exoitareL  auch  bei  Walther  kehrt 
der  glaube  an  das  nahende  gericht  öfters  wider:  78,4  mit  d^er  »esewen 
kende  bewar  uns  an  dem  ende,  so  uns  der  geist  verldi,  vor  kelleheizen 
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lo  deutschen  cfaroniken  habe  ich  dud  freilich  nichts  vom 
drohenden  Weltuntergänge  finden  können,  aber  wenn  wir  Wal- 
thers Worte  lesen,  dann  erfahren  wir  auch,  wer  seine  quelle  fOr 
diese  idee  gewesen  ist:  da%  hcßre  ich  wallwre  unde  pilgerine  klagen. 
Ton  Wallern  und  pilgern  hat  er  es  gehört;  diese  aber,  die  ja  all- 
jahrlich  nach  dem  heiligen  lande  giengen,  nahmen  wol  sehr  oft 
ihren  rückweg  über  Italien  und  hatten  dort  von  dem  nach  den 
anregungen  des  abts  Joachim  alle  weit  beschäftigenden  gedanken 
künde  erhalten,  ich  setze  nach  alle  dem  Walthers  gedieht  oioi 
wax  Sren  usw.  in  die  jähre  vor  beginn  des  sogenannten  vierteo 
kreuzzuges,  in  die  zeit  der  verhältnismafsig  grösten  begeisterung, 
als  in  Süddeutschland  abt  Martin  von  Paris  das  kreuz  predigte: 
das  ist  das  jähr  1201. 

Es  stimmt  vortrefflich  zu  dieser  datierung,  wenn  wir  auch 
aus  dem  wol  sicher  auf  1201  anzusetzenden  liede  21,  25  erseheo 
dass  sich  Walther  in  diesem  jähre  lebhaft  mit  dem  gedanken  an 
das  jüngste  gericht  beschäftigt  hat.^ 

Ich  wende  mich  zu  dem  grofsen  kreuzliede  76,  22  vil  eüeze 
uxBre  minne.  auch  dieses  hat  Wilmanns  in  das  jähr  1227  gesetzt, 
ohne  jedoch  gründe  für  seine  annähme  beizubringen,  zunächst 
bietet  der  spruch  84,  22  einen  anhahspunct  für  die  datierung: 
n^  hilf  mir,  edelr  küneges  rät,  da  envwischen  dringen,  da»  wir 
ab  i  ein  ungdMxza  IteT  »esamene  bringen,  die  interpretation, 
die  Wilmanns  diesen  Zeilen  gegeben  hat,  scheint  mir  die  zu- 
treffende zu  sein,  er  sagt:  Mie  fOrderung  des  kreuzzuges  war 
wol  die  aufgäbe,  die  W.  mit  dem  reichsverweser  zusammen  brachte; 
sie  verlangte  das  lied,  für  welches  er  den  rat  und  die  Unter- 
stützung Engelberts  erbittet.'  W.  hat  dieser  aufforderung  mit  dem 
liede  allererst  lebe  ich  mir  werde  entsprochen,  das  scheint  schon 
der  ganze  ton  der  Strophen  zu  bestätigen:  ^eine  kühle  trockene 
schwunglose  erzählung',  wie  sie  Pfeiffer  genannt  hat.  wo  sollte 
auch  in  diesem  jähre  die  begeisterung  des  dichters  herkommen, 

wallen,  nach  der  eben  citiertea  stelle  (Reg.  1 10),  der  W.s  worte  uoxweifel- 
haft  nachgebildet  sind,  wird  ods  der  sinn  der  seilen  erat  völlig  klar,  es 
ist  zunächst  nicht,  wie  Fasching  (Germ.  22,  432)  glaubt,  das  lebenaende  ge- 
meint, sondern  das  weltende,  auch  77,  6  noer  sieh  ze  goie  geHndet,  der 
mae  der  helle  engdn,  77, 30  ewer  eieh  von  Mtotvel  kSret,  der  hdt  den  geid 
bewart,  16, 8  in  di%  lant  hdt  er  gesprochen  einen  angesttehen  tae  mflsaen 
wir  woi  aus  diesem  gedanken  erklären. 
>  8.  Wilmanns,  Leben  456. 
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wenn  Friedrich  dem  papste  gegenüber  die  allgemeine  teilnahms- 
losigkeit  beklagen  rouss?  er  war  zum  liede  aufgefordert  und 
fflgte  es  zusammen,  da  er  einer  guten  belohnung  gewis  sein 
konnte,  nun  sagt  aber  W.  in  dem  spruche:  da%  wir  ab  6  ein 
ungAasaet  liet  zesatnene  bringen,  wir  sehen  also,  W.  hat  be- 
reits früher,  und  wir  müssen  nach  dem  zusammenhange  annehmen, 
in  derselben  angelegenheit,  ein  lied  gesungen,  das,  von  persOn* 
liehen  angriffen  frei,  sich  des  allgemeinen  beifalls  erfreute,  auf 
die  Sprüche  an  kaiser  Otto  kann  er  sich  nicht  beziehen;  diese 
waren  ganz  personlicher  natur  und  hatten  mit  .einer  aufforderung 
an  das  volk,  wie  es  doch  hier  verlangt  wird,  nichts  zu  tun. 
ewi  woM  iren  lag  zeitlich  wol  zu  weit  zurück,  aufserdem  ist  das 
eher  eine  klage  als  eine  ermahnung.  so  bleibt  uns  nichts  weiter 
übrig  als  das  vorliegende  kreuzlied,  das  demnach  vor  1224  ent* 
standen  .wäre,  wenn  W.  ein  ungekazzet  liet  ab  e  singen  will, 
so  muas  ein  gduizz^  liet  dazwischen  fallen,  das  würden  recht 
gut  die  Strophen  78, 24  ff  sein  können :  ick  $oU  tticA  engek  grUezen 
ewch  ist  doch  sehr  frivol  gehalten  und  hat  dem  dichter  leicht 
vorwürfe  eingetragen.  Wilmanns  setzt  dies  gedieht  in  das  jähr 
1220.  dann  müste  also  das.  erste  ungekazzet  liet  vor  diesen 
tennin  fallen.  —  die  Schlüsse  sind  unsicher,  aber  doch  nicht 
ohne  Wahrscheinlichkeit. 

Wenden  wir  uns  nun  dem  liede  76, 22  selbst  zu.  allesfalls 
konnten  die  worte  Jerusedim,  nü  weine,  wie  din  vergezzen  ist 
annehmen  lassen  dass  sie  nach  dem  zuge,  der  statt  in  den  orieat 
nach  Constantinopel  gieng,  geschrieben  sind  oder  aber  in  einer 
zeit,  die  dem  letzten  kreuzzuge  fern  liegt,  sodann  mochte  die 
art  und  weise  der  aufforderung,  die  jetzt  nicht  wie  früher  körper- 
liche tüchtigkeit  bei  den  fahrenden  voraussetzt,  sondern  sich  ganz 
allgemein  an  die  menge  richtet,  auf  eine  abfassungszeit  nach 
1213  deuten,  weiter  erhalten  wir  einen  anhaltspunct  für  den 
terminus  a  quo  dadurch,  dass  W.  nach  den  gehässigen  Sprüchen, 
die  er  der  aufforderung  des  Innocenz  von  1213  folgen  liefs,  wol 
kaum  noch  der  sache  desselben  mannes  seine  fürsprache  geliehen 
haben  vrird.  ein  weiteres  moment  für  die  fixierung  bietet  der 
ganze  ton  des  liedes.  es  spricht  sich  eine  Siegeszuversicht  darin 
aus,  wie  wir  sie  sonst  weder  bei  W.  noch  bei  irgend  einem 
andern  Verfasser  von  kreuzliedern  finden,  erlmsen  wir  daz  grapl 
sagt  er  voll  festester  hoffnung.    er  ist  überzeugt,  got  wil  mit 
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heUe$  handm  dort  rechm  sinen  <mdm.  ganz  sicher  aber  Slufsert 
sich  sein  yertraoeD,  wenn  es  heifst:  tin  laut  wirt  scAtipre  etifricfulm, 
dest  sicher  sunder  wän. 

Ziehen  wir  jetzt  die  gleichzeitigen  prosaquellen  heran,  so 
finden  wir  da  eine  ähnliche  Stimmung.     fi*eilich  heifst  es  schon 
im  jähre  1193  in  der  bulle  Colestins:    dbsque  uUa  poterimus 
haesitaiione  sperare,  quod  affluentius  gratiwque  nohis  assisM  0! 
de  inimeis  neminis  Ömstiani  plenam  indulgebit  de  codo  victoriam 
—  und  in  der  encyclika,  die  Innocenz  1199  und  1213  erldsst« 
fast  ganz  gleichlautend:  de  suceursu  speratur  maier  quam  wnquaim 
provenerit  uUHtas  proventura.    zuversichtlicher  spricht  der  papst 
1213;  denn  hier  lesen  wir  aufser  den  angeführten  worten:  cuius 
(sc.  Mahometi)  perfidia,  eist  usque  ad  haec  tempora  invaluerit,  eoH- 
fidmus  tarnen  in  demino,  qui  iam  fecit  nohiscum  Signum  in  bonum, 
quod  finis  huius  bestiae  appropinquat ,  cuius  numerus  seeundum 
apocalypsim  Johannis  mtra  sexcenta  sexaginta  sex  dauditur,  ex 
^ibus  iam  pene  seoocetiti  sunt  anni  compkti,  und  noch  fester  ist 
seine  hoffnung,  als  er  1215  das  grofse  Lateranconcil  eröffnet:  der 
tempel  ist  im  achtzehnten  jähre  des  Josia  widerhergestellt;  utinam 
haec  historia  insiantis  temporis  sit  parabola,  ut  in  hoc  nostri  ponii- 
ficaius  anno  templum  domini,  quod  est  ecdesia,  restauretur.^  ebenso 
überzeugt  von  einem  glücklichen  ausgange  der  fahrt  ist  Honorius; 
seine  worte  aber  sind  ungleich  bestimmter   und  zeigen  eine  he- 
geisterung,  wie  wir  sie  bis  dahin  noch  nie  gehört  haben:  nam 
prope  est,  ut  veniat  tempus  pugnae,  quo  rex  noster  dominus  domi- 
nator  suae  crucis  vexiUum  explicet .  .  videntes  itaque  dei  potentiam 
venieniem  ....  firmiter  confidentes,  quia  ipse,  qui  suum  populum 
traduxit  desertum  ...  st  eum  secuti  fueritis  puro  corde  non  solum 
faciet  triumphare,   verum  etiam  regio  coronabit   diademate  posi 
triumphum.     und   wie   sich  die   Zuversicht   in   den    päpstlichen 
bullen  steigert,  so  hat  sie  auch  allmSlhlich  Widerhall  beim  volke 
gefunden,      zu    1214    erzählen    die  Reinhardsbrunner   annalen: 
porro  tempore  mediastino  .  .  .  deus  .  .  excitavit  cuiusdam  viri  per-- 
fecti  spiritum  insinuans  ei,  quod  terra  sancta  proximo  lustro,  id  est 
quinquennio,  a  dade  Sarracenorum  ad  unius  et  veri  dei  cultum 
commigratura  sit  —  und  die  Ursberger  chronik^:  Honorius  quoque 
papa  in  civitate  Romana  praedicabat  et  testificabatur,  quod  tempore 
sui  sacerdotii  recuperanda  esset  dvitas  Hierosolymitana,     sodann 
'  Maosi,  Gouc.  xxii  969.  '  SS  xxiii  378. 
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boren  wir  folgende  prophezeiung:  ab  Honorius  Tor  seiner  papst« 
wähl  einst  vjt>m  cardinal  lacinctus  ansgesandt  war,  geld  anfzu- 
treiben,  begegnete  ihm  ein  alter  ebrwQrdiger  mann,  der  sagte 
ihm:  gehe  heim;  denn  der  papst  ist  gestorben  und  dein  herr 
wird  erhoben  werden.  Honorius  zweifelt,  aber  der  Sprecher  fthrt 
fort:  meine  worte  sind  so  wahr  wie  die  tatsache,  dass  heute 
Jerusalem  erobert  ist.  erst  wenn  du  papst  bist,  wird  es 
befreit  werden,  fama  (fuoqm  Aunts  rwnorü,  so  schliefst  der 
Chronist  seinen  bericht,  per  totam  AUtmanmam  ditmlgaia  muUoi 
ad  mumendam  crueem  exdtatnt.  —  es  ist  doch  sehr  wahrscheinlich 
dass  es  dieselbe  Stimmung  ist,  die  auch  Walther  seine  Zuversicht 
im  Torliegenden  liede  eingegeben  hat;  deon  zu  keiner  zeit  finden 
wir  sonst  die  gleichen  hoffoungen  so  sicher  ausgesprochen:  es 
wäre  nicht  verstandlich,  wenn  der  dichter,  ohne  auf  empfiinglich- 
keit  für  so  hochtönende  worte  beim  volke  rechnen  zu  können, 
sie  einem  liede  eingefOgt  hatte,  das  auf  das  volk  wQrken  sollte. 
Nach  dem  bisher  entwickelten  wftre  also  das  lied  in  die  zeit 
vor  dem  zuge  von  1217  zu  weisen,  es  widerspricht  dieser  an- 
nähme nicht,  wenn  W.  singt  hilfreAm  disiu  Uit.  man  braucht 
hier  nicht  besondere  ereignisse  vorauszusetzen,  klagt  doch  In- 
nocenz  1213:  neseitis,  quodapud  illon  muUa  milia  Ckriüianorwn 
m  sermiMe  al  earcm'B  detinentur,  qui  tarmmtis  innumeris  cruciantnr. 
ebenso  gehen  die  worte  dazs  um  also  betwingen,  da»  wende  m 
kurzer  füsi  nicht  auf  momentane  vorginge.  Innocenz  schreibt 
in  derselben  bulle:  ei  quidem  omnes  per  Sarraeenorum  provineias 
ueque  poet  tempara  heati  Gregorii  Ckristiam  populi  poesederunt. 
eine  Unterstützung  der  bypothese  bietet  die  erwägung,  dass  W. 
kurz  vor  1217  höchst  wahrscheinlich  in  Osterreich  war,  dem 
lande  also,  das  damals  die  meisten  ritter  zur  fahrt  stellte,  und 
dass  herzog  Leopold,  Walthers  gönner,  selbst  die  führung  dieser 
scharen  Qbemahm.  endlich  wird  unsere  annähme  durch  eine 
vergleichung  der  bullen  des  Innocenz  und  Honorius  mit  dem 
vorliegenden  Uede  bestärkt.  1199  beifst  es  in  dem  schriftstfick 
an  die  getreuen  von  Vienne:  nenne  Jesus  Christus  .  .  .  qui  nos 
sangmne  pretieso  redemit,  de  ingratiiudinis  vitio  et  velut  infideli- 
tatis  erimine  ves  damnabit,  si  ei ...  negkxeritis  suhvenire.  Sane . . . 
praeter  areanwn  divini  iudieü  .  .  .  cum  iam  superabundassst  iniqui- 
tos,  refrigeseente  caritate  muüarum,  voluit  fidelibus  suis  occasienem 
praestare  salutis,  tmmo  sahatianis  causam  praebere,  ut  qui  omnia 
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fro  ipso  dmitterent  iptum  amnia  in  amnibus  invemreni.  es  ist 
derselbe  inbalt,  deo  W.  kurz  zusammeDfasgt:  iwer  sicft  ze  gote 
gesinda,  der  tnae  der  heile  engän  oder  swer  eich  von  %wivel  kiret, 
der  hdt  den  geiet  bewart;  denn  auch  hier  denkt  der  dichter,  wie 
schon  oben  erwfihnt  ist,  an  das  jüngste  gericht.  die  erwflhnung 
dieses  gedankens  findet  sich  nun  in  der  uns  überlieferten  gleidi- 
zeitigen  bulle,  die  in  derselben  angelegenheit  nach  Deutschland 
geht,  nicht  es  ist  daher  unwahrscheinlich  dass  ein  erlass  dieser 
jähre  Walther  vorgeschwebt  hat.  wol  aber  lesen  wir  entsprechen- 
des in  der  encyclika  von  1213:  qui  ei  noluerint  in  tantae  neeesei'' 
tatis  articulo  debitae  serviiutis  impendere  famtdatum,  in  noviseimo 
disiricti  examims  die  iusiam  mereantur  da$nnationi$  senienüam 
sustinere.  hier  findet  sich  auch  noch  folgendes,  was«im  schreiben 
von  1199  fehlt:  o  quanta  iam  provenit  utilitae  ex  hoc  caueal  quam 
muUi  conversi  ad  poenitentiam  pro  liberatione  terrae  sanctae  num- 
dpaverunt  se  obeequio  crudfixi  et  quasi  per  aganem  martyrii  co- 
ronam  gloriae  sunt  adepti,  qui  forte  in  suis  iniquitatibus  periisseni, 
camalibus  voluptatibus  et  mundanis  iUecdnris  irretiti, 

Vergleichen  wir  nun  W.:  da  steht  einmal  in  Verbindung 
mit  den  bereits  angeführten  Zeilen  (77,  4)  di»  kurze  leben  ver- 
swindet, der  tot  uns  s&ndic  vindet,  an  zweiter  stelle  (77,  32)  siUidie 
lip  vergezzen,  dir  sint  diu  jär  gemezzen.  beide  male  also  neben 
der  androhung  des  jüngsten  gerichts  die  Warnung  vor  den  Sünden 
der  weit  ganz  wie  in  dem  papstlichen  rundschreiben  von  1213. 
danach  ist  es  wahrscheinlich  dass  W.,  falls  überhaupt  eine  an- 
lehnung  vorliegt,  auf  dieses  und  nicht  auf  das  gar  nicht  allge- 
mein in  Deutschland  publicierte  von  1199  bezug  nimmt. 

Ziehen  wir  jetzt  das  erste  rundschreiben  des  Honorius  zum 
vergleiche  heran,  ich  folge  dem  Wortlaute  der  bulle,  prope  est 
ut  veniat  tempus  pugnae:  sin  laut  wirt  schiere  eilenden,  ut 
congregato  exercitu  in  manu  forti  dimicet  contra  hostes 
ad  faciendas  vindictas  m  nationibus  blasphemorumi  got 
wil  mit  heldes  handen  dort  rechen  einen  anden.  sich 
schar  von  manegen  landen  des  heiligeistes  her.  videntes 
itaque  dei  potentiam  venientem:  din  kunft  ist  fröniAonre.  in 
nationibus  blasphemorum,  qui  Jerusalem  nostram  m- 
ditam  civitatem  in  populi  Christiani  opprobrium  sua  se 
iactant  fortitudine  ouupatam:  Jerusalem  .  .  .  der  heiden 
überhere   hat  dich  verschelket   stre.     qui  nostra  erimina 
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sangmne  tuo  lavit:  din  bluot  hat  uns  b€goz»en.  fetiinate  milüe$ 
Chrisii:  nü  Imwi  wwerdrozzm.  ut  divino  comüante  aiuxiUo: 
gai  9ol  uns  helfe  erzeigen,  transfretetts:  wir  gern  ze  swebenden 
finden,  «t  eum  seeuti  fuerüis  furo  cor  de:  wirt  riuune  herze 
erhmt.^ 

Das  TerhältDis  der  bulle  zu  dem  gedichte  scheint  mir  klar 
zu  liegen,  freilich  wird  die  erkenutuis,  dass  der  päpstliche  brief 
fttr  Walthers  lied  die  quelle  gewesen  ist,  durch  die  erwflgung 
beeinträchtigt,  dass  verschiedene  redensarten  .auch  in  andern 
bullen  widerkebren.  aber  einmal  ist  zu  sagen  dass  keine  ein- 
zige sonstige  encyclika  eine  so  grofse  anzahl  der  in  einem 
gedichte  vorkommenden  phrasen  umschlierst,  sodann  geboren, 
soweit  ich  sehe,  verschiedene  ausdrücke  dem  Honorius  allein 
an:  so  videntes  dei  potentiam  venientem,  congregaio  exercitu, 
frans fretetis,  divino  comitante  a%mlio.  endlich  aber  ist  der  ton, 
in  dem  bulle  und  lied  gebalten  sind,  der  gleiche,  und  zwar  hebt 
sich  derselbe  in  der  bulle  merklich  von  demjenigen  der  kreuz- 
briefe  des  Alexander,  Gregor  und  Innocenz  ab.  da  ist  nichts 
von  den  immer  widerkehrenden  erOrterungen,  weshalb  gott  nun 
eigentlich  das  land  habe  verloren  gehen  lassen,  nicht  der  be- 
liebte vergleich  des  Verhältnisses  zum  weltlichen  herren  und  zu 

*  ich  gebe  hier  noch  eiDige  nirgend  anders  unterzubringende  prosa- 
stellen,  die  mit  Waltherschen  ausdrücken  ahnlichkeit  zeigen :  15, 9  wa%  ist 
Wunders  hie  gesehshenl  da»  ein  magt  ein  kint  gebar,  hire  Hör  aller  engel 
sehar,  was  da»  nikt  ein  wunder  gar  (Kolmas  120, 23  der  vil  milie  got 
den  ir  lip  umbevie,  der  hat  bedangen  die  weit  umbe  gar . . .  alliu  wun- 
der des  gSn  dem  wunder  ein  wint:  si  ist  Cristes  muoter  von  himele  und 
ist  doch  s^  kint),'  Innoc.  Sermoxiv,  Sermo  de  sanctis  it  521 :  hodie  novum 
fedt  dominus  super  terram,  mulier  eireufndedit  virum  (Jerem.  xxxi)  gre- 
mto  uteri  virginaUs.  MuHer,  sed  iniaeta,  mater  sed  virgo,  Haee  in 
utero  eireumdedit  puerum  sed  virum;  infantem  sed  deum,  0  vere  novum, 
quod  hodie  feeit  dominus  super  terram,  guia  Stella  solem,  creatura 
ereatorem,  filia  patrem  concepU.  78, 27  stt  da»  alle»  stit  in  ttner  hende 
(Johansdorf  94,17  der  al  der  werlte  hat  gewali):  Greg.  1187:  per  quem 
facta  sunt  omnia,  Mansi,  Gonc.  xxu  1058.:  eui  omniapater  dedit  in  manus. 
77,12  kUngtn  ob  allen  frouwen,  Id  wemde  helfe  sehouwen:  GnntherPar. 
IT  16:  ihi  quoque  sermone  exhortationis  habiia  se  ipsum  et  socios  beate 
virginis  eommendavit,  humiUter  rogans,  ut  ipsa  fiUo  suo  eoneiliaret 
exereitum,  77,  17  da»  wir  die  diet  verlisten:  Göleslin  1192:  terra  gen- 
Ulium  oeeupationibus  detinetur.  Martin :  dignitas  translata  est  ad  gentes. 
^17,  22  mono  hp  dem  kriu»e  erschillet:  Günther  Par.r  eanUea  laetitiae 
resonant  sub  nomine  Cristu 
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Christus,  wol  aber  die  bereits  characterisierte  Siegeszuversicht  in 
einem  mafse  wie  sonst  nirgends. 

Wir  werden  nach  alle  den  unbedenUieh  einen  «Mammen- 
bang  zwischen  Walthers  liede  und  dem  briefe  des  Bonorius  an* 
nehmen  dürfen,  längere  jähre  nach  erlass  des  letzteren  wird 
sich  W.  nicht  mehr  dafür  begeistert  haben,  auch  die  anklänge 
an  Innocenz  sprechen  fnr  eine  möglichst  frühe  entstehungszeit 
des  gedichtes.  so  werden  wir  dasselbe,  worauf  uns  schon  andere 
merkzeichen  geführt  hatten,  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  in 
das  jähr  1217  setzen  dürfen.  ^ 

^  die  bolle  ist  erlassen  dec.  1216;  die  suddealschen  scharea  brechen 
in  der  sweiten  Mlfte  des  folgeaden  jabres  aof;  so  ffllt  das  lied  wol  in  den 
ersten  teil  des  jabres.  —  ich  macbe  darauf  aafmerksam  dasa  bei  Bechstcin, 
ThAr.  sagen  in  54  sich  folgendes  findet:  'es  wollen  manche  wissen,  es  habe 
ein  knabe  die  thüringischen  gaue  durchzogen  (1212)  und  das  kreuzfahrer- 
lied  gesungen,  daraus  eine  Strophe  lautet:  nu  wallet  hin  geliche.  dass  wir 
das  Himelriehe  erwerben  sieherliehe  mit  dtddtgHeher  Zehr,  Gott  wiU, 
mit  Heldei  Händen  dort  rächen  eeinen  Andmty  Sieh  Sehaar  wm  manigan 
Landen  dan  heilig  Geist  hehr,'  ich  habe  nicht  erfahren  können,  woher  B. 
diesen  bericht  nimmt,  und  weils  daher  nicht,  ob  man  seiner  angäbe  irgend 
welche  bedeutung  beilegen  darf. 

Strafsburg  i.  E.  im  dec.  1884.  G.  WOLFRAM. 


SKfRNIS  FÖR. 

Den  Skfrnismäl  liegt  ein  uralter  fV*tthlingsmythus  zu  gründe, 
der  Sonnengott  Freyr  sendet  seinen  boten  Skfrnir,  ihm  die  lieb- 
liche Gerdr,  die  lochter  des  riesen  Gymir,  eine  germanische  Kora, 
zur  geraahlin  zu  werben,  obwol  Skfrnir  elf  goldne  äpfel  und 
den  ring  Draupnir  als  hochzeitsgabe  bietet,  obwol  er  mit  furcht- 
barea  strafen  droht,  widersteht  die  sprOde  riesenmaid  seiner 
Werbung,  da  wendet  er  runenzauber  an,  um  sie  auf  ewig  in  die 
gewalt  der  frostriesen  zu  bringen,  und  nun  erst  verspricht  die 
Gerdr,  sich  dem  Freyr  im  hain  Barri  zu  stellen.  Petersen,  Nord, 
myth.  341  ff.    vgl.  Mollenhoff,  Runenl.  S6. 

Das  lied  sieht  von  epischer  erzShlung  vOUig  ab,  die  hand- 
lung  wird  balladenartig  durch  rede  und  gegenrede  dramatisiert, 
selbst  grofse  fortschritte  derselben  werden  uns  in  kunstvollen 
gesprSchen  veranschaulicht,  so  wird  durch  ein  geaprSch  des 
nachts  über  das  feuchte  gebirge  dahinreitenden  Skimir  zu  a^nem 
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rosse  höchst  würksam  die  fahrt  zur  riesenburg  dargestellt»  uad 
dies  IQ  einer  einügen  Strophe  (vgl.  Grundtvig,  S»m.  Edda  204). 

Eine  strophische  gliederuog»  wie  sie  MüUenhoff  (DA  t  1,  IS) 
an  mehreren  liedern  überaeugend  nachgewiesen  hat,  scheint  sich 
Uer  fast  von  selbst  zu  bieten:  eine  kurze  inhaltsanalyse  wird 
absdinitte  von  je  6  visur  erweisen. 

Vv.  1 — 6  enthalten  die  exposition  des  gedichtes,  Freys 
kttDuner  und  sein  liebesgestflndnis.  in  den  beiden  ersten  visur» 
wo  nicht  nur  mit  Grundtvig  skyntu  statt  gakk  (1^2),  sondern 
auch  des  metrum»  halber  ef  de  mmlak  vidmög  (2»  3)  zu  schreiben 
ist»  fordert  die  besorgte  mutter  Skadi  den  Skimir  auf,  den  grund 
fflr  des  aohnes  zorn  zu  erforschen»  und  dieser  kommt  dem  ge- 
böte nach»  wiewol  er  Freys  unmut  fürchtet  unter  berufung  auf 
ibre  jugendfreundschafl  beschwort  er  dann  den  Freyr  (yy.  3— 5)» 
ihm  deit  grund  seines  kummers  zu  nennen;  da  Offnet  dieser  sein 
herz:  *in  Gymirs  behausung  sah  ich  gehen  ein  mir  teures  mad- 
eben; die  arma  leuchteten  und  davon  die  ganze  luft  und  das 
meer'  (v.  6).  mit  diesem  gestandnis  ist  von  selbst  ein  abschnitt 
gegeben. 

In  vv.  7 — 12  wird  der  ritt  des  treuen  Skirnir  nach  der 
riesenburg  motiviert  und  kurz  geschildert  Freyr  fährt  fort  v.  7 : 
*die  maid  ist  mir  teurer  als  irgend  ein  junger  bursch  mir  in 
meiner  Jugendzeit  war;  von  äsen  und  elben  will  das  keiner  dass 
wir  beisammen  weilen',  die  emendation  Grundtvigs  mit  bezug 
auf  V.  5»  4 — 6  ist  unbedingt  nOtig.  hinter  v.  7  statuieren  nun 
Biigge  und  Grundtvig  nach  Finn  Magnussens  Vermutung  den  aus- 
bU  einer  vfsa»  in  der  Freyr  weiter  das  wort  führte»  mit  bezug 
auf  Sn.  Edda  i  122»  wie  mir  scheint»  aber  mit  unrecht  dort 
wird  nämlich  erzAhlt  dass  Freyr  den  Skirnir  aufforderte»  für  ihn 
den  ritt  zu  wagen  und  ihm  die  Gerdr  zu  bringen»  ob  ihr  vater 
wolle  oder  nicht»  mit  dem  versprechen :  ok  skal  ek  pat  vel  loiina  ßer. 
da  nun  Hogk  (Paul-Braunes  Beitr.  7»  272)  nachgewiesen  hat  dass 
dem  redactor  des  alteren  textes  U  bri  abfassung  seiner  erzahlung 
ein  einfacheres  lied  als  unsere  Skirnismäl  zu  gründe  gelegen  hat» 
dass  aber  die  jüngere  redaetion»  welche  er  x  nennt,  allerdings 
ein  unserm  liede  mindestens  sehr  ähnliches  gedieht  benutzt  hat» 
indes  ihre  quelle  Öfters  willkürlich  ändert,  dass  jedesfalls  den 
Verfassern  der  Gylfagioning  von  unserm  liede  höchstens  die 
prosaische  einleilung  bekannt  gewesen  ist  (vgl.  auch  Beitr.  6, 517), 
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80  sind  wir  nicht  berechtigt,  den  ausfall  einer  vfsa  anzunehmeD. 
dazu  kommt  dass  es  an  sich  viel  poetischer  wQrkt,  wenn  Skimir 
sich  freiwillig  zu  dem  ritt  erbietet,  als  wenn  er  durch  belohn- 
ungen  dazu  angetrieben  wird.  Skfrnir  fungiert  in  der  prosaischen 
einleitung  zu  den  Skirnismäl  wie  in  der  Snorra  Edda  lediglich 
als  Freys  diener  (skösveinn):  unser  dichter  hat  das  TerhältDift 
beider  vertieft  und  fasst  Skimir  als  Jugend-  und  blutsfreund  des 
Freyr  auf,  wie  auch  Ödinn  und  Loki  i  drdagi  gesellen  waren 
(Lokas.  9).  ganz  dieser  auffassung  gemafs  fragt  auch  Freyr  den 
heimkehrenden  freund,  was  er  erlangt  hdhe:  pins  eda  mins  munar. 
es  sind  eben  genossen,  deren  wQnsche  dieselben  sind,  die  ein 
herz  und  eine  seele  haben  (vgl.  Häv.  44,  4).  nachdem  Skimir 
Schwert  und  ross  gefordert  und  erhalten  (vv.  8.  9),  folgt  sein 
gesprflch  zu  dem  rosse,  das  uns  schnell  an  den  veränderten 
Schauplatz  führt  (v.  10).  zeile  4  tilgt  LOning  (Edda  232)  mit 
recht,  sie  überfüllt  die  Strophe  und  ist  vermutlich  dadurch  ver- 
anlasst, dass  ein  Schreiber  zu  dem  verbum  kamaik,  das  hier  un- 
gewöhnlich im  prägnanten  sinn  'ans  ziel  gelangen'  steht,  eine 
locale  bestimmung  hinzufügen  wollte,  der  eingang  in  die  riesen- 
burg  wird  dem  Skfrnir  gewehrt,  natürlich  nicht  von  einem 
ßhirdir,  wie  die  prosaische  erzählung  will,  sondern  von  dem 
die  bürg  bewachenden  riesen,  der,  wie  der  riesenfürst  Prymr 
(Pryraskv.  6)  mit  seinen  ^grauhunden  (vgl.  hundar  öbnir)  auf 
einem  hflgel  sitzt,  v.  12  trifft  Grundtvigs  erganzung  derSeblen- 
den  halbzeile  madr  d  mars  baki  (vgl.  15,  2)  wol  das  richtige. 

Vv.  13 — 18  folgt  nun  der  eintritt  des  Skfrnir  bei  der  Gerdr 
und  ihre  erste  gegenseitige  begrüfsung.  schärfer  kann  kein  neuer 
abschnitt  bezeichnet  werden,  als  mit  Skfrnis  Worten  (v.  13,  IQ: 
kostir  'ru  betri  Mir  mn  at  klökkva  si,  'so  ists  besser  (nämlich 
kühn  durch  die  waberlohe  zu  reiten)  als  müfsig  zu  klagen*, 
indem  Skirnir  dies  sagt,  gelangt  er  an  das  ziel  seiner  reise,  und 
damit  ist  die  erste  Schwierigkeit  überwunden,  das  gespräch  der 
lauschenden  Gerdr  (v.  14),*  die  worte  der  magd  (v.  15),  die 
ahnungsvolle  rede  der  riesentochter  (v.  16)  und  endlich  der 
verwunderte  empfang  und  Skfrnis  freimütige  selbsteinführang, 
dies  alles  ist  ungemein  dramatisch  gehalten.  Bugges  schüne  er- 
klärung  von  eikinn  (w.  17.  18)  kann  wol  genügen,  doch  glaube 
ich  nicht  dass  er  mit  der  erganzung  (v.  15,  4 — 6  s.  398)  das 
richtige  getroffen,    bedenkt  man  dass  Gerdr  v.  16  ausruft:  *doch 
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farcfat  ich  dies,  dass  draufsen  ist  meines  bruders  mOrder",  so 
mass  die  schildernog  der  magd  zu  dieser  Vermutung  die  yer- 
anlassung  gegeben  haben,  diese  hat  aber  nur  gesagt  dass  ein 
maoD  vom  rücken  des  rosses  gestiegen  sei.  ich  möchte  daher 
etwa  folgende  erganzung  vorschlagen:  mcM  kann  hefir,  n\j^an, 
mUfön;  hygg  de,  at  hankr  ü  (vgl.  9.  23.  25),  *er  hat  ein  schwert, 
ein  schlankes  runengeziertes,  ich  glaube  dass  er  beherzt  ist'. 
nach  der  beschreibung  des  Schwertes  erst  vermutet  sie  den  Freyr. 
dass  unter  Gerdrs  bruder  der  Sn.  Edda  i  124,  Vol.  53  und  öfter 
erwähnte  Beli  zu  verstehen  ist,  nimmt  schon  die  Kopenhagener 
ausgäbe  an,  und  die  im  Lex.  mythol.  302  gegebene  deutung  des 
namens:  BrQller  (mugiens)  wQrde  für  den  bruder  der  Gerdr, 
eine  personification  des  winterlichen  Sturmes,  vortrefflich  passen. 
nun  ist  es  allerdings  richtig  dass  aao.  Freyr  denselben  nicht  mit 
seinem  scbwert,  sondern  mit  einem  hirschhorne  (l^'artarhomi) 
erschlagt,  und  zwar,  weil  er  sein  schwert  als  den  preis  für  die 
gewinnung  der  Gerdr  fortgegeben,  dies  factum  ist  in  der  Sffi- 
mundar  Edda  indes  nur  durch  Lukas.  42  bezeugt,  wo  dem  Freyr 
deswegen  ein  Vorwurf  gemacht  und  er  gefragt  wird,  wie  er  sich 
nun  wol  beim  Weltuntergänge  gegen  Surtr  verteidigen  wolle:  in 
der  echten  Voluspästrophe  (Hallenhoff  38)  wird  von  einer  ver- 
schenkung  von  Freys  waffe  nichts  gesagt,  vielmehr  nur  sein 
kämpf  gegen  Surtr  geschildert;  dass  dieser  freilich  mit  seinem 
tode  endet,  muss  mau  aus  dem  Zusammenhang  schliefsen.  es 
ist  nun  nicht  notwendig,  die  erzahlung  der  Lokasenna  nur  für 
eine  boshafte  fiction  zu  halten,  vergleichen  wir  sie  mit  dem  be- 
richt  der  Gylfaginning  aao.,  und  nehmen  wir  hinzu  dass  redaction 
U  der  Sn.  Edda  über  den  erfolg  der  Skfrnis  ft)r  nichts  weiter 
sagt,  als  dass  Skirnir  mit  Gerdr  in  betreff  der  liebe  der  Gerdr 
Übereinkam  (vgl.  Mogk,  Beitr.  6,  517),  was  ganz  wie  ein  gütlicher 
vergleich  aussieht,  so  müssen  wir  vermuten  dass  in  dem  alten 
einfacheren  liede,  welches  dem  alteren  redactor  zu  gründe  lag, 
die  gewinnung  der  Gerdr  auf  friedlichem  wege  erfolgte,  ohne 
dass  drohungen  und  runenzwang  nötig  gewesen  wäre:  Freyr  hat 
dabei  durch  Skirnir  neben  den  goldnen  äpfeln  auch  sein  schwert 
als  brautgeschenk  fortgegeben,  sodass  es  in  die  band  des  Gymir, 
der  riesen  überhaupt,  kam.^    in  unserm  liede  dagegen  erhalt  die 

1  Lokas.  42,  1—3:  gulU  keypta  Uztu  GymU  döttur  ok  »eldir  Pitt 
na  tverlt,  'mit  gold  kauftest  da  Gymis  tochter  und  gabst  dein  schwert 
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Gerdr  überhaupt  keine  gescheoke,  da  sie  dieselbeo  ausgeschlagea : 
sie  muss  vielmehr  dem  ruoenzauber  weichen,  nach  ihm  bat 
auch  der  tod  des  Beli  vor  der  hrautwerbung  des  Skirnir  statt- 
gefunden, denn  man  wird  doch  nicht  unter  dem  brödurbani,  den 
die  Gerdr  vermutet,  einen  verstehen,  der  den  bruder  töten  wird, 
sondern  einen,  der  den  bruder  getötet  hat;  er  hat  den  Beli  auch 
nicht  mit  dem  hirschhorn  erschlagen,  sondern  mit  demselben 
Schwert,  mit  dem  Skirnir  die  Gerdr  selbst  und  ihren  vater  im 
Weigerungsfalle  töten  will,  und  das  er  ihr  mit  den  Worten  ser 
Pu  pmna  nuBki,  mcer  als  ein  altbekanntes  zeigt.  ^  Gymir  und 
Beli  sind  eben  winterliche  machte,  welche  die  sprossende  saat 
zurückhalten;  sie  müssen  alljährlich  vernichtet  werden,  ehe  die- 
selbe emporwachsen  kann. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  hauptabschnitte  (vv.  19 — 24),  dem 
mittelpuncte  des  ganzen  gedichtes:  Skirnis  formeller  Werbung 
und  Gerdrs  hartnackig  abschlägigem  bescheid.  in  diesem  sehr 
kunstvoll  gegliederten  teile  führen  wechselnd  Skirnir  und  Gerdr 
das  wort.  v.  19:  Skirnir  bietet  elf  goldne  äpfel,  fruchte,  welche 
seit  jeher  bei  den  arischen  Völkern  als  liebessymbol  galten  und 
nebenbei  hier  nach  Petersens  schöner  deutung  des  herbstes  reife 
frucht,  zu  der  sich  Gerdr  entwickeln  soll,  bezeichnen.  Grundt- 
vigs  Vermutung  epU  eUilyf  evig  ungdams  frugter  (vgl.  Sn.  Edda 
I  304.  312),  die  Fjölsvm.  14  wol  am  platze  ist,  scheint  hier  un- 
nötig gesucht.  V.  20:  Gerdr  will  nie  mit  dem  Freyr  zusammen- 
wohnen.  v.  21:  Skirnir  bietet  Draupnir,  den  überfluss  an  frucht- 
barkeit  träufenden  ring.  v.  22:  Gerdr  kommt  sich  in  ihrer 
riesennatur  reich  genug  vor.  v.  23 :  Skirnir  droht  ihr  das  haupt 
abzuschlagen,  v.  24:  Gerdr  will  nie  änaudpola  nach  dem  willen 
eines  mannes.  mit  zeile  4 — 6 :  pö  ek  hins  get,  ef  it  Gymir  finniA, 
vigs  ötraudir,  at  vegid  (so  ist  wol  des  metrums  halber  zu  schreiben) 
weist  sie  den  aufdringlichen  werber  mit  energischer  Verabschie- 
dung an  ihren  vater.  damit  ist  natürlich  ein  neuer  abschnitt 
markiert. 

dabin'  l&gst  gar  kciae  aaderc  aoffiiMang  m:  dean  wie  kdoote  sonat  (4—6) 
gesagt  werden  dass  ihm  dasselbe  am  jüngsten  tage  fehlen  würde;  dadurch 
dass  er  Sk{rnir  das  schwer!  leihl,  hat  er  es  doch  natürlich  nicht  für  immer 
fortgegeben,  sondern  er  erhält  es  bei  dessen  rQckkunft  sammt  seinem  rosse 
znrflck. 

}  vielleicht  ist  BeU,  Gerdrs  brader,  eben  jener  borgwichter,  den  er 
tötet,  bevor  er  die  waberlohe  durchreitet 
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Von  ▼?.  25 — 36  hat  nun  Skirnir  aqsscbliefslich  das  wort 
—  wir  übergehen  diesen  teil  einstweilen — ,  und  mit  ▼.  87,  wo 
ßerdr  den  boten  plOUlich  willkommen  heiTst  und  freundlich  be* 
wirtet,  beginnt  natQriicb  wider  ein  neuer  abschnitt  und  zwar 
der  letzte,  der  widoiim  6  vfsur  umfasst.  er  schildert  die  ein*' 
willigung  der  Gerdr  und  die  dberbringung  der  botschaft  an  Freyr 
(?▼.  37—42).  Skirnir  will  nicht  eher  gehen,  bis  er  seine  örindi 
TolistAndig  weife  (▼.  38)-  da  antwortet  Gerdr:  Barri  heifst  'der 
hain  der  stillen  fahrten'  (hindr  tognfara,  wo  die  laun/nng  Härbardsl. 
30  stattfinden):  und  nach  neun  nfiiditen  wird  dort  NjOrds  söhne 
Gerdr  liebe  gewähren.  ^  ▼ortreSlich  wird  die  hast  des  den  boten 
befragenden  Freyr  geschildert,  womit  sich  Prymskv.  10  sehr 
schon  vergleicht,  und  in  der  letsten  visa  klingt  wunderbar  schön 
die  Sehnsucht  de»  unbefriedigten  geliebten  wider,  da  sie  Gylfag« 
U  nicht  anfahrt,  auch  gar  nicht  auf  sie  besug  nimmt,  so  scheint 
sie  das  der  lilteren  redaction  der  Sn.  Edda  zu  gründe  liegende 
gedieht  nicht  gekannt  zu  haben :  codd.  rW.  führen  sie  an.  Freyr 
ruft  aus:  'lang  ist  eine  nacht ^  lang  sind  zwei  (rW.:  lang  ist 
die  zweite),  wie  soll  ich  drei  sehnsüchtig  warten  ?  oft  deuchte  mich 
ein  monal  geringer  als  diese  halbe  sehnsuchtsnacht'.  dass 
dieses  die  bedeutung  des  rätselhaften  k^ölt  sein  muss,  ist  nach 
dem  inhalt  der  ganzen  Strophe  notwendig  zu  schliefsen:  damit 
ist  freilich  seine  sprachliche  ableitung  keineswegs  erklärt,  sprach«* 
liehe  gründe  wfiren  im  gegenteil  mehr  fQr  die  bedeutung  'hoch«* 
zeitsnacht',  welche  bisher  den  meisten  beifall  gefunden  hat  hynM 
konnte  sehr  wol  mit  ahd.  Mwo,  Uwa  (Graff  4,  1066),  rahd.  hiwe, 
UiNN  (Mhd.  wb.  I  694  0«  nhd.  hetrai  zusammenhüngen :  die  belege 
bei  Egilsson  s.  431  f.  Vigf.-Cleasby  s.  265.267  f.  304  lassen  darüber 
keinen  zweifd.  aber  mit  recht  bemerkt  Lüning  (s.  238)  dass  die 
hochzeitsnaebt  unmöglich  gemeint  sein  könne,  da  diese  keinem 
längtf  als  ein  monat  erscheine:  Egilssons  'noz  coniugalis  ex* 
spectatrix'  ist  doch  nur  ein  notbdielf.  wie  Vigfusson-Cleasby 
(s.  304)  bei  seiner  erkifirung:  Hhe  weddingnights  i.  e.  the  three 
Qjghts  either  just  before  or  rather  just  after  the  wedding*  (mit 
bezog  auf  die  hyjar  ncetr  Fas.  1 ,  250)  unsere  stelle  verstehen 
will,  ist  mir  ganz  unklar,  von  nflcbten  nach  der  hochzeit  kann 
hier  Oberhaupt  nicht  die  rede  sein;   vor  der  hochzeit  hat  aber 

^  Tgl.  T.  21,4—6:  dtta  eru  jafnhöfgir,  er  af  drjüpa  ena  njündu 
kDerja  nötL 

Z.  F.  D.  A.   XXX.   N.  F.  XVIII.  10 
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Freyr  eben  noch  9  nachte  zu  warten :  es  ist  also  gar  nicht  daran 
zu  denken  dass  z.  6  hynött  etwa  die  drei  in  z.  1 — 3  genannten 
nachte  zusammenfasst.  Grondtvig  acceptiert  merkwürdiger  weise 
diese  erklärung  (weddingnigbt)  ganz  unbeanstandet  ^sehnsuchts- 
nacht'  ist  also  die  einzig  mögliche  auffassung.  aber  darunter  ist  nun 
nicht  etwa  metaphorisch  die  lange  traurige  zeit  bis  zu  jener  zq- 
samroenkunft  zu  YersteheUf  wie  Lüning  (s.  238)  meint:  denn  dass 
nött  kurz  hinter  einander  (z.  1.  2.  3)  im  eigentlichen  sinne  ge- 
braucht wird ,  und  dann  (z.  6)  übertragen  ein  Zeitraum  von  9 
tagen  darunter  Terstanden  werden  soll,  ist  bei  dem  klaren  und 
schlichten  Stile  des  liedes  undenkbar,  'diese  halbe  sehnsuchts- 
nacht'  ist  vielmehr  die  vom  spaten  abend,  wo  Skfmir  aüsgeritten 
ist  (v.  10),  bis  zum  frühen  morgen,  wo  er  widerkehrt,  die  stelle 
sagt  also:  'eine  nacht  warten  ist  schlimm,  zwei  noch  mehr,  wie 
sind  drei  überhaupt  auszuhaiten:  ist  mir  doch  diese  eine  halbe 
(wahrend  Skfirnir  um  die  Gerdr  warb)  schon  langer  als  ein  monat 
vorgekommen',  was  nun  das  wort  selbst  anbelangt,  so  sind  die 
ableitungen  von  ags.  higan,  dan.  kige  vehementer  exspectare  oder 
von  dlin.hia  otiari  ganz  unsicher:  eine  ahnliche  composition  fehlt 
vollkommen,  schon  die  handschriftliche  Überlieferung  scheint  mir 
auf  eine  corruption  des  wertes  hinzudeuten,  cod.  R  nämlich  hat  hy 
nött  in  zwei  werten:  da  nun  die  zeichen  y  und u (v)  in  der  hs.  wi- 
derholt für  einander  wechselseitig  gebraucht  werden  (Bugge,  fortale 
xi),  so  braucht  man  nur  hinter  y  den  ausfall  eines  g,  der  durch  das 
vorhergehende  y  veranlasst  worden  sein  kann,  zu  statuieren,  um 
auf  die  form  hugnött  zu  kommen,  welche  dem  sinne  genügt  und 
sprachlich  wol  zu  erklaren  ist.  ebenso  nämlich,  wie  hugtteinn 
(Hyndl.  41)  Mapis  animi,  gedanken-  oder  sinnesstein,  cor*  und 
hugbarg  (Gudrkv.  1 14)  'arx  animi,  gedanken-  oder  sinnesburg, 
pectus'  bedeutet,  wie  endlich  die  hugrünar  (Sigrdrifum.  13)  'cha- 
racteres  prudentiae  efficaces'  die  runen,  welche  kluge  gedanken 
erwecken,  heifsen,  kann  hugnött  die  nacht,  welche  sinnende  oder 
sehnende  gedanken  hervorruft,  in  welcher  Freys  hugr  d  tdfi  ist 
(Helgakv.  Hundb.  ii  14),  kurz  die  nacht  der  liebessehnsucht,  die 
sebnsuchtsnacht  bedeuten.  ^ 

'  nach  Mogk,  Beitr.  B,  520  hat  die  redaction  x  der  GylfagiDning  eine 
onserem  cod.  Regina  naheatehende  liederha.  benatzt:  in  diesem  falle  mQste 
also  diese  anf  dieselbe  uihs.  wie  der  c.  R.  zurückgehen  und  der  fehler  bereits 
in  dieser  gewesen  sein,  wenn  man  nicht  doch  an  eine  benutznng  des  cod. 
Reg.  durch  die  hss.  rW  der  Gylfaginning  deukk:  daaa  die  nichtnennung  des 
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Wir  haben  auf  diese  weise  5X6  visur  geftinden:  die  giie- 
derang  ergab  sich  Daturgemäfs»  auch  waren  die  genannten  5 
abschnitte  dem  inhalt  nach  wol  yerständlieh  und  boten  sprachlich 
und  metrisch  geringe  Schwierigkeiten:  derstil  desliedes  war  in 
ihnen  kurz  und  gedrangt,  t.  25—36  dagegen,  in  welchen  Skimir 
dauernd  das  wort  ftthrt,  die  man  also  als  die  eigentlichen  Skirnis- 
mii  innerhalb  der  Skfrnis  fttr  bezeichnen  kann^  fügen  sich  vorerst 
der  strophischen  gliederung  nicht,  dazu  kommt  dass  die  visur 
teils  fiberfallt,  teils  unvollständig  sind,  dass  einige,  wie  v.  29 
und  31,  grofse  sprachliche  Schwierigkeiten  bieten  und  dass  end- 
lich hier  in  der  erzahlung  öfter  Weitschweifigkeiten  und  Ustige 
widerholungen  stattzuhaben  scheinen,  da  sie  aber  die  eigentliche 
losung  des  dramatischen  conflictes  enthalten,  weil  sie  die  ein- 
willigung  der  Gerdr  unmittelbar  zur  folge  haben,  auch  sie  recht 
eigentlich  dem  ganzen  gedichte  den  namen  gegeben  haben,  so 
sind  sie  einer  genaueren  Untersuchung  wert:  es  ist  nicht  an- 
zanehmen  dass  der  sonst  so  kunstsinnige  dichter  hier  plötzlich 
sollte  zum  stOmper  geworden  sein. 

Nachdem  die  Werbung  Skimis  an  der  sprOdigkeit  der  Gerdr 
gescheitert  ist,  geht  derselbe  mit  gewalt  vor.  zweimal  wird  der 
zauberstab  erwfihnt,  mit  dem  die  Gerdr  geschlagen  werden  soll; 
das  erste  mal  wird  er  im  allgemeinen  tamsoönär  ^zShmrute'  ge- 
aannt  (v.  26) ;  an  zweiter  stelle  (v.  32)  heifst  er  bestimmt  gan^ 
ioiilemti  (wörtlich :  opferzweig,  wie  Mallenhoff,RuDenl.  56  beweist), 
db.  also:  ein  mit  runen  versehener  stab.  dass  der  gmnba$Ueitin 
wflrklich  mit  dem  tamsoöndr  identisch  ist,  beweist  Härbl.  20,  wo 
Ödinn  sich  rOhmt  mit  hilfe  desselben  nUklar  manväar  zu  verüben, 
dh.  riesinnen  frd  verum  zu  zaubern  und  sich  geCügig  zu  machen: 
der  törichte  riese  HI6bard  hat  ihm  dazu  selbst  den  gambantemn 
geliefert  1  es  ist  also  auch  dort  eine  zähmrute,  und  tamtvendi 
ir^  ist  nur  ein  ungenauer  ausdruck  für  die  Verzauberung  der 
rosges  Qod  die  bei  v.  7  besprocheoe  abweichaag  dem  nicht  widerstreitet, 
ist  «eher,  denn  nach  Mogks  eigener  behanptang  ändert  der  redactor  x  öfter 
leine  Torlage;  wol  aber  spricht  anfser  dem  doppelt  corrnmpiert  überlieferten 
Ajfnott  fflr  diese  annähme  die  in  rW  nnd  R  fast  ganz  gleich  aberlieferte 
^iai^  42  nnd  der  umstand ,  dass  Mogk  selbst  (Beitr.  6,  513)  zageben  moss 
dass  redaclion  x  die  v.  21  unserer  Skfrnis  för  gekannt  habe. 

^  das  enn  ek  vSUa  kann  ist  wol  nur  aus  s.  3  in  s.  7  geraten  und  die 
Zeilen  4-- 7  sind  zu  schreiben:  haritm  jötunj  HMari  kug^ak.'lgäf  mSr, 
drvm,  I  gmnbaniein  (vgl.  mUtiUeinn  Völnsp.  R  32)  stultns  homo  mihi 
▼irgam  domitoriam  dedit. 

10* 
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Gerdr  mil  .hilfe  des  ranoistabea*  diese  widertioking  hat  aber  nur 
dann  dmtm  sioo,  «ml  zwar  einen  aehr  guten  skin,  wenn  man 
aoniaciBil  daas  von  v.  26,  ader  v.  25,  welclM  die  eigentiicbaa 
SkirnienKU  einleitet ,  n»r  im  allgemekreii  gedroht ,  von  ▼.  32  SD 
dagQg«n  das  eattbarlied  seUnt  gespracben  und  der  ad  des  zaabors 
talsttchKch  irorgeoafiMMn  wird,  es  erhellt  hieraas  dass  eaC- 
sprechend  dem  tamivm^i  de  /Hk  drep,  enn  ek  ßik  tmnia  miai» 
mar,  at  mimiun  munmm,  *rBkl  der  zflhrorute  w^de  ich  dich  schlagen 
nd.dich.  zähmen,  maid,  nach  fneioeos  wünsche'  (v.  26)  zu  ffaa 
82v  we  Skirnir  sagt  dass  er  den  gawhanteinn  bereits  im  walde 
TQflfi  wilden  holz  gewannen  habe:  gamlmUem  gatk,  notwendig 
zu  ergiinzea  ist:  mrßik  görva  tsmr,  mmr,  at  mimm  munum,  ich 
habe  den  opfer*  oder  runenzwag^  der  dich  ydUig  jetat  zähnai, 
maid^  nach  meioem  willen',  durch  diese  ergSinaung  wird  die 
uavoUfltfiidige  Yisa  zu  daer  regelrechten  Ijödhittstrophe. 

Die  im  ersten  mit  v.  25  beginnenden  abschniti  angedrohlen 
strafen  werden  nwn  im  zweiten  (yan  v.  S2  an)  stets  genaner  defi- 
niert und  wo  möglich  verschärft  man  vgl.  tv.  26  und  34 :  in  beiden 
wird  der  Gerdr  der  Umgang  mit  menachen  versagt,  an  zweiter 
stelle  jedoch  in  viel  stärkerer  weise,  v.  27  wird  bestimmt,  sie 
salie  znr  Hd  schauen,  v.  28,  sie  soUa  frd  grinditm  hervurgaffen, 
beides  mit  absichl  inibestimmt  gewollte  ausdrQcke  fiilr  ihr  ver* 
weilen  /yr  ndgrindr  neäan  (35).  v.  35  wird  der  Gerdr  fest- 
gesetzt dafls  ihr  ä  vürnr  riimm  an  des  baumes  wuraetn  (dh.  davt, 
wa  dev  bann  seine  wurzeln-  zu  haben  pfiegt,  in  der  erde)  geifa- 
urin  verabreicht  werden  soll,  dasselbe  ist  vorher  undeutlich 
durch  die  rttlselhafte  kanaing  ora  püfu  d  ausgedrückt,  daas 
dieses  nämlich  nach  der  landläufigen  meiousg  *auf  einem  aar* 
bugel  (vsgL  Arasteinn  Helgi4v.  Hundb.  2,  13)  dh,  einem  allen 
winden  ausgesetzten  hUgd'  bezeichnen  seile,  ist  weder  spracbUeh 
nutwendig,  noch  anah  mit  dar  v.  28  angedenteten  loealität,  die 
entschiedeA  nur  auf  einen  abgeschlossenen  räum  deutet,  in  ein- 
klang  zu  bringen,  vielmehr,  wenn  die  Gerdr,  die  das  in  die 
erde  gelegte  Saatkorn  repräsentiert,  in  der  erde  oder  unter  der 
erdoberfläche  zurückgehalten  werden  soll,  so  ist  ara  ßüfu  d  am 
aarhügel  dh.  am  bäume  gewis  ein  ungenau  gewählter  ausdruck 
für  d  vidar  rotum.  dass  der  bäum  aarhügel  genannt  wird,  wird 
nicht  wunder  nehmen,  wemr  man  erwägt  dass  nach  altmytho- 
logischer anscbauung  im*  wipfel  des  baumes  xar'  i^ox^v,  der 
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weltesche  Yggdrasil ,  ein  adler  woboto  (Sn.  Edda  i  74).  nimml 
Buui  hifixu  dass  von  ihßrea  wnniela  ene  aar  Hei  und  «iae  zu 
den  hrimUiuraei  imabreicbte  (Grimqism.  32),  so  kommt  mn 
lekbt  auf  die  yermutuDg,  da  auch  in  tMwereat  liede  fortwihreiid 
?«Ni  idieaeft  beiden  deichen  als  strafauüsiithaU  -der  Gerdr  die  rede 
isl,  dass  au  beideo  stellen  'au  den  wonelu  des  weltbaumes'  ge^ 
meint  sei,  dass  also  d  ^ktalt  rcium  pcägnäat  für  d  Mjüiüidar 
r6ium  au  des  weltbaumes  wurzeln  (Volttsp.2.  MttUenboff  DA  v  1,M) 
stehe,  die  nUmegir  (35,  4),  die  der  Gerdr  den  ziegenbarn  vet^ 
abradien  aoUen,  siod  v.80  unbestimmt  tratimr  geaannt,  und 
ihre  wenig  ästbetiscbe  bandlung  ist  dort  nur  allgemein  duneh 
gifieifpa  vexare  angedeutet,  endlieh  der  dreibauptige  riese^  der 
T.  31  gar  Atcht,  v.  28  mit  dem  an  den  richtigen  AUien  an- 
klingenden namen  Htimmir  genannt  wird ,  beifst  v.  35  ganz  be^' 
stimmt  Hrimgrimnir.  aufserdem  deutet  der  rtese  Pur»  (v.  31) 
auf  das  gleichnamige  runenzeichen  (v.  36) «  die  pätiU  auf  de« 
anderen  namen  desselben  pom,  das  ßrlhÖfduAim  auf  die  daea 
gehörigen  drei  stäbe:  ergt,  c$di,  opolü  bemerkenswert  ist  über«^ 
dies  dass  ▼•  31  der  tierdr  noch  die  alternative  gealellt  wird, 
mannlos  zu  bleiben  oder  dem  riesen  zu  verfallen,  wahrend  sie 
V.  35  ihm  definitiv  zugesprochen  wird,  ja  noch  mehr,  nimmt  man 
an  daae  gerade  in  diesem  teile  die  mythisclie  grundansebauuuf 
noch  fortwährend  in  die  erzftblufig  des  liedes  hineinspiek  —  und 
ich  wisie  nicht,  wie  man  sonst  das  g$üm  hland  gifi  erklären: 
wollte  I  da  es  als  scurriler  zog  wol  in  den  ton  der  Lokasennn 
(vgL  y.  34),  aber  keineswegs  in  den  stil  unseres  ernst  und  ein« 
fach  gehaltenen  liedes  bineinpasste  — ,  so  deniet  auob  die  drobnng 
im  ersten  abschnitt  (v.  28) ,  dass  die  Gerdr  zu  einem  scbeusal 
werden  solle,  auf  den  miswachs  der  saat^  und  dem  entsprechend 
wird  V.  35  genauer  ausgeführt  dass  derselbe  durch  ühermSibigee 
verabreichen  des  an  sieh  wolUitigen,  aber  ohne  Freys  licht  und 
Sonnenschein  sohadlichen  frtlhlingsregens  erfolgen  solle,  t  eben-' 
darauf  deutet  im  ersten  teile  dann  auch  in  eigenttkmlicb  riftsel^ 
haOer  weise  die  drohuug,  dass  die  Gerdr  Mhmnari  werden  sott 
als  der  eifrdr  tmd  g^dum;  der  von  dem  vifrdr  geda  Lokas.  48. 

1  will  man  nicht  zageben  dass  eine  Sholiche  alte  mythologische  vor- 
•teUoDg  wie  bei  den  Indern ,  wo  der  regen  als  milch  der  wolkenlcübe  anf- 
gefaast  wird,  avcb  unserem  geita  hland  zu  grnnde  liegt,  so  kann  man  das» 
selbe  überhaupt  als  ^schidliche  flussigkeit'  fassen. 
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GrimDism.  13^  wie  Grundtvig  richtig  bemerkt,  nicht  zu  trennen 
ist.  Bergmann  (Message  de  Skfrnir  s.  90)  nimmt  an  einem  ver- 
gleiche der  Gerdr  mit  Heimdall,  dem  huUoitr  4sa,  anstofs  ond 
will  unter  dem  vOrdr  goAnn  hier  den  Fenriswolf  gemeint  wissen, 
aber  mit  ebenso  wenig  recht  als  er  den  ^nfitt  orvtr  med  firum 
(▼.  27,  7),  die  gleifsende  schlänge  unter  den  menschen ,  unnötig 
gesucht  auf  die  Midgardschlange  bezieht  (s.  152).  die  Unge- 
reimtheit seiner  annähme  hat  schon  GrundtTig  beleochtet.  der 
vihrdr  gada  ist  natOrlich  nur  Heimdall,  und  der  vergleich  will 
eben  nur  besagen  dass  die  Gerdr  durch  ihre  hflsslichkeit  ebenso 
bekannt  unter  den  hrimthursen  werden  soll  wie  es  Heimdall 
(Prymsk?.  15)  durch  seine  schOnhfit  unter  den  gOttern  ist  be- 
denkt man  nun  aber  dass  dem  Heimdall  als  vör^  gada  das 
wenig  beneidenswerte  loh  auferlegt  war,  immer  mit  feuchtem 
rQcken  aurgu  bakt  sein  wSchteramt  zu  verwalten,  weswegen  iho 
der  boshafte  Iioki  besonders  höhnt  (Lokas.  48),  so  wird  man  auch 
hier  eine  versteckte  hindeutung  auf  die  (Ibermäfsige  tractieruDg 
der  Gerdr  mit  dem  feuchten  demente  finden. 

Der  parallelismus  in  den  beiden  teilen  ist,  wie  wir  sdien, 
völlig  durchgeführt  nur  die  erwähnung,  dass  die  Gerdr  nichts 
zu  essen  haben  solle,  fehlt  im  zweiten  abschnitt,  findet  sich  da- 
gegen im  ersten  zwei  mal:  v.  37,  3 — 6,  wo  ihr  gesagt  wird,  die 
speise  solle  ihr  leider  sein  als  einem  manne  die  glänzende 
schlänge  unter  den  menschen,  und  v.  30, 4 — 8,  wo  es  heifst,  sie 
solle  speiselos  zu  der  hrimthursen  halle  schleichen.^  da  nun  an 
letzter  stelle  die  vier  halbzeilen  ohnehin  die  sonst  tadellose  Ij6d- 
hättstrophe  überfüllen,  so  sind  sie  hier  notwendig  zu  streichen 
und  hinter  35,  3  zu  transponieren,  dass  sie  dort  hingehören, 
ist  unzweifelhaft  nicht  nur  steht  die  strafe  der  speiselosigkeit, 
oder,  wenn  man  durchaus  die  Egilssonsche  erkUrung  vorziehen 
will,  der  aligemeinen  reduciertheit ,  einzig  passend  vor  der  er- 
wähnung des  schlechten  trudkes,  der  der  Gerdr  verabreicht  wird, 
sondern  auch  nach  dem  ausdrücklichen  anruf  heyri  hrimjiwnar 
S4t  2  und  nach  der  nennung  des  Hrimgrimnfr  35,  1  folgt  hier 
allein  richtig  die  erwähnung  der  hrimßuna  hM.  mit  v.  35,  4 
beginnt  dann  eine  neue  tadellose  Ijödhättstrophe,  und  man  hat 

'  ich  stehe  nicht  an  das  anaS  Uyofuvov  kottavön  in  der  bedentong 
'apeiseloa'  zu  fassen,  vgl.  örkosta  larga  cibariorum  copia  Atlam. 58,  kotl- 
m6Sr  cibo  gravatus  Hymiskv.  30. 
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nun  nicht  mehr  nötig,  die  früher  ?.  35  überfallenden  Zeilen  4 — 6 
mit  Grundtyig  zu  streichen:  dass  sie,  richtig  verstanden,  in 
unserem  liede  wol  am  platze  sind,  haben  wir  schon  gezeigt,  und 
GmndtTigs  Yermutong,  dass  dem  (b^  drykkja  ein  ursprüngliches 
Q^iri  gumna  zu  gründe  liegt ,  erweist  sich  daher  als  nicht  zu- 
treffend, endlich  spricht  als  wichtiges  moment  dafür,  dass  die 
Zeilen  hier  einzuschieben  sind,  der  umstand,  dass  auf  diese  weise 
die  drei  neuen  visnr  34;  35,  1  —  3.  30,  4— 7;  35,4  —  10  je 
mit  zwei  halbzeilen  im  galdrlag  abschliefsen,  und  dass  sie  die 
einzigen  im  liede  sind,  die  diesen  ausgang  haben,  dass  nach 
ihrem  yorbilde  erst  alle  übrigen  ahnlichen  langzeilenpare  ge- 
bildet sind  —  es  finden  sich  im  ganzen  liede  7  —  ist  leicht 
ersichtlich:  die  eine  der  beiden  Zeilen  erweist  sich  in  der  regel 
als  späterer  zusatz.  über  v.  10, 4  habe  ich  bereits  gesprochen, 
und  mit  recht  erklärt  Bergmann  auch  v.  28, 4  für  unecht,  aber 
auch  ▼.  27,  3.  4  sind  in  horva  Mjar  tu  zusammenzuziehen ,  da 
sie  getrennt  ohne  emendalion  dem  metrum  nicht  genügen,  und 
V.  34,  4  kann  nicht  echt  sein,  da,  selbst  wenn  man  die  emen- 
dation  Bergmanns  ölfar  dsliddr  gelten  lassen  wollte,  es,  wie 
Gnindtvig  mit  recht  bemerkt,  nach  dreimaliger  ausdrücklicher 
anrufung  der  riesen  völlig  unpassend  sein  würde,  elben  oder 
andere  wesen  —  iUidär  kann  natürlich  nicht  ^riesen'  bezeichnen 
—  anzureden,  v.  32,  3.  4  fügten  sich  durch  unsere  ergänzung 
in  das  Ijödhältmetrum ,  und  v.  31,  4.  5  müssen,  da  sie  die  sonst 
regelrechte  Ijödhättvisa  überfüllen,  jedesfalls  ein  zusatz  sein. 
V.  29,  6  und  7  endlich  gehören ,  wie  wir  später  zeigen  werden, 
einer  interpolierten  Strophe  an,  können  also  nicht  in  betracht 
kommen,  die  den  unechten  zeilenparen  zu  gründe  liegenden 
langzeilen  könnten  an  sich  eine  besondere  kunstform  in  dem 
runenliede  repräsentieren,  ähnlich  wie  in  v.  164  der  Hävamäl, 
sodass  durch  zweimalige  widerholung  einem  ausdruck  besonders 
nachdruck  verliehen  würde,  indes  liegt  es  doch  zu  nahe,  v.  35, 10 
mtjtr,  Ol  nUnum  munum  als  eine  besserung  der  vorhergehenden 
langzeile  nach  vv.  4,  6  und  26,  3  aufzufassen;  kostälaui  (30,  6) 
sieht  ganz  aus,  wie  ein  versuch  zur  erklärung  des  an  und  für 
sich  zweideutigen  koiiavifn  in  zeile7,  das  ja  sprachlich  sowol  'cibo 
carens'  wie  ^cibo  adsueta'  bedeuten  kann;  endlich  manna  njft, 
coDversatio  cum  viris  scheint  eine  verunglückte  besserung  für 
maima  gkmmr,  das  fröhliche  treiben  der  menschen. 
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Naeb  tilgung  dieeer  zufttttie  haben  wir  dud  in  6  wolgeord- 
Deten  visur  das  alle  hOcbst  cbaracteristiscbe  ruDenlied«  das  uns 
als  beispiel  dieser  art  tod  bescbworung  geblieben  ist  (? gl.  Lilien- 
cron,  Run^nl.  s.  22);  dasselbe  bildet  natorgemäfs  einen  abschnitt 
fflr  sich  und  zwar  den  zweiten  teil  der  eigentlichen  SkimismdU 
es  hat  .unmittelbar  die  einwilligung  der  widerspänstigen  zur  folge. 


TU  hoüs  ek  gUck 
gambantem  at  geta: 
gambantein  gatk 
m(Br,  at  minum  muwum]. 


1. 


ok  tu  hr^  vidar,      (32, 1—4) 
[er  ßik  gifrva  temr. 


Reidr  er  ßer  Ödinn, 
ßik  skal  Freyr  fjddc: 
en  fyrinilla  mcer, 
gambanreidi  gada. 

Beyri  ßftnar, 
gjfnir  Suttunga. 
kve  ek  fyrir-byd, 
manna  glaum  mani. 

Hrimgrimnir  heitir  fürs, 
fyr  ndgrindr  nedän: 
tu  hrimpursa  hällar 
kranga  kostavön. 

par  per  vümegir 
geüa  hland  gefi: 
mdri  drykk/a 
mcBrl  af  pinum  mtinum. 

Purs  riet  ek  per 
ergi,  mdi,  öpola: 
n>d  ek  pat  Bf  riet, 
ef  göraek  pairfar  peee. 


reidr  er  pH'  Äsabragr,        (33) 
er  pü  fengit  hefir 


3. 


heyri  krtmpwrmr.       (34,  l.  2) 

(34,  3) 

hvi  A  fffrin-bmiM   (34,  5—7) 


er  pik  hafa  dcäl       (35,  1—3) 
pü  skaü  hverjan  dag  (30,3.4.6) 


5. 


6. 


ä  vidar  rötum 
fd  pü  aldregi, 

•k  ßtj4  ttufi, 
$em  de  ßat  i  r«M, 


(35,  4—9) 


(36) 
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die  CQOipositioD  des  liedes  ist  höchst  kanstvoU.  ▼.  1 :  gewinnong 
des  nmensisbes.  v,2:  Gerdr  wird  tob  den  gOttero.  verlassen. 
Y«  3:  sie  wird  den  meascheii  ab«  und  den  riesen  togesproche«. 
¥.4:  Hrimgrimnir  bei  den  hrimthursen  erhält  sie.  v.  5:  ihre 
eiBzige  und  bestandige  nahrung  ist  geifsiirin.  v.  6:  ritaung  der 
mnencharaetere.  die  seilen  36,  3.  4  schreib!  schon  die  Kopee* 
bagener  ausgäbe  richtig  als  eine  langzeile,  und  die  tilgung  des 
iweiBsaligen  ok  befürwortet  auch  Sievers  aus  metrischen  gründen 
(Paul -Braunes  Beitr.  6,  371).  ob  Ähnlichkeit  der  Wendungen 
hoerjan  dag  (30*  5)  und  gerstMn  dag  (30, 2)  der  grund  der 
stropbenverwirrung  in  vv.  30  und  35  gewesen  ist,  muss  dahin- 
gestellt bleiben,  da  von  v.  27  an  cod.  A  uns  im  stich  läset, 
wissen  wir  nicht,  ob  dieselbe  schon  in  dem  A  und  R  gemeinsamen 
nrcodez  gewesen  sei:  vielleicht  waren  die  Zeilen  von  einem 
Schreiber  aus  obengenanntem  gründe  an  erster  stelle  an  den 
rand  geschrieben,  und  der  Schreiber  von  R  liefe  sie  dann  an 
falscher  stelle  bestehen  und  tilgte  sie  an  der  richtigen;  aber  wir 
können  über  eine  Vermutung  hier  nicht  hinauskommen. 

Es  bleiben  nun  für  den  ersten  teil  der  eigentlichen  Skir- 
nismäl  nach  tilgung  der  schon  erwähnten  überschüssigen  zeUen 
noch  7  ijödbättvisur,  von  denen  nur  noch  v.  31  und  29  einer 
näheren  prflfung  bedürfen,  v.  31  wird  leicht  zu  einer  regel- 
rechten Strophe  durch  Streichung  der  z.  4  und  5,  die  wir  schon 
kurz  berührten  und  die  hier  jedesfalls  nicht  am  platze  sind,  sie 
erweisen  sich  schon  durch  die  stümperhafte  spräche  als  inter- 
polation,  hervorgerufen  offenbar  durch  z.  3,  um  die  Gerdr  als 
vergfiamasta  (vgk  Lokas.  17.26)  hinzustellen,  und  sind  die  manig- 
fachen  erklärungsversuche  und  besserungen,  welche  vorgeschlagen 
worden  sind,  kaum  wert,  von  den  beiden  emendalionen,  welche 
allein  ernsthaft  in  betracht  kommen  können,  der  ersten  Grundt- 
vigschen  (Edda  s.  203)  und  der  zweiten  Buggeschen  (Edda  s.  398) 
ist  die  letztere  entschieden  die  bessere,  wenngleich  das  verbum 
Moma  ^gjere  kummerfuld'  sehr  zweifelhaft  ist.  Grundtvigs  emen- 
dation,  die  auf  den  ersten  blick  sehr  anspricht,  hat  gegen  sieb, 
dass  man  in  jpripi  und  mornt  doch,  wie  er  selbst  zugesteht,  'to 
sidneordnede  udsagnsord'  erwarten  muss,  noch  mehr  aber,  dass 
die  anrede  wtßm  möma  hier  durchaus  unpassend  ist*  die  Gerdr 
wird  im  gedieht  sonst  nur  mwr  (23.  25.  26)  genannt,  und  wenn 
sie,  die  bildschöne  maid  (v.  6.  7),  als  hauptstrafe  die  Vermählung 
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mit  dem  ungefügen  frostriesen  sudictiert  erhält,  so  kann  sie,  wie 
Bogge  aao.  mit  recht  bemerkt,  unmöglich  eine  ^iede  troldheks' 
(mäm)  genannt  werden.  ^  das  fyrimUa  mwr  (33, 4),  was  Grundtvig 
fttr  seine  erklttrung  geltend  macht,  stellt  die  Gerdr  doch  nicht 
als  hasslich  dar,  sondern  bedeutet  nur:  ^du  bitterböses  mfldchen.' 
durch  die  Buggesche  besserung  pik  ged  gripit  päc  mam  momi 
^coitus  lubido  te  raptet,  aegritudo  te  afBictet'  ist  d^  parailelis- 
mus  der  beiden  Zeilen  wenigstens  gewahrt,  und  die  transitive 
bedeutung  des  sonst  intransitiven  moma  (Egilsson  s.  579)  käme 
dann  auf  kosten  des  ungeschickten  interpolators:  vielleicht  ist 
aber  gar  nichts  zu  ändern  und  ein  stümperhaftes  otvo  tcoivov 
anzunehmen,  sodass  also  vor  pik  nicht  interpungiert  und  dieses 
also  zu  beiden  verben  gezogen  würde,  dieselben  Ungeschicklich- 
keiten nämlich ,  entweder  ein  ungewöhnlich  transitiv  gebrauchtes 
verb  oder  ein  schlechtes  aito  xotvov  kehren  auch  in  v.  29  wider, 
der  einzigen  ganzen  Strophe,  welche  interpoliert  ist  und  äugen« 
scheinlich  demselben  interpolator  angehört,  die  visa  ist  Ober* 
liefert: 

Töpi,  ok  dpi,  ^'ömll  ok  öpoU 

vaxi  pir  tär  med  trega; 

9eztu  nidr,  enn  ek  mun  tegja  ptr 

svdran  süsbrdca  ok  tvmnan  trega. 

hinter  öpoli  interpungieren  Bugge  und  Grundtvig,  aber  mit  un- 
recht, wie  man  auch  eine  nähere  erklärung  der  mislichen  Strophe 
in  ihren  ausgaben  vermisst.  setzt  man  hinter  öpoU  ein  komma, 
so  schweben  die  vorhergehenden  worte  in  der  luft,  da  sie  kein 
prädicat  haben,  nach  Streichung  des  kommas  ist  nun  entweder 
vaxi  crescat  ifto  xotvov- artig  zu  den  vier  werten  in  zeile  1.  2 
und  zu  tdr  zu  ziehen,  oder  man  muss  der  Kopenhagener  aus- 
gäbe folgend  vaoßi  transitiv  fassen  und  übersetzen:  t6pi  usw. 
^augeant  tibi  lacrimas  cum  lucto',  wofür  aber  ebenso  jeder  beleg 
fehlt  wie  für  das  transitive  nwma  in  v.  31.  die  substantiva  in 
z.  1  und  2,  deren  bedeutung  aufser  öpoli  fast  nur  erraten  werden 
4iann,  sind  vermutlich  auch  verunglückte  bildungen  des  inter- 
polators.^ dass  nämlich  v.  29  eine  interpolation  und  zwar  inter- 
^  dasselbe  wäre  prolepiisch  höchstens  im  zweiten  teile  der  eigenUicbeD 
Skirnismil  nndglich ,  um  die  Gerdr  gewisser  maften  schon  als  znin  seheosal 
(at  undnj&num)  gewandelt  darzasteileo. 

'  siubreka  z.  6  mag  man  nach  Bugges  emendation  twtbreka  als  'knm- 
merflat'  gelten  lassen. 
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polation  schlechtester  art  ist,  dafür  spricht  aurserdem  so  vieles, 
dasB  es  UDbegreiflich  ist  dass  sie  nicht  schon  in  allen  ausgahen 
als  solche  erkannt  ist  es  ist  zunächst  gar  nicht  abzusehen, 
warum  die  Gerdr  sich  mitten  in  seiner  rede  hinsetzen  soll  (z.  4). 
das  hatte  am  anfang  einen  sinn  oder  wenn  die  eigentliche  he- 
sehwOmng  beginnt  (?.  32),  ist  hier  aber  verkehrt  was  ist  ferner 
mit  dem  xodroh  titbrdca  und  tvminan  trega  (z.  6.  7)  gemeint, 
nachdem  der  Gerdr  bereits  eine  ganze  reihe  strafen  angedroht 
sind?  die  Kopenhagener  ausgäbe  meint:  ^bonorum  defectum  et 
malonim  abundantiam';  auf  diese  weise  ist  freilich  alles  zu  er* 
klaren:  wollte  man  die  noch  folgenden  strafen  zahlen,  so  kamen 
sidier  mehr  als  zwei  heraus,  ist  nun  das  roeiifiafi  trega  schon 
an  sich  unpassend,  so  ist  die  zweimalige  widerholung  des  wertes 
trega  (3.  7)  in  derselben  visa  kurz  vor  dem  hochpoetischen  hida 
m»i  tdrum  trega  *mit  zahren  den  schmerz  geleiten'  (?•  30, 10), 
das  jedesfalls  stQmperhaft  nachgeahmt  ist,  im  hohen  grade  lastig, 
ja  für  den  begabten  dichter  des  liedes  unmöglich,  die  bedeutung 
der  drei  ana^  leyoiieva  (1.  2)  ist  nicht  ganz  ersichtlich,  aus 
dem  öpoU  (das  ▼.  37  widerkehrt)  aber  sehen  wir  dass  termini 
magici  damit  gemeint  sind,  ist  dies  aber  der  fall,  so  ist  schon 
an  sich  die  nennung  derselben,  bevor  der  act  des  Zaubers  vor 
sich  geht,  völlig  ungereimt,  da  sie  dadurch  profaniert  werden 
und  die  dramatische  Spannung  des  ganzen  verloren  geht;  jedes- 
falls ist  darnach  die  anführung  von  weiteren  strafen  unnütz,  da 
sie  doch  ^die  stärksten  von  seinen  künsten'  sind,  aber  selbst 
wenn  sie  hier  am  platze  sind,  mttsten  doch  nicht  4,  sondern 
nur  drei  termini  genannt  werden  (vgl.  vv.  36.  31).  wie  nun 
die  jammervolle  interpolation  zu  stände  gekommen,  ist  nach  dem 
gesagten  leicht  ersichtlich :  der  sprachlich  sehr  ungeschickte  inter- 
polator  wollte,  um  den  oben  erläuterten  parallelismus  der  beiden 
teile  der  Skimismäl  voll  zu  machen,  eine  ahnliche  stropbe  wie 
V.  36  bauen,  er  verfertigte  die  erste  halfte  nach  dem  muster 
von  V.  36,  1  —  3  (vgl.  öpola),  übersah  aber  dabei  dass  hier  nur 
drei  runencharactere  erwähnt  wurden,  und  vermengte  |>urs  mit 
denselben,  sodass  er  ftlschlich  4  termini  brachte,  obwol  ihn 
schon  purst  prihOfdudum  (v.  31)  sofort  hatte  auf  das  richtige 
führen  müssen,  er  dichtete  also  verkehrt  vier  runencharactere. 
im  zweiten  teile  der  visa  gieng  ihm  natürlich  der  stotf  aus,  denn 
was  hatte  er  auch  dem   d  rista  und  af  rista  (v.  35,  5.  6)  ent- 
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sprechendes  briBgen  sollea?  so  flocht  er  mit  benutsusg  Ton 
T.  30  (tnga)  das  traurige  machwerk  zusammett  und  flickte  das- 
selbe DOch  überdies  an  der  unglttcklicfasteD  stelle  eis,  wo  es  den 
schonen  Zusammenhang  der  ylsur  28  und  30  gewaltsam  unter* 
bricht;  denn  es  leuchtet  unaaittelbar  ein  dass,  wie  auf  nigrifubr 
mdm  im  zweiten  teile  die  erwlfanung  der  vümegir  folgte,  an 
grindum  frä  (?.  28)  die  irmmr  (?•  30)  allein  richtig  sich  aft* 
schliefsen. 

Nach  abzug  dieser  interpolierten  visa  enthält  nun  auch  der 
erste  abschnitt  der  eigentlichen  Skimismäl  6  regelrechte  stropheut 
welche  den  visur  des  riinenliedes  ziemlich  genau  entsprechen 
und  nicht  weniger  kunstfoil  geordnet  sind,  wie  eine  übersichl 
lehren  wird. 

1. 
mjöfan,  mdtfdn,  (25) 


Ser  pü  ßennä  mmki,  mwrl 
er  ek  hefi  i  henü  her? 
fyr  pessum  eggjum 
verdr  fiinn  feigr  fadür. 

Tamevendi  ek  pik  drep, 
mcerl  at  minum  munum; 
Par  skaltu  ganga, 
sidän  (Bva  $e. 


2. 


hnigr  $d  inn  aldni  jötwm, 

enn  ek  pik  temja  mun,       (26) 
er  pik  gumna  eynir 


Ära  pufu  d 

horva  heljar  til: 

matr  ü  per  meir  leidr, 

enn  frdni  ormr  med  firum. 


skaltu  dr  sitja, 


enn  manna  hveim 


(27) 


At  undrsjönum  verdir, 
d  pik  Hrimnir  hari, 
vidkunnari  verdir 
gapi  pü  grindum  frd. 

Tramar  gneypa 
jötna  gürdam  i. 
grdt  at  gamni 
ok  leida  med  tdrum  trega. 


erpuiUkemr,   (28,1—3.5—7) 
enn  vürdr  med  godum:  ^ 


5. 


pik  skolu  gerstan  dag  (30,1—3) 
skaUu  i  gögn  hafa     (30i,  8— 1(^ 
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6. 

-8.6—8) 

sd  0t  vor  pfw%gwi% 

Mtd  l^uni  firihöftkidum 

eda  virlauM  vera; 

verdu  smn  Pistill, 

i  (fnn  ofanverdtL 
wir  haben  somit  auch  die  eigentlichen  Slcirnismäl  ab  ass  2X6  stro* 
pben  bestehend  nachgewiesen,  und  das  ganse  iied  besteht  daher 
aus  7X6  visur,  von  denen,  wenn  man  nun  noch  einmal  die 
composition  des  ganzen  ins  äuge  fasst,  abschnitt  i  die  exposition 
entliAk,  absehnitt  n.  m  die  eigentliche  ^für*  schildern,  abschnitt  i? 
deD  mittelpunct  bildet:  die  Werbung,  abschnitt  v.  n  dann  die 
eigentlichen  ^mäl'  umfassen ,  und  abschnitt  vii  die  lOsung  des 
ganzen  enthält. 

Nicht  nur  in  der  composition,  sondern  auch  in  spräche  und 
Stil  erkannten  wir,  nach  tilgung  weniger  zusätze,  den  geist  eines 
hochbegabten  diehters.  wir  können  uns  ungeföhr  davon  eine 
Vorstellung  machen,  was  er  vorfand  und  was  er  vornehmlich 
binzngestaltete.  dass  es  einmal  ein  ftlteres  einfacheres  Iied, 
wekbes  den  mythus  behandelte,  gegeben  habe,  das  liegt  an  sich 
schon  sehr  nahe,  selbst  wenn  nicht  cod.  U  der  Sn.  Edda,  wie 
wir  oben  sahen,  bestimmt  ein  solches  voraussetzle.  ebenso  wenig 
wird  man  bezweifeln  dass  dasselbe  ein  Iied  im  altepischen  vers- 
nafs  war,  ähnlich  wie  die  uns  jetzt  ao«eh  erhaltene  Pry mskvida : 
es  wird  eben  den  namen  Skfrnis  £or  gefohrt  haben,  aufser  den 
«owiehtigeren  abweichungea,  die  Alogk  aao.  betonte,  müssen  wir 
auch  eise  Verschiedenheit  von  unserem  Uede  in  der  lOsüng  der 
ganxen  handking  vermuten,  die  gewinnung  der  Gerdr  ist  im 
alten  mythus  durch  hingäbe  des  Schwertes  neben  den  goldge- 
schenken,  also  dorch  gütlich«  Vereinbarung,  erfolgt,  denn  wie 
kann  die  runenepisode,  die  doch  schon  der  höchsten  blote  der 
Ödinsreligion  angehört,  dem  alten  mythus  eigentümlich  gewesen 
seinl  das  ältere  Volkslied  war  also  ebenso  wie  die  Prymskvida, 
wo  Ödinn  gar  keine  rolle  spielt,  —  nur  einmal  v.  21  wird  er 
ab  vater  des  Thor  genannt  —  vom  6dinscuUu8  völlig  unab- 
hängig: wie  in  der  Prymskvida  das  sommerliche  gewitter  wurde 
in  ihn  der  frflhlingaanfafig  einfach  erzählend  dargestellt,  unser 
dichter  dagegen,  der,  wie  wir  oben  zeigten,  schon  das  Verhältnis 
von  Freyr  und  Skirnir  menschlich-innerlicher  darstellte,  schuf  aus 
der  einfochen  *för',  gewis  mit  teilweiser   beoutzung  derselben, 
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die  ^mär.  er,  eiD  begeisterter  Verehrer  der  dem  höchsten  gotte 
entstammten  runenknnst,  Uefs  die  Gerdr  durch  runenzauber  ge- 
zwungen werden,  legte  das  hauptgewicht  auf  die  kunstvollen 
Worte  des  Skirnir  und  dichtete  das  herliche  alte  runenlied.  er 
hauchte  erst  dem  naturmythus  jenen  eigentümlichen  menschlichen 
geist  ein,  von  dem  Petersen,  Nord.  myth.  s.  346  so  schon  spricht, 
und  stellte  im  Iiede  neben  dem  sieg  des  frühlings  Ober  den 
Winter  den  triumph  des  göttlichen  geistes  über  die  rohe  riesen- 
natur  dar. 
Berlin,  den  15  mai  1885.  FELIX  NIEDNER. 


DER  ABRAHAM  DER  WIENER  GENESIS. 

FVogts  besprechuog  meiner  dissertation  im  Litteraturblatt 
für  germ.  und  rom.  philologie  nr  i  d.  j.  veranlasst  mich,  meiner 
Untersuchung  über  den  Noe  der  Wiener  Genesis  Zs.  29,  26  ff  die 
über  den  Abraham  folgen  zu  lassen,  jene  recension  ist  vor  dem 
erscheinen  der  kleinen  Untersuchung  geschrieben  und  es  wäre 
immerhin  möglich  dass  diese  Vogts  auffassung  etwas  mehr  erschüt- 
tert hat  als  es  meiner  dissertation  gelungen  ist.  aber  ich  darf  mich, 
glaube  ich ,  keinen  Illusionen  über  die  würkung  jener  arbeit  auf 
seinen  standpunct  hingeben,  wenn  ich  sehe  dass  meine  ausfflhrun- 
gen  in  der  dissertation  über  die  unterschiede  des  stils  in  i  und  n 
ihm  mehr  für  die  Übereinstimmung  als  für  die  Verschiedenheit  der 
beiden  gedichte  zu  sprechen  scheinen.  —  freilich  die  argumente, 
die  er  für  diese  seine  auffassung  vorbringt,  haben  mich  wider 
nicht  sehr  erschüttert.  Käin:trehiin  soll  sich  ganz  von  selbst 
als  der  bequemste  reim  zur  einfuhrung  der  rede  ergeben,  und 
statt  auf  einzelheiten  einzugehen,  legt  Vogt  das  bekenntnis  ab, 
'dass  er  nicht  die  Überzeugung  habe  gewinnen  können  dass  es 
mir  gelungen  sei,  stichhaltige  argumente  zur  Unterstützung 
der  Schererschen  hypothese  beizubringen.'  dabei  halt  er  mir 
vor  dass  ich  da,  wo  es  sich  um  die  hervorhebung  von  Ver- 
schiedenheiten handelt,  die  Verhältnisse  nicht  immer  in  das 
'richtige  licht'  gerückt  habe  und  führt  zum  beweise  dieses  Vor- 
wurfs ^inen  beleg  an,  dass  ich  nämlich  von  der  mehrzahl  der 
fälle  spreche,  wo  es  sich  nach  seiner  ansieht  um  ein  Verhältnis 
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?on  7 :  20  bandle,  aber  auf  die  tataacbe  —  meine  ausdrucks- 
weise an  der  stelle  betont  das  allerdings  nicht  genügend  — ,  dass 
di«e  einfübrungen  bequeme  reime  entbalten,  kommt  es  viel 
weniger  an  als  darauf,  dass  entweder  ein  den  ton  des  redenden 
mitbezeicbnendes  Terbum  des  sprecbens  gewflblt  oder  ein  die 
Stimmung  ausdrückender  adverbialer  ausdruck  zu  sprach  usw. 
binzugefdgt  ist.  und  dafür  hatte  icb  nocb  eine  ganze  reibe  von 
filUen  (11,  19;  18,  25;  19,  40;  20, 18;  22,5)  anführen  und 
hervorheben  können  dass  in  ii  anlass,  malende  bestimmungen 
hinzuzufügen  in  allen  4  Men  vorliegt,  während  unter  den 
20  Üllen ,  die  Vogt  anführt —  übrigens  begegnet  es  ihm  dass 
er  zwei  Hllle,  wo  Übergang  von  indirecter  zu  directer  rede  statt 
findet,  mit  zu  den  belegen  für  directe  ^rede  rechnet  — ,  auch 
mehrere  sind,  die  gar  keinen  anlass  dazu  bieten  wie  12,  9; 
12,  14;   17,  43.  — 

Mit  recht  dagegen  betont  Vogt  dass  die  erürterung  der 
quellenfrage  wenig  neues  zu  tage  forderte,  aber  diese  seite  der 
Untersuchung,  so  wertvoll  sie  aus  vielen  gründen  ist,  für  die 
eittheitsfrage  scheint  sie  mir  von  ganz  untergeordneter  bedeutung. 
Vogt  erblickt  in  dem  nachweis,  dass  auch  u  wie  i  den  com- 
mentar  des  Angelom  benutzt,  etwas  erhebliches,  sehr  natürlich, 
denn  für  ihn  ist  das  ein  grund  mehr,  an  der  einheit  der  Ver- 
fasserschaft fest  zu  halten,  aber  ich  habe  schon  in  meiner  dis- 
sortation  es  mit  aller  vorsieht  hingestellt  dass  gerade  Angelom 
von  n  benutzt  wird  und  hinzugefügt  dass  ebenso  gut  irgend 
ein  anderer  commentator  zu  gründe  liegen  könne,  in  der  tat* 
werden  wir  bei  dem  geringen  mafse  von  selbsUfndigkeit ,  das  die 
Genesiscommentatoren  bewahren,  indem  sie  bald  die  urquelle 
bald  spatere  bearbeitungen  höchst  frei  benutzen  (vgl.  darüber 
Schröders  Anegenge  s.  430«  kaum  je  im  stände  sein  zu  sagen: 
dieser  und  kein  anderer  commentar  ist  vom  dichter  benutzt, 
was  Vogt  aus  Angelom  zu  25,26  anführt,  steht  wörtlich  schon 
bei  Beda  und  Hrabanus  Maurus,  ebenso  wie  diese  auch  den  namen 
Kain  genau  wie  Angelom  interpretieren,  auch  was  Vogt  zur  er- 
klarung  von  25,  27  ff  aus  dem  Angelom  citiert,  hat  dieser  aus 
seinen  vorgangem  wörtlich  herübergenommen,  und  genau  so 
verhalt  es  sich  mit  der  angäbe  zu  26,  28  f.  nur  für  die  stelle 
26,  34  habe  ich  bis  jetzt  keinen  beleg  aus  der  zeit  vor  Angelom 
gefunden,  doch  zweifle  ich  nicht  dass  auch  dieser  gedanke  bei 
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einem  seiner  Torganger  begegnet,  so  ist  es  also  sehr  schwer, 
nachzuweisen  dass  t  und  ii  denselben  commentar  benutzt  haben, 
und  jener  beleg  aus  Angelom  hat  in  keinem  falle  die  bedeutung, 
die  Vogt  ihm  beizulegen  scheint. 

Schwerer  wird  es  mir  auf  die  anderen  einwendungen  Vogts, 
die  mehr  prindpieller  natur  sind,  zu  erwidern,  hier  steht  eben 
meinung  gegen  meinung  und  wenn  je,  so  fühlt  man  hier  sich 
versucht  auf  seine  tkberzeugung  zu  pochen,  aber  einiges  mochte 
ich  doch  zu  berichtigen  versuchen.  —  wenn  ich  an  ii  die  Zer- 
fahrenheit der  composition  rtigte,  so  meinte  ich  danüt  die  kunst- 
lose Unterbrechung  der  erzählung  durch  betrachtungen  eng  ho- 
miletischer natur,  deren  der  dichter  von  i  sich  nicht  schuldig 
macht  (s.  40  der  dissert.).  und  wenn  ich  andererseits  die  ein- 
heiüichkeit'  der  composition  (s.  52)  anericannte,  so  meinte  ich, 
wie  Vogt  richtig  anzunehmen  scheint,  die  Verknüpfung  des  bibli- 
schen Stoffes,  der  die  zeit  nach  Abels  fall  umfasst,  mit  den  be- 
gebenheiten  bis  zu  Kains  tode  und  dem ,  was  unmittelbar  darauf 
geschah,  diese  verkntlpfung  ist  allerdings  so,  dass  das  ganze  ge- 
schlossen erscheint,  und  daran  ändert  die  tatsache,  dass  n  am  anfang 
an  I  anknüpft,  meines  erachtens  gar  nichts«  es  handelt  sich  bei 
dieser  frage  ja  nur  darum,  die  richtige  abgrSnsung  nach  dem  ende 
hin  zu  finden,  und  da  meine  ich  allerdings  dass  das  gedieht  mit 
der  Vorbereitung  der  sintflat  sachlich  sehr  befriedigend  schliefst. 
Vogt  freilich  scheint  es  auffallend  zu  finden  dass  man  einen  dichter 
etwas  voAereiten  lässt,  ohne  doch  anzunehmen  dass  er  das,  worauf 
er  vorbereitet ,  selbst  nachher  erzählt  ich  meinerseits  muss  aber 
bekennen  dass  ich  das  gar  nicht  so  sonderbar  finde,  so  fern  der 
dichter  nur  mit  dieser  Vorbereitung  auf  ein  allen  bekanntes  thema 
anspielt,    das  tut  er  in  diesem  falle  aber  doch  gewis. 

Ebenso  aufrecht  erhalten  muss  ich,  was  ich  Ober  den  cba- 
racterisüschen  unterschied  der  widerholungen  in  n  von  denen  in 
I  bemerkt  habe.  Vogt  ijragt:  'warum  soll  der  dichter,  der  eeine 
zweite  reimleaion  in  einer  dritten  forlsetxt,  nicht  schon  ein  in 
der  zweiten  behandeltes  thema  anschlagen  und  dabei  ebenfalls 
die  dort  schon  gebrauchten  Wendungen  widerbolen  können',  ds 
ich  doch  selbst  anerkenne  dass  der  erste  dichter  sich  in  i**  wider- 
hole, ich  antworte  darauf:  gewis  widerholt  sich  i  selbst,  den- 
noch aber  nimmt  dieser  umstand  den  widerholungen  von  motiven 
und  Wendungen  aus  i  in  u  ganz  und  gar  nicht  die  bedeutiing, 
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wdche  ihnen  fQr  die  venchiedenheit  der  yerfasserschaft  beizulegen 
ist.  zwischen  widerholongen  und  widerholungen  ist  aber  ein 
unterschied,  dabei  bleibe  ich.  die  widerholung  in  i'^  steht  am 
eingange  des  Stücks  und  enthalt  eine  sachliche  recapitulation 
des  in  dem  ersten  dargestellten;  sie  ist  notwendig,  um  die  be- 
gebenbeit  an  das  vorher  erzählte  anzuknüpfen,  kurz  sie  ist  der 
an,  dass  sie  auch  bei  einem  viel  besseren  dichter  als  es  die  un- 
geübten prediger  des  11  jhs.  sind,  ungerügt  kann  hingenommen 
werden,  n  aber  bietet  mitten  in  der  erzShlung  in  betrachtungen, 
die  der  dichter  an  einen  geschilderten  Vorgang  knüpft,  jene 
widerholungen  aus  i,  die  schon  deshalb  mit  der  einheit  der  Ver- 
fasserschaft nicht  vereinbar  erscheinen ,  weil  man  nicht  annehmen 
kann  dass  ein  und  derselbe  dichter  betrachtungen,  die  er  an 
der  geeigneten  stelle  vorgebracht  hat,  nun  an  einer  viel  weniger 
passenden  widerholen  wird,  ohne  auch  nur  den  geringsten  neuen 
gedanken  vorzubringen. 

Endlich  halt  mir  Vogt  vor  dass  ich  ja  als  bewiesen  vor- 
aussetze, was  ich  erst  zu  beweisen  habe,  wenn  ich  hervorhebe 
dass  es  bei  widerholungen  auch  auf  den  Verfasser  selbst  an- 
komme, mit  jener  bemerkung  aber,  die  Vogt  citiert,  versuchte 
ich  einen  methodischen  grundsatz  auszusprechen,  dessen  volle 
anwendung  die  dann  folgenden  zeilen  nicht  geben  konnten ,  war 
doch  von  der  Individualität  des  verf.s  da  gar  nicht  die  rede, 
wenn  man  aber  trotzdem  das  folgende  als  eine  ganz  genaue  aus- 
fflhrung  jenes  programmatischen  satzes  ansah,  dann  begieng  ich 
noch  immer  nicht  den  fehler,  den  mir  Vogt  zumutet,  jene  aus- 
filhrung  nämlich  findet  sich  am  ende  der  ganzen  behandlung  des 
litterarischen  characters  von  u  und  da  durfte  ich  doch  wol  mit 
dem  momente  der  Verschiedenheit  der  Verfasserschaft  schon  rechnen. 

Auf  die  schlussbetracbtung  Vogts  dann,  dass  es  gerade  die 
eigentOmlichkeit  der  Genesis  sei,  geistliches  und  volkstümliches 
in  bunter  mischung  in  sich  zu  vereinigen,  möge  die  folgende 
Untersuchung  die  antwort  geben. 

Was  den  text  des  Abraham  anlangt,  so  ist  er  an  nicht  wenigen 
etellen  anfechtbar,  da  ist  zunächst  v.30,26  (ich  citiere  nach  Hoff- 
manns  Fundgr.n)  unde  tdtm  da%  mit  sokhm  nUnnm,  der  lebhaften 
anstob  erregt.  *da  trennten  sie  sich  und  taten  das  in  solcher  liebe, 
dass  ihre  knechte  sich  nicht  stritten'  usw.  das  ist  aber  genau  das 
gegenteil  von  dem,  was  in  der  entsprechenden  bibelstelle  steht  iMos. 
Z.  F.  D.  A.  XXX.  ,N.  F.  XVID.  11 
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IUI  7  ünde  et  facta  ut  rixa  inter  fa$tmre$  gregum.  ich  halte  den  ven 
far  iaterpoUert.  der  augdruck  mit  mnmm  mmAiii  scbeiat  formel- 
bift  vgl.  Geoes.  46,  26  und  49,  21  uod  Spervogel  MF  25,  33, 
wo  auf  ihm  die  sehluaspointe  beruht,  echeidea  wir  ihn  «ue, 
dano  kaon  das  da»  in  30,  27  nur  final  auiSgebaei  werden  und 
wir  ertialten  einen  mit  der  biblischen  Überlieferung  YOUig  über- 
einetimmenden  ainn:  sie  trennten  sich,  damit  die  knechte  sich 
nicht  stritten  usw.  jetzt  ist  auch  das  iorftm  in  30,  28  besser 
angebracht  als  es  vorher  im  consecutiven  aatze  war:  sie  giengeo 
aus  einander,  damit  sie  keine  Ursache  hfitten  zu  zanken,  der 
vers  erweist  sich  auch  schon  durch  die  ungeschickte  form  als 
unecht,  der  reim  täten  :mifmm  ist  nur  mdglich,  wenn  das  Aus 
dh.  das  object  zu  täten  von  seinem  verbum  getrennt  und  in  den 
zweiten  balbvera  berübergenommen  wird,  was  dem  ganzen  nicht 
gerade  zur  zierde  gereicht. 

Eine  kleine  änderung  ist  32,  25*  vorzunehmen,  er  sprach 
da%  got  mime  ergä%%e  kann  unmöglich  richtig  sein,  es  muss 
entweder  heilsen:  g9t  sprach  äaz  er  nkne  ergäzae  oder,  da  32, 23*^ 
schon  gat  sprach  steht:  er  spra/A  daz  er  usw. 

Ich  brauche  nicht  zu  sagen  dass  die  berechtijping,  in  der 
Wiener  Genesis  gewisse  verse  fttr  unecht  zu  erUftren,  um  nichts 
zweifelhafter  wird,  wenn  die  Milstater  bearbeitung  (K)  die  stellen, 
um  die  es  sich  handelt,  in  der  in  W  überlieferten  gestalt  vor* 
aussetzt.  Vogt  und  vor  ihm  schon  Diemer  haben  gezeigt  dass 
die  Hilstjiter  bearbeitung  den  Wiener  tezt  oder  einen  ihm  sabr 
nahe  stehenden  mit  allen,  auch  den  handgreiflichsten  fehlern  vor* 
aussetzt ,  vgl.  auch  K  109,  7  und  anm.  und  wenn  daher  auch 
in  sflmmtlicben  fällen,  wo  uns  bis  jetzt  der  text  verderbt  er- 
schien  —  auch  der  Noe  kommt  hier  in  betracht,  vgl.  Zs.  29, 27  f  — ^ 
K  die  Überlieferung  von  W  besUitigt,  so  sind  wir  dennoch  be- 
rechtigt, die  betreffenden  incorrectheiten  auszumerzen,  das  lehrt 
wider  besonders  das  Verhältnis  von  32,  34*  zu  K  39,  14.  hier 
ist  ein  offenbarer  fehler  in  der  Überlieferung  vom  ttberarbeitar 
nicht  bemerkt  worden  und  in  seinen  text  übergegangen,  ich 
hebe  das  alles  hier  hervor,  weil  Scherer,  dem  die  Schwierigkeit 
in  32,  34*  gleichbUs  auCgestolsen  ist,  deshalb  nicht  emendierea 
zu  dürfen  glaubt,  weil  K  dieselbe  lesart  voraussetzt,  offenbar  ist 
aber  gegen  die  Überlieferung  von  W  und  K  die  durch  nach- 
lässigkeit  ausgefallene  negation  in  den  satz  wider  einzustellen  und 
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etwa  zu  lesen:   da%  n  nikm  gadhe,  wodurch  wir  den  richtigen 
onn  und  tadellose  Übereinstimmung  mit  der  bibel  erhalten. 

Bedenklich  erscheinen  ferner  die  verse  33, 41  und  42.  wenn 
nämlich  Abraham 'seinem  boten  den  auf  trag  gilbe,  nicht  welche 
firaa  er  wollte  fdr  Isaac  zu  holen,  wenn  sie  nur  de  €ognatiane 
$Ma  wäre,  sondern  ihn  bestimmt  instruierte  —  wie  diese  yerse 
wollen  —  gerade  Rebecca,  die  toditer  Batuels  auszuwählen,  dann 
bliebe  ee  fOllig  unbegreiflich,  warum  der  böte  am  bronnen  ▼.34,5f 
zu  gott  betet:  er  möge  ihm  die  bezeichnen,  welche  zur  (Vau 
laaaes  bestimmt  sei.  der  böte  kann  doch  nicht  sagen:  diejenige 
sehe  er  als  die  (irau  Isaacs  an,  welche  ihm  auf  sein  geheifs  zu 
trinken  gebe  usw.,  wenn  ihm  sein  herr  den  aufirag  gab,  Rebecca 
und  keine  andere  als  braut  heimzufahren,  in  der  bibel  wird 
auch  hier  xzi?  4  der  name  Rebeccas  oder  der  ihres  vaters  nicht 
genannt,  auch  nicht  da,  wo  der  böte  den  auftrag  Abrahams  wider* 
h<rit  I  Mos.  XXI?  38.  so  erscheinen  diese  verse  schon  der  ganzen 
anbge  der  episode  nach  ungehörig  und  spater  eingeschoben,  es 
ist  aber  wahrscheinlich  dass  sie  zum  text  nicht  einÜBK^  zugesetzt 
sind,  sondern  vielmehr  einen  anderen  langrers  verdrängt  haben^ 
in  dem  der  böte  aufgefordert  wurde  eine  gattin  zu  holen,  die 
werte  aus  i  Mos.  zxiv  4  ssd  od  terram  H  cogruUiOMm  meam  pnh- 
fdaeariM  sind  widergegeben  durch  er  Ue»  m  dar  vorem  danneis 
er  woM  gebam  (so  zu  lesen  nach  Vogt  st  gebarn  was),  fOr  daa 
folgende  er  tiMde  aceifiae  tmerem  fiUo  meo  leaae  stehen  aber  eben 
jene  unsinnigen  verse.  —  diese  verse  collidieren  auch  mit  dem 
chancter  von  iv  darin,  dass  sie  gar  nicht  gdSuflge  namen  wie 
Batnel  und  Nachor  enthalten,  iv  geht  nämlich  mit  der  nennung 
der  biblischen  personen*  wie  Ortsnamen  sehr  sparsam  um.  diese - 
werden  bis  auf  ss  egipte  kmde  30,5  gar  nicht  widergegeben, 
von  jenen  nur:  Abraham,  Sara,  Lot,  Ismael,  Isaac,  Rebecca  und 
deren  .bruder  Laban.  ^ 

Dem  interpolator  ist  anscheinend  eine  Verwechselung  dieser 
Werbung  des  boten  Abrahams  mit  Jacobs  Werbung  im  Isaac  (v) 
begegnet,  die  ahniicbkeit  des  motivs  springt  in  die  äugen,  die 
scene  am  braunen  in  v  ist  auch  der  im  Abraham  nachgebildet 
vgl.  41,  27  und  34,  12.    im  Isaac  aber  wird  Jacob  in  das  haus 

*  so  wird  zb.  der  Dame  des  dieners  Eliesers  (xt  2)  nicht  genannt,  son- 
dem  dafür  30,35  allgemein  gesagt:  den  hast  du  gigeben  cfänt,  die  mir 
dienenL 
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Labans  geschickt  mit  der  bestimmten  Weisung,  eine  der  tAchter 
des  bauses  zu  heiraten  vgl.  i  Hos.  xxvm  2,  und  Genes.  40,  33 
heifst  es  darum  -ganz  sachgemäfs :  vor  fsuo  diner  muoter  bruoder, 
der  gU  dir  sine  tohter. 

Die  Vorauer  Genesis  setzt  diese  interpolation  schon  voraus, 
wenn  sie  wie  W  Abraham  zu  seinem  boten  sagen  Iflsst:  dax  er 
rtneme  sune  gewunne  ein  tolp  von  dem  ibriuken  dhunne  %e  einer 
frowen  unde  zeiner  gebetten:  er  nante  ime  die  eednen  re- 
hetken  vgl.  19,  26  f  und  W  33,  42,  aber  der  verf.  der  Vorauer 
Genesis  zeigt  sich  hier  verständiger  als  der  interpolator  von  W.  das 
gebet  des  boten  am  brunnen,  in  dem  er  gott  um  zeichen  bittet, 
damit  er  die  fOr  Isaac  bestimmte  Jungfrau  erkenne ,  dieses  gebet 
ist  in  V  fortgefallen.  — 

Endlich  ist  in  bezog  auf  den  text  noch  eine  kleine  Umstel- 
lung zwischen  33,  44  und  45  vorzunehmen,  das  Ahraham  chod 
in  33,  45  muss  am  beginne  von  33,  44  stehen,  denn  mit  33,  43 
ist  die  rede  des  boten  zu  ende  vgl.  xxiv  5,  und  33,  44  spricht 
offenbar  schon  Abraham,  vielleicht  ist  aber  auch  Abraham  chod 
ganz  zu  streichen,  man  merkt  dann  von  selbst  dass  33,  44  die 
antwort  beginnt.  — 

Dass  nun  zwischen  iv  einerseits  und  i  und  u  andererseits  — 
iti*  als  ein  an  die  Sintflut  nur  anknüpfender  hymnus  bleibt  hier 
aufserhalb  der  betrachtung  ebenso  wie  m^,  über  dessen  ver* 
baltnis  zu  den  anderen  stücken  wir  ein  feststdiendes  urteil  noch 
nicht  haben  gewinnen  können,  zumal  diejenige  auffassung,  welche 
das  meiste  für  sich  hat,  dass  es  nämlich  nachträglich  vom  com- 
pilator  hinzugedichtet  sei,  uns  einer  vergleichung  mit  iv  hier 
vollständig  Oberhebt  — ,  dass  also  zwischen  iv  einer-  und  i  und 
u  andererseits  ein  enger  litterarischer  Zusammenhang  besteht, 
ist  aber  allen  zweifei  erhaben. 

In  der  reimkunst  finden  wir  in  iv  dieselben  principi^n  wie 
tu  1  und  II.  wie  dort  sind  auch  in  ihm  die  bindungen  hoch- 
toniger  Silben  mit  tiefionigen  überaus  häufig,  während  ui*  nur 
^in  beispiel  dafür  bietet  28,  18  miskiniwin  vgl.  30,  17  sweeter 
:sir,  30,23  cham:ergangan,  30,  39  getuon:ersind^,  31, 1  ge- 
nam :  werdan,  30, 32  Unin :  sin,  30,  35  chint :  dienent  und  37  ikf- 
sehen :  heiteren,  31,16  sprach :  chiran :  undertän,  31,  22  gwan :  na- 
meton,  31,28  Aetmo(:^o^  31,  40  gän:prechan,  31,41  des 
:  trehtines,  32,  7  nam :  werdan  usw. 


Digitized  by 


Google 


DER  ABRAHAM  DER  WIENER  GENESIS  157 

Auch  stimmt  es  zu  i  und  n,  wenn  in  iv  wider  die  bindung 
tiner  silbe  mit  zwei  verscbleifbaren  begegnet  vgl.  30,  34  erban 
:  g^n,  31,4  werdan :  afterchamen,  32, 18  besnUen :  habetan,  34,  8 
aber  1.  piUe:8eepphe  (st.  pite),  wenn  reime  wie  naseimugen 
(dissert.  s.  32)  vgl.  33,  45  lediA :  magit  und  wenn  endlich  zu 
den  reimen  wie  nide:kire  in  i  und  ii  auch  in  iv  ein  analoges 
beispiei  sich  findet  31,  24  tmide :  Hhe. 

Und  sogar  directe  einwürkung  von  i  und  n  glauben  wir  in 
IV  beobachten  zu  kdnnen.  zwar  an  i  könnte  nur  erinnern  der 
wie  ein  stehendes  beiwort  verwendete  parenthetische  satz  in  30,  33 
gote  was  er  gtMrum  vgl.  in  i  12,  37  die  gndde  wären  sin  und 
Denkm.'  xxxvn  5,  1  anm.  aber  aus  n  hat  iv  den  vers  32,  29  er 
gab  vre  bröt  unde  wazzer,  auch  ne  gerte  si  dö  hexzer  (vgl.  i  Mos. 
xs  14  toUens  panem  et  utrem  aquae  imposuit  seapulae),  da  es  in 
n  24,  40  heifst  der  da  zuo  häte  prdt  unde  wazzer,  der  ne  gerte 
wntseefie  bezzer. 

Es  kommt  dazu  dass  iv  wie  i  und  ii  in  seinen  betrachtungen 
das  bulssacrament  bebandelt,  was  gleiche  kirchliche  Verhältnisse 
vorauszusetzen  und  somit  auf  landschaftlichen  Zusammenhang  zu 
deuten  scheint,  diesen  landschaftlichen  Zusammenhang  scheint 
noch  ein  anderer  umstand  zu  bestätigen. 

Scherer  hat  Geistl.  poeten  i  66  (vgl.  auch  Geistl.  poeten  ii  13 
und  dissert.  s.  41)  darauf  hingewiesen  dass  das  zweite  gedieht 
der  Genesis  denselben   socialen   hintergrund  voraussetzt  wie  das 
gedieht  Vom  recht,  und  hat  oft  den  demokratischen  zug  betont, 
der  dieses  merkwürdige  gedieht  durchweht,    dieselbe  gesinnung 
finde  ich  aber  in  iv,  wenn  der  dichter  30,  11  sagt: 
swie  hire  der  ekuniek  wäre 
daz  was  got  barmäre; 
durch  des  uberhuares  sunde 
vile  manige  chestige  er  in  ane  sante.^ 
so  hat  nun  also  unser  dichter  u  sicher  gekannt,  somit  auch  i, 
und  gegen  die  annähme,  dass  er  an  sie  anknüpft,  wird  sich  nichts 
einwenden  lassen. 

Andererseits  aber  setzt  iv  sich  in  Widerspruch  zu  jenen 
beiden  gedichten. 

^  das  Mhd.  wb.  i  150^  schlSgt  neben  dieser  noch  eine  andere  inter- 
poBctioD  vor  ond  will  bormdre  positiv  fassen,    mir  scheint  aber  jene  erste 
die  einzig  snUsstge. 
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Einmal  io  formaler  hiosicht  denn  sein  dichter  zaerst  ver- 
wendet den  dreireim  auch  im  innern,  wahrend  ihn  n  gar  nicht, 
I  nur  oiOglieher  weise  (23, 14)  und  dann  am  schlösse  hat«  ferner 
aber  sachlieh,  indem  sein  dichter  der  quelle  gegenüber  einen 
TOllig  anderen  standpunct  einnimmt,  als  es  die  yerfasser  von  t 
und  n  taten. 

Während  diese  mit  grOCieren  und  kleineren  Schwankungen 
in  der  widergabe  von  einzelheiten  dem  gange  der  biblischen  er- 
Zahlung  goaau  folgen  und  nur  die  geschlechtsregister  UbergeiieD, 
wahrend  sie  also  im  wesentlichen  Übertragungen  der  bibel  sind 
und  in  diesem  sinne  den  aberlieferten  Stoff  bearbeiten,  wählt  i? 
aus  der  fülle  seines  Stoffes  nur  diejenigen  begebeoheiten  aus,  die 
sieb  um  tioe  person  drehen,  es  ist  also  ein  gedieht,  das  einen 
bestimmten  beiden  zum  mittelpuncte  hat,  und  nicht  mehr  eine 
deutsche  Übersetzung  der  bibel  mit  commentar  und  anmerkuugeiL 
Scherer  hat  das  zuerst  erkannt  und  gezeigt,  wie  der  dichter  die 
auswahl  seines  Stoffes  unter  einem  bestimmten  gesichtspuncte 
trifft  und  das,  was  der  aittor  behandelt  hat,  die  familiengeschichte 
Abrahams  genannt,  in  der  tat  ist  nur  so  verständlich,  wie  der 
dichter  zb«  die  Zerstörung  von  Sodom  und  Gomorrha  und  was 
damit  irgendwie  in  Verbindung  steht,  zb.  die  fUrbitte  fttr  die  ge- 
rechten I  Hos.  xvin,  hat  übergehen  können. 

Vogt  freilich,  der  im  Interesse  seiner  einheitstheorie  bemflht 
sein  muss  nachzuweisen  dass  auch  iv  wie  n  bestrebt  ist,  nur 
dem  ^zusammenhange  der  erzahlang  in  der  bibel'  gerecht  zu 
werden,  sucht  fttr  die  auascheidung  dieses  für  einen  Übersetzer 
der  bibel  unttbergehbaren  ereignisses  einen  anderen  grund  gel- 
tend zu  machen,  indem  er  meint  dass  die  geschichte  von  den 
Sodomiten  dem  dichter  offenbar  zu  anstofsig  gewesen  und  deshalb 
von  ihm  übergangen  sei.  das  kann  aber  unmöglich  der  grund 
gewesen  sein,  unser  dichCer  ist  gar  nicht  so  zaghaft,  wo  es  zu 
kürzen  und  auszulassen  gilt,  und  er  hatte  das  anstöfoige,  das 
sich  nur  am  anfange  bei  dem  besuche  der  beiden  engel  bei  Lot 
(cap.  xix)  findet  und  in  dem ,  was  sich  an  die  Zerstörung  an- 
schliefst  (cap.  zu  30  ff),  er  hatte  das  ruhig  fortlassen  können, 
ohne  dem  Verständnis  irgendwie  abbruch  zu  tun.  denn  beide 
episoden,  namentlich  die  zweite,  berühren  den  kern  der  erzahluDg 
gar  nicht  und  sind  für  den  Zusammenhang  völlig  entbehrlich. 

Aber  der  dichter  ist  selbst  in  dem  mitteilen  dessen,  was 
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9uf  Abrahams  familiengeachichte  besug  hat,  sparsam,  das  rer- 
haltnis  des  biblischen  beiden  zu  Abimelech  wird  gar  nicht  er- 
wähnt (cap.  xx).  TermuUich  hat  der  dichter  sich  nicht  wider- 
holen wollen  und  die  erlebnisse  Abrahams  im  lande  dieses  kOnigs 
ibergangen,  weil  sie  wesentlich  dieselben  sind  wie  die  in  Egypten, 
mit  denen  das  ganze  stock  beginnt,  was  aber  veranlasste  ihn 
Abrahams  band  mit  jenem  kOnige  (cap.  xxi)  zu  verschweigen  ? 
bferfar  kann  der  gmnd  nur  der  sein,  dass  der  dichter  im  interesse 
einer  grOfseren  wQrkung  den  etwas  (Iberreichen  Stoff  auf  die  dem 
publicum  gelaufigsten  partien  hat  reducieren  wollen,  daher  wot 
auch  hat  er  sogar  von  den  kriegerischen  ereignissen  abstrahiert 
—  was  bei  seinem  standpunct  wie  wir  ihn  noch  kennen  lernen 
werden  besonders  auffallen  muss  —  und  zb.  Lotis  befreiung 
durch  Abraham  gar  nicht  erwähnt,  wie  er  denn  diesen  nur  ein* 
mal  und  ganz  flOchtig  bei  der  trennung  der  herden  30,  24 
▼orfOfart. 

Macht  unser  dichter  so  schon  dem  geschmacke  seines  publi- 
cums  auf  hosten  der  biblischen  Oberlieferung  concessionen ,  so 
kommt  noch  hinzu  dass  er  seinen  stoff  in  eine  andere  Sphäre 
erbebt  als  die  biblischen  Verhältnisse  sie  voraussetzen,  dass  er, 
zugleich  im  gegensatze  zu  seinen  Vorgängern,  ein  ganz  neues 
eleraent  in  seine  darstellung  bringt:  das  h<Hische.  bei  ihm  zu- 
erst in  der  poesie  des  11  jhs.  verrät  sich  der  einfiuss  des  eben 
aufbiübenden  rittertums,  und  er  zuerst  trägt  in  die  einfachen 
Verhältnisse  des  hirtenlebens  das  höfische  ceremoniell  des  ritter- 
lichen Standes.  Rebecca  lässt  er  am  brunnen  wie  eine  Jungfrau 
der  höfischen  zeit  im  kreise  ihrer  fraoen  erscheinen  34,  12  f 
(vgl.  dagegen  xxiv  15),  Isaac  nennt  er  einen  tundk^s  34,  31, 
beim  abschiede  Utsst  er  zu  rosse  steigen  35,  20  vgl.  Scherer 
s.  32,  aus  dem  schlichten  selaven  der  bibel  jut  praeerat  amnUns, 
fuae  habebat  (xxiv  2)  macht  er  einen  amman  (doch  33,  43  wider 
$udeh),  ja  sogar  ein  besonderes  frauengemach,  die  höfische  d^B- 
mmdte,  seheint  er  fQr  diese  Verhältnisse  vorauszusetzen,  wenn 
er  von  den  kleidem,  welche  der  böte  Rebecca  schenkt,  sagt: 
mfe  guai  geuHÜB  se  themenäten  er  brähte  35, 1  (vgl.  xxiv  53  nur 
frelaiü  . . .  vettSnu  ded^  ea  Rebeecae),  und  als  Rebecca  von  Isaac 
empfangen  wird,  beugt  sich  nicht  wie  in  der  bibel  (cap.  xxiv  64) 
die  frati  vor  dem  manne,  sondern  haac  gebt  ihr  entgegen  und 
in  freundlicher  Unterhaltung  führt  er  die  Jungfrau  ins  zeit  (Scherer 
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8.35).  man  sieht:  seine  männer  und  frauen  benehmen  sich  wie 
die  ritter  und  damen  der  feinen,  höfischen  gesellschaft.  so  rühmt 
er  auch  dem  boten  Abrahams  ausdrQcklich  feine  rede  nach,  er 
sagt :  trol  gein$l  iin  rede  und  will  darunter  gewis  die  kunst  der 
rede,  die  conversation  verstanden  wissen  vgl.  auch  Joseph  Genea^ 
81,34,  Scherer  8.50,  Wilmanns  Leben  Walthers  s.8  u.  anm.  und 
die  eigentliche  Signatur  der  höfischen  zeit,  die  Verehrung  für  die 
frauen,  Iflsst  er  noch  einmal  durchblicken,  wenn  er  i  Mos.  unr 
53  widergibt  durch:  er  gebete  zerist  der  iuncfrouwm  aller 
hezziste. 

Endlich  weicht  unser  dichter  von  seinen  Vorgängern  auch 
in  der  stilistischen  behandlung  des  Stoffes  ab.  schon  Scberer 
hat  den  formelhaften  character  des  stils  von  iv  betont  (s.  28 
und  31)  und  gezeigt  dass  unser  autor  nicht  viel  anders  darstellt 
als  ein  echter  und  rechter  spielmann  und  die  folgende  Zusammen- 
stellung soll  das  noch  klarer  dartun.  auf  die  Übereinstimmungen, 
die  sich  dabei  zwischen  ly  und  i  und  u  herausstellen ,  bitte  ich 
vorläufig  kein  gewicht  zu  legen,  wir  kommen  auf  sie  noch  zurück. 

Schon  in  der  verliebe,  mit  welcher  der  dichter  die  braut- 
Werbung  —  ein  bei  den  spielleuten  besonders  beliebtes  thema  — 
behandelt,  indem  er  sich  hier  keinen  ',zug  entgehen  lässt  und 
namentlich  in  der  vortrefflichen  darstellung  der  tischgesellschaft 
35,  5  noch  vieles  hinzutut,  schon  darin  zeigt  sich  enge  ftthlung 
mit  der  volkstümlichen  kunst  aber  gleichzeitig  erinnert  er  in 
dieser  bevorzugung  des  genrehaften  an  den  dichter  von  ii,  dem 
er  sich  auch  sonst  verwandt  zeigt,  so  scheint  mir  die  Schil- 
derung der  chaUtmide  31,  24  f  und  der  kaufleute  in  32,  41  ganz 
in  der  art  von  ii.  beide  halten,  obwol  mit  einem  fernliegenden 
Stoffe  beschäftigt,  den  blick  auf  das  sociale  leben  der  gegenwart 
gerichtet:  der  eine  schildert  (übrigens  recht  polemisch)  hausierer 
und  kaufleute  seiner  zeit,  der  andere  das  leben  einer  verarmten 
adelsfamilie  (vgl.  auch  iv31, 35).  aber  ich  glaube,  auch  diese 
art  steht  dem  volkstümlichen  nahe,  wenigstens  begegnet  gerade 
in  volksepen  die  methode,  bei  der  darstellung  von  zuständen  oder 
gewohnheiten  die  sitte  der  eigenen  zeit  zur  vergleichung  heran- 
zuziehen: vgl.  zb.  im  Herzog  Ernst  (Bartsch)  1392  ff 
die  naht  hiez  er  ohe  dem  degen 
toachen,  ab  wir  noch  eite  haben  (vgl.  in  u  23, 18) 
oder  1454  f  dar  zuo  mit  kreftigen  magen, 
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ab  man  noch  xe  stürme  tuot 
die  muosen  si  dö  vom  Idn, 
man  dicke  hat  getan 
n  urlmges  pflac, 
■  analogien  sind  doch  den  psy- 
23,  19  so  man  noch  sptdget 
eine  liefert  33,  34  so  tuot 
Scherer  s.  18  und  26), 
diese  trotz  Otfrid  dem 

I  iecheod  ist  ferner  in  it  die 

itcter  vgl.  die  litteratur  darüber 

iitolge  der  lieder  Neidharts  s.  81. 

.lal,  aber  in  iv,  das  nur  halb  so  lang 

.^  viermal  31,  3  ff.  33,  44  f.  34,  5  f  und 

'  iu  31,  3  f  verwendete  form  sehr  interes- 

sätzen  indirecter  kommt  plötzlich  am  schluss 

1    langvers    beschränkte  rede:   in  dem   vierden 

<'  ich  si  danne.    jeder  Jühlt  dass  das  eine  höchst 

..rt  des  Vortrages  ist.    ich  weifs  nicht,  ob  diese  form 

[  ulier  erscheint  als  bei  unserem   dichter,     später  v^ird 

>it    gebraucht,     ich  gebe   einige   stellen,   Diemer  53,  28  ff 

i  Vorauer  Moses: 

si  sageten  me  »e  wäre 
diu  starchen  niumäre: 
si  habeten  gotes  vergexzen, 
ein  kalb  habeten  si  gegozxen; 
die  irren  und  die  tumben 
mit  epile  giengen  si  darumbe: 
nu  ik,  bruoder,  dare  gin, 
daz  si  dines  andm  versten^ 
vgl.   auch  Leben  Jesu  Fundgr.  i  135,  35 — 40;    Herzog  Ernst 
1917—34.  5872  ff;  Exod.  Fundgr.  u  99,  13—17,  wo  die  directe 
rede  sogar  nur  auf  einen  halbvers  beschränkt  ist;    des  bir  wir 
Hne  baten.  —  nicht  so  characteristisch  sind :  Gen.  73, 21  f.  König 
Rother  Mafsm.  4903  ff.  Herzog  Ernst  5347  f.  Nib.  1332  f ;  weil 
hier  die  indirecte  rede  nicht  so  lange  durchgeführt  ist  wie  in 
den  oben  citierten  stellen. 

Auch  die  form  33,  44  f  scheint  bezeichnend  zu  sein:  üü 
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langvers  mit  indirecter  und  einer  mit  directer  rede  vgl.  Exod. 
Fundgr.  98, 33—34,  wo  die  form  genau  nachgeahmt  ist 

Die  Milstäter  bearbeitung  zerstört  übrigens  jene  erste  form 
vgl.  K  35, 21,  indem  sie  dnrchweg  indirecte  rede  herstellt  wie 
sie  sich  dagegen  zur  zweiten  in  33,  44  f  TerhXlt,  kann  man  nicht 
sehen,  wahrscheinlich  fand  der  bearbeiter  auch  hier  die  Terse 
so  vor  wie  sie  uns  überliefert  sind  (vgl.  oben  s.  156),  und  da 
er  nicht  sah  dass  durch  Umstellung  von  Abraham  chod  oder 
durch  auslassung  der  worte  der  richtige  sinn  hergestellt  wird, 
ändert  er  radical.  aber  in  der  Milstäter  Exodus,  die  ja  gegen- 
über der  Wiener  keine  bearbeitung  mehr  ist,  bleiben  beide  formen 
erhalten  vgl.  K  135,  1  f  und  135,  26—31. 

Endlich  erscheinen  in  iv  ganze  verse  wie  eine  formet  t  vgl. 

31,  1  airam  wunder  genam,  wie  da%  mohte  werdan  »«  32,7 
wände  si  wunder  natu  wie  daz  seoUe  werdan; 

31,  22  iemahdem  si  in  nameton  ^^  32, 17  ysaae  si  in  neh- 
met on; 

32,  19  dd  er  begunde  wahsan  »-  32, 37  da  begmde  er  wahean; 
30,  21  sd  vil  so  dir  geviiUe  unde  vor  heim  mit  alle  «■  34,  40 

swie  sciere  dw'  gevalk,  vor  heim  mit  alle  vgl.  auch  Herzog  Ernst 
V.  389  swie  dir  frowe  geoaUe 
sd  dienent  si  dir  aUe; 
30,  20  nim  mines  scatzes  iouch  anderes  nutzes  =^  34,  34 
vihis  unde  scatzes,  manichvältes  nutzes  Scherer  s.  28. 
Einzelne  Wendungen  werden  mehrfach  verwendet: 

29,  42  got  hiez  in  sH%  lant  rihnen 

32,  21  si  bat  ...  daz  er  daz  hAs  hiezze  rUmen  die  diu 
und  ir  sun 

32,  28  die  diu  und  ir  sun  hiez  er  daz  hAs  rAmen 
32,  34  den  ende  nemen  >»  35,  39 

30,  41  Abram  wart  mle  frö  ^  34,  41 

34,  A  dö  der  dbant  zuo  seieh  und  35,  26  abö  ez  zuo  dem 
dbande  seich 

34,  35  und  wie  wole  ire  geseähe  und  35, 16  swä  ire  idU 
guotes  gescdhe. 

So  widerholt  sich  der  dichter  auch  in  den  reimen. 

^  hier  sei  auch  bemerkt  dass  das  mit  fröltehem  muote  bei  tpraek  in 
IV  schon  formelhaft  ist  Tgi.30,31j  nicht  Jedoch  das  Uebo  in  32,4  und  das 
mtnneeWohen  in  33,22. 
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30,  2  beruoht€ :  mohi$  —  82, 45  gerwhie :  hetuokte 

32,5  nlra:5ilra  — 33,29 

33,  15  unUm :  üiUm  «»  34,  38 

35,  3  nmater :  tntodar  mm  35, 21. 

So  also  knapft  der  dichter  an  i  und  n  zwar  an,  weicht  aber 
doch  in  bestimmten  Zügen  von  ihnen  ab.  er  hat  dasselbe  publicum 
wie  sie  im  äuge  und  sebeint  auch  die  gleichen  würkungen  zu 
erstreben,  aber  er  befolgt  eine  andere  methode  in  der  Verarbeitung 
des  biblischen  Stoffes,  indem  er  sich  der  tradition  einer  kunst 
schrankenlos  hingibt,  der  jene  entschieden  feindlich  gegenüber- 
stehen und  der  sie  nur  wider  wissen  und  willen  hin  und  wider 
tribut  entrichtet  haben,  warum  tut  er  das?  warum  gibt  er  zu* 
nächst  das  unternehmen  einer  fortlaufenden  Übertragung  der  bibel, 
das  von  seinen  Vorgängern  begonnen  ist,  auf  und  schlägt  einen 
anderen  weg  als  sie  ein,  um  aus  der  biblischen  Überlieferung  für 
religion  und  poesie  capital  zu  schlagen?  diese  fragen  beantworten 
sich  leicht,  wenn  wir  einen  blick  werfen  auf  den  Ursprung  der 
geistlichen  poesie  in  Österreich  im  1 1  jh.,  wie  ihn  Scherer  in 
seiner  Geschichte  der  deutschen  dichtnug  im  11  und  12  jb.  s.  vu 
und  17  f,  dann  auch  in  seiner  Litteraturgeschichte  s.  85  fest- 
gestellt hat 

Die  geistliche  poesie  in  Deutschland  überhaupt  ist  aus  der 
concurrenz  zwischen  den  geistlichen  und  volkssSngern  entstanden, 
die  nach  einführung  des  Christentums  in  Deutschbnd  sich  not- 
wendig entwickeln  muste.  beide  bewerben  sich  um  die  gunst 
des  publicums  oder  suchen  sich  gegenseitig  aus  ihr  zu  verdrängen, 
die  geistlichen  wenden  dabei  alle  mittel  der  bekämpfung  an,  die 
ihnen  zu  geböte  stehen ,  und  finden  schliefslich  kein  würksameres 
als  ihren  gegnern  auf  ihr  eigenstes  gebiet  zu  folgen  und  selbst 
zu  dichten,  den  weltlichen  Stoffen  setzen  sie  zunächst  biblische 
entgegen ,  in  der  künstlerischen  behandlung  aber  lernen  sie  von 
ihren  gegnern,  die  sie  doch  wider  durch  neue  stilmittel  zu  über- 
bieten suchen. 

Besonders  schwierig  muss  der  kämpf  für  die  geistlichen  in 
Osterreich  gewesen  sein  und  er  scheint  schliefslich  mit  einer 
niederlage  für  sie  geendet  zu  haben,  die  epischen  lieder,  das 
rüstzeug  der  spielleute,  behaupteten  ihren  einfluss  auf  das  publi- 
cum und  gelangten  sogar  zu  scbrifüicher  fizierung  (Scherer  Gesch. 
der  deutschen  dichtung  im  11  und  12  jh.  s.  24). 
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Mitten  in  diesen  kämpf  führt  uns  nun  die  Genesis  und 
unser  gedieht  scheint  in  ihm  eine  interessante «  i  und  u  gegen- 
über neue  phase  zu  bezeichnen.  —  diese  suchen  noch  mit  den 
gewöhnlichen  mittein  der  geistlichen  poesie  zu  würken:  War- 
nungen, drohungeUf  Verfluchungen  werden  ausgestofsen,  indem 
die  dichter  sich  nicht  scheuen  die  biblische  erzahlung  durch  lär- 
mende betrachtung  zu  unterbrechen,  auch  das  ewig  würksame 
mittel  einer  starken  Sentimentalität  yerschmähen  sie  nicht,  um 
die  würkung  auf  ein  naives  publicum  sich  zu  sichern,  diese 
methode  scheint  unser  dichter  aber  nicht  für  geeignet  gehalten 
zu  haben,  die  von  der  Volkskunst  getragene  populäre  kunst  zu 
verdrängen;  er  verfilhrt  tactisch  anders  als  die,  deren  sache  er 
Obernimmt  und  zur  seinigen  macht,  indem  er  ihren  mittein  ver« 
ächtlich  den  rücken  kehrt,  geht  er  bei  seinen  gegnern  in  die 
schule  und  holt  sich  von  ihnen  die  waffen,  mit  denen  er  sie  be- 
kämpft, da  er  in  bezug  auf  den  stoff  mit  den  spielleuten  nicht 
concurrieren  kann,  so  sucht  er  es  in  der  darstellung  ihnen  gleich 
zu  tun.  er  weifs,  wie  viel  seine  gegner  der  eben  aufblühenden 
mode  höfischer  gesinnung  verdanken  und  so  scheut  er  sich  nicht, 
indem  er  ihre  manier  zu  dichten  auf  seinen  stoff  anwendet,  selbst 
den  ehrwürdigen  gestalten  des  alten  testaments  einen  hauch 
moderner  gesinnung  zu  verleihen  und  den  Schimmer  ritterlicher 
galanterie  um  sie  zu  breiten,  also  das  weltlich-ritterliche  costüm, 
in  das  er  seine  gestalten  kleidet,  die  ganze  volkstümliche  art  zu 
erzählen,  ist  nichts  anderes  als  ein  agitationsmittel,  mit  dem  er 
einer  gefährlichen  concurrenz  zu  begegnen  suchL 

In  der  tat  lässt  sich  nur  so  erklären,  wie  ein  prediger  des 
11  jhs.,  ein  schüler  von  i  und  ii,  dazu  gelangt,  einem  dem  geist- 
lichen abgekehrten  zuge  seiner  zeit  concessionen  zu  machen, 
wäre  er  dem  weltlichen  lebensideale  so  ganz  ergeben,  so  würde 
er  das  religiöse  nicht  so  hervorkehren,  wie  er  es  immerhin  tut« 
als  grundzug  von  Abrahams  character  hält  er  seine  frömmigkeit, 
seinen  gehorsam  gegen  gott  fest  und  am  Schlüsse  versäumt  er 
nicht,  wie  wir  sahen ,  auf  das  bufssacrament  zu  verweisen,  auch 
sonst  bringt  er  gelegentlich  bemerkungen  geistlicher  art  an,  nur 
dass  er  das  religiöse  dement  nirgends  besonders  betonte    muste 

^  80  nimmt  er  von  der  erscheinung  des  Melchisedek  (cap*  xit  180 
keine  notiz,  obwoi  diese  gestalt  wie  bekannt  mystische  bedeutong  für  das 
messopfer  gewonnen  iiat.   die  Voraaer  Genes,  flbergeht  sie  nicht,  IHemer  16, 7. 
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er  doch  wissen  dass  ein  (Iberroars  hierin  die  wOrkung,  auf  die 
er  ausgeht,  nur  beeinträchtigen  konnte. 

Zu  dieser  auffassung«  dass  der  dichter  den  weltlichen  ton 
anschlagt,  nur  um  seine  gegner  würksamer  zu  bekflmpfen,  stimmt 
vortrefflich  die  schlaue  art,  in  der  er  am  Schlüsse  fQr  die  reli- 
giöse  Seite   seines   Unternehmens   Propaganda   macht,     zugleich 
zeigt  er  sich  hierin  wesentlich  verschieden  von  i  und  ii.    diese 
betonen  beide  die  bedeutungslosigkeit  der  reue  gegenüber  der 
angeborenen  schwäche  des  menschen,    i  spricht  sich  in  einem 
bekannten  gleichnis  21,  4  dahin  aus,  dass  es  mit  der  reue  wie 
mit  einem  zerrissenen  tucbe  sei,  das  zusammengenäht  wird,    so 
lange  es  ganz  war,  war  es  schöner,  wie  gut  es  auch  ausgebessert 
sei,  man  sieht  die  naht,     und  er  hebt  23,2  die  Unredlichkeit 
hervor,  der  wir  uns  bei  der  beichte  schuldig  machen,  indem  wir 
manche  Untaten  eingestehen,  sie  aber  doch  nicht  lassen  und  in 
Wahrheit  bursen.  —  diesen  gedanken  greift  dann  ii  auf  und  spinnt 
ihn  in  seiner  art  fort    er  beschwert  sich  24, 2  f  darüber  dass,  wenn 
wir  eine  sdnde  begangen,  gott  zufrieden  sein  soH,  wenn  wir  zu 
einem  priester  gehen  und  ihn  die  beichte  abzunehmen  bitten,  be- 
tont dann  dass  wir  dabei  noch  nicht  einmal  alles  eingestehen, 
sondern  manches  verschweigen  und  sagt  endlich  dass  die  beichte 
nur  den  zweck  habe  dass  die  menschen  ihre  schuld  bekennen 
und  gott  um  seine  gnade  anflehen.  —  ganz  anders  iv,  er  spielt 
den  milden,  sanften,     nachdem   er  die  herlichkeiten  des  para- 
diesischen lebens  in  einem  tone  besungen,  der  schon  aus  den 
ersten  Zeiten  des  eindringenden   Christentums  zu  uns  herQber- 
klingt  (vgl.  HuspiUi,  Dkm.'  anm.  zu  v.  14),  gebt  er  so  weit,  zu 
sagen  dass  die,  welche  in  Abrahams  schofs  sitzen,  für  uns  bitten 
dass  wir  uns  gott  ergeben,  damit  wir,  wenn  wir  ihn  schon  durch 
Sünde  erzürnen,  doch  in  ihr  nicht  beharren,  sondern  bereuen 
und  seine  gnade  suchen,    die  finden  wir  dann  auch  sogleich, 
und  wahrend  i  20,  35  und  22,  38  f  ausdrücklich  sagt  dass  wir 
durch  die  sflnde  um  das  himmlische  leben  kommen  und  die  ge- 
meinschaft  mit  den  heiligen  kindern  verlieren,  schliefst  er:  darüber 
dürfen  wir  wol  froh  sein,  dass  unser  herr  so  gut  ist,  uns  in 
Abrahams  schofs  zu  setzen ,  wie  wir  auch  immer  handeln ,  wenn 
wir  nur  büfsen,  was  wir  begangen.  — 

So  hat  es  also  seinen  ganz  besonderen  sinn,  wenn  der  dichter 
in  manier  und  technik   seine  Vorgänger  gewisser  mafsen  ver- 
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Uugnet,  und  wir  dürfen  jetzt  aucfa  noch  in  anderen  eigeDtflm- 
lichkeiten  von  iv  nachabmung  der  volksmäbigea  kunst  erblicken« 
zunächst  in  der  art  wie  er  neue  peraonen  einfuhrt  er  aagt  da, 
wo  er  Hagar  zuerst  auftreten  IXsat,  nicht  wie  die  bibel  xn  1 : 
Abraham  hatte  eine  magd  namens  Hagar,  sondern  er  setzt  die 
bekanntschaft  mit  dieser  person  auf  der  einen  Seite  schon  voraus, 
wenn  er  Sara  zu  Abraham  sagen  Ulsst:  da»  er  dock  ni$M  twdiu 
er  ne  gewunne  wuocker  vane  vre  dimoe  Agar,  wahrend  er  sie 
andererseits  dadurch  erst  einführt,  und  auch  Rebeccas  bruder 
Laban  führt  er  indirect  ein  dh«  dadurch,  dass  er  ihn  unmittelbar 
in  die  handlung  verwickelt  34,  24  ei  begunde  meigm  ire  hnod» 
Ldban  vgl.  dagegen  xxiv  29  AoMoT  amtem  Rebecca  fnUrem  funmn» 
Laban  usw.  gerade  das  aber  ist  den  epischen  volkssängem  eigen, 
dass  sie  von  einem  in  ihrer  phantasie  fertigen  und  völlig  über- 
sehenen stotr  ausgehen,  wie  ja  auch  Wolfram  im  Parzival  nach 
Müllenhoffs  beobachtung  (vgl.  Martin  Zur  gralsage  s.  17)  in  dieser 
eigentümlichkeit  einfluss  der  Volksdichtung  verrat. 

Viel  characteristischer  noch  ist  eine  andere  dem  epischen 
volksgesang  entlehnte  eigentümlichkeit  —  unser  autor  dichtet 
der  bibel,  wie  wir  wissen,  nicht  zug  für  zug  nach,  sondern  sucht 
sich  zur  darstdlung  bestimmte  episoden  heraus,  mögen  sie  nun 
für  die  characteristik  Abrahams  wichtig  sein  oder  einen  für  die 
poetische  widergabe  besonders  dankbaren  inhalt  bieten,  er  hat 
es  nicht  verstanden,  diese  einzelnen  abschnitte  zu  einem  orga- 
nischen ganzen  zu  verbinden,  denn  dass  sein  gegenständ  die 
fiimiliengeschichte  Abrahams  ist,  erkennen  wir  nur,  wenn  wir 
fragen,  unter  welchem  gesichtspunct  die  auswahl  seines  Stoffes 
getroffen  ist  aus  seiner  darstellung  allein  wird  das  nicht  deut- 
lich, vielmehr  sieht  das  ganze  gedieht  aus  wie  eine  aneinander- 
reihung  einzelner  episoden,  die  um  eiae  person  gruppiert  sind, 
aber  er  hat  auch  gar  nicht  darnach  gestrebt,  ein  festgefügtes 
ganzes  zu  schaffen,  in  welchem  die  einzelnen  teile  sich  folgerichtig 
an  einander  schliefsen,  sondern  in  der  springenden  manier  des 
epischen  volksstils  stellt  er  einzelne  wie  für  sich  bestehende  epi- 
soden hin  und  reiht  anscheinend  selbständige  begebenheiten  an 
einander,  die  nur  das  zusammenhält,  dass  sie  zu  einer  person 
in  beziehuDg  stehen,  nur  am  anfang  macht  er  anslitze  zu  einer 
fortlaufenden,  organisch  verknüpften  darstellung  30,23  (hier  der 
Übergang  sogar  gegen  die  bibel  vgl.  Scherer  s.28);  30,30;  31, 31. 


Digitized  by 


Google 


DER  ABRAHAM  DER  WIENER  GENESIS  167 

aber  jeder  sieht  dass  diese  übergflDge,  wenigstens  die  beiden 
letzten,  gar  nicht  zutreffen,  in  dem,  was  vor  30,  30  abgehandelt 
ist,  ist  die  Untertänigkeit  Abrahams  gegen  gott  so  wenig  urgiert 
wie  in  dem  bis  31»  31  dargestellten  die  beobnchtung  der  geböte 
gottes  dureh  Abraham  besonders  betont  ist.  und  im  folgenden 
sind  dann  auch  die  anfinge  ganz  unabliAngig  ?on  dem  vorher 
enttdtoD  31,  37  (auch  schon  31,  8);  32,45;  33,  28;  33,  35. 

Die  vom  dichter  ausgewählten  episoden  sind  nun  so  be- 
schaffen oder  ihre  behandlung  ist  der  art,  dass  jede  immer  einen 
gröberen  abschnitt  für  sich  beansprucht,  nur  wider  am  anfang 
schiebt  der  dichler  episoden  Ton  kleinerem  umfang  ein  wie  die 
trennung  von  Lot  30,  23  — 30;' 31,  31— 37  die  beechneidung 
Abrahams  und  gegen  das  ende  auch  Saras  tod  33, 27—35.  diese 
bdden  letzten  waren  wegen  ihrer  sachlichen  Wichtigkeit  nicht 
gut  zu  umgehen,  jenes  erste  stock  aber  Mt  aus  der  Ökonomie 
▼Ott  IV  etwas  heraus,  man  siebt  nicht  recht,  warum  der  dichter, 
der  so  vieles  andere  Obergangen  hat,  nicht  auch  davon  abstand 
nahm,  vermutlich  —  und  der  eben  erwähnte  abergang  von  30, 23 
bestätigt  die  Vermutung  —  hat  der  dichter  hier  sich  noch  nicht 
voUig  zu  emancipieren  vermocht  von  dem  vorbilde,  das  ihm  seine 
Vorgänger  gaben,  und  sucht  wie  diese  noch  dem  gange  der  er- 
zlUung  in  der  bibel  zu  folgen  (vgl.  cap.  xn  und  xin,  dessen 
anfang  30, 23 — 30  behandelt),  alle  anderen  stttcke  aber  behan- 
deln eine  für  sich  abgeschlossene  episode  und  die  grOfseren 
davon  episoden  von  selbständigem  Interesse,  nirgends  wird  in 
ihnen  aolser  in  jenen  scheinbar  beziehungsvollen  Übergängen  auf 
das  vorhergehende  beeng  genommen  (nur  das  von  Ismaels  aus- 
stofsuDg  handelnde  ist  mit  dem  vorhergehenden  in  unmittelbare 
Verbindung  gesetzt  vgl.  32, 19  Dö  er  [dh.  Isaac]  hegunde  wahsan, 
and  da  sie  so  für  sich  verständlich  sind,  zerfällt  der  Abraham 
in  knter  einzelne  gedichte,  nicht  anders  als  wenn  die  geschichte 
eines  epischen  heMen  in  einzelnen  liedern  abgehandelt  wird, 
einige  von  diesen  stücken  sind  sogar  in  einer  runden  anzabl  von 
fersen  abgebsst  gleich  der  erste  abschnitt:  Abrahams  zug  in 
das  fremde  land  und  sein  aufenthalt  in  Egypten  reicht  von 
29, 36—30, 22  und  umiasst  genau  60  verse;  er  schlielst  wQrksam 
mit  einer  directen  rede.  —  die  verheifsung  gottes  an  Abraham 
von  30,  30 — 31,  7  omfasst  genau  40  verse  und  schliefst  gleich- 
falls sehr  würksam  mit  6inem  langvers  directer  rede  nach  einer 
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längeren  indirecten.  —  die  Opferung  Isaacs  von  32, 45 — 33, 27 
ist  in  genau  50  versen  abgehandelt  und  endet  ebenfalls  mit  einer 
directen  rede  (33,  1  und  33,  10  ist  dreifacher  reim  anzusetzen 
Tgl.  Mafsmann^  1855—57).  endlidi  ist  die  Schlusspartie  35,36  bis 
36, 14  (religiöse  betracbtung)  in  genau  40  ?ergen  abgefasst.  von 
den  anderen  grofseren  abschnitten  entfafllt  der  den  besuch  der 
drei  mflnner  behandelnde  52yerse,  wahrend  die  brautwerbung 
und  der  empfang  Rebeccas  durch  Isaac  in  mehr  als  160  versen 
abgehandelt  ist.  — 

Damit  scheint  mir  das  Verhältnis  unseres  diditers  zu  i  und  n 
erschöpft  und  wir  dürfen  uns  nunmehr  dazu  wenden,  einzelnes 
zur  characteristik  von  iv  noch  nachzutragen. 

Interessant  ist  die  an,  wie  der  autor  den  Stoff  aus  dem 
grundtext  zusammentragt,  die  manier  der  biblischen  darstellung, 
die  motive  in  allen  tonarten  zu  widerholen,  ist  hier  im  Abraham 
Wo  möglich  noch  scharfer  ausgebildet  als  im  No6.  die  ver- 
heifsungen  gottes  an  Abraham,  dass  sein  geschlecht  sich  ge- 
waltig vermehren  werde  usw.,  kehren  unendUch  oft  wider.'  die 
anfechtung  der  ehe  Abrahams  in  Egypten  widerholt  sich  bei  dem 

^  zweimal  in  Einern  solchen  abschnitt  erscheint  der  dreifache  reim  auch 
31, 16  f  und  31, 19  f;  der  abschnitt  handelt  von  Ismaels  gebort,  es  scheint 
also  bei  der  anwendans  des  dreireims  wesentlich  in  sein,  dass  er  nicht 
allein,  sondern  parweise  in  einem  solchen  abschnitte  anftritt  anüBer  an 
diesen  beiden  stellen  wird  nur  noch  zweimal  vom  dreireim  gebraoch  ge- 
macht, einmal  am  Schlüsse  des  ganzen,  wo  er  so  eigentfimlich  verwendet 
ist,  dass  der  erste  vers  des  dreireims  zugleich  mit  dem  vorhergehendeD 
gebunden  ist,  sodass  beide  ein  verspar  bilden:  tuon  : puo»Mem  suiHue 
:»c6%%e,  eine  Spielerei,  die  nur  bei  einer  unvollkommenen  reimtechnik  mögiicb 
ist  die  zweite  stelle  ist  «d2,  24.  hier  erscheint  er  nur  einmal  in  einem 
abschnitt,  aber  die  Verwendung  am  Schlüsse,  die  doch  auch  darauf  hin- 
deutet, dass  der  einmal  gesetzte  dreireim  in  völliger  Unabhängigkeit  nicht 
geduldet  wurde,  und  jene  beiden  anderen  male  legen  die  Vermutung  nahe 
dass  jene  steile  verderbt  ist ,  indem  der  entsprechende  halbvers  zu  32, 25' 
fehlt,  sodass  ursprfingiich  ein  dreireim  gar  nicht  vorlag,  dieser  vielmehr  nur 
der  lückenhaften  Überlieferung  zu  danken  ist.  die  stelle  ist,  wie  wir  oben 
sahen  s.  154,  auch  sonst  verderbt  und  es  kommt  dazu  dass  wir,  wenn  wir 
das  annehmen  dürfen,  dann  widerum  einen  abschnitt  von  genau  50  versen 
erhalten. 

*  die  vergleiche,  die  dabei  verwendet  werden,  widerholen  sich  in  einer 
sehr  eigentumlichen  weise,  xm  16  wird  die  zahl  der  nachkommen  ver- 
glichen mit  dem  staub  der  erde ,  xv  5  mit  der  zahl  der  Sterne  und  zxn  17 
mit  der  menge  der  steme  und  zugleich  (verwandt  dem  staube  der  erde) 
mit  dem  sand  am  meere. 
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aufeothalt  im  lande  Abimelechs.  die  Terkaodiguog  der  geburt 
Isaacs  geschiebt  einmal  darch  gott  gelbst  (cap.  xvu  16),  dann  durch 
den  besuch  der  drei  mSnner  bei  Abraham  (cap.  xviii  10).  das 
erste  mal  lacht  Abraham  Ober  die  Verkündigung  (xvn  17),  das 
andere  mal  Sara  (xviii  10).  und  das  motiv  dieses  besuches 
(cap.  xym)  wird  im  wesentlichen  cap.  xa  widerholt,  wo  die 
einkehr  der  beiden  engel  bei  Lot  erzfihlt  ist.  wie  verhält:  sich 
nun  unser  autor  dazu? 

Die  zuletzt  erwähnte  widerholung  berücksichtigt  er  gar  nicht, 
da  er  die  ereignisse  von  Sodom  und  Gomorrha  überhaupt  aus* 
schliefst  die  oll  widerkehrenden  verheifsungen  reduciert  er  auf 
zwei  und  zeigt  in  der  darstellung  der  einen  davon  30,  30  ff  eine 
merkwürdige  herflbernahme  der  biblischen  motive.  er  geht  im 
wesentlichen  zurück  auf  i  Mos.  cap.  xv,  eine  ahnliche  verheifsMug 
findet  sich  aber  im  grundtext  auch  cap.  xinl4ff,  und  hieraus 
stammt  der  zug  30,  43  dd  »ua  choi  er,  da»  er  iwu  gäbe,  twa» 
er  de$  huUei  übersähe,  dieser  fall  steht  aber  nicht  vereinzelt  da. 
die  anfechtung  der  ehe  Abrahams  wird  erzShlt  nach  i  Mos.  cap.  xii, 
aber  das  motiv,  dass  Abraham  reich  beschenkt  vom  kOnige  ent- 
lassen wird,  hat  der  dichter  aus  cap.  xx  14  entlehnt,  wo  Abrahams 
gleiche  erlehnisse  bei  Abimelech  erzahlt  werden,  cap.  xu  ent- 
halt davon  nichts.  —  Isaacs  geburt  wird  bei  unserem  autor  nur 
einmal  verkündigt  und  zwar  beim  besuch  der  drei  mSnner  32, 15 
nach  cap.  xvm.  aber  aus  der  ersten  ankündigung  durch  gott 
selbst  cap.  xvn  stammt  die  erwahnung  des  namens  Isaac,  der 
cap.  xvm  Dicht  genannt  wird  (vgl.  32, 15  mit  cap.  xvii  19),  so- 
dann die  genaue  angäbe  des  alters  von  Abraham  und  Sara  32,  8 
(vgl.  cap.  xvn  17),  denn  xvm  11  wird  nur  ganz  allgemein  ge- 
sagt: ambo  eenes  fraveetaeque  aaaiü. 

Diese  methode  der  contamination  ist  mit  rücksicht  auf  die 
spateren  stücke,  den  Isaac  und  Joseph  in  Egypten,  besonders 
beachtenswert 

Auch  das  folgende  über  das  Verhältnis  unseres  dichters  zum 
grundtext  im  einzelnen  gebe  ich  mehr  mit  rücksicht  auf  die 
spateren  teile  der  Genesis,  als  in  der  meinung  dadurch  das  bild 
des  autors  besonders  zu  vervollständigen. 

Ahnlich  wie  der  verf.  von  ni*  begnügt  sich  unser  dichter, 
wo  im  grundtext  eine  handlung  mit  all  ihren  neben-  und  vor- 
bandlungen  gegeben  ist,  mit  widergabe  des  hauptmomentes  der- 
Z.  F.  D.  A.   XXX.   N.  F.  XYDI.  12 
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selben,  wahrend  die  bibel  zb.  xii  15  »igt:  die  forsten  erzählten 
Pharao  von  der  Schönheit  Saras,  rühmten  sie  vor  ihm«  und  die 
frau  wurde  in  das  haus  des  königs  gebracht,  gibt  unser  dichter 
nur  äne  handlung  30,  9:  ick  weiz  si  ime  st  nämm,  st  brdkm 
st  imrs  dm  ekuniek  Mren.  während  die  bibel  xn  3  sagt:  tulä 
Agar  Ä$gyptiam  aneillam  ...  er  dedit  eam  viro,  sagt  unser  dicht« 
%e  wibe  si  se  imo  gab,  und  wahrend  die  bibd  fortfilhrt:  qui  m- 
gressus  esT  ad  eam,  überspringt  der  dichter  diese  handlung  und 
fithrt  fort :  stfies  ekindes  wart  st  ndtkaft.  —  xxiv  28  heifst  es  in 
der  bibel:  c<meurrit  üofäepudla  9t  mmtiamt,  unser  dichter  aber 
gibt  nur  eine  handlung:  34,  23  meto  st  twaUe  i  st  ir  vater  al 
gezaUe. 

Einen  zug,  Saras  Schönheit,  der  in  der  bibel  xn  11  im  ge- 
sprach mitgeteilt  wird,  stellt  unser  dichter  objectiv  heraus,  vgl. 
30,  6  »in  wib  WM  title  sedtis.  ahnlich  verfahrt  er  mit  dem  la- 
vatepedes  in  xnii  4.  auch  hier  führt  er  die  tatsache  an:  citt 
vuozze  er  in  dwuog  und  verwendet  dieses  motiv  auch  sonst  noch 
geschickt  genug,  wenn  er  wahrend  der  fufswaschung  das  essen 
fertig  werden  lasst  31,  45.  auch  32,  35^  ist  eine  in  der  bibel 
mittelbar  gegebene  handlung  objectiv  herausgestellt:  da  spnmcfc 
et»  sedner  brunno  gegen  quae  videns  futevm  xxi  19. 

Einige  mal  vereinfacht  der  dichter  gegenüber  der  bibel  den 
mechanismus  der  handlung.  gleich  an  dieser  steile  32,  35  ver* 
ziehtet  er  auf  die  interventiön  des  engeis  (vgl.  xxi  17),  31, 16 
dagegen  erscheint  derselbe,  so  lasst  er  auch  33,  15  statt  des 
gottesengels  gott  selbst  sprechen,  der  nachher,  vgl.  xxu  16  und 
33,  22,  doch  zu  werte  kommen  muss.  —  in  der  scene ,  wo  die 
drei  manner  bei  Abraham  zu  gaste  sind,  schweigt  der  dichter 
ganz  von  dem  sciaven,  welchem  Abraham  die  Zubereitung  des 
kalbes  überlasst  i  Mos.  xvni  7.  —  bei  der  Opferung  Isaacs  coo- 
centriert  er  die  handlung  um  vater  und  söhn,  die  beiden  Jüng- 
linge, die  Abraham  noch  mitnimmt,  vgl.  i  Mos.  xxu  3,  erscheinen 
bei  ihm  nicht,  wie  er  denn  hier  am  aller  meisten  bestrebt  ist, 
den  hergang  auf  das  rein  seelische  zu  beschranken  und  den 
aufteren  apparat  so  viel  wie  möglich  vereinfacht,  dass  vater  und 
söhn  erst  eine  reise  von  drei  tagen  unternehmen,  ehe  sie  zu 
dem  von  gott  bezeichneten  berge  gelangen,  verschweigt  er,  ebenso 
die  Vorbereitungen  Abrahams  zum  opfer.  dass  Isaac  selbst  das 
holz  zum  brandopfer  tragt,  erfahren  wir  auch  nicht. 
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Der  dichter  Veioht  aber  auch  in  einem  anderen  puncle  der 
darstething  in  bemerkenswerter  weise  ?on  der  Toriage  ab. 

In  der  bibel  gehen  Abraham  und  Isaac  nach  des  erstereo 
antwort,  dass  gott  for  ein  opfertier  schon  sorgen  werde,  noc 
ein  stock  weges  xusammen  ixn  8  und  der  moment,  da  der  vater 
seinen  nichts  ahnenden  söhn  ergreift,  um  ihn  auf  den  altar  an 
werfen,  ist  Terpasst  (vgl.  xxu  9  eumque  alligasset  Itaac  fUmrn 
i¥wm).  unser  dichter  aber  hat  geftthlt  dass  das  der  wichtigste 
augenblick  ist,  auf  dem  unser  ganzes  interesse  ruht,  er  hat 
auch  die  tragik  dieses  momentes  erfasst.  wie  um  seinen  vater- 
schmen  gewaltsam  zu  betauben,  ergreift  Abraham,  kaum  dass  ihn 
die  unschuldige  frage  seines  kiodes  an  das  gebot  gottes  erinnert^ 
seinen  sehn  und  wirft  ihn  auf  den  aitar  und  n$  hdte  got  d$nn$ 
Kwrin  gegpreckm,  er  häe  dm.  mn  imxk  den  Ms  gesioehm. 
io  dieser  hastigen  erregthek,  in  diesem  zusammendrangen  des 
ganzen  in  einen  augenblick,  steht  der  dichter  in  lebendigem 
gegensatze  zur  quelle,  die  mit  patriarchalischer  ruhe  jede  einzel- 
heit  des  Vorganges  vor  uns  ausbreitet  zwar  spricht  er  so  wenig 
wie  die  bibel  von  dem,  was  in  des  vaters  brüst  sich  bewegt,  und 
verschwendet  kein  wort  Ober  den  inneren  kämpf,  den  Abraham 
zu  bestehen  hat,  aber  die  art,  wie  er  den  entsehluss  plötzlich 
ia  ihm  erwachen  lasst,  wie  der  vater  dann  so  ganz  davon  er- 
Adh  und  fortgerissen  wird,  dass  nur  das  rasche  einschreiten 
gottes  seinem  mörderischen  beginnen  einhält  gebieten  kann ,  das 
bnt  uns  doch  das  leidenschaftliche  ringen  des  gequälten  vater- 
heriens  ahnen. 

Aber  freilich:  streng  genommen  konnte  so  nur  ein  dichter 
darstellen,  der  über  seinem  Stoffe  steht,  ein  dichter,  der  das  von 
ihm  dargestellte  eigentlich  schon  voraussetzt  die  bibel,  die  in 
der  reinen  folge  der  begebenheiten  erzahlt,  kann  nicht  sagen: 
aad  er  hatte  den  söhn  getötet,  wenn  nicht  gott  dazwischen  ge* 
treten  wäre,  sie  sagt  und  muss  sagen:  Abraham  erhob  die  band 
und  ergriff  das  schwort,  um  seinen  söhn  zu  opfern  und  siehe, 
eia  engel  gottes  rief  vom  himmel  usw. 

So  werden  wir  noch  einmal  auf  einen  volkstOmlichen  zug 
in  dar  stilistischen  behandlung  hingewiesen  und  es  zeigt  sich 
so  immer  mehr  dass  der  dichter  auf  eine  bewuste  nacbahmung 

'  mit  recht  liest  Roediger  33,  9  sä  st.  des  aberlieferten  da,  vgl.  aach 
K40,15. 

12* 
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der  volksmarsigen  kunst  ausgegangen  ist.  auch  der  ganze  zu- 
schnitt des  biblischen  Stoffes,  wie  wir  ihn  beobachtet  haben«  das 
kürzen  und  reducieren  auf  das  wesentliche,  verrät  popularisierungs- 
bestrebungen.  —  dass  der  dichter  daneben  auch  von  den  dar- 
stellungsmitleln  der  geistlichen  kunst  gebrauch  macht,  begreift 
sich,  da  er  von  dieser  doch  ausgeht,  als  geistlicher  an  die  auf- 
gäbe herantritt  und  geistliche  tendenzen  mit  ihr  verfolgt,  es 
versteht  sich  das  genau  so  von  selbst,  wie  es  auf  der  anderen 
Seite  natürlich  ist,  dass  die  geistliche  dichtung  Oberhaupt  von 
der  technik  der  volkstümlichen  kunst  sich  beeinflusst  zeigt,  man 
braucht  nur  an  ihren  Ursprung  zu  denken,  um  das  zu  ver- 
stehen, die  geistlichen,  die  sich  dazu  anschicken,  die  im  volke 
beliebte  dichtkunst  zu  bekämpfen  dadurch,  dass  sie  selbst  zu 
dichten  anfangen,  sie  müssen  doch  notwendig  an  die  vorhandene 
kunst  anknüpfen,  wie  feindlich  auch  immer  sie  ihr  gegenüber- 
stehen mOgen.  sie  können  doch  eine  poesie  nicht  pure  neu 
erfinden,  einiges  bringen  sie  fireilich  aus  der  predigt  neu  hinzu 
(vgl.  darüber  Schröder  Anegenge  s.  24.  dissert.  s.  21  f  und  471), 
aber  das  reicht  doch  nicht  aus  einen  poetischen  Stil  zu  schaffen, 
aus  diesen  betrachtungen  heraus  möchten  sich  nun  die  zahl- 
reichen stilistischen  Übereinstimmungen  erklären,  die  zwischen 
unserem  gedichte  bestehen  und  denen,  an  welche  es  anknüpft, 
und  ich  hoffe  dass  man  ihnen  für  die  einheitsfrage  keinen*  höheren 
wert  beilegen  wird ,  als  sie  tatsächlich  verdienen,  auch  wird  die 
folgende  Zusammenstellung  stilistischer  und  syntactischer  eigen- 
tümlichkeiten  mit  ihren  zahlreichen  analogien  aus  den  froheren 
stücken  nicht  im  stände  sein  an  dem  characterisierlen  Verhältnisse 
von  IV  zu  ihnen  etwas  zu  ändern. 

Also  jene  aus  der  predigt  herübergenommenen  rhetorischen 
mittel  finden  sich  auch  in  iv,  aber  sie  sind  auber  in  der  Schlussbe- 
trachtung nirgends  characteristisch  und  ihr  sporadisches  vorkommen 
schon  zeigt  den  abstand  unseres  gedichtes  von  i,  das  sich  freilich 
durch  die  fülle  der  beispiele  hierin  über  alle  anderen  weit  hinaushebt. 

Voranstellung  des  subst.,  das  durch  ein  pronomen  aufge- 
nommen wird,  zeigt  sich  31,  8  wip  diu;  35,  21  tuUer  unie 
muoter  .  . .  n;  35, 40  die  umnne  die  (object). 

Voranstellung  von  nebensätzen:  relativsätze  aufgenommen 
durch  das  demonstrativ:  31,  25;  35,  41  die  got  furhtetU  die  cko- 


I  ment;  saU  mit  ahö  30,  39. 
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lodeflniter  satz  aufgeDommeD  durch  das  demonstrati?  oder 
pronomen  der  Sperson :  30, 11 ;  31, 33;  32, 43.  ohne  demonstrativ 
satz  mit  iwi$  34,  40  und  36,  13,  wo  ein  zweiter  untergeordneter 
satz  eingeschoben  ist.  das  ist  auch  34,  8  der  fall,  wo  das  9we- 
leh$  nachher  durch  diu  aufgenommen  ist  (vgl.  auch  Schröder 
Anegenge  s.  34).  —  ein  satz  mit  übe  36,  8. 

Die  anaphora  mit  pronominibus  findet  sich:  31,  28  at  (nom.) 
— «(acc.);  31,42f  «r— er;32,12«— «;33, 19  der— dm;  35,29 
er— er  und  36,3  die  (acc.) — die  (nom.)  — die  (nom.)  —  da.  diese 
ist  ganz  in  der  art  von  i,  aber  in  i  war  der  stil  durchgängig  in 
dieser  emphase  gehalten,  hier  erscheint  der  rhetorische  schwung 
in  der  Schlussbetrachtung  wie  in  in*,  diese  schlussbetracbtung 
mit  ihrem  rein  geistlichen  inhalt  zeigt  wider  am  meisten  Ver- 
wandtschaft mit  der  predigt,  sie  liefert  allein  fOnf  beispiele  für 
die  angeführten  stilmittei:   voranstellung  und  anaphora. 

Sonstige  widerholungen  begegnen:  29,  42  und  44  sprach  — 
tfraeh;  30, 19—20  nim  —  nim;  30,37—38  hiez  —  hiez.  —  nicht 
selten  ist  das  asyndeton  bei  gemeinsamem  subject  vgl.  31,  29; 
31, 34;  31,  37;  34,  5  (vgl.  Gr.  iv  216  und  950  nachtrage);  36, 9; 
bei  gemeinsamem  subject  und  object  32,  36  und  35,  43;  bei  ge- 
meinsamem subject  und  verb.  finit  32,  37  vgl.  dagegen  33,  5. 

Auch  für  den  parallelismus  (dissert.  s.  25)  liefert  iv  beispiele, 
aber  nirgends  characteristische.  überall  scheint  er  dem  reim- 
bedQrfnis  seine  existenz  zu  verdanken,  vgl.  31,29  daz  tant  si 
iurditiriAmi,  daz  Hut  heswiehent;  33, 5  daz  ehnU  er  tne,  an  den 
herg  er  gie;  33,  20  sinm  sun  er  enbant,  den  ram  er  anerwant; 
35,  4  guoi  wären  die  gAe,  wol  geviel  afn  rede. 

Syntactisch  ist  wenig  zu  bemerken,  der  satzbau  ist  sehr 
einlach,  Hberwiegend  paratactisch.  zwei  causale  Verknüpfungen 
von  sStzen  mit  nu — da»  im  abhängigen  Verhältnis  31, 9  f,  mit  nu — 
UN  im  unabhängigen  33, 23 — 25.  zweimal  sind  sätze  mit  M  daz 
verbanden,  was  von  den  ersten  dichtem  nicht  gebraucht  wird, 
31, 45  und  34,  12.  —  nachgestelltes  attributives  adjectiv  ist 
flectiert:  30,  7;  30,9;  30,  37;  34, 13  1.  anderiu,  doch  auch  un- 
flectiert:  30,  4  1.  ander;  30,  16;  31,  23. 

Gezemen  ist  31,6  und  32,  17  c.  dat.  construiert,  13,8 
und  16,25  (also  in  i)  c.  gen.  d.  s.  und  acc  d.  p.,  in  u  25,30 
and  25, 12  c.  acc.  d.  p.  und  gen.  d.  s.  — 

Die  Arageform  mit  wände  ist  Imperativisch  gebraucht:  34, 14 
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wände  ne  trenk/Atst  wie  in  1 18, 26  und  im  abhängigen  salze  34,26.  — 
das  lat.  fttore  gibt  iv  wider  30,  16  durch  war  uwhe,  32, 9  durch 
%€  wiu  (vgl.  XVIII 13  qiMirt  rüü  Sara?),  dieses  noch  30,34  '^  quid 
dabis  mtAt  xv2  und  35, 12  im  abhängigen  satze  %e  wm  n  m  Bcoken 
iweüen,  was  eine  sehr  freie  widergabe  von  xxiv  56  ist  — 

Zum  Schlüsse  dflrfen  wir  nicht  verschweigen  dass  Vogt  in 
seinem  aufisatze  Beitr.  ii  auch  gegen  die  einheitlichkeit  von  iv  ab 
einem  die  famiUengeschtchte  Abrahams  behandelnden  gedichte  be- 
denken Hufsert,  indem  er  es  fOr  aulfallend  hillt  Mass,  faik  der 
vierte  dichter  von  vorn  herein  beabsichtigt  hätte,  nur  Abrahams 
geschiehte  zu  erzählen,  er  die  des  Isaac  so  ansftthrlidi  anfieng 
ohne  sie  zu  beenden.'  nun ,  die  geschiehte  des  Isaac  ist  freilich 
begonnen,  dh.  seine  Vermählung  wird  erzählt,  diese  fiilU  aber 
noch  in  die  lebenszeit  Abrahams  und  wird  von  ihm  sogar  ver- 
anlasst, ihre  verwürklichung  erscheint  wie  die  eriUlung  des 
letzten  Wunsches ,  den  er  noch  an  das  leben  zu  stellen  hat  wie 
soll  also  der  dichter  von  ihrer  darstellung  abstand  nehmen?  der 
natürliche  abschluss  der  geschiehte  Abrahams  ist  doch  sein  tod. 
ich  begreife  daher  nicht,  wie  die  erzählung  dieser  episode  im 
Stande  sein  solle,  den  rahmen  des  gedichtes  zu  sprengen,  in 
dem  die  familiengeschichte  Abrahams  erzählt  ist.  auffaUen  konnte 
nur  dass  er  im  verlaufe  der  Schilderung  so  ganz  verschwindet 
dass  wir  zb.  beim  empfange  ^Rebeccas  nichts  von  ihm  erfahrai 
und  dass  der  dichter  auf  ihn  erst  wider  zurückkommt,  wo  er 
seinen  tod  zu  melden  hat.  das  ist  aber  in  der  bibd  genau  so. 
und  daraus,  dass  der  diohler  diesen  für  die  gruppiening  seines 
Stoffes  zu  einem  einbeiüichra  famiUengemälde  allerdings  empfind- 
lichen mangel  nicht  corrigiert,  kann  man  doch  kaum  irgend 
welche  bedenken  gegen  die  Selbständigkeit  von  iv  herleiten,  dazu 
ist  denn  doch  bei  aller  freiheit  einzelner  autoren  gegenober  dem 
grundtext,  namentlich  von  iv  selbst,  der  standpunct  der  Genesis- 
dichter gegenüber  der  biblischen  vorläge  ein  zu  befangener,  bei  iv 
speciell  kommt  noch  in  betracht  dass  jenes  festhalten  am  text,  wo- 
durch auch  bei  ihm  die  gestalt  Abrahams  für  einige  zeit  ver- 
schwindet, ganz  im  einklange  steht  mit  seinem  oben  charaderi- 
sierten  verfahren,  die  einzelnen  begebenheiten  als  gewisser  mafsen 
für  sich  bestehende  stücke  gleich  kurzen  epischen  heldenliedem 
erscheinen  zu  lassen,  den  inneren  Zusammenhang  dabei  aber 
weniger  zu  beachten.  — 
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Wie  nun  aber  jene  beiden  Terschiedenen  methoden,  dem 
▼otksgesang  entgegenzuwQrken :  auf  der  einen  seite  mOglichet 
schroffer  gegensatz  zur  feindlichen  macht,  auf  der  anderen  ent- 
lebnang  und  benutzung  der  gegnerischen,  in  der  würkung  wie 
es  scheint  noch  ungeschwflchten  mittel,  wie  diese  yerschiedenen 
methoden  dann  im  Isaac  und  Joseph  sich  spiegeln,  das  zu  be- 
trachten, bleibe  einer  spateren  Untersuchung  vorbehalten. 
Beriin,  im  april  1885.  OTTO  PNIOWER. 


ZUR  FRAGE  NACH  DER  QUELLE 
VON  CYNEWüLFS  ANDREAS. 

Jacob  Grimm,  dem  wir,  wie  die  erste  allgemein  zugangliche 
ausgäbe  von  Cynewulfs^  Andreas,  so  auch  den  hin  weis  auf  die 
n^aSeig  Mavd'alav  tuxI  ^ivd^iov^  verdanken,  war  der  mei- 
nung,  dass  'dieser  mythus  den  Angelsachsen*  aus  der  griechischen 
quelle  ^vielleicht  unmittelbar  zufloss'  (Andreas  und  Elene,  1840, 
s.  xviii).  Kemble  aber  (The  poetry  of  the  codex  Vercellensis  i, 
1844,  s.  xnr)  hielt  es  fOr  wahrscheinlicher  dass  der  stoff  dem 
dichter  in  einer  wörtlichen  lateinischen  Übersetzung  vorlag,  ihm 
schloss  sich  Goodwin  (The  anglo-saxon  legends  of  SAndrews  and 
SVeronica,  1851,  s.  vi)  an.  eine  vermittelnde  ansieht  hat  dann 
ten  Brink  (Geschichte  der  englischen  litteratur  i,  1877,  s.  74) 
ausgesprochen:  *die  quelle  dieser  dichtung  war  vermutlich  eine 
griechische  Schrift,  die  Cynewulf  freilich  nicht  ohne  die  vermit- 
telung  gelehrter  mOnche  zuganglich  gewesen  sein  wird.*  Fritzsche 
aber  (Anglia  ii,  1878,  s.  461)  stimmt  entschieden  Grimm  bei:  'so 
lange  eine  vielleicht,  verloren  gegangene  lateinische,  die  zudem 
eine  sehr  genaue  Übersetzung  des  griechischen  sein  mUste,  nicht 
aufgefunden  ist,  halten  wir  an  der  griechischen  quelle  fest.' 
Lipsius  dagegen  (Die  apocryphen  apostelgeschichten  und  apostel- 
legenden if  1883,  s.  547)  ist  unabhängig  von  Kemble  (dass  sich 
nach  Grimm  noch  andere  mit  der  frage  nach  der  quelle  des  ge- 
'  Fritxschefl  aofsati  (Aoglia  n  441  ff)  hat  mich  nie  irre  gemacht  hof- 
Ceotlich  geKogt  es  einer  nächstens  erscheinenden  Berliner  disaertation  die 
alle  annähme  wider  xnr  geltnng  zn  bringen  [sie  ist  inzwischen  eiaehienen: 
Friedrich  Ramhorst,  Das  ae.  gedieht  vom  hl.  Andreas  and  der  dichter  Gyne- 
vnlf]*  *  ich  ziehe  den   titel   in  der  form  vor,   in  welcher  ihn  die 

schlechteren  hss.  geben ,  da  der  Andreas  auf  eine  solche  zurückgeht 
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dichts  beschäftigt  haben,  scheint  ihm  Oberhaupt  unbekannt  ge- 
blieben zu  sein)  zu  der  ansieht  gelangt,  dass  der  ^Andreas  w<ri 
ans  einer  lateinischen  bearbeitung  geschöpft'  ist  *und  nicht,  wie 
Grimm  urteilt,  aus  griechischen  acten  unmittelbar.'  noch  be- 
stimmter drOckt  sich  Earle  (Anglo-saxon  literature,  1884,  s.  233) 
aus.^  ich  stimme  Kemble,  Goodwin,  Lipsius  und  Earle  ohne  be- 
denken bei  und  hoffe  auch  diejenigen  zu  aberzeugen,  denen  etwa, 
was  Lipsius  zum  beweise  vorbringt,  noch  nicht  genügt. 

Fritzsches  Terlangen  kann  ich  freilich  nur  zu  einem  ge- 
ringen teile  erfüllen:  ich  kann  ihm  vorläufig  nur  mit  eineai 
kleinen  bruchstttcke  einer  genauen  lateinischen  Übersetzung  der 
n^a^eig  dienen,  ich  setze  demselben  die  entsprechende  stelle 
des  Originals  (anf.  von  c.  5)  zur  seite  (Tischendorf  s.  136). 

Tunc  sanctus  Andreas  surgens  ^ivaaxag  dh  ^äviqiag  vfß 
maiM  dbiit  ad  mare  cum  disci-  TtQwl  iTtOQevero  inl  rfjv  d-d- 
pulis  sttts  ei  uidU  nauiculam  Xaaaav  afia  rolg  fia&rjTalg 
in  litore  et  intra  naue  sedentes  avtov  xal  moeseXS'iav  hnl  %6v 
free  uiroe.  alyiakov  idey  nXouxQiov  fii- 

%qelg  avö^ag  Tia&e^Ofxivovg. 
man  sieht  dass  abgesehen  davon,  dass  das  participium  xareJid'ioy 
nicht  übersetzt  ist  und  dass  der  name  im  lateinischen  ein  sanctns 
vorgesetzt  bekommen  hat,  das  lateinische  dem  griechischen  wort 
für  wort  entspricht. 

Dieses  lateinische  fragment  findet  sich  in  der  letzten  der 
sogenannten  Blickling  homilies,  welche  Morris  für  die  Early 
english  text  society  1874 — 1880  herausgegeben  hat,  s.  231,  und 
es  folgt  ihm  da  sogleich  die  altenglische  Übersetzung:  Se  hdlga 
Andreas  pd  dräs  on  morgen,  ond  hi  iode  tö  pStre  sSb  mid  hü 
diseiptdum,  and  hi  geseah  sctjp  on  pmm  warpe  ondprg  weras  on 
pSm  siitende.  auch  diese  Übersetzung  ist  so  ziemlich  wortlich: 
nur  natitcub  ist  nicht  ganz  genau  widergegeben  und  anstatt  on 
päm  scipe  einfach  onp&m  gesetzt,  vollständiger,  als  in  der  hs. 
der  Blickling  homilies,  ist  jene  predigt  über  den  heiligen  Andreas 
in  einer  Cambridger  hs.  überliefert,  nach  welcher  sie  früher  be- 
reits Goodwin  (The  anglo-saxon  legends  of  SAndrew  and  SVero- 

*  in  the  Andreas  we  have  an  aneient  lebend  tohieh  is  now  knawn 
only  in  Greek,  but  wkieh  no  daubt  lay  before  the  Anglo-Saxon  poei  in 
a  Latin  versian. 
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nica  1851)  rerOffenÜicht  hatte  und  die  auch  ?od  Morris  zur  er- 
gflnzoDg  der  locken  herbeigezogen  worden  ist:  aber  gerade  die 
lateiniscbe  stelle  ist  in  dieser  hs.  weggelassen,  doch  hat  sie 
Goodwin  s.  6  anm.  4  aus  der  Bückling  hs.  mitgeteilt,  dass  sie 
bisher  fOr  die  uns  hier  beschäftigende  frage  nicht  Terwertet 
worden  ist,  muss  um  so  mehr  auffallen,  als  Goodwin  auf  die- 
sdbe  ausdrücklich  s.  vi  aufmerksam  gemacht  hat.  aber  freilich 
Fritzsehe  und  Lipsius  scheinen  Überhaupt  von  der  homilie  nichts 
gewust  zu  haben. 

Dass  die  homiUe  der  griechischen  legende  auch  sonst  ziem- 
lich genau  entspricht,  werden  die  folgenden  drei  aus  dem  anfang, 
der  mitte  und  dem  ende  entlehnten  proben  zeigen. 

S.  229  (Goodwin  s.  2). 
Segäßanne,  P(Bt  ßä  mm,  ße 
0»  päre  eeaare  u>&ron,  pcet  AI 
Vdf  M  Qian  nS  wmter  ne  drun- 
eon,  ac  Seton  manna  liehaman 
and  kmra  blöd  druncan. 
and  dgkwyk  man,  pe  on  pSre 
ceaüre  c&m  wipeodise,  segd,  past 


Me  kine  söna  gendmon  and  bis 
iagan  ^  dsiungon,  and  hie  Mm 
»aUon  dttar  drinean,  PtBt  mid 
flNychun^  lybcrißfte  w€B8  gd>lain' 
den,  and,  mid  pp  pe  hie  pane 
drenc  drunton,  hrape  heara 
keorte3  u>(B8  tdlieed  and  heara 
möd  onwended. 

S.  237  (Goodwin  s.  12). 
Se  hdlga  Andriae  ßd  and  ee 
hdlga  Maih^us  gebSdon  tö  drthtne, 
and  mfier  pon  gebede  se  hd- 
Uga  Andreas  sette  his  hand  ofer 
Pdra  wera  iagan,  pe  pcer  an 


S.  132  c.  1. 
Ol  81  av&Qcaftoi  r^g  tto- 
Xecjg  hcelvriQ  ovre  Sfrov  ija^iov 
ovrevödJQ^  inivovy  all*  ijcav 
Icd'lovTeg  aa^xag  ov&QtiTtvav 
xal  Ttlvovreg  avvcSv  ro  alf^a. 
Ttag  ovv  avd'QiOTtogy  dg  arnjo^ 

XOTO  iv  Tfj  TtoXet   CtVTWVy   XCTT' 

eixov  avTov,  xal  o^aaovreg 
i^ißaXXov  avrov  Tovg  dq>^al- 
fiovg,  Tuxl  qxxQficMoy  avrbv 
Itkotü^ov  in  (paQ^amelag  xal 
fioylag  axevao&iy,  Tcal  iv  v(p 
avvovg  ftatl^eiv  to  q>afficaiov 
TjXloiovTO  cevTov  ^  xaQÖla  xal 
6  vovg  ccvTov  fierrjXXaaaeTo. 

S.  150  c.  21. 
Tore  avaOTaglivdQiag  xal 
Ma%&alog^  tiv^arvo,  xal  fiera 
T^v  evx^v  iTti^xev  IdvÖQiag 
tag  x^lQctg  ifcl  Tovg  oip^-al" 
lAOvg^  %oivtv(phjiv  avd'QWTttJv, 


'  vdwf  mit  den  hss.  B  und  Db  ond  der  syrischen  äbereetsung  (WWright 
Apociypbal  acts  of  the   apostles  n  93)  st  des  olvor  in  Tischendorfs  ttxt 

*  myelm  bs.  *  hsoria  hs.  ^  so  mit  den  schlechteren  hss. 

statt  Mm&tüu,  *  ich  folge  D  nnd  teilweise  C  nnd  der  syrischen 

flbeneUoDg  s.  104. 
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ohiveg  ijaav  iv  t^  qwlax^, 
ytal  avißletffat^  aftaweg'  tuxI 
naJUv  iTti&fpcev  ^v  x^^ 
avrav  ircl  rag  xaQÖlag  cA%wv, 
%al  fzeweßlfjd'fj  6  vovg  cArwv 
elg  av&Q<07tlvf]v  aiaSrjaiv. 
%6%e  oTtenQldr]  avrolg  ^r- 
ÖQiag '  jivaaxavteg  noQevea&e 
elg  Ta  xarwTeQa  fii^  T^g  fto- 
ketag,  xal  ev^aere  iv  %fj  6d(p 
avxrjv  fisyakr^v,  xal  yux&laate 
V7tb  T^v  ifuxijy  xal  iaS-Ure 
and  Tov  xoQnov  avvqg,  iiog 
av  ik&oi  nqbg  vfiäg. 

S.  165  c.  33. 

jivdqia,  dia  tI  avaxfogetg^ 

iaaag  avrovg  otxaQTtovg,  xal 

ovx  loTthxyxvla&rig  Inl  roig 

ftaiiloig  xolg  axolov&ovaiv* 

OTtia&iv  aov  xal  rtSv  deofif- 

v(ov  avdQwy,  Ott  Tcolrjaoy  fie&* 

fiiiwv  fiiiiQog  oXfyag;  17  yaQ 

ßotj  avxiav  xal  6  xlav&fidg  avi- 

ßrj    elg   ovqavovg,      vvv   ovy 

intaxQitpag  etaeld'e  elg  Tijy 

TtoXiv  xa2    TtaQafuivoy    kxei 

^f^igag  irtra,  iwg  oi  iTCiavT]* 

qI^w  Tag  tpvxag  av%wv  iv  tj} 

Ttlarei. 

Eine  vollständige  vergleicbung  lehrt  dass  die  werte  der  ho- 

milie  fast  durchweg  ziemlich  genau  denen  der  griechischen  legende 

entsprechen,  dass  aber  in  jener  vieles  weggelassen  ist,^    vor  allem 

^  an  lande  wird  wol  onr  du  versehen  des  schreiben  statt  ofi  ^m 

eareeme  sein,    seltsamer  weise  flbeisetst  Goodwin  who  had  been  bUndeä, 

und  dieselbe  Übersetzung  finden  wir  bei  Morris.  ^  andgeat  die  hs. 

*  so  G  St.  i&ild'BS  des  textes  and  i^tX&e&v  von  A;  Tgl.  syr.  übers, 
s.  114  ^^y  ort  thou  going?  *  vgl.  G  xoXn  kIoUovciv  önuf&iv  9ov; 

die  syrische  Übersetzung  s.  115  who  ort  eoming  afUr  thoe  and  orying 
ouL  *  Goodwin  s.  ▼  gibt  die  haoptsachlichsten  weglassangen  mit  rnck- 
sicht  auf  das  gedieht  an. 


ioiuis  loSrotiS  md  getihpi  hie 

and  eft  hi  sette  hü  hand  ofer 
Atom  heartan,  and  heora  andgefi 
hm  eft  tö  hmrfde. 

ee  häliga  AndrSae  Mm  tö  cmmd: 
'gangad  an  ßäs  niperan  dmlae 
pisse  ceastre,  and  gi  pär  gerne- 
tad  mycelfietrSow:  sittadunder 
htm  a$id  etadofhis  uxBstmum,  öd 
PcBt  ic  iau>  tö  cyme' 


S.  249  (Goodwin  s.  24). 
Andreas ,  for  Aioan  gSest  pA 
iwd  hüton  toeestme  ptnes  geufin- 
nes,  and  pü  farUte  pd,  pe  pS 
b&don,  and  pü  nßre  miksiend 
ofer  heora  eild,  pd  pi  wchron 
fyUende    and    wipende?    pdra 

eirm  and  wöp  tö  mS  ästdh  on 
heofonas.  nü  ponne  hwyrf  eft 
onpd  ceastre  and  hiopSer  seofon 
dagas,  öppcetpü  gesträngte  heora 
möd  on  minne  geUafan. 
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ist  die  Unterredung  zwischen  dem  herm  und  Andreas  während 
der  Seefahrt  so  gründlich  gekürzt,  dass  sich  von  c.  9 — 15  in  der 
homilie  gar  keine  spar  zeigt  es  fehlt  ferner  die  erzählung  vom 
träum  der  jünger  des  heil.  Andreas,  die  den  grösten  teil  des 
langen  capiteb  17  einnimmt,  auch  c  20,  in  welchem  Andreas, 
da  er  die  männer  im  geßlngnis  gras  essen  sieht,  zn  gott  betet 
und  denteufel  schilt,  fehlt  ganz;  ferner  fehlt  der  graste  teil  von 
c  42,  ganz  c.  23  und  der  anfang  von  c.  24  (menschenfresserei). 
die  übrigen  kürtungen  sind  nur  geringfügig. 

Es  hat  sich  schon  bei  den  oben  herausgehobenen  steilen 
gezeigt  dass  die  homilie  gelegentlich  eine  andere  griechische 
lesart  voraussetzt,  als  sie  Tischendorf,  der  im  allgemeinen  der 
llleeten  hs.  A,  soweit  diese  vorhanden  ist,  sonst  B  folgt,  in 
seinem  texte  gibt,  es  mag  hier  noch  ein  weiteres  beispiel  an- 
geführt werden,  da  Andreas  den  herrn  gern  bewegen  mochte 
statt  seiner  lieber  einen  engel  zu  den  menschenfressern  zur  be- 
(raung  des  gefangenen  Matthaus  zu  schicken,  sagt  er  nach 
Tischendorfs  text  c.  4  s.  135:  Kvgii  iiiov,  ov  dvn^aofiai  q>9ar 
<fai  Tov  ifteld-elv  Ixet  Ttgo  rrjg  TtQO&eofilag  nSv  tqkSv  ij/mc- 
fdiv,  aXX^  oTtoareilov  tov  ayyelov  aov  vo  taxog,  iVa  i^a^ei 
aitov  hielS'ev*  trv  ya^  ytvtiaytBig,  xvgie,  Sri  xayw  aaQ^  elfii 
xal  ov  dvvrjaofiai  xo  %a%og  nogev^vac  hcel,  in  der  homilie 
lautet  die  entsprechende  stelle  s.  231  (Goodwin  s.  4):  min  ärihten 
Mafeüds  Cfitt,  hü  mceg  ie  hit  on  prim  dagum  gefaran?  ae  mä 
w6i  i$,  pmt  pa  mamdB  pinne  engel,  9i  hü  mceg  hrcedlicor  ge- 
f^nm;  forden,  min  drihten,  pü  wäet,  pCBt  ic  iem  flmedit  man, 
emiit  hü  ne  mmg  hrwdllce^  gefiran,  fordjm  pe^  se  HPfcei  ie 
Pfdier  rd  lang,  eni  pone  weg  ic  ne  con.  den  englischen  Worten 
vom  zweiten  forden  an  entspricht  in  Tischendorfs  text  nichts, 
aber  aus  C  finden  wir  für  q>&aaai  bis  fifxeqiiv  die  Variante  an- 
geführt h  TQtalv  rifiiqaig  (p&doai  dca  to  rrjv  odovTtOQlav 
liont^  elvai.  man  sieht  dass  der  anfang  dieser  lesart  genauer 
zu  dem  anfang  der  ausgehobenen  stelle  in  der  homilie  stimmt, 
als  Tischendorfs  text:  vor  allem  aber  entspricht  der  schluss  den 
ahengl.  wortien  forden  pe  se  ^pfeet  ispyder  tö  lang,    aufserdem 

^  an  dieser  stelle  folge  ich  der  Cambridger  hs.    Morris  gibt  hradHcor 
^ider:  den  comparativ  nahm  der  Schreiber  aus  dem  vorhergehenden,  Ptder  ' 
ans  dem  folgenden.  '  pe  fehlt  der  Cambridger  hs.,  die  andere  wider- 

holt dahinter  min  drihten. 
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führt  Tisohendorf  noch  an  dass  auf  hcel  (am  ende  der  citierten 
stelle)  in  BC  noch  folgt:  akX^  ovdk  inUrraiuti  tfv  odot, 
diesem  satz  entspricht  ond  pone  weg  ie  ne  eon  in  der  homilie. 

Denselben  griechischen  text  hatte  an  unserer  stelle,  der  sy- 
rische Übersetzer  vor  sich,  dessen  worte  Wright  n  96  so  wider* 
gibt:  My  Lord,  I  am  not  abh  wühm  thrto  days  Vo  go  to  tkai 
City,  hecause  tho  toay  is  long;  InU  $end  an  angd  to  take  hm 
out  iheneo,  for  Tkou,  my  Lord,  knou>$^  that  I  am  dothed  wüh 
fleth,  and  am  not  able  to  arrive  thero  quidtly;  neither  do  I 
know  the  way. 

Ein  weiteres  beispiel,  dass  eine  Variante  bei  Tischendorf 
sowol  von  der  altengl.  homilie,  als  auch  von  der  syrischen  Über- 
setzung vorausgesetzt  wird,  bietet  c.  28  s.  161.  nach  des  herm 
geheifs  zurückblickend  sieht  der  durch  die  strafsen  gezerrte  heiL 
Andreas  dass  auf  seiner  spur  fruchttragende  bäume  gewachsen 
sind,  xal  ido^aae  vov  &e6v.  aber  statt  dieser  drei  worte  gibt  C 
xa2  otTtanLQ td'üg  elnev'  '^yviov,  KVQie,  ort  av  (von  Tischen- 
dorf ergänzt)  xceriXmig  /u€.  dazu  stimmt  nun  die  homilie  s.  245 
(Goodwin  s.  20)  mit  ihrem  and  M  euxBd:  'nü  ic  wdt,  drihten, 
forPonpastpü  n$  forlito  mi,'  und  ebenso  die  syrische  Übersetzung 
II 111:  and  S.  Andrew  eaid:  'Now,  Lord,  I  know  that  Thou  hau 
not  foreaken  me.' 

Wir  finden  aber  zwischen  der  homilie  und  der  syrischen 
Übersetzung  sogar  solche  Übereinstimmungen,  denen  keinerlei 
Variante  bei  Tischendorf  entspricht  so  fangen  alle  von  ihm  be- 
nützten hss.  mit  der  Zeitbestimmung  an  Kav^  ixelvov  %bv  mxir 
Qov.  die  homilie  aber  beginnt:  HSr  eegd,  pCBt,  mfter  päm  ße 
drihten  h&lend  Cri$t  tö  heofonum  ästäh  usw.  und  so  auch  die 
syrische  Übersetzung:  After  the  day$  of  the  ofeenmn  of  owr  Lord 
Jena  the  Meetiah  to  Heaven.  ein  zweites  beispiel  bietet  der 
schluss  des  19  capitels  s.  149,  der  in  Tischendorfs  besten  hss.  AB 
fehlt,  nach  C  aber  so  lautet:  Tcal  vvv  idov,  xa^dg  eZ^ey  o 
KVQiog,  yiyovev.  in  der  homilie  lesen  wir  aber  s.  237  (Good- 
win s.  12):  iwd  mi  drihten  tö  cwwp,  ie  geeioA  brödor,  hwmt 
sctifofi  10^  nü  ddn?  und  den  nämlichen  zusatz  (nur  ein  einziges 
wort  weicht  ab)  finden  wir  auch  in  der  syrischen  Übersetzung 
8. 103 :  and  ae  our  Lord  fromised  to  me,  lo,  I  see  thee  to-day;  and 
now,  what  shall  we  do?   es  ergibt  sich  hieraus  dass  wir  in  der 

*  die  hs.  gibt  die  jüngere  form  gesie. 
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syrischen  Übersetzung  ein  willkommenes  hiUiunittel  haben  zur  be* 
Stimmung  der  lesarten  desjenigen  griechischen  textes,  auf  den 
die  altenglische  homilie  schUefslich  zurückgebt 

Dass  zwischen  der  griechischen,  legende  un<f  der  altenglischen 
homilie  der  lat.  text  steht,  von  dem  uns  die  gewohnheit  der 
mittelalterlichen  homileten,  in  ihre  arbeit  in  der  Volkssprache  ge- 
legentlich ein  stück  in  der  gelehrten  spräche  ihrer  quelle  ein- 
zuschieben ^  ein  kleines  bruchstück  erhalten  hat,  das  wird  doch 
wol  niemand  bestreiten,  aber  es  konnte  jemand  behaupten  dass 
diese  lat  quelle  des  homileten  nicht  eine  yollstflndige  Übersetzung 
der  üfa^eiQ  war,  sondern  eine  kürzende  bearbeitung,  die  nicht 
mehr  bot,  als  die  homilie,  sodass  sie  Cynewulf  nicht  den  stoff 
geliefert  haben  könnte,  nun  angenommen  dass  sich  die  sache 
so  verhalt,  so  kann  diese  kürzende  bearbeitung  nicht  direct  nach 
dem  griechischen  original,  sondern  nur  nach  der  vollständigen 
lat  Übersetzung  desselben  gemacht  sein,  die  auch  Cynewulf  vor- 
gelegen hat    das  will  ich  im  folgenden  zu  zeigen  suchen. 

lipsius  s.  547  hat  darauf  hingewiesen  dass  Cynewulfs  be- 
arbeitung vielfach  von  dem  griechischen  text  abweicht  ^und  zwar 
sind',  behauptet  er,  *die  abweicbungen  teilweise  der  art,  dass  sie 
nicht  auf  rechnung  des  angelsächsischen  dichters  selbst  gesetzt 
werden  können.'  ich  stimme  Lipsius  rückhaltslos  bei,  bin  aber 
der  ansieht,  dass  zwei  der  von  ihm  zum  beweis  angeführten 
puncto  aus  dem  spiel  zu  lassen  sind,  wenn  er  nflmlich  zunächst 
gdtend  macht  dass  ^die  sphinx  im  heidentempel'  des  griechischen 
Originals  in  dem  gedieht  *durch  die  an  der  mauer  des  tempels 
zu  Jerusalem  ausgehauenen  bilder  der  Cherubim  und  seraphim' 
ersetzt  sei,  so  könnte  diese  anderung  doch  sehr  wol  vom  dichter 
selbst  herrühren,  der  eben  mit  einer  sphinx,  wie  Grimm  s.  xvm 
meint,  nichts  anzufangen  wüste,  und  deshalb  die  Cherubim  und 
Seraphim  an  ihre  stelle  treten  liefs,  mit  welchen  ja  im  griechischen 
original  die  sphinxen  verglichen  werden:  Tovra  yctq  ofioia  eiai 
tov  XeQOvßlfi  Ttal  %av  SeQaq>lfji  twv  h  aifavip  oder  nach  C 
Oftotov  ia%i  vüiy  X.  xol  ^.  \v  ovqovoIq  c.  13  s.  144.  wenn 
ferner  Lipsius  auch  in  dem  ^gespräch  zweier  teufel,  vater  und 

^  besonders  hiofig  flndea  wir  dieses  verfahren  in  den  Old  english  ho- 
milies  ed.  Morris,  second  series.  ich  glaube  daher  nicht  dass  wir  mit 
Goodwin  s.  VI  anm.  von  inadvertence  reden  dürfen :  'J  feto  toords  of  tke 
Latin  Version  haoe  crepi  hy  inadverience  into  the  text  of  the  BUekling 
mamueript: 
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sobn'y  ^wfthrend  Andreas  im  gei^ngnisse  8itzt\  eine  abweichuog 
des  gedichts  von  den  Rga^Big  findet,  so  beruht  dies  auf  einem 
irrtum,  zu  dem  ihn  wol  Grimms  inhallsangabe  s.  xi  verfahrt  hat, 
die  hier  nicht  ganz  genau  ist.  eine  vergleichung  der  vv.  1313  ff, 
die  Lipsius  allein  meinen  kann,  mit  c.  26  und  27  s.  159  f  der 
griechischen  legende  zeigt  dass  sich  alle  wesentlichen  zOge  der 
darstellung  Cynewulfs  auch  schon  hier  finden;  denn  dass  der 
teufel  in  dem  gedichte  mit  sechs  begleitern  kommt  (uofoma  svm}, 
in  der  legende  aber  mit  sieben  (TcafaJiaßwv  6  diaßokog  fied^ 
kavTov  i7C%a  dalf^ovag),  und  dass  die  reden  etwas  anders  ver- 
teilt sind,  indem  bei  Cynewulf  dem  alten  teufel,  der  als  vater  be- 
zeichnet wird,  auf  dessen  frage,  warum  seine  kinder  vor  dem 
heiligen  zurückweichen,  nur  einer  antwortet,  während  in  der 
legende  zunächst  alle  antworten  und  dann  erst  ein  einzelner  das 
wort  nimmt,  das  ist  von  keinem  belang:  auch  hier  redet  der 
teufel  seine  begleiter  als  vcKvla  fiov  an. 

So  bleiben  nur  zwei  puncto,  diese  sind  aber  allerdings 
beweiskräftig  genug,  zumal  da  die  homilie  ihrer  beweiskraft 
eine  neue  stütze  verleiht,  das  gedieht  nennt  'Achaia  als  das 
land,  von  welchem  aus  Andreas  die  seefahrt  zu  den  mensche»- 
fressern  unternimmt,  setzt  also  in  Übereinstimmung  mit  dem  so- 
genannten Abdias,  aber  gegen  die  ältere  Überlieferung  voraus 
dass  der  apostel  nicht  Skythien ,  sondern  Achaia  zur  provinz  er- 
halten habe.'  im  griechischen  tezt  heifst  es  c  4  s.  135  iq>€nnq 
6  xuQiog  kv  t^  X^99f  fl  (^^  ^)  V^  didacyuav  6  IdißÖQiag  oder 
nach  BD  %i^ldvd((iq  iv  %i}  %.,  fj  idldaaxe,  und  ebenso  in  der 
syrischen  Obersetzung  n  95:  aur  Lord  Jesus  the  Messwh  appeäred 
ufUo  Andrew  m  the  cauniry  in  which  he  was  teaching.  die  ent- 
sprechende stelle  der  homilie  aber  s.  231  (Goodwin  s.  4)  lautet: 
pä  drihten  Melend  Crist  cwmd  td  dem  hdlgan^  Andria,  hü  aposick, 
midpppe  hS  wces  in  Athaia  pSm  lande  <md  p&r  Uerde  his  dtsd- 
fulü  das  stimmt  also  genau  zu  Andr.  167  ff  pd  sio  stefn  g^ 
weard  gehired  4ff  heofemm,  p&r  es  hMga  wer  in  Aehaia,  AndrSas^ 
wiB$\  liode  Icerde  on  lifes  weg. 

Die  zweite  wichtige  von  Lipsius  hervorgehobene  abweicbung 
findet  sich  v.  1649  ff,  wo  erzählt  wird  dass  Andreas,  im  begriff 

1  iSm  hdlgan  fehlt  der  Gambr.  hs.  *  hier  kann  man  natoriich 

nur  ein  komma  setzen,  nicht,  wie  Kemble  and  der  neueste  herausgebet, 
BaskerviU,  tun,  einen  punct. 
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die  früheren  menscheDfresser  2u  verlasseD,  Platan  zu  ihrem  bischof 
weiht,  diesen  bischof  üXcntov  kennt  zwar,  wie  Lipsius  bemerkt, 
die  n^aiis  xal  iia(nvqiov  vov  aylov  Mccr^alav  %ov  anoavo- 
Xov  (Tischendorf  s.  170  c.  6),  aber  nicht  unsere  n^a^eig.  auch 
die  syrische  Ql^rsetzung  n  114  weifs  von  einem  bischof  nichts, 
den  Andreas  eingesetzt  hatte,  wol  aber  die  homilie,  welche  s.  247 
(Goodwin  s.  24)  erzahlt:  and  dnne  of  heara  aldormannum  td 
H$eeape  hi  him  geutte. 

FOr  die  zwei  beseitigten  puncto  kann  ich  aber  wenigstens 
einen  beibringen,  der  ebenso  ins  gewicht  Mit,  wie  die  eben  be- 
sprochenen, das  land  der  menschenfresser  hat  in  der  griechischen 
legende  keinen  besonderen  namen:  es  wird  eben  immer  nur  als 
^  %üiifa  TtSy  av^Q(07voq>dywv  bezeichnet,  dazu  stimmt  die  sy- 
rische Übersetzung  mit  the  eity  of  whiek  the  inhabüanu  were  (ar$) 
enmihäU  oder  von  tht  umntry  of  the  Cannibab  (n  93.  95.  97): 
nur  in  der  Oberschrift  ist  von  the  Cüy  of  Dogs  die  rede  und 
ebenso  in  dem  schlusssatz  (s.  115),  wo  noch  weiter  folgt  which 
ig  *hkä\  doch  will  Lipsius  lieber  statt  'hunde'  Obersetzen  'Cha- 
lyber",  Nöldeke  will  emendieren,  sodass  ^Kolcher'  herauskommt 
(s.  Lipsius  s.  547).  mag  dem  aber  sein,  wie  ihm  wolle,  jeden- 
falls hat  dieser  name  keinerlei  Ähnlichkeit  mit  Mermedonia  oder 
Mormedoma  (auch  mit  zugefügtem  m&gd  oder  teatter)  bei  Cyne- 
wolf.  und  auch  hier  ist  Myrmidona  oder  Myrmido  (urbs  oder 
ewittts)  im  Pseudoabdias  (Grimm  Andr.  und  El.  xiii  ff.  Tischen- 
dorf iLvinf)  und  Mirmidoma  in  der  L^enda  aurea  zu  vergleichen, 
vor  allem  aber  auch  in  der  homilie  Mermedonia  oder,  wie  die 
andere  hs.  schreibt,  Mannedonia  (229.  231.  233.  235.  249). 

Ehe  wir  aus  diesen  tatsachen  Schlüsse  ziehen,  sei  noch  auf 
zwei  puncto  hingevriesen,  in  welchen  der  magere  bericht  im 
Paeudoabdiaa'  eine  Übereinstimmung  mit  der  homilie  zeigt  oben 
s.  180  haben  wir  gesehen  dass  die  homilie ,  wie  die  syrische 
Obcrsetznog,  am  anfang  die  himmeliahrt  Christi  erwähnt,  auch 
im  Pseudoabdias  lesen  wir  am  anfange  des  Andreas  betreffenden 
abschnittes:  at  vero  (oder  ig&ur)  post  iUum  dominiere  aseensiome 
mUhm  fiartoaicmfiia /rnimpfctim.  ferner  zu  den  s.  179  citierten 
Wölfen  der  homilie:  ßone  weg  ic  ne  can  stimmt  aus  Pseudo- 
abdias: lioMtiMe,  ecea  vtam  needo.  hiermit  vergleiche  man  auch 
V.  200  f  des  gedichtes  ne  mi  herestroBta  ofer  cald  wceter  c&de 
mdon.   es  mag  auch  noch  darauf  aufmerksam  gemacht  werden. 
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dass  das  gedieht  durch  wa^eres  drync  t.  22  und  durch  p€»  pk 
mi  . .  .,  9igedryh$m  min,  . . .  an  ne  forläe  v.  1455  f  dieselben 
griechischen  lesarten  voraussetzt,  wie  die  homilie  an  den  8.177 
und  180  angeführten  stellen. 

Wir  begegnen  also  in  drei  darstellungen  des  westens  mehreren 
flbereinstimmungen  y  die  auf  eine  gemeinschafüiche  quelle  hin- 
weisen, dass  diese  quelle  griechisch  und  nicht  lateinisch  ge- 
wesen sein  sollte,  ist  durchaus  unwahrscheinlich,  es  wäre  ein 
seltsamer  zu&Il,  wenn  gerade  eine  und  dieselbe  griechische  Ver- 
sion der  legende  von  drei  verschiedenen  Schriftstellern  des  westens 
selbständig  benutzt  worden  wflre,  allzumal  eine  version  mit  les- 
arten, von  denen  sich  bisher  wenigstens  in  den  griechischen  hss. 
der  legende  keine  spur  hat  entdecken  lassen  und  die  auch  dem 
syrischen  Übersetzer  nicht  vorgelegen  haben«  dagegen  hat  die 
annähme,  dass  die  lateinische  Übersetzung  jene  änderungen  zeigte 
und  dass  durch  diese  die  legende  im  westen  verbreitet  wurde, 
selbstverstflndlich  nichts  bedenkliches. 

Aber  wir  brauchen  uns,  glaube  ich,  mit  diesem  wahrscbein- 
licbkeitsbeweis  nicht  zu  begnügen,  dass  wenigstens  die  homilie 
und  Cynewulfs  gedieht  auf  dieselbe  lat  quelle  zurückgehen, 
scheint  sich  mir  aus  der  vergleichung  von  v.  1191  ff  mit  der 
entsprechenden  stelle  in  der  homilie  und  den  ü^d^eig  zu  er- 
geben,   bei  Cynewulf  finden  wir: 

hwcBt,  du,  deofles  $tr&, 
ieui  ßlne  yrmdö :  dS  te  cslmäaiga 
Manne  gehnSgde  ond  an  haabtor  huctaf, 
pär  pi^  cffninga  emmg  dämme  bdegde  usw. 
in  der  homilie  lautet  die  entsprechende  stelle  s.  241  (Goodwin 
8.  16):    ana  pü  heardetie  sträl  tö  Sghmkre  unräUnesie,  pA  pe 
nmk  fUUeit  und  manna  eyn:  min  drihten  kSdlend  Oriü  pi  ga- 
hnSde  in  heUe.    schon  Goodwin  hat  auf  die  Übereinstimmung  der 
beiden  darstellungen  in  dem  ausdruck  ttrSl  in  einer  anmerkung 
hingewiesen,  die  bei  Morris  widerholt  ist.    noch  auflallender  wird 
diese  Übereinstimmung,  wenn  man  den  griechischen  tezt  zu  rate 
zieht.    Tischendorf  liest  (c.  24  s.  156  f):   ^ii  Bella  kx^fova^e, 
Ttaatjg  rxlaemg  Ttolefxiav^s  vftaq%a}v'    aiX^    a  xvQiog  fAOV 
'itjccig  XQia%dg   vameivdoei  ae  elg  %r]v  aßvaaov.     B  liest 

^  M  bei  Baskervill  ist  gewis  nur  ein  drackfebler,  nicht  etwa  ergebnis 
der  coUation  Wülckers. 
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Beklag y  C  lässt  das  wort  weg,  beide  haben  dann  ix^Qi  ^.  xr. 
und  sonstige  Varianten,  die  uns  nicht  zu  kdmmern  brauchen, 
die  syrische  Übersetzung  n  108  stimmt  am  besten  zu  C:  0  tkou 
emmy  of  all  mankmd,  whö  art  constantly  warring  against  them; 
our  Lord  Jesus  the  Messiah  mU  humble  thee  usw.  weist  nun 
nicht  gehncBgde  =  gehneide  auf  ein  humiliauit  hin ,  das  vielleicht 
Dur  entstellung  von  humiliabit  -«  TaTteivtiaei  war?  wie  ist  aber 
stml  zu  erklären?  ich  denke  aus  einem  sagitta  (oder  telum)  der 
lat.  Übersetzung,  und  dies  verdankte  seinen  Ursprung  einem  mis- 
verständnis  des  Übersetzers,  der  in  ßeXla  nicht  den  Bdial  der 
Vulgata  erkannte,  sondern  ßilog  sah. 

Ich  hoffe,  die  unmittelbare  griechische  quelle  für  den  Andreas 
ist  beseitigt. 
Berlin,  den  26  october  1885.  JULIUS  ZUPITZA. 


DREI  ALTE  EXCERPTE  AUS  ALFREDS  BEDA. 

Die  sammeihs.  des  iritischen  musmms  Cott,  Domitian  A  ix, 
aus  welcher  ich  Anglia  i  195  ein  fragmmt  einer  englischen  chronik 
aus  den  jähren  1113  und  1114  (vgl,  Anglia  in  33)  veröffentlicht 
habe,  enthält  auf  fol  lO'^  von  einer  hand  aus  dem  anfange  des 
lOjAs.  ein  par  Sätze,  welche  Wanley  in  seinem  Catähgus  s,  239^ 
so  bezeichnet:  ii.  Capitulum  9  et  10  cuiusdam  libri  canonum 
ecclesiasticorum.  iii.  Notae  2  breues  de  S.  Augustino,  Anglorum 
apostolo,  ex  Beda,  ut  videtur,  desumptae.  was  aber  Wanley  über 
die  Herkunft  von  nr  iii  sagt,  gilt  auch  von  nr  ii,  und  zwar  war 
die  queUe  nicht  das  lateinische  original,  sondern  Alfreds  englische 
Übersetzung,  die  hss.,  welche  uns  diese  erhalten  haben,  zeigen  alle 
weit  jüngere  sprach  formen ,  als  jene  excerpte,  wdche  ich  daher 
hier  m  genauem  abdruck  mitteile:  durch  senkrechte  striche  bezeichne 
ich  xeilenschluss ,  durch  cursiven  druck  aufgelöste  abkürzungen. 

i  0115  IV  5  a»  Smith  p.  573. 

Sb  nigeda  capitul  wss  ge  msene  lice  asmead  d2et|te  weaxen- 
dum  dmü  rinne^  geleafsumra  mse  biscopa  |  set  eecte  wseron:, 

*  «0  st  rime. 
Z.  F.  D.  A.   XXX.    N.  F.  XVIII.  13 
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Sb  tiogeda  is  forgesio  hie  geum^  daette  osDigum  alefed  |  sie 
nemne'  SBlicne  gesinscipe  habban  ne  naenig  maeg  haemed  |  ne 
unclaßne  fremme^  neoaßoig  bis  ageo  wif  forlaete  nemne  |  sua  daet 
halge  god  spell  laered  for  in  tiogao  derare  forlügoesse ,  Gif  hwilc 
mon  bis  agen  wiif  wid  scufe.  dael  bim  |  mid  rehtre  ae  for  giefen 
sie  and  gedeoded  waas,  Gif  be  rehllice  |  crislene^  beon  welle<^  ne 
ge  geadriae  be  hine  to  aeogum  odrum  |  ahsua  äwunie  odde  wid 
bis  ageo  wiif  ge  dwaeriaß :  „, 

A  otis  I  27  —  Smith  p.  488. 

Sk  balga  wer  agustinus  ferde  ofer  sae  imd  cuom  to  arela| 
daere  ceastre  and  from  aelberio  daem  erce  biscope  daere  il|can 
ceaslre  aefter  baese  and  bebode  daes  eadgao  faeder  |  sanctae  gre- 
gorii.  waes  ge  balgad  aerce  biscop  ODgei  diode  |  and  eft  hwearf 
and  ferde  In  breotone,,, 

(7  otis  II  3  —  Shnith  p.  504. 

t^a  waes  aefter  dassum^  daet  te  agustinus  breotone  |  aerce 
biscop  ge  balgade  mellitus''  aerest  on  oogel  |  diode,  done  melii- 
tum  be  sende  east  seaium  to  bodijenne  godcunde  lare  da  sion- 
dan  temese  strea|me  to  sceadne  from  cent  londe  and  to  east 
sa§  I  ge  diode^  is  biora  alder  burb  nemned  lunden^  |  cester 
on  oofre  ge  seted  daes  fore  sprecan^  |  streames.  Ond  sio  is 
monigra  folca^o  ceap  stöw  |  of  londe  and  of  sae  cumendra,  In 
daere  diode  waes  In  da  tfd  sae  beerbt  cyning; 

>  ■■  for  gesiuhiwom  bei  Smith,  *  daftir  batan  bei  Smith, 

4  fremde  bei  Smith  gewis  nicht  richtig.  '  to  gegenüber  cristen  bei 

Smith,  *  90,         '  vor  mellitus  ein  buckstabe  radiert    bei  Smith  tL 

meliitQS  —  diode  vielmehr  n  biscopas.      o^er  waes  Mellitus  baten  o^er 
lostos.  *  da*  zweite  n  au$  r  radiert.  *  mo  st,  sprecenan. 

«0  Smith  gibt  folce. 

BerUn,  decmber  1885.  JULIUS  ZUPITZA. 


ZU  DEN  CAMBRIDGER  LDEDERN.  | 

Zu  Jafpis  vartrefflicher  ausgäbe  der  Cambridger  lieder  Zs.  14, 
449  ff  ist,  wie  von  vam  herein  zu  erwarten  war,  nur  sehr  wenig        \ 
nachzutragen,    zunächst  der  wünsch,  bei  widerhallem  Studium  den 
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text  der  von  ihm  unter  nr  xxin  und  xxxiii  (s.  494 — 5)  abgedruckten 
Ueder  eftoos  vollständiger  vorlegen  %u  können,  veranlasste  mich,  die 
anziehende  sammelhandschrift  von  neuem  vorzunehmen,  freilich 
vmrde  dieser  wünsch  nicht  erfüllt;  trotz  vielfachen,  bei  jedem  licht 
widerhoUen  hemOhutigen  ist  es  mir  nicht  möglich  gewesen,  die  beiden 
grösienteils  ausradierten  gedichte,  deren  wichtigeres  noiA  durch  tincr- 
Iura  gaUica  oder  ein  reagens  gebräunt  ist,  zu  lesen,  trotzdem  wollte 
ich  die  folgenden  bemerkungen  nicht  zurückhalten,  weil  ich  einer- 
seits doch  einiges  wenige  mehr  gelesen  habe  als  Jaffi,  andererseits 
von  ihm  gelesenes  (worauf  dann  Scherer  MSB^ZTt  —  8  ergänzend 
weiter  baute)  nickt  in  der  handschrift  erkennen  konnte,  ich  drudce 
im  folgenden  cursiv,  was  ich  nicht  sicher  erkannt  habe,  und  gebe 
über  einige  wichtigere  .lesungen,  in  denen  ich  von  Jaffe  abweiche, 
in  anmerkungen  auskunft.  alles  andere  ist  deutlich  lesbar,  ich  setze 
der  deutUchkeit  wegen  i-puncte,  behalte  aber  sonst  die  Schreibung  der 
handschrift  bei  und  löse  abkürzungen  nidU  auf.  die  wenigen  ge- 
ringen versehen  Joffes  bei  der  widergabe  der  übrigen,  vortrefflich 
geschriebenen^  alten  Ueder  stelle  ich  voran  und  gehe  die  Ueder  in 
der  reihen  folge  durch,  welche  sie  in  der  ausgäbe  Jaffis  haben,  wo 
dieser  sich  auf  MSD  beruft,  bezieht  sich  auch  die  collation  auf 
diese  in  der  zweiten  aufläge. 

S.  451.  Magnus  cesar  otio,  nicht  olto.  —  v.  67  deterrere, 
nicht  decurrere  (hs.  de?rere).  —  nr  xiii  Jaffe  verweist  auf  MSD  xx. 
dastUbst  fehlen  folgende  Varianten:  14  ioquit.  16  uenatu.  32  cla- 
Diat  rex.  —  Nunc  almus  coüationiert  mit  MSD*  xviii.  v.\8hat  die 
handschrift  intsiegina.  25  fulleist  ganz  deutlich.  —  Est  unus 
locus  nach  MSD*  xxiv.  zu  str.  xii  Fritherunque  deutlich  in 
der  handschrift;  Adaleithe,  nicht  Adeleithae.  —  s.  451  letzte  reihe 
Salve  festa  —  creata  pacem.  es  ist  precem ,  nicht  pacem  zu  lesen, 
doch  liegt  hier  nur  ein  druck  fehler  vor,  da  auch  Daniel,  Thesaurus 
hymn.  1 169  nr  cxliii  precem  bietet. 

S.  452.  Heriger  coUalioniert  mit  MSD*  xxv.  zwisthen 
Strophe  v  und  vii  wird  in  der  hs.  keine  lücke  sichtlich.  Qui  habet 
▼ocem  serenam  coüationiert  mit  Pertz,  MG  SS  xi  274.  dort  sind 
die  Varianten  richtig  verzeichnet  bis  auf  18,  wo  die  hs.  statt  vivat 
nur  uuat  bietet. 

'  nur  am  ende  der  »eilen  itt  die  letung  oft  unsicher  oder  unmöff- 
Hek,  weil  hier  von  einzelnen  blättern  viel  loigebröckeU  und  abge- 
schabt ist. 

13* 
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5.  462.  note  7  'providentiae  c'  ist  nicht  richtig,  die  b. 
liegt  Providentia  [«puidentia].  Strophe  xi  omni ,  doch  die  hs.  omi 
statt  omi. 

5.  464.  zu  Strophe  10^  3  die  hs.  liest  cwonrado,  nicht 
cponrado.  das  w  wird  hier  durch  das  altenglische  runenzeichen 
bezeichnet,  welches  sich  sonst  in  unseren  liedem  nur  notA  einmal 
zu  finden  scheint,  nämlich  in  dem  ausradierten  gedichte  (bei  Jaffe 
nr  xxxii  3,  3,  wo  uualde  gedruckt  is$  für  wualde) ;  so  hier  cwon- 
rado.  diese  beiden  fäüe  stehen  aber  ganz  vereinzelt  da,  während, 
worauf  bereits  Jaffe  s.  450  hingewiesen  hat,  die  altenglischen  l,  r 
und  auch  f  sich  sehr  häufig  finden  und  die  beiden  r  in  diesem 
Hede  fortwährend  wechseln, 

S.  466.    vm  zu  v.  20  crebro  liest  die  hs,,  nicht  crebra. 

5.  467.    X  Str.  iv  2  eam ,  aber  die  hs.  hat  eum  [eu]. 

S.  468.    xstr.viS  anm.  peremptam ,  doch  die  hs.  peremtam. 

S.  469.  XI  nadi  v.  ib  Johannes,  hospes  indigus,  notis  as- 
sistit  foribus''  fehlt  bei  Jaffe  der  vers  nee  spernat  tua  pietas 
quem  redigit  necessitas  [nee  Tpnat  tua  pietaf  que  redigit  necef- 
fit[ar]l,  worauf  es  weiter  heifst,  wie  bei  Jaffe,  Reapondit  ille 
usw.  —  v.  21  von  omnia  nur  das  o  noch  lesbar. 

S.  473.    XIV  V.  30  foetu  liest  die  hs.,  nicht  fetu. 

S.  475.    XV  V.  36  Hunc  Jobannes  baptitavit,  nicht  baptizavit. 

S.  484.  XXII  V.  8  banc,  aber  die  hs.  hat  bancque  [hancq:].  — 
nr  XXIII  1  das  zu  Audax  gehörige  A  steht  erst  vor  caro,  mit 
welchem  werte  fol.  437^*  beginnt. 

S.  485.  XXIII  Str.  iv  1  frendidant  schon  in  der  hs.  ganz 
deuttieh. 

S.  487.    xxiii  Str.  xx  4  fehlt  Adtende  am  schluss. 

S.  488.  XXIV  Str.  iv  4  anm.  forma  additi,  nidU  addidi.  —  ^2 
anm.  quaternarium  hat  schon  die  hs.,  nicht  quaternarum. 

S.  489.  XXIV  Str.  vui  1  nititur  steht  schon  in  der  hs.,  nidU 
mittitur. 

S.  490.    note  12  ad  estivi.  e.  für  e  ist  c  zu  lesen. 

S.  491.  xxvii  30  remittit  voces.  in  der  raeur  ist  nichts 
mdir  auch  nur  mit  einiger  Sicherheit  zu  erkennen ,  doch  kann  am 
sdiluss  des  ersten  Wortes  f  gestanden  haben. 

S.  493.  XXX  die  beiden  ersten  der  drei  Strophen  sind  neu- 
miert.  — 

Bei  dieser  Zusammenstellung  der  Varianten  habe  ich  die  aus 
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Staiius,  Vergil  und  Horaz  entnommenen  verse  nicht  mit  aufge- 
führt, merkwürdig  ist  dtus  aus  Statius  zweimal  dieselbe  stelle 
abgesehrieben  ist,  jedoch  die  beiden  abschroten  nicht  völlig  über- 
einstimmen und  wol  nida  auf  dieselbe  vorläge  zurückgehen,  ganz 
besonders  schlecht  is$  die  Überlieferung  der  Horazischen  ode  Mi- 
serarum  est,  man  vgl  zb.  ex  animali  für  exanimari;  squalum  für 
qualum;  seni  uictus  pede  für  segni  pede  TictUB;  frügi  iectum 
ßr  fruticeto  udglm. 

Es  bleiben  vier  stark  ausradierte  stücke,  von  denen  Jaffi  das 
eine  auf  s.  453  unter  37  einfach  mit  dem  anfangsconsonanten  V 
auffithrt  und  dazu  bemerkt  'ein  stück  von  17  Zeilen  ausradiert, 
die  anderen  unter  nrxxxi  —  xxxiii  gibt,  von  nrxxxi  finda  sich 
eine  besser  erhaltene  fassung,  nr  xxxii  und  xxxni  sucht  Joffe  mög- 
lichst genau  widerzugeben,  aufser  einzelnen  fällen,  wo  ich  von 
seiner  lesung  abweichen  muss,  bemerke  ich  noch  dass  in  seiner 
widergabe  der  gedickte  auch  die  Zwischenräume  zwischen  den  ein- 
zelnen Wörtern  oft  nicht  ganz  genau  bemessen  sind  und  manche 
auf  seinen  text  gebaute  Vermutung  schon  aus  diesem  gründe  hin- 
fällig wird,  ich  habe  mich  bemüht,  in  meiner  abschrift  auch 
hierm  möglichst  sorgfältig  zu  verfahren,  bin  mir  jedoch  bewust 
dass  absolute  genauigkeit  nur  durch  ein  facsimile  gesichert  wird, 
ich  teile  im  folgenden  auch  (als  B)  die  wenigen  worte  mit,  welche 
mir  von  nr  37  lesbar  waren,  es  sind  6  Strophen  zu  je  drei  versen, 
doch  sind  nur  die  ersten  siebenzehn  derselben  überliefert,  der  an- 
fangsbuehstabe  jeder  Strophe  ist  in  der  hs.  deutlich  abgesetzt,  in 
der  mitte  der  ersten  Strophe  ein  loch  impergament,  im  allgemeinen 
das  gedieht  nidu  schlechter  zu  lesen  als  die  beiden  Übrigen,  be- 
sonders nr  XXXIII.  das  wichtigste  der  drei  gedickte  stelle  ich  unter 
A  voran,  es  ist  das  einzige,  u>üdies  aufser  De  Heinrico  lateinische 
und  deutsche  Wörter  mischt,  und  es  ist  daher  um  so  bedauerlicher 
dass  gerade  hier  die  Überlieferung  so  viel  Schwierigkeiten  macht, 
unter  C  gebe  ich  endlich  die  geringen  reste  von  nr  xxxiii.  das 
gedieht  steht  ganz  am  ende  einer  seite  mit  ungewöhrdich  klevver 
ukrift  und  ist  noch  weit  würksamer  zerstört  als  die  beiden  vor- 
hergehenden, von  denen  doch  meist  die  ersten  und  letzten  buch- 
staben  der  Zeilen  deutlich  lesbar  sind, 
Cambridge,  im  mai  1885.  KARL  BREUL. 
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A  fol.  438rt 


I 

1 

S 

niouu             fert 

2 

ca 

tempur  adeft 

3 

grouonot  graf  in 

4 

ra 

II 

b 

Quid  u.  r. 

ta  r.  go  thu  mir 

6 

iur 

Bf  hortarir  unica 

7 

ma 

uel 

III 

8- 

a.coro  miner  min 

9 

nc.r 

odef  ng  filue  nu 

10 

fing,  t 

clo       wualde 

IV 

11 

.aui 

cano.  a  philomela  kriftef 

12 

.nar . 

•P 

.  f7               a  cut  me  deuoui 

13 
14 

V 

0  fca 

a                 a.  na  faglc  Ihir 

15 

am  rede  aTme 

16 

h.hz 

17 

N 

^lor        icnafm  a  miono 

18 

f 

nekl.Tu  ridan 

n 

19 
20 
21 
22 

C 

nunna  choro  miner 
dabo  tibi  fup  hoc  uuerelt 

?n 

hoc 

ome  alfo  uuolcan  in 

23 

Ih 

umele  folü  xpi  regnu 

24 

th 

tho 

fecit  in  euum 

VIII 

25 

Quod 

ipfa 

regnat  credo  in  humele 

26 

r  fcoot 

auf.  t  dare 

27 

az 

«H 

re  uuare 

IX 

28  homift 

uuemir 

foL  439f» 


1  ruoau,  das  o  ist  besonders  unsicher  4  das  erste  wort  wol  nickt 

polo  {Jaff^)i  oder  solo,  wol  auch  nicht  terra,  falls  dies  nicht  abgekürzt  war, 
da  höchstens  iin  buehstabe  vor  ra  fehlt  6  iar  sehr  unsicher 

9  DC.  r,  der  zweite  buehstabe  auch  vielleicht  o  11  aoi  ist  unsicher 

12  p.il  ist  sehr  unsicher,     in  cal   ist  das  i  versehwunden  bis  auf 
ein  pünetchen  13  uf  vollständig  unleserlich  14  0,  vielleicht  G 

15  etwa  aDime?  17  N  unsicher,  der  zweite  verticalstrich  fehlt, 

die  ganze  reihe  kaum  lesbar,    miono ,  der  dritte  strich  des  m  kaum  noch 
sichtbar  26  vielleicht  ausit  zu  lesen?  au  freilich  sehr  unsicher 

28  homiby  der  letzte  buehstabe  scheint  b,  nicht  n  zu  sein 
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29 

re              mir 

90  .a.dig 

inne. 

X  31  lauft 

thaz  her  Tibi 

32    ker 

h.  t      u(up    alfo 

33    famt 

gcr 

De      fal. 

B 

I    l  V 

a 

r.l                       da 

2    aona. 

f                    g.«- 

3    fic 

ad ....  et 

11   4  Noili    1 

Doref         fert  p  ....  hra 

5    texe 

omi     ad 

e    ri 

ano 

a 

Jii   7  Sic 

rplica  al6  . . .  Ddif 

8     uit 

r  ol   b:.ut 

9     Don 

p.  il 

IT  10  0 

(i                     Doihi 

11        l 

tuf 

12      Dt 

poflq 

V   13  Poft 

14 

r.  udiü 

15  ...  . 

?I  16  Nä 

b: 

17     1           ( 

DU 

dor  u          ü 

18 

C 

I  1  Ven 

o&o  g  . .  a  me 

2    uifere 

&o  £a&o  JD  laDguore  perto 

8    o£ 

r.der 

fol.  440tb 


fol  441'b 


n  4  Ueni    f       fh  &  e-.ef 

33  samt  ger  oder  vielleicht  sam  eger 

2  der  letzte  buchstabe  ist  entweder  a  oder  ae  aus  o  oder  einem 
anderen  buchstaben  gebessert,  oder  &  Z  das  letzte  wort  vielleicht 

admonet?  4  letztes  wort  pnlchra?  9  p.  U  oder  p.  d  14  letztes 

toorl  wol  Studium? 

1  von  dem  n  in  Ven  ist  nur  der  erste  strich  deutlich  lesbar,  doch 
tekeint  nicht  Ver  geschrieben  zu  sein.  —  das  o  vor  und  nach  &  ist  un- 
sicher 3  der  ist  unsicher,  aber  möglich,  nach  r  noch  der  ansatz 
eines  buchstaben.    sidera? 
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5    ro.  d  & 

III  6  S      cü    claue    uen   &  a..     totrare 
7  ro    0^         £a£o. 

5  ro,  auch  re  mögHch,  toorauf  anscheinend  d  folgt         6  nur  ntnre 
lesbar  7  diese  reihe  nicht  gehörig  abgeseUt,  sondern  unier  der 

zweiten  hälfte  von  6  nachgetragen,  —  ro  oder  re 


DIE  IWEINHANDSCHRIFTEN  ni. 

H.     Die   Starhembergische  handschrift. 

Die  früher  in  Riedegg,  jetzt  zu  Ef er  ding  in  Oberösterreich 
der  fürstlich  Starhembergischen  bibliothek  gehörende  pergamenths. 
I  202  enthält  auf  den  ersten  35  blättern  den  Iwein  von  t?.  1331  bis 
8158;  der  an  fang  ist  verloren,  was  Benecke  daraus  in  B  eintrti^, 
ist  nicht  der  dritte  teil  der  würklich  vorhandenen  abweichungen,  der 
text  ist  nämlich  ziemlich  verwildert,  sodass  Benecke  wie  bei  bc  nur 
solche  Varianten  angab,  welche  nach  seiner  ansieht  doch  etwa  noch 
bei  der  hersteUung  des  textes  von  Wichtigkeit  sein  konnten:  aüe 
gröfseren  abweichungen ,  besonders  wenn  ganze  Zeilen  in  E  anders 
als  in  B  lauteten,  hat  er  überhaupt  nicht  angemerkt.  Lachmann 
gibt  in  der  regel  Varianten  aus  E  nur  an,  wenn  Benecke  sie  aus- 
drücklich vermerkt  hat;  einige  male  ist  jedoch  durch  Beneckes  über- 
gehen  der  abweichung  ein  fehler  in  den  apparat  gekommen,  dh. 
Lachmann  glaubte  irrtümlich,  das  fehlen  der  abweichung  bedeute 
Obereinstimmung  mit  B,  der  versbestand  ist  bei  Benecke  nicht 
ganz  richtig  angegeben;  es  sind  verse  als  fehlend  bezeichnet,  die 
tatsächlich  vorhanden  sind, 

J,  Die  handschrift  zu  Florenz, 

Wer  noch  glaubt  dass  die  MüUerschen  drucke  von  1784  ab- 
drücke von  handschriften  sind,  wird  bald  eines  besseren  be- 
lehrt werden,  auch  wenn  er  nur  eine  seite  der  hs,  D  mit  ihnen 
verglichen  hat:  es  sind  ausgaben  mit  dem  zwecke,  den  lesem 
des  18  jhs.  die  alten  gedickte  genie/sbar  zu  machen,  zu  dem 
zwecke  wurden  die  alten  sprach  formen  durch  neue  ersetzt,  unver- 
standene vocabeln  mit  geläufigeren  vertauscht  und  fehlende  warte 
einfach  ergänzt:  aUes  freilich  sehr  mangelhaft,    die  abschrift  Usteris 
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imne  tieft  nicht,  aber  sie  muMs  ganz  jämmerlich  gewesen  sein,  denn 
die  deutlichsten  buchstaben  sind  sehr  oft  falsch  gelesen,  nicht  einmal 
den  helden  des  ganzen  gedicktes  hat  der  abschretber  richtig  gelesen : 
er  heifst  wie  in  aUen  hss.  Iwein,  bisweilen  auch  Iwan,  aber  nie 
Twein;  der  abschreiber  hielt  das  j  der  hs.  für  ein  t,  obgleich  er 
es  in  anderen  Worten  stets  richtig  gelesen  hat.  —  zur  bekräftigung 
des  gesagten  möchte  ich  die  variatUen  der  letzten  beiden  Seiten  hier 
angdfen;  gerade  dieser,  weil  die  arbeit  gegen  ende  immer  schlechter 
wird:  es  sind  in  139  versen  38  fehler,  darunter  zwei  gänzUch 
fehlende  verse. 


handschrift 

D 

Müüers  druck 

8025  alterseine 

altserseine 

8032  es 

ez 

8035  ginch  enwech  ich  bedarf 

er  ging  nach 

sin 
mir  bedvft 
er  min 

fehlt  ganz 

8044  do  sprach 

und  sprach 

8061  bezera 

bezzern 

8064  er 

ir 

8072  wand  er 

wunder 

8073  gewinnet 

gewinet 

8074  Iwan 

twan 

8075  Di 

Die 

8077  hast? 

hast  du 

8080  dem 

den 

8083  mirn  tet  des  weler 

mir  tet  des  wetter 

8084  immerme 

nimmerme 

8088  aht 

acht 

8090  eit 

eid 

8094  mvz 

mus 

8095  welle 

wolle 

8097  Iwein 

twein 

8099  ZV  heile 

zu  harte 

8109  erz 

ers 

8110  darzv 

dazu 

8111  cbom 

ehern 

8112  sone  wirt 

so  wirt 
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8113  me 

mer 

8117  iht 

niht 

8141  iugent 

tugent 

8143  di 

ir 

8144  chunnen  ob  si 

chumen  ob  sie 

8146  got 

gar 

8148  allez 

alles 

8149  mit 

rit 

8151  di  het 

gebet 

8154  in  irm  mvte 

in  ir  ia  mute 

8158  chvmmers 

chumers 

8159  was 

war 

8163  di 

die 

Lachmann  war  bei  der  aufnähme  van  Varianten  aus  D  sdiv 
vorsichtig,  offenbar  traute  er  dem  drucke  nicht  und  man  sieht  nun, 
wie  recht  er  daran  tat.  die  hs.  ist  nämlich  eine  der  besseren, 
spätestens  aus  dem  anfange  des  iijhs.  und  sehr  gut  erhalten,  sie 
gehört  jetzt  der  biblioteca  nazionale,  in  welcher  sie  die  Signatur 
trägt:  vn.  H.  An.  varia  carm^  german.  Manoscritti  vii.  9.  33. 
der  Iwein  steht  in  dieser  hs.  auf  s.  283  —  384  zweispaltig,  die 
spalte  zu  35  —  40  versen;  er  bestell  aus  sechs  numerierten  lagen 
zu  je  vier  doppelbldttem  und  aufserdem  drei  einzelnen  blättern, 
die  nummem  der  lagen  ni.  im.  v.  vi  sind  noch  deutlidi  erkennbar, 
der  Iwein  ist  das  letzte  stUck  des  ganzen  bandes,  aber  die  voran- 
gehenden stücke  sind  meist  von  anderen  Schreibern  und  zum  teil 
auch  viel  jünger,  es  ist  ganz  deutlich  dass  die  höchst  ungleich- 
artigen stücke  nur  ihres  gleichen  formats  wegen  zusammengebunden 
sind,  und  ich  glaube  dass  dies  etwa  vor  hundert  jähren  geschah, 
unter  dieser  Voraussetzung  würde  ich  eine  höchst  auffällige  an- 
gäbe in  MüUers  Sammlung  zu  erklären  vermögen,  nach  Müller 
ist  nämlich  sein  Tristan  (s.  141)  aus  einer  hs.  der  grofsherzog- 
liehen  bibliothek,  dh.  der  Palatina,  der  Twein  jedoch  (s.  59)  aus 
einer  hs.  der  Magliabechiana:  heute  stehen  beide  gedidite  in 
derselben  oben  bezeichneten  hs.  —  constatieren  möchte  ich  noch 
dass  der  einband  seit  hundert  jähren  gewis  die  jetzt  darin  ent- 
haltenen stücke  umfasst,  dass  in  neuerer  zeit  daran  nichts  ver- 
ändert ist,  und  dass  nur  zwei  je  an  das  erste  und  letzte  bkut 
geklebte  zettel  jünger  sind  ebenso  wie  auf  dem  rücken  die  Signatur, 
welche,  ah  ich  die  hs.  sah,  wol  erst  einige  wochen  alt  war. 
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K.    Die  handsehrift   zu  London. 

Wa$  ich  Zs.  24, 180  Mer  l  sagte,  mtm  ich  mm  gröfeeren 
teile  widerrufen:  es  bezieht  sich  nur  auf  den  an  fang  des  gediehies, 
den  aUein  ich  damals  (bis  v.  300)  besafs.  die  hs.  hat  ndmlieh 
wie  üide  andere  die  eigentümlichkeit,  nur  in  den  ersten  par  hundert 
versen  stark  verändert  zu  sein;  nachher  vergieng  den  schretbem 
offenbar  die  luft  und  die  lust  zu  weiterer  Umschreibung  in  die 
spräche  und  die  anschauung  ihrer  zeit,  sodass  allmählich  aus  einer 
Umarbeitung  eine  blofse  abschrift  wurde,  eine  gute  hs.  ist  darum 
die  londoner  freilich  noch  nicht,  c^er  sie  ist  nicht  schlechter  als 
befp  und  besser  als  z.  —  geschrieben  ist  der  Iwein  1469  oder 
später;  die  Jahreszahl  Ober  den  versen  des  WHundt  ist  1541, 
nicht  1521,  wie  Zs.  24, 181  steht.  —  in  das  British  museum  ge- 
langte der  band  durch  MAsher  am  11  /tint  1853;  dass  er  mit  der 
froher  sogenannten  W(Mersteiner  hs.  identisch  ist,  habe  ich  Zs. 
29,  115  bereits  bemerkt. 

Ich  möchte  an  dieser  stelle  noch  eine  verjährte  schuld  berich- 
tigen. RKöhler  hat  mich  freundlichst  belehrt  dass  Zs.  25,  127 
meine  angaben  aus  Grimms  Mythologie  falsch  sind:  Grimm  Myth. 
806  bezieht  sich  auf  die  2  und  3  ausgäbe,  das  citat  in  klammem 
wMss  [4  ausg.  ii  706]  heifien,  und  Beneckes  citat  zu  Iwein  7162 
'mythol.  s.  492'  ist  richtig  nach  der  1  ausgäbe  der  Mythologie. 

Da  ich  nunmehr   alles  handsciriftliche  materid  des  Iwein 
abgesehrieben   oder  coüationiert  habe,    möchte  ich  auch  hier  die 
bitte  aussprechen  mir  mitzuteilen,  in  wie  weit  mein  Zs.  f.  d.  phil. 
17,  385 — 389  gegebenes  Verzeichnis  awa  unvollständig  ist. 
Berlin.  EMIL  HENRICI. 


DIE  NACHAHMUNG  DES  IWEIN  IN  DER 
STEIRISCHEN  REIMCHRONIK. 

Dass  Ottokar  von  Steier  ein  kenner  der  deutschen  dichtung 
seines  jhs.  war,  wurde  schon  in  den  ersten  Schriften  Aber  ihn 
nachgewiesen :  Schacht  s.  24,  Jacobi  s.  36.  unter  den  in  der 
Beirochronik   erwähnten  dichtem   ist  auch  Hartroann  von  Aue, 
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wie  Mafsmann ,  Kaiserchronik  3,  240  bemerkte ;  denn  es  steht 
wol  aurser  zweifei  dass  in  der  Chronik  s.  813*  Hartman  statt 
Herman  zu  lesen  sei.  dass  Hartmann  aher  jn  der  Reimchronik 
nicht  nur  genannt  sondern  auch  benutzt  werde,  war  aus  Lach* 
manns  anmerkungen  zum  Iwein  bekannt:  Ottokar  hat  s.  166  die 
braut  des  BOhmenkOnigs  mit  denselben  werten  geschildert,  mit 
welchen  Iwein  6497 — 6503  das  schlbssfrAulein  gepriesen  wird, 
diesen  nachweis  und  die  übrigen  citate  aus  der  Chronik,  zb.  bei 
Benecke  zu  ▼.  1073,  erhielten  die  herausgeber  des  Iwein  wol 
von  Wackernagel,  wie  aus  dem  Germania  17,  115  gedruckten 
briefe  her?orzugehen  scheint,  wahrend  sie  selbst  die  Reimchronik 
nicht  benutzt  haben,  nur  einer  von  den  alteren  herausgebem 
des  Iwein  kann  die  Chronik  eingesehen  haben,  nämlich  Michaeler, 
welcher  i  15  sagt  dass  Mn  Otokar  Kronecks  Schriften  ein  echt 
historischer  held  Iban  sich  auszeichnet.'  er  meint  offenbar  den 
in  der  Reimchronik  nach  s.  106  oft  genannten  unruhigen  grafen 
Tban  und  glaubt,  vielleicht  mit  recht,  dass  dieser  nach  dem 
lOwenritter  seinen  namen  führte,  aber  Michaelers  kenntnis  be- 
schrankte sich  auf  diese  tatsache;  denn  wenn  er  tiefer  in  das 
werk  hineingesehen  hatte,  so  würde  er  haben  bemerken  müssen 
dass  ein  sehr  betrachtlicher  teil  des  Iwein  in  den 
text  der  Chronik  hineingearbeitet  ist  und  dass  Ottokar 
zu  den  stärksten  nachahmern  Hartmanns  gerechnet  werden  muss. 
In  der  benutzung  des  Iwein  durch  die  Chronik  sind  be- 
sonders folgende  arten  zu  unterscheiden: 

1.  für  einen  kenner  des  Iwein  ist  es  augenföllig  dass  der 
Wortschatz,  die  redewendungen  und  die  reime  Hartmanns  be- 
sonders im  ersten  viertel  der  Chronik  so  oft  widerkehren,  dass 
ihre  aufzahlung  einer  widergabe  des  ganzen  Iwein  fast  gleich- 
käme, auch  der  satzbau  und  die  Verwendung  der  rhetorischen 
frage  in  der  Hartmann  eigenen  weise  lehren  dass  Ottokar  die 
werke  des  von  Aue  sehr  genau  kannte  und  das  sprachgut  des- 
selben wie  sein  eigentum  behandelte,  eine  enüehnung  ist  dies 
nicht  zu  nennen. 

2.  die  reden  der  handelnden  personen  in  der  Chronik  sind 
häufig  denen  im  Iwein  nachgebildet,  zum  teil  wörtlich;  so  39** 
herzog  Ludwigs  worte  denen  des  Gawein  2769.  der  aufruf  der 
Ungarn  82*  ist  aus  dem  kampfgeschrei  der  Artusritter  4624,  und 
die  herausforderung  des  grafen  Tban  107*  aus  den  werten  des 
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MeljakaDZ  4537  entstanden,  die  klage  der  köoigin  von  Arragon 
55^  bat  ihr  Yorbild  in  Lunetens  Worten  über  Iweins  untreue  3130. 
die  Unterredung  des  bischofs  Rraun  mit  kOnig  Ottokar  134'  ist 
dem  gespräche  der  beiden  frauen  Iw.  1796  sehr  ähnlich,  die 
reden  der  Wiener  mit  dem  von  Taufers  282*  sind  von  den  leuten 
in  dem  markte  Iw.  6094  schon  früher  gehalten  worden ,  und 
ebenso  sagt  der  kOnig  von  Egypten  412''  nichts  anderes,  als 
was  Reii  den  Artusrittern  tadelnd  vorwirft,  da  sie  (Iw.  4651) 
dem  rauher  der  kOnigin  nachreiten  wollen. 

3.  zur  Schilderung  von  geschichtlichen  ereignissen,  zur 
Zeichnung  von  personen  und  tatsachen  verwendet  Ottokar  oft 
Hartmanns  darstellungsmittel  und  zwar  keineswegs  immer  ange- 
messen, wenngleich  der  ausdruck  selten  wörtlich  übernommen 
ist,  kann  an  der  entlehnung  nicht  gezweifelt  werden,  da  wird 
53*  die  Überwältigung  des  Karl  von  Anjou  der  gefangennähme 
des  grafen  Aliers  3760  nachgebildet,  könig  Ottokars  trauer  um 
seine  erschlagenen  leute  71^  ist  Laudinens  schmerz  über  den 
Terlorenen  gemahl.  die  Vorbereitungen  zur  hochzeit  78*  sind 
aus  der  arbeit  der  mägde  im  werkbause  6190  entstanden,  die 
Schilderung  der  Agnes  163^*  ist  der  der  jüngeren  tochter  des 
grafen  vom  schwarzen  dorne  nachgebildet. 

4.  auch  die  eigenen  reflexionen  Ottokars  hat  Hartmann 
schon  vor  ihm  gehabt,  was  Mafsmann  in  einem  falle  bemerkte. 
Oltokars  gedanken  bei  graf  Heinrichs  Zweikampf  mit  Tban  107^* 
sind  nichts  anderes,  als  was  Hartmann  über  Iweins  und  Gaweins 
kämpf  sagt  wie  das  schelten  auf  die  minne  167^  zu  Iw.  1557 
stimmt,  so  ist  das  gespräch  über  die  Vereinigung  der  seelen  und 
leiber  168  aus  Iw.  2971  entlehnt. 

5«  die  Zeitangabe  47^  sunst  ward  der  ckamph  gesprochen 
oier  Hchs  tooehen  stimmt  wOrtHch  mit  Iw.  5755  überein  und 
findet  sich  ahnlich  118*.  246^  541^  704^;  im  Iwein  auch  4152. 
es  ist  sehr  wahrscheinlich  dass  Ottokar  eine  ihm  fehlende  termin- 
bestimmung  durch  die  aus  Hartmann  ihm  bekannten  verse  er- 
setzte, auch  die  angäbe,  dass  die  schlacht  bei  GoUheim  am 
achten  tage  nach  der  Sonnenwende  stattgefunden  (628^) ,  möchte 
ich  auf  eine  reminiscenz  an  Iw.  2940  zurückführen;  818^  wird 
dieselbe  forme!  bei  einem  anderen  ereignis  gebraucht. 

6.  an  etwa  170  stellen  hat  Ottokar  einzelne  verse  und  ganze 
^ersgruppen  wörtlich  oder  fast  wörtlich  aus  dem  Iwein  abge- 
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schrieben  und  maocbe  versgruppe  nicht  nur  einmal,  sondern 
mit  entsprechender  Veränderung  häufig  widerholt,  die  meisten 
entlehnungen  kommen  auf  das  erste  viertel  der  Chronik;  von 
8.  200 — 600  ist  die  benutzung  des  Iwein  nur  schwach  und  wird 
gegen  ende  wider  stärker,  auch  der  Iwein  ist  nicht  in  allen 
seinen  teilen  gleich  stark  ausgeschrieben,  der  anfang  weniger  als 
mitte  und  ende.  —  da  wol  der  Iwein,  aber  schwerlich  die  Chronik 
einem  jeden  zur  band  ist,  so  habe  ich  die  stellen  hier  ausge- 
zogen, die  erste  zahl  bezeichnet  den  vers  des  Iwein,  der  stern 
dabei  deutet  eine  wichtigere  entlehnung  an.  die  dem  citat  zu- 
nächst folgende  zahl  ist  die  seite  in  der  ausgäbe  von  Pez,  die 
folgenden  Seitenzahlen  verweisen  auf  ähnliche  stellen  der  Chronik. 
27  sein  fleizx  er  daran  chert  180^ 
36  weder  vardes  noch  seü  114*. 

161  ir  habt  mir  haU  ze  vil  gesait  688^ 

183  (vgl.  81 1  \)wie  st  irer  schuld  mochten  chomen  ze  huld  502*. 
17^  567^  680^  SU\  209*. 

193  ain  ding  ist  mir  chund  653*. 

203  das  was  ain  verlorn  arbait  759*^. 

204  doch  wolt  er  sein  gewonhait  daran  nicht  zqfredien  214*. 
295  do  emphie  man  in  so  schon,  daz  ins  noch  got  Ion  655*. 

764*.  343^  482^  761^  354*. 
303  darnach  gestund  vil  vnUmg  350^  51*.  643*.  759^ 
315  ich  gich  des  noch  dez  ich  e  jach  125^  206*. 
322  daz  wir  nidit  knger  frist  mit  ym  weUen  vmbgan  244**. 
343  vnd  anttwurt  ims  mit  gut  165''. 
364  auch  ward  da  nicht  vergesßen  .  .  .  esßen  717^  27^ 
369  da  sy  mit  freyden  gazzen  vnd  ein  weil  gesazzen  28*. 
436  auz  der  swarte  an  haubt  und  an  parte  392*. 
477  dez  waiz  ich  nicht  die  warhait  95*.  145**.  148"*. 
518  nu  han  ich  ew  vil  gar  gesait  245^ 
547  ich  gehirt  bey  cMen  meinen  tagen  .  . .  gesogen  76*. 
575  dy  was  so  dickh,  daz  der  sunnen  plickh  dadurA  Hindert 

mocht  gedringen  822^ 
578  vns  enschat  noch  enfrumt  419*. 
601  er  erfund  .  .  .  die  warhait  als  man  in  het  gesait  181^ 
632  ez  wer  ein  vnmanheü  14 1^ 
642  an  denselben  stunden  43 1^ 
*686  sy  wolt  mit  im  besesßen  han  daz  wunnicUich  paradeis. 

die  selb  frewd  ich  preis  für  all  die  ich  inndert  waiz  166^' 
738  daz  im  doch  luczd  tocht  816^ 
*760  dew  werich  machten  im  den  mut  an  ir  nicht  volpringen 

des  mus  im  misßlingen  258**. 
815  68  scheint  wol,  wisße  Christ  834*. 
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901  pey  der  nacht  mü  aUer  seiner  macht  614^  783^ 
955  zu  den  seinen  er  satt,  si  solden  sein  peiten,  er  voolt  ein 
weil  reiten  aufs  velt  441^. 
*1009  schaden,     die  saeh  man  überladen  mit  emnst  und  mit 
zom  18^.    die  furstenpaid  mit  zom  und  mit  laid  warn 
vberladen,  yettweder  auf  dez  andern  schaden  250*. 
1013  in  waz  zu  einander  ger  389*^. 
1036  wie  ener  slug  und  diser  stach  553^ 
1097  daz  im  nichts  arigs  gewar  114*. 
1105  slueg  er  an  den  stunden  dem  kunig  ain  wunden  810*. 
1179  ich  pin  ew  gehaz   vnd   sag   ew  doch  vmh  waz  34 1^ 

261*.  684^ 
1263  sy  soüen  daz  gewis  han  59*. 
1271  vor  zom  pegund  er  toben  709^ 
1284  mir  seinen  zauberlist  414*. 
*1321  ez  erczaigt  ir  geperde  irs  herczefi  peswerde  an  geperd 
und  an  stymm,  vor  grosßes  jamers  grimm  viel  sy  dikch 
en  amacht  173^ 
1387  des  muest  in  an  den  dingen  durch  not  misßeUngen  799*. 

1440  er  geb  darumb  nicht  ain  stro  69*. 

1441  mü  geleichen  vaUe  329*. 
1455  den  aUertewristen  man  813^ 

1469  ach  daz  ich  ye  ward  gepom  543^  118*". 
*1493  vnd  sprach:  wez  het  ir  gedacht,  wer  der  gedankch  vol- 

bracht,  so  hiet  ir  vbl  gevam  294^.  448*". 
*1593  do  man  in  begrueb,  da  schied  sieh  die  r ewigen  diet  201^. 

feien  und  pfaffen  209^  336^  337*  uö. 
1691  (vgl.  4423)  sunst  saz  er  verporigen  in  laid  und  in  sa- 

rigen  54^  uO. 
^1793  seines  rates  und  seiner  kr  woU  er  volgen  mer,  dann 

anderr  yemans  679^  696*. 
1809  allen  sein  fleizz  daran  220*. 
*1949  der  pisehof  sprach:    solt  ich  ew  ligen  vnd  mit  willen 

triegen  . .  .  wann  ich  pin  ye  mit  ew  gewesen,  vnd  wil 

noch  mit  ew  genesen  135*. 
^1987  vnd  nempt  in  ewm  mut  waz  ew  sey  nucz  und  gut  139*. 

280*.    die  red  die  ich  han  getan,  dew  ist  nuer  durch 

gut  getan,  gesech  tcft  ew  nymer  mer  so  pehuet  ew  got 

leib  und  er  806^ 
2005  daz  sis  Ott  versuchten  pas  677*. 
*2055  die  gewaUige  mynn  ain  rechte  suenerin  zwischen  weib 

und  man  166^  757^  761^ 
2131  SO  voligt  meinen  rat  48^ 
*2153  wer  volgt  gutem  rat,  dem  misßUngt  spat,  waz  der  man 

an  rat  tut,  wirt  er  hernach  nicht  gut,  so  hat  er  zwain 

enden  verlorn,  er  dvidt  schaden  und  frewnt  zom  261'*. 
2160  icht  furcht  daz  ez  nicht  wol  erge  153^ 


Digitized  by 


Google 


200  DIE  NACHAHMUNG  DES  IWEIN 

2193  gra  hermein  und  punt  585*.  78*.  80^  uö. 

2292  mich  dunkcht  dez  niht  zevü  298^ 

2418  wann  man  da  hiet  pischof  genug,  die  taten  in  die  ee 

bechannt  81*. 
2423  jugent  gepurt  schbn  und  tugent  361*. 
2609  des  gnadet  im  vil  verre...der.  ..herre  761**.  608^  672*. 
*2643  sunst  het  der  streit  ein  end  nach  des  pischolfs  misß- 
wennd  508^  94'.  390*.  565*.  615*. 
2693  auch  wirt  der  dinst  nymer  gut  an  wiUigen  mut  136'. 
2702  vnd  ab  die  weisen  noch  wellen  378*. 
♦2768  vnd  fuert  in  sa  bey  der  hant  von  den  lewten  besunder. 

er  sprach:   ez  ist  nicht  wunder  39^ 
*2813  die  sich  von  herczen  laid  frewden  und  guter  chiaid  het 

gelaubt  und  pegeben  30*". 
2915  do  dew  pet  waz  getan  43*. 

♦  2933  in  irret  denn  ehaft  not  siechtumb  oder  der  tod  689"*.  542*. 
2935  ew  ist  daz  wol  erchannt  44*. 

*2945  dicz  vingerlein,  daz  sol  geczewg  sein  aller  der  red  542*. 
*2963  so  ir  pesst  chunt.    mit  lachunden  mund  264**. 
♦2985  damit  pracht  ich  sey  auf  die  vart,  daz  sy  mir  nach 
hengen  wart  168^ 
3026  wann  als  die  auentewr  gicht  29*.  48*. 
3043  phlagen,  daz  sy  dez  nicht  verlegen  40^ 
3051  im  gieng  die  zeit  mit  freuden  hin  654*. 
3056  daz  er  seiner  sinne  vnd  seiner  gelub  gar  vergaz  355^. 
♦3075  der  kutiig  in  hiez  darumb  sagen  dankch  daz  in  so  wol 
gelankch  151^    swer  gern  frumleichen  tut,  wer  dem 
lont  daz  ist  g^U,  in  lustet  der  aribait  paz  75*.  496^ 
*3097  ir  weisagt  ir  mut,  als  er  den  lewten  dikch  tut  .  . . 
chunfftigen  smerczen  587**.  672*.  676*. 
3104  durch  im  rat  und  durch  ir  pet  109^ 
♦3133  in  deucht  dez  schaden  nicht  genug,  daz  er  mir  meinen 
vater  slueg,  er  tet  mir  dannoch  mere  55*.  60**.  68**.  161**  uö. 
3140  gedenkchet  daran  ob  ich  ew  ye  gedint  han  335*. 
3145  hiet  ichs  nicht  vnder fangen  es  wer  ybel  ergangen  753*. 
3261  do  erczaigt  got  der  gut  der  in  seiner  huet  216*. 
3380  dy  zu  maniger  stunde  621*. 

3431  dez  wurden  sy  zu  rat  (35*)  vnd  würben  also  drat  67*. 
29*.  30*.  36*.  61*.  6P.  67\  101**  uö.    immer  mit  dem 
reime  rat: drat. 
♦3435  nahen   bey  chawm  in  einer  meyl,  da  wurden  an  der 

weyl  die  herren  hin  gesannt  96*. 
♦3461  auf  ain  phert,   daz  eben  trueg,   daz  geraü  waz  gut 
genug,  daz  sy  reyten  scheide  109*. 

♦  3521  der  waz  zu  vrlewg  weiz,  wann  er  manigen  hohen  preiz 

damit  hat  bejagt  130*. 
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3664  wunder  waz  doM  yeman  genas  426*. 

3705  vnd  pesaezt  sew  mit  seinem  her,  auch  sacsUen  sy  sich 

ze  wer  795*'. 
^3714  daz  sy  von  mandleichen  siien  vil  nahent  warn  cham, 

der  mut  ward  gar  van  in  genam,  da  sy  den  KappeUer 

sahen  zu  den  veinden  gahen  vnd  so  mendleich  gepam; 

die  e  verczagt  warn,  die  becherten  sich  auf  in  und 

geviengen  mendleichen  sin  153\ 
*3747  erslagen  und  gevangen.    (dso  waz  der  streit  ergangen 

nach  herezog  Hainricks  eren.    der  pegund  cheren  195^. 

53'.  59\  497*. 
*3769  dem  chunig  was  gack  gegen  ainer  veete,  die  er  da 

nahen  weste  698^. 
*3791  do  in  die  kunigin  enphing,  mit  irm  kind  sy  gen  ym 

gieng,  vnd  mit  maniger  hohen  frawen:  man  macht  da 

wol  schawen  frewntleich  pUkch  170*. 
3805  vrlaubs  pegund  er  gern,  des  sach  man  in  gewem  711*. 
3839  mit  vnverczagten  siten  142^  149*. 
3876  tocht,  so  er  aller  pe$t  moeht  259^  uO. 
3987  den  schaden  und  die  schaniU,  daz  sew  in  ir  lannt  150^ 

261^  uö. 
4011  do  dise  red  geschach,  daz  erhört  und  sach  619^ 
4077  seit  ez  vmh  ew  also  stat  313^ 
4127  waz  halt  mir  dauon  geschiecht  256^. 
4305  got  mues  in  pewam  737*.  762*. 
4335  so  wer  nuczer...vnser  aines  sterben  wann  an  schuld  ver- 
derben 629^  767*. 
4423  (Tgl.  1691)  die  man  da  nicht  sach  sarigen  auf  den  tag 

morigen  506**. 
*4502  wenn  sich  fugt  daz,  daz  ich  verdint  gotes  haz,  daz  er 

daz  gericht  liez  gen  vber  mich  325*^. 
4528  weit  ir  daz  tewr  mar  hom  25*. 
4551  tut  dez  ich  ew  pitt  vnd  eret  got  damit  335^ 
*4581  vnd  lobt  ze  tun  mit  stet  wez  tncm  in  ymer  pet  76^ 
4624  da  ward  ein  michd  gahen  82*. 
^4709  daz  idi  sy  aUe  nenne,  der  schuld  ich  erchenne,  daz  sey 

als  mer  vermiten  19^  55^  374^  496^  743*. 
4730  wan  ez  ist  also  vmb  mich  gewant  313^ 
4859  daz  pewegt  im  den  muet  732*.  31*. 
4861  man  sagt  daz  in  betwung  355*. 
^4872  ewist  zu  spiln  geschehen  einhartei  gech  getautes  spü  63^ 
*4948  daz  sein  herez  da  nicht  prach  vorjamer,  dez  wundert 

mich,  ez  waz  genug  jemerleich  71^  719*. 
4982  ich  getraws  meinen  handen  70^. 
*5159  er  pat  got  der  sd  pUegen,  des  leibs  het  er  sich  ver- 
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wegen  760^.    wann  sy  heten  dhainen  trost,  daz  sew 
yeman  erlost  677'.  81 8^  655^. 
*5189  in  tr  herczen  tawgen  vnd  sueckt  mit  den  äugen  (167*) 

ob  er  sey  yndert  sack,  der  sein  hercz  verjach  650^. 
*5201  darczu  sach  man  in  gepam  halt  (1.  hart)  Megleichen . . . 
sy  paten  got  176*.  53\  254^  306*.  440'. 
5214  paide  spat  und  frue  180'.  182'. 
5233  herre  daz  vergelt  ew  got  307'. 
*5375  wann  in  deucht  er  het  zeit  sich  ze  heben  an  den  streit 
46^  153'.  699'.  839'. 
5395  daz  wer  vns  gui  für  den  tod  21^. 
5506  do  erchennet  man  mich  pey  748^. 
5529  nu  lazz  wir  sew  vam.    got  muß  sew  pewam  340**. 
5557  daz  sy  dez  gedechten  vnd  ez  darczu  prhchten  26^ 
5703  die  purger  chlagten  sere  ir  gut  und  ir  ere  8b\ 
5736  das  lasß  ich  auch  nicht  an  klag  646^ 
5751  sew  warn  dez  an  angst  564^. 
*5755  sunst  ward  der  champh  gesprochen  vber  sechs  woAen 
47^  118'.  246^  54 1^  104>  uö. 
5814  waz  ym  ze  nemen  tocht  263^ 
5924  hie  mit  schieden  si  sich  575'.  806*". 
*6093  die  cherten  ym  den  rukch  zu,  vnd  gedachten  in:   du 
€humst  zu  fru,  man  hiet  dein  hie  wol  rat,  wesstu,  wie 
dein  ding  stat,  du  chemst  her  nicht  282'. 
*6143  das  gepot  ist  gegeben  vber  guet  und  vber  leben  747^. 

558'.  656'.  783^ 
6156  nu  waz  ez  layder  ze  spat  22'. 
*6351  daz  zu  manhaü  sein  mut  wer  berait  und  gut.    nu 
waz  sein  alter  furwar  vil  mer  dah  hundert  jar,  daz 
macht  in  dez  üibs  chrankch  .  .  .   vnder  sein   dankch 
150^    der  ward  dez  leibs  so  chrankch  daz  er  an  seinen 
dankch  520^ 
6391  51  liesßen  in  enplannden  vnd  lasen  mit  den  handen 
255'  uö. 
*6407  — 13  der  von  Chiemsee  sprach:   herr,  ewr  vngemaA 
der  ist  mir  von  herczen  laid  vnd  wisßet  für  die  war- 
hau  330'. 
6423  si  paten  sein  got  phlegen,  manig  guten  segen  562'.  698^. 
6471  do  si  den  ersten  ersahen,  do  pegunden  si  gahen  277'. 
*6476  als  der  wirt  dem  gast  schol,  der  ym  wiüechomen  ist 
darnach  in  vil  churczer  vrist  16**.  28'.  45"*.  56'.  479^ 
*6497  ich  wen,  daz  man  ain  kind  nymermer  pevind  suesßer 
red  noch  suesßer  sit,  sy  mocht  da  petwingen  mit  ain 
engls  gedankch,  daz  er  von  hyml  ain  wankch  durch  sey 
getan  het  herab  166'. 
6543  nu  chom  in  churzer  stund  ain  pot  und  hiesß  esßen  697*. 
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*6567  VHS  geschieht  dax  vns  geschehen  sol,  vnd  anders  nicht, 

daz  tDaiz  ich  wol  65'. 
*6587  dez  morigens  do  ez  tag  wart,  do  teten  sy  ir  erste  vart, 

do  ain  tnesße  wart  gesungen  28*. 
6719  got  sol  dez  sigs  phügen,  der  streit  waz  vngkich  ge- 

wegen  148^ 
6822  auf  einen  streit,  den  ich  abo  han  genamen  49^. 
*7282  sipegunden  darczu  ehern  all  ir  synne,  wie  si  ez  prechten 

zu  mynne  382^.  360*. 

♦7291 — 98  do  er  ersach,  daz  er  ir  ir  vngemach  nicht  er- 

wenden  mbcht,  do  tet  er  als  im  toeht  794^.  223*.  228*. 

88*.    dew  gewissen  vngehSn  Ängnes  hiez  die  schon  164*. 

♦7333  daz  heten  sy  leicht  getan,   wolt  man  in  sein  verhengt 

han  132^    dez  rats  wolt  er  voligen,  wann  er  waz  er- 

poligen  76**. 

7459  daz  herz .  .  .  laides  ward  vberladen,   daz  si  nicht  ane 

schaden  330^ 
7468  tragen  diensthaften  muet  840*. 
7504  ir  wang,  ir  äugen  und  im  mund  frolichen  er  ehüst  177^ 
♦7648 — 53  er  sprach:  ir  schult  an  mich  daz  ding  lasßenpaid, 
daz  ich  ez  ew  besehaid,  ah  mir  sein  genug,  vnd  ew 
paiden  wol  gefug.    die  red  im  enpholhen  ward  21 O*'. 
der  mich  wol  genügt  vnd  meinen  herren  fugt  50*.  53**. 
61*.  89*. 
7658  paidew  lewt  und  gut,  daz  in  ir  vater  paiden  lie  60^. 
♦7710  nu  tui  dermit,  sprach  er  do  409^    weder  mynner  nodh 

me  666*.  713^ 
♦7717  do  sprach  der  chunig:  daz  sey  getan  754^ 
7727  nu  waz  daz  zil  chomen,  als  ir  wol  habt  vemomen  344*. 
♦7735  man  und  weib,  durch  behalten  den  leib  277*. 
7809  das  was  so  vngehewr  719*. 
7813  sprach  da  man  und  weib  27*. 
7827  mir  den  ward  er  drat  der  ding  aüer  zu  rat  656^ 
7855  was  vns  zu  Uydm  geschieht  736^. 
♦7981  herr,  ich  furcht  und  ist  mein  chlag,  daz  mir  dez  leibs 
und.  der  tag  paider  ee  zerinne,  ee  iA  die  grosßen  mynne 
vmb  ew  verdienen  mug  126*. 
8098  sprach,  do  er  gehört  und  gesach  34^. 
8115  ez  wer  ym  lieb  oder  laid  44^  68*  uO. 
♦8151  pegunden  dar  zu  ehern  all  ir  sinn,  wie  sy  die  vnminn 

prachten  zu  gut  660*.  37 1^ 

Dies  alles  hat  Ottokar  dem  ünen   gedichte  des  ^inen  der 

yoü  ihm  genanoteo  dichter  entlehnt;  dass  er  auch  aus  Freidauk 

wörtlich  borgte,  bemerkte  Haupt  Zs.  3,  278.    soviel  ich  nuD  bei 

meiner  nur  far  den  iwein   angestellten  Untersuchung  bemerken 

14» 
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konnte,  hat  er  andere  dichtungen  des  13  jh8.'in  demselben  marse 
ausgeplündert,  da  Hartmann  ihm  nur  im  ersten  viertel  und 
gegen  das  ende  als  offenbares  Vorbild  diente,  so  wSre  nachzu- 
v?eisen ,  welche  werke  er  in  den  übrigen  teilen  der  Chronik  aus- 
genutzt hat,  und  das  möchte  vielleicht  wesentliche  anhaltspuncte 
für  die  frage  gehen,  ob  Ottokar  in  einem  zuge  oder  mit  grofsen 
Unterbrechungen  arbeitete:  ich  glaube  das  letztere,  denn  er 
wechselte  seine  Vorbilder,  für  die  in  jüngster  zeit  viel  be- 
sprochene episode  von  der  belagerung  der  Stadt  Accon  habe  ich 
bemerkt  dass  diese  in  der  benutzung  des  Iwein  mit  den  vorauf- 
gehenden und  folgenden  partien  durchaus  übereinstimmt,  also, 
wenn  man  diesen  gesichtspunct  allein  betont,  wol  mit  den  um- 
stehenden stücken  gleichzeitig  verfasst  sein  kann. 

Aus  der  nachgewiesenen  benutzung  des  Iwein  geht  für 
manche  andere  frage,  welche  die  Chronik  betrifft,  wesentliches 
hervor,  die  einzelheiten ,  welche  der  Chronik  früher  so  grofses 
ansehen  verschafften  und  später  als  erfindung  des  Verfassers  galten, 
haben  sich  als  entlehnt  aus  fremder  dichtung  erwiesen;  auch  die 
reden  der  handelnden  personen,  deren  entstehung  ganz  unklar 
war  und  in  denen  noch  Lorenz  Geschichtsquellen'  1 252  eine  wenn 
auch  freie  so  doch  richtige  ergänzung  der  geschichte  sah,  wie  sie 
bei  Schriftstellern  des  altertums  geübt  wurde,  diese  reden  sind  — 
entlehnt  1  ja  sogar  zahlen  und  tatsachen  borgte  Ottokar,  wenn  ihn 
die  berichte  im  stiebe  liefsen  oder  ihm  das  richtige  datum  fehlte. 

Zu  den  bisher  vorhandenen  urteilen  über  die  Chronik  ist 
damit  ein,  wie  ich  denke,  wol  begründetes  neu  hinzugetreten: 
zur  ausfüUung  der  leeren  räume  und  zur  befiruchtung  des  dürren 
bodens  strengte  Ottokar  nicht  seine  eigenen  kraite  an,  sondern 
er  schrieb  die  poetische  litteratur  seiner  zeit  aus.  die  bedeutung 
der  Chronik  als  geschichtswerk  sinkt  dadurch  erheblich,  der 
dichterische  wert  verschwindet  völlig. 
Berlin,  12  november  1885.  EMIL  HENRICI. 

KEONPRINZ  FRIEDERICH  UND  GOTTSCHEDS 
AUSFÜHRLICHE  REDEKUNST. 

Es  wird  vielleicht  nur  wenigen  bekannt  sein  dass  die  erste 

buchausgabe  von  Gottscheds  Ausführlicher   redekunstS   welche 

*  Aasfübriiche  redekunst,  nach  anleitoo^  der  alten  Griechen  und  Rdmer, 
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im  jähre  1736  erschien,  keinem  geringeren  gewidmet  ist,  als  dem 
damaligen  kronprinzen  von  PreuGBen.  die  geschichte  dieser  Wid- 
mung dürfte  aber  immerhin  einiges  interesse  beanspruchen,  nicht 
nur  wegen  des  von  Gottsched  dabei  beobachteten  Verfahrens, 
sondern  auch  mit  rücksicht  auf  die  art  und  weise,  in  welcher 
Friedrich  den  meines  wissens  ersten  versuch,  ihn  für  bestrebungen 
der  deutschen  litteratur  zu  interessieren,  aufgenommen  hat. 

Das  eine  muss  man  Gottsched  lassen,  er  ist  stets  mit  grobem 
geschick  bemüht  gewesen,  der  sache,  die  er  nun  einmal  zur  auf- 
gäbe seines  lebens  gemacht,  der  hebung  der  deutschen  litteratur, 
mächtige  und  einflussreiche  förderer  zu  gewinnen;  und  zwar 
würde  man  ihm  unrecht  tun,  wollte  man  seine  bestrebungen  um 
die  gunst  der  fürsten  lediglich  als  ausfluss  einer  allerdings 
in  ziemlich  reichem  mafse  bei  ihm  vorhandenen  eitelkeit  be- 
trachten, er  hatte  einen  starken  glauben  an  sich  und  seine 
mission,  und  betrachtete  es  geradezu  als  eine  pflicht  von  seiner 
Seite,  das  interesse  der  mafsgebenden  Persönlichkeiten  für  diese 
nationale  angelegenheit  anzuregen  und  wach  zu  halten,  so  hatte 
er  1730  die  erste  aufläge  der  Critischen  dichtkonst  zwei  Dresdner 
machthabern,  den  freiherren  Johann  Adolf  und  Christian  von 
Loob  gewidmet,  so  fasste  er,  als  im  firühjahr  1736  die  bis  dahin 
in  lieferungen  erschienene  Redekunst  als  buch  fertig  vorlag,  den 
enischluss,  sich  für  diese  nach  einem  noch  ansehnlicheren  paten 
umzusehen,  und  seine  wähl  fiel  auf  den  kronprinzen  von  Preufsen. 

Es  ist  bekannt,  welch  grofse,  ja  überschwängliche  hoff- 
nuDgen  nicht  nur  in  Preufsen  sondern  in  ganz  Deutschland  schon 
lange  vor  seiner  thronbesteigung  auf  Friedrich  gesetzt  wurden, 
man  erwartete  von  seiner  regierung  ein  augusteisches  Zeit- 
alter, man  wähnte  in  ihm  endlich  den  fürsten  gefunden  zu  haben, 
der  berufen  sei,  die  so  lang  stiefmütterlich  behandelte  deutsche 
litteratur  durch  mächtigen  schütz  und  kräftige  fOrderung  zu  an- 
sehen und  blüle  zu  bringen,  was  war  natürlicher,  als  dass  der 
mann,  der  sich  zum  reformator  berufen  glaubte,  zeitig  vor  allen 
anderen  freudig  und  erwartungsvoll  das  aufgehende  gestirn  be- 
gmfste. 

Acre  kifnigUche  Hoheit,  schreibt  er  in  der  Widmung,  sind 
dir  allgemeine  gegenständ  nidu  nur  so  vieler  tausend  unterthanen, 

vie  aack  der  neueren  ausl&oder;  geistlichen  uod  weltlicheD  rednern  zu  gut, 
in  nreenen  tbeUen  verfasset  und  mit  exempelo  erläutert.    Leipzig  1736. 
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so  in  Dero  DureUauehtm  per$on,  dm  künftigen  Stifter  und  urhAer 
dUer  ihrer  wohlfakrt  verehren ;  sondern  xuglÜch  des  ganzen  Deutsd^- 
lands,  welches  mit  der  grasten  aufmerksamkeit  auf  all  Dero  thun 
und  lassen  siehst,  und  sieh  daraus  MeraU  viel  gutes  prophezeihet. 
sonderlich  erfreuen  sieh  auch  die  musen,  schon  im  voraus,  auf 
einen  mächtigen  schutzherm  aller  freyen  künste,  auf  einen  grofs- 
müthigen  Uebhdber  aUer  Wissenschaften,  der  ihnen  in  der  preis- 
würdigen  person  Ew.  kön.  Hoheit  dereinst  erscheinen  wird,  sie 
machen  schon  alle  ihre  seytenspiele  fertig  und  sinnen  auf  ganz 
neue  lohlieder,  ein  aufgehendes  gestim  damit  zu  verehren,  welches 
mit  seinem  gütigen  einfhese  ihrem  Helikon  recht  güldene  zeiten 
verspricht  usw. 

Aber  Gottsched  glaubte  sich  auch  noch  aus  einem  anderen 
gründe  vor  manchen  zu  einer  annaherung  an  den  kanftigen 
herscher  Preursens  berechtigt.  Preufsen  war  sein  Vaterland,  aus 
dem  ihn  zwar  besondere  Schicksale  —  dh.  die  furcht  vor  den 
Werbern  des  soldatenkOnigs  —  nach  Sachsen  gebracht,  für  das 
er  aber  noch  immer  grofse  anhSinglichkeit  bewahrte,  aufserdem 
ward  mit  schicklicher  bescheidenheit  darauf  hingewiesen,  es  sei 
nicht  das  erste  mal  dass  einem  forsten  eine  anweisung  zur  be- 
redsamkeit  zugeeignet  werde,  habe  doch  Alexander  der  grofse, 
ein  monarch,  der  nicht  minder  die  werke  der  gelehrten  ab  den 
degen  liebte,  ...  es  von  seinem  vormaligen  lehrmeister  Aristo- 
teles  ausdrücklich  gefordert,  dass  er  ihm  zu  gut  eine  reddcunst 
schreiben  soUe. 

Zum  schluss  ward  noch  einmal  das  hauptthema  angeschlagen: 
die  hoffnungen ,  welche  man  für  die  schönen  Wissenschaften  und 
künste  auf  die  künftige  herschaft  des  preufsischen  thronerben 
setze,  wie  glücklich  werden  nicht  die  musen  dermaleins  unter, 
dem  zepter  Euer  königlichen  Hoheit  seyn!  wie  herrlich  werden  nicht 
aUe  freye  künete  und  Wissenschaften  in  aUen  königlichen  Preufsi- 
sehen  landen  blühen,  wenn  ihr  beherrscher  selbst  ein  gönner  und 
UebhcAer  derselben  seyn  wird!  Berlin,  das  prächtige  Berlin,  wird 
unserm  Deutscblande  eben  daejenige  werden,  was  Paris  unter  der 
vorigen  regierung  in  Frankreich  gewesen  ist.  ich  aber  werde  mich  in 
der  ferne  über  die  glüekseligkeit  meines  Vaterlandes  erfreuen,  und 
meinen  landskuten  wegen  so  güldner  zeiten  von  herzen  glüdc  wünschen. 

So  rief  man  in  den  wald  hinein,    es  fragt  sich,  wie  schallte 
es  heraus?  wir  sind  darüber  einiger  mafsen  genau  unterrichtet 
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durch  zwei  berichte  S  welche  diejenige  Persönlichkeit  an  Gott- 
sched Qher  den  verlauf  der  Widmungsangelegenheit  erstattete,  die 
dieser  mit  der  vermittelung  betraut  hatte,  es  war  das  der  damalige 
feldprediger  beim  'regiment  kronprinz'  Günther,  ein  schaler  und 
eifriger  Verehrer  Gottscheds,  der  vater  des  nachmals  berühmten 
reitergenerals  freiherrn  vGünther.  an  Günther  hatte  sich  Gott- 
sched im  mai  des  Jahres  1736  gewandt,  weil  er  wüste  dass  dieser 
sich  in  der  nähe  des  kronprinzen,  der  damals  mit  seinem  regiment 
in  Neu-Ruppin  stand,  befinde,  die  antwort  verzögerte  sich  etwas, 
da,  als  Gottscheds  brief  eintraf,  der  kronprinz  mit  dem  regiment 
—  den  feldprediger  eingeschlossen  —  sich  zur  musterung  in 
Berlin  aufhielt,  erst  am  28  mai  erhielt  Günther  das  vom  19  datierte 
schreiben,  und  damahb,  berichtet  er  in  seinem  ersten  brief  (Nm- 
Ruppin  d,  2  Julius  1736),  daurete  noA  die  zeit  der  musterung 
Ober  die  versammleten  regimenter;  wohey  Ihre  königliche  Hoheit 
der  Kran  Printz  vom  frühesten  morgen  bifs  in  die  späteste  nacht 
mit  so  vielen  sorgen  und  beschäftigungen  Oberhäuft  sind,  dass  Ihnen 
frembde  angelegenheiten  nicht  aUemahl  gleich  angenehm  und  ge- 
fällig  sejgn  kdnnen.  was  war  demnach  rathsamer,  als  die  tieber-- 
gäbe  Ihrer  ausführlichen  redekun^  bifs  zu  unserer  rückkunft  nach 
Rupfin  zu  verschieben?  ein  unzeitiger  augenblick,  den  man  da- 
maUs  sehr  leicht  hätte  treffen  können,  würde  Ihnen  mehr  schaden 
als  vortheil  gebracht  haben,  nach  der  rückkehr  aber  sei  nun  die 
Sache  in  angriff  genommen,  zunächst  berichtete  Günther  von 
seinen  beratungen  mit  Knobelsdorff,  einem  manne,  der  unsere 
kriegsdienste  defswegen  verlassen  hat,  damit  er  nur  der  mahkr- 
kuHst  und  den  Studien  obliegen  kan;  der  alle  schöne  Wissenschaften 
lübet  und  kennet;  dessen  heUen  Leibnüz,  Wolf,  BoHeau,  Voltaire, 
Günther  und  Euer  Hochedlen  selbst  sind;  der  die  gnade  und  ver- 
'tranUichkeit  Ihrer  königlichen  Hoheit  in  einem  so  hohen  grade  be- 
sitzet, dass  er  Ihnen  aües  sagen  und  vortragen  kan;  kurtz,  einem 
manne,  den  die  vorsdiung  zu  einem  würdigen  Mdcenaten  bey  einem 
90  gnädigen  und  erlauchten  August  ausersehen  zu  haben  scheinet. 
Knobelsdorff  erbot  sich  selbst,  dem  kronprinzen  das  buch  zu 
Qberreichen :  er  sagte,  er  könnte  solches  um  so  viel  eher  thun,  je 
meftr  gutes  er  Höchst  denenselben  von  Ihnen  schon  gesagt  hätte, 
wd  sich  also  nur  wieder  darauf  beziehen  dürffte.    Günther  gieng 

*  sie  befinden  sich  —  bisher  nngednickt  ~  in  der  sammlang  der  Gott- 
•chedschen  briefe  so  Leipzig. 
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mit  freuden  auf  diesen  Vorschlag  ein,  von  dem  er  sich  besten 
erfolg  versprach,  und  in  der  tat  schien  nach  seiner  darsteUung 
die  constellation  für  Gottsched  so  glüclLverheifsend  wie  nur  mög- 
lich: der  prinz  war  durch  Knohelsdorff  fllr  Gottsched  gOnstig  vor- 
eingenommen, und  der  gönner  Knohelsdorff  selbst  der  aberreicher 
des  buchest 

Nach  der  meinung  des  braven  feldpredigers  ist  denn  auch 
alles  so  glänzend  verlaufen,  wie  nur  möglich,  denn,  berichtete  er 
triumphierend,  noch  im  selben  briefe,  Ihro  königliche  Hoheit  haben 
Dero  zueiffnungssehrifft  so  gnädig,  ab  es  deren  Schönheit  und  die 
vortrefflichkeit  des  gantzen  werckes  verdienet,  aufgenommen.  Sie 
haben  befohlen  Ihnen  zu  melden,  dass  Sie  Ihnen  dafür  verbunden 
wären.  Sie  haben  sofort  in  des  herm  hauptmanm  anwesenheit 
die  vorrede  gelesen.  Sie  haben  dieselbe  nachgehende  zweene  tage 
bey  sich  auf  Dero  tisch  liegen  gehabt;  in  welcher  zeit  Sie,  wie  der 
herr  von  Knabelsdarf  vermuthete,  ohne  zweifei  auch  die  zueignungs- 
schrift  gelesen  haben  würden,  welches  Sie  m  seiner  gegenwart  ver- 
muihUeh  aus  bestheidenheit  nicht  haben  thun  woüen.  nachher  htJ^en 
Sie  ihm  dassMe  übergeben  mit  dem  befehl,  solches  durchzulesen, 
die  schönsten  stellen  darinnen  anzumercken  und  hierauf  Dinen 
selbst  zu  zeigen,  also,  in  der  vorrede  geblättert,  die  zueignungs- 
schrift  vielleicht  gelesen,  und  das  übrige  mag  Knohelsdorff 
besorgen!  deutlicher  konnte  der  junge  fürst  kaum  seine  gleich- 
giltigkeit  gegenüber  der  Ausführlichen  redekunst  an  den  tag  legen, 
trotzdem  dieselbe  *nach  anleitung  der  alten  Griechen  und  ROmer' 
verfasst  war,  und  trotz  der  schönen  parallele  Friedrich -Alexan- 
der, Gottsched- Aristoteles  1  der  gute  Günther  war  freilich  ganz 
aufser  sich  vor  entzücken  über  den  glänz  der  gnadensonne,  die 
über  seinem  meister  aufgegangen:  gewiss  eine  so  gnädige  auf- 
nähme, die  Ew.  etc.  das  recht  giebt,  zu  hoffen,  dass  Ihnen  diese 
Zueignung  nie  gereuen  werde,  und  dass  es  Ihnen  dermahleins  nicht 
schwer  fallen  dürfte,  Dero  zwecke  zu  erlangen!  gewiss  eine  gantz 
besondere  und  ungemeine  ehre,  die  wahrhaftig  noch  keiner  deut-- 
sehen  schrift  von  Ihrer  königl.  Hoheit  erwiesen  worden!  ein  glüdc! 
eine  gnade,  wozu  ich  Ihnen  mit  dem  vergnügtesten  herzen  glück 
wünsche,  es  lassen  sieh  nicht  alle  Ursachen  schriftlich  entd^cen, 
warum  Ew.  etc.  aus  einer  aufnähme  von  der  art  sehr  viel  tnachen 
können. 

Vor  allem  aber  berührt  es  komisch,  wenn  wir  aus  dem 
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folgenden  briefe  Gflnthers  entnehmen  dass  auch  Gottsched  der 
meinang  war,  einen  grofsen  eindruck  auf  den  kronprinzen  ge- 
macht zu  haben,  er  hatte  nftmlich  auf  die  nachricht  von  der 
gnädigen  aufnähme  beschlossen,  das  eisen  zu  schmieden,  so  hnge 
es  warm  sei.  noch  im  laufe  des  sommers  machte  er  einen  neuen 
aondherungsversuch.  aus  Gttnthers  vom  28  october  1736  datierter 
antwort  geht  hervor  dass  Gottsched  sich  erboten  hatte,  ein  —  ohm 
tmeifd  woKlgerathenes  bemerkt  Günther  hoflich  —  ^gesprach 
vom  zustande  menschlicher  seelen  nach  dem  tode'>  und  zwar 
in  französischer  Übersetzung  zu  senden,  und  wOoschte  dass 
Knobelsdorff  auch  hierauf  die  aufmerksamkeit  des  kronprinzen 
lenken  mOge. 

Von  Gottscheds  standpunct  war  das  entschieden  ein  guter 
schachzug.  über  seiner  patriotischen  absieht  setzte  er  nicht  die  po- 
litische klugheit  aus  den  äugen,  nachdem  er  sich  seiner  ansieht 
nach  als  deutscher  Schriftsteller  bei  Friedrich  so  vortrefflich  einge- 
führt, wollte  er  nun  dem  französisch  gebildeten  prinzen  zeigen  dass 
er  auch  diesen  interessen  nicht  fern  stehe,  dass  man  in  franzosischer 
spräche  und  litteratur  zu  haus  sein,  und  doch  ein  herz  für  die 
muttersprache  haben  kOnne.  dem  fürsten  mochte  als  zarte  hui- 
digung  erscheinen ,  was  vielleicht  als  leiser  Vorwurf  gemeint  war. 

Wie  dem  nun  auch  sein  mOge,  glück  hat  er  damit  nicht 
gehabt.  Günther  schrieb  in  merklich  herabgestimmtem  ton. 
Knobelsdorff,  der  berufenste  vermittler  —  war  in  Italien,  und  es 
war  einige  zeit  darüber  vergangen,  ehe  Günther  sich  entschlossen, 
eine  andere  Persönlichkeit  in  der  Umgebung  des  kronprinzen,  der 
zur  zeit  in  Reinsberg  weilte,  mit  der  heiklen  aufgäbe  zu  betrauen, 
er  hatte  auch  geglaubt  dass  es  nickt  schaden  könie,  wenn  die  zeit 
m  dem  gemüth  Ihr.  k.  Höh.  zwischen  der  iiberreichung  Ihrer  letz- 
tem und  dieser  itzigen  schrift  einen  kleinen  Zwischenraum  mache, 
schliefslich  aber  glaubte  Günther  in  dem  lieutenant  von  Budden- 
brook, einem  söhn  des  bekannten  generals  und  landsmann  Gott- 
scheds, den  geeigneten  fürsprecher  an  Knobelsdorffs  stelle  ge- 
funden zu  haben:  ein  offidrer,  der  sich  nicht  weniger  durch  seine 
rttmUche  auff&krung  als  durch  seine  liebe  zu  den  ,wissenschaßen, 

'  warom  es  sich  hier  handelt,  weifs  ich  nicht  Berkeleys  Three  dia- 
lofpies  between  flylas  and  Philonoos,  von  denen  Gottsched  1729  nach  den 
Neaen  zeitnngen  von  gelehrten  Sachen  1729  8.  656  eine  lateinische  Über- 
setzung beabsichtigte,  kann  nicht  gemeint  sein,  wegen  des  Zusatzes  nach 
dm  tode. 
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nicht  weniger  durch  eeine  hoßlugheü  ab  durch  seine  redlichkeit 
und  diemtfertigkeit  einen  ungemeinen  heyfall  erwirbt;  und  der, 
weil  er  nicht  nur  hey  Ihr.  k.  Höh.  die  dienete  eines  a^utanten 
verrichtet,  sondern  auch  in  besonderer  gnade  stdiet;  denensdben 
iägUeh  aufwartet,  beständig  um  Sie  seyn  muss,  und  aUemaU  an 
der  tafel  speiset,  noch  letzthin  haben  Ihr.  k.  Höh.  (der  herr  von 
Buddenbrodc  hat  mir  erlaubet  Ihnen  dieses  %u  berichten)  das  urtheü 
gefdUet:  dass  Sie  nächst  Canitzen  unter  aüen  deutsehen  didUem 
keinen  höher  schätzten,  als  Euer  Hoch  Edlen,  und  da  der  herr 
rittmeister  baron  von  Kayserling,  ein  anverwandter  des  Russisch 
kaiserlichen  abgesandten  an  Ihrem  hoflager  alsbald  Ihre  parthey 
genommen,  hat  man  sich  von  Ihnen  zu  Ihrem  gröfsesten  rühme 
noch  lange  unterredet,  man  sieht ,  in  der  Umgebung  des  kron- 
prinzen  fehlte  es  keineswegs  an  Gottsched  wolgesinnten  männero, 
und  ebenso  wenig  lässt  sich  verkennen  dass  Günther  ebenso 
ernsthaft  wie  geschickt  die  angelegenheit  betrieb,  er  war  vor  allen 
dingen  vorsichtig  und  hütete  sich  durch  zu  hflufige  angriffe  ge- 
fahr  zu  laufen,  das  bereits  gewonnene  gebiet  wider  zu  verliereo. 
was  er  freilich  von  der  hauptperson  berichtete,  klang  auch  diesmal 
nicht  sehr  trdstlich.  denn  wenn  Friedrich  Gottsched  nächst 
Canitz  am  höchsten  schätzte,  so  wollte  das  wenig  bedeuten:  les 
poisies  de  Canitz  sont  supportables,  non  de  la  pairt  de  la  diction, 
mais  plus  en  ce  qu'ü  imite  foiblement  Horace.  das  ist  das  ganze 
lob,  was  ihm  der  kOnig  später  in  der  schrift  De  la  litterature 
allemande  erteilt,  und  dass  er  würklich  auch  Gottsched  nur  fQr 
einen  erträglichen  poeten  gehalten,  geht  aus  einer  drei  jähr  später 
gelegentlich  eines  ähnlichen  tischgespräches  getanen  äufserung 
Friedrichs  hervor,  welche  Hanteuffel  in  einem  briefe  an  Gott- 
sched berichtet  (9  dec.  1739  vgl!  Danzel  s.  284):  unter  den  zwei 
oder  drei  leidlichen  (passables)  deutschen  dichtem  nennt  der  prinz 
auch  Gottsched. 

Wir  finden  hier  also  Friedrich  schon  auf  demselben  stand- 
punct  gegenüber  der  deutschen  litteratur  seiner  zeit  wie  überall 
später,  wo  er  mit  Vertretern  derselben  in  berührung  kommt:  er 
betrachtet  die  aufstrebende  litteratur  entschieden  mit  woiwoUen, 
erkennt  an  dass  gute  keime  in  ihr  vorhanden,  aber  alles  ist 
noch  versuch,  das  ziel  der  Vollkommenheit  noch  lerne,  und 
von  einem  eigentlichen  ästhetischen  behagen,  wie  es  ihm  seine 
»Franzosen  gewähren,  kann  bei  den  deutschen  dichtem  nicht  die 
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rede  sein.  Yielleicht,  ja  wahrscheinlich  kommeo  die  Deutschen 
auch  einmal  so  weit,  aber  das  ist  noch  lange  hin;  und  bis  dahin 
glaubt  er  genug  getan  zu  haben,  wenn  er  gelegentlich  über  diesen 
und  jenen  ein  anerkennendes,  oder  doch  nicht  geradezu  abwei- 
sendes urteil  ßfUt,  aber  sonst  in  seinen  der  poesie  und  litteratur 
geweihten  mufsestunden  es  sich  bei  den  Franzosen  wol  sein  lässt 
Der  feldprediger  im  regiment  kronprinz  glaubte  freilich  nach 
den  erwähnten  aufserungen ,  wttrklich  ein  ernsteres  Interesse  fttr 
Gottsched  bei  Friedrich  erwecken  zu  können:  was  brauchen  abo 
Ew.  Hoch  Edlm  noch,  schrieb  er  zum  schluss,  umihrekön.  Hoheit 
in  dem  gefassten  gnädigen  urtheile  von  neuem  tsu  beetärken,  ob 
Aus  Sie  nur  so  bald,  als  es  möglieh  ist,  ein  französisches  exemplar 
Ihres  gespräches  e(c.  übersenden,  welches  alsdann  unverzüglich  vor 
Dero  äugen  kommen  wird. 

Allein  weder  erfüllten  sich  diese  hoffnungen,  den  künf- 
tigen PreufsenkOnig  für  den  dichter  des  Cato  und  seine  be- 
strebungen  zu  begeistern,  noch  auch  der  stille  wünsch  des 
letzteren,  durch  fürspruch  des  kronprinxen,  einer  benachbarten 
universitdt  xum  haupte  gesetzt  zu  werden,  (so  drückt  sich  Günther 
etwas  dunkel  aus.  gemeint  ist  Frankfurt  a/0.;  die  mOglichkeit 
einer  berufung  dorthin  versuchte  Gottsched  noch  drei  jähre  spflter 
zu  Verbesserung  seiner  Stellung  in  Leipzig  auszubeuten.) 

Immerhin  ist  es  eigentümlich  dass,  wie  aus  dem  fehlen 
jeder  weiteren  andeutung  in  dem  briefwechsel  zu  schliefsen,  die 
anknüpfung  mit  dem  kronprinzen  gar  keine  folgen  gehabt  hat. 
Dicht  einmal  ob  Gottsched  würklich  sein  'gesprflch'  übersandt, 
wissen  wir.  Günther  scheint  jedesfalls  keine  schuld  an  dem 
miserfolg  zu  treffen;  denn  Gottsched  gedenkt  seiner  auch  später 
noch  sehr  freundlich.  Gottsched  hat  eben  auch  wie  viele  andere, 
die  besser  waren  als  er,  die  entteuschung  hinnehmen  müssen, 
ftlr  seine  bestrebungen  bei  dem  grofsen  könig  keine  teilnähme 
gefanden  zu  haben. 

Er  hat  es  aber  verstanden,  gute  mine  zum  bösen  spiel  zu 
machen.  Yierzehn  jähre  waren  seit  jener  misglückten  Reinsberger 
campagne  Terstrichen.  wider  war  einmal  eine  neue  aufläge  — 
die  vierte  —  der  Ausführlichen  redekunst  nOtig  geworden,  da 
—  es  war  kurz  nach  der  Wiener  reise  —  versuchte  er  noch 
einmal  sein  heil  mit  einer  fttrstUchen  patenschafl.  hatte  er 
vor  vienehn  jähren  in  Preufsen  kein  glück  gehabt,  so  versuchte 
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er  «s  jetzt  in  Österreich,  und  widmete  sein  werk  —  dem  söhne 
Maria  Theresias ,  dem  neunjährigen  kronprinzen  Joseph! 
Jena.  BERTHOLD  LITZMANN. 


ZU  DER  WIENER  MEERFAHRT. 

Die  Vermutung,  die  Edward  Schröder  Zs.  29, 354 ff  aber  die 
herkunfl  der  Wiener  meerfahrt  ausgesprochen  hat,  befriedigt  mich 
nicht,  obschon  sie  viel  schein  fUr  sich  hal.  burggraf  Hermann  von 
Dewin ,  von  dem  der  Freudenleere  den  Stoff  zu  seinem  gedichte 
erhielt,  geborte  keinem  böhmischen  geschlechte  an.  allerdings 
gibt  es  zwei  Dövin  in  Böhmen ,  die  möglicher  weise  in  betracht 
kommen  konnten,  jedoch  das  eine,  südlich  von  Prag  gelegen, 
hat  nur  in  der  sage  bedeutung.  es  soll  von  den  mfldchen  der 
Libussa  erbaut,  von  Pfemysl  zerstört  worden  sein;  es  wird  wol 
auch  als  Divöi  hrad  (mädchenburg)  bezeichnet,  weil  es  von  mfldchen 
(divky)  erbaut  wurde;  so  sagt  Dalimil  vni  10  Dieoky  hradu  Devin 
vzdichu  und  Cosmas  1 9  Unde  in  tanium  feminea  exareoit  audaeia, 
ut  in  quadam  rupe,  non  lange  a  praedicta  urhe  (Prag)  appidum 
natura  loci  firmum  sibi  construerent,  cm  a  virginali  vocahulo  indäum 
ut  namen  Diemn.  im  13  jh.  existierte  an  dieser  stelle  eine  bürg 
nicht,  erst  in  den  Zeiten  der  bussitenkriege  erhob  sich  dort 
^wider'  eine  feste,  die  bald  zerstört  wurde,  burggrafen  von 
diesem  D^vin  hat  es  wol  nie  gegeben ,  und  ebenso  wenig  werden 
solche  genannt  von  dem  Döwin  im  nördlichen  Böhmen,  bei  Niemes, 
nicht  allzu  weit  von  Reichenberg,  dieses  Dewin  war  ursprüng- 
lich eine  königliche  bürg,  1283  bekam  es  Johann  von  Michels- 
berg und  es  wechselte  in  der  folge  oft  seinen  besitzer,  bis  1725 
die  herschaft,  zu  der  die  ruine  der  ehemaligen  bürg  gehört,  in 
den  besitz  der  grafen  Hariig  kam.  dieses  geschlecht  stammt  aus 
Zittau,  der  ahne  Johann  Hartig  (1573 — 1632)  war  fürstlich  Liegnitz- 
Briegscher  leibarzt,  er  wurde  in  den  freiberrenstand,  sein  urenkel 
Ludwig  Josef  1719  in  den  grafenstand  erhoben  (vgl.  Feistner, 
Mitteilungen  des  Vereins  für  gesch.  der  Deutschen  in  Böhmen 
XVI  137).  ich  fahre  das  deswegen  an,  weil  der  einzige  burggraf 
von  Dewin,  den  Schröder  und  Lambel  (Erzählungen  und  schwanke* 
228)  nach  Karajan  kennen ,  sich  zugleich  graf  Hardegg  nennt 
eine  Verwandtschaft  zwischen  diesem  und  den  jetzigen  besitzern 
von  D^win  ist  nach  dem  angeführten  nicht  zu  vermuten. 
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Ober  jenen  Heinrich,  burggrafen  von  Dewen,  grafen  von 
Hardegg  schrieb  eine  abhandlung  FFirnhaber,  Archiv  f.  Osterr. 
geachiGhtsqnellen  n  (1849)  s.  173  ff.     da  sind  eine  ganze  reihe 
Ton  daten  aus  seinem  leben  festgestellt    er  war  im  gefolge  könig 
Ottokarsii   1260  im  lager  bei  Laa,   1262  ist  er  auch  graf  von 
Hardegg,  nachdem  er  sich  vermählt  hatte  mit  Wilbirge,  der  witwe 
Ottos  von  Pleien-Hardegg,  der  lugleich  mit  seinem  bruder  Konrad 
1260  gefallen  war*    er  bekleidete  dann  das  amt  eines  judex  pro- 
vinciae  in  Österreich ,  erscheint  vielfach  in  Urkunden ,  war  auch 
mehrmals  in  Böhmen  bei  Oltokar,  und  starb  am  23  december 
1270   kinderlos,     da  er  eine  so  hervorragende  Stellung  unter 
den  adeligen  Österreichs  einnahm,  ist  es  durchaus  nicht  wun- 
derbar dass  er  widerholt  in  Urkunden  Ottokars  begegnet,  da  ja 
dieser  eine  Zeitlang  auch  Österreich  besafs.    freilich  tritt  er  uns 
schon  zuerst,  wo  er  nur  burggraf  von  Dewen  ist,  in  der  Um- 
gebung Ottokars  als  von  diesem   hochgeehrt   entgegen,   da  er 
die  Urkunde  vor  allen  anderen   adeligen  unterschreibt,     wenn 
er  nun  nicht  aus  Böhmen  selbst  stammte,  so  erhebt  sich  die 
frage,  woher  kam  er?   Fimhaber  meint,  er  sei  im  gefolge  des 
herzogs  Ubicb  von  Kirnten  gewesen,  und  Kopal  in  seiner  ^histo- 
rischen  Studie'  Hardegg,  Blatter  des  Vereins  für  landeskunde  in 
NiederOsterreich  xi  (1877)  s.  151  ff,   nimmt  das  als  sicher  an; 
beide  stimmen  nSmlich  mit  Karajan  nberein,  welcher  vermutete, 
Heinrich  stamme  aus  dem  geschlecht  der  herren  von  Duino  in 
btrien.    diese  Vermutung  ist  aber  nicht  richtig,  denn  der  name 
ist  nur  ungefähr  ahnlich,  keineswegs  identisch;  die  herren  von 
Doino  fahrten  nicht  den  titel  burggraf;  das  wappen  derselben 
stnnmt  mit  dem  Heinrichs  nicht  Oberein  und  ein  Heinrich  ist  in 
diesem  geschlecht  nicht  nachgewiesen,     diese  bedenken  gegen 
die  Vermutung  Karajans  hat  geltend  gemacht  JWendrinsky,  Blatter 
des  Vereins  für  landeskunde  in  NiederOsterreich  zi  265  ff,  vgl. 
auch  xn  81.    er  meint,  Heinrich  von  Dewin  sei  zum  beere  Otto- 
kars gekommen  im  gefolge  Heinrichs  von  Meifsen ,  des  Schwagers 
Ottokars;  sicher  scheint  es  dass  er  einem  Meifsner  geschlecht 
entstammte,   in  Meifsner  Urkunden  kommt  in  den  jähren  1253—56 
und  wider  1264  (in  welchem  jähre  Heinrich  in  Osterreichischen 
Urkunden  nicht  erscheint)  ein  dominus  Henricus  hurgravitu  junior 
de  Ddnn  vor,  und  dieser  ist  wol  identisch  mit  jenem,  der  dann 
graf  Hardegg  wurde,    über  dieses  Meifsner  geschlecht  hat  aus- 
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führliche  nachrichten  gegeben  HCvdGabelentz ,  MiUeiluogen  der 
geschichts-  und  altertumsforschenden  gesellschaft  des  osterlandes  vi 
(1865)  313  ff:  *die  burggrafen  von  Dewin  waren  wahrsdieinlich 
mit  den  burggrafen  von  Starkenberg  und  von  Tegkwitz  eines 
Stammes  und  nannten  sich  nach  dem  schloss  Doben  bei  Grimma.' 
sie  erscheinen  zuerst  1185  und  Gabelentz  führt  aus  Urkunden 
eine  ganze  reihe  von  diesem  geschlechte  an  und  darunter  ist 
denn  ^uch  ein  Hermannus  de  Dewin,  'der  1267  in  einer  Urkunde 
des  burggrafen  Erkenbert  von  Starkenberg  als  zeuge  genannt 
wird'  (aao.  317),  und  zwar  ist  das  eine  Schenkungsurkunde  für 
das  kloster  Berg. 

Dieser  Hermannus  ist  wol  derjenige,  der  dem  Freudenleeren 
den  Stoff  zur  Wiener  meerfahrt  lieferte,  wie  er  nach  Wien  ge- 
langte, Iflsst  sich  allerdings  nicht  bestimmen ;  er  kann  möglicher 
weise  schon  1260  mit  Heinrich  zugleich  dorthin  gekommen  sein, 
oder  auch  spater,  nachdem  dieser  sich  daselbst  dauernd  nieder- 
gelassen und  grofse  besitzungen  und  hohes  ansehen  erworben 
hatte,  auch  andere  aus  diesen  gegenden  siedelten  ja  nach  Oster^ 
reich  Ober:  nach  dem  tode  Heinrichs  von  Dewin  heiratete  seine 
witwe  zum  dritten  male  und  zwar  den  Berchtold  von  Rabens- 
walde,  'der  dann  auch  graf  von  Hardegg  heifst;  da  auch  er  keinen 
söhn  hinterliefs,  so  folgten  ihm  die  abkOmmlinge  seiner  Schwester 
Gisela,  die  vermählt  war  mit  Burghard,  burggrafen  von  Maidburg 
oder  Magdeburg;  das  burggrafen  tum  von  Magdeburg,  das  sein 
grofsvater  Burkhard  iii  von  Querfurt  erworben  (1135)  hatte,  ver- 
kaufte  er  an  Sachsen,  aber  den  titel  führte  er  sowie  seine  nach- 
kommen fort,  sodass  sich  nun  die  spateren  grafen  von  Hardegg 
auch  burggrafen  von  Magdeburg  nennen,  zb.  (1315)  Berduold  von 
Hardek  und  Purcraf  von  Majdburg  ua. 

Zu  untersuchen,  ob  nicht  zwischen  diesen  burggrafen  von 
Maidburg  und  jenen  burggrafen  von  Dewin  ein  Zusammenhang 
schon  in  früherer  zeit  bestand  —  der  name  besagt  ja  eigentlich 
dasselbe  — ,  das  gehört  nicht  hierher,  hier  handelte  es  sich  nur 
um  die  heimat  jenes  Hermann  von  Dewen  und  diese  frage  dürfte 
gelost  sein,  wenn  auch  wol  weitere  urkundliche  belege  wünschens- 
wert erscheinen. 
Prag,  juIi  1886.  W.  TOISCHER. 
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ZUM  WIENER  HUNDSEGEN. 

Id  den  versen  4 — 10  des  Wiener  bundsegens  hat  Müllenhoff 
ohne  zweifei  richtig  eine  Variation  des  liodahättr  erkannt,    eine 
Dächstverwandte  Strophe  finde  ich  in  den  Exetergnomen  ?.  189  ff: 
Lot  sceal  md  lyswe,  Ust  mid  gedefum, 
pp  weorded  s$  stän  forstokn. 
Oft  hjf  wordum  tihoeorpad 
&r  hj  hacwn  töbredm: 
geara  ü  hw&r  arod. 
der  sinn  des  Spruches  ist  folgender:  schlechte  betriegen,  tüchtige 
zeigen  Schlauheit,    dadurch  (durch  betrug  oder  list)  wird  der  stein 
(im  brettspiete)  unvermerkt  hinweggenommen,    oft  zerzanken  sie 
(die/ystrej  sich  mit  Worten,  bevor  sie  aus  einander  gehen/ während 
der  schlagfertige  (csrod  vgl.  altn.  orr)  überall  gerüstet  ist  (den 
schaden  wett  zu  machen  sucht  oder  weifs). 

Die  ags.  Strophe  hat  nur  einen  kurzvers  mehr  als  die  halb- 
Strophe  des  deutschen  segens,  sonst  gleicht  sie  ihr  vollständig, 
der  fünfte  vers  oben  entspricht  genau  dem  geleite  v.  6  und  10 
des  hundsegens.  reimlos  ist  aber  der  fünfte  vers  des  ags.  Spruches 
nicht,  er  hat  skothending:  gea  r-a:a  r-od.  ebenso  aber  auch 
V.  11  des  deutschen  segens:  o  d-e:hei  d-o.  die  Übereinstim- 
mung der  ags.  und  altd.  Strophe  bis  auf  die-  skothending  bei 
fehlender  allitteration  macht  wahrscheinlich  dass  diese  art  des 
reimes  dem  letzten,  dreimal  gehobenen  vers  der  Strophe  eigen- 
tflmlich  war.  in  v.  6  des  segens  fehlt  die  skothending,  es  wird 
gestattet  sein  zu  untersuchen,  ob  der  reim  nicht  auch  in  diesem 
verse  einmal  vorhauden  war. 

Zs.  11, 261  hat  schon  Müllenhoff  auf  einen  segen,  den  JGrimm 
in  seinem  anhange  zur  Hyth.  s.  cxxxvui  aus  Mones  Anzeiger  1834 
S.279  mitteilt,  hingewiesen  und  denselben  abgedruckt,  es  sei 
gestattet,  ihn  zu  widerholen: 

Christ  8un  gimg  under  tür: 

mein  frau  Maria  trat  her  für. 

'hA  uf,  Christ  sun,  dein  hand 

iisid  verngen  mir  (das)  viech  und  das  land, 

dass  kein  toolf  beif$  und  kein  wulp  stofs 

und  kein  dieb  komm  in  das  gebiet. 

du  herz  trutz  markstein, 

häf  mir  dass  ich  kom  ge$unt  und  gevertig  heim. 
das  gesperrt  gedruckte  bat  Müllenhoff  ausgezeichnet,  der  noch 
hinzufügt:  4ch  zweifle  nicht  dass  dieser  Spruch  mit  dem  unsrigen 
durch  mittelglieder,  die  uns  freilich  fehlen,  einst  noch  näher  zu- 
sammenhieng.' 

Der  Spruch  bei  Mone  ist  jedesfalls  ein  hirtensegen,  und  es 
wird  nicht  nur  das  vieh  gegen  wolf  und  wOlfin  'versegnet',  son- 
dern auch  das  'gebiet'  gegen  den  dieb.    es  ist  nun  höchst  be- 
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achtenswert  dass  der  verf.  der  ersten  yerse  des  hundsegens  nebeo 
dem  wolfe  auch  den  dieb  nennt  und  dass  er  SHartin  als  den 
hirten  Christi  bezeichnet,  es  ist  anzunehmen  dass  er  dazu  durch 
den  iubalt  unseres  Spruches ,  der  ihm  yoUständiger  oder  weniger 
überarbeitet  als  uns  muss  vorgelegen  haben,  aufgefordert  ward, 
halten  wir  dies  zusammen  mit  der  beobachtung  zu  vers  6,  so 
haben  wir  einmal  das  recht,  an  diesem  verse  eine  änderung  ao- 
zubringen,  und  haben  gleichzeitig  die  richtung  gefunden,  in 
welcher  nach  dieser  besserung  zu  suchen  ist.  nahe  läge  an  die 
erwähnung  des  ^gebietes'  zu  denken,  wie  oben  vieh  und  land 
neben  einander  genannt  werden,  aber  v.  7  ff  zeigen  deutlich  dass 
vorher  nur  von  vieh  die  rede  gewesen  sein  kann,  auch  genflgt 
die  blofse  anführung  der  hunde  in  einem  hirtensegen  nicht,  es 
muss  auch  der  herde  gedacht  werden,  endlich  ist  zu  beachten 
dass  nach  den  versen  7 — 10  nicht  neuerdings  von  vieh  die  rede 
sein  konnte,  die  verse  schliefsen  ganz  deutlich  die  versegnung  des 
Viehes  ab.  den  anforderungen,  welche  form  und  inhalt  an  das  zu 
suchende  wort  stellen ,  schemt  mir  allein  marih  zu  entsprechen, 
ich  lese  daher  .  .  •  dero  hunto, 

de  r-'O  ma  r-ihho. 
wir  hätten  also  den  segen  eines  pferdehirten  vor  uns.  man 
möchte  wissen,  warum  marihho  durch  zohöno  ersetzt  ward,  es 
wäre  möglich  dass  die  gegenQberstellung  von  wolf  und  wufya 
hier  die  ähnliche  herbeifQhrte;  es  wäre  aber  auch  möglich  dass 
der  hirtensegen  absichtlich  in  einen  jägersegen  umgebildet  wurde, 
jedesfalls  war  die  änderung  erst  möglich,  nachdem  der  dieb  aus 
dem  segen  fortgefallen  war.  wo  aber,  dürfen  wir  fragen,  war 
von  diesem  diebe  die  rede?  HoUenhoff  vermutet  einen  mehr- 
strophigen  segen.  aber  wenn  der  dieb  innerhalb  der  Überlieferten 
verse  genannt  worden  wäre  und  wir  MüUenhoffs  rat  befolgten, 
von  den  versen  aus  christlicher  zeit  abzusehen  und  an  deren 
stelle  uns  regelmäfsige  verse  heidnischen  Inhalts  zu  denken,  so 
gewännen  wir  neben  dem  regelmäfsigen  bau  des  segens  auch  in- 
haltlich ein  gerundetes  ganzes,  und  ich  glaube,  der  dieb  war 
genannt  im  v.  7,  den  ich  mit  geringer  änderung  so  lesen  möchte: 

daz  in  uuolf  noh  uidpa  noh  scado  uuerran  ne  megi. 
das  Wort  scado  latro  ward  nicht  mehr  verstanden  und  durch  die 
redensart  %a  seedin  uuerdan  ersetzt,    das  wort  loerrefi  im  segen 
findet  sich  noch  Wiener  Genesis  82, 17. 

Ich  habe  MüUenhoffs  zur  vorsieht  mahnende  bemerkung 
am  Schlüsse  seines  aufsatzes  nicht  übersehen,  aber  ich  meine  in 
der  ags.  Strophe  die  berechtigung  gefunden  zu  haben,  einen  schritt 
über  seine  kritik  des  hundsegens  hinaus  zu  tun.  die  Überein- 
stimmung im  Strophenbau  bis  auf  die  seltene  skothending  und 
die  meines  wissens  noch  nicht  nachgewiesene  Verwendung  der- 
selben ohne  allitteration  kann  kaum  zufall  sein. 

Czernowiiz  im  mai  1885.  JOSEPH  STROBL. 
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▼09 

KARL  MÜLLENHOFF.* 

Man  muss,  um  das  ursprüngliche  wesen  der  gOttin  Frigg 
zu  verstehen,  von  der  richtigen  erklärung  des  namens  ausgehen, 
die  germanische  urform  Frija  ist  erhalten  im  2  Merseburger 
Zauberspruch  (anm.  zu  Denkm.  iv  2),  vgl.  ahd.  Fria,  langobardisch 
Frea,  nd.  frü  Freen,  und  das  wort  ist  mit  skr.  prija,  prijä,  das 
io  gOtternamen  gatte  und  gattin  bezeichnet  (Pott  Elym.  forsch. 
2,425),  zu  vergleichen.^  doch  ist  Frija  nicht  als  Substantiv, 
liebe,  h'ebesgenuss  =  ags.  frigu,  zu  fassen,  wie  aao.  der  Denkm., 
sondern  passender  als  adjectiv,  in  der  bedeutung  q)llr]  oKOirig. 
der  name  bezeichnet  also  die  geliebte  oder  die  gemahlin  xor^ 
i^ox^^v,  dh.  des  höchsten  gottes:  es  ist  also  keineswegs  not- 
wendig, ja  sogar  unwahrscheinlich  dass  sie  die  gemahlin  Wodans 
TOD  anbeginn  gewesen.^    ihre  hypostasen  FuUa  (ihre  Schwester). 

*  das  schwer  lesbare,  mit  correctaren  übersäte  maouscript  der  nachfolgeo- 
den  abhandlung  übergab  mir  Mülleoboff  selbst,  um  eine  reioschrift  davon  anzu- 
fertigen: den  noch  nicht  ausgearbeiteten  anfang  (s.  217— 221  zeilell)  sollte 
ich  dann  zuletzt  mit  seiner  hilfe  druckfertig  herstellen,  diese  bilfe  wurde 
dorch  seinen  tod  vereitelt,  doch  gelang  es  mit  herrn  professor  Scherers 
framdlicher  nnterstAtziing  auch  den  anfang,  hoffe  ich,  nach  Mollenhoffs 
idee  auszuarbeiten.  Müllenhofis  notizen  sind  dabei  verwertet,  seine  eigene 
disposition  ist  befolgt  und,  so  weit  es  angieng,  sein  eigener  Wortlaut  ge- 
wahrt: was  nicht  im  zusammenhängenden  text  untergebracht  werden  konnte, 
ist  in  anmerkungen  verzeichnet,  ebenso  Ist  in  dem  schon  von  Mullenhoff 
ausgearbeiteten  teil  der  abhandlung  an  zwei  stellen ,  wo  es  nicht  gelungen, 
MöUenlioffii  wortUut  aus  dem  manoscript  zo  enträtseln,  der  sinn  von  Mnliei»- 
hoifa  Worten  aber  keinem  zweifei  unterliegen  kann,  dies  besonders  vermerkt« 
eiaige  von  ihm  selbst  gewünschte  stilistische  besserungen  sind  stillschweigend 
gemacht,  ebenso  einige  versehen  in  den  citaten  berichtigt,  und  auch  hier 
ODZQsammenhängende  (meist  mit  bleistift  später  geschriebene)  notizen  Mdllen- 
bofls  besonders  angemerkt,  herrn  professor  Scherer  bin  ich  für  seine  freund- 
Uclie  hUfe  dank  schuldig. 
22  februar  1885.  F.  Nieoner. 

'  cseeb.  Prij«  ist  von  Hanka  gemacht. 

'  vgl  jedoch :         Gerdr  merikerti  =>  Jord?  nein ! 

midgard  Fjörgyn  Fjörgvin. 

Z.  F.  D.  A.   XXX.    N.  F.  XVIII.  15 
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und  Eir,  ?or  allem  aber  Ostara^  deuten  auf  eine  allgemeinere 
physikalische  grundlage:  als  multer  des  lichtgottes  Baldr  mass 
sie  selbst  eine  lichtgOltin  gewesen  sein,  dies  bestätigt  der  zweite 
Merseburger  sprach,  wo  die  Frija  aufserdem  Sunna  (S6I)  genannt 
und  Sintbgunt,  die  wol  mit  der  nordischen  gOttin  GnA  identisch 
ist,  als  geföhrtin  ihr  beigegeben  wird  (s.  d.  anm.  zu  Denkm.  vr  2). 
nur  unter  dieser  Toraussetzung  ist  die  Sdga  verstandlich,  mit 
welcher  Odinn  täglich  aus  goldenen  geschirren  in  Sokkvabekk 
(Sinkebach)  trinkt  (Sn.  E.  i  114.  Grimn.  7):  auch  sie  ist  nur 
eine  hypostase  der  Frigg  oder  diese  selbst,  nämlich  die  im  wasser 
widerscheinende  sonne  (vgl.  Altertumsk.  v  1, 102).  ebenso  ist 
der  name  von  Friggs  palaste  Fensalir  nur  zu  erklären,  wenn  sie 
ursprünglich  eine  sonnengöttin  ist:  ja  selbst  in  der  merkwürdigen 
von  Paul.  Diac.  1,8  aufbewahrten  langobardischen  sage  von  Wodan 
und  Fr^  scheint  eine  dunkle  erinnerung  an  ihr  ursprüngliches 
wesen  als  sonnengOttin  erkennbar.^  da  die  sonne  die  befnich- 
tende  ist,  so  ist  Frigg  auch  die  gOttin  der  liebe  und  der  ehe, 
und  Gyirag.  35  sind  die  gOttinnen  SiOfn,  Lofn,  \Av  und  Syn 
gleichfalls  als  hypostasen  von  ihr  und  nicht  von  der  Freyja 
aufzufassen;  auch  die  Menglod,  die  halsbandfrohe,  in  den  Fiöl- 
svinnsmäl  ist  im  grande  dieselbe  gOttin.  so,  sehen  wir,  geht 
der  ganze  Zusammenhang  der  Vorstellungen  von  der  Frigg  zu- 
rück auf  den  mythus  einer  sonnengottin,  entsprechend  der  ari- 
schen Sttryä. 

Der  mythus  dieser  gOttin  aber  steht  in  engster  beziehung 
zu  den  A^vins.  der  grundmythus  von  diesen  ist  im  Rigveda 
dieser:  sie  sind  als  gOtter  der  mot*genfrühe,  des  Zwielichts,  von 
allen  gOttern  zuerst  zur  stelle  und  nehmen  die  Süryä  oder  die 
Ushas,  die  tocbter  des  SArya  (Helios)  oder  des  Savitar,  auf  ihren 
wagen,  und  führen  sie  als  glückliche  freier  oder  brautwerber  für 
Soma  davon  (Kuhns  briefe  1847/51.  Muir  Skr.  texts  v  s.  236. 
Myriantheüs  Die  A^vins  s.  36  (f).  die  erscheinung  aber  der  Zwil- 
linge als  der  vor  allen  göttern  am  ersten  in  der  frühe  kommen- 
den wurde  als  ein  wetllauf  aufgefasst,  in  dem  sie  alle  gOtter 
überholten  (Myriantheüs  s.  40),  und  diese  hochzeitsfeier  als  die 
erste  und  früheste  von  allen  wurde  als  vorbildlich  für  alle  anderen 
angesehen,    ganz  nach  diesem  vorbilde,  wie  es  scheint,  holte  bei 

*  Ostara  die  zeit  der  A^vSds?  Myr.  s.33.    ahd.  ^tlvHifi  —  Usbas. 
'  nach  M.9  bleistiflnoUz:   Langob.  sage  von  Wodan  and  Frea. 
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den  Griechen  auch  der  bräutigam  die  braut  auf  einem  mit  rindern, 
maultieren  oder  auch  rossen  bespannten  wageichen  heim,  auf 
dem  Dur  sie  zwischen  ihm  und  seinem  rcaqöxoq  platz  fand,  auch 
bei  der  deutschen  heimführung,  die  wie  ein  triumph-  oder  sieges- 
zug  angesehen  wurde,  spielte  der  brautwagen  keine  geringe  rolle, 
man  vgl.  die  heimhölung  der  braut  Rtgsm.  40.  aber  nur  der 
erste  teil  derhandiung,  der  auszug  zur  einholung  der  braut,  der 
noch  oft  als  wildes  wettreiten  ausgeführt  wurde,  hat  dem  hoch- 
zeitsfeste den  bei  West-  und  Nordgermanen  gemeinsamen  namen 
brautlauf  gegeben;  er  bildet  einen  wesentlichen  bestandteü  der 
hochzeitsfeier  und  kann  die  Ursache  gewesen  sein,  dass  der 
wettlauf  um  die  braut  bis  auf  die  neueste  zeit  als  besonderes 
bochzeitsspiel  fortdauerte  (Kuhn  Mark,  sagen  s.  363.  358.  Rank 
Aus  dem  Bohmerwalde  1843  s.  66  usw.).  der  deutsche  braut- 
lauf lässt  es  am  wenigsten  zweifelhaft  dass  die  deutsche  ehe-  und 
liebesgOttin  ursprünglich  eine  sonnengOttin  war,  oder  eine  Ostara 
(üshas,  Eos,  Aurora),  die  zu  einer  solchen  erhöht  wurde,  gleich- 
falls folgt  weiter  daraus  dass  die  DivonapAtA  ehemals  zu  ihr  in 
einem  ganz  anderen  Verhältnis  standen  als  später  im  norden  und 
in  Deutschland  unter  dem  einfluss  der  Wodansreligion,  aber 
diese  sonnengOttin  kann  vernünftiger  weise  nicht  eher  des  wind- 
gottes  gemahlin  geworden  sein,  als  bis  dieser  selbst  sich  zum 
bimmelsgotte  erhoben  hatte,  nach  dem  bisher  gesagten  müssen 
wir  fragen :  ward  sie  ehedem  als  gemahlin  des  Dyäus,  als  Diavina, 
JiiarU  SS  Juno  gedacht?  der  entscheidung  dieser  frage  lässt  sich 
mit  ziemlicher  Sicherheit  nahe  kommen. 

Eine  vom  arischen  urmythus  erheblich  verschiedene  darstel- 
Inng  vom  tagesanbruch  mehr  als  wie  in  der  Skirnisfbr  und  im 
Siegfriedsmythus  vom  frühlingsanfang  finden  wir  in  den  nordi- 
schen FiOlsvinnsmAl :  der  gOttermythus  wird  in  verjüngter  gestalt 
als  heroenmythus  vorgetragen,  der  Wohnsitz,  wo  die  schöne 
gottin  mit  hilf-  und  segensreichen  genossen  thront,  ist  von  flam- 
mendem zäune  (der  morgenröte)  und  anderen  hindernissen  um- 
geben und  jedem  unzugänglich ,  selbst  dem  erwarteten  geliebten, 
als  er  in  früher  dämmerung,  im  morgenwinde,  als  Vindkald, 
Kalds  söhn,  erscheint,  alle  hindernisse  aber  schwinden,  sobald 
er  sich  mit  seinem  rechten  namen,  Svipdagr,  Solbiarts  söhn,  nennt 
und  sich  in  seiner  wahren  gestalt  zeigt,  die  sonnengöttin  heifst 
hier  Menglöd,  die  hakbandfrohe,  und  schon  daraus  darf  man 

15* 
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schliefseD  dass  die  Freyja  erst  durch  eine  Übertragung  io  den 
besitz  des  Brlsingamen  gekommen  ist. 

Zum  teil  unläugbar  entstellt  ist  die  sage  im  SOrla|)Attr  FAS 
1,  391fr,  wo  schon  Freyja  an  die  stelle  der  Frigg  getreten  ist. 
vier  zwerge:  Alfrigg,  Berlingr,  Dvalinn  und  Grerr,  die  in  der 
nähe  von  Odins  halle  hausen,  schmieden  ein  goldhalsband  und 
überlassen  es  der  Freyja,  der  fridla  Odins ^  nachdem  sie  jedem 
von  ihnen  eine  nacht  gewährt,  dass  Freyja  Odins  buhlerin  ge- 
wesen sei ,  weifs  sonst  keine  quelle,  die  Frigg  ist  vielmehr  auch 
bewahrt  in  der  sonst  sehr  zerrütteten  und,  wie  namentlich  die 
historische  anknüpfung  zeigt,  sehr  entarteten  sage  bei  Saxo  ed. 
Mpller  s.  42  f.  nach  ihr  hätte  Frigg  zuerst  durch  einige  schmiede 
sich  des  goldes  bemächtigt,  mit  dem  eine  dem  Odinn  geweihte 
bildsäule  über  und  über  geschmückt  war,  und  dann,  nachdem 
Odinn  die  schmiede  hatte  aufhängen  und  die  statue  wider  künst- 
lich aufrichten  lassen,  sich  uni  familiarium  hingegeben,  um 
durch  list  nach  Zerstörung  der  bildsäule  zu  dem  golde  zu  ge- 
langen und  mit  ihm  sich  zu  schmücken,  an  die  buhlschafl  der 
Frigg  und  die  gewinnung  des  schmuckes  durch  sie  knüpft  sich 
bei  Saxo  eine  abwesenheit  Odins  und  die  herschaft  eines  Mid6dinn 
während  derselben,  freilich  mit  sehr  unvollkommener  motivierung 
durch  seinen  verdruss  über  die  ihm  widerfahrene  schände  und 
den  erlittenen  schaden,  je  schlechter  dieser  mythus  angefügt  ist 
und  mit  dem  halsbandmylhus  im  Zusammenhang  sich  denken 
lässt,  desto  mehr  ist  anzunehmen  dass  hier  zwei  mythen,  die 
beide  von  der  buhlerei  der  hohen  gOttin  handelten,  aber  sonst 
nichts  gemein  hatten,  verknüpft  sind. 

In  der  tat  scheint  dies  der  fall  zu  sein  nach  Lokas.  26,  wo 
Loki  die  Frigg  beschuldigt,  dass  sie,  allezeit  mannlustig,  in  der 
Urzeit  Vili  und  Vö  beide  in  den  arm  genommen  habe,  und  nach 
Snorris  berichi  (Ynglingas.  c.  3).  hier  heifst  es  nämlich:  Odins 
brüder,  die  während  seiner  abwesenheit  sein  reich  verwalteten, 
hätten  einmal,  als  er  zu  lange  ausblieb  und  auf  seine  rückkehr 
nicht  mehr  zu  rechnen  war,  sein  ganzes  erbe  unter  sich  geteilt, 
die  Frigg  aber  gemeinschaftlich  zur  frau  behalten,  bis  er  kurz 
darauf  sich  wider  eingestellt  und  sie  selbst  wider  als  frau  ange- 
nommen habe.i    hier  ist  von  der  gewinnung  des  schmuckes  gar 

>  die  widervereiniguDg  der  beideo  gatten  mag  in  dem  mythos  —  deno 
die  crzählung  für  eine  pragmatisch  -  historische  construction  lu  halleo  liegt 
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nicht  die  rede,  und  es  trifTt  die  Frigg  keine  so  arge  Terschul- 
duDg  weder  der  ehelichen  untreue  noch  der  Veruntreuung  wie 
bei  Saxo.  auch  lässt  sich  der  halsbandmythus  gar  nicht  mit 
dieser  erzählung,  wenn  man  von  derselben  ausgeht,  im  zusammen- 
bang denken,  sind  also  zwei  verschiedene,  organisch  nicht  zu- 
sammenhängende mythen  bei  Saxo  verknüpft,  so  könnte  Frigg 
aus  dem  zweiten  mythus  in  den  ersten  gekommen  sein  und  Freyja 
daraus  verdrflngt  haben,  allein  dagegen  protestiert  die  deutsche 
Qberlieferung.  in  Deutschland  und  England  nämlich  gibt  es  keine 
spur  von  einer  gOttin  mit  namen  Frouwa  (Hannh.  Germ.  myth. 
8.788)  oder  Frlgel 

Wenn  daher  Ermenrichs  grofser  schätz,  dessen  hauptbestand- 
teil  das  gold  der  Harlunge  bildete  (Fl.  7854  ff),  Brtsingamene  — 
ich  nehme  das  wort  f»»  Brisingr  Thorsdrapa)  als  ein  compositum 
—  genannt  wurde,  und  der  Wohnsitz  der  früheren  besitzer  des- 
selben, der  sitz  der  jungen  Harlunge,  nach  Altbreisach  am  fufse 
des  vulkanischen  Kaiserstuhles  oder  mons  Brisiacus  versetzt  wird 
(Zs.  12,  302  ff)  —  an  den  nahe  zwisphen  Freiburg  und  Breisach 
belegenen  Venusberg  von  Ufhausen  sei  nur  erinnert  — ,  so  kann 
man  diese  nur  mit  der  Frigg  im  Zusammenhang  gedacht  haben, 
aber  in  welchem?   die  sage  von  ihnen  ist  jedesfalls  vor  der  von 
Dietrich  von  Berne,  nach  dem  sicheren  zeugnis  des  ags.  Wan- 
dererliedes, schon  vor  dem  7  jh.  (Zs.  12, 279)  an  die  von  Ermen- 
rich  angeknüpft,  also  wenn  nicht  schon  durch  die  Goten  selbst, 
so  auf  dem  wege,  auf  dem  sich  diese  über  Deutschland  verbreitet; 
in  welchem  falle  die  Alemannen,  die  so  gut  wie  die  Schwaben 
Ziuwari  waren,  den  ersten  ansprach  darauf  haben,    der  branden- 
burgische Harlungeberg,  auch  wol  das  braunschweigische  schloss 
Harliburg   oder  Herlingsburg  bei  Vienenburg  (WGrimm  HS*  38 
anm.  51.  Zs.  15,  313.  Origg.  Guelf.  3,  363.  MGLL  2, 22  f.  Pröhle 
Hansagen  1854  s.  14  f.  248  f)  —  als   alte  herschersitze  oder 
schatzberge?  —  setzen  bis  auf  einen  gleich  zu  erwähnenden  fall 
woi  überall  die  Ermenrichsage  voraus,    blofs  der  name  Irminfrid 
machte   aus   dem  diener   des   himmelsgottes ,   dem  Irminhelden 
kein  grand  vor  —  auf  dieselbe  weise,  wie  gewöhnlich  in  anderen  volks- 
ageo,  durch  ring  und  becher  berbeigefährt  sein:  nur  muss  man  nicht  den 
weitverbreiteten  sagentypus  (WMäller  in  Schambachs  Nieders.  sagen  s.  389 ff. 
SGrundtvig  Danm.  volkeviser  2,  608 ff.  3,9070  aus  dem  mylhus  herleiten, 
flOQdern  muss  lieber  umgekehrt  die  benutzung  eines  herrenlos  herumirren- 
den typns  darch  den  mythus  annelimen. 
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Iriog,  einen  mann  des  tbttringischen  kOnigs.^  der  mythus  von 
der  Svanhild  und  ihren  brüdern  (und  von  Heime  und  Witege) 
hat  auch  vermutlich  eher  dem  Irmintiu  angehört  als  dem  Golen- 
kOnig.  so  könnte  man  auch  den  gott  im  Harlungenmythus  an 
seine  stelle  setzen  und  in  Übereinstimmung  mit  der  allgemeinen 
durch  zahlreiche  andere  beispiele  gestutzten  erfahrung  auch  hier 
annehmen  dass  blofs  ein  zufälliges  zusammentreffen  der  mythi- 
schen und  der  geschichllichen  namen  zur  Verknüpfung  von  mythus 
und  geschichte  und  damit  zur  heldensage  geführt  habe,  dann 
käme  man  von  Ermenrich  leicht  auf  Frija  oder  die  sonnen- 
gOltin  als  gemahlin  oder  braut  des  himmelsgottes ,  und  zwar  auf 
diesem  wege. 

Von  den  namen  der  beiden  Harlunge  ist  uns  der  eine  (ahd. 
Ämbrihho,  Embrihho,  ags.  Emerca)  unverständlich,  wenn  der  stamm 
nicht  wesentlich  mit  amal,  aml  identisch  war  und  etwa  einen  un- 
ermüdlichen oder  sich  anstrengenden  anzeigte ,  der  andere  aber, 
ahd.  Fritilo  (ags.  Fridla,  nicht  Fridia)  liefse  sich  mit  'SchOnle'  wider- 
geben, beide  für  sich  genommen  liefsen  wol  an  ein  par  zwerge 
oder  elbe  denken,  aber  der  geschlechtsname ,  ^hi.  Hmlunga\ 
ags.  HereUngas  (vgl.  mhd.  herla,  harle),  in  dem  nur  sprachliche 
oder  geschichtliche  torheit  die  Heruler  finden  kann,  allein  an 
ein  streitbares  rüstiges  par,  wie  die  Apvind,  [und  merkwürdig  ist 
dass  die  langobardische  sage  das  brüderpar  der  Vandalen,  das 
sich  ihrem  Ibor  und  Aio  (Paul.  Diac.  1,3)  entgegenstellt,  Ambri 
und  Assi  (aao.  c.  7.  vgl.  die  Assipitti  c  11  und  12)  nennt«  von 
denen  der  eine  (Ambri)  wenigstens  wesentlich  denselben  namen 
wie  der  eine  Harlung  trägt].^  noch  die  spätere  Überlieferung 
schildert  sie  als  ein  par  übermütige  junge  leute,  die  keinen 
Waldvogel  und  kein  wildtier  auf  ihren  wegen  verschonen  (vgl. 
Rlgsm.  46.  Rudr.  1096  f.  Parz.  400, 1  ff.  721,  18  Q  und  den  frauen 
an  Ermenrichs  hofe  keine  ruhe  lassen,  und  die  verwegen  end- 
lich dem  angriff  ihres  oheims  entgegengehen,  lügnerisch  ist 
freilich  im  sinne  der  sage  die  beschuldigung,  die  den  angriff 
hervorruft  (Thidrekss.  c.  281),  dass  sie  es  selbst  auch  auf  Ermen- 
richs gemahlin  abgesehen  haben,  aber  durch  wesentlich  dieselbe 
beschuldigung  stürzt  auch  Bikki  lOrmunreks  söhn  Randver  nach 

^  vgl.  die  IrmiDsiale  der  Sachsen  in  Scheidingen  (mit  bleisüfl  über 
die  vorhergehenden  worte  geschrieben).  '  oder  Haruhmgf 

3  die  eingeklammerten  worte  geben  nicht  den  worüaut  M.8  geoan  wider. 


Digitized  by 


Google 


FRIJÄ  UND  DER  HALSBANDHYTHUS  223 

der  nordischen  sage  ins  verderben;  derselbe  erleidet  auch  die- 
selbe todesart,  wie  die  Ilarlnnge  nach  der  deutschen  sage,  viel- 
leicht bat  also  eine  Verschiebung  und  Übertragung  der  sagen- 
elemente  stattgefunden,  was  eine  nähere  analyse  und  betrachtung 
der  nordischen  lOrmunrekssage  bestätigen  konnte,  gehört  die 
beschuldigung  ebenso  wie  die  todesart  des  hangens  der  Har- 
lungensage  eigentQmlich  an ,  so  sieht  man  aufs  deutlichste  dsss 
derselbe  mythus  der  zerrütteten  erzahlung  Saxos  zu  gründe  liegt, 
und  wie  sich  dazu  der  SOrla)>ättr  verhalt. 

Beide  sind  jüngere  Umbildungen  desselben  als  die  Hariungen- 
sage,  die  kürzeste  und  jüngste  von  allen  aber  die  im  Sörla])dltr. 
die  Zwerge  in  der  nähe  von  Odins  saal  vereinigen  hier,  was  bei 
Saxo  auf  die  fdbri  und  den  untis  familiarium  sich  verteilt,  und 
ist  diese  Verteilung  auch  erst  eine  folge  der  Zerrüttung,  so  ist  bei 
Saxo  noch  die  todesstrafe  der  Verbrecher  geblieben,  die  im  Sör- 
la]»Attr  vergessen  ist,  offenbar,  weil  schon  die  fridla  Freyja  an 
die  stelle  der  grofsen  gOttin,  der  gemahlin  Frigg,  getreten  ist. 
diese  behauptet  daher,  auch  abgesehen  von  ihrer  deutschen 
flberiieferung ,  im  mythus  ihren  platz,  und  die  dänische  verwil- 
derte Überlieferung  erweist  sich  hier  wie  in  anderen  ßlllen  als 
die  altere  echtere,  die  schuld  der  beiden  gottinnen  erkennen 
beide  nordischen  Überlieferungen  unumwunden  an,  die  deutsche 
bleibt  bei  einer  beschuldigung  und  anklage  stehen,  sie  stimmt 
aber  mit  der  dänischen  in  der  über  die  liebhaber  oder  die  lieb- 
liage  der  gOttin  verhängten  strafe  überein,  zum  beweise,  dass 
der  mythus,  als  er  im  norden  an  die  Odinsreligion ,  in  Deutsch- 
land an  die  heldensage  übergieng,  -aus  der  göttersage  schon  zu 
einem  heroenmylhus  herabgesunken  war  und  einen  teil  seiner 
alten  bedeutung  eingebüfst  hatte,  denn  in  der  tat  scheint  es 
uns  nicht  zweifelhaft  dass  die  Harlunge  Ambrico  und  Frtdila  im 
gründe  die  beiden  ZeussOhne,  die  A^^vinä,  sind,  die  nicht  nur 
die  sonne  oder  ihre  tochter  im  wettlauf  ersiegten,  sondern  auch 
prangend  im  goldschmuck,  die  brüst  bedeckt  mit  breitem  ge- 
schmeide,  dem  kein  anderes  gleicht,  dieselben  auf  ihren  wagen 
oahmen  und  entweder  als  ihre  eigene  braut  davonführten  oder 
als  braut  und  gemahlin  ihrem  vater,  dem  höchsten  himmels-  und 
Ugesgott  zuführten  (Myriantheus  aao.).  dass  sie  dies  einmal  getan, 
mOssen  wir  annehmen,  wenn  Odinn- Wodan  der  gemahl  der  Frija- 
Frigg  ist,  und  dass  zugleich  der  vornehmste  der  ZeussOhne  als 
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der  einzige  sprössliog  dieser  ehe  gilt,  konnte  nur  in  einem  sehr 
spaten  Stadium  geschehen,  und  ältere  Vorstellungen  daneben  sich 
nur  in  veränderter  und  verjüngter  gestalt  erhalten,  hatte  der 
bimmelsgott  ehedem  das  brtlderpar  mit  der  nacht  erzeugt  (Hy- 
rianiheus  s.  57  ff)i  ^^  konnten  sie,  wie  Randver  dem  lörmunrek 
die  Svanhild,  am  morgen  die  schöne  sonnentochter  oder  sonne 
als  gemahlin  ihrem  vater  zuführen,  sohald  dies  Verhältnis  an- 
stolsig  erschien,  so  wurde  es  gelockert  durch  annähme  einer 
anderen  herkunft  für  sie.  die  Harlunge  gelten  für  Ermenricbs 
hrudersOhne.  hiefs  es  aufserdem  ursprünglich,  die  A^^vins  selbst 
wären  die  freier  der  Süryä  gewesen  und  von  ihr  zu  galten  er- 
koren (nach  der  indischen  und  griechischen  sage  Myriantheus 
s.  36  ff.  50),  so  war  stoff  genug  gegeben,  nicht  nur  zur  charac- 
teristik  der  knahen,  sondern  auch  zur  beschuldigung  und  bei 
fortschreitender  entwickelung  der  sage  zur  Verschuldung  und  zu 
ihrer  Verurteilung  durch  den  strengen,  furchtbaren  herrn  des 
himmels.i  mit  Qinem  grofsen  leuchtenden  halsband  aber  die  am 
morgen  am  himmel  erscheinende  göttin  auszustatten,  lag  nahe, 
und  dem  Germanen  zumal,  da  es  sitte  war,  die  tochter  nicht  un- 
geschmückt  und  unbeschenkt  aus  dem  hause  zu  entlassen,  son- 
dern gtdli  reif  da,  gulli  goßdda,  wer  es  zu  leisten  vermochte :  was 
hätte  aber  der  vater  einer  göttin  nicht  vermocht!  ihre  milgift  aber 
oder  ihr  schmuck  konnte  als  ein  erwerb,  den  das  brüderpar  im  wett- 
lauf errungen ,  und  als  ein  ihrer  hut  empfohlener  besitz,  endlich, 
als  sie  zu  zwergen  einschrumpften,  als  ein  von  ihren  bänden  ver- 
fertigtes kunstwerk  angesehen  werden,  so  erklären  sich  alle  stufen 
der  sage  natürlich  aus  dem  Dioscurenmythus.  aber  eine  andere  sage 
knüpft  sich  noch  daran,  und  wir  erbalten  damit  den  beweis,  dass 
die  Harlungensage  nichts  anderes  ist  als  ein  verjüngter  gOttermythus. 
Als  der  erzieher  und  hüter  der  jungen  Harlunge  wird  der 
getreue  Eckehart  gepriesen,  der  söhn  des  Hache  (abd.  Hdkihko).^ 
die  rolle,  die  ihn  die  volkssage  spielen  lässt,  als  warner  am  ein- 
gange des  Venusberges,  der  hoUe,  oder  an  der  spitze  des  wilden 
heeres  der  Holda  (Zs.  12,  303)  kann  er  doch  erst  aus  der  helden- 

1  ihr  tod  hat  an  sich  guten  sino :  weno  sie  ursprünglich  das  Zwielicht 
repräsentierten,  so  wird  der  aufgang  der  sonne  ihr  tod:  er  konnte  am  morgen 
in  der  frühe  oder  am  abend  nach  dem  Zwielicht  vollzogen  werden,  das 
Zwielicht  als  momentane  erscheinung  gefasst  gibt  sterbliche  heroen,  als 
götter  perennierende  mächte. 

*  altn.  Haki  Hache!  nein! 
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sage  and  deren  mythns  ttberkommen  haben,  er  hat  ein  BchneUee 
mutiges  rose:  ROsehUn  oder  Rusche  (vgl.  mhd.  roiche,  rösche); 
er  ist  es,  der  den  arglosen  Harlungen  das  ihnen  ton  dem  in 
eilmärsehen  heranrOckenden  Ennenrieh  drohende  Yerderben  an- 
kaodigi;  denn  die  in  der  Thidrekss.  herschende  namenver- 
Schiebung,  durch  die  Eckehart  eu  FrltilaS  die  Harlunge  seihst 
aber  m  Eggard  und  Aki,  sowie  ihr  Tater  zu  Aki  Orlungatrausti 
(d.  i.  Hache  Hariungetr6st)  wurde,  ist  leicht  berichtigt  Eckehart 
Ibchensohn  ist  allein  der  wahre  Harlungetrost.  dass  die  rolle 
des  hOters  und  wamers  ihm  aus  dem  mythus  seiner  mythischen 
uatur  nach  anhaftet,  ist  nicht  eu  bezweifeln.  Eckehart,  der  Hmr- 
hmje  man,  und  Eckewart  werden  freilich  aberall  —  auch  in 
der  Flucht  (DHE  n  333),  und  WGrimm  (HS*  144)  irrt  —  unter- 
schieden: aber  Eckewart,  der  Kriemhilde  man  (Nib.  1582,3),  der 
schon  dem  Siegfried  gedient  hat  (1573,3),  auch  (1573,4)  von 
Radiger  als  grflnzwachter  bestellt,  von  den  Burgunden  in  der 
nacht  scUafend  auf  der  marke  (Rfldigers  und  des  hunnischen 
reiches)  angetroffen  und  von  Hagen  seines  Schwertes  beraubt 
wird,  dessen  er  seinem  namen  Eckewart  gemflfs  baten  sollte, 
dasselbe  aber  mit  einem  reichen  goldgeschenk  zurUckerbfllt,  und 
der  ihnen  nun  die  erste  Warnung  vor  der  ihnen  im  lande  drohen- 
den ge&hr  ausspricht,  ist  unläugbar  dieselbe  mythische  person 
mit  Eckehart,  dem  Bariungenhater  und  -warner,  und  Eckewart 
muss  in  dieser  rolle  als  hOter  der  Kriemhilde  und  ihres  goldes 
schon  im  1 1  jh.  in  der  Nibelungensage  festgestanden  haben,  wenn 
der  im  jähre  1002  gefallene  markgraf  Eckewart  von  Meifsen  mit 
ihm  verschmolz  und  durch  die  Verschmelzung  ein  markgraf  Ecke- 
wart in  Kriemhildens  persönlichem  dienste  sich  ergab.^  aufser- 
dem  versteht  es  sich  von  selbst  dass  auch  Eckiwarf,  nadi  seinem 
namen  ^der  mit  dem  Schwerte  standhaltende,  nicht  weichende', 
mit  einem  ausgezeichneten  schwort  ausgerastet  gewesen  sein 
muss,  das  im  Alphart  380  Gleste  genannt  wird  und  ohne  das 
es  unbegreiflich  wäre  dass  HAche,  sein  eigner  vater  (Bit.  12210) 
gerade  da»  Eeketoartu  twert  führt. 

Sein  gegner  und  gerader  gegensatz  ist  der  ungetreue,  falsche 
Sibeche,  der  als  bOser  ratgeber  Ermenrichs  denselben  anstiftet, 

'  Seofoeanwyrä  und  FrUtelabyrig  in  Berkshire  Cod.  dipl.  Kemble 
nri21S  a.958?  (qaer  am  raade  geBehrieben). 
*  «ad  sogleich  mit  ihm  da  markgraf  Gtee. 
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die  HarluQge  zu  ?erderben,  ao  dem  räche  zu  nehinea  dem  Ecke- 
wart endlich  gelingt,  indem  er  ihn  (in  der  Rabenschlacht  8639. 
866)  auf  der  flucht  einfifngt  und  ihn  nackend  quer  Ober  das 
ro88  gebunden  durchs  beer  fahrt,  um  ihn  dann  aufzuhängen, 
oder  auch,  wie  dem  ihm  substituierten  Rtbestein,  ihm  vorher 
das  haupt  abschlftgt  (Fl.  98 13  ff.  9843  f).  dass  Sibeche  ehemals 
der  getreue  hiefs,  ehe  er  sidi  in  sein  gegenteil  veränderte  (WGrimm 
HS' 297.  2980 9  kommt  fOr  den  mythus  schwerlich  in  beiracht 
der  getreue  Eckebart  und  der  ungetreue  Sibeche  sind  geborene 
gegner  und  geboren  demselben  mythus  an.  beide  sind  auch  mit 
einander  und  zugleich  mit  den  Härtungen  einmal  vor  Dietrich 
von  Berne  in  die  Ermenrichssage  gekommen  (Zs.  11,292.  6,  458). 
über  ihre  herkunft  aus  der  gOttersage  lässt  die  nordische  aber- 
lieferung  keinen  zweifei. 

Der  Sörla))dttr  erzählt  nach  c.  1  weiter  (vgl.  s.  220)  dass,  als 
einst  Odinn  durch  Loki  von  der  erwerbung  des  halsbandes  durch 
Freyja  unterrichtet  worden ,  er  ihm  befohlen  habe,  ihm  dasselbe 
zu  schaffen,  welchem  auftrage  sich  Loki  nur  mit  dem  äufsersten 
widerstreben  unterzieht,  laut  schreiend  sei  er  fortgegangen; 
aufsen  ist  es  sehr  kahl,  sodass  ihn  sehr  zufrieren  anfangt,  und 
das  schlafgemach  der  Freyja  ist  so  dicht  von  allen  selten  ver- 
schlossen, dass  er  in  eine  fliege  verwandelt  nirgend  einen  eingang 
findet,  bis  auf  eine  Öffnung  am  giebel,  so  grofs  wie  ein  nadel- 
stich,  durch  die  es  ihm  gelingt  hineinzuschlUpfen ,  als  floh  die 
sdilafende  gOttin  durch  einen  stich  ins  kinn  zu  einer  Wendung 
zu  veranlassen,  dann  das  halsband  loszuknOpfen ,  die  tOren  des 
gemaches  von  innen  zu  Offnen  und  es  dem  Odinn  zu  überbringen, 
wie  wir  bisher  am  Harlungenmythus  den  Übergang  aus  der  gOtter- 
in  die  beiden-,  dann  in  die  zwergensage  gesehen  haben,  so  wird 
auch  hier  der  raub  des  kleinodes  nicht  mehr,  wie  es  dem  ur- 
sprünglichen gOtterroythus  entsprochen  hätte,  als  ein  alltäglicher 
Vorgang,  sondern  ebenso  wie  wir  es  in  vielen  anderen  gOtter- 
mythen  und  regelmäfsig  in  der  heldensage  sehen,  nur  als  ein 
alljährlicher,  im  laufe  des  jahres  widerkehrender  Vorgang  dar- 
gestellt die  gOttin  ist  als  ein  chthonisches  wesen  oder  als  eine 
gOltin  der  schonen  Jahreszeit  gedacht,  die  abgeschlossen  in  der 
Verborgenheit  ihren  Winterschlaf  abhält,  aus  dem  sie  Loki  als 
wärmebringender  frühUngsgolt  oder  endiger  des  winters  hervor- 
lockt,    damit  steht,  was  weiter  folgl,  in  keinem  rechten  zu- 
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sainnienbange.  Freyja  erwacht»  verläMt  aoch  baM  ihr  gemach 
und  fordert  vod  Odinn  ihren  schmuck  wider,  sie  erhält  den- 
selben aber  nur  zurück  gegen  das  gelohnis,  swei  gleich  mflchtige 
kOnige  in  einen  unaufhörlichen  kämpf  mit  einander  zu  bringen, 
in  dem  jeder  gefallene  sofort  sich  wider  erhebt,  um  an  ihm  ferner 
teilzunehmen,  und  der  so  lange  dauern  soll,  bis  ein  christenmann 
sie  kämpfend  von  dieser  unnot  erlöst,  was  nach  c.  8. 9  nach 
143  Jahren  —  nach  c.  3,  vom  24  jähre  nach  dem  falle  des  zur 
zeit  von  Christi  gehurt  herschenden  kOnigs  FridfrMi  an  gerechnet, 
sollte  man  eher  erwarten  gegen  1000  jähre  — ,  im  ersten  regierungs- 
jähre  Olaf  Tryggvasons  (a.  995)  geschehen  sein  soll,  die  erzahlung 
im  Sorb|>ättr  geht  gleich  c.  1  von  der  nachweislich  schon  seit 
Ari  auf  Island  herschenden  euhemeristisch- historisierenden  auf- 
fassung  der  gOltersage  aus.  io  der  erwahnung  des  Streites  aber 
kommt,  wie  wir  gesehen  haben,  der  reine  mythus  zu  tage,  zu- 
letzt aber  ist  aus  dem  allen  mythus  von  dem  ewig  bis  zum  ende 
der  weit  dauernden  Hiadningavlg  eine  Spukgeschichte  geworden, 
die  mit  dem  auftreten  der  christlichen  lehre  und  mit  der  ein- 
fahrung des  Christentums  ihr  ende  findet,  ohne  sweifel  durdi  die 
volkssage.  die  Umbildung  geht  von  der  norwegischen  oder  viel- 
mehr isländischen  sage  aus,  die  wir  in  einer  gestalt  bei  Snorri 
(Sk.  50)  kennen,  wie  bei  Saxo  wird  SOrla))ättr  c.  8.  9  HAey  (jeiti 
Boy),  eine  der  sfldlichsten  Orkneys,  am  Pentkndsfirth  als  schau- 
pUtz  des  kampfes  genannt,  der  kämpf  selbst  aber  nidit  einmal 
mehr  mit  seinem  alten  namen,  obwol  Hagen  und  Hedinn  die 
anfOhrer  der  kämpfenden  sind,  die  vergleichung  mit  Snorris  er- 
zäblung  ergibt,  wie  mancherlei  zutaten  und  wie  starke  Verän- 
derungen der  mythus  im  laufe  der  zeit  im  munde  des  volkes 
nnd  durdi  die  gelehrten  bis  zur  darstellung  durch  den  sagen- 
schreiber  erfahren  hat.  die  Verbindung  mit  dem  halsbandmythus 
fehlt  bei  Snorri  und  in  allen  Übrigen  fassungen  der  Heteningen- 
oder  der  Hiadningensage.  die  bedingung,  die  Odinn  der  Freyja 
f&r  die  widererlangung  des  schmuckes  gestellt  haben  soll,  dass 
sie  zwei  kOnige  mit  einander  verfehden  solle,  steht  in  keinem 
mythologisch  verständlichen  inneren  zusammenhange  mit  der 
vorhergehenden  erzählung.  von  den  Veränderungen  aber,  die 
den  mythus  betroffen  haben ,  greifen  keine  tiefer  in  ihn  ein ,  als 
die  durch  die  bedingung  Odins  sich  ergebende  tiefere  verflech- 
tnng  der  Freyja  in  die  handlung.    so  kommt  man  leicht  auf  die 
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Vermutung,  dass  iie  verbinduDg  mit  dem  halsbandmythus  Ober- 
haupt nur  eine  spatere  erfindung  und  combination  ist:  im  gegenteil 
aber  lehrt  die  weitere  erwSgung  dasa  die  Verbindung  uralt  sein 
muaa  und  die  nordische  ersifaiung  viel  mehr  in  diesem  puncte 
lückenhaft  und  durch  verkennung  unvoltstandig  als  falsch  und 
ein  späteres  machwerk  ist 

Mein  erster  versuch,  in  die  geechichte  des  deutschen  alter- 
tums  tiefer  einzudringen,  setzte  (1842/3)  bei  der  Hiadningensage 
an:  der  versuch,  ihre  geschichte  zu  enträtseln,  mislang,  wie 
methodisch  ich  ihn  auch  anstellte,  verschaffte  mir  aber  die  ein- 
sieht, dass  sich  das  rtttsel  erst  nach  und  nach  in  einem  grftfseren 
zusammenhange  lösen  werde,  und  ich  hoffe  nicht  dass  die  lOsung, 
die  ich  für  einen  teil  der  aufgäbe  im  folgenden  vorlege,  naich 
noch  einmal  als  verfrüht  gereuen  wird. 

Nach  einer  anderen  schon  aus  dem  10  jh.  durch  die  Hüs- 
dräpa  vollständig  bezeugten  nordischen  Überlieferung  (Sk.  c.  8.  16) 
stahl  Loki  das  Brtsingamen  und  verbarg  es  hinter  oder  auf  einer 
meeresklippe  fern  im  westen,  wie  man  der  nordischen  anschauung 
gemäfe  annehmen  muss,  aber  Heimdall,  der  allezeit  am  rande  des 
himmels  wachende  hOter  des  Zuganges  zum  reiche  der  gOtter 
achlich  sich  hinzu  in  robbengestalt  und  brachte  es  nach  einem 
streit  mit  dem  in  gleiche  gestalt  verwandelten  Loki  der  Frejja  wider. 

Die  symboUk  dieses  mytbus  liegt  auf  der  band,  ein  täglicher 
Vorgang  ist  ganz  deutlich  darin  abgebildet,  der  morgenrOte  tritt 
die  abendrote  gegenüber,  und  mit  der  abendrOte  hat  Loki  der 
am  morgen  erschienenen  göttin  das  halsband  gestohlen  und  es  an 
der  klippe  des  westlichen  meeres  verborgen,  allein  der  gott  aller 
frühe  und  alles  anfangs  und  werdens,  den  Uhiand  seit  lange  in 
Heimdall  erkannte,  bringt  es  der  gOttin  wider,  die  robbengestalt 
ist  nur  die  nächtliche  Umhüllung  der  lichten  oder  vrabren  gestalt 
der  beiden  götter,  in  der  sie  am  rande  des  meeres  ihren  streit 
ausfechten,  stellt  man  diesem  mythus  die  Hiadningensage  gegen- 
über, so  gewinnt  die  entscheidung  des  höchsten  himmelsgottes 
sofort  einen  anderen  sinn,  dann  vertritt  der  junge  scbOne  Hedinn 
Heimdall,  Hildr,  die  ihrem  vater  von  Hedins  seite  ein  goldenes 
halsband  zur  sühne  anbietet  und  jede  nacht  mit  ihrem  zauber- 
gesang  die  gefallenen  krieger  von  neuem  zum  leben  erweckt,  die 
halsbandgöttin,  der  finstere,  unversöhnliche  Hogni  endlich,  dessen 
schwer!  D^insleif  —  erbstU(;k  oder  schwert  des  todes  — ,  sobald 
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es  gezogen  ist,  jedem 'manne  den  tod  bringt,  den  alles  endigenden 
uod  beschliefeenden  Loki,  wie  in  anderen  sagen,  das  Hiadnin« 
gavlg  aber,  was  ist  es  anders,  als  ein  bild  des  unaufhOrlieben, 
allgemeinen,  aber  nie  entschiedenen  kampfes  entgegengeaetiter 
mächte,  des  aufgangs  und  des  niedergangs,  des  entstebens  und 
vergebens,  des  seins  und  des  nicbtseins?  auch  Loki  und  Heim- 
dali werden  am  jüngsten  tage  mit  einander  kämpfen  und  einer 
des  anderen  tod  sein,  nur  in  der  stille  der  nacht  scheint  ein 
stillstand  einzutreten  und  scheinen  auch  die  gegensltze  zu  ruhen. 
die  kOnige  ziehen  sich  nach  der  alten  erzählung  bei  Snorri  auf 
ihre  schiffe  zurück,  und  die  toten,  mit  ihren  angriffs-  und  schutz- 
waffen  zu  stein  geworden,  liegen  regungslos  auf  dem  wablplatz. 
nur  die  zauberin  Hildr  wacht,  und  am  morgen  beginnen  sie 
«ichtbar  wider  ihr  altes  spiel,  der  kämpf  ist  der  wesentliche, 
bleibende  kern  des  mythus.  seine  bedeutung  reicht  nach  der 
aogegebenen  aufiassuog  über  die  bedeutung  von  Heimdalls  und 
Lokis  streit  um  das  halsband  hinaus,  aber  er  steht  damit  nicht 
in  Widerspruch,  der  heldenmytbus  gibt  dem  gOttermythus  nur 
einen  allgemeinen  sinn,  der  kämpf,  in  Wahrheit  sowol  ohne 
anfang  wie  ohne  ende,  konnte  nicht  ohne  selbständigen  anfang 
und  eine  epische  einleitung  bleiben,  und  sieht  man  nflher  zu,  so 
geht  sie  nicht  nur  wie  natürlich  von  der  dem  gOttermythus  ent- 
gegengesetzten Seite,  der  region  des  aufganges,  aus,  sondern  sie 
kehrt  ihn  auch  nur  bis  zu  einem  gewissen  grade  um.  der  wilde 
Hagen,  der  Vertreter  des  Loki,  ist  im  heroenmythus  der  vater 
der  schonen  Hilde,  der  die  halsbandgOttin  vertretenden  Jungfrau, 
man  kann  sagen,  mit  demselben  rechte,  wie  vedische  hymnen 
dem  Agni  einen  anteil  am  tagesanbruch  zuschreiben,  wie  etwa 
das  erste  im  osten  aufblitzende  tageslicht  ein  von  ihm  entstandener 
strahl  oder  funke  heifsen  oder  von  ihm  gesagt  werden  konnte 
dass  er  der  nacht  und  finsternis  ein  ende  mache,  mit  Hedinn, 
dem  lichten  söhne  des  Hiarrandi,  des  himmelspoles  (nach  FMag- 
aussen  Lex.  myth.  430.  641  fi)  hat  er,  wie  die  Hedinssage,  Saxo 
und  die  alemannische  Waltbarisage  gleichmäfsig  bezeugen  (Zs. 
12,  274),  einen  bruderbund  geschlossen,  in  demselben  sinne, 
wie  Odinn.  und  Loki  seit  Urzeiten  durch  blutsbrOderschaft  ver- 
bunden sind,  wie  vielleicht  auch  Eckebart,  der  getreue,  und  der 
ungetreue  Sibeche  ehjcdem  gleichgesinnle  freunde  waren,  wie  ent- 
stehen und  vei^ehen  von  jeher  gesellen  sind.    Hedinn  aber,  der 
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Vertreter  HeioMlalls,  entfuhrt  jetzt  die  Hildr:  beide  sind  in  gegen- 
seitiger heftiger  liebe  entbrannt  und  entfliehen  mit  den  schStzen^ 
sei  ^  ihres  vaters  oder  denen,  die  Hedinn  ihr  zugebracht,  der 
anfang  des  kampfes  auf  Häey  mit  dem  nachsetzenden  Hagen  wird 
eher  am  mittag  auf  der  höhe  des  himmels,  auf  Himinbidrg,  Heim- 
dalls  Wohnsitz,  sein  als  im  westen  auf  einer  der  Orkneys. 

Die  mythen  von  Hedinn ,  Hildr  und  Högni  und  von  Heim- 
dall  y  halsbandgottin  und  Loki  stehen  in  einer  so  durchgreifenden 
nahen  beziebung  zu  einander,  dass  nach  meinem  dafürhalten  der 
eine  von  anfang  an  in  beziebung  zum  anderen,  die  Hiadningen- 
sage  als  gegensiflck  und  abschluss  des  göttermythus  entstanden 
sein  muss.  wir  sehen  sie  nach  verschiedenen  andeutungen  und 
nach  mindestens  fOnf  oder  sechs  alten  aufzeichnungen  über  die 
ganze  germanische  weit  verbreitet.  Snorri,  der  aus  älteren  liedem 
und  der  daran  oder  an  die  poetische  redeweise  Oberhaupt  sich 
anschliefsenden  tradition  schöpfte,  gibt  sie  wesentlich  in  der  ge- 
stalt,  von  der  alle  übrigen  traditionen  sich  ableiten  lassen:  bis 
auf  den  brflderbund  ISsst  er  kaum  etwas  vermissen,  die  flucht 
mit  den  schätzen,  die  liebe  der  Hilde  für  Hedinn  treten  ganz 
deutlich  hervor,  und,  wenn  auch  nicht  behauptet  werden  kann 
dass  der  mythus  bis  in  alle  einzelheiten  gerade  so  von  an- 
fang an  eniihlt  worden  isl,  und  dass  nicht  auch  in  den  übrigen 
traditionen  ein  und  der  andere  alte  zug  sich  richtig  erhalten 
habe  oder  besser  zum  Vorschein  kommt,  so  ist  doch  alles,  was 
er  berichtet,  in  sich  zusammenhängend  und  in  allem  wesentlichen 
auch  mythologisch  wol  verständlich,  ihm  da,  wo  er  mit  seinen 
angaben  allein  dasteht  und  keiner  der  anderen  berichte  ihm  zur 
Seite  tritt,  das  wort  im  munde  zu  verdrehen,  ihn  zu  verdächtigen 
dass  er  tag  und  nacht  verwechselt  habe,  weil  er  aus  den  ihm 
wolbekannten  alten  liedem  nicht  so  wie  wir  gelernt  dass  zwerge 
und  riesen  vom  strahl  des  morgens  betroffen  Öfter  als  stein  da- 
stehen, und  so  den  mythus  in  eine  Spukgeschichte,  wie  in  der 
sage,  die  sich  bei  tage  fyr  Dellings  durum  abspielt,  zu  verkehren, 
ist  ein  nicht  zu  verantwortendes  verfahren  (Dhland  Sehr.  7, 283). 
für  seine  treue  und  Zuverlässigkeit  in  der  widergabe  desselben 
spricht  auch  dass  er  sich  durchaus  nicht  bemüht,  dem  Hedinn 
irgend  einen  Wohnsitz  anzuweisen,  und  bei  Högni  nur  durch- 
blicken lässt  dass  man  sich  sein  reich  neben  mehreren  anderen 
aufserbalb  und  südlich  von  Norwegen  dachte,     die  ausbildung 
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der  epischen  sage  verlangt  nichts  mehr  als  die  haft  an  einem 
bestimmten,  wenn  auch  unhekannten  und  fahulosen  local,  und 
mit  der  anknüpfung  an  einen  bekannten  historischen  ort  stellt 
»eh  der  heroenmythus  entschieden  auf  den  boden  der  eigent« 
lieben  heldensage,  wie  die  weitere  sageneniwickelung  lehrt. 

Nach  einer  notiz  aus  der  jüngeren  isländisch -norwegischen 
Überlieferung  in  der  Gönguhrolfasage  c.  17  (FAS  3,  284)  soll 
Hedinn  fern  aus  dem  morgenlande ,  aus  Indien  nach  Dänemark 
gesegelt  sein  und  unterwegs  für  eine  zeit  lang  eine  zwischen 
der  Tartarei  und  Russland  belegene  insel  Hedinsey  besessen 
haben,  die  Hedinssage  selbst  lässt  den  HOgni  in  Dänemark 
herschen,  nur  in  folge  einer  vermengung  verschiedener  sagen 
(?gl.  Saxo  s.  80  c  not.  über.  FAS  3,  408.  433.  434).  Hedinn 
soll  aus  einem  sonnen-  oder  heidenlande,  aus  Africa,  dahin  ge- 
langt sein,  bei  dieser  gleichartigkeit  und  Übereinstimmung  in  der 
tradition  können  beide  späteren  sagas  immerhin  einer  alten  be- 
deutsamen anschauungf  wenn  auch  in  roher  weise,  einen  aus- 
druck  gegeben  haben,  den  Snorri  ihr  versagte.  HOgni  gehört 
auch  nach  Saxo  dem  dänischen  reiche  als  jarl  oder  unterkönig 
des  Fridfr6di  in  Jfltland  an,  sodass  die  ganze  nordische  sage  in 
diesem  puncto  ziemlich  übereinstimmt.  Hedinn  soll  als  kOnig 
eines  ansehnlichen  norwegischen  fylkis  zumFridfrödi  gekommen 
sein,  die  weitere  einflechtung  der  ohnehin  schon  verwilderten 
sage  in  die  geschichte  des  nach  aufsen  hin  erobernden,  nach 
innen  in  seinem  reiche  streng  auf  frieden  haltenden  kOnigs  durch 
die  band  des  geschichtsschreibers  zerrüttet  vollends  ihren  mythi- 
schen character  und  Zusammenhang,  die  von  Saio  erwähnte 
folkssage  bewahrte  indes  in  dem  gespenstischen  kämpfe  auf 
Hiddensee  (Hithins  0)  bei  Rügen  noch  durch  den  nächtlichen 
aubergesang  den  schatten  des  alten  mythus.  die  rein -epische 
fortbildung  muste  demselben  bald  entsagen. 

Den  Angelsachsen  in  England  lag  im  7  und  8]h.  der  Schau- 
platz der  alten  heldenzeit  rückwärts,  diesseits  der  Nordsee,  in 
ihrer  allen  beimat  und  deren  umkreise.,  daher  biefs  es  (Vids.  21) 
bei  ihnen:  ^Hpgena  waltete  der  Holmrygen,  Heoden  der  Glommen.' 
nach  der  Ordnung  der  aufoählung  dabei  ist  an  Völker  im  öst- 
lichen Germanien  zu  denken ,  und  da  die  Glommen  noch  einmal 
(v.  69)  mit  den  Rügen  zusammengenannt  werden,  sind  die  Holm- 
rygen gewis  die  Rügen  auf  den  inseln  der  Weichsel  oder  der 
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Oder  (vielleicht  Tacitus  Lemovii  Germ,  c  43),  und  nicht  etwa 
die  nordischen  unbedeatenden  Eblmrygir  anf  den  kleinen  inseln 
im  Westen  von  Rogaland  im  sQdlichen  Norwegen :  aber  anf  diese 
looalisierung  mag  noch  die  bedeutsamkeit  des  namens  der  groben 
Rugier  geleitet  haben,  die  sonst  unbekannten  Giommas ,  d.  i. 
Giammas,  gehören  wol  ganz  dem  mjrthus  an.  der  mythus  aber 
ist  schon  jedesfalls  zur  blofsen  heldensage  geworden,  wir  er- 
fahren von  ihr  freilich  nur  noch  dass  Heorrenda  ein  vorztigiicber 
sflnger  der  Heodeninge  gewesen  sei;  aber  dies  genügt,  um  die 
weitere  epische  ausbildung  der  sage  zu  beweisen,  es  ist  derselbe 
name,  den  Hedins  vater  im  norden  führt  und  der  dort  auch 
ab  ein  beiname  Odins  erscheint  (Sn.  E.  2,  472^.  555^  vgl.  1, 
438,  3.  666,  1  »  H^ttotal  53).  auch  ein  Hiarrandahlj6d,  ein 
aufserordentlicher  sftnger,  war  dort,  wenigstens  in  spaterer  zeit, 
bekannt  (FAS  3,  223).  möglicher  weise  knüpfte  sich  also  ganz 
?on  alters  her  die  Vorstellung  von  einem  aufserordentliohen  sanger 
an  diesen  namen,  ja  der  name  selbst  auch  könnte  als  sflnger- 
name  (»»  Hwerbel,  Werbel)  aufgefasst  und  gebraucht  worden  sein 
(Zs.  12,  312).  von  demselben  bestände,  der  in  der  nordischen 
Überlieferung  vorliegt,  muss  jedesfalls  die  ags.  Weiterbildung  aus- 
gegangen sein,  und  ebenso  die  deutsche  sage,  die  statt  den  all- 
mlihlich  unverständlich  werdenden,  dem  ags.  Heorrenda,  altn. 
Uiarrandi  bis  auf  die  schwache  form  entsprechenden  namen  Her- 
rand beizubehalten ,  ihn  lieber  seit  der  zweiten  halfte  des  1 1  jhs. 
(aao.  313  0  durch  den  bedeutsameren,  verständlicheren  und  darum 
passenderen  namen  Hörant^  ersetzte  und  noch  den  sanger,  der 
durch  seinen  abendlichen  gesang  alle  lebenden  wesen  bezaubert 
und  die  liebe  der  Hilde  für  Hetel  gewinnt,  als  nächsten  mag  an- 
erkennt, der  nächste,  erste  schritt  der  Weiterbildung  wäre  die 
Verschiebung  der  sangeskunst  von  Heorrenda -Hiarrandi-Härrant 
auf  Heoden-Hedinn-Hedan  gewesen,  und  in  der  tat,  eine  verrinn 
der  süddeutschen  Waltharisage  legt  dem  beiden  zauberhaften 
nächtlichen  gesang  bei,  durch  den  er  die  liebe  der  Hildegunde 
gewinnt,  aber  dass  die  sage  diesen  gesang  dem  beiden  noch 
neben  dem  totenerweckenden  nachtgesang  der  Hilde  jemals  bei- 
gelegt hätte,  ist  nicht  glaublich,  und  noch  weniger,  wenn  sie 
den  Sänger  als  besondere  person  neben  den  um  Hilde  werbenden 

^  eine  wonderlicbe  unndeatang  (mit  bleistift  zo  Horaot  voo  M.  ge- 
scbriebeo). 
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stellte,  diese  gesonderte  Stellung  des  sSngers  in  der  ags.  und 
dentsehen  sage  lässt  schliefsen  dass  der  zaubergesang  der  Hilde 
schon  abgenommen  war,  und  weiter  dass  auch  die  Umbildung 
des  mylbus  zu  einer  epischen  sage,  wie  wir  sie  in  der  deutschen 
sage  fanden,  bei  den  Angelsachsen  nicht  blofs  begonnen  hatte, 
sondern  im  wesentlichen  auch  bereits  erfolgt  war.  die  Versöh- 
nung des  Hagen  und  HeUel  durch  Hilde,  auf  die  es  schon  der 
mythus  anlegt,  wird  nach  der  deutschen  sage  würklich  vollzogen, 
und  diesen  abschluss  setzt  die  ausbildung  der  deutschen  sage 
voraus,  die  aus  der  fränkisch -friesischen  oder  niederrbeinischen 
gegend  in  der  zweiten  bälfle  des  1 1  jhs.  nach  dem  sOdOstlichen 
Deutschland  kam.  waren  die  anfange  der  epischen  ausbildung 
der  Hildensage ,  wie  die  besondere  aufstellung  des  Sängers  lehrt, 
bei  Angelsachsen  und  Pranken  und  Friesen  dieselben,  so  darf 
und  muss  dasselbe  auch  von  dem  abschluss  gelten,  und  es  ist 
nicht  entfernt  daran  zu  denken  dass  die  sage  erst  im  9jh.  von 
den  Dänen  nach  den  Niederlanden  gebracht  ist.  gilt  Hettel  im 
fflhd.  gedieht  für  einen  Dänen  und  neben  friesisch-deutschen  ge- 
bieten an  der  nordsee  Dänemark  und  das  nordland  für  sein 
reich,  so  kommt  das  daher,  dass  der  niederrheinischen  oder 
friesisch-fränkischen  sage  im  11  jh.  zunächst  die  Zeiten  der  Dänen- 
und  NormannenzQge  vorechwebten,  sodass  sich  ihre  verdunkelte 
erinnening  an  ihre  eigene  alte  einheimische  seeheldenzeit  darin 
umseUte  (Zs.  6, 63  f.  440  f.  12,  262  f.  Denkm.'  303.  Lappenberg 
Gesdi.  Englands  2, 408.  DA  1,  45  f).  sie  verlegte  den  kämpf  zwi- 
schen Hedinn  und  Hagen  an  die  südliche  Scheidemündung,  auf 
den  Wflipensand,  jedesfalls  ehe  dieser  name  in  die  Kudrunsage 
vorrückte,  und  das  reich  Hagens  auf  die  entfernteste  insel  unseres 
Weltteils,  nach- Irland,  diese  localisierung  braucht  nicht  so  alt 
zu  sein  und  noch  in  die  zeit  des  mythus  hinaufzureichen,  sodass 
der  Wolpenwerder  schon  der  Schauplatz  des  endlosen  Hedanin- 
go?tg  war;  aber  zusammen  mit  dem  ansatz  von  Hettels  reich  und 
der  ausbildung  der  eigentlichen  Kudrunsage,  beweist  sie  immer 
dass  die  Hilde-  oder  Hedaningensage  von  alters  her  schon  vor  den 
Dänen  und  Normannen  in  den  Niederlanden  bekannt  war.  sie 
kann  hier  zuerst  ihre  epische  ausbildung  erhalten  haben  und  in 
dieser  ihrer  vordänischen  und  vornormännischen  gestalt  nach 
England  hinabergebracht  sein :  sie  kann  auch  umgekehrt  in  Eng- 
land ausgebildet  und  von  dort  her  auf  diese  seite  der  nordsee 
Z.  F.  D.  A.    XXX.   N.  F.  XVUI.  16 
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verpOanzt  sein,  auf  der  einen  oder  der  anderen  seile  muss  die 
ausbildung  zuerst  geschehen  sein:  in  beiden  Ollen  aber  khren 
uns  die  aussagen  der  sSnger,  die  des  weitgereisten  von  der 
Mittelelbe  und  die  des  Deor,  der  vor  Heorrenda  das  sflngeranit 
bei  den  Heodeningen  verwaltet  haben  will,  dass  sie  nicht  lange 
nach  oder  noch  in  derselben  zeit  erfolgt  ist —  im  5  und  6  jh.  — , 
wo  die  Sachsen  und  Angeln,  jene  an  den  Rhein-,  Maas-  und 
Scheidemündungen  vorüber  nach  dem  südlichen,  diese  gerade- 
wegs über  das  meer  nach  dem  nördlicheren  römischen  Britannien 
zogen.  fQr  den  regen  verkehr  und  den  nahen  zusaounenhang, 
der  im  6  jh.  zwischen  den  Friesen  und  Franken  auf  dieser  seile 
und  den  Sachsen  in  England,  überhaupt  zwischen  beiden  seilen 
der  nordsee  bestand,  liefert  der  Beowulf  den  besten  beleg,  da 
er  ohne  denselben  giar  nicht  existieren  würde,  als  zweiter  beleg, 
wenn  er  auch  von  etwas  jüngerem  datum  sein  sollte,  muss  hin- 
fort die  Hildensage  unserer  Kudrun  gelten. 

Der  mythus  von  Hedinn,  Hilde  und  Hagen  war  also  weil 
früher  vorhanden  als  die  nordischen  Zeugnisse  belegen  können, 
und  er  war  nicht  blofs  im  norden,  sondern  auch  bei  den  nOd- 
licheren  seeanwohnenden  Germanen  zu  hause,  die  beiden  steUie 
man  sich  als  Seefahrer  vor,  und  der  mythus,  in  eine  epische 
sage  verwandelt,  blieb  auch  bei  ihnen  eine  seeheldensage.  er 
mag  von  je  her  ursprünglich  in  diesem  characler  gedacht  und 
so  auch  bei  den  stummen  des  innenlandes  verbreitet  gewesen 
sein,  es  ist  aber  nicht  zu  verwundern,  wenn  er  hier  diesen 
characler  aufjgab,  und  zumal,  wenn  er  auch  bei  ihnen  in  die 
heldensage  übertrat,  einbüfsle.^ 

Nach  der  Übereinstimmung  in  den  grundzügen  konnte  man 
die  rheinfrankische  (oder  sächsische?)  sage  von  Hei1>on  «od 
Hilde  oder  Hildeburg  für  eine  solche  Umbildung  halten,  sie 
lehnt  sich  auf  der  einen  seite  völlig  an  die  seeheldensage  an, 
und  die  anknOpfung  an  Dietrich  von  Bern,  wie  in  der  Eckea- 
sage  und  bei  Sigestab  von  Bern,  wo  Verona -Bonn  zu  ver- 
stehen ist  (Zs.  12, 357.  59),  bestimmt  auch  ihren  schauplals  und 
Spielraum  näher,  aber  sie  weicht  im  detail  doch  zu  sehr  nb. 
der  für  die  Hildensage  entscheidende  name  Hagen  fehlt,  und  von 

'  ob  die  ortsoamea  Heürnnga  ffeUHngen  im  cantOD  ZArick  und  He- 
teninge.  Jetzt  HöUingf  bei  lonsprock  aus  dem  mytbns  stammeD,  moas  dahin- 

gestellt  bleiben. 
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HerborU  vater  Ruodlieb  (Ruodleib)  erfahren  wir  ebeo  genug,  um 
einzuflehen  dass  die  sagen  von  söhn  und  vater  zu  einander  in 
Dabem  Terbältnis  stehen,  und  dass  jene  vielleicht  ehedem  wesent- 
lieh  anders  lautete,  als  es  nach  dem  allgemeinen  schema  der 
entfllhningsgeschichte  den  anschein  hat. 

Desto  gewisser  ist  die  alemannische  Waltharisage  eine  um« 
bildung  der  sage  von  Hedinn  und  Hilde  (Zs.  12,  274),  da  selbst 
die  jüngere  fränkische  version  Hagen  als  der  sage  durchaus 
wesentlich  und  als  gegner  des  mit  der  geliebten  Hiltegunt  und 
den  schätzen  fliehenden  beiden  anerkennt,  selbst  der  nächtliche 
gesang  fehlt  nicht  bei  der  Hildegunde  und  wird  dem  Walther 
zogescbrieben  (vgl.  s.  232).  die  alemannische  Umbildung  lehnt  sich 
an  die  nach  Attilas  tode  a.  453  schnell  ausgebildete  Nibelungen- 
sage an.  lasst  die  fränkische  version  Walthari  mit  den  nach- 
setzenden lenten  Etzels,  also  im  osten  des  reiches  kämpfen,  um 
die  Schmach  der  niederlage  von  den  Franci-Nebulones  abzuwälzen, 
tasst  aber  die  alemannische  sage  diesen  kämpf  hart  an  der  nord- 
westecke des  Elsasses,  an  der  äufsersten  grSinze  der  Alemannen 
and  an  der  sQdgränze  des  seit  Chlodewech  (oder  kurz  vorher?) 
fränkisch  gewordenen  gebietes  geschehen,  so  scheiat  feindselig- 
keit  des  Stammes  gegen  die  Franken  das  grundmotiv  für  die  Um- 
bildung des  mythus  in  die  heldensage  gewesen  zu  sein,  die  be- 
deutsame Veränderung,  die  aufser  der  ersetzung  des  endlosen 
Hcteningavlgs  durch  einen  zweitägigen  kämpf  mit  Günther  und 
seinen  zwölf  beiden  der  mythus  erfahren  hat,  verrät  die  absicht- 
lichkeit  der  erflndung,  um  Walther  als  einen  herscher  (Walthari 
BB  iifXilaog,  !d^ia%^a%og)  Qber  das  romanische  Gallien  dar- 
suslellen.  wäre  daneben  die  Hildeburg  als  Vertreterin  des  sla- 
wischen Ostens  (Zs.  12,274)  gleich  alt  in  der  sage,  so  wXre,  sobald 
man  Günther  und  die  seinen  als  Vertreter  Deutschlands  auflasst, 
in  ihr  eine  lehre  symbolisiert,  die  anch  noch  heute  nichts  von 
ihrem  gewichte  verloren  hat  die  Vorstellung  von  Walthari  als 
reprftoentanten  des  romanischen  Westens  muss  jedesfalls  sehr  früh 
ausgebildet  sein,  als  die  erinnerung  an  die  attilanischen  Zeiten, 
die  damaligen  zustände  und  machtverhSlltnisse ,  noch  lebendig  war 
(Zs.  10,  163.  164).  das  alter  der  alemannischen  sage  wird  uns 
von  einer  anderen  seile  her  bestätigt,  wenn  sie  schon  im  8  jh. 
in  England  behandelt  wurde  und  Ekkehard  von  SGallen  in  einem 
der  ersten  Jahrzehnte  des  lOjhs.  ein  mindestens  wol  gleich  altes 

16* 
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stabreimendes  alemannisches  gedieht  nach  dem  muster  und  in  der 
spräche  Vergils  bearbeitete,  die  ausbildung  der  Waltharisage  und 
des  Heteningenmythus  bei  den  Alemannen  massen  wir  demnach 
4er  Umbildung  des  mythus  bei  den  stammen  an  der  nordsee  min- 
destens gleichzeitig  ansetzen  in  das  6,  kaum  noch  in  das  7  jh. 
der  grundmythus  aber  war^  so  mQssen  wir  schliersen,  einmal 
allen  Germanen  gemeinsam,  und  damit  gelangen  wir  iu  eine  zeit, 
wo  er  wie  andere  germanische  mythen  entstanden  ist  und  seiner 
ausbildung  als  gegenstQck  zu  dem  von  Heimdalls  und  Lokis  streit 
um  das  Brlsingamen  nichts  im  wege  stand. 

Von  diesem  mythus  ist  nun  in  der  relation  der  Hedinssage 
nur  der  raub  des  kleinodes  durch  Loki  übrig  geblieben  und 
dann  die  entscheidung  des  handeis  allzu  rasch  in  Odins  band  ge- 
legt; in  der  übrigen  Alteren  nordischen  tradition  besteht  der 
mythus  fort,  aber  ganz  abgesondert  für  sich  und  ohne  weitereD 
Zusammenhang,  allein  die  deutsche  sage  und  mythologie  muss 
ihn  einmal  im  Zusammenhang  mit  der  ersten  erwerbung  und  Vor- 
geschichte des  Schatzes  gekannt  haben,  zum  beweise,  dass  die 
Überlieferung  der  Hedinssage  nur  lückenhaft  geworden  und  verküm- 
mert ist.  denn  wer  verkannte  dass  in  der  Harlungensage  Ecke- 
hart und  Sibeche  einander  genau  so  im  Verhältnis  zum  Brlsingamen 
gegenüberstehen  wie  Heimdall  und  Lokil 

Eckehart  (oder  Eckewart),  der  getreue  hflter  und  grani- 
wflchter,  ist  gleich  Heimdall,  dem  wadisamen  wSchter  der  gOtter 
an  des  himmels  rande,  und  der  böse  Loki  gleich  Sibeche,  dem 
verschlagenen  treulosen  ratgeber  kOnig  Ermenrichs.  von  dem 
Schwert  Heimdalls  ist  freilich  in  der  ahn.  poesie  und  littemtur 
öfter  die  rede,  aber  in  eigentümlich  rätselhafter  weise,  dass  es 
nötig  sein  wird,  später  nSher  darauf  einzugehen :  hier  genügt  es 
anzuführen  dass  Heimdall  im  Hyndluliöd  35  wie  der  wache  hal- 
tende riese  im  Grögaldr  14  das  epitheton:  naddgöfugr  erhdt, 
dessen  erste  hälfte  nach  dem  gewöhnlichen  tropus  durchaus  das- 
selbe besagt,  wie  derselbe  teil  der  namen  Edcihart  und  Edciwart, 
auch  der  Wächter  des  himmels  war  nach  der  nordischen  mytho- 
logie ebenso  mit  einem  Schwerte  ausgezeichnet,  wie  die  beiden 
Eckehart  und  Eckewart  in  der  deutschen  sage,  wenig  verschlSgt 
für  die  gleichung  der  person  das  rOichUn  Eckewarts  und  Heim* 
dalls  ross  Gulltopp.  für  die  gleichung  ihrer  gegner  kann  wenig- 
slens  das  negative  moment  erwflhnt  werden,  dass  beide  flber- 
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lieferangen  für  sie  keine  characteristischen  attribute  wissen,  der 
edie  markgraf  RQdiger  ist  selbst  im  gründe  kein  anderer  als  der 
grünzwachter  Eckewart  und  als  Eckehart,  der  Harlunge  mann, 
und  er  ist  za  der  würde  nur  gelangt,  weil,  er,  ehe  taoch  von 
Bechlam  und  vom  markgrafen  die  rede  war,  schon  an  dem  orte, 
übt  aniiqHüuB  eastrum  fuit,  fuod  dieüinr  Herilungöburc  mit  dem 
Hmhmgövade  (MB  28,  i,  21  a.  832.  40  a.  853),  angesessen,  und, 
nachdem  die  landschaflen  ihre  deutsche  be?Olkerung  bekommen 
hatten,  als  hQter  und  patron  des  landes  unter  der  Ens  anerkannt 
war,  und  als  solcher  schon  im  7  jh.  mit  dem  Dietrich  ?on  Herne 
sogleich  in  die  Nibelungensage  yerflocbten  wurde,  einen  schätz 
als  die  quelle  seiner  unendlichen  freigebigkeit  erwähnt  die  ttber- 
lieferung  nicht  mehr,  aber  kaum  anderthalb  meilen  unterhalb 
von  Bechlarn  an  der  Donau  aus  Melk  werden  der  Kriemhilt  auf 
ihrer  reise  durch  Österreich  (Nib.  1268. 69)  manic  goUvaz  riche 
mit  wein  gefüllt  entgegen  getragen,  und  der  dort  angesessene 
burgherr  Astolt  geleitet  sie  gegen  Mautern  an  die  grSnze  des 
osteriandes,  sodass  sein  gebiet  oder  wohnsitz,  wie  es  scheint, 
noch  zur  mark  Rüdigers  gehört  wenigstens  Biterolf  1024  ff 
schützt  er  auf  Rüdigers  gebiete  die  reisenden  vor  angriff,  der 
sagenkundige  Biterolf  (DHB  1 24  f)  dagegen  lässt  in  Mautem  die 
brflder  Wolfrät  und  Astolt  hausen  als  herren  des  osteriandes  bis 
an  die  Leita,  wo  zu  Puten  (südlich  von  Wiener -Neustadt)  Etzels 
markmanne  Sintram  (1100.  Kl.  IUI  8)  seinen  wohnsitz  hat:  ein 
par  sehr  tapfere  und  reiche  junge  leute,  die  allezeit  Etzels  gold 
verschmähen,  ja  ihm  sogar  feind  sind  und  sich  unabhängig  von 
ihm  behaupten,  den  Wolfrät  kennt  keine  andere  quelle,  den 
Astolt  von  Mütaeren  nennt  die  Rabenschlacht  59,  und  leicht  kann 
jener  aus  einer  anderen  sage  oder  dichtong  (Zs.  6, 451)  herüber- 
gekommen sein  und  die  geschichtliche  epoche  andeuten,  wo  die 
baierischen  Huosi  sich  in  der  ostmark  festsetzten,  im  Biterolf 
stellt  er  sich  einmal  dem  Astolt  und  einem  sonst  unbekannten 
Arne  (55000)  gegenüber,  dass  man  diesen  Ame  für  einen  dritten 
bruder  halten  muss,  der  sich  mit  jenem  in  gemeinschaftlichem 
besitze  befand,  diese  beiden  namen  sind  allein  durch  den  Stab- 
reim verbunden,  sie  sind  so  selten,  dass  sie  sich  kaum  noch 
einmal  bdegen  lassen,  aber  sie  erinnern  wie  keine  anderen  an 
das  vandalische  brüderpar  Ambri  und  Assi  der  langobardischen 
sage  (s.  222).    so  darf  man  mit  vollem  recht  Astolt  und  Ame  Air 
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die  eigeDÜichen  alten  träger  der  sage,  den  Wolfr&t  fflr  einen 
eindringling,  der  jenen  von  seinem  platze  verdrängte,  erklären, 
aber,  wie  auch  die  namen  lauteten,  in  den  jugendlichen  ttber- 
mutigen  beiden  bijidem  neben  Rüdiger  anf  dem  Harlungenfelde 
ist  ein  Harlungepar  nicht  zu  verkennen,  von  einem  näheren  Ver- 
hältnis als  der  nachharschaft  weirs- freilich  die  sage  nichts  mdir 
zu  berichten,  und  von  dem  Zusammenhang  des  mythus,  den  wir 
suchen,  zeigt  sich  nichts  weiter  erhalten,  als  was  die  charactere, 
ihre  Ortliche  Stellung  neben  einander  und  die  durdibUckenden 
spuren  des  Schatzes  ahnen  lassen,  noch  sind  die  Harlunge  un« 
bezwungen  und  werden  von  keiner  katastrophe  betroffen  oder 
bedroht;  der  bOse  gegner  scheint  dem  guten  Rüdiger  zu  fehlen, 
doch  konnte  von  dem  letzten  teil  des  mythus  mehr  in  das  epos 
verflochten  sein,  bedeutsam  klingt  es  auf  jeden  fall  dass  Radiger 
durch  sein  eigenes  schwert  ailt,  das  er  seinem  gegner  zuvor  in 
guter  treue  geschenkt  haben  sdl,  und  dass  zugleich  mit  ihm  dieser 
durch  seine  band  fällt,  wie  auch  Heimdali  und  Loki  sich  zuletzt 
gegenseitig  tüten,  und,  was  von  Heimdalls  schwert  erzählt  wird, 
auf  einen  ähnlichen  hergang  hinzudeuten  scheint  nimmt  man 
dazu  dass  Hagen  dem  schlafenden  Stellvertreter  Rüdigers  auf 
seiner  mark  das  schwort  nimmt,  dann  freilich  mit  reicher  gäbe 
zurückgibt,  dass  aber  Hagen  von  Gotelind  mit  Nuodungs^  schild, 
dann  von  Rüdiger  selbst  kurz  vor  seinem  tode  abormak  mit 
einem  neuen  beschenkt  wird,  und  er  dafür  von  ihm  volle  Sicher- 
heit für  seine  person  erhält,  so  wird  allerdings  jene  Vermutung 
sehr  wahrscheinlich,  wobei  indes  das  Schicksal  der  Harlunge  un- 
entschieden bleibt  und  damit  eine  lücke  in  der  Überlieferung,  zu 
deren  ausfüllung  der  Vermutung  nicht  einmal  mdir  ein  anhah 
geboten  ist.  mit  Sicherheit,  dünkt  mich,  sdien  wir  auf  jeden 
fall  den  mythus  nur  so  weit  localisiert,  dass  Rüdiger,  der  frei- 
gebige miMe  held,  dessen  tugende  wie  der  süeze  meie  mit  seinen 
gaben  das  land  beglückten,  mit  seinen  jugendlich  kecken  nachbam 
als  hüter  und  patron  von  dar  Ente  hin  ze  tat  durch  Österridie  uhm 
an  üngermark  dasteht,  ich  zweifle  nicht,  seit  eine  deutsche  be- 
vOlkerung  zuerst  mit  den  vandilischen  Rügen  darin  fuls  ge- 
fasst  hat. 

Weiter  noch  als  dieser  rugische  von  dem  aiemannisdien, 

*  fhiddung  vgl.  C/mödomarhu,  NuodimSr  Necr.  Fald.  a.  873.   abd. 
hnötön  f/L  Ker.  nmoton  Ndtk^r  qnaasare? 
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der  alemaonitche  von  dem  nordiscben  mytbus  entfernte  sich  von 
ihnen  derjenige,  der  der  fränkischen  Dietrichsage  zuerst  den 
rahmen  und  die  poetische  gestalt  gegeben  hat.  zu  der  entstehung 
und  ausbildung  der  epischen  sage  hat  ein  geschichtliches  ereignis 
vom  jähre  534  den  anstofs  gegeben,  und  sie  vollzog  sich  mit  der* 
selben  Schnelligkeit,  wie  in  allen  anderen  filllen,  seit  dem  lode 
Theudeberts  547,  da  sie  dem  Vidsld  schon  im  nttchsten  Jahrhundert 
wolbekannt  war  (v.  24.  115).  ob  zuerst  bei  den  Baiern  oder 
Franken,  da  Österreicher  und  Alemannen  sicherlich  nicht  in  be- 
tracbt  kommen,  ist  zweifelhaft,  einem  der  beiden  stttmme  muss 
der  mytbus  angehört  haben,  in  dem  es  sich  gar  nicht  um  einen 
kostbaren  schmuck  oder  schätz  handelt,  sondern  um  das  Schicksal 
eines  im  zartesten  alter  unter  den  Wölfen  gefundenen  hochbe- 
gabten heidenkindes.  wie  es  dahin  gekommen,  erhellt  aus  der 
verworrenen  und  verwilderten  üherliefening  des  13  jhs.  nicht 
mehr:  gleich  die  expoeition  ist  von  einer  Ittcke  betroffen,  aber 
von  frQh  an  steht  dem  knaben  mit  unerschütterlicher  treue  ver- 
geblich zur  Seite  das  gesehlecht  der  Berhtunge,  ein  vater  mit 
16,  oder,  da  diese  zahl  ohne  zweifei  nur  erfunden  ist,  um  6  da- 
von opfern  zn  können,  mit  10  oder  11  söhnen. ^  unter  ihrer 
obbot  und  pflege,  ja  als  einer  von  ihnen,  wVchst  Wolfdietrich 
heran,  bis  er  gezwungen  wird,  in  die  fremde  zu  ziehen,  und  sie 
in  gebngenschaft  geraten,  aus  der  er  sie  nach  langer  abwesen- 
heit  und  Irrfahrt  befreit,  sein  und  ihr  Widersacher  ist  der  un- 
getreue Sabene,  ahd.  Satmlo,  ags.  Seaf^la,  der  böse  ratgeber  seines 
Vaters  und  seiner  brOder,  der  die  unechtheit  seiner  abkunft  be- 
hanptet.  die  gegensStze  sind  ganz  dieselben  wie  im  halsband- 
oder  scbatzmythus,  nur  anders  ausgedrQckt  und  gewendet,  die 
flbereinslinmiung  und  Verwandtschaft  entgieng  auch  der  späteren 
dichtung  nicht,  indem  sie  Eckewart,  den  Harlunge  mann  und 
gleichfalls  Dietrichs  von  Berne  treuen  Hildebrand  und  sein  ge- 
sehlecht unmittelbar  von  einem  Berhtunc  ableitete,  der  Biterolf 
aber  einen  jungen  Sabene  als  Sibichen  eun  und  zwar  regelmafsig 
aeben  einem  jungen  Berhtunc  auftreten  lasst. 

Die  Berhtunge  kennzeichnet  ihr  name,  wenn  auch  nicht  als 
abkönmlinge  der  göttin  Berhta,  die  wahrscheinlich  wie  die  ita- 

<  die  zwölf  BerhtuDge  mögen  die  zwölf  monate  des  jahres  anzeigen; 
▼gl  auch  die  Weifensage  (12  oder  13  kinder).  [alleinstehende  notizen 
■ftneiüioirs.1 
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lienische  Befana  von  Epiphania  ihren  namen  ?on  der  beHUen  nak 
(Myth.*  233)  bekommen  hat,  dennoch  als  Hehle  wesen  des  tages, 
da  berhi  licht,  hell  bedeutet.  Savulo  ist  wie  Sibihho  wol  nur 
'der  kluge,  verschlagene',  und  beide  sind  von  derselben  wunel 
benannt,  der  alts.  seto,  ags.  sefa,  altn.  sefi  (und  siafhi)  ratio,  alts. 
$ebbjan,  ahd.sejfan  (goL safjan),  lat. sapere,  intellegere  entstammen: 
er  ist  vielleicht  der  senms  ingenioius,  cutus  consüium  Tkiadrimt 
€xpertu$  est  saepius  probum  bei  Widukind  1,  9.  die  Schönheit 
des  schmeichlerischen  gewandten  gQnstlings  Sabene  (vgl.  Wolfd. 
A  218,  2)  schliefst  den  gegeusatz  der  charactere  nicht  aus  und 
kann  alte  Vorstellung  sein ,  vgl.  Gyliag.  c  33  Loki  er  fri^  ek 
fagr  spnum.  der  bedeutsame  zug,  dass  die  gegner  her  von  kmdes 
jugende  gesellen  und  freunde  waren,  ehe  ihr  streit  ausbricht, 
kehrt  auch  hier  wider  (Wolfd.  A  221,  1  vgl.  7,  4).  und  ist  er 
alt  und  Usst  einen  allzu  grofsen  altersunterschied  zwischen  ihnen 
nicht  bestehen,  so  ist  der  mythische  Wolfdietrich,  um  den  sich 
der  streit  dreht,  den  Berhtungen  durchaus  gleichartig  zu  denken, 
der  mythische  Wolfdietrich  ist  also  ein  dioscurischer  heid  und 
dem  brflderpar  der  Harlunge  durchaus  nahe  verwandt,  auch  wenn 
er  ohne  einen  zwillingsbruder  dasteht  und  diesen  weder  bei 
seiner  anknüpfung  an  die  geschichte  verloren  hat  noch  auch  die 
stelle  des  älteren  oder  jüngeren  dioscuren  einnimmt:  nach  einer 
anderen  gestalt  des  mythus,  die  wir  bald  näher  kennen  lernen 
werden,  durch  die  bedeutsame  enge  Verbindung  mit  den  Berh- 
tungen wird  ihm  jene  natur  entschiedener  und  deutlicher  zu- 
gesprochen, als  dem  zwillingspar  in  der  sonst  so  ähnlichen  rOoii- 
schen  oder  italischen  sage  (Myr.  s.  82),  und  zugleich  der  wdifin, 
die  ihn  mit  ihren  jungen,  unter  denen  er  gefunden  wird,  nach 
der  deutschen  sage  sicherlich  ebenso  säugt,  wie  den  Romulus  und 
Remus  nach  der  römischen ,  die  symbolische  bedeutung  der  nacht, 
die  sie  und  ihr  geschlecht  noch  in  so  vielen  anderen  sagen  hat. 
der  mythische  Wolfdietrich  war  ein  tagesgott  und  daher  ein  Zeus- 
sohn, ebenso  gut  als  die  Zwillinge,  und  der  mythus  von  ihm, 
dem  einzelnen ,  ebenso  gut  ein  dioscurischer  als  der  mythus  von 
jenen  und  der  bei  den  Germanen  damit  verbundene  halsband- 
mytbus.  d^r  mythus  von  der  erwerbung  des  halsbandes  durch 
die  Zwillinge  für  die  hohe  gOttin  und  der  von  der  aufÜndung 
des  Wolfdietrich  unter  den  Wolfen  stellen  denselben  Vorgang  des 
tagesanbruchs  dar,  nur  in  sehr  verschiedener  weise,    aber  auch 
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Wolfdielrichs  yerschwinden ,  seine  entweichung  und  lange  ab- 
wesenbeit  in  unbekannter  dunkler  ferne  und  dem  entsprechend 
die  gefangennähme  und  lange  kerkerhaft  der  Berbtunge  sind  der 
saehe  nach  dasselbe  mit  der  entwendung  des  halsbandes  durch 
Loki,  dem  tode  der  Harlunge  und  dem  raube  des  Schatzes  durch 
Sibeche  oder  auf  dessen  anstiften,  man  muss  nur  den  tod  der 
brflder  nicht  dem  aufboren  der  morgendSmmerung,  sondern,  wie 
es  der  damit  verbundene  raub  des  Schatzes  ohnehin  verlangt, 
dem  verschwinden  der  abenddämmerung  gleichsetzen,  erst  mit 
dem  sinken  des  tages  findet  Sibeches  anklage  sowie  Sabenes  Vor- 
wurf eingang  und  gehOr  und  eher  einen  boden  und  erfolg  als 
am  morgen,  wie  man  jetzt  sieht,  wo  sie  verfrObt  sind,  auf  beiden 
Seiten  sind  anklage  und  Vorwurf  erst  entscheidend  im  zweiten 
teile  des  mythus  fQr  die  katastrophe.  die  wahre  oder  unwahre 
beschuldigung  der  bubierei  der  höchsten  gOttin  mit  den  gOtter- 
jüDglingen  in  der  nordischen  sage  bei  Saxo  und  im  eingang  der 
Hedinssage,  wie  in  der  deutschen  heldensage,  und  andererseits 
der  Vorwurf  der  unechtheit  oder  unedlen  abkunft,  den  Sabene 
gegen  Wolfdietrich  erhebt,  laufen  im  gründe  wol  auf  eins  hinaus, 
der  Vorwurf  war  im  mythus  vorhanden,  eher  als  dieser  an  die 
geschichte  der  frankisch  -  austrasischen  kOnige  Theodorich  und 
Theodobert,  und  namentlich  an  das  ereignis  von  534  anknüpfte, 
und  ab  dem  kebssohne  Theodorichs  oder  dem  söhne  eines  kebs- 
sohnes  Chlodewechs  durch  die  treue  seiner  deutschen  mannen 
der  thron  seines  vaters  gegen  Chlodewechs  echte  sOhne  erhalten 
blieb,  ohne  das  zufilllige  zusammentreffen  in  diesem  puncte 
hatten  mythus  und  geschichte  auch  hier  sich  niemals  verbunden, 
der  Vorwurf  aber  war  im  mythus  nicht  nur  im  6  jh.,  sondern 
sdion  viel  froher  vorhanden,  er  muss  dem  mythus  von  dem 
streit  der  einander  gegenttberstebenden  gOtter  der  frühe  und  des 
mittags,  des  morgens  und  des  abends  beinahe  wesentlich  gewesen 
sein,  wenn  zwei  so  verschieden  ausgebildete  sagen  wie  die 
Wolfdietrich  -  und  halsbandsage  darin  übereinkommen  und  beide 
lediglich  der  bOsen  zunge  und  arglist  des  einen  gegners  die 
schuld  an  der  katastrophe  ihres  beiden  beimessen,  er  muss  schon 
in  ihrer  gemeinschaftlichen  grundform  vorgekommen  sein,  beide 
mythen  aber  stehen  darnach  von  anfang  bis  ende  in  einem  durch* 
gehenden  parallelismus ,  und  dieser  erweist  sich  noch  weiter 
fmchtbar. 
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Sie  erktiU^n  und  ergaozen  sich  gegenseiCig.  zunächst,  wenn 
die  beschuldigung  des  bösen  beraten  erst  im  zweiten  teile  wort- 
sam  wird,  so  kann  sie  im  ersten  teile  Torgebracht  fQr  ihn  nur 
den  erfolg  gehabt  haben,  dass  er  sich  damit  zurückziehen,  and, 
wie  der  mythus  es  wol  ausdrOekte  (vgl.  Wolfd.  A  227  — 230), 
dass  er  entfliehen  muste.  was  daher  seinen  anteil  an  der  hand* 
lang  betrillt,  so  haben  wir  die  untollkommenheit  und  die  un* 
Sicherheit  der  Oberlieferung  des  ersten  teiles  der  Wolfdietrich« 
sage  nicht  so  sehr  zu  beklagen,  dem  Barlungenmythus  dagegen 
muste  die  anknOpfling  an  die  geschichte  für  den  zweiten  teil  Ter- 
hflngnisToll  werden  und  seinen  Zusammenhang  völlig  zersprengen, 
seine  reconstniction  ergibt  sich  jedoch  auch  jetzt  wie  von  sdbst. 
es  kann  nicht  richtig  sein ,  wenn  Eckehart  gleich  den  Berfatungen 
ein  repräsentant  der  frühe  ist,  dass  er  den  Härtungen  die  nach- 
rieht  von  dem  ihnen  drohenden  untergange  auf  seinem  schnellen 
rosse  zutragt  (s.  225).  als  treuer  hflter  am  himmelsrande  kann 
er  ihnen  seine  Warnung  nur  bei  ihrem  aufbruch  im  anfang  ihrer 
laufbahn  mit  auf  den  weg  gegeben  haben;  denn  freilich  muste 
er,  wie  Heimdali  den  Loki,  im  dunkel  der  nacht  den  Sibecbe  sn 
erreichen  suchen,  um  ihm  den  entwendeten  schätz  wider  abzu- 
nehmen, unter  der  Voraussetzung,  dass  er  seine  Warnung  nicht 
als  letzte  botschaft  seinen  Schützlingen  überbrachte  und  den  namen 
eines  wamers  sich  nicht  dadurch  verdient  hat,  dass  er  damit  zu 
spfit  kam,  erklart  es  sich  dass  die  sage  ihn  selbst  von  ihrer 
katastrophe  gar  nicht  betroffen  werden  lässt,  ja  dass  das  Helden- 
buch (WGrimm  HS*  297)  behaupten  konnte,  er  sei  zu  der  zeit 
gar  nicht  in  Breisach  gewesen,  es  erkl8rt  sich  weiter  dasn  rie 
von  ihm  nach  der  katastrophe  eigentlich  nichts  weiter  weife ,  ab 
dass  er  den  Sibecbe  verfolgt  und  endlich  erreicht  habe  (s.  226), 
dass  sie  aber  den  Sibeche  als  feigling,  der  nie  ein  schwort  zog, 
und  immer  als  auf  der  flucht  begriffen  darstellt 

Nachdem  wir  nun  aber  die  mythen  so  weit  Oberblicken,  ist 
die  richtigste  folgerung  unstreitig  die:  wenn  die  Hedinssage  Loki 
die  buhlerei  der  Freyja  dem  Odinn  verraten  und  ihn  auch  diesem 
das  halsband  der  gOttin  übergeben  Msst,  ehe  sie  es  widererhslt, 
dass  sie  eine,  wenn  auch  unvollkommene  erinnerung  an  einen 
uralten  Zusammenhang  bewahrt  hat,  den  wir  jetzt  auch  voll- 
kommen überblicken,  wo  ein  klttger  auftritt,  ein  bOser  ratgeber 
gehör  findet,  so  wie  hier,  da  muss  ein  oberster  richter  und 
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beracher  da  seiD.  oder,  da  es  sich  ia  beiden  mythea,  die  den 
bAsen  m  kennen ,  um  das  Schicksal  dioscorischer  wesen  handelt^ 
so  isl  itlr  sie  und  ihre  herkunfl  an  Odinn  ab  höchsten  gott 
nicht  zu  denken,  sondern  notwendig  an  den  alten  himmelsgott. 
was  wir  frflher  nnr  als  eine  möglichkeit  und  Wahrscheinlichkeit 
(8«219)  hinstellten,  gilt  uns  jetzt  als  gewisheit,  und  wenn  sich 
der  alemannische  Harlungenmythus  an  kOnig  Ermenrich  knOpfte, 
so  behaupten  wir  jetzt  mit  voller  Zuversicht  dass  er  bis  dahin 
noch  zu  dem  mjthenkrase  des  Irmintiu  der  Ziuwarier  gezahlt 
wurde,  wir  behaupten  femer  mit  nicht  geringerer  wahrachein<i 
lichkeit  dass  die  Frija,  die  sonnen*  oder  morgengOttin  bei  den 
Germanen,  dnst  die  gemahlin  des  Irmintiu  war  und  erst  an  Wodan 
Obergieng,  als  dieser  sich  zum  himmelsgotte  aufschwang,  dass  sie 
die  ursprOngliche  einzig  wahre  inhaberin  des  grofsen  haishttdes 
war,  und  dass  der  streit,  der  sich  daran  schloss,  so  verlief,  dass 
er  mit  dem  tode  der  knaben ,  die  sie  in  der  frühe  auf  ihrer  lauf- 
bahn  geleiteten,  durch  den  höchsten  gott  ein  ende  nahm,  dass 
das  halsband  ihr  mit  oder  wenigstens  nicht  ohne  ihres  mannes 
willen  geraubt,  dann  durch  den  guten  gott  der  frOhe  zurück- 
erkflmpft  und  widergegeben  wurde,  dass  dann  der  gedenke  an 
die  Unendlichkeit  dieses  Streites  den  mythus  vom  Hiadningavlg 
hervorrief,  um  ihn  innerhalb  der  gOtterwelt  wenigstens  scheinbar 
zum  stehen  zu  bringen  und  in  die  Vergangenheit  zurückzuschieben 
nod  durch  den  aDgemeinen  vriderspruch  entgegengesetzter  mächte 
in  der  natur  zu  ersetzen. 

Dieser  grofsartigen  mit  dem  wettlauf  der  göttlichen  zwiliinge 
im  morgenzwielicht  beginnenden  und  ins  unendliche  verlaufenden 
gtonzenden  mythenreiho  gegenüber  stellt  der  Wolfdietrichsmythua 
denselben  alltAglichen  Vorgang  einfacher  dar  als  eine  geschichto 
des  tagesgottes.  es  ist  wol  wahrscheinlich  dass  auch  er  einmal 
ein  söhn  des  himmdsgottes  und  der  sonnengOttin  hiefs,  und  mög- 
lich dass  die  sage  einbial  ähnlich  wie  im  Wolfdietrich  C  von  ihm 
berichtele,  der  neugeborene  sei  dem  schofse  der  mOden  motter 
entglitten  und  unter  die  wOlfe  geraten,  von  ihnen  gesSugt  worden, 
dann  in  aller  frtthe  vom  vater  beim  aussug  auf  die  jagd  aufge- 
funden, in  der  freude  als  sein  kind  anerkannt  und  trotz  der 
laut  werdenden  zweifei  des  bOseo  ratgebers  den  Berhtungen  Über- 
geben, vielleicht  auch  ausgestattet  mit  seinem  windschnellen  dem 
blken  rergleichbaren  ross  und  seinen  geraten  (Wolfd.  A  244  f. 
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350  f.  423  O9  um  sich  damit  auf  eigene  band  eine  kOnigin  und 
ein  kOnigreich  zu  erkämpfen.  Theodortk  (Aaa^og  oder  auch 
Id^iXaog)  kann  schon  im  mythus  name  des  tagesgottes  gewesen 
sein,  noch  eher  Theodaberht  der  zwerg,  der  am  morgen,  wenn 
Delling  seine  tttr  Offnet  oder  offen  hat  (?gl.  Getspeki  9. 11. 13. 
15.  59),  durch  sein  zauberlied  den  äsen  stärke,  den  alfen  ge- 
deihen, einsieht  und  denken  dem  Hroptatyr  verleiht,  heifst  HAv.  160 
l^iodrerir.  sobald  die  schatten  länger  werden,  erhält  der  bOse 
ratgeber  recht:  dies  ist  nicht  der  rechte  söhn,  dieser  widerruf 
aber  zur  befreiung  seiner  mannen  ist  nur  seine  widergeburt 
im  gegensatz  zur  ernsten  erhabenheit  und  tragik  des  ersten  fehlt 
diesem  mythus  nicht  die  heiterkeit  der  ironie  und  selbst  des  bnmors. 
Wer  der  bisherigen  Untersuchung  gefolgt  ist,  dem  wird  fol- 
gendes Schema  die  entwickelung  der  ganzen  reihe  der  besprochenen 
mythen  noch  einmal  ror  äugen  stellen: 

Stkryä-Ushas  —  Divo  napdtA 
Frija  —  göttliche  Zwillinge. 

Brisingamani 
Heimdali         —  Loki. 

Die  Hiadningar  -  Heteninge. 


Hedinn. 

HUdr. 

HOgni. 

Hetele. 

Hilde. 

Hagene. 

Walthari. 

Hiltigunt. 

Hagano. 

Eckehart  1  wart. 

Harlunge. 

Sibiche. 

Rüedeg^r. 

Astolt-Ame. 

G«rn6t? 
Hagene. 

Berhtunge. 

Wolfdielrich. 

Sabene. 

es  ergibt  aber  zugleich  dass  ein  punct  von  nicht  geringer  be- 
deutung  noch  unerörtert  geblieben  ist 

Die  im  norden  durch  die  gOtter  Heimdall  und  Loki  yer- 
tretenen  gegensätze  sind  in  der  deutschen  sage  verschieden  be- 
nannt, verschieden  nicht  nur  von  der  nordischen,  sondern  auch 
in  den  verschiedenen  traditionen  von  einander,  mit  ausnähme 
allein  des  uralten  beroenmythus  von  den  Heteningen,  wo  die 
sage  in  der  Überlieferung  des  nordens  und  des  Südens  flberein- 
stimmt  und  nur  erst  die  verhältnismäiiug  spät  daraus  gebildete 
Waltharisage  abweicht. 

Die  namen  sind  mit  vollem  Verständnis  sowol  für  ihre  be- 
deutung  als  für  die  charactere  und  ihre  rolle  in  der  sage  ge- 
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wshit  (Tgl.  Eckehart-wart,  Sibecbe-Sabene,  Astolt-Ame,  BerhtUDgen 
s.  225.  237—240).  nur  Rüedeg^r,  ahd.  Hrödger,  Hruoügir,  der 
robiDToUe  triampbierende  krieger,  war  ein  recbt  nichtssageDder 
Dame  fQr  den  beros.  sie  können  also  gar  nicht  so  spat  beigelegt 
sein,  aber  doch  erst,  als  aus  dem  gOltennytbus  ein  heroenniytbus 
wurde,  und  da  dieser  Übergang  bei  den  verschiedenen  stammen 
nicht  in  gleicher  weise  stattfand,  erklart  sich  dieser  dissensus. 
Eckehart  oder  Eckewart  und  Radiger  beweisen  nun  zumal 
dass  ein  dem  nordischen  Heimdall  entsprechender  gott  auch  den 
Sfldgermanen  bekannt  war,  ebenso  wie  Hagene,  Sibeche  und 
Sabene  einen  dem  nordischen  Loki  entsprechenden  bösen  gott 
bezeugen,  aber  ebenso  wenig  als  wir  Tür  diesen  den  eigentlichen 
namen  bei  den  SOdgermanen  kennen,  wisien  wir,  ob  der  gute  gott 
auch  bei  ihnen  ehedem  Heimdall  hiefs.  möglich  wäre  dies,  da 
der  name  im  nordischen  selbst  einiger  mafsen  rätselhaft  ist,  schon 
wegen  der  doppelform  HeimdaUr  und  Heimdal(l)i,  Heimdalkar  und 
Hemdakar  (mit  zwei  und  einem  l),  und  weil  der  zweite  wortteil 
als  selbständiges  wort  sonst  nicht  mehr,  in  keiner  nordischen 
mnndart,  im  gebrauch  und  verständlich  ist.  man  muss  zur  er- 
klarung  schon  zu  dem  seltenen  ags.  deatt,  fretus,  hilaris,  su- 
perbus  (Grimm  zu  Andr.  1097.  Grein  i  188)  schreiten  und  viel- 
leicht auch  das  mhd.geteUe,  nhd.  tofeti  «s  dahlen ,  dallen,  dalen 
(engl.  daUff)  herbeiziehen,  doch  er  muss  auch  im  nordischen  noch 
ganz  verstandlich  gewesen  sein,  als  man,  abgesehen  von  dem 
unsicher  bezeugten  namen  HündaUr  (Heitat.  20),  den  widder 
dichterisch  wie  den  gott  hemdaUi,  die  Frey  ja  mit  dem  beinamen 
Mardött  und  die  frau  mmdöü  benannte,  nimmt  man  das  ags. 
zu  hilfe,  so  ist  mendM'^mmglöd  die  halsbandfrohe,  die  hals- 
bandatolze,  MardöU  die  meeresfirohe- stolze  berrin,  und  heimdali, 
der  heimfrohe,  konnte  der  an  der  spitze  der  herde  nach  hause 
heimkehrende  Widder  genannt  werden,  sowie  Ibtmiftdb*  ein  gott, 
weldier  den  göttern  als  diener  und  böte  dient,  aber  auch  der- 
jenige, der  sich  der  ganzen  von  menschen  bewohnten  erde  freute, 
den  sie  mit  freudigem  stolz  erfollte.  in  diesem  sinne  konnte 
Heimdallr  der  b^iname  eines  der  höchsten  götter  oder  des  höchsten 
gottes  selbst  sein,  oder  auch  eine  hypostase  desselben,  und  ge- 
wisse eigenschaften  oder  eine  seite  desselben  anzeigen ,  und  dass 
Heimdall  nur  in  diesem  Verhältnis  zu  einem  der  grofsen  götter 
stand,  und  keineswegs  etwa  selbst  einer  der  urgötter  war,  be- 
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weist  sein  name  unbedingt,  der  in  diesem  falle  einfacher  bildung 
und.  nicht  ein  compositum  sein  muste.  aberweichen  gott  Heim- 
dall  ▼ertritt,  und  Ton  welchem  er  abgetrennt  und  ein  ausflass 
ist,  kann  jetzt  nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  alle  die  wunderlicben, 
ja  zum  teil  lächerlichen  deutungen,  die  das  rätselhafte  ^mflrcheQ- 
bafte'  wesen  des  gottes  er&hren  hat,  weil  man  ihm  einen  selb» 
ständigen  anfang  und  Ursprung  zuschrieb,  fallen  sofort  in  nch 
zusammen,  sobald  man  in  ihm  nur  eine  hypostase  des  bodisten 
gottes  der  lichten  himmeishohe  anerkennt  und  nach  der  mythen- 
reihe,  wie  sie  bisher  dargelegt  worden,  anerkennen  moss.  er 
ist  vor  allem  der  Wächter  der  gMter.  von  anbeginn  ist  ihm, 
wie  Loki  hOhnt,  das  abscheuliche  lofe  auferlegt,  immer  mit 
feuchtem  rücken  —  niemals  purrfaUr  (Häv.  30)  trockener  haut  — 
zu  sein  und  zu  wachen  als  t)(h'dr  godä  (Lokas.  48  vgl.  Grimn.  13- 
Sktrnisf.  28.  Gylfag.  27.  Skald.  8).  darauf  allein  beruhte  zum 
grofsen  teil  seine  wunderbare  eigenschaft,  dass  er  bei  nacht 
ebenso  gut  als  bei  tag  100  rasten  weit  um  sich  her  sieht ,  dass 
er  das  gras  auf  der  erde,  die  wolle  auf  den  schafen  wachsen  faOrl, 
geschweige  denn  jedes  lautere  getOn  vernimmt,  und  dass  er  des 
scUafes  weniger  bedarf  als  ein  vogel.  er  ist  eben  ein  Wächter 
wie  kein  anderer,  seines  hornes,  dessen  schall  durch  die  weiten 
tont,  bedarf  er  zwar  far  jetzt,  so  lange  diese  weit  steht,  nicht 
aber  er  wird  es  am  jüngsten  tage  unter  dem  wdtbaum  hervor- 
holen, um  alle  gOtter  damit  zur  Sammlung  zu  wecken,  seiner 
natur  nach  ist  er  ein  lichtwesen,  der  weifse,  glänzendste  der 
aaen,  hoUasir  tUa,  und  so  zauberkundig  wie  dieVanen  (Prymskv.  15). 
sein  ross  heifst  GuUtoppr  und  er  selbst  —  wie  mir  scheint  —  hl>chst 
bezeichnend  GuUmtanni,  weil  seine  zahne  von  gold  waren,  warum 
er  und  nach  ihm  widerum  der  widder  HaUindcöd  —  nach  analogie 
von  Bu$idm$keggi ,  Ökkvinkalfa,  Hangmbtkla  udgl.  —  der  mit 
schiefen  geneigten  Schneeschuhen?  beiCit,  ist  nicht  abzusehen, 
aber  er  sitzt  am  ende  des  himmels,  um  die  gOtterbrflcke  gegen 
die  bergriesen  in  acht  zu  nehmen,  und,  wenn  auch  die  jüngere 
Edda  die  BifrOst  für  den  regenbogen  erklärt,  so  scheint  dodi 
weder  die  Asbrü  (Grimn.  29)  noch  die  Bifallst  (Pafn.  15.  Grimn.  44) 
so  ZQ  beschränken.  Heimdalls  wohnsitz,  die  HiminbiOrg,  nach 
norwegischer  anschauung  jäh  in  die  see  abstürzende  hohe  feken 
(Vigf.  64^),  sind  seiner  natur  gemäß  notwendig  gegen  deo  auf- 
gang,  <lie  lichte  ostgränze  der  erdscheibe,  zu  verlegen,  entgegen 
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dem  V^igasker  und  SiDgastein ,  wq  Loki  das  BrlaiDgaiiien  verbarg, 
da,  am  säume  der  erde  (Hyndl.  35) ,  wo  der  bimmel  ihr  endlich 
aufgelagert  erscheint,  haben  einst  auch  im  urbeginn  der  Zeiten 
den  durch  die  macht  der  erde,  die  kalte  see  und  heiliges  opfer- 
blut(7)  wunderstarken  gott  neun  riesische  Schwestern,  elementare 
urwesen,  geboren,  die  sich,  zum  teil  wenigstens ,  der  zahl  nach 
den  neun  tOchtem  der  meeresgOttin  R^n  (und  des  Niördr?  86- 
larl.  79)  vergleichen  (WllQlIer  Myth.  229).  Heimdall  ist  dem- 
nach ein  gott  der  kimmung,  zumal  der  östlichen,  wo  zuerst  bei 
tagesanbruch  ein  lichter  streifen  sichtbar  wird :  wie  sollte  er  also 
nicht  der  goldzahnige,  der  goldene  zühne  im  munde  habende, 
beUsen?^ 

Dem  Loki  gegenüber  ist  Heimdall  als  gott  der  frfihe,  der 
der  aufsteigenden  sonnen-  oder  morgengöttin  das  halshand  wider- 
bringt,  der  gott  alles  werdens  Oberhaupt  und  damit  sein  stüter 
gegner.  so  wird  er  auch  zum  vater  oder  vielmehr  neubegrflnder  des 
menschengeschlechtes,  indem  er  den  unterschied  der  yerschiedenen 
Stande,  der  unfreien,  bauem  und  edeln  begründete  (Vsp.  1).  das 
norw^ische  gedieht,  das  allerdings  nicht  vor  dem  10  jh.  (Zs.  f. 
d.  ph.  2, 443),  aber  doch  im  rückblick  auf  die  alten  zustande  vor 
Harald  Harfagr  diesen  gedanken  weiter  ausführt,  sdieint  sich  des 
keltochen  rig  (irisch-kymrisch  —  rex  bei  Nennius  §  68.  Zeufs  20) 
zu  bedienen,  indem  er  den  gott  als  Rigr  auftreten,  dann  diesen 
namen  auf  seinen  edlen  söhn,  den  jarl,  und  weiter  auf  dessen 
zum  kOnige  bestimmten  söhn  übertragen  ISsst.  die  combinationen, 
die  JGrimm  daran  knüpfte  (Myth.'  299  0»  üod  nach  jeder  seite 
hin  sprachlich  unmöglich,  der  Zusammenhang  zwischen  Iring 
und  Heimdall  ist  auf  jeden  lall  auf  eine  andere  weise  zu  suchen, 
als  durch  eine  unbelegte  und  unbdegbare  aphttresis  der  stamm- 

*  mancber  wird  dabei  vielleicht  an  onaer  geaaa  beachen  zienlidi  on- 
Teretindliches  sprichvort:  ^morgenatnade  hat  gold  im  rannde'  erinnert  (Sim- 
rodK  Myth.  s.  283).  aber  die  (goldenen  zShne  des  HeimdaU  werden  es  ebenso 
weniff  als  das  iötna  manrdal  (Bragaroed.  c.  56)  erlüären  helfen,  zu  Häv.  59 
mart  um  dvelr^  er  um  morgin  sefr  bemerkt  Jonsson:  iure  confertur  celebris 
BOflia  paraBOua :  morgtnstnad  ber  goli  I  mnnd,  ande  Danornm  'morgeostund 
giver  (bar)  gnid  i  mand'  'kora  matatina  aoram  dat  in  manum',  non  enim 
Mn  oa',  qnod  qaibnadam  imperitis  placnisse  noTimns.  mag  das  Sprichwort 
erst  aus  Deutschland  nach  dem  norden  gekommen  sein,  die  nordische  fas* 
sung  lehrt  nns  wol  seine  alte  meioung  kennen:  das  masc.  *mund  os'  und 
daa  fem.  hnund  palma'  sind  darin  Terwechselt,  nnd  der  iobnarbeiter  redete 
(anm.  za  Denkm.  7, 4). 
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Silbe.  iD  einem  puncte  erhebt  sich  Heimdall  über  die  bedeutung, 
die  ihn  zum  wflchter  der  gOlter  machte:  er  wird  tod  den  dichtem 
auch  Vmdhl4r  genannt  (Skalda  c.  8.  Hätt.  7),  gott  des  windmeeres, 
also  des  luftraumes.  der  name  verleiht  neben  dem  Qbrigeo  cha- 
racter  des  gottes  und  ebenso  wenig  wie  dieser  seinem  wesen 
etwas  odinisches,  windgOttisches,  wol  aber  Iflsst  er  zwischen  ihm 
und  des  gottes  Ursprung  und  heimsitz  am  erd-  und  himmelsraDde 
eine  lOcke  Sichtbarwerden,  die  nur  durch  einen  Varuna-O^^a- 
yog,  einen  gott  der  den  luftraum  umschiiefsenden  himmelsdecke, 
ausgefüllt  wird,  und  diese  Ittcke  offenbart  wie  nichts  anderes, 
wie  eng  der  himmelsgott  Irmintiu  und  Heimdali  zusammenge- 
hören, dass  dieser  nur  von  jenem  abgetrennt  ist,  um  ihn  nach 
einer  seite,  für  einen  teil,  in  besonderer  function  zu  vertreten: 
die  ittcke  schwindet,  so  bald  man  sie  zusammennimmt,  und  beide 
erganzen  sich  auch  sonst  gegenseitig,  woher  liatte  Heimdail  woi 
seinen  namen,  als  von  dem,  der  aus  der  höhe  auf  das  ietien  und 
weben  der  menschen  herabschaut  (s.  245)?  der  wunderbare  Ur- 
sprung Heimdalls  durch  die  elementaren  mflchte  am  Ostlichen 
himmelsrande,  fflr  ein  durch  seinen  zusammengesetzten  namen 
und  dessen  bedeutung  nur  als  einen  heros  oder  als  eine  goUbeit 
zweiten  ranges  gekennzeichnetes  wesen  fast  zu  grofsartig,  lässt 
sich  unmittelbar  oder  mit  geringer  erweiterung  auf  den  lichten 
himmelsgott  übertragen ,  der  mit  jedem  tage  wie  mit  jeder  nacht 
an  der  spitze  ihrer  gestirne  im  osten  emporsteigt,  [gegen  osten, 
die  region  Heimdalls,  vor  dem  ostertore  der  Stadt  wollen  nach 
Widukind  die  Sachsen  die  Irminsflule  bei  Scheidingen  in  ThOringen 
errichtet  haben,  die  ihrer  Stellung  nach  einen  Sonnengott  dar- 
stellen muste  (Widuk.  1, 12).]^  Heimdall  und  Tiu  erganzen  sich 
in  jeder  beziehung,  und  unsere  Vorstellung  von  dem  alten  him- 
melsgott gewinnt  damit  an  anschaulichkeit. 

Zu  einem  ganz  ahnlichen  Verhältnis  wie  Heimdall  stand  Iring 
oder  Juwaring  zu  Irmintiu.  das  dunkle  rätsel  seines  namens 
verhüllt  uns  seine  eigene  innere  natur;  er  nahm  am  himmel 
einen^  höheren  posten  als  jener  ein,  wenn  die  milchstrafse  nach 
ihm  benannt  wurde.  Widukinds  cbaracteristik :  erai  anUem  hin§ 
vir  audax,  fortit  maum,  acer  ingenio,  acuhu  contilio,  pertinax  m 
agendü  rebus,   faäUt   ad  wadendum  jikm  oeOeT,  Atsjiie  rtXnu 

>  M.8  worllaat  in  dem  eingeklammerlea  satte  nickt  ganz  genau :  docii 
der  sinn  nnzweifelhaft. 
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annman  nbilrminfridi  conea^ero/  darf  im  wesentlicbeD  auch  von. 
dem  geselleD  UDd  rat  des  gottes  gelten,  es  kommt  dazu  (Widuk. 
1, 13)  das  amt  des  armiger  regalis,  der  mit  entblörstero  Schwerte 
Deben  seinem  kOoige  stand,  und  fflr  die  benennung  der  himmeis- 
strabe  scheint  man  sogar-  zu  Widukinds  zeit  keine  bessere  er- 
ktairung  gewust  zu  haben,  als  die  heldentat,  dass  Iring  sich 
zuletzt  mit  dem  Schwerte  einen  weg  durch  die  auf  ihn  eindringen- 
den feinde  gebahnt  habe  und  ihnen  entronnen  sei.  der  Qued- 
Unburger  chronist  (MG  5, 31 0  nennt  ihn  als  denjenigen ,  der 
allein  mit  Irminfrid  und  dessen  gattin  und  kindern  aus  Schei- 
dingen entkommen  sei.  auch  der  schwerttrflger  kOnig  Irminfirids 
(ndtgeMeaUa)  entstammt  ohne  zweifei  unmittelbar  dem  mythus  des 
gottes,  der  als  kriegsgott  bei  den  Sachsen  Sahmdt,  Seaxnedt  hiefs. 
aber  auch  Heimdall  war  ein  schwertberahmter  mann  nnd  inhaber 
des  Schwertes  höfud(s.  236. 238.  251),  auch  er  vertrat  den  kriegs- 
uod  scbwertgott  nicht  minder  als  den  bimmelsgott,  sodass  wir 
jetzt  sein  ganzes  wesen,  mit  allen  zügen,  wie  es  die  nordische 
ttberlieferung  schildert,  in  das  wesen  des  anderen  aufgehen  sehen, 
wie  f&r  Heimdall  aber  ist  zugleich  fQr  die  ihm  entsprechenden 
achwertberühmten  beiden  der  deutschen  heldensage  der  hinter- 
grand  vertieft  und  eine  neue  höhere  bedeutung  gewonnen,  gleich 
ihm  sind  auch  Eckewart,  Eckehart  und  Rüdiger  nachkömmlinge, 
ableger  und  reprSsentanten  des  schwert-  und  himmelsgottes,  und 
mit  vollem  recht  darfen  wir  jetzt  die  bedeutsamen  sagen ,  die  an 
ihnen  und  an  ihrer  mythischen  waffe  haften,  fOr  Oberreste  uralter 
mylhen  halten,  oder  klänge  es  nicht  höchst  bedeutsam,  wenn 
Bckewart  ehedem  wie  Heimdall  an  der  grtfnze  des  himmels  wache 
hielt,  dass  er  einmal,  vom  schlafe  übermannt,  durch  den  dem 
Loki  gleichen  Hagano  beschlichen  und  seines  Schwertes  beraubt 
worden  sei,  dass  diesem  und  den  seinen  nun  der  Zugang  zu  dem 
von  ihm  behoteten  gebiete  offen  stand?  dass  er  das  schwer^  von 
Hagene  mit  reicher  gäbe  als  Werbung  um  seine  freundschaft  zu- 
rflckerhielt,  kann  lediglich  der  ausbildung  der  heldensage  ange- 
boren, die  verschiedene  sagenelemente  mit  einander  zu  verknüpfen 
hatte;  so  hier  gleich  den  nahe  verwandten  Rüdigersmythus,  der 
gleichfalb  die  spuren  der  Verflechtung  deutlich  an  sich  tragt, 
die  zweimalige  beschenkung  Hagens  mit  einem  Schilde,  erst  durch 
Gotelind,  dann  im  letzten  kämpfe  durch  Rüdiger  selbst  (s.  238  f), 
und  die  folge  davon,  sein  verzieht  auf  den  kämpf  gegen  diesen, 
Z.  F.  D.  A.   XXX.   N.  F.  XVlIl.  17 
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sieht  ganz  so  aus,  als  hätte  er  nur  dem  Burgunden  G6rn6t  im 
besitz  des  Schwertes,  durch  das  Rüdiger  fallen  sollte,  und  in  der 
gegnerschafr,  die  ihm  selbst  den  tod  bereiten  sollte,  platz  gemacht, 
nehmen  wir  dies  an,  war  also  Hagen  der  ursprüngliche  mythische 
gegner  Rüdigers  sowie  Eckewarts,  so  würde  sich  hier  derselbe 
gegensatz,  den  wir  im  Hiadningenmythus  und  am  grofsartigsten 
ausgeprägt  im  Siegfriedsmylhus  fanden,  noch  zweimal  widerholen, 
und  wir  müssen  in  diesem  falle  notwendig  schliefsen  dass  Hagno 
der  beschliefseri  die  gewöhnlichste  und  verbreitetste  epische  (?)  be- 
nennun^  des  dem  Loki  gleichartigen  wesens  bei  den  Südgermanen 
war,  und  nur  durch  seine  hohe  bedeutung  im  mythus  überhaupt 
erklärt  sich  die  alte  und  weite  ?erbreitung  seines  namens,  war 
Hagen  ehemals  Rüdigers  mythischer  gegner,  so  erkennen  wir 
jetzt  auch  deutlicher  als  früher  dass  der  Harlungenmythus  (8.2380i 
dem  Rüdiger  einst  angehört,  und  der  schwertmythus  einst  neben 
einander  für  sich  bestanden,  und  dass,  während  dieser  tiefer  in 
die  Nibelungensage  verflochten  wurde,  jener  sich  selbst  überlassen 
mehr  und  mehr  zersplitterte. 

Der  Zusammenhang  des  schwertmythus  lässt  sich  noch  einiger 
mafsen  Terstehen.  die  tugenden  der  treue,  gute  und  frrigebig- 
keit  waren  dem  Rüdiger  von  je  her  und  schon  dem  himmlischen 
beiden  eigen,  dennoch  hat  sein  character  im  laufe  der  zeit  un- 
läugbar  eine  Steigerung  erfahren  (WGrimm  HS*  369]  und  ebenso 
seine  Stellung,  aus  dem  markwächter  und  hflter  des  landes  ward 
ein  markgraf,  und  damit  hängt  es  ohne  zweifei  zusammen  dass 
er  nicht  selbst  mehr  ^f  der  marke  ligt  (Nib.  1571,3.  1574,  4), 
sondern  der  ihm  verwandte  Eckewart  ihm  hier  substituiert  wurde, 
ist  aber  dies  geschehen,  so  hat  er  ehedem  sein  schwort  auch 
nicht  als  gastgeschenk  an  seinen  gegner  gegeben,  sondern  ist 
desselben  verlustig  gegangen,  wie  Eckewart  des  seinigen  an 
Hag;ene.  er  hat  es  auch  nicht  zurückerhalten,  sondern  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  zum  ersatz  und  als  entgelt  dafttr  das 
vermutlich  schlechtere  schwort  des  gegners,  wenn  es  beatimmt 
war  dass  beide  im  letzten  kämpfe  sich  gegenseitig  toten  sollten, 
das,  was  ist,  stellt  der  mythus  oft  erst  als  geworden  dar  (vgl. 
den  Siegfriedsmythus),  durch  den  auf  der  einen,  guten  seite 
freilich  unfreiwilligen  waffentausch ,  wie  wir  vermuten,  wurden 
sie  in  epischer  weise  pragmatisch  erst  einander  gleichgestellt: 

^  eine  Verweisung,  etwa  auf  Pick  3,59,  seliieo  hier  beabsichtigt 
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der  Tertreter  des  positiven  konnle  an  sich  und  im  voraus  dem 
Vertreter  der  negalion  überlegen  erscheinen,  das  tiefsinnige  ge- 
dankenspiel,  die  dialeciische  und  bittere  ironie,  die  in  dem  Wechsel 
der  Waffen  liegt,  zumal,  wenn  ihr  wert  im  umgekehrten  Ver- 
hältnis zu  dem  werte  ihrer  irflger  stand,  ist  daher  von  alter- 
tümlichster art,  und  sie  tritt  recht  ins  licht,  wenn  man  im 
H4varoAl41  liest: 

Yäfmm  0k  vädum        Aolu  vinir  gledjask, 
ßai  er  ä  sidlfum  t^UMt; 

mdrgefm^  ok  endrgefmdr  enuk  hng$t  vinir, 
Bf  pat  bidr  at  verda  vd. 
den  mit  gegenseitiger  Vernichtung  endenden  kämpf,  den  das  epos 
bereils  als  geschehen  darstellt,  aber  kann  der  mythus  nur  an 
das  ende  aller  tage  verlegt  haben,  wo  alle  gegensfttze  sich  gegen- 
seitig vernichten.  Gyl&ginning  51  bezeugt  allein  dass  Loki  und 
Heimdall  dann  einander  töten  werden,  auch  wenn  sie  sich  hier- 
für nicht  auf  alte  lieder  oder  auf  alte  Überlieferung,  sondern 
nur  auf  eine  folgerung  aus  kenningen  wie  Loka  dölgr  für  Heim- 
dall oder  d4lgr  BemdaUar  für  Loki  stützte,  so  würde  die  fol- 
gerung so  unanfechtbar,  die  behauplung  ebenso  glaubwürdig  sein 
als  irgend  ein  altes  Zeugnis  aus  dem  9  jh.,  das  uns  jetzt  fehlt. 

Hier  ist  nun  aber  der  früher  (s.  236)  verschobenen  erOrterung 
der  ^eigentOmlichen  weise',  wie  in  der  nordischen  poesie  und 
litteratnr  des  Schwertes  Heimdalls  erwahnung  geschieht,  nicht 
llnger  auszuweichen. 

HöfudAal  kalla  HeimdaUar  iverd  'das  haupt  soll  man  Heim- 
dalls sebwert  nennen',  sagt  die  Skalda  c  69,  und  die  anweisung 
itt  der  bildung  der  kenning  lautet  in  den  handschriften  des  jüngeren 
textes,  hier  O'^R  748.  757  im  wesentlichen  ebenso  wie  in  U,  der 
einzigen  reprflsenUintin  der  alteren  gestalt  der  Snorra  Edda,  die 
kenning  lässt  sich  seit  dem  anfange  des  11  jhs.  im  gebrauche 
der  dichter^  nachweisen,  allein,  worauf  sie  beruht,  und  wie  sie 
im  alten  echten  sinne  zu  erklären  ist,  erhellt  nicht;  leider  auch 
nicht  sobald  aus  einer  anderen  früheren  stelle  der  Skalda  c.  8, 
wo  die  liandschrifüiche  Überlieferung  dem  Verständnis  die  ürger- 

>  bei  Grettir  dem  sUrkeo  1 1031  (Grettiss.  c  63,2):  verä"  ek  Hmmdaia 
at  khHta  kiSr,  Hürgum  svä  fiörvi  (Landnäm.  3,  19  [1829  •.  178]).  Rask 
Snorra  Edda  s.  203  »AM  2,  498 f.  vgl.  3,  195  f.  Biarni  A  son?  c.1140  ar 
hiörtfi Heimdall»,  Hrafog.  Odios  14,  womit  Bogge  Mverd^  du  Avilfa ■■  haupt 
SQ  lesen  Ist 
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liebste   Schwierigkeit   entgegensetzt   und   dasselbe    nicht   za    er- 
reichen ist,  ohne  diese  zugleich  zu  beseitigen.     Oberliel'ert  ist: 

[BeimdaUar  sverd  höfud  heitir  (0,  HeimdaUar  höfnd  heiiir 
sverd  R  757),  tvä  (pviai  tvä  757)  er  $a^,  <U  kann  vor  loUinn 
manns  höfdi  I  gögnum].  um  pat  (U,  m  ßat  0^  um  kaum,  R) 
er  kvedit  I  HeimdaUar  gaUbri,  ok  er  eidan  kaüai  höfud  miöiudr 
BeimdaUar:  everdit  heitir  manne  miötudr. 

Das  stück  gibt  uogeflKhr  eine  probe  von  der  einrichtung 
einer  zukünftigen  ausgäbe  der  Snorra  Edda,  die  eckigen  klam- 
mern zeigen  an  dass  die  richtigen  beiden  ersten  sttixe  in  U,  in 
der  hs.,  die  in  der  teztgestaltung  zu  gründe  zu  legen  ist,  fehlen; 
dass  auch  die  letzten  in  der  epitome  757  fehlen,  ist  hier  wie 
sonst  natürlich  nicht  von  belang.  0  und  R  aber  gehen  in  der 
fassung  des  am  ende  entscheidenden  ersten  satzes  weit  aus 
einander,  so  fragt  es  sich ,  was  in  der  originalhs.  A  des  alteren 
textes  gestanden  hat. 

Die  entscheidung  f^llt  in  betreff  des  zweiten  satzes  nicht 
schwer,  da  0  und  R  darin  übereinstimmen,  sowie  U  mit  OR 
bis  auf  eine  unwesentliche  kleinigkeit  in  den  letzten  übrigen 
sfltzen,  diese  aber  die  beiden  ersten  in  irgend  welcher  gestalt 
zur  Voraussetzung  haben,  so  müssen  diese  durch  die  schuld  des 
flüchtigen  Schreibers  in  U  ausgefallen  sein ,  und  wir  können  den 
zweiten  satz  unbedenklich  zu  dem  ursprünglichen  bestände  des 
textes  zahlen ,  die  entscheidung  aber  über  den  ungewissen  ersten 
einstweilen  noch  aussetzen,  bis  wir  über  den  inhalt  des  in  der 
Überlieferung  feststehenden  völlig  ins  klare  gekommen  sind. 

Es  ergibt  sich  zunächst  eine  zweite  kenning  des  hauptes, 
die  merkwürdiger  weise  das,  was  die  erste  als  Heimdalls  waffe, 
als  seinen  tod  bezeichnet,  denn  dass  das  seltene  miöhubr  hier 
wie  sonst  (Sigurdarkv.  3, 68  und  Oddrünargr.  17)  'ende,  tod*  be- 
deutet, leidet  keinen  zweifei,  am  wenigsten  bei  dem  des  alts. 
ags.  got.  kundigen,  auch  das  Eddubrot  748  (AM  2,  494)  weife 
dafür  keine  andere  erklflrung  als  bani,  tod  und  töter;  es  ist 
daher  niemals  als  einfaches  sverdsheiti  gebraucht  worden,  und 
miötudr  BeimdaUar,  wie  sein  analogen  manne  miötu^,  das 
aufser  unserer  stelle  noch  aus  einem  Hede  der  Hervararsage  c.  7 
(Rafns  FAS  1,441,3)  belegt  wird,  während  die  erste  kenning 
BeimdaUar  miöiudr  unbelegt  bleibt,  ist  ganz  anders  gemeint  als 
Beimdalar  everd  oder  hiörr.    die  genetive  stehen  in  beiden  ken- 
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oiogen  in  ganz  verschiedenem  Verhältnis  zum  heiti.  damit  ist 
DUO  jeder  versuch,  dem  gewicht  der  ohnehin  entschiedenen  werte 
hmn  vor  lostinn  maifms  höfdi  I  gögnum  <»  er.  ward  durch  ein 
menschen-  oder  manneshaupt  durch  und  durch  geworfen,  ge- 
stofsen  oder  geschlagen,  etwas  abzuziehen,  gründlich  abgeschnitten 
und  der  geistreichen  Vermutung,  dass  Heimdall  im  erwähnten  Heim- 
daUär  gaUr  sich  durch  einen  zaubergesang  vom  tode  befreit  habe 
oder  durch  andere  gerettet  sein  mochte,  völlig  der  weg  versperrt. 

Im  HemdaUar  galdr,  der  quelle  oder  gewähr  der  kenning, 
war  von  einem  vollständigen  capitalen  tode  des  gottes  die  rede, 
und  da  wir  Ton  keinem  anderen  todesfall,  der  ihn  betroffen 
hätte,  wissen,  als  dem,  dass  er  am  jüngsten  tage  im  Zweikampf 
mit  Loki  gefallen  sei,  und  auch  ein  zweiter  nicht  wahrscheinlich 
ist,  das  perfect  der  erzählung  uns  aber  nicht  hindert,  an  diesen 
letzten  kämpf  zu  denken,  so  müssen  wir  schon  die  totung  durch 
ein  manneshaupt  auf  den  jüngsten  tag  verlegen,  dass  diese  aber 
durch  ein  würkliches  haupt  'used  as  a  holt'  (Cleasby-Vigf.  434*) 
geschehen  sei,  ist  im  sinne  des  mythus  sehr  wenig,  nach  dem 
Zusammenhang  der  überlieferten  werte  gar  nicht  glaublich,  da, 
wie  auch  der  erste  satz  lautete,  darin  vom  Schwerte  die  rede 
war  und  die  kenninge  'Heimdalls  schwort'  und  'Heimdalls  tod' 
fQr  das  haupt  wo  möglich  beide  aus  derselben  quelle  abzu- 
leiten sind. 

Vom  HeitndaUar  galdr  erfahren  wir  noch  durch  ein  in  der 
Gylfaginning  27  aufbewahrtes  fragment  von  zwei  Zeilen  einer 
liödabättar-  oder  galdrlagsvlsa ,  dass  Heimdall  sich  selbst  darin 
den  söhn  von  neun  müttern  und  Schwestern  nannte;  ob  in  einer 
wechselrede  oder  in  einer  einzelrede  ist  nicht  ersichtlich,  wol 
aber  erhellt  daraus  und  aus  der  anführung  der  Skalda  dass 
das  gedieht  eins  von  den  älteren  einfacheren  volksmäfsiger  art 
war,  wie  die  lieder  der  älteren  Edda,  aus  denen  die  skalden 
oder  mit  denen  sie  aus  derselben  quelle  mündlicher  tradition 
den  Stoff  für  ihre  kenninge  schöpften,  denen  aber  auch  selbst 
altertümliche  ironie  und  änigmatik  keineswegs  fremd  war.  hätte 
die  Skalda  nur  ein  par  visur  aus  dem  alten  Hede  anführen 
kOonen,  auf  die  sie  sich  bezieht,  so  würde  viel,  vielleicht  alles 
klar  sein,  während  nun  die  letzte  entscheidung  von  der  ursprüng- 
lichen gestalt  des  ersten  satzes  abhängt. 

0  erweist  sich  im  übrigen  sonst  entschieden  als  die  beste 
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unter  den  hss.  des  jüngeren  textes  und  nicht  die  allerdings  yoII- 
stündigere  R.  mit  ihrer  fassung  stimmen  die  auch  in  R  wie 
in  0  selbst  gleichmäfsig  Überlieferten  worte  der  Gylfaginning  27 : 
Heimddlar  sverd  er  kaUat  höfud  der  sache  nach  vollkommen 
Qberein.  die  worte  fehlen  widerum  in  U,  sind  aber  diesmal 
höchst  wahrscheinlich  ein  zusatz  in  dem  jüngeren  durch  0  und 
R  repräsentierten  texte,  und,  wie  Egilsson  meint,  erst  aus  der 
kenning  Heimdaüar  sverd  für  das  haupt  abgeleitet,  weil  höfwi 
sonst  unter  den  schwertnamen  nicht  vorkomme,  die  fassung 
des  ersten  satzes  in  R  und  der  epitome  757  dagegen  findet  ihre 
stütze  in  keinem  geringeren  als  in  Snorri  selbst,  der  im  Udt- 
tatal  7  eine  dritte  kenning  zum  Vorschein  bringt  und  im  gegen- 
satz  zu  den  übrigen  «kalden  und  zu  Skalda  c.  69  nichl  das 
haupt  als  Heimdalls  schwert,  sondern  umgekehrt  das  schwert 
als  Heimdalls  haupt  bezeichnet,  und  die  fassung  in  R  757  ent- 
hält ohne  zweifei  nur  eine  kenning  des  Schwertes  und  nicht 
die  aussage,  dass  Heimdalls  haupt  soerd  geheifsen  habe,  wenn  auch 
nicht  vom  hovbetswem,  so  doch  vielleicht  im  sinne  des  alten 
Sprichwortes:  'die  zunge  ist  des  hauptes  tüter'  (Häv.  73)  und  wie 
tunga  er  opt  Jcöllud  sverd  mäh  eda  manns.  von  einer  solchen 
besonderen  benamung  eines  kürperteils  aber  gibt  es  selbstver- 
ständlich sonst  kein  beispiel ,  und  es  ist  nicht  daran  zu  denken, 
auch  wenn  die  kenninge  sich  damit  vereinigen  liefsen.  enthalt 
also  der  erste  satz  in  R  757  nur  Snorris  kenning  des  Schwertes, 
so  ist  seine  fassung  schon  deswegen  gegen  0  und  OR  Gylf.  27 
gehalten  unstreitig  eine  neuerung  eines  abschreibers,  weil  Skalda 
c.  8  es  sich  gar  nicht  um  keni^inge  des  Schwertes,  sondern  zu- 
nächst um  kenninge  Heimdalls  und  deshalb  auch  um  die  namen 
seiner  attribute  handelt,  aufserdem,  wenn  Heimdalls  haupt  das 
schwert  bedeutete,  so  lässt  sich  allerdings  ganz  wol  verstehen 
dass  'auf  diese  weise'  ($vd)  in  altertümlich- rätselhafter  weise  ge- 
sagt wurde,  er  sei  mit  eines  mannes  haupte  erschlagen,  sobald  er 
selbst  durch  ein  schwert  den  tod  fand,  aber  dasselbe  auch  ebenso 
gut,  wenn  Heimdalls  schwert  M/u^hiefs,  und  von  dieser  fassung  in 
0  aus  entwickelt  sich  die  reihe  der  benennungen  einfach,  verständ- 
lich und  folgerichtig,  ohne  etwas  vermissen  zu  lassen :  Heimdalls 
schwert  hiefs  höfud;  im  alten  HeimdMar  gdUr  hiefs  es  daher,  er  sei 
mit  eines  mannes  oder  eines  menschen  haupt  getütet,  und  das  haupt 
hiefs  darnach  Heimdaßar  miötudr,  wie  das  schwert  nuams  mUtudr 
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allein  in  der  fiissung  von  R  bleibt  die  kenniog,  von  der  sie  aus* 
geht  und  deren  erklärung  nach  dem  zweck  des  capitels  irgendwie 
angedeutet  werden  muste,  unerklärt,  und  wir  erhalten  die  reiben* 
folge,  dass  das  alte  gedieht  diese  kenning  unerklärt  und  unver- 
standlich ,  wie  die  kenning  Heimddllar  miötudr  dann  das  alte  lied 
voraussetzt,  und  erfahren  überdies  nichts,  was  über  die  andere 
bezeicbnung  des  hauptes  als  Heimdalls  schwert  aufklärte,  wol 
pfropften  die  skalden  im  rekit  ihre  kenninge  manchmal  wunder- 
lich auf  einander,  so  wenn  sie  die  dichtkunst  nicht  nur  Merga  lid, 
trank  der  zwerge ,  die  den  dichtermet  brauten  und  besafsen ,  son- 
dern auch  dverga  skip  benannten,  aus  keinem  anderen  gründe, 
als  weil  für  skip  auch  lid  fahrzeug  gesagt  werden  konnte  und 
zwei  80  grundverschiedene  Wörter  wie  lid  und  Ud  hinlängliche 
aequivoca  schienen,  aber  bei  der  lesart  von  R  lässt  sich  auch 
schlechlerdings  kein  Zusammenhang  zwischen  den  kenningen  üetm« 
daOar  höfud  und  HemdaUmr  sverd  wahrnehmen  und  ohne  das 
alte  lied  JJezmdolbr  galdr  auch  nicht  zwischen  ihnen  und  der 
kenning  HeimdaUar  miötudr.  wir  haben  also  alle  Ursache^  die 
lesart  von  R  hier  für  eine  neuerung  und  änderung  des  ursprüng- 
lichen textes,  und  zwar  für  eine  recht  schlechte  und  recht  un- 
verständige zu  halten ,  die  mit  OR  Gylfag.  27  übereiustimmende 
lesart  und  fassung  von  0,  der  auch  sonst  oft  genug  sich  be- 
währenden hs.,  dagegen  für  die  einzig  richtige  und  echte. 

Nun  ist  es  wol  richtig  dass  höfud  sonst  unter  den  benen- 
Dungen  des  Schwertes  nicht  erwähnt  wird,  aber  sind  die  Ver- 
zeichnisse dafür  vollständig  und  übersehen  wir  die  altnordische 
poesie  und  litteratur  hinlänglich ,  um  aus  dem  stillschweigen  hier 
einen  schluss  ziehen  zu  dürfen  ?  das  stillschweigen  selbst  scheint 
beredt  und  verständlich  genug,  da  höfud  nicht  wie  andere  namen 
nach  der  absieht  des  Verzeichnisses  sich  metonymisch  für  das 
appellativ  'schwert'  verwenden  liefse,  ohne  dass  unsinn  oder 
die  läcberiichsten  misverständnisse  die  folge  wären. 

Gibt  0  den  in  rede  stehenden  satz  der  Skalda  c.  8  in  seiner 
ersten  anftngHchen  fassung,  so  muss  höfud  prädicat  des  satzes 
und  name  von  Heimdalls  schwert  sein,  weil,  nimmt  man  es  als 
snbject  und  appellativ,  nur  die  alte  kenning  des  hauptes  und 
damit  wesentlich  derselbe  fehler  gegen  den  zweck  des  capitels 
vrie  in  R  herauskäme,  und  aufserdem  mit  dem  zweiten  salze  der 
schone  unsinn,  dass,  wenn  es  hiefs,  Heimdall  sei  mit  eines  mannes 
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haupt  erschlagen,  das  haupt  aber  sein  schwert  genannt  wurde  — 
er  sich  selbst  mit  seinem  eigenen  köpfe  umgebracht  haben  mOste, 
da  Heimdallar  sverd  doch  unmöglich  dasjenige  bedeuten  kann, 
mit  dem  er  durch  irgend  einen  anderen  getötet  wurde,  und  die 
kenning  natQrlich  ebenso  wenig  diesen  Ursprung  haben  kann. 
nicht  minder  muss  auch  Gylfag.  27  höfud  prädicat  und  name 
sein,  weil  man  sonst  dem  sehr  sachkundigen  und  nicht  unbe- 
dachten redaclor  des  jüngeren  textes  gleichfalls  die  gedanken- 
losigkeit  von  R  zutrauen  mttste,  dass  er  der  absieht  der  ganzen 
Schrift  entgegen  eine  kenning  des  hauptes  statt  eines  attribvtes 
des  gottes  angegeben  hatle.  der  beste  beweis  aber,  dass  diese 
benennung  nicht  eine  einbildung  und  erfindung  der  autoren  der 
Snorra  Edda  ist,  liefern  die  kenninge  selbst,  die  sofort  verstflnd- 
lieh  sind,  sobald  höfud  der  anerkannte  name  von  Heimdalls  schwer! 
war,  und  die  alle  drei  auf  ein  spiel  mit  der  appellativischen  be- 
deutung  des  wertes  hinauslaufen,  auf  diese  weise  hiefs  den  wis- 
senden leicht  verständlich  das  haupt:  HeimdaUar  averd oier  hiörr 
usw.,  und  umgekehrt  bei  Snorri  das  schwert  Heimdalls  baupt 
(YinihUs  kitUms  fylli),  und  auf  eine  andere  weise  ist  diese  Um- 
kehr gar  nicht  möglich,  die  dritte  durch  einen  skaldenvers  nicht 
weiter  belegte  kenning:  Heimdaüar  nUötudr  für  höfud  scheint 
dann  allerdings  unverstandlich  ohne  das  mittel  des  alten  liedes, 
das  ihn  durch  ein  menschenhaupt  umkommen  liefs:  aber  desto 
deutlicher  spielte  dies  nur  mit  dem  namen,  wenn  Heimdall  selbst 
darin  das  schwort,  das  ihn  töten  sollte,  eines  mannes  haupt  (statt 
BemdaUar  höfud  —  sverd)  nannte,  weil  er  selbst  der  ma^  war, 
der  das  schwert  führte,  man  wende  nicht  ein  dass  es  eine 
zweite  reihe  ganz  analog  entwickelter  kenninge  wol  nicht  gibt: 
ehe  einer  diesen  einwand  erhebt,  zeige  er  erst  eine  zweite  ähn- 
liche veranlassung,  von  der  aus  sie  sich  in  gleicher  weise  hStte 
entwickeln  können. 

Dieser  schwierigen  und  weitläu6gen  erörterung  war  nicht 
zu  entgehen,  um  bis  hierher  zu  gelangen,  nun  aber  genügt  ein 
schritt ,  um  auch  über  die  letzte  Schwierigkeit  hinwegzukommen, 
die  unlaugbar  noch  übrig  geblieben  ist  und  darin  besteht,  dass 
das  schwert  höfud  nicht  auch  unmittelbar  die  kenning  FemdoBur 
miötudr,  Heimdalls  tod,  erklärt,  dies  wäre  der  fall  und  das  Heia%- 
dalhar  sverd  würde  im  eigentlichen  sinne  der  HemdaUar  miötu^ 
sein,  ja  dem  Wortspiel  des  alten  liedes  würde,  ohne  dass  es  an 
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FüUelhafligkeii  verlOre,  der  letzte  zwang  der  kttDsÜichkeit  be- 
Dommen,   wenn   Heimdall   selbst   darch    sein   eigenes    schwer! 


lo  der  tat  liegt  nichts  nfiher,  ist  nichts  erklärlicher  als 
diese  annähme,  die  mit  einem  mal  alles  erklärt,  alles  ebnet  und 
weiterhin  sich  fruchtbar  erweist,  wir  kommen  damit  auf  einen 
mythus,  von  dem  sonst  im  norden  jede  spur  erloschen  scheint, 
der  aber  mit  dem  schwertmythus,  dessen  spuren  wir  in  der 
deutschen  heldensage  fanden,  in  allem  wesentlichen  znsammen- 
triHt,  und  je  mehr  die  mit  schwachen  mittein,  zum  teil  nur  mit 
vermutuDgen  arbeitende,  aber  auf  beiden  selten  unabhängig  von 
eioander  geführte  Untersuchung  in  diesem  resultat  übereinstimmt, 
für  desto  wahrscheinlicher  und  zuverlässiger  darf  dieses  gelten,  wie 
io  der  deutschen  sage  Hagen  des  Schwertes  seines  gegensatzes 
Eckewart- Rüdigers,  so  hat  auch  Loki  in  der  nordischen  sich 
einmal  des  sehwertes  Heimdalls  bemächtigt  oder  einen  waffen- 
tauscb  mit  ihm  bewürkt,  und  mit  gewechselten  waffen  wird  dann 
der  letzte  kämpf  ausgefochten,  indem  die  gegensätze  selbst  gleich- 
sam ihre  rollen  tauschen  und  der  anfang  das  ende,  das  ende  den 
aofang  eines  neuen  lebens  durch  gegenseitige  Vernichtung  her- 
beiführen, der  gedanke,  den  wir  in  der  deutschen  sage  fanden 
(s.  250  Ol  war  in  der  nordischen  sogar  noch  energischer,  ursprüng- 
licher und  vollkommener  ausgedrückt,  der  ndimeMfud  für  Heim- 
dalls schwort  ist  zwar  bedeutsam ,  aber  dass  er  jemals  in  dem 
sinne  von  ^anfang',  wie  Uhland  (Thorsagen  s.  20)  glaubt,  gemeint 
sein  konnte,  ist  nicht  glaublich  noch  auch  erweislich,  höfud 
ist  das  hauptschwert,  das  überlegene  vorzüglichste,  das  Heimdall, 
der  gute  und  starke  gott,  der  Vertreter  des  guten  und  positiven, 
dem  Vertreter  der  negation  und  dessen  genossen  gegenüber  führt, 
und  so  lange  führt,  bis  es  endlich  in  die  band  des  gegners  über- 
geht und  damit  die  möglichkeit  eintritt,  dass  die  gegensätze  durch 
gegenseitige  Vernichtung  sich  aufheben  und  geschlichtet  werden, 
der  deutsche  mythus  verlegte  schon  im  herabsinken  zur  helden- 
sage, ehe  er  vollends  darin  aufgieng,  den  waffenwedisel  in  die 
Vergangenheit  und  wol  gar  bis  in  die  urzeit  zurück  und  liefs 
die  gegensätze  dann  in  einem  anderen  sinne  fortbestehen,  der 
nordische  setzte  ihn,  wenn  er  ihn  überhaupt  kannte,  in  die 
fernste  Zukunft,  ans  ende  der  tage,  jener  knüpfte  die  erfüllung 
der  ragna  rök  und  den  anbruch  des  jüngsten  tages  vielleicht  ein- 
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mal  an  die  stunde,  wo  Heimdall,  der  ewig  schlaflose  wdchter 
der  gOtter,  einmal  pflichtvergessen  von  Loki  oder  einem  abge- 
sandten desselben  —  Dvalinn  war  gewis  nach  der  nordiachea 
mythologie  ein  bruder  des  DAinn  und  nicht  nur  als  hirsch  mit 
ihm  in  den  zweigen  Tggdrasils  tfltig  —  sich  würde  beschleichen 
und  sein  schwert  mit  dem  des  gegners  würde  vertauschen  lassen, 
nach  alle  dem  steckt  hinter  den  dürftigen  und  aller  beglaubigUDg 
von  aursen  fast  entbehrenden  werten  der  Gylfaginning,  dass  Heim- 
dall und  Loki  dereinst  im  letzten  kämpfe  einer  des  anderen  toter 
sein  würden,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  hodist  bedeut- 
samer mythus,  der  freilich,  als  die  Edden  zur  aufzeichnung  ge- 
langten, wol  schon  lange  verschollen  war. 

Es  verlohnt  sich  aber  nun  noch  einmal  auf  die  Hiadningen- 
sage  einen  blick  zu  werfen.,  denn  nun  erst,  scheint  es,  leuchtet 
es  vollkommen  ein,  welche  bedeutende  stelle  sie  in  dem  System 
der  altgermanischen  mythischen  Weltanschauung  einnahm,  auch  ' 
Hedinn  und  HOgni  stehen  wie  Heimdall  und  Loki  einander  als 
schwerlbewaflhete  gegenüber,  Hügni  mit  der  von  zwergen  ge- 
schmiedeten Ddinskif,  die  gezogen  jedermanns  tod  ist,  oder  mit 
anderen  werten:  die  in  keinem  hieb  versagt  und  unheilbare 
wunden  schlägt.  Hedinn  dagegen  preist  jedes  schwert,  das 
seinem  herrn  hold  ist  (er  dröttin  hoU  er),  das  sich  ihm  treu  be- 
weist. Ddinüeifis,  228),  erbstUck  oder  schwert  des  todes,  muss 
die  von  alters  her  bedeutsame  benennung  des  Schwertes  gerade 
in  dieser  sage  gewesen  sein.^  sie  drückt  das  ganze  wesen  HOgnis 
und  zugleich  seines  hintermannes  aus,  und  sie  entstammt  dem 
vollen  bewustsein  des  mythus.  dass  Hedins  schwert  dann  da- 
gegen namenlos  bleibt,  braucht  der  sage  nicht  als  eine  lücke 
angerechnet  zu  werden,  halt  er  damit  dem  gegner  stand  und 
beweist  es  sich  ihm  treu  bis  in  ewigkeit,  so  spricht  die  namen- 
losigkeit  oder  vielmehr  das  bewüste  verschweigen  des  namens 
nur  seine  Zuversicht  und  getroslheit,  dass  er  ihm  nichts  anhaben 
wird,  dem  furchtbar  drohenden  gegner  gegenüber  aus,  und  die 
fassung  von  Hedins  rede  kann  in  der  sage  ebenso  alt  sein  als 
Hagens  drohende  werte  und  die  nennung  seines  Schwertes,   ihr 

^  wie  oft  auch  bei  den  AngelsachBen  das  schwert  Idf,  yrfeidf  hiefs» 
so  begegnet  doeh  unter  den  altnordischen  schwertnamen  kein  zweites  bei- 
spiel  derselben  art,  ond  daneben  findet  sich  nur  die  brünne  FitmMf 
(Skalda  c.  44)  in  der  sage  von  Hrolf  Krake. 
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kämpf  wird  dauern ,  bis  die  ragna  rök  sieb  erfüllen ,  wie  der 
gegensatz  von  Heimdali  und  Loki:  keiner  wird  bis  dahin  des 
andern  berr  werden,  das  Hiadninga?lg  aber  wird  entscbieden 
Qod  Hedins  und  Hdgnis  kämpf  wird  durch  Heimdali  und  Loki 
aosgefochien ,  wenn  es  Loki  oder  seinem  abgesandten  gelingt« 
Heimdads  watfe  mit  der  seinigen  zu  Tertauschen  und  beide 
einander  füllen,  in  diesem  rahmen  erblicken  wir  jetzt  den 
mylbus,  und  wol  mehr  als  früher  leuchtet  ein,  wie  sehr  die 
innere  notwendigkeit  einmal  empfunden  sein  muss,  den  heroen- 
niTthus  dem  gOttermythus  zu  substituieren  (s.  229  B.  245). 

Wir  überblicken  nunmehr  die  ganze  kette  Yon  mytben,  die 
unter  wechselnden  gestalten,  vom  ersten  moi^engrauen  begin- 
nend, die  glanzvolle  erscbeinung  der  himmelskOnigin ,  auch  das 
verschwinden  ihres  lichtes  am  abendhimmel  schildern  und  so  den 
?erlauf  eines  tages  umschreiben,  aber  auch  im  taglichen  Wechsel 
ein  ewiges  allgemeines  gesetz  erkennend  darüber  hinaus  anfang 
and  ende  der  Zeiten  in  einem  bilde  vereinigen,  dass  aber  die 
aasbildung  dieser  grofsartigen  schönen  dichtungen  noch  der  alten 
Zeusreltgion  der  Germanen  und  nicht  dem  jüngeren  Wodans- 
glaoben  angehört,  darf  als  ein  ergebnis  dieser  Untersuchung  an» 
gesehen  werden,  ein  beachtungswertes  moment^^  das  hier  nicht 
übersehen  werden  soll,  kommt  auch  aus  der  Hiadningensage 
noch  hinzu. 

Wenn  Hiarrandi  ■»  H^rrandä  der  ursprüngliche  gemeinger- 
manische name  von  Hedins  vater  war  und  Heorrenda,  der  sc6p 
der  Heodeninge,  bei  den  Angelsachsen  und  Herrant  oder  viel- 
mehr H6rant,  der  sanger  und  nächste  verwandte  des  königs  Hettel 
in  der  deutschen  sage,  unläugbar  erst  der  weiteren  epischen  aus- 
bildung  des  mythus  angehören  (s.  232  Q,  so  muss  die  nordische 
Qberlieferung  wol  das  ursprüngliche  Verhältnis  bewahrt  haben, 
reicht  aber  diese  benennung  noch  in  die  gemeingermanische 
zeit  zurück,  so  kann  Hiarrandi - Hsrranda  nur  ein  beiname  des 
himmelsgottes  Tiu,  und  nicht,  wozu  man  ihn  im  norden  machte, 
des  Odinn  gewesen  sein,^  und  dann  wird  die  erwähnte  verwegen 
scheinende  deutung  Finn  Magnussens  äufserst  wahrscheinlich,  sie 
wäre  vollkommen  gerechtfertigt  und  meines  bedünkens  bewiesen, 
wem  das  gemeingerraanische  wort  altn.  hiarri  ags.  he&rra  (auch 

*  doch  Hiarrandi  =  Odino  spielmann  im  kampfepiel  [schluss). 

oder  Tin?  Man?      vgl.  hedirm  lorica  (tunica)  (bieistiftnotizen  M,8  am 
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hmr,  heam$),  mDl.  mnd.  herre  (Diut.  n204)  cardo,  angel  sich 
auch  von  wo  anders  her  als  aliein  aus  Island  <  in  der  bedeutnng 
von  himmelspol  nachweisen  liefsey  wie  mhd.  hmutmige,  Amef- 
uwheL  wüsten  die  Germanen  norden  und  sQden  einiger  marsen 
zu  bestimmen  und  mitternacbt  nebst  kveld  und  Mtvo  vor-  und 
nachher  nach  dem  nüchllichen  stände  der  geslirne  zu  beschreiben, 
so  kannten  sie  ohne  zweifei  ungefähr  auch  den  festen,  bleibenden 
punci  am  himmelsgewOlbe,  und  kannten  nun  auch  die  Nord- 
germanen (s.  232)  von  alters  her  den  Hiarrandi  als  wandernden 
nächtlichen  spielmann,  wie  die  Südgermanen  den  Heorrenda  und 
H6rant,  so  ist  es  schwerlich  in  abrede  zu  stellen  dass  er  ursprüng- 
lich kein  anderer  war,  als  der  grofse  himmelsgott,  der  am  nacht- 
himmel  sichtbar  um  seinen  hverhd  (auch  sistrum,  plectrum  Zs. 
12, 312)  sich  alles  drehen  lässt  und  nach  seinem  willen  bewegt, 
an  den  Hiarrandi  schliefst  sich  sehr  schön  der  Irminswagen ,  der 
in  jeder  nacht  den  pol  umkreist  und  nach  dessen  stände  man 
gewis  vor  allem  die  nächtliclie  zeit  bestimmte,  und  dann  weiter 
der  Juwaringesweg  (s.  248):  es  leuchtet  darnach  immer  mehr 
ein  dass  der  Irmiotiu  ein  himmelsgott  war,  der  den  Dylius  und 
Varuna -O^^ayog  in  sich  vereinigte  (s.  248). 

Um  weiter  in  den  kreis  der  ältesten  Vorstellungen  der  Ger- 
manen Ton  den  gdttern  und  göttlichen  wesen  einzudringen, 
reizt  zur  Untersuchung  nichts  mehr  als  das  rätsel  des  weisen 
Mime  und  des  gottes  Hmnir,  aber  sie  sind  von  dieser  seile  nicht 
zu  fassen,  und  eine  lOsung  von  hier  ist  nicht  zu  erhoffen.^ 

'  'Biörn  Baldorson  1,357  Yeneicbnet  hiar  hangsel?  hiara  cardo  d«r- 
aksel,  hingscl,  hiaroiUama  stellt  polaris,  hiari  axis  mondi,  cardo,  polvs, 
vgl.  Sem.  E.  AM  3,228.  diese  neuislindischeo  an  hiör^  hiarar,  wie  es 
scheint,  sich  anlehnenden  formen  (Vigf.  265^)  kommen  nek>en  der  alten  Aiarri, 
und  ebenso  die  Schreibung  Hiarandi  neben  Hiarrandi  nicht  weiter  in  betracht 

*  Wodan,  Frea  und  Langobarden  (bleistiftnotii  am  schlösse). 
Pfingstmontag  6.  6.  81. 


ÜBER  DIE  ÄLTESTEN  SPRICHWÖRTERSAMM- 
LUNGEN DES  DEUTSCHEN  MITTELALTERS. 

Einen  tieferen  einblick  in  die  litterarisehen  bestrebungen 
des  XI  jhs.  gewährt  uns  das  wortS  mit  welchem  Otloh  sein  spruch- 
>  Fes  Thes.  anecd.  ni  2, 487.  ^ 
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buch  eröffnete:  Prauerbiorum  hie  eoUeetarum  dtetis  pamtdi  qui^ 
Ub€t  iceUuiiei,  si  iia  cm^uim  plaeeat,  postutU  apte  insirui  post 
hUkmem  PiaUerü.  Sunt  etitoi  mtcbo  bnuiarü  et  planmis  sm^ 
tmtiae,  jiiam  illa,  fahulaa  Auiani  dieta,  sed  et  vtilwra, 
fum  quaedam  Cutonis  uerha,  quae  utraque  omnet  pene 
magütri  kgere  ioknt  ad  prima  puerorum  dacwnenta.  wir  sehen 
daraus:  wie  man  in  berechtigtem  stolz  auf  seine  biblischen  und 
nationalen  bildnngsschätze  im  Zeitalter  der  Ottonen  gegen  das 
antike  epos  und  drama  wetteifernd  front  machte,  so  nahm  man 
im  ZI  jb.  den  kämpf  gegen  die  lehrdichtung  der  alten  mit  energie 
auf  und  versuchte  insbesondere  auf  dem  gebiete  der  gnomik 
durch  eine  stattliche  reihe  concurrierender  neuschOpfungen  die 
catonischen  Sinnsprüche  aus  ihrer  bisherigen  privilegierten  Stel- 
lung zu  verdrangen,  so  entstanden  die  Proverbia  Heinrici  ^ 
die  nachher  mehrfach  variiert,  verkQrzt  und  erweitert  wurden, 
Egberts^  Fecunda  ratis,  die  Proverbia  Wiponis,  Ot* 
Ichs  Liber  proverbiorum,  Arnulfi  Delicie  cleri^,  die 
Scheftlarer  sprOche^  die  spruchsammlung  von  SOmer^;  aus 
spiteren ,  minder  productiven ,  aber  desto  sammellustigeren  jähr- 
bnnderten  können  noch  hierher  gezogen  werden  das  Flori- 
legium  Vindobonense  saec*  xin  und  das  Flor.  Gottin- 
ge nse  saec.  XIV. <^  indem  wir  nun  die  vorhersehend  geist- 
lichen Spruchsammlungen  bei  seile  lassen,  andere,  wie  namentlich 
Egbert,  für  besondere  publicationen  aufsparen,  wollen  wir  im 
folgenden    unter   gebarender    heranziehung    der    Scheftlarer 

^  FS^iler  erwähnt  im  Ruodlieb  s.  180  f  aas  Pez  Thes.  anecd.  m  3,  zv 
eine  noch  oDgedrackte  sprachsammluDg  einer  Tegernseer  hs.  saec.  xu  unter 
dem  titel  Henriei  prauerbia  cenluiii;  diese  ist  aber  nacli  freundlicher  mit- 
teilung  von  WHeyer  von  Pez  selbst  vi  2,  58  f  herausgegeben  und  nicht  ein 
fxemplar  unserer  Proverbia  Heinrici,  sondern  die  von  HBressIau  (Wipo  s.  x) 
als  verloren  bezeichnete  Tegernseer  bs.  des  Wipo,  heute  dm.  19411  fol.  49. 

'  näheres  Qber  die  autorfrage  in  der  einleitnns  su  meiner  ausgäbe; 
eiostweilen  Tgl.  Sigebert  146. 

*  herausgegeben  von  Johann  Huemer  in  den  Romanischen  forschungen 
n  211—246,  vgl.  meine  Beiträge  zu  Arnulf  ebenda  s.  383—390. 

*  berauagegeben  von  WWatienbach  im  Anz.  f.  künde  d.  d.  vorzeit  n. 
f.  XX  (1873)  217—220. 

*  in  der  bs.  nr  115,  fol.  96'— 98\  ine  Jrdua  nuUa  bonü  tpe  syderee 
rtgUmUf  expl.  Fiuendi  mmnui  sinB  fine  dU»  parit  unus. 

*  der  abdmek  desselben  erfolgt  im  nächsten  hefl  der  Romanischen 
forschungen. 
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Sprüche  vornefamlich  dieProverbia  Heiarici  uod  dasFlo- 
ril.  Vindob.,  also  diejenigen  niederschriften,  aus  denen  MQllen- 
boff  Denkm.  xxvii  2  seine  trotz  einzelnen  mangeln  doch.bocbbe- 
deutende  und  grundlegende  Sammlung  altdeutscher  spridiwOrter 
zusammengestellt  hat,  nach  Wortlaut,  erklärnng  und  Ursprung 
berichtigend  und  ergänzend  in  betracht  ziehen. 

I.  von  den  Proverbia  Heinrici  besitzen  wir  vier  fas- 
sungen,  die  nach  ihrem  Verhältnis  zum  prototyp  so  zu  ordnen 
sind:  A  die  Nürnberger,  D  die  Hanchner,  C  die  Züricher,  B  die 
Wiener  hs. ;  A,  C  und  B  sind  bereits  für  die  Denkmaler  benutzt 
und  behalten  hier  die  ihnen  dort  gegebene  buchstabenbeseicb* 
nung,  an  sie  schlierst  sich  die  neu  aufgefundene  Münchner  hs« 
als  D  an. 

A.  von  den  106  versen  der  NOrnberger  Sammlung  hat  M. 
mit  recht  die  letzten  7  als  fremdes  anhflngsel  getilgt,  mit  un- 
recht hingegen  96—98  aus  dem  ursprünglichen  text  des  spmch- 
buchs  ausgeschieden,  diese  sind  der  Sammlung  vOUig  homogen, 
und  96  f  vollends  auch  durch  Fee.  ratis  i  420  und  550  S  also 
zwiefach  beglaubigt.  A  bietet  somit  eine  fortlaufende  reihe  von 
99  ursprünglichen  Sprüchen,  und  die  annähme  liegt  sehr  nahe, 
dass  das  original  deren  iOO  enthielt,  eine  runde  zahl,  die  sich 
ja  auch  bei  Wipo  und  auf  1000  erhöht  bei  vielen  dichtem  dieses 
Zeitalters  findet,  so  beim  anonymus  De  laudibus  Berengarii,  bei 
Hugo  von  Amiens  De  Pentateuco^  in  Rodulphs  Translatio  SMauri, 
bei  Heinrich  von  Melk  und  andern,  und  in  der  tat:  diesen  dem 
Schreiber  von  A  entgangenen  vers  werden  wir  sehr  bald  und 
mit  zweifelloser  gewisheit  ermitteln. 

Vom  ersten  anfang  an  bis  in  die  entferntesten  ausbufer  war 
der  reim  der  treue  begleiler,  der  liebste  schmuck  der  rolat. 
Spruchweisheit,  auch  A  ist  durchgängig  und  zwar  seinem  hohen 
alter  gemafs  vorzugsweise  männlich  gereimt;  in  zwei  versen,  wo 
das  nicht  der  fall  ist,  zwingt  auch  der  sinn  unabweislich  zu 
einer  besserung:  nämlich  A  78,  wo  M.  richtig  lodfit  statt  uidnis 
einsetzt,  und  A  68,  wo  derselbe 

Quod  totiem  reäit  fftemnim,  eanis  inde  senetcit 

^  — 1 419  und  549  in  Barlschs  abdrnek  (Germ,  xvm  311  ff),  der  den  echten 
Vera  93'  irriger  weise  ausgeschieden  hat;  93'  ist  vielnMhr  94,  nnd  dem- 
gemifs  im  weiteren  verlauf  die  verszahl  immer  am  1  su  erb6bea. 

*  DLZ  1881  sp.  162. 
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schreibt  und  dadurch  sowol  cfisur  wie  reim  zerstört  und  zugleich 
den  8inn  geschädigt  hat;  denn  nicht  darum  wird  der  hund  dem 
gedanken  des  Spruches  nach  alt,  weil  er  wie  ein  krebs  immerfort 
zurflckgeht,  sondern  darum,  weil  er  bald  in  die  ferne  schweifend 
seinem  herren  weit  vorauslfluft,  bald  suchend  zu  demselben  zu- 
rOckkehrt  und  somit  nach  dem  bekannten  volkswort  'den  weg 
zehnmal  macht'  bedenkt  man  nun  femer  dass  die  hs.  re- 
däM.  aunia  bietet,  das  hinter  redit  folgende  wort  also,  weil  in 
puncte  eingeachlossen,  einen  besonderen  satz  und  folglich  ein 
?erbam  darstellt,  so  ist  ohne  frage  mit  einsetzung  der  aus 
Her.  Epist.  I  7,  55  stammenden,  ungemein  häufigen  (Ecbasis 
975,  Ysengrimus  ly  472  usw.)  mlat.  formel  redü  it  der  yers 
80  herzustellen: 

Quod  tatieM  redit  it  eastum,  canis  inde  imescii. 
Dieselbe  Sorgfalt,  mit  der  der  dichter  den  reim  durchge- 
führt hat,  beobachten  wir  auch  im  puncte  der  prosodie  und 
mOssen  deshalb,  wenn  sich  vereinzelt  ein  fehler  findet,  zur 
emendation  greifen,  die  lücuktUa  pabuiria  in  A  40  sind,  um  zu- 
gleich dem  sinne  zu  genügen,  zu  hutdinia  falu^ria  zu  bessern, 
und  sicher  verderbt  ist  die  fassung  von  A  27,  wo  in  einer  vers- 
Zeile  zwei  grobe  Schnitzer,  fumtYer  und  nXn,  vorkommen ;  es  wird 
zu  ändern  sein: 

Nequajuam  gaudei,  quhquis  non  nauiter  §mdei. 
Ob  nun  der  sinn  zur  Verwerfung  der  lesart  von  A  in  den 
Versen  11,  15  (contmget  A,  eoniingai  C),  66  (mütit  sc.  Mman» 
reim  wie  A  34)  und  40  (insiduni  mlat.  «s  imidmt,  also  'weil 
der  sumpf  festsitzt,  bewegungslos  dsdiegt')  unabweislich  zwang, 
lassen  wir  dahingestellt,  aber  an  drei  anderen  stellen  glauben 
wir  dem  sinne  durch  leise  änderungen  zu  hilfe  kommen  zu 
mOssen.  22  ist  fraper^  zu  propere  zu  bessern,  der  vers  lautet 
aho  Innuerai  propere  caivlo  canü,  hie  fuoque  eaud^ 
und  erklärt  sich  aus  Fee.  ratis  i  265 

Jtet  commisea  eani:  eanie  it  eommittere  eaud^ 
und  dem  scholion  zu  dieser  stelle.  42  wird  das  komma  vor 
fwree  zu  tilgen  sein:  'es  harmonieren,  nämlich  in  kaum  zu  be- 
friedigender gier,  die  diebischen  staaren  und  die  schäbigen,  un- 
gepflegten pferde,  jene  stehlen  obn  unterlass,  diese  fressen  wie 
toir,  vgl.  Liber  sapientiae  xix  9  tomquam  egui  depanurutU  escam. 
endlich  84  f  lesen  wir  in  A 
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Inde  lupi  speres  eaudam,  cum  uideris  aures. 

Diuertit  uescas  uulpecuh  uitis  ad  aures. 
Wenn  nun  M.  letzteren  vers  so  umgestaltet 

Diuertit  ueseis  uulpec^  uitis  ab  uuis 
UDd  an  das  Sprichwort  ?on  den  sauren  trauben,  die  dem  fuchs 
zu  hoch  hängen y  erinnert,  so  ist  diese  Änderung  doch  wol  zu 
gewaltsam,  erregt  aber  auch  so  bedenken,  mögen  wir  auf  Diuertü 
(mlat.1  statt  Deuertit)  oder  auf  tiescts  blicken:  jenes  ist  ein  verbum 
des  kommens,  nicht  des  gehens,  dieses  heifst  nimmermehr  ^sauer', 
und  der  begriff  ^sauer'  ist  in  so  hohem  grade  die  pointe  des 
witzwortes,  dass  wir  in  den  zahlreichen  fassungen  der  bezflg- 
lichen  Phädrusfabel  bei  Hervieuz  stets  dafür  den  prdcisesten  aus- 
druck,  wie  uua  acerba,  acida,  immatura,  vorfinden,  die  Schwie- 
rigkeit löst  sich  leicht  durch  den  blick  auf  die  vorhergehende 
zeile;  der  fehler  steckt  ausschliefslich  in  aures,  das  dem  Schreiber 
von  A  aus  dem  versschluss  von  84  noch  fortklang;  im  original 
stand  Diuertit  uescas  uulpecula  uitis  ad  escas, 
nicht  dem  ausgang,  sondern  dem  eingang  von  Phaedrus  iv  3  Föne 
caaeta  uulpes  aUa  in  umea  üuam  app^ebat  entsprechend  und 
sich  völlig  deckend  mit  Schefll.  spr.  36 

Inuenit  ad  uites  callem  sibi  caUida  uulpes. 
vgl.  Cantic.  canlic.  ii  15  und  Genthe  De  prouerbiis  Rom.  ad  ani- 
malium  naturam  pertin.  p.  3. 

Da  somit  A  nach  bestand  und  reihenfolge  (s.  u.),  wie  nach 
reim,  prosodie  und  sinn  manche  zweifei  erregte,  zugleich  aber 
als  die  vollständigste  und  getreuste  abschrift  der  ältesten  deut- 
schen sprichwörtersamrolung  unschätzbare  Wichtigkeit  besitzt,  so 
erschien  es  gut,  auf  grund  einer  mit  conjecturen  versehenen 
copie  eine  revision  der  hs.  vornehmen  zu  lassen,  auf  meine  dies- 
bezügliche bitte  ist  mir  von  Seiten  des  germanischen  national- 
museums,  dem  ich  meinen  wärmsten  dank  an  diesem  orte  wider- 
hole, mit  gröster  bereitwilligkeit  eine  musterhaft  sorgMtige  collation 
zugestellt  worden,  durch  die  ein  teil  der  obigen  mutmafsungen 
bestätigt  wird.  A  bietet  nämlich:  3  retro  lapsus  (wie  C)  —  &ex- 
titerit  (wie  C)  —  15  iam  (wie  C)  —   22  propere^  (wie  C)  — 

>  vgl.  schon  Gen.  xix  3,  xxxviii  1,  Jndic.  xix  15,  4  Reg.  it  8. 11. 

*  die  hs.  setzt  für  ae  und  oe  bald  e,  bald  f,  M.  mit  recht  stets  f ;  ich 
übergehe  derartige  willkfirlichkeiten  und  führe  hier  propere  nur  daran  an, 
weil  M.  in  der  anm.  proper f  als  hsliche  lesart  angibt. 
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28  rdiquis  procid  auibus  aciis  (die  besseruog  Ton  27  wird  also 
durch  die  hs.  nicht  bestätigt,  aber  man  siebt  doch  dass  der 
Schreiber  auf  dieser  strecke  die  Wortfolge  verDachlflssigte)  — 
33  indempnis  (wie  C)  —  40  lutulenta  —  47  Grandine  Mus  usw. 
48  fUbs  erit  usw.  (beide  verse  tragen  ia  HSD  xxvn  2«  73  und  162 
die  nummer  A  48)  —  49  $uperatU  —  51  steht  Qber  der  seile 
ueL  kune  dbstemhts  (nicht  urgä  dahinter)  —  68  toti$$,  und  hinter 
reät  steht  wQrklich  ü;  der  Schreiber  pflegt  nftmlich  den  hori- 
lODtalen  strich  des  ir  so  lang  zu  machen ,  dass  er  auch  das  vor- 
hergehende L  überdeckt  und  scheinbar  ein  doppeltes  %  dasteht^ 
so  71  Srr  =  Sit,  97  cna  —  cita  —  87  Fasee  dolens  usw.  88  Sunt 
QMsadtandis  usw.  (beide  verse  sind  im  druck  mit  A  87  bezeich- 
net) —  97  cita  — . 

Wir  scbliefsen  mit  einigen  erklärenden  bemerkungen.  ardaria 
Iq  A  31  ist  doch  wol  der  brdtcere,  bratenwender  (vgl.  Dief.  Gloss. 
s.v.  ardaUo  und  ardarius),  der,  weil  von  gUnzendweifsem  zinn 
oder  Silber,  das  schwarze  ofenloch  hohnt.  —  62  birgt  denselben 
gedanken  wie  Ysengr.  m  162  S^e  tarnen  sapiens  proxima  prima 
rapit.  —  A61  zielt  nicht  notwendig  auf  frauen,  vgl.  Otloh  496,  26. 
497,5.  514,  15.  —  71  %enn  der  ritter  der  bevorzugte,  bevor- 
rechtete ist,  der  nicht -ritter  den  gemeinen  mann  (ebenso  ist  j>ar 
in  C44  gebraucht,  einem  spruche,  der  nur  eine  Variation  zu  A  71 
ist  und  daher  unsere  auffassung  bestätigt)  darstellt,  so  begib  dich 
unter  das  gefolge  des  ersteren  und  du  wirst  an  seinen  Vorrechten 
teil  haben,  gleichsam  auch  ein  liber,  ein  eques  sein.'  — 

An  A  schliefst  sich  am  engsten  D  an.    dieses  kostbare  frag- 
ment  ist  erhalten  im  clm.  14506^  saec.  xn  foL  73^;  abschrift  ver- 
danke ich  meinem  werten  coUegen,  hm  drHPatzig,  weitere  aus- 
kunfl  der  vielbewährten  UebenswOrdigkeit  von  WHeyer«   es  lautet: 
Prouerbia  Heinrici.    <f 

Comtnater  dantis  manui  manus  aceipientis. 
Bos  pr^epis  eget,  cams  hunc  abstemius  arcet. 
Anulus  ex  uitro  uitreo  debetur  amico. 
Nemo  uiam  ueterem  uel  amid  spemat  amorem. 
Quod  sue  turbatur,  poruUus  in  hoc  adaquatur,  6 

In  discendo  lupus  nimis  affirmans  aü  'agßius\ 
Inde  lupi  caudam  speres,  ubi  uideris  aures. 
'Pk{  sonuit  fuseum  ridens  atdaria  fumum. 
Tarn  mala  res  nuUa,  quin  sit  quod  prosit  in  iUa* 
Z.  P.  D.  A.   XILX.    N.  F.  X\m.  18 
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InficA  uidnam  se  spiritus  ante  ruinam.  10 

Linum  monU  seris,  pi$ei  procul  insidiaris. 

Ridenti  damino  diffide  poloque  sereno. 

Quod  furi  tulerit  für,  hoc  tndemnis  habebiL 
Am  rande  siod  von  derselben  band  nocb  drei  ?erse  binzuge- 
setzt:     Vmtri  subnixum  iunwü  sibi  craptda  luxum.    • 

Sic  hamines  fantur:  tria  sunt  gu^  nan  iotiantur, 

Ignis  et  o$  uuln^  cui  nil  $ati$  est  baratrumque. 
Auf  fbl.  74  folgen  andere   stücke  von  anderer  band;  den 
Proverbien  unmittelbar  vorber  geben  grammatiscbe  denkverse,  von 
denen  die  beiden  letzten  lauten: 

Atifi  %ul  ru  haido,   medium  titubo.  uolo.  9ugo  (—  A 100) 

.i.  merelricea 

Jure  catiUares  quia  qu^  diauolares. 
Man  siebt  sofort:  D  ist  ein  excerpt  aus  einer  recension,  die, 
als  wolle  man  sieb  für  die  stiefmütterliche  Zurücksetzung  der 
geistlicben  sprucbweisbeit  im  innern  wenigstens  in  den  aufseo- 
leilen  scbadlos  balten,  durch  marginal-,  zum  teil  auch  durch 
interlinearzusätze  aus  biblischen  quellen  erweitert  worden  ist, 
die  aus  der  ängstlich  glaubenseifrigen  berbeiziebuog  alt-  und 
neutestamentlicber  sprflche  ihr  eigenartiges  gepräge  erhalten  hat. 
so  stammt  randspruch  1  aus  Ephes.  v  18  (vgl.  Proverb,  xxm  29  ff), 
2  und  3  aus  Proverb,  zxx  15  f,  und  vers  10,  in  dem  wir  ohne 
zweifei  eine  sich  enger  an  die  quelle  anlehnende  (interlinear-) 
Variation  zu  A  91  zu  erblicken  haben,  aus  Proverb,  xvi  18.  was 
aber  nun  übrig  bleibt,  das  bat,  da  eine  Vermehrung  des  sprudi- 
bestandes  nach  der  antiken  oder  nationalen  seite  hin  offenbar 
nicht  im  pbne  des  Schreibers  lag,  um  so  grofseren  anspruch 
darauf,  für  echt  gehalten  zu  werden;  und  in  der  tat:  von  den 
in  frage  stehenden  12  finden  sich  11  auch  in  A,  2,  nämlich  die 
Sprüche  9  und  11,  sind  sogar  nur  durch  AD,  nicht  durch  BC 
überliefert,  woraus  die  Unabhängigkeit  des  D  von  BC  erhellt,  und 
wenn  nun  der  letzte,  zwölfte  (D  3)  wol  in  B  und  C,  von  denen 
keiner  aus  dem  anderen,  auch  nicht  aus  D  oder  |^D  geschöpft 
hat,  erhalten  ist,  bei  seinem  unzweifelhaft  nationalen  character 
von  D  nicht  hinzugesetzt  sein  kann ,  wenn  endlich  der  Schreiber 
von  A  einen  vers  seiner  vorläge  übersehen  haben  muss,  so  dürfen 
wir  getrost  in  D  3  den  vers  begrüfsen ,  der  die  centurie  der 
A-sprüche  abrundet  und  vollmacht.    D  ist  somit,  weil  nur  äoe 
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larialioD  und  im  inneren  keinen  einzigen  unechten  vers  ent- 
haltend,  mit  seinen  13  sprachen  der  kürzeste,  aber  auch  der  ge- 
treoste  auszug  aus  unserer  Sammlung  und  bewährt  dieses  lob 
auch  durch  seine  meist  guten  lesarlen ,  namentlich  in  D  2,  wo- 
nach are$t  in  den  text  aufzunehmen  ist,  und  D  13,  wo  D  die 
erste  fassung  des  Originals,  A  die  seibstcorrectur  des  dichters, 
C  beide  darstellungsweisen  bietet,  vor  allem  aber  dadurch,  dass 
nur  in  ihm  der  name  des  dichters  überliefert  worden  ist. 

Wir  kommen  zu  C.  derselbe  hat  im  kolophon  denselben 
hexametertitel  wie  A  und  führt  uns  unter  seinen  54  Sprüchen  43 
der  ursammlung  angehörige  auf;  von  den  11  neuen  sind  4  blofse 
fariaüouen  zu  echten  versen,  nämlich  C  44  cc  A  71,  45  oo  A  82, 
47  o9  A  73,  49  CSD  A  30,  von  den  7  restierenden  geboren  5  ihm 
specifisch  an  (0  2,17,20,27,42),  während  2  auch  in  B  er- 
scheinen: C  31  BS  B  6,  C  41  >=  B  8.  aber  aus  der  gemeinsam* 
keit  dieser  zwei  sprüche  darf  man  nicht  auf  ein  verwandtschafls* 
Verhältnis  zwischen  C  und  B  schliefsen :  von  den  46  B*sprüchen 
kennt  C  aufser  diesen  zweien  nur  noch  17,  die  aber  sämmtlich 
dem  original  Heinrichs  entstammen,  keinen  einzigen  von  den 
Qbrigen  27,  und  andererseits  von  den  54  C-sprücheu  kennt  B  nur 
jene  2+17  (aufserdem  auch  einen  in  C  fehlenden  ursprüng- 
lichen vers:  B25asAll),  aber  keine  von  den  4  Variationen 
des  C  und  keinen  der  speciflschen  C- sprüche.  erwägt  man 
weiter  dass  einer  jener  beiden  verse  eine  doch  recht  auffällige 
abweichung  im  Wortlaut  (C  31  schliefst  mit  unus,  B  6  mit  anguü 
—  und  Fee.  raus  1 177  mit  aucepil)  aufweist,  bedenkt  man  schliefs- 
licb  die  genetische  buntscheckigkeit  von  B  (vgl.  unten),  die  ge- 
legentliche, compilatorische  art  der  entstehung  des  sammelbandes^ 
überhaupt,  in  dem  B  erhalten  ist,  und  die  pfeilgeschwindigkeit, 
mit  welcher  derartige  geflügelte  sprüche  sich  verbreiteten,  so 
wird  man  anstand  nehmen,  aus  dem  zufälligen  zusammenstimmen 
in  zwei  plusstrophen  die  abhängigkeit  der  einen  recension  von 
der  anderen  abzuleiten. 

Im  übrigen  ist  nur  wenig  über  C^  zu  bemerken,  alle 
Sprüche  sind  gereimt,  10  ist  natürlich  capii  zu  capr^  zu  bessern. 

'  vgl.  meine  Kl.  tat.  deokm.  s.  1. 

*  nnlgt  dmckfehler  in  der  angäbe  des  quellortes  berichtige  ich  hier: 
neben  Benkm.  58  fehlt  G  10  —  Denkm.  84  »«  G  23,  nicht  B  23  —  Denkm. 
205  »  B 17,  nicht  B  15  —  Denkm.  222  «  G  51  nicht  B  51  —  Denkm. 
30  -r  G 10,  nicht  G  14  —  Denkm.  124f  »  V  172f. 

18* 
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die  ictttSTerlflDgeruog  in  fadU  (31)  bei  der  zweiten  arsis  des 
Verses  ist  aufäUig  und  weist  auf  den  Ursprung  des  sprucfas  in 
einer  freieren  dichlerscbule  hin.  da  C  nach  dem  vorgange  von 
Heinrichs  original  und  gleich  vielen  anderen  mlat.  dichtern^  die 
elision  sorgföltig  vermeidet ,  so  ist  est  in  7  als  glosse  lu  tilgen, 
die  richtige  erklärung  von  20  ergibt  sich  aus  Fee.  ratis  i  382 
Spes  uenientis  aqu^,  quo  tarn  fluere  ante  solebat. 

Was  sich  in  den  auszttgen  D  und  C  noch  schachtero  und 
vereinzelt  zeigte,  Umbildung  echter  und  binzufOgung  ganz  neuer 
Sprüche,  tritt  in  B,  zu  dem  wir  uns  jetzt  wenden  wollen,  in  weit 
kühnerer  und  ausgedehnterer  weise  hervor,  von  seinen  iusge- 
sammt  46  Sprüchen  sind  nur  17  der  ursammlung  entlehnt, 
7  andere  sind  Variationen  zu  derselben  (B  4  r\>  A  77,  B  14^  co 
A  34,  B  15  <x>  A  34,  B  20  <n)  A  83,  B  24  c<)  A  92,  B  25  co 
All,  B  29  oo  A  12),  2  stammen  aus  einer  auch  von  C  be- 
nutzten quelle  (B  6  und  8),  einer  aus  einem  auch  von  Olloh 
excerpierten,  bisher  nicht  ermittelten  autor  (B  30  «»  Otloh  520, 18 
und  in  prosaauflOsung  524,3),  8  weitere,  wie  bereits  Suringar, 
Erasmus  s.  la  zum  teil  erkannte ,  aus  einer  zweifellos  antiken, 
unter  dem  ehrwürdigen  titel  Prauerbia  Gaanis  pkäMopki  im  ma. 
umgehenden  und  vielbeliebten  Spruchsammlung  ^  (B  7  »>  P  22, 
B  35  —  P  6,  B  36  »>  P  8,  B  37  «=  P  10,  B  38  -»»  P  24,  B  39 
»=  P  34S  B  40  «»  P  78,  B  41  —  P  58),  die  übrigen  11,  von 
denen  wider  einer  (26)  nur  Variation  zu  B  8  ist,  aus  unbekannten 
quellen,  bei  diesem  mangel  an  Ordnung  und  einheitlichkeit  — 
die  Variationen  stehen  teils  (B  14f  und  3f)  parweise  zusammen, 
teils,  wie  B  8  und  26,  weit  von  einander  getrennt;  P  22  hat 
sich  von  der  schar  seiner  gefahrten  getrennt  und  geht  ihneo 
gleichsam  als  quartierlnacher  vorauf;  die  übrigen  P- Sentenzen 
sind  mitten  zwischen  autochthone  volkssprichwOrter  eingekeilt; 
6  ff  folgt  ein  nationaler,  ein  antiker,  ein  biblischer  spruch  un- 
mittelbar auf  einander,  usf.  —  ist  die  feslstellung  des  textes  um 
so  mehr  erschwert,  als  der  Wortlaut  in  den  Denkm.  nicht  auf 
einer  neuen  collation  der  hs.  beruht,  sondern  auf  dem  ahdruck 

<  Yseng.  s.  xxxi  aom.  S.  *  B  14  »«  Scbefil.  spr.  47. 

'  gedruckt  bei  Baehrens,  Poet.  lat.  min.  m  236—240,  wonach  ich 
eitlere,  ferner  bei  Riese,  Anih.  lat.  nr716,  bei  Beaugendre,  Hildeberti  et 
Marbodi  opp.  col.  1634,  bei  AMai,  Glaas.  auct.  ¥461,  vgl.  so  EcbasisSeS 
ond  746  (Suringar,  Eraamaa  8.  348). 

*  uud  dieser  suräckgebeod  auf  Seoecae  Mooita  170. 
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MHaapIs  in  den  Altd.  blL  i  10— 12,  der  aber  von  einer  in  dem- 
selben jähre  wie  diese  (1836)  erschienenen  drucklegung  End- 
licher» <  an  verschiedenen  stellen  merklieh  abweicht,  es  lesen 
DSndich  Haupt :  Endlicher : 

B  4  doeendus  iwsendiu 

B  9  Qui$qui$  abest  oculü  Qutsquis  habens  ocuhs 

«•<  MiaifiMfR  de  intUwe  reHü 

B15  nunjuamudraroredibit     nunqtiom  de  gutture  reddü 

B26  uertü  uendü 

B31  igne  ignem 

Bevor  wir  daher  weiter  gehen,  ist  eine  revision  des  h^ind- 
schriftlichen  teztes  notwendig,  diese,  von  brn  professor  Johann 
Hoemer,  dem  ich  fOr  sein  immer  hilfsbereites  entgegenkommen 
lu  wärmstem  danke  verpflichtet  bin,  gütigst  vorgenommen,  führt 
lu  dem  ergebnisse,  dass  Haupts  abscbrifl  durchweg  (B9  wird  ja 
auch  durch  Wipos  Tetralogus  207  Quieguid  0be$t  oculis,  remouetur 
hmme  eardis  gestützt)  die  richtige  ist,  nur  dass  B  15  iieJ  num- 
fMam  de  gutture  reddit  Ober  der  zeile  steht 

In  der  prosodie  ist  das  zwiefache  faeüe  (B  4,  6)  in  der 
zweiten  arsis,  wie  bei  C  31,  seltsam;  B4  ist  überhaupt  eine 
stOmperhafte  Variation,  der  man  auch  das  prosodisch  falsche, 
sachlich  aber  um  so  angemessenere  ducendue  zutrauen  dürfte: 
wenn  man  bedenkt,  wie  wahnwitzig  es  wäre,  alte  hunde  an  der 
leine  oder  an  der  kette  abrichten  (in  fune  docere)  zu  wollen, 
wenn  man  ferner  die  zu  Tsengrimus  iv  728  gesammelten  alteren 
fassungen  des  Sprichworts,  zumal  Fecunda  ratis  1 21  it  ,.ad  eaplae 
sowie  das  scholion  dazu  tn  uineuUs  currere  und  die  verbreitetste 
form  des  Spruches  Ire  catenatus  nescit  canis  in^ieteratus  in  be- 
tracht  zieht,  so  konnte  man  sich  um  so  eher  für  duemdms  ent- 
scheiden, als  die  kürzung  des  u  auch  sonst  bei  ungeschickten 
versificatoren  (zb.  Altfranz,  sprichw.  72, 1,  vgl.  S  30)  vorkommt 
und  durch  die  casus  obliqui  von  dux  zu  entschuldigen  ist;  alle 
Schwierigkeiten  löste  das  echt  miat.  minandus.  der  reim  ist  aufser 
in  der  antiken  gruppe  -^  indübi  B  7  («=  remim)  künnte  eine 
beabsichtigte  annflherung  an  den  reim  sein;  da  aber  ähnliches 
bei  B  35  —  41  nicht  versucht  ist,  wird  nach  der  quelle  induitu 
zu  schreiben  sein  —  folgerecht  durchgeführt,  in  B  6  auf  den 
stellen  4 — 6',  wenn  nicht  besser  uacuts  manibue  mit  Umstellung 

'  CaUL  codd.  phUol.  lat.  bibl.  Vindob.  s.  173  f. 
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zu  schreiben  ist.    B  35  ist  selbstverständlich  mofe  fida  zu  emen- 
dieren.  — 

n.  damit  verlassen  wir  die  Proverbia  Heinrici  und  wenden 
uns  zu  ahnlichen  Sammlungen,  vornehmlich  zu  den  Scheftlarer 
sprOchen.  von  den  94  zeilenS  die  aber  nicht  ausschliefslich 
sprOche  enthalten  ^  sind  46  mannlich,  41  (mehr  oder  minder  ge- 
nau) weiblich  gereimt,  reimlos  7;  von  diesen  reimlosen  ist  9 
antik  und  stammt  aus  Hör.  Epist.  i  7,  20,  gehören  auch  wol  67  f 
dem  spateren  altertum  an,  wahrend  bei  den  (Ihrigen  vier  leicht 
zu  beseitigende  textverderbnisse  vorliegen:  26  lies  reuolua,  32  Im- 
fruims  est  uulpes ,  36  uulpes,  56  durch  Umstellung  Sie  in  te 
nitar.  vor  der  prttfung  der  prosodie  müssen  wir  die  frage  lösen, 
welche  von  diesen  versen  dactylisch  zu  messen  sind,  welche  nicht, 
sicher  nicht  hexameter,  sondern  verse  nach  der  art  Wipos  sind 
S  18  PdeificHs  hömo  trhimphdi  in  döminö  («^  Wipo  20)  und 
ebenso  S  32,  ist  doch  auch  S  b  Bst  nulli  carus,  quieunque  uide- 
tur  auarus  nur  eine  Umbildung  von  Wipo  38  Omnis  auanu  nuüi 
e$t  coftts.  eine  zweite  auszunehmende  gruppe  scheinen  die 
verse  15, 16,  17,  30,  61  zu  bilden,  die  in  der  zweiten  vershalfte 
nach  der  inneren  reimstelle  streng  dactylisch  gehalten  sind,  in 
der  ersten  aber,  wollte  man  sie  als  hexameter  messen,  in  der 
zweiten  verssilbe  (bei  61  in  der  dritten)  an  zum  teil  recht  groben 
verstöfsen  gegen  die  quantitat  leiden  worden :  fäuum\  ^pe,  ftä, 
addUcit,  ohsdletum.    nun  könnte  man  geneigt  sein,  zb.  bei  16 

Qui  syfe  rixantur,  a  paneis  semper  amantur 
durch  die  anderung  stipe  'um   eines  betteis  willen'  zu  helfen; 
liest  man  aber  Wipo  23 

Qui  assidue  rixantur,  a  paueis  amantur, 
so  Hillt  die  conjectur  in   sich  zusammen,    es  scheint  vielmehr, 
als  ob  die  verse  dieser  gruppe,  wenn  anders  in  ihnen  nicht  die 
stOmperhaften  versuche  von  anfangern  vorliegen,  in  ihrer  vor- 

'  bei  dieser  läliiaDg  siod  die  3  seilen,  welche  die  auflösong  des  kasU- 
nienritsels  eathaltea,  sowie  der  verstümmelte  schlossvers  nicht  mitgerechoeU 

*  S  59  und  60  ist  der  anfing  eines  Bildebertschen  Sinngedichts  (bei 
Besogendre  1363,  bei  Migne  1440),  das  Tollstilndig  Isotet: 

Finea  euUa  fUit,  cuUares  prfmia  qufruni; 
ßian  labor  fquaU»,  equaHa  dona  fuenmt: 
Qui  fuit  0xtremu»  dupensatare  uoamU, 
Tantundem  reeipit,  quanium  qui  uenerat  ante. 

*  ioterpnngiere  Qui  fauum  Un^unl,  t^ii  illos  spicula  punguni  (S 15). 
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dereo  balfte  rhythmisch  auüEufassen  und  nach  dem  Schema  ^^  .  w  -  w 
(16,17,30)  oder  w-w.w  (15,61)  zu  lesen  sind. 

Die  sonstigen  Verletzungen  der  quantitflt  in  dem  flOchtig 
hiDgeworfenen  texte  sind  leicht  lu  berichtigen  und  mflssen  meist 
auch  um  des  sinnes  willen  beseitigt  werden,  mugiens  14,  /hi- 
«mm  30  und  tibiam  44  sind  zweisilbig  zu  lesen,  wntUere  70  und 
foUagonas  81  ^  sind  gemein  -  mlat.  abweichungen ;  9  frocax  ist 
nach  der  quelle  zu  prodigw,  10  humaU  zu  kwmUi  (oder  hwnoU)\ 
13  farmdi  zu  famaeis,  14  jNirttiii  zu  jMirttiim,  57  eapit  mit  Wat- 
tenbach  zu  eapttU  oder  auch  zu  cepit,  83  uüm,  aüoquium  zu 
Min»,  coUoquium  oder  ui$u$  et  alloqmwn  zu  hessern. 

Was  den  sinn  betrifR,  so  war  6  det,  das  dem  omeTicr  ent- 
spricht und  wie  dieses  die  aufforderung ,  dem  alter  ehre  zu  er- 
weisen, enthalt,  und  82  a$iOciaiur  wol  nicht  zu  verwerfen,  auch 
in  12  huemens  seit  mtein,  eupiens  potietur  eadmn 
scheint  es  nicht  notwendig,  eupiens  zu  capiens  zu  Andern:  ^wer 
den  vogel  aufgespart,  soll  ihn  auch  haben,  wenn  er  will'  oder, 
wie  Shakespeare  (Eiselein  622)  den  gedanken  ausdrückt,  ^das  ist 
die  alber  sflnd'  eines  schuiknaben,  der  voll  freuden  das  Vogel- 
nest, so  er  gefunden,  seinem  kameraden  zeigt,  der  es  ihm  dann 
wegBtielt'^  schlieMch  steht  dmergit  7  mit  der  bekannten  mlat 
ungenauigkeit  statt  demergä,  und  49  ist  nur  der  schlusspunct  zu 
tilgen  und  auch  wol  ein  komma  vor  deeerus  zu  setzen,  sodass 
der  zweispruch  kutet: 

üt  plaeeai  potus,  swidet  pineema,  deeorus 
Ut  panis  detur,  Mnc  utr  iacularis  habOur. 

Eine  geringe  Änderung  ist  aber  in  folgenden  versen  am 
platze:  2  semate  zu  scemate,  also 

Samais  diUeti  sunt  Rom^  seemate  teeii 
(wmate  —  earpere,  seemate  ^^  omatu  monaehi,  vgl.  DuC,  der 
Spruch  geifselt  die   geschlechtlichen  verirrungen  an  zarten  no- 
vizen)  —  31  sti(  zu  /b,  es  ist  derselbe  gedanke  wie  A  44  — 
33  ergänze  ich 

Antequam  edat,  coro  lupus  oseula  figit  amico 
und  denke  an  Ecbasis  138  und  an  Judas  von  Keriot  —  63  ist 

'  Tgl.  Tgeagr.  s.  xix. 

*  huwmhu  oder  kumohu,  mlat -»der  hopfen,  vgl.  Dief.  Gloss.  and 
ooier  kumlo  Do  Gange. 

*  oder  ist  an  Fee.  rat.  i  487  in  denken? 
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eorde  offeDbar  aus  corda  f«»s  dwrßa)  Terscbrieben.  endlich  er- 
halten wir  die  in  vers  83  vom  herausgeber  Termiaate  vierte  stufe 
der  liebe  dadurch,  dass  wir  hinter  tattw  interpungieren  und 
eompar  labiorum  =^  oseula  deuten;  die  älteste  dichterstelle,  in 
der  die  fünf  liebesstufen  vorgeführt  werden,  ist  meines  wisseus 
Fee.  ratis  i  1414—8: 

DE  QVINQVE  LINEIS  AMORIS. 
Compages  flagrantis  quinque  fenmiur  amoris: 
Visus  et  aUoq^iium,  contaetus  ei  oscula  amantum, 
Postremus  caitus,  luctati  davsula  beUi; 
Eis  in  honare  suo  poterit  desistere  spado, 
Ni  temptare  suum  mauuli  post  cepta  pudorem. 
Derartige  Sammlungen,  wie  wir  durch  Wattenbachs  verdienst- 
liche publication  in  der  Scheftlarer  kennen   gelernt  haben,  gab 
und  gibt  es  nun  gewis  noch  viele:  manches  hatMone  im  Anzeiger 
veröffentlicht,  und  von  hohem  werte  sind  Zachers  Altfranzösiscbe 
Sprichwörter  mit  erklärenden  lateinischen  versen  (Zs.  11, 114  bis 
144),  vieles  ist  indessen  noch  ungedruckt,  aber  doch  druckenswert, 
und  so  reich  wir  in  der  sprichwortlitteratur  seit  Erasmus  Adagien 
bedacht  sind,  so  dürftig   und  lackenhafl  ist  immer  noch  unser 
einblick  in  die  entwickelung  der  eigentlich  mittelalterlichen  spruch- 
weisheit.     es  sei  mir  am  schluss  dieses  abschnitts  gestattet,  aus 
der  eingangs  erwähnten  spruchsammlung  von  SOmer  einige  proben 
mitzuteilen : 

4  Asiu  subtili  lupus  insidiaiur  ouili. 
29  Blanda  loquda  datur  canibus,  dum  pretereatur. 
43  Cum  tu  ieiunas,  non  sorbes,  catte,  Uuums. 
46  Causa  taurorum^  iuga  lambit  lingua  luparum, 
60  Dtlige  bufonem,  pulchrum  similabit  Adonem. 
62  Duripilator'^  fit  uuUuris  excoriator, 
66  Est  sensu  plena  nummis  impleta  crumena. 
79  Est  melior  grossa  uestis,  quam  nil  stiper  ossa. 

92  Fortior  in  prato  pascit  forti  superato. 

93  Fabula  dicatur  dum  forte,  lupus  caueatur. 
116  In  quo  nascetur  asinus  corio,  morietur.^ 

130  Loripedem  (mrtus  ridet,  nigrum  quoque  fuluus. 

^  ur  in  iaurorum  auf  ranir. 

*  Duripilator  wol  nach  mlat.  durpilum,  mhd.  dorpel  su  deateo. 

»  =.  Flor.  Vindob.  56. 
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141  Magna  manu  minima  foerctu  ewruatur  ad  nun. 
167  Noete  sua  maera  uidet  esc^  9u$  simvlacra.^ 
174  Nan  cattus  nescit,  guam  harham  lingere  postitA 
204  Pha  uala  argentwn,  pum  Gregarii  doeummtum. 
217  Plurima  girabü  hca,  quM  cum  uulpe  uiabit. 
244  Out  cirathecatur,  cattu$  bene  nan  soricaiur. 
246  Quo  non  uersantur  caiti,  mure»  dominantur, 

286  Si  leeto  qu^  canis  unctum,  stuUus  hahmg. 

287  Sectans  baronmn  mamducai  f^e  bratanem.^ 

m.  wir  kehren  nach  dieser  abschweifting  zu  HSD  zurück. 
TOD  den  florilegien  der  späteren  zeit  hat  H.  die  W  i  e  n  e  r  8  p  r  u  c  h  - 
Sammlung  fQr  die  sprichworter  der  Denkm.  herangezogen  und 
mit  gutem  gründe  nicht  wie  ABC  ihrem  ganzen  umfange  nach, 
soDdem  auszugsweise  mitgeteilt;  eine  vollständige  abschrift  ver- 
danke ich  Johann  Huemer.  wir  beginnen  mit  den  berichtigungen, 
die  sich  aus  dieser  revision  der  hs.  ergeben,  es  sind  zusammen 
nicht  204,  sondern  206  verse:  M.  hat  vers  13  (Sed  dort  si  po- 
terii)  nicht  mitgerechnet  und  folglich  14  (OlMa)  als  'V  13'  be- 
zeichnet, dann  hat  er  141  (Nee' probitas  patrum'^  MSD  XLn 
10,2)  und  142  (Nan  age  partanti)  beide  als  'V  140'  aufgeführt, 
es  ist  daher  von  H.  13  an  immer  1,  von  H.  141  an  immer  2 
hinzuzählen,  um  die  richtigen  verszahlen  der  hs.  zu  erhalten, 
in  den  lesarten  sind  folgende  abweichungen :  V  18  (136^)  bietet 
der  cod.  quid,  V  8  und  19  (119  Q  pmrui,  V  31(6)  hoc  —  purgai, 

V  46  (135)  irrig  Nunc,  V  50  (237)  irrig  dieatwr,  V  58  (181)  me- 
äeum  —  optai,  V  59  (50),  mit  der  quelle  (s.  u.)  übereinstimmend, 
libens  tolerai,  V  88  (M.  zu  228)  Hee  tria  destruit,  hee  tria  dirimü 
an  muUerum,  V  98  (234),  wie  auch  in  der  quelle  steht,  camplert, 

V  104  (214)  smüerü  (rechte  oben  am  l  ist  radiert),  V  173  (125) 
Quam,  V  188  (201)  nicht  das  prosodisch  und  sachlich  unrichtige 
Hegere,  sondern  Reges,  und  dass  diese  gemeint  sind,  zeigt  der 
folgende,  den  zweispruch  abscbliefsende,  von  M.  aber  zu  einem 
sdbsländigen  spruch  erhobene  vers  189  (204),  V  190  (108) 
equam,  V  206  (M.  zu  225)  steht  vollständig  da 

Dicitur  eeee  hUum  fetorem  reddare  motum 

^  lachlich  »  B  45.  *  poteit  cod.;  sachlich  =  Fee.  rat.  i  7. 

'  derselbe  gedaoke  wie  A  71. 

*  ick  fBge  voo  hier  an,  um  das  nacbscblagen  in  den  Denlun.  in  er- 
leichtern, die  Ycrszahlen  von  MSD  xxvn  2  in  klammern  hinzu. 
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und  war  folglich  wie  die  sonstigeD  Tariationen  in  den  text  mit 
aafzonehmeD. 

Aus  einem  gesammtbestande  von  206  zeilen  hat  nun  M.  mit 
dem  sicheren  tacl  des  meisters  eine  im  allgemeinen  vortreffliche 
auswahl  veranstaltet:  85  verse  sind  ganzlich  ausgeschieden,  14 
unter  die  denksprttche  (MSD  zliz),  107  unter  die  sprichwOrter 
(MSD  xxvn  2)  aufgenommen,  fehlgriife  sind  natürlich  bei  der- 
artigen grundlegenden  arbeiten  nicht  gflnzlich  zu  vermeiden;  unter 
den  ausgeschiedenen  könnte  man  aufser  V  206  noch  den  in  Mones 
druckt  sinnlos  interpungierten  zweispruch  38  f 

Nil  wUet  in  bettis  im*  intrmis;  et  absque  libdlis 
CUricus  est  mtUus,  beer  ingenio  sit  acuiue, 
eine  sentenz,  die  in  der  fassung  Clauitrum  sine  armario  qtuui 
castrum  sine  armamentario  bereits  im  carolingischen  Zeitalter  fast 
sprichwörtlich^  war  und  in  der  leoninischen  form  von  V  sich 
auch  im  Floril.  Gotting.  nr  12  buchstäblich  widerfindet,  mit  dem- 
selben recht  wie  V8'(120)  fQr  aufnahmewUrdig  erachten;  unter 
den  aufgenommenen  begegnet  manche  lesefrucht  aus  der  antiken 
oder  miat.  kunstpoesie,  die  bei  strenger  auffassung  des  begriiTs  aus 
dem  kreise  der  sprichwOrter  zu  verweisen  ist;  V  ist  eben  ein 
florileg,  kein  original,  wir  gelangen  damit  zu  der  frage  nach 
seinen  formalen  quellen,  gar  nicht  benutzt  sind  die  Prorerbia 
Heinrici,  weder  in  ihrem  ursprünglichen  bestände  noch  in  den 
excerpten  D,  C,  B,  gar  nicht  die  Schefllarer  sprOche;  als  Varia- 
tionen zu  jenen  liefeen  sich  aufrühren:  Vi  (156)  <%)  A  28,  V  4 
(232)  CO  A  30,  V  15  (229)  co  A39,  V  22  (98)  oo  0  31,  V  35 
(20)  c\3  B  42,  V  61  (132)  cc  B  9,  V  91  (61)  od  A  54.  hingegen 
finden  wörtliche  entlehnungen  aus  (wo  ein  drittes  werk  als  gemein- 
same quelle  denkbar  ist,  Übereinstimmungen  mit)  folgenden  dichtem 
bez.  Sammlungen  sutt:  Ovid  —  V  29  (123)  ""  Epist  ex  Ponto  i 
3,  17,  bekanntlich  auch  in  den  Clarm.  Bur.  —  Juvenal  —  ¥187 
(199)  —  Sat.  X  297  f  (ed.  Jahn)  —  Anthol.  lat  —  V 131— 134 
»:  nr  898,  vgl.  Rieses  anm.,  V  164-— 167  «»  n  s.  xxx  epigramm  3 
Ad  Cherulum,  V  174  f  (xlix  6)  ^  n  s.  xxx  epigramm  2,  vers  3  f; 
auch  die  zwischen  V  167  und  174  in  der  mitte  stehenden  drei 
distichen 

1  Ans.  1838  s.  503. 

s  Gramer,  Geschichte  der  eniehnog  and  des  onierrichts  in  den  Nieder- 
landen 8.  74  anm.  208. 
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Po$ei$^  muUa  fwis,  paueo  eontentw  apk^d  te, 
Largus  in  äkerius,  parcus  in  eda  tua; 

Nee  uolo  nee  uolui  iampnari  turfiter  unquam,  170 

Pauperiem  malo,  dum  sit  honesta,  paii; 

Non  est  persone,  sed  prosperitatis  amiiMS, 
Quem  fartuna  tenet  duleis,  acerha  fugat. 
gehören  in  denselben  gedankenkreis  —  Proverbia  Catonis 
Philosoph!  — V  95  (134)  — P  11,  V96  (176)  —  P  20,  V  97 
(48)«»P24,  V98(234)  — P65  — Pseudo-Ausonii  Seplem 
sapientum  isententiae  —  V176— 182«— Biasl — 7  — Regi- 
men sanitatis  Salernitanum  —  V156 — 158B"123ff  (ed. 
Dflntzer),  auch  Flor.  Gotting.  nrl42  —  Fecunda  ratis  —  V46 
(135)->i249,  V205(225)-«i  113  —  Novus  Avianus  —  V45 
(1 13)  —  N.  Auianus  (ed. Grosse,  Königsberg  1868)  ii  9, 7,  V  79  —  i 
1,7,  V80(219)  — I  9,23 —  Hildebert  —  V42  —  Vita  Mari^ 
^g7pt  13,  V  59  (50)  »"  705  desselben  gedichtes  p-  Sprucb- 
sammlung  vonSOmer  — V56(91)«sll6  —  Odo  de  Ciring* 
tonia  —  V119 (221)»=  KL  latdenkm.  114,18,  V120  (49)  — dem 
epimythion  Ton  Parab.  53  in  leouinischer  modification,  Tgl.  Zs.  23, 
300,  Henrieux  1 605  —  Eberhard  Bethu n.  — V75 (107)— La- 
borintus  nill7(Leysers.832)  —  Zachers  Altfranz,  spricbw. 
—  V34  (80)  —  nr  114;  doppelt  erscheint  in  V  143  und  167  der 
Spruch  Deieeus  est  semper  sumere  nilque  dare.  mit  dieser  über- 
sieht sind  die  von  V  benutzten  quellen  sicherlich  noch  nicht  er- 
schöpft, aber  es  ist  doch  der  character  dieses  cento  endgiltig 
dargetan  und  die  Unsicherheit  eines  nur  durch  V  beglaubigten 
Spruches  nachgewiesen. 

Denselben  grundzug  von  V  erkennen  wir,  wenn  wir  ihn 
auf  seine  reime  bin  prüfen,  wir  finden  90  (ungleich  genaue) 
weiblich,  43  mflnnlich  gereimte,  73  reimlose  verse,  in  denen  - 
also  die  yOUige  Übereinstimmung  des  vocals  und  des,  bez.  der 
darauffolgenden  consonanten  der  dritten  hebungs-  und  sechsten 
seakungssilbe  fehlt  allerdings  wird  in  der  letzten  gruppe  hier 
und  da  zu  emendieren  sein,  da  sich  der  Sammler  eine  gelegen- 
heit,  den  fehlenden  reim  zu  erganzen,  so  leicht  nicht  wird  haben 
nehmen  lassen:  so  durch  yocalflndening  V  51  (111)  timeat  — 
tentf  und  durch  Umstellung,  die  zugleich  Öfter  aus  prosodischen 
grOnden  nOtig  ist,  V  77  (164)  aliis  sapiunt  —  studuerunt,  ¥155 
*  FoicU  cod. 
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(xLn  11,  2}  5f5  sapiens,  si  hü  esse  deo  simäü,  V  156  zugleich 
Dach  der  quelle  5t  cmnedis  eerasa,  tripkx  tibi  gratia'.tesia; 
anderswo  ist  dadurch  der  schein  der  reimlosigkeit  entstanden, 
dass  der  sammler  oder  sein  abschreiber  (denn  V  ist  nicht  auto- 
graph  des  ersteren)  bei  zweisprüchen,  die,  des  binnenreims  ent- 
behrend, doch  durch  den  schiussreim  der  beiden  verse  verknOpfl 
sind,  wie  V  48f  (89,  131}  und  V  111  f  (zlix  8),  den  zweiten 
ausgelassen  hat,  so  V  35  (20),  wo  das  Floril.  Gotting.  nr  33  er- 
gänzend hilft: 

Cakms  ungaiwr  ut  sepe  houinus  oportet,  ' 
Sic  decet,  tU  nequam  seruus  sua  uerbera  portet, 
oportet  ist  mit  blofsem  conjunctiv  verbunden,  und  tu  entsprichl 
vielmehr  dem  Sie  der  zweiten  zeile.  aber  ziehen  wir  diese  und 
die  schon  oben  als  entlehnt  nachgewiesenen  verse  ab,  so  bleiben 
doch  immer  noch  gegen  40  übrig,  die  als  reimlos  aus  dem 
rahmen  der  Sammlung  herausfallen  und  titeren,  bez.  sich  enger 
an  die  antike  anschliefsenden  dichtem  angehören. 

Die  manigfaltigkeit  der  vorlagen  warnt  uns  auch  vor  einer 
strengen  prosodischen  correctur  des  handschriftlichen  textes.  ge- 
mein-mlat.  eigentümlichkeiteo  wie  posteä  V  22  (98),  muUeri,  auch 
commedä  V  150 

Ut  fiat  sanus,  formieas  commeiü  ursus 
(comedit  ursos  cod.)  neben  eömedit  V  103  (150),  cümoüs  V  156 
werden  wir  so  wenig  anfechten  wie  verstofse  bei  seltenen  ter- 
minis  technicis,  wie  cräti  V  120  (49);  aber  so  grobe  schnitzer 
wie  d^bet  V  105  (44),  ftddis  V  114  neben  richtigem  ftdeUs  V  86, 
fitiiwn  V  205  (225)  neben  dem  richtigen  fetorem  V  206  und 
fetens  V  154  (xlr  11, 1)  können  wir  keinem,  auch  nicht  dem 
stflmperhaflesten  versiflcator  der  in  betracht  kommenden  ent- 
stehungszeit  zutrauen,  wir  schreiben  im  ersteren  falle  pbtra 
deeet  oder  plus  debet,  im  zweiten  saeeusque  mit  procliüschem 
"fue: 

In  mundo  tria  suni,  gu^  sunt  dignissima  laude: 
ÜQßor  casta,  bonus  saecusque  fidelis  amicus. 
im  dritten  f^dum,  was  Fee.  rat  i  113  bestütigt. 

Den  schluss  mögen  weitere  berichtigungen  bilden.  V  4  (232) 
ist  9ut  zu  qu^,  V  14  (143)  vielleicht  trotz  Altfranz,  spr.  135  fmi 
zu  quoad  (zweisilbig  gemessen  wie  Hör.  Serm.  n  3, 91)  zu  bessern; 
V  30  f  (9,  6)  bilden  mit  der  durch  purgat  geforderten  besseniog 
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Angubu  (winkel  zwischen  gebäuden ,  bes.  kolzwioger)  statt  Ange- 
buil  einen  untrennbaren  zweispruch: 

'Ärlnirar  esse  satis,  quod  confertur  mihi  gratis' 

Anguhu  hee  tnanstrat,  guando  nequam  male  purgat. 
(fwrgai  ^  stereus  emittü,  vgl.  DuC);  V  48  (89)  ist  In  mutando 
la  ImmMlanio  (Qmmutando  im  Flor.  Gott.)  zu  Andern  und  der 
Ters  widerum  mit  V  49  (131)  zu  einem  zweispruch,  wie  er  würk- 
lieh  im  Flor.  Gott  nr  31  erhalten  ist,  zu  yerbinden,  der  mit  ein* 
Setzung  ?on  Nee  statt  Nan,  wie  dort,  lauten  wQrde: 

Immttando  loeum  non  mutant  poma  saporem, 

Nee  mutare  ualet  innatum  femina  morem. 
noch  einen  vierten  zweispruch  mttssen  wir  aus  V  203  f  (203  und 
175),  deren  sachliche  Zusammengehörigkeit  doch  ganz  klar  auf 
der  band  liegt,  widerherstellen: 

Respice^  successar  sedisque  me^  modo  sessor,  ^ 

Quam  tristi  meta  transibunt  tempora  l^ta! 
endlich  ist  in  V  58  (181)  die  durch  die  revision  der  hs.  gewon- 
nene besserung  modieum  weiter  zu  modieum  zu  berichtigen,  sodass 
Dun  der  sprach 

Qui  modieum  mihi  daty  me  uiuere  longius  optat 
lautet  und  genau  dem  altfranz.  Sprichwort  Qui  petit  me  done,  si 
ueut  fue  ie  uiue  (Zacher  nr  24)  entspricht. 

IT.  wir  giengen  in  der  einleitung  davon  aus,  dass  diese 
Sammlungen  eine  bewüste  reaction  gegen  die  alleinherschafl  der 
aotiken  Spruchweisheit,  sei  es  auf  grund  des  biblischen,  sei  es 
des  einheimischen  sprich wOrterschatzes,  darstellen.  *  aber  es  wflre 
irrig  zu  glauben  dass  es  darum  den  Sammlern  immer  gelungen 
sei,  sich  der  eisernen  umarmung  des  altertums  zu  entziehen :  in 
warklichkeit  Anden  wir  neben  nationalen  und  biblischen  auch 
eine  ganze  reihe  im  gründe  antiker  proverbien  vor,  und  selbst 
Egbert,  der  sich  doch  in  dem  voranstehenden  begleitschreiben 
so  entschieden  auf  den  volkstamlichen  boden  der  heimat  stellt, 
bietet  schon  i  36 — 38  eine  zweifellose  versification  aus  —  Curtius 
vn  8  leo  guogue  aliquando  mmimarum  amum  pabulum  fuit,  et 
ftrrum  rubigo  conmmit.  Nihil  tarn  firmum  est,  eui  perieulum 
non  Sit  etiam  ab  hiuaUdo.  wenn  wir  somit  im  folgenden  ver- 
suchen dürfen,  die  besprochenen  Sammlungen  auf  ihren  biblischen 
und  antiken  Ursprung  hin  zu  prüfen,  so  müssen  wir  festhalten 
dass  beobachtungen  wie  die,  dass  gleich   und  gleich  sich  gern 
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zu  einaader  gesellt^,  oder  dass  der  reiche  geehrt,  der  arme  ver- 
achtet  wird,  sich  in  dem  erfahrungakreise  jedes  vdkeB,  jedes 
meoscben  bilden  und  dass  deren  hier  etwa  gebotene  fassaog  sich 
sicherer  quellbestimmung  entzieht^;  hingegen  da,  wo  die  Wahrheit 
in  vieldeutigem  bilde  gleichsam  verschleiert  ist,  wo  sich  die  lehre 
dem  Symbole  vermählt  hat,  liegen  meist  besondere  nationale  ge- 
bilde  vor;  manches  freilich  auch  von  letzterem  ist  trotz  alles  ein- 
heimischen Scheines  übernommenes  lehngut,  und  wenn  sich  das 
auch  nicht  immer  so  sieher  nachweisen  läset,  wie  der  romische 
Ursprung  des  Sprichworts  vom  drückenden  schuh^  der  griechische 
des  Spruchs  von  der  einen  schwalbe,  die  noch  keinen  sommer 
machte  der  orientalische  der  lehre  vom  besudelnden  pech^  so 
müssen  doch  hier  etwaige  analogien  sehr  sorgfilltig  erwogen 
werden,  da  die  Schriften  der  kirchenvater,  die  teils  Oberftihrend 
teils  umformend  vielfach  die  brücke  vom  aitertum  zum  mittel- 
alter  bilden,  auf  diesen  punct  hin  bisher  nur  zum  kleinsten  teile 
durchgesehen  sind,  es  sind  daher  in  der  folgenden  Übersicht 
alle  Wahrscheinlichkeitsgrade  vertreten,  von  der  untersten  noch 
discutabeln,  aber  immerhin  doch  durch  gute  gründe  zu  stützen- 
den Vermutung  bis  hart  an  die  grenze  apodictischer  gewisheiU 
Als  biblisch  dürften  zu  bezeichnen  sein:  A3  (Lucas  xnr 
8~tl,  vgl.  Publil.  Syr.«  162,  Seneca  De  breviute  viuexvii4)  — 
A  15  (Prov.  zivil  7,  vgl.  Altfr.  spr.73,  Suringar,  Erasmus  s.  302  fl) 

—  A  24  (Prov.  xn  2)  —  A  45— A  48  und  49  (zu  leUterem  vgl. 
Publ.  136)  —  A  66  —  A  67  ist  eine  kritische  reflezion  über  Prov. 
MI  24  —  C  41  (Prov.  xxvi  6,  vgl.  x26)  —  C  27  ist  das  gegen- 
stück  zu  Prov.  xxvui  20  —  B  28  (vgl.  übrigens  Diogenian  v  15  &c 
Tov  utafftov  vo  divdqov)  —  B  34  (Eccii.  xxvni  12)  —  S  4  (Evang. 
Job.  X  12  0  —  S 18  (Matth.  v 9)  —  S  19  (Hatth.  vii  17—20)  —  S25 
(auf  Acta  apost.  ix  5  offenbar  beruhend,  vgL  über  dieses  griechisch- 
römische  Sprichwort  die  erschöpfende  anmerkung  zu  Zenobios  v70) 

—  S  28  f  (Prov.  XIV  13)  —  S  59  f  (Matth.  xx)  —  S  73  (Job  ii  10)  — 
V 18  (Genesis  xxi 90  —  V  28  —  V  70  (Ecdi.  xxi  31)  —  V  78  (Prov. 

I  vgl.  zn  A  29  Eccli.  xni  19»  xxvii  10,  Gic  De  seoect.?,  Gregor.  Gypr.  1 15. 

*  A  It  cv  Jesaias  xxiv  2,  Yaoo.  m  88,  Sar.  334  ff  —  A  88  cv  Seo. 
MoniU  43,  Gleobol.  12  (Mod.  8.  24),  Ep.  Jacobi  1 19  —  zn  V  100  vglBUdeb. 
De  SSuMniia  col.  1232  (Beaug.)  Praua  quidem  cito  fmctifieani,  ai  f§HiU* 
arbor  Tardius  Urtica  cracere  temper  habet 

'  zu  Yseogrimus  iv  515.  ^  Zenobios  v  12. 

>  Eccli.  un  1.  •  ed.  Wölfflin. 
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XI  24)  —  V  89  (Prov.  öx  13,  xxvn  15,  vgl.  x  26)  —  V  90  — 
Y92  (nach  EcclK  xxvii  22  f  zu  erklären?)  —  V  130  —  V  160 
(Dicht  nach  Eccii.  xxxii  24,  sondern  nach  Eccli.  xxxvii  20  Ante 
anma  apera  uerbum  uerax  praecedat  te,  et  ante  omnem 
actum  consilium  stahik;  über  Salomo  statt  Jesus  Sirach  vgl. 
Romanische  forschungen  n  390)  —  V  174  f  (Eccli.  xix  2  0- 

Auf  die  Spruchweisheit  der  alten  scheinen  zurückzugehen: 
A  1  (Ter.  Andria  iv  1, 12,  vgl.  Vannucci  Proverbi  latini  i  274, 
Sur.  8.  293  und  Hildebert  col.  1329  Qu^t  quisque  suum,  sibi 
soU  solus  amicus)  —AT  (Vcrg.  Eclog.  ?ii  52)  —  A  8  (kaum 
etwas  anderes  als  das  alte  wort  des  Epicharm  a  de  x^^Q  '^^^ 
Xel^a  vUQsi  —  zu  Diogenian  vi  91,  Apostol.  i  36*,  Vann.  1 273  — 
in  christlicher  einkleidung;  vgl.  übrigens  Eccli.  iv  36)  —  A  9  — 
A  21  (Hon  Epist.  i  16,  45  und  Forts  luM,  iwtm  hOum  est  bei 
Hieron.  In  Psahn.  95,  3,  vgl.  Vann.  ii  205  0  —  A  36  (vgl.  zu 
Ysengrim.  m  888,  Sur.  s.  113)  —  A  37  (vgl.  das  bekannte  bon- 
mot  des  Laberius  soles  duabus  seUis  sedere  bei  Seneca  Controv. 
vu  3,  9)  —  A  51  (Gregor.  Cypr.  n  61  'H  xuwv  iv  r^  fcrntj: 
7€(fog  Tovg  /uijT«  iccwolg  ffiiafiivovgf  firjvs  aXXovg  itSvrag* 
nafoaov  rj  xvwv  Tifi^v  ovx  ia&lei  lAivovaa  h  q>aTV7j,  xal 
toy  Xnnov  oint  if)  —  k  70  (vgl.  Phaedrus  i  13)  --  A  71  (vgl. 
Diogenian  v  31,  Vann.  i  HO)  —  A  85  —  A  89  (Plin.  N.  h.  xxvii  2 
mahm  quidem  nuttum  esse  sine  aliquo  bona)  —  A  93*  (Ovid.  Amor. 
II  10,  14,  Diog.  vu  68;  zu  93^  vgl.  Hör.  Epist.  i  18,  15)  —  B  9 
(vgl.  Prop.  Eleg.  ui  20,  10,  Vann.  i  149,  Sur.  s.  2710  —  B  46 
(amsuetudme  quasi  altera  natura  effidtur  Cic.  De  flu.  v  25,  74)  — 
S  34  (Ovid.  Ep.  ex  Ponto  i  5,  5)  —  S  37  (Verg.  Ed.  vii  52, 
Vann.  n  164,  Sur.  s.  265,  Tseng,  lxxiu  nr  2)  —  S  61  (Hör. 
Epist  I  2,  54)  —  V  5  (Publ.  238,  394,  528,  592)  —  V  7  (Aposto- 
Hos  voi  10,  Sur.  s.  407;  ist  doch  auch  Apost.  xii  36  6  ^cny  ftoXv 
nifte^i  tI^oi  %av  laxavo^  —  Fee.  ratis  i  293)  —  V  15  (Gre- 
gor. C;pr.  m  93,  Hör.  Epist.  i  2,  25  f,  2  Petr.  ii  22)  --  V  21 
(Paroem.  graeci  i  427  nr  53,  Seneca  Apocol.  vn,  Vann.  m  10, 
vgl.  Alan.  Parab.  in  49—54)  —  V  23  (Diog.  i  70,  Gregor.  Cypr. 
UI  34,  Vann.  ii  47  anm.  3)  —  V  34  (Ovid.  Epist.  ex  Ponto  u  6, 
13  r,  vgl.  a  3,  39  0  —  V  44  tanis  osxibns  paseitur  Varro  R.  r. 
n  9  bei  Geathe  De  proverbiis  s.  7)  —  V  50  (Apost.  x  72,  Sur. 
s-  377,  vgl.  schon  Fee  ratis  i  182  mit  dem  scholion)  —  V  51 
(Canius  vii  4, 13,  Vann.  u  233,  Sur.  s.  52,  dazu  das  Zeugnis  des 
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Eonius,  Fragm.  aonah  518,  bei  Genthe  s.  5)  —  V  54  (Pro?.  Ca- 
tonis  10  in  leoninischer  Umbildung)  —  V  63  (Plaut  Truc  if 
4,  15  —  17,  Vann.  u  147,  Sur.  s.  229)  —  V  68  (Zeuob.  in  38, 
Diog.  I?  37,  PlauU  Pseud.  n  4,  57,  Vann.  u  151  f,  vgl.  Alan.  Parab. 
m  57f)  —  V72  (Plutarch  Horalia  ed.  Dabner  621,45,  De  gar- 
rulitate  cap.  22  onov  rig  alyei,  xelS^i  xal  njy  X€2^'  ix^)  —  ^81 
(Avian.  i  16,  vgl.  Novua  Avian.  ed.  Grosse  in  1,  25)  —  V  83 
(Senec.  MoniU  187,  Phaedrus  ui  14, 10)  —  V  84  (vielleicht  zu- 
sammenziehung  von  Juvenal.  viu  140  0  —  V  85  (Publil.  111)  *— 
V99  (PubUl.  618)  —  V  1 15  fi  (Cato  Dist.  m  17,  1,  Ovid.  Amor,  n 
7,  12)  —  V  148  P  (Cornific.  Rhetor.  iv  48)  —  V  188  f  (Publil. 
s.  105  z.  87  f,  Seneca  De  moribus  141,  Monita  198). 

Die  vorstehenden  erOrterungen  verfolgten  einen  doppelten 
zweck:  einerseits  wollte  der  künftige  herausgeber  der  Fecuoda 
ratis  seine  Stellung  gegenüber  den  ältesten  codificationen  der 
mittelalterlichen  Spruchweisheit  kennzeichnen  und  b^rOnden, 
andererseits  fühlte  er  sich  als  langjähriger  fleifsiger  leser  der 
Sprichwörter  in  MSD  gedrungen,  einen  beitrag  zur  neuen  aufläge 
derselben  zu  liefern:  es  wird,  wenn  anders  die  ergebnisse  dieser 
Untersuchung  einige  Zustimmung  finden,  manches  zu  streicheii, 
manches  in  anordnung,  text,  erklärung  und  quellenangabe  zu  be- 
richtigen, manches  auch  hiuzuzusetzen  sein,  sowol  aus  den 
weiteren  inzwischen  veröffentlichten  Spruchsammlungen  des  zi  jhs., 
wie  aus  so  reichlich  mit  sprichwortern  gesättigten  dichtungen  wie 
dem  Tsengrimus. 

^  Non  animo  trisU  fer  pffiam,  quam  menäiti. 

Quam  paterU  digns  p^namy  paüare  benigne. 

*  Tempere  flerigero  redit  ad  nos  »emper  hynmdo, 

Signifieanf  fietos  0t  prosperiiatit  amieos. 

Berlin.  ERNST  VOIGT. 

BEITRÄGE  ZUR  KRITIK  DER  KINDHEIT  JESU. 

Germania  30,  153  ff  hat  RSprenger  zu  meiner  ausgäbe  der 
Kindheit  Jesu  eine  reibe  von  verbesserungsvorschlägen  verOffeot- 
licht,  deren  prflfung  mir  gelegeohett  gibt,  das  was  ich  aus  ihnen  ge- 
lernt und  für  richtig  gefundeo  habe  hier  zusammenzustellen,  gegen 
anderes  —  und  dessen  ist  weit  mehr  —  Verwahrung  einzulegeo. 
vorausschicken  muss  ich  einige  allgemeinere  bemerkungen  Ober 
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deo  diametralen  gegensatz  zwischen  meiner  auffassung  von  der 
behaudiung  mhd.  texte  und  der  seinen,  bemerkungen,  die  auch 
sonst  nicht  ganz  unnütz  sein  durften. 

in  seinem  ersten  artikel  zur  Kindheit  Jesu,  Germania  27, 370  ff, 
hat  Spr.  verschiedene  ahnhchkeiten  Konrads  mit  Heinrich  vVel* 
deke,  Ulrich  vZazikhofen  und  Gotfried  vStrafsburg  aufgezahlt  und 
im  zweiten  andere  nachgetragen,  ich  verkenne  zwar  den  wert 
solcher  beobachtungen  für  die  erkenntnis  des  Sprachgebrauchs 
keineswegs  und  gestehe  ihnen  auch  ein  recht  auf  Veröffentlichung 
zu,  da  derartige  Sammlungen  den  herausgebern  von  texten  manche 
arbeit  ersparen  können,  aber  aus  solchen  meist  zui^Uigen  an- 
klängen entlehnungen  machen  und  auf  diesem  wege  die  bekannt- 
schaft  mit  einem  dichter  oder  gar  die  beeinflussung  durch  den- 
selben constatieren  zu  wollen,  verrät  gar  Sonderbare  Vorstellungen 
Ton  dichterischer  individualitdL  ich  gebe  zu  dass  ein  dichter  be- 
sonders prägnante  stellen  eines  allgemein  beliebten  anderen  wört- 
lich seinem  werke  einverleibt,  wenn  er  voraussetzen  kann  dass 
seinem  publicum  die  anspielung  sogleich  verständlich  sein  wird, 
auch  unbewust  mag  ihm  mancher  vers  oder  ausdruck  eines  vor- 
gangers in  die  feder  fliefsen,  gewis  dann  nicht  immer  wörtlich, 
dass  aber  ein  dichter  ganz  alltagliche  redensarten,  Wendungen 
oder  Wörter,  die  er  im  gewöhnlichen  leben  häufig  zu  hören  be- 
kam, nur  dann  hatte  anbringen  können,  wenn  er  sie  von  einem 
anderen  dichter  abzuschreiben  vermochte,  das  ist  würklich  eine 
herabsetzung  eines  jeden ,  selbst  des  mittelmafsigsten  poeten.  die 
berleitung  von  fircBliehe  er  üf  spratic  KJ  2219  aus  En.  7837 
ntanUke  er  op  spnmc  ist  noch  nicht  das  merkwürdigste  bei- 
spiel  Sprengerscher  entlehnungen,  die  ich  hier  nicht  weiter  be- 
sprechen kann  noch  will,  sie  sind  durch  die  bank  nichtssagender 
natur  und  nicht  wert  widerlegt  zu  werden.  Spr.  hatte  wol  getan, 
weniger  hohe  anspräche  an  die  naivetat  seiner  leser  zu  stellen, 
ich  möchte  ihm  RMHeyers  aufsatz  Alte  deutsche  volksliedcheu 
(Zs.  29,  121  ff,  besonders  s.  165)  zur  lecture  empfehlen,  wenn  ich 
nicht  befttrchten  mUste  dass  derselbe  ebenso  wenig  beherzigung 
finde,  als  Steinmeyers  bemerkungen  Zs.  27,  84. 

Was  nun  die  heranziehung  der  sogenannten  entlehnungen 
zur  teztkritik  betrifft,  so  kann  ich  den  wert  derselben  ebenfalls 
nicht  in  abrede  stellen,  aber  nicht  in  dem  weiten  umfang  an- 
erkennen, wie  Spr.  will,    zur  ausflickung  verstümmelter  verse 
Z.  F.  D.  A.   XXX.    N.  F.  XVllI.  19 
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sind  die  ankUfage  an  andere  dichtangen  sehr  dienlich  und  er- 
leichtern die  mOglichkeit  einer  guten  conjectur.  aber  in  ftllen, 
wo  genügende  beglaubigung  fOr  eine  etwas  andere  Wendung,  als 
sie  gerade  ein  älterer  dichter  gebrauchte,  vorhanden  ist,  da  soll 
diesem  zu  liebe  der  text  nicht  gemodelt  werden,  auch  dann  nicht, 
wenn  die  schiechtere  Überlieferung  dem  angeblichen  originale  äho- 
lieberes  bietet,  denn  weniger  wird  fehlen,  wer  einem  Schreiber, 
dem  viele  dichtungen  durch  band  und  köpf  gehen,  zutraut,  er 
andere  stellen  seiner  vorläge  nach  einem  ihm  gerade  einfallenden 
stücke  eines  anderen  werkes,  als  wer  von  einem  dichter  glaubt, 
dass  er  nur  von  reminiscenzen  sein  poetisches  dasein  friste,  und 
so  gewisser  mafsen  mit  alten  sachen  handele. 

Der  herausgeber  eines  textes  hat  stets  nur  geringe  hoffnung, 
das  echte  vollständig  Widerherzustellen,  weil  die  art  und  weise 
der  Verbreitung  eines  werkes  eine  zu  verschiedene  sein  kann  und 
in  den  meisten  föllen  sich  ganz  unserer  kenntnis  entzieht,  aber 
mit  allen  mittein  nach  dem  echten  zu  streben  ist  seine  pflicht, 
damit  er  wenigstens  ein  relativ  bestes  erreicht,  wie  der  historiker 
seine  quellen ,  so  soll  der  herausgeber  seine  hss.  auf  ihre  glaub- 
.  Würdigkeit  hin  prüfen ;  und  wie  jener  nicht,  weil  mehrere  quellen 
dasselbe  berichten,  dieses  als  würklich  so  geschehen  annehmen 
wird,  wo  er  bessere  gewähr  für  das  gegenteil  besitzt,  so  darf 
dieser  nicht  in  der  Übereinstimmung  mehrerer  hss.  das  echte 
erkennen  wollen,  wenn  eine  andere  hs.,  welche  grOfseres  ver- 
trauen beansprucht,  anderes  überliefert,  deshalb  ist  die  erste  an- 
forderung  an  eine  ausgäbe,  dass  die  Zuverlässigkeit  der  hss.  klar- 
gestellt werde,  ergibt  sich  dabei  dass  eine  hs.  nachweislich  Öfters 
ändert,  so  wird  sie  damit  in  unseren  äugen  ihre  glaubwürdigkeit 
einbOfsen,  während  dagegen  eine  andere,  die  in  solchen  fUlen 
treu  überliefert,  unsere  besondere  beachtuug  verdient,  conjec- 
turen  sind  überall,  wo  es  irgend  geht,  zu  vermeiden,  auch  wenn 
sie  noch  so  lockend  sind,  der  alte  satz  behält  sein  recht,  dass 
etwas  schlechtes  gegebenes  besser  als  ein  gutes  eignes  ist. 

Diese  im  allgemeinen  angedeuteten  grundsätze  bildeten  bei 
der  herstellung  des  textes  meine  richtschnur.  wie  ich  sie  für 
die  ausgäbe  im  besonderen  angewandt  habe,  sei  hier  noch  kurz 
aus  einander  gesetzt.  Ich  unterzog  zunächst  A  und  B  einer  ge- 
nauen prüfung,  welche  den  unbedingten  und  zweifellosen  vortug 
von  B  vor  A  dartat.    auch  Spr.  muss  wol  dieses  resultat  fdr 
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richtig  haheo,  denn  er  schliefst  sich  sämmtlichen  von  mir  s.  6ff 
aufgefobrten  lesarten  von  B  gegen  A  an.  sodann  verghch  ich 
C  mit  B  und  fand  hier  das«  das  überwiegen  von  B  in  noch  weit 
höherem  mafse  statthabe,  der  Schreiber  von  C  stellte  sich  als 
ein  ganz  bOser  verbesserer  heraus,  der  längere  partien  auf  eigene 
(aust  einschiebt,  also  hatte  ich  eine  gute  hs.  (die  natürlich  auch 
Dicht  unfehlbar  ist)  und  zwei  schlechte,  diese  letzteren  vereint 
waren  im  flulsersten  falle  der  ersten  gleichwertig  geworden,  nun 
aber  stellte  sich  mir  bei  weiterer  Untersuchung  ein  zusammen- 
gehen von  A  und  C  in  vielen  ßlllen  heraus,  in  welchen  die  iesart 
?0D  B  mir  nach  reiflicher  Überlegung  sich  als  die  ursprüngliche 
erwies,  ich  schloss  daraus  auf  eine  gemeinsame  vorläge  der 
beiden  hss.,  welche  schon  Änderungen  hatte,  mithin  weniger  wert 
war  als  B.  es  ergab  sich  daraus  für  mich  die  norm,.  B  auch  in 
solchen  Men  vorzuziehen,  in  denen  AC  einen  guten,  ja  unter 
umständen  sogar  besseren  text  bieten  als  B.  ich  bekenne  mich 
nämlich  zu  der  ansieht,  mit  der  ich  wol  kaum  allein  stehe,  dass 
ein  dichter  als  mensch  so  gut  irren  kann  als  andere  leute ,  und 
dass  er  daher  nicht  immer  das  unbedingt  beste  sagen  muss,  was 
sich  im  gegebenen  falle  sagen  liefs.  so  war  auch  einem  Schreiber 
—  und  die  Schreiber  waren  ja  gelehrte  und  dürfen  keineswegs 
heutigen  schreibem  gleichgestellt  werden  —  möglich,  den  dichter 
mitunter  würklich  zu  verbessern,  es  ergibt  sich  aus  dieser  er- 
wügung  dass  der  beste  text  nicht  der  ist,  den  wir  für  den 
schönsten  halten,  sondern  der,  welcher  am  besten  beglaubigt 
ist,  und  dass  ein  eklektisches  verfahren  aus  verschiedenen  un- 
gleichwertigen  hss.  unter  allen  umständen  zu  verwerfen  ist. 

Diese  ausführungen  sind  in  meiner  ausgäbe  zum  teile  aus- 
gesprochen, zum  teile  ergeben  sie  sich  aus  ihr  für  jeden  ernst- 
lich prüfenden  von  selbst,  sodass  ich  kaum  gewagt  haben  würde 
sie  hier  zu  wid^rbolen,  wenn  nicht  Spr.s  aufsatz  mich  gewisser 
mausen  dazu  nötigte,  was  hat  derselbe  gegen  meine  zusammen- 
hängende beweisfohrung  vorzubringen?  *mir  scheint  er  [nämlich 
ich]  den  wert  der  hs.  B  durchaus  überschätzt  zu  haben,  aller- 
dings scheint  B  eine  gute  vorläge  gehabt  zu  haben  und  zeigt  sich 
im  ganzen  auch  freier  von  beabsichtigten  änderungen  als  A  und  C, 
gleichwol  dürfen  wir  nicht  aufser  acht  lassen  dass  die  nachlässig- 
keit  ihres  Schreibers  im  einzelnen  sehr  grofs  war.' 

Spr.  gesteht  damit  zu  dass  B  eine  gute  vorbge  hatte  und 
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freier  von  beabsichtigten  äDderungen  ist  als  A  und  C.  bessere 
kennzeichen  für  die  gOte  einer  hs.  kann  man  doch  nicht  ver- 
langen, denn  danach  fallen  dem  Schreiber  im  allgemeinen  höch- 
stens noch  Änderungen  zur  last,  die  unbeabsichtigt  waren,  und 
diese  sind  bekanntlich  für  die  kritik  nicht  die  schlimmsten.  Spr. 
sagt  weiter:  'nach  seiner  ansieht  beruhen  A  und  C  auf  derselben 
hs.  dies  lasst  sich  jedoch  nicht  erweisen,  denn  wenn  auch  A 
mit  C  gegen  B  in  einer  anzahl  von  lesarten  Obereinstimmt,  so 
steht  dem  auch  wider  an  vielen  stellen  die  Übereinstimmung  von 
A  und  B  gegenüber,  ja  einige  male  haben  sogar  beide  hss.  auf- 
fallende fehler  gemeinsam.'  diese  worte  zeugen  von  leichtsin- 
nigster arbeit  Spr.s,  oder  von  bewuster  entstellung  der  tatsachen. 
nicht  nach  meiner  ansieht  —  ansichten  für  beweise  gelten  zu 
lassen,  überlasse  ich  ihm  —  beruhen  A  und  C  auf  derselben  hs«, 
sondern  auf  grund  genauer  Untersuchung  hat  sich  mir  eine  ge- 
meinsame vorläge  für  A  Und  C  ergeben,  und  dies  ergebnis  ist 
so  lange  bewiesen,  bis  gewissenhafte  nachprüfung  feststellt  dass 
meine  beweise  falsch  und  die  daraus  gezogenen  schlösse  nich- 
tig sind. 

Da  Spr.  glaubt,  die  übereinstimipung  von  A  und  C  in  einer 
anzahl  von  lesarten  genüge  mir,  um  ihre  gemeinsame  abstam- 
mung  anzunehmen,  so  reicht  ihm  zur  Verwerfung  dieser  an- 
nähme die  behauptung  aus,  dass  auch  A  und  B  an  vielen  stellen 
übereinstimme,  und  die  aufzählung  von  3*  gemeinsamen  fehlern, 
worauf  er  besonders  stolz  ist,  die  erste  behauptung  kann  ich 
getrost  auf  sich  beruhen  lassen,  und  nur  die  3  fehler  in  betracht 
ziehen.  21 52  haben  AB  tprach  statt  brach,  eine  derartige  änderong 
können  zehn  Schreiber  selbständig  vornehmen,  denn  sie  liegt  nahe 
und  der  sinn  der  stelle  bleibt  derselbe,  das  folgende  %e%mie 
wflre  dann  nur  and  xoivov  gebraucht.  Feifalik  hat  ja  diese  form 
auch  in  seinem  texte  belassen.  2961  haben  beide  hss.  spradi 
J6iip  *da%  tu  du  statt  du  tu.  hier,  wo  zwei  fast  gleichlautende 
Wörter  neben  einander  stehen,  deren  Umstellung  denselben  sinn 
und  sogar  nach  der  Schreibung  denselben  reim  ergibt,  den  satz- 
bau aber  noch  dazu  glättet,  braucht  man  sich  über  gleiche  änderung 
von  einander  unabhängiger  Schreiber  nicht  zu  wundern,  dass  der 
genannte  vers  aber  von  C  ausgelassen  wäre,  vermutlich  weil  ihn 
der  Schreiber  schon  in  seiner  vorläge  verderbt  fand  —  ich  möchte 
die  Verderbnis  kennen,  die  er  da  vorgefunden  hätte  — ,  beruht 
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auf  eiDem  irrtum  Spr.s ,  blofs  du  fehlt  in  C.  nur  die  gemein- 
schaftlicbe  form  trundUen  2396  ist  nicht  so  einfach  abzuweisen, 
mit  Feifalik  sie  in  den  text  zu  setzen  mochte  ich  mich  nicht 
entschliefsen.  vielleicht  liegt  dialectische  eigentQmlichkeit  vor, 
möglich  auch  dass  darin  ein  alter  fehler  steckt,  auf  alle  fillle 
siod  diese  gründe,  die  es  Spr.  ^höchst  wahrscheinlich  machen 
dass  A  und  B  aus  einer  schon  verderbten  vorläge  stammen',  etwas 
dürftig,  lachen  aber  mUste  man  über  den  folgenden  satz  'die 
annähme,  dass  A  direct  aus  B  abgeschrieben  sei ,  verbietet  aller- 
dings der  umstand,  dass  A  auch  mit  C  in  mancher  lesart  über- 
einstimmt', wenn  nicht  Spr.  hier  von  seiner  lust  zu  corrigieren 
sich  dazu  hätte  hinreifsen  lassen,  die  Wahrheit  etwas  zu  ver- 
schleiern, er  selbst  will  an  mehr  als  100  stellen  die  gemeinsame 
lesart  von  AC  in  den  teit  setzen:  man  braucht  da  gar  nicht  mehr 
die  anzahl  von  fällen  dazu  zu  rechnen,  wo  aufserdem  noch  A  und 
C  gleiches  bieten,  um  Spr.s  ausdruck  'dass  A  auch  mit  C  in  mancher 
lesart  übereinstimmt'  einiger  mafsen  unaufrichtig  zu  finden. 

Spr;s  kritische  leistung  gipfelt  in  dem  satze  'dass  auch  C  mit 
A  und  B  auf  eine  gemeinsame  vorläge!  zurückgeht,  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, wenn  sich  dies  auch  bei  der  durchgehenden  Umarbeitung, 
die  diese  hs.  erfahren  hat,  nicht  mit  unbedingter  Sicherheit  wird 
erweisen  lassen,  wir  haben  demnach  höchst  wahrscheinlich  an 
den .  stellen ,  in  welchen  A  mit  C  gegen  B  übereinstimmt ,  die 
lesart  der  allen  3  zu  gründe  liegenden  hs.  vor  uns.' 

Falls  Spr.  unter  der  GAB  zu  gründe  liegenden  gemeinsamen 
vorläge  nicht  etwa  das  original  versteht,  worin  ihm  dann  jeder 
gerne  zustimmen  würde,  so  möchte  ich  den  sehen,  der  aufser 
ihm  seine  behauptung  für  'sehr  wahrscheinlich'  halt;  Spr.  müste 
ihm,  da  es  sich  'mit  unbedingter  Sicherheit  nicht  wird  erweisen 
lassen',  wenigstens  einige  bedingt  sichere  beweise  an  die  band 
geben,  nicht  jeder  wird  eben  Spr.s  Wahrscheinlichkeitsrechnung 
das  nötige  Verständnis  entgegenbringen  und  aus  'sehr  wahrschein- 
lichen' pramissen  so  'höchst  wahrscheinliche'  folgerungen  zu 
ziehen  vermögen. 

In  folge  der  ungenügenden  beweisführung  Spr.s  bin  ich  in 
der  glücklichen  läge,  die  mehrzahl  der  von  ihm  angefochtenen 
stellen  ganz  von  der  besprechung  ausschliefsen  zu  können,  näm- 
lich alle  die  fälle,  in  welchen  nur  der  umstand,  dass  B  2  hss. 
gegenüberstehen,  die  richtigkeit  der  lesarten  dieser  letzteren  er- 
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weisen  soll,  dahin  gehören  die  vv.:  891.  1288.  1329.  1338. 
1339.  1349.  1376.  1401.  1405.  1423.  1429.  1431.  1442.  1449. 
1457.  1469.  1477.  1480.  1519.  1541.  1577.  1578.  1586.  1594. 
1620.  1626.  1651.  1661.  1674.  1678.  1720.  1734.  1737.  1746. 
1755.  1766.  1767.  1768.  1770.  1778.  1780.  1789.  1811.  1819. 
1836.  1848.  1855.  1857.  1877.  1885.  1911.  1918.  1921.  1922. 
1923.  1929.  1933.  1942.  1971.  1979.  1995.  1997.  2016.  2030. 
2057.  2108.  2118.  2122.  2224.  2239.  2295.  2297.  2306.  2328. 
2331.  2349.  2394.  2422.  2467.  2483.  2522.  2534.  2564.  2607. 
2670.  2673.  2695.  2760.  2770.  2777.  2801.  2817.  2820.  2878. 
2892.  2915.  2919.  2926.  2934.  2937.  2964,  2970.  2978.  2990. 
2992.  3003. 

In  den  folgenden  ausführungen  werde  ich  auch  einige  be- 
merkuttgen  Strauchs  und  SchOnbachs  berühren. 

Für  C  bricht  Spr.  gleich  die  kräftigste  lanze,  indem  er  die 
Terse,  welche  Josephs  und  Marias  Vermählung  behandeln,  und 
die  ich  als  flickwerk  des  Schreibers  ausgeschieden  habe,  dem 
dichter  der  KJ  rettet,  für  ihre  echtheit  führt  er  folgende  be- 
weise an:  1)  die  einwttrkung  Hartmanns;  2)  drei  unreine  reime, 
welche  in  dem  einschiebsei  vorkommen  und  dem  reimgebrauch 
Konrads  entsprechen;  3)  den  gleichen  stil.  was  ersteren  punct 
anlangt,  so  habe  ich  mich  über  entlehnungen  oben  hoflentiich 
zur  genüge  ausgesprochen,  wie  bescheiden  übrigens  Spr.  hin- 
sichtlich der  entlehnungen  ist,  zeigt  die  bei  dieser  gelegenheit 
von  ihm  citierte  stelle,  die  als  muster  gelten  kann: 

C  32  Greg.  699 

«t  sprach  'ir  herren,  ich  minne     st  hete  xuo  ir  minne  enodt 
einen  man  in  dem  herzen  min,     weizgot  einen  starken  helt, 
an  dem  teil  ich  stcete  sin  den  aller  tiuristen  man 

mit  triuwen  unz  an  minen  tot     der  ie  mannes  namen  gewan. 

Der  zweite  grund  ist  schon  würksamer.  allerdings  kommen 
derartige  reime  auch  bei  Konrad  vor,  und,  was  wichtiger  ist,  sie 
sind  an  verschiedenen  stellen  von  C  ausgemerzt,  nämlich  232 
schreibt  C  im  reim  auf  man: der  engel  nam  ir  die  vorhte  dan 
für  ir  die  sorge  benam;  262  da  der  enget  enweg  kam: nam  für 
nns  schiet  der  engel  also  dan — ,  730  versinnen  kan:man  für 
verstän :  man.^ 

'  Spr.  führt  dieMD  letzteren  fall  nicht  an,  dagegen  780,  wo  kein  OQ- 
reiner  reim  zu  entdecken  ist,  und  1167,  wo  ganz  entschieden  nicht  de 
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Aber  dem  bearbeiter  von  C  gieog  es  eben  wie  so  vielen, 
die  den  splitter  in  anderer  äugen  sehen,  den  balken  im  eigenen 
Dicht  denn  auch  er  erlaubt  sich  in  seinen  znsatzversen  unreine 
reime  solcher  art,  so  im  einschiebsei  nach  966  numihän;  nach 
99bluU:Uat;  nach  1170  m.tiubMn;  die  doch  wol  deshalb  Spr. 
nicht  für  Konrad  in  anspruch  nehmen  will. 

Im  Stil  findet  Spr.  sdiliefalich  auch  das  stock  zu  dem  übrigen 
gedichte  passend,  über  diese  frage  ist  sich  schwer  einigen ,  da 
hier  die  kritik  mehr  als  sonst  vom  gefuhle  beeinflusst  wird,  da 
ich  aber  einleitung  s.  13  einiges  beigebracht  habe,  was  mir  für 
Konrads  stil  nicht  passend  schien,  so  wäre  doch  mindestens  eu 
verlaogen  gewesen  dass  Spr.  mich  widerlegt  und  seine  ab- 
weichende ansieht  begründet  hätte,  aber  der  ausspruch  'auch  im 
Stil  passt  dieses  stück  ganz  zu  dem  übrigen  gedieht'  genügt  als 
beweis,  mich  hat  er  nicht  überzeugt,  ich  finde  die  erzühlung 
der  plusverse  schleppend  und  mit  einer  menge  widerholungen 
belastet,  zudem  zeigt  sie  viel  mehr  die  anschauungeo  eines 
geistlichen  als  die  eines  ritters.  Dö  M  ii  ob  der  Müu  hdt, 
ubUb  vnde  sinne,  indem  sie  nflmlich  der  weit  entsagt  den  Juden 
wird  verkündet  dass  Maria  öffentlich  erklärt  habe  daz  $i  woüe  län 
aUe  man  durch  gotes  Sre,  und  woü  auch  irnner  mere  gegen  ddrre 
wüe  weeen  arm.  ich  will  nicht  direct  behaupten  dass  ein  laie 
sich  nicht  so  habe  aussprechen  können,  aber  wenn  wir  die  wähl 
haben  zwisdien  einem  laien  und  einem  mönche,  der  der  bear- 
beiter von  C  gewislich  war,  so  kann,  meine  ich,  kein  zweiüel 
darüber  obwalten  dass  die  verse  dem  letzteren  zuzuweisen  sind, 
noch  dazu  wenn  sie  in  dem  von  ihm  geschriebenen  exemplare 
allein  sich  vorfinden,  ein  weiterer  mich  bestimmender  grund 
ist  der,  dass  B  die  bessere,  C  die  schlechtere  hs.  ist,  und  dass 
erstere  keine  wahrnehmbaren  auslassungen  aufweist,  letztere  da- 
gegen recht  viele  einschiebsei  anbringt,  nun  behauptet  zwar  Spr. 
dass  hier  notwendig  der  Sachverhalt  vom  dichter  erzählt  werden 
fflflste,  da  Konrad  mit  den  werten  mtir  Uze  ah  diu  schrift  saget 
seine  qudle  bezeichne,  'auf  die  er  sich  hier  jedoch  nicht  be- 
rufen würde,  wenn  er  nicht  vorher  selbst  diese  vorgäoge  nach 
der  quelle  in  sein  gedieht  aufgenommen  hätte.'    aber  er  bringt 

wmuch,  den  reim  za  glitten,  den  Schreiber  von  G  veranlasst  hat  zn  ändern, 
londern  dn  leicht  sa  erklärender  gedankensprung.  denn  niemand  wird  wol 
den  leiB  toll  .*  arm  fOr  reiner  halten  als  bam :  arm. 
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leider  nach  seiner  gewohnheit  nicbu  vor,  auf  das  sich  seine  be- 
hauptung  stützen  könnte,  und  doch  hatte  gerade  diese  stelle 
eine  genauere  Untersuchung  verdient,  da  ich  das  stricte  gegenteil 
aus  ihr  herausgelesen  hatte:  s.  14  'die  zeile  mit  löze  als  uns  diu 
Schrift  saget  spricht  selbst  dafür,  dass  der  dichter  diesen  Vorgang 
nicht  genauer  erzShlt.  er  verweist  damit  einfach  auf  seine  quelle, 
das  Evangelium ;  ebenso  wie  221  mit  löze  ab  ich  die  wdrkeit  las. 
auch  dieses  loosen  erwähnt  er  blofs,  während  im  Ev.  cap.  8 
näheres  davon  mitgeteilt  wird/  hätte  nicht  Spr.,  wenn  anders 
ihm  nicht  blofs  schreibseligkeit  die  feder  führte,  meine  ansiebt 
energisch  bekämpfen  und  durch  eine  andere  besser  begründete 
ersetzen  müssen? 

Ist  es  ihm  so  keineswegs  gelungen,  die  verse,  welche  C 
mehr  hat  denn  B,  als  Konrads  eigentum  nachzuweisen,  so  ge- 
nügen seine  gründe  jebenso  wenig  dafür,  die  zeilen,  die  in  B  an 
dieser  stelle  stehen,  als  züsatz  des  Schreibers  zu  kennzeichnen, 
'schon  die  verse  der  einleitung,  91 — 140,  können  so,  wie  sie  B 
bietet,  nicht  richtig  überliefert  sein,  mir  wenigstens  scheint  es 
unerlaubt,  einem  so  verständigen  dichter  zuzutrauen  dass  er  ein 
und  dasselbe  werk  in  so  unklarer  weise  zweimal  kurz  hinter 
einander  mit  verschiedenen  namen  citiert  haben  sollte.'  dass 
die  verse  nicht  gerade  einen  glanzpunct  des  gedichtes  bilden,  ist 
gewis  richtig,  doch  auch  ein  verständiger  dichter  hat  seine 
schwachen  Seiten,  zudem  enthält  das  erste  citat  gar  nicht  den 
namen  des  gedichtes,  sondern  blofs  eine  bezeichnung  des  inhaltes, 
sodass  deshalb  der  würkliche  tilel  ganz  gut  noch  einmal  genannt 
werden  durfte,  was  ich  in  der  einleitung  s.  21  als  Vermutung 
ausgesprochen  habe,  es  wäre  für  ein  zu  lesen  sin  buock  kei%t 
da%  anegenge,  möchte  ich  heute  mit  mehr  Zuversicht  widerholen. 
Konrad,  auch  sonst  in  anakoluthien  geübt,  hat  sich  hier  eine  be- 
sonders starke  gestattet,  von  dem  satze  swer  ie  geMrt  oder  hat 
gelesen  sind  abhängig  die  nachsätze  100  une  st  van  drin  mannen, 
113  wie  si  zem  templo  wart  gezogen,  127  wie  ez  sU  darzuo  kam, 
dazwischen  sind  parenthetische  bemerkungen  eingeschoben,  die 
das  Satzgefüge  durchbrechen,  zugleich  bilden  diese  trte-sätze 
aber  ein  and  xoivov,  indem  sie  sämmtlich  auch  Vordersätze  zu 
129  daz  verewige  ich  hie  durch  einen  list  sind,  sie  werden  dann 
zu  guter  letzt  noch  einmal  aufgenommen  137  swer  des  $nmres 
irre  gät.  —  60  unser  habe  ich  gegen  AC  weggelassen ,  da  einmal 
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dadarch  dreisilbiger  schwerer  auftaa  eototOode,  der  sonst  bei 
Konrad  nicht  vorkommt ,  andererseits  auch  die  lesart  ?on  A  Jegus 
darauf  hinzudeuten  scheint,  dass  im  originale  hier  etwas  ge- 
standen habe,  was  den  Schreibern  ungewöhnlich  vorkam.  — 
95  wioke  B  ist  völlig  richtig  (gegen  nuic  AC,  nicht  AD,  wie  Spr. 
angibt),  nach  mUweten  ist  kein  komma  zu  setzen.  —  120  von 
dmme  B  bleibt,  dass  da  von  AC  mit  Gregor  994  stimmt,  ist 
ganz  gleichgiltig.  ebenso  1058.  1198.  1339.  1423.  1449.  1626. 
1669  usw.  —  190  vrarum  B  den  zusatz  der  hem  wa$  ein  zim- 
berman,  ob  iA  es  rdUe  gesagen  kan  weggelassen  haben  sollte, 
ist  flicht  einzusehen,  dass  im  Evangelium  steht  erai  mim  faber 
ligni  beweist  nichts,  da  der  bearbeiter  von  C,  wie  ich  s.  ISfT 
nachgewiesen  habe,  ebenfalls  nach  diesem  Evangelium  arbeitete.  — 
230  Schonbachs  conjector  hat  ebenso  viel  berechtigung  wie  jede 
andere  gute,  doch  brauchte  nVol  vil  nicht  in  wie  geändert  zu 
werden.  —  258  die  von  mir  in  der  anmerkung  ausgesprochene 
Terroutong  iA  bin  sin  diu  und  im  bereit  durfte  meinem  kriti- 
schen standpuncte  gemafs  nicht  in  den  text  gesetzt  werden,  da 
die  lesart  von  B  ganz  richtig  und  gut  ist.  —  282  ff  die  lesart 
Ton  C  ven  dem  w&nen  paradise.  irdiscKer  $pi$e  si  vil  kleine  nöx 
ist  nicht  Obel  und  hatte  allerdings,  wie  Spr.  bemerkt,  ebenso  gut 
in  den  text  aufgenommen  werden  dürfen,  wie  die  Zeilen  959  und 
960.  ob  die  aufnähme  an  beiden  stellen,  das  richtige  wäre,  mag 
ich  nicht  entscheiden.  —  375  so  mit  C  zu  lesen  ist  Überflüssig, 
es  versteht  ein  jeder  was  gemeint  ist  auch  ohne  diesen  zusatz.  — 
408  ob  und  zusatz  von  B,  wie  Spr.  will,  oder  auslassung  von  C 
ist,  ISsst  sich  nicht  feststellen,  in  solchem  falle  hat  B  den  vor- 
zog. —  438  ff  Spr.s  emendation  scheint  mir  hier  das  richtige  ge- 
troffen zu  haben.  —  478  auch  hier  ist  Spr.s  besserung  hübsch, 
doch  mochte  ich  lieber  mit  anscbluss  an  D  schreiben  im  hat 
niemen  wan  sin  böte  unxe  her  sU  gepftegen.  —  488  liegt  kein 
gnind  zur  Streichung  von  das  vor.  —  489  schreibe  ich  mit 
Strauch  khgunde.  —  517  schreibe  ich  jetzt  auch  gevSch.  — 
546  ff  Spr.s  auffassung  ist  annehmbar.  —  562  acceptiere  ich 
Spr.s  Schreibung  wan  ist  dtstti  rede  war.  —  564  f  dagegen  lese 
ich  sioie  aber  iA  dar  an  deheine  sAulde  hän.  —  623  ist  mit 
Spr.  für  statt  durA  zu  setzen.  —  774  Sp.s  huop  siA  ist  besser 
alsMcA.  —  799  mit  SchOnbach  küs  in  hol  zu  andern,  liegt  kein 
gnind  vor.  —  894  alz  für  aUez  wflre  eine  bei  Konrad  unerlaubte 
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kürzuDg.  —  989  streiche  ich  mit  Spr.  obtis.  —  1016  ist  mit 
Spr.  einnektec  (C)  zu  setzeo.  —  1154  sit  für  $üe  ist  eio  fehler, 
über  dessen  entstehung  ich  ?Ollig  im  unklarea  bio.  —  1184  Spr.8 
ergänzuDg  der  grimme  diet  ndA  dir  tobet  würde  den  gegensatz 
zwischen  dem  heutigen  yerhalten  der  menge  und  dem  spMereD 
aufheben.  —  1 198  wegen  der  Übereinstimmung  mit  Gregor  s.  zu 
120.  ich  schreibe  mit  B  gebreit  für  geepreit.  —  1219  ndmm 
BC  kann,  wie  SchOnbacb  will,  allerdings  beibehalten  werden,  tod 
der  teilung  des  folgenden  satzes  in  zwei  coordinierte  bin  ich  da- 
gegen nicht  überzeugt,  da  die  absieht,  weswegen  sie  teoier  vamde 
sein  wollen,  mitgeteilt  werden  muss,  was  hier  ganz  in  der  weise 
der  von  Spr.  angezogenen  Gregorstelle  geschieht.  —  1287  will  Spr., 
da  die  häufig  vorkommende  formel  heim  ze  lande  hütet,  so  schrei- 
ben, dabei  ist  aber  doch  zu  bedenken  dass  auch  der  reim  einfloss 
auf  Veränderung  von  redensarten  haben  kann  und  dass  ein  dichter 
eher  eine  gebräuchliche  redensart  dem  reime  accommodiert,  als 
dass  er  einen  unreinen  reim  sich  erlaubt  —  1299  ist  Spr.s  iesung 
statthaft.  —  1323  schreibt  Spr.  und  vdret  diees  mit  dem  tiege 
statt  des,  da  er  nicht  sehe  dass  der  dichter  sonst  den  artikel  als 
demonstrativum  gebrauche.  891  indes  hat  der  dichter  das  getan 
ah  diu  hele  gesaget,  aber  Spr.  setzt  hier  hinter  diu  gegen  beide 
hss.  ander,  wahrscheinlich  aus  demselben  gründe  wie  1323.  — 
1360  schliefse  ich  mich  Spr.  an.  —  1407  und  1417  schreibe 
ich  wie  SchOnbach.  —  1444  nach  Spr.  ist  'dem  texte  nicht 
durch  einschiebung  von  ick  nach  gedenke  geholfen,  vielmehr  ist 
dies  als  imperativ  zu  fassen,  das  widerspricht  aber  dem  Zu- 
sammenhang.' warum  ist  nun  aber  dem  texte  nicht  dadurch  ge- 
holfen und  warum  in  aller  weit  ist  gedenke  als  imperativ  au&u- 
fassen,  wenn  das  dem  Zusammenhang  widerspricht?  den  dummen 
gedanken,  hier  sei  der  imperativ  am  platze,  konnte  ja  auch  B 
gehabt  und  darum  das  ich  weggelassen  haben.  —  1459  beider 
ist  nur  Schreibfehler',  weil  die  anderen  hss.  6tdsr  haben,  eine 
kritische  prachtleistungl  —  1490  stimme  ich  Spr.  bei.  —  1492  ich 
lasse  jetzt  SchOnbach  folgend  meine  conjectur  fallen.  —  1499  der 
engel  zuhte  einen  ast,  daz  er  also  bSUe  brast,  daz  aber  Jdsep  er- 
sthrac  .  . .  *daz  aber  (widerum)  ist  nicht  möglich,  da  nirgend  ge- 
sagt ist  dass  Joseph  schon  einmal  erschrocken  sei.'  so  redet 
Spr.  und  schreibt  dar  ahe  (^^  dd  van  AC),  indem  er  behauptet 
'die  conjunction  daz  ist  ausgelassen  wie  1469.'    dass  an  der  an- 
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gefflhiten  stelle  eiD  ganz  anderes  abhflngigkeitsverhsütnis  vorliegt, 
will  ich  nicht  betonen,  sondern  den  möglichen  wegfall  des  daz 
zugeben,  aber  wie  steht  es  denn  mit  dem  widerfaolten  er- 
schrecken? ist  nicht  die  ganze  reise  durch  die  wttste  eine 
Schreckensfahrt,  auf  welcher  Joseph  möglichst  klein,  Jesus  mög- 
lichst grofs  erscheint?  steht  nicht  1350  ff  zu  lesen  Jö$ip  und 
itn  getmäe  wärm  der  tagalt  ungewon  und  erk(hnm  Utb  dd  von, 
und  1380  f  dUe  ir  J6tip  wart  gewar,  nu  was  Mn  angM  aber 
gr6%?  und  hat  er  nicht  eben  noch  geSufsert,  dass  kein  wasser 
da  sei,  das  sei  seine  meiste  not?  wie  kann  man  nur  so  ins  blaue 
hinein  behaupten!  —  1507  wenn  Spr.  s. 39  meiner  ausgäbe  ge- 
lesen hatte,  so  würde  er  gefunden  haben  dass  zwei  räuber  ein- 
zelnen fassungen  der  sage  typisch  sind,  vernünftiger  weise  hatte 
er  daraus  schliefsen  müssen  dass  zwene  doch  wol  ebenso  gut 
ursprünglich  sein  könne  als  zwelf.  und  wenn  das  der  fall  ist, 
so  behalte  ich  eben  zwine  bei,  weil  die  beste  hs.  so  überliefert, 
selbst  dann ,  wenn  auch  in  Der  maget  kröne  zwdf  mörder  er- 
scheinen. —  1563  mag  Spr.  recht  haben.  —  1669  schreibe 
ich  mit  Spr.  m  statt  inne,  — 

1680  der  unbarmherzk  man 

vani  ez  ze  aller  stunde 

mit  hehundem  munde 

und  mit  spilenden  äugen, 

ab  im  wcere  taugen 

daz  dises  wiUe  wcare. 
hierzu  Spr.:  *K.s  text  würde  den  falschen  sinn  geben  ^^das 
kind  lachte  stets,  als  ob  ihm  die  gesinnung  des  räubers  ver- 
borgen wäre."  das  entspricht  nicht  der  schon  geoffenbarten  gött- 
lichen natur  des  kindes,  das  auch  sonst  als  allwissend  gedacht 
wird  (3004).  gut  passt  dagegen  die  lesart  von  A:  ab  iz  wesse 
teugen,  als  ob  es  im  herzen  die  gesinnung  (die  schon  1676  f  an- 
gedeutete Sinnesänderung)  dieses  mannes  erkannt  hätte.'  wunder- 
bar I  drückt  nicht  gerade  der  hypothetische  satz  ab  ob  im  wwre 
timgen  das  gegenteil  des  im  prädicate  ausgesprochenen  sinnes  aus, 
oder  mit  anderen  worten,  sagt  nicht  dieser  nebensatz  deutlich 
dass  dem  kinde  der  wille  des  rüubers  nicht  taugen  sei?  aber  der 
text  bietet  nicht  einmal  dieser  Spr.scben  auffassung  räum,  da 
er  ganz  klar  lautet  ^der  räuber  fand  das  kind  immer  lachend 
und  fröhlich,  ganz  so  als  wenn  es  von  seiner  absieht  nichts  ahnte'. 
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dh.  auf  iliD  machte  das  kind  den  eiodruck  der  vollkommensten 
ahnungslosigkeit,  womit  doch  nicht  gesagt  ist,  es  sei  auch  wOrk- 
lieh  unwissend  gewesen,  ich  habe  in  meiner  einleitung  diese 
episode  als  besonders  schon  hervorgehoben  und  sagte  s.  9  ^das 
unschuldige  lachen  des  ahnungslosen  kindes,  der  stille  schmen 
seiner  mutter  und  der  laute  jammer  des  alten  mannes,  es  ver- 
einigt sich,  um  das  herz  des  rftubers  zu  mitleid  und  milde  zu 
bewegen/  ich  halte  daran  noch  fest,  selbst  wenn  Spr.  auf  gruod 
meines  ausdruckes  ^ahnungsloses  kind'  mir,  gewis  mit  gröfserem 
rechte  als  dem  Schreiber  von  B,  den  Vorwurf  machen  will,  dass 
ich  ^die  geofifenbarte  göttliche  natur  des  kindes,  das  auch  sonst 
allwissend  gedacht  wird'  aufser  acht  gelassen  hütte.  gerade  die 
lesart  von  A,  die  Spr.  so  gut  geHlllt,  ab  i»  wesse  taugen,  setzt 
die  tatsächliche  Unwissenheit  des  kindes  voraus,  wenn  wir  aber 
auch  mit  Spr.  uns  dieser  auffassung  verschliefsen  wollen,  über 
was  freut  sich  denn  eigentlich  das  kind?  über  die  änderung  in 
der  gesinnung  des  räubers,  weil  es  sich  nun  nicht  mehr  vor 
ihm  zu  fürchten  braucht?  doch  wol  kaum;  das  kind,  das  IOwen 
und  drachen  bandigt,  wird  sich  auch  vor  einem  menschen  nicht 
gefürchtet  haben,  oder  über  die  rettung  einer  verlorenen  seele, 
oder  schliefslich  über  seine  eigene  Schlauheit,  dass  es  des  fremden 
mannes  gedanken  erraten  kann?  es  wird  wol  keine  dieser  mOg- 
lichkeiten  einen  vorzug  vor  der  anderen  haben,  mag  auch  der 
grund  zur  freude  gewesen  sein,  welcher  er  will,  den  grund  konnte 
der  rauber  nicht  wissen  und  nimmermehr  anderswo  suchen ,  als 
in  der  kindlichen  Unwissenheit  Jesu,  deshalb  bietet  B  den  einzig 
möglichen  text  und  deshalb  ist  die  lesart  von  A  und  was  Spr. 
aus  B  machen  möchte  unannehmbar.  —  1695  ist  mit  Spr.  trehem- 
und  1738  akanfte  zu  lesen.  —  1740  dass  aiUm  gerade  ein  lieb- 
lingswort  des  Schreibers  sein  müsse,  kann  ich  nicht  einsehen, 
vgl.  übrigens  zu  2103.  —  1748  Spr.s  interpunction  ist  annehm- 
bar. —  1752  will  Strauch  kir  für  Jrer.  aber  das  verbum  ist 
keml  ^  1763  wi%  als  ein  eni  ist  ein  vollständiger  vers,  der 
durchaus  keinen  zusatz  braucht,  dass  auch  A  nicht  vor  aber 
hat  sondern  grd,  ist  ein  zeichen,  dass  den  schreibem  das  ein- 
fache tof«  und  der  kurze  vers  nicht  genügte,  weshalb  jeder  nach 
seiner  manier  änderte.  —  1806  fasse  ich  nach  Spr.  fiilschlich 
als  Parenthese,  ich  gebe  diese  gerne  auf  und  setze  hinter  gerad/i 
ein  komma,  indem  ich  den  satz  dem  voraufgehenden  coordiniere. 
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mit  Schönbach  schreibe  ich  jetzt  auch,  wie  B  hat,  die  hende  warn 
im  vil  gerade.  Spr.  behauptet  zwar,  waren  habe  nur  F,  B  da- 
gegen varen.  hätte  er  sich  aber  die  conjecturen  und  Verbes- 
serungen angesehen,  so  würde  er  dort  die  correctur  des  telsch- 
lich  im  texte  gesetzten  varen  gefunden  haben«  und  dass  das 
keine  conjectur  Hahns  ist,  geht  aus  dessen  Worten  in  der  ein- 
leitung  hervor  'von  den  daraus  [aus  dem  vergleiche  der  hs.)  sich 
ergebenden  Verbesserungen  sind  die  mit  fragezeichen  versehenen 
coDJecturen  zu  unterscheiden ,  welche  bald  offenbaren ,  bald  mut- 
mafblichen  fehlem  dis  alten  Schreibers  abzuhelfen  suchen.'  dem 
in  BF  übereinstimmenden  waren  gegenüber  muss  wol  auch  Spr. 
die  aus  der  lesart  giengen  C  gewonnene  klarheit,  dass  vuaren  zu 
schreiben  sei,  opfern.  —  1966  wie  Spr.  richtig  bemerkt,  ist 
kein  grund  vorhanden,  die  lesart  B  geprüevet  zu  verwerfen.  — 
1975  auch  hier  kann  der  text  von  B  bestehen  bleiben.  — 
1978  die  gote  etiezen  her  zeial  nach  ein  ander  üf  den  esterich, 
statt  stiexen  schlägt  Schönbach  ein  anderes  verbum,  wielzen,  vor. 
aber  abgesehen  davon,  dass  siiezen  durchaus  nicht  so  unpassend 
erscheint,  dürfte  eine  Verschlechterung  aus  wielxen  nicht  anzu- 
nehmen sein,  da  A  siurxten,  C  muxen  hat.  eine  sehr  schöne 
conjectur,  aus  der  sich  alle  lesarten  erklären  liefsen,  teilt  mir. 
Edward  Schröder  mit,  nämlich  eehuzxen.  in  ähnlicher  weise 
'kommt  dies  wort  oft  vor,  zb.  Rabenschi.  407,  5  iedoch  sehöz  Wi- 
tege  —  nider  von  dem  marke.  —  1980  scheint  Spr.  das  richtige 
getroffen  zu  haben.  —  2025  in  bdtaftige  sieht  Spr.  einen  Schreib- 
fehler von  B,  weil  die  anderen  hss.  bedächtige  und  vereunnen 
haben,  die  bedeutung,  welche  auch  Schönbach  nicht  passend 
vorkommt,  scheint  mir  hier  ganz  am  platze.  Schönbach  ist  es 
zweifelhaft,  ob  der  herzog  Affrodisius  noch  der  behaftige  man 
genannt  werden  kann,  nachdem  2020—24  seine  frommen  ge- 
danken,  die  ihn  zur  anbetung  führen,  dargelegt  waren,  ich 
glaube  dass  der  herr  eines  landes,  in  welchem  der  leide  tiuvel 
tinen  epot  prüefet  (1965),  recht  wol  behaftic  genannt  werden  kann 
und  zwar  so  lange,  bis  er  sich  bekehrt  bar,  was  erst  nach  2025 

eintritt 2040  lasse  ich  mit  Spr.  unt  von  B.  —  2069  ist  Spr.s 

absatz  möglich.  —2103  dass  die  lesart  von  AC  wörtlich  zu  Gregor 
751  stimmt,  ist  für  die  kritik  von  keinem  belang,  oder  glaubt 
Spr.  dass  die  lesung  von  B  falsch  oder  sonst  nicht  gebräuchlich 
sei?  ahten  will  Spr.  widerum  dem  Schreiber,  der  für  dieses  woit 
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eine  besondere  Schwärmerei  besitzen  muss,  zur  last  legen,  ob- 
wol  auch  A  so  hat  aber  Spr.  ^hegt  begründete  zweifei  dass 
dies  in  der  nun  verlorenen  hs.  A  stand.'  wodurch  ist  dieser 
zweifei  begründet?  und  weshalb  taucht  er  nur  hier  auf,  da  er 
doch  ebenso  berechtigt  ist  an  allen  anderen  stellen,  wo  man  Fei* 
faliks  text  auf  treu  und  glauben  als  den  der  bs.  A  nehmen  muss? 
was  die  Änderung  für  ahien  betrifft,  so  frage  ich :  was  sieht  wahr- 
scheinlicher aus?  dass  ein  dichter  ein  ihm  geläufiges  wort  des 
Öfteren  verwendet,  oder  dass  ein  abschreiber  aus  besonderer  ver- 
liebe für  ein  wort  verschiedene  vollständig  ausreichende  und 
passende  ausdrücke  (1740  schaffen  1768  helfen  2103  sagen)  ent- 
fernt und  jedesmal  dieses  lieblingswort  in  seine  abschrift  hinein- 
corrigiert?  gerade  dass  hier  das  wort  ahten  auch  in  A  steht, 
welche  an  den  beiden  anderen  stellen  anders  schreibt,  ist  ein 
beweis  dafür,  dass  auch  an  jenen  stellen  B  das  richtige  bietet: 
ich  hatte  darauf  s.  17  meiner  einleitung  hinweisen  sollen,  die 
gute  von  B  findet  damit  neue  bestätigung.  —  2160  ich  streiche 
eine,  aber  von  jene%  ein  üac;  da%  ein  stich  abzuweichen  zwingt 
der  umstand  nicht,  dass  andere  dichter  anderes  haben.  —  2167 
schliefse  ich  mich  Spr.  an  und  setze  jcemerlichen  er  sdiri,  nicht 
weil  Hartmann  einen  ähnlichen  vers  hat,  sondern  weil  eine 
änderung  von  B  aus  dem  von  Spr.  angedeuteteo  gesicbtspuncte 
sehr  wahrscheinlich  ist.  —  2266  ist  Spr.s  änderung  wand  er  hat 
gemach  für  ungemaA  sehr  hübsch.  —  2300  Schönbach  will  dd 
siacien  lesen,  die  conjectur  ist  nicht  übel,  aber  ebenso  wenig 
in  den  text  zu  setzen  als  Scherers  Vermutung,  denn  die  ruhige 
Sicherheit,  mit  welcher  Spr.  behauptet,  straden  in  reflexiver  oder 
passivischer  bedeutung  sei  nicht  möglich,  ist  eben  doch  noch 
kein  beweis,  ganz  ähnlich  ist  das  intrans.  spannen  s»  sich  dehnen, 
gespannt  sein,  gebraucht,  für  welches  Lexer  aus  den  Altd.  Wäl- 
dern den  beleg  gibt  al  ir  ädern  ^fienen.  mit  Spr.  der  lesart  von 
CE  zu  folgen,  dazu  kann  ich  mich  auf  keinen  fall  verstehen.  — 
2456  ein  änderst  ist  allerdings  unbefriedigend,  doch  wird  es  von 
F  gestützt,  vielleicht  ist  anders  zu  lesen;  4m  übrigen  ist  mir 
bekannt'  —  2464  scheint  Spr.  das  richtige  getroffen  zu  haben.  — 
2551  enoarp  bleibt  und  wird  durch  C  bestätigt,  welches  Es  warp 
hat,  nicht  warp,  wie  Spr.  behauptet,  das  in  meinen  Varianten 
fehlen  soll,  ich  hätte  allerdings  diese  lesart  aufführen  müssen, 
habe  aber  jedesfalls  das  in  meiner  abschrift  nicht  ganz  deutliche 
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«(weoD  es  wttrkiich  ein  solches  ist)  für  r  gelesen.  —  2751.  52 
will  Spr.  mit  AC  sireichen,  man  hOrel  ^sie  sind  schon  wegen 
des  sonst  nicht  belegten  alebenst  ▼erdächtig.'  man  sollte  nicht 
glauben  dass  das  jemand  sagt,  der  sonst  gar  gerne  unbelegte 
wOrter  aufspürt  und  dem  wOrterbuche  einverleibt,  aber  selbst 
wenn  aUbemt  gar  nicht  zu  dulden  wSIre,  könnte  deswegen  von 
einem  verdachte  gegen  die  ganze  zeile  nicht  die  rede  sein,  der 
Schreiber  hätte  eben  etwas  misverstanden  oder  sich  verschrieben, 
aber  einem  Schreiber  traut  Spr.  zwar  nicht  das,  wol  aber  die 
Wunderlichkeit  zu,  dass  er  zwei  zeilen  zudichtet,  nur  um  ein 
Dicht  existierendes  wort  anzubringen.  Übrigens  ist  aUbeHS,  wie 
ich  zu  schreiben  vorziehe,  dieselbe  bildung,  wie  dgdhe»,  das  auch 
Dur  einmal  belegt  ist.  —  2778  bat  Spr.,  glaube  ich,  recht  mit 
der  einschiebung  von  ir6te.  —  2952  lese  ich  jetzt  auch  nu  wer 
mz  e*  der  iumbe  vol  werde  %e  man. 
Kassel.  KARL  KOCHENDÖRFPER. 


VERBUM  UND  NOMEN  IN  NOTKERS  C APELLA. 

TOB 

JOHANN  KELLE. 

In  beiden  büchern  der  Capeilaübersetzung  ist  das  Präteritum 
der  starken  verba  auf  völlig  gleiche  weise  gebildet,  weder  im 
ablaut,  noch  im  wurzelauslaut  begegnet  irgend  welche  Verschieden- 
heit, auch  die  schwache  conjugation  zeigt  bei  der  tempusbildung 
keine  abweichung.  der  stammauslaut  der  langsilbigen  verba  der 
1  klasse  wird  vor  dem  suffixe  des  prät.  nach  gleicher  regel 
behandelt,  eine  Ungleichheit  findet  sich  überhaupt  nur  im  prüs. 
der  kurzsilbigen  stamme,  es  steht  neben  einander  einfache  und 
doppelte  liquida.  die  flexion  des  verbums  ist  vollständig  einheit- 
lich, ebenso  wenig  ergibt  sich  bei  der  nominalflexion  irgend  ein 
unterschied. 

In  zahlreichen  männlichen  o-stämmen  findet  sich  das  sufifix 
-eL  nur  bei  fogü  und  wthstl  trifiTt  man  für  -el  (fogda  286^  19; 
350',  36.1    fogdo  273%  6;  s.  fogdrarta,  wizegfogela.  —  wek- 

'  simmtliche  citate  besehen  sich  anf  den  text  bei  Hattemer  3, 263—372, 
dcD  ich  mit  der  ha.  872  der  atifubibliothek  in  SGallen  verglichen  habe.  — 
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sda  323',  18)  auch  -al  (fogal  359%  36;  360%  4.  fogalm  370% 7. — 
welual  313%  7).  neben  spiegd  (270%  26.  spiegdes  357%  9.  spfe- 
gele  304%  22)  und  nebd  (300%  15;  307%  17)  begegnet  spUgul 
(spiegule  301%  36.  spiegJm  278%  4)  und  nebul  (300^,  25.  ne- 
bulen  300%  22).  chiUeha  272%  28;  321%  8;  356^  6  wechseil 
mit  chOecha  272%  15;  273%  24;  316%  32;  321%  33;  343\  24. 
falenza  303%  20.  ktmdfalenxa  297\23  steht  faianxa  317%  12; 
336%  17  gegenüber.  —  367%  11  ist  mandegen,  309%  33  man- 
daga  gebraucht. 

Nicht  häufiger  als  diese  Verschiedenheiten  in  bildungssilben 
sind  die  abweichungen ,  welche  hinsichtlich  des  Tocals  am  Schlüsse 
des  ersten  teiies  von  compositis  vorkommen,  es  heifst:  mageMoka 
303%  30.  magezohün  282%  12;  359%  5.  —  magazokün  309%  25. 
samahafti  367%  12.  —  samohafti  346%  3. 6.  $amoUk  269*,  5.  — 
samilih  267%  7.  —  samdkkero  274%  35.  weidogutenno  357^  30. 
—  weideguiin  358%  22.  atahafla  37 1%  28.  —  atehaftemo  309%  5. 
mantioUchemo  340%  13;  —  mmtuUchemo  304%  12.  für  gotkät 
283%  23;  302%  31;  333%  20;  337%  2;  353%  20  ist  331\  20 
gaieheit  gesetzt  dem  subst.  umoartataUgi  326\  34  entspricht 
das  adj.  unwartesalig  327%  2. 

Wahrscheinlich  gehören  aber  selbst  diese  wenigen  wechsel- 
formen nur  der  mittelbaren  und  unmittelbaren  vorläge  an,  aus 
denen  der  SGaller  codex  872  geflossen  ist.  denn  dass  derselbe 
nicht  aus  dem  originale  geschrieben  ist,  muss  unbedingt  ange- 
nommen werden,  vielleicht  rOhren  die  sammtlic{ien  ungleich- 
heilen  in  bildungssilben  wie  in  zusammengesetzten  wOrtern  sogar 
erst  von  den  zwei  Schreibern  der  SGaller  hs.  her.  bei  einigen 
ist  dieses  sicher,  fogal  kennt  nur  der  zweite  Schreiber,  9pieg^ 
nur  der  erste,  beide  bieten  ferner  t  fdr  das  abgeschwächte  € 
des  Urtextes,  der  erste  nicht  selten  (s.  unten),  der  zweite  nur 
in:  altam  337%  38.  gutin  334%  20.  skäphinis  343%  2.  AUwü 
345%  18.  eiis  345%  24.  skirmist  350%  4.  erwerita  353%  25. 
murewiz  357%  7.  weidegtUin  358%  22.  tregist  363%  11.  sokUt 
366^  37.  werbin  369%  9.  —  angisten  346%  36.  gurtäflegün 
349%  28.  dieniste  360%  35.  und  unzweifelhaa  vom  zweiten 
Schreiber  sind  brüote  369%  7.  briutegomm  360%  22.  bnMe- 
gomen  369*,  11  gesetzt,  die  sich  neben  brüt  293%  33;  358\  30; 

collationeo  veröffenüichten  Steinmeyer  Zs.  17, 464—474;  18, 160;  Piper  Zs. 
f.  d.  pb.  13, 316—322. 
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370',  5.  brüiB  264^  12r358N9.  briUen  31 1^  18.  brtUegomo 
328',  33;  briUegamm  295^  33;  297%  35;  328%  27  finden,  mit 
welchen  briUechemmaia,  briUe$ang,  brAte^iiol,  briUlauft,  brtUltk, 
die  allein  begegnen ,  zusammenstUnmen.  abgesehen  aber  hiervon 
uod  von  gunmno,  das  schon  der  Übersetzer  neben  gwinno  ge- 
brauchte, ist  auch  in  Stammsilben  keine  Verschiedenheit  belegt. 

Formen  und  laute  sind  also  in  der  Übersetzung  der  2  ersten 
bacher  des  Capella  vollkommen  abgeschlossen  und  einheitlich, 
sie  sind  ferner  den  formen  und  lauten  in  der  Übertragung  der 
5  bUcher  De  consolatione  des  Boethius  völlig  und  allseitig  gleich. 

Bei  den  ablautenden  verben  wandelt  aiho  in  beiden  werken 
im  part.  perf.  A  in  to:  B  foresewm  233%  31.  geseioen  234%  24. 
—  C  enewen  301%  38.  inlautendes  nd  geht  auslautend  in  nt  (B  er- 
wmt  fant  uberwant  —  C  batU  enoant  fanS  fenlant  fersvant  über- 
want)  aber,  inlautendes  nck  wird  in  B  (getring  204%  11)  und 
C  (foUetrang  346%  28)  auslautend  zu  ng.  B  und  C  belegen  gwunno 
und  gwinno,  wurzelauslaut  /  wird  in  der  3  und  4  klasse  sowol 
im  präU  pl.  usw.  (B  begriffe  247%  16.  —  C  umbegriffen  277%  24. 
umbegriffe  368%  12.  anatruffen  368%  25),  als  auch  im  part.  perf. 
(B  begriffen  100%  7;  152%  24;  192%  19;  224%  11. 13;  246%  15. 
bemiffenen  59%  22.  —  C  begriffen  301%  8;  324%  1 ;  345%  4)  ver- 
doppelt, bei  diho  lassen  B  und  C  im  präs.  h  ausfallen :  dUntin 
162%  14.  bedio  192%  38.  bedien  127%  35.  —  dient  338%  4.  faro 
und  trago  werden  in  beiden  werken  in  der  2.  3  p.  sg.  präs. 
iod.  umgelautet;  slaho  und  waheo  dagegen  bewahren  in  B  (dahet 
157%  6.  7;  191%  5.  •oa*«eri02%35;  129%  6;  145%  20.  21)  und 
C  (anaslahet  265%  9;  293%  36.  widmiahet  309",  3.  wahset 
329*,  21.  32)  unumgelauteten  vocal.  in  der  1.  4  und  5  klasse 
bleibt  das  e  der  endung  des  part.  perf.  nach  r  stets  besteheol, 
wenn  dasselbe  unflectiert  ist.  tritt  aber  eine  flexion  an,  so  wird 
der  vocal  immer  ausgeworfen:  B  gebomes  63%  35.  ferlomez 
73%  16.  ferlomiu  75%  22.  ferlamee  93%  19.  ferhmön  36%  25. 
geehomir  60%  27.  gechamiu  251%  27.  erfamir  30%  30.  —  C  ge- 
IwrnAn  309%  6.  gebamero  316%  33.  /«rtonie»j267%  27.  er- 
fammno  358%  8. 

In  der  schwachen  conjugation  stimmen  die  beiden  Über- 
setzungen besonders  darin  zusammen,  dass  die  kurzsilbigen  verba 
der  1  klasse  im  präs.  liquiden  stammauslaut  teils  verdoppeln, 
teils  einfach  erhalten,  bei  bildung  des  prSlU  lassen  die  lang- 
Z.  f.  D.  A.   XXX.    N.  F.  XVUl.  20 
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silbigen  eeh  ausnahmslos  in  k  (B  dahta  191*,  13.  gwuhta  17%  17; 
25*,  16.  rckta  \%\  16;  159*,  28;  212*,  30;  213%  22;  217%  15. 
9krahta  202^,  32.  wJUa  14,  3.  —  C  rakta  286%  29;  278%  36. 
btdalua  299%  2;  303%  5.  ferärMlUa  299%  31.  z^hia  313%  2) 
übergehen,  freistehendes  t  fällt  aus:  B  arhtita  28%  16.  heUH^ 
78%  9.  fferf«cm^ra203%32;  210%  16.  ÄÄofa  210%  5;  111%  16. 
Uita  61%  4;  90^,  3;  235%  8.  nM  29%  15.  —  C  gmM&n  340%  8. 
hi^a  297%  30.  feito  278%  4.  im  part.  perf.  dagegen  bleibt 
einfaches  t  vor  dem  suffixe  bestehen:  B  gefrüatta  92^  21.  ^- 
stdttiu  195%  21.  —  C  gebreittiu  371^,  29.  eck  wandelt  sich  auch 
hier  in  A:  B  hedakie  37%  26.  gezuktm  23\  2b.  geraktiu  194% 
23.  —  C  bedahtiu  278%  13.  fetlukt^  289%  26.  ferstrahteH 
318%  27.  yehibero  267%  16.  ^erd^e  274%  1.  ^«niA^a  364%31. 
gexukia  271%  13.  gewunho  bildet  das  part.  gewurcket  (B  148%  32. 
—  C  293%  34;  368%  19)  und  gewarkt  (B  121%  21;  139%  22. 
C  293%  27 ;  343%  33).  kabo  ist  in  B  und  C  nach  der  1  conj. 
flectiert.  die  composita  belegen  auch  die  3.  in  B  ist  intkaho 
(conj.  sg.  1  entkabe  95%  26.  —  3  M/Mee  78%  22),  in  C  umb^- 
kabo  (conj.  sg.  3  umbekabe  332%  10.  —  umb^bee  332%  4)  mit 
verschiedenem  sufflxvocale  gebraucht,  neben  teäö  besteht  in 
beiden  werken  teilön:  B  teil^do  212%  17.  —  C  (aMn(b324%  17. 
zimbiTÖn  —  zimbero  findet  sich  in  C  nicht;  müot&n  ist  nur  ein- 
mal belegt:  m^t&n  281%  12.  von  den  verben,  weiche  in  B  teils 
zur  d-,  teils  zur  ^klasse  geboren,  flectieren  gerdn,  lad&Hp  fo(^ 
manön  auch  in  C  mit  doppelter  Stammerweiterung,  gewerd&n  — 
gewerden  in  C  kommt  in  B  nicht  vor.  jag^ — ja^^»  leid&n  — 
IHdSn,  tarön  —  tarin,  4zstad4n  —  üzsiadSn  in  B  fehlen  in  C. 
eklag&n  —  Magen,  tpiUn  —  sptMt  in  B  sind  in  C  nur  durch  je 
eine  form  belegt.  B  bietet  einmal  koUn  127%  23.  gMän^ 
238^  14.  —  C  einmal  gekolen  279%  5.    »Mndti  298\  18. 

Bei  der  ilexion  des  starken  und  schwachen  verbums  kommen 
die  beiden  werke  namentlich  darin  überein ,  dass  sie  die  2  p. 
pl.  präs.  und  prät.  ind.  und  conj.  ausnahmslos  nasalieren,  ist 
das  part.  pras.  unOectiert,  steht  in  B  und  C  ende;  ist  es  flectiert, 
ent-.  das  part.  von  leben  weist  in  B  und  C  flectiert  und  anflec- 
tiert  nur  end-  aus.  neben  wirda  steht  beide  male  totit.  das 
contrahierte  ubenlät  begegnet  B  224%  22  und  C  350%  1. 

Beim  nomen  treffen  die  beiden  arbeKen  gleichfalls  in  gans 
speciellen   puncten   zusammen,     der  dat.  sing,  kerige  steht  B 
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98%  17  und  C  353^  10.  die  id-stämme  haben  t  im  auslaut  uid 
vor  dem  suffixe  des  dat.  pl.  stets  bewahrt,  nur  wirde  Iflsst 
es  sowol  in  B  (sg.  nom.  wirde  82^  6.  30;  107^  35.  gen. 
wirde  \0S\  13.  dat.  wirdB  74%  9.  acc.  wirde  106^  3.  pL 
DoiD.  unwirde  108%  1.  dat.  wirden  116%  15;  189%  6),  als  auch 
in  C  (sg.  dat.  wirde  267%  22.  acc.  wirde  316%  30)  aus- 
nahmslos abgeschwächt  in  e  übergehen,  axis  dem  vollen  thema 
auf  mh  steht  beide  male:  ferien  B  179%  33.  —  C  361%  14.  die 
stimme,  welche  in  dem  einen  denkmal  aus  einem  zweifachen 
thema  flectieren,  weisen  auch  in  dem  anderen  eine  verschiedene 
grundform  aus.  B  setzt  pl.  nom.  leicha  239^,  25.  —  Uiche 
159%  11.  —  C  pl.  nom.  gehüeicha  287%  18.  acc.  gehUeicha 
268%  7.  —  geküeidie  315%  13.  ehUeeha,  sorga,  wella,  wiea  sind  in 
B  und  C  als  ö-  und  dn -stSmme  behandelt,  dass  auch  saga  (C 
dat.  M^n  263,  17;'  347%  15}  in  B  nicht  Uofs  vocalisch  flectierte, 
beweist  dat.  anatagün  31'',  31.  wunda  und  hafta  in  B  kommen 
in  C  nicht  vor.  facehela,  leüera,  liUa,  wadta  in  C  fehlen  in  B.  — 
ikala  belegt  in  B  (pl.  nom.  skalä  76%  10)  und  C  (sg.  acc. 
tkaMn  359*",  29)  nur  je  eine  entscheidende  form,  bei  stflmmmi, 
welche  anderwflrts  ein  doppeltes  thema  zeigen,  findet  sich  ge- 
meinsam in  B  und  C  nur  das  eine:  gimma,  rinda,  $Sla,  Mimma, 
tw4la,  %es9a  usw.  bei  wOrtern,  die  in  verschiedenen  quellen 
mit  verschiedenem  geschlechte  vorkommen ,  gebrauchen  B  und  C 
immer  das  gleiche;  zb.  bei  wistiAmn.  neben  femininem  rihii  be- 
steht in  B  (86%  8)  und  C  (273%  9)  neutrales  rike. 

Diesen  zahlreichen  speciellen  zusammenstimmungen  zwischen 
Boethius  und  Capeila  steht  nicht  eine  einzige  abweichung  weder 
bei  der  tempusbildung  und  flexion  des  starken  und  schwachen 
Terbums,  noch  bei  der  declination  des  nomens  gegenüber. 

Hinsichtlich  der  Stammsilbe  weichen  wol  ab:  B  chrinielih 
145%  10.  —  C  ckrAtdih  319%  26.  allein  es  seUt  B  und  C  bei 
elMl  die  umgelautete  und  nicht  umgelautete  form  neben  einander: 
B  iMUo  211%  2.  —  ehriuter  179%  26.  durtuteren  144%  30- 
C  iMiero  327%  14.  ckrOteren  319%  24.  —  chritOero  329%  18. 
eArntfer«»  329%  22.  vielleicht  sind  die  nicht  umgelauteten  formen 
Oberhaupt  dem  originale  fremd,  ckrkoto  211%  2  in  B  gegenüber 
tkHittro  327%  14  in  C  ist  jedesfalls  Irrtum  des  Schreibers,  der 
einige  male  üo  statt  eines  sonst  und  auch  im  Boethius  geltenden 
it  seUt:   r^ameni  51%  16.  m^OMit  80%  2.    dri^ben  40%  32.  — 
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mikede,  das  in  B  214',  27  für  müode  in  C  337\  23;  365^28 
steht,  gehört  gleichfalls  dem  Schreiber  an. 

Während  sich  also  auch  in  bezug  auf  laute  zwischen  B  und 
C  keine  Verschiedenheit  ergibt,  weisen  sie  dieselben  characteristi- 
schen  vocalveränderungen  aus.  üo  geht  in  beiden  werken  vor  h, 
auf  das  ein  vocal  folgt,  in  u  Über;  folgt  ein  consonant,  oder  steht 
k  im  auslaut,  so  bleibt  der  diphthong:  B  mtiAeT  174%  32.  nmki 
20r,  12;  204%  7;  214%  34  gegenüber  m&09t  50',  19.  gmM 
23',  2.  ruhön  122',  13  gegenüber  rüoh  122',  25.  shihe  179',  36. 
C  muhe  278',  28.  myhendo  277%  14.  muhet  280%  33.  Auha 
273',  36;  301%  4;  308%  24;  334%  32.  skuhen  299%  8.  seakuht 
334%  4  gegenüber  Mohta  299%  7 ;  330',  2.  geskAohtön  334%  30. 
hnhe  80%  4  in  B  entspricht  in  C  AüoA  268%  37. 

Unter  denselben  Verhältnissen  wandelt  sich  ie  (tu)  in  t:  B 
fliho  ziho  skiho  skihtig  usw.   —   C  fliho  %iho  Uehtskihiig. 

Umgekehrt  lassen  beide  Übersetzungen  vor  gutturalem  reibe 
laut  üo  für  a  und  ie  für  I  eintreten:  B  btüochen  203%  11.  ge- 
briiochen  173%  13;  —  152%  9;  —  164%  26.  Mohta  17%  12; 
30%  33;  —  45%  15;  93%  15;  —  100%  11 ;  120%  30;  148%  3;  - 
200%  35;  187%  8;  —  242%  37;  246% 2.  liehte  [—levis]  33% 20; 
47%  14;  58%  36;  —  88%  21;  —  129%  17;  134%  12;  —  169N 
25;  194%  22;  205%  29;  —  243%  36.  liekti  129%  16;  146%  15. 
liehtlih  107',  33.  lidUmüotig  178%  7.  gdlehteröt  183%  16;  - 
180%  34.  —  C  düohta  347%  29;  —  308%  34.  liehti  357%  8. 
liehto  364%  4. 

Ursprünglich  langer  vocal  wird  verkürzt,  wenn  auf  den- 
selben inlautendes  h  folgt:  B  diho  spiho  %%ho  faho  — jähen  soften 
geskahen  —  wdhe  usw.  —  C  diho  spiho  inblaho  faho  —  jähe  er- 
sahen usw.  steht  h  im  auslaut,  so  bleibt  der  vocal  lang:  tht- 
dih  spih  %th  —  z6h  —  höh  usw.  —  C  «peft  —  z6h  flöh  —  höh- 
flug  usw.  auch  dann  bewahrt  der  vocal  seine  länge,  wenn  zu 
dem  h  ein  consonant  tritt  (zb.  gefeho  —  gefihtiu,  nako  —  ndka], 
oder  wenn  es  ausfällt:  B  bedio  193',  38.  hedUm  127%  35.  dkiUen 
162',  14.    hüe  25',  24.    gdes  22%  10.  —  C  dient  338%  4. 

Auch  in  der  Wortbildung  zeigt  sich  nirgends  ein  unter- 
schied, unskadehaß  C  312'',  5  gegenüber  dcadohaft  B  82',  38; 
114%  33;  115%  19  rührt  vom  Schreiber  her.  vielmehr  finden 
sich  die  eigentürolichkeiten  des  einen  denkmales  auch  wider  in 
dem  anderen,    abgesehen  von  Psalm  146, 10  kommt  die  bildun; 
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gomm  nur  in  B  (21',  27)  und  C  (264^  11;  323',  11)  vor.  so- 
wol  B  als  auch  C  belegen  adj.  sinwelbe  (51^  35;  85*,  38;  234', 
11;  235',  21;  —  291',  26;  299',  25;  326\  28;  357^  6),  subst. 
tinwdbi  (234',  12;  —  316',  22;  345^  17),  die  sonst  nur  noch 
De  syllogismis  (558',  24)  und  im  cod.  Flor.  xvi.  5  (teretem  siniwMa 
Abd.  gU.  2,  535,  1 1)  getroffen  werden,  nur  B  und  C  kennen 
aufser  Kateg.  406\  23B  Umgseim  (118^  30;  185',  16;  190^  14; 
234',  2;  —  292',  10;  368',  26),  langseimi  (88',  22;  —  274',  18). 

Zusammenstimmend  ist  femer  die  rection  des  verbums  (zb. 
Mo,  diiago,  hefto)  und  die  construction  der  satze.  vielfach  ist 
ein  wort,  das  gemeinsam  in  den  lateinischen  texten  erscheint, 
mit  einem  gemeinsamen  deutschen  widergegeben,  ja  es  stehen 
im  Boethius  und  Capeila  gleiche  deutsche  ausdrücke  selbst  für 
solche  gleiche  lateinische  wOrter,  welche  in  allen  übrigen  ahd. 
quellen  in  anderer  weise  übersetzt  sind,  in  beiden  werken  ist 
aUemus  mit  hertwAsdig  (B  197^  32;  239',  21.  —  C  278',  5), 
dignuB  mit  geristtg  (B  247*,  26;  248^  7.  —  C  331^  6),  praevia 
mit  zeigara  (B  161\  13.  —  C  337^  15),  ratitmalis  mit  redolih 
(B  55*,  34.  —  C  268^  6),  fatum  mit  seshtnga  (B  198',  8.  — 
C  288',  9),  fartuna  mit  wiUdlda  (B  198',  17;  208\  15.  —  C  274', 
4.29;  277',  25;  296^  32;  312\  29),  turbo  mit  wanda  (B  36^ 
18.  —  C  277^  4)  usw.  übertragen,  porticus  in  der  bedeutung 
stoa  ist  B  228',  6  und  C  337',  26  mit  witcheUe  verdeutscht,  pru- 
äentw,  das  einmal  in  B  (48',  2),  einmal  in  C  (339^  33)  vorkommt, 
ist  beide  male  durch  das  nur  noch  in  den  Psalmen  begegnende 
frkotheit  ausgedrückt,  urhab  ist  wol  anderwärts  belegt,  hat  aber, 
80  viel  ich  weifs,  nirgends  die  bedeutung  von  causa /in  der  es 
B  198',  18.  22;  215',  1;  218^  5  und  C313^  18.22  ausschliefs- 
lich  erscheint,  wine^aft,  sonst  im  sinne  von  foedus  gebraucht, 
bedeutet  B  160',  23  und  C  268',  3  amar.  für  habitus,  vuUus, 
forma,  tpeeies  ist  B  23^  30;  177^  25  und  C  342',  30;  366',  24 
gädi  gesetzt,  recessus  ist  B  122',  15  und  C  272',  29;  273^  18 
mit  geiüäsen  ttete  umschrieben,  cerasque  componunt  wird  C  298^ 
19  mit  bldnotdn  iro  tabeUas  übersetzt  und  mit  gtblän^An  tabelAn 
wird  B  238^  14  auch  aequore  paginae  übertragen. 

Auch  da,  wo  sich  in  den  beiden  urtexten  synonyme  aus- 
drucke entsprechen,  ist  in  den  Übersetzungen  häufig  das  gleiche 
wort  gewählt  es  werden  zb.  fatigare  und  torquere  mit  muko, 
arrogart  und  vinücare  mit  anazocdiön,  drcuire  und  transire  mit 
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nbarfaro,  suppUeare,  implorare  und  orare  mit  fleMn,  tummw  vertex 
mundi  und  polus  mit  him^hd,  rapadtas,  cupidita$  und  cupiio 
mit  girheit,  fletus  und  Iwtus  mit  toHoft  usw.  Obersetet 

Gemeiosam  in  B  uod  C  findet  sich  ferner  eine  grofse  aniahl 
von  Wörtern,  welche  in  den  anderen  ahd.  quellen  nicht  belegt  sind; 
a)  verba :  abaziho,  anatoccMn,  blüom^,  dvarön,  enprm^,  fnäko, 
fundOy  gefidero,  gemengo,  gemetemm,  geiäligin,  giin,  gnmdo,  km- 
(ersiho,  sväro,  timherSn,  umhetribo,  umbewerbo,  üzgibo,  züotUngo, 
blänön  —  gebldnSn,  wikho  —  gewilAo;  b)8ubstantiva:  egetier,  fol- 
hgUehi,  gudele,  geheUi,  gezvdMte,  kimelgibd,  kimelgot,  houbethafti, 
meraier,  tmiemunga,  nähwertigi,  rarta,  seitsamg,  sestunga,  Aun- 
deda,  sveib,  svid,  toanda,  toerltxin^,  widerfart,  wlhälda,  wHckeUe, 
wUüobek,  %eigar€^  büiunga  —  wkotbüdunga;  c)  adjectiva:  cknitfe- 
/lA,  ir$amy  gedUnt,  gehende,  geristig,  gomeUh,  hertwäueUg,  hmge- 
lih,  liumencUg,  mammeniiam,  mitseheUe,  niefeg,  redoUh,  twer,  un- 
spüotig,  unwirig,  urdmxxe,  waUth,  zouferlih,  sile — geeele,  zegreä 
—  unxegreit,  ungewertet  —  ungewartösi. 

Daraus,  dass  uns  diese  ausdrücke  nur  durch  B  und  C  Ober- 
liefert werden,  kann  selbstverständlich  nicht  gefolgert  werden 
dass  dieselben  insgesammt  sonst  nicht  gebraucht  worden  sind, 
es  ist  dadurch  aber  wenigstens  bewiesen  dass  alle  den  ttbrigen 
ahd«  denkmälern  nicht  so  geläufig  waren  wie  B  und  C.  und 
eben  deshalb  bilden  sie  wie  die  Wörter,  welche  in  den  übrigen 
ahd.  quellen  nur  in  anderer  bedeutung  vorkommen,  ein  indivi- 
duelles merkmal  von  B  und  C.  der  wortvorrat  bestätigt  also  die 
gleich  characteristische  einheit,  welche  B  und  C  in  lauten  und 
formen  sowie  in  bildung  der  Wörter  ausweisen ,  und  aus  welcher 
allein  schon  hervorgeht  dass  dieselbe  person,  welche  des  Capella 
2  bücher  De  nuptiis  übersetzte,  überdies  des  Boethius  5  bOcher 
De  consolatione  übertragen  hat. 

Rem  paene  inutitatum  nennt  Notker  im  brief  an  bischof  Hugo 
von  Sitten  (JGrimm,  Kl.  schriflen  5,  190)  seinen  versuch,  latei- 
nische Schriften  ins  deutsche  zu  übertragen,  wie  hätten  demnach 
auch  gleichzeitig  mit  diesem  ausspruche  in  SGallen  mehrere  per- 
sonen  leben  können,  die  nicht  blofs  grammatikalisch  und  lexiko- 
graphisch vollkommen  und  allseitig  gleich,  sondern  selbst  stUistisch 
so  gleich  gewandt  zu  übersetzen  verstanden,  dass  nirgends  ein 
lehrender  oder  lernender  zu  erkennen  ist?  die  kunst  der  rede, 
zu  der  sich  die  Übersetzung  des  Boethius  und  Capella  stetlen- 
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weise  aabcbwiogt  (vgl.  die  metra  UDd  namentlich  C  Üb.  ii  metr. 
116—127  [ed.  Kopp];  B  Hb.  in  metr.  xii),  konnte  ja  ohnehin 
weder  gelernt  noch  gelehrt  werden,  und  wenn  congeniales  talent 
mehrere  da2u  befähigte «  wenn  zwei  meister,  welche  sich  seibat 
gebildet,  gleichzeitig  in  SGalien  erstanden,  dann  konnten  sich 
beide  bei  ihren  Verdeutschungen  unmöglich  jener  stereotypen 
manier  —  ich  komme  auf  dieselbe  zurAck  —  bedienen ,  welche 
Boethius  und  Capeila  kennzeichnet  und  welche  abermals  auf  einen 
gemeinsamen  Übersetzer  derselben  hinweist. 

Wackernagel  meint  dem  gegenüber  in  seiner  akademi- 
schen antrittsrede  Die  Verdienste  der  Schweizer  s.  26  nr  14: 
Wom  Boethius  hat  ein  andrer  die  zwei  ersten  bUcher  übersetzt, 
ein  andrer  die  drei  letzten  und  zugleich  den  Capella.'  im 
Lesebuch'  s.  ziu  ist  gesagt  Mass  Aristoteles,  Boethius  und  Mar- 
cianus  von  anderen  Übersetzern  herrühren,  als  die  Psalmen, 
Gregors  Moralia  und  Hiob,  und  von  mehr  als  einem.'  sie  seien 
durch  die  worte,  welche  sie  gebrauchen,  durch  die  Wortfügungen, 
die  sie  anwenden,  sowol  vom  Übersetzer  der  Psalmen  als  unter 
einander  unzweifelhaft  verschieden,  in  der  LG  81  wird  aufser- 
dem  auf  die  grofse  Verschiedenheit  des  Stils  hingewiesen,  welche 
zwischen  den  einzelnen  werken,  ja  innerhalb  derselben  hersche. 
einen  beweis  für  diese  behauptungen  zu  erbringen,  ist  aber  nir- 
gends versucht,  und  gesetzt  auch,  sagt  JGrimm  in  der  recension 
des  Lesebuches  (Kl.  sehr.  5,  189),  ^nicht  gehörig  beglaubigte 
Oberlieferungen  hatten  die  Verdeutschung  dieser  tractate  lauter 
verschiedenen  männern  beigelegt;  die  kritik  würde  mancherlei, 
was  sich  bOren  liefse,  aus  den  spracbformen  auch  für  die  an- 
sieht, dass  sie  dennoch  von  einem  und  demselben  Verfasser  aus- 
gegangen, gewinnen  können.'  es  ist  aber  nur  auf  das  subst. 
iba  hingevriesen ,  das  bei  Boethius  und  De  syllogismis  sich  findet, 
zugleich  wird  darauf  'aufmerksam  gemacht  Mass  eine  so  eigen- 
tümliche form  vne  das  fragende  na  im  übersetzten  Boethius, 
Marcianus  und  Aristoteles,  nicht  aber  in  den  Psalmen  steht.' ^ 

Zur  selben  zeit  brachte  auch  Graff  einen  beleg  für  innere 
Verschiedenheit  der  Übersetzungen,  er  schreibt  im  Sprachschatz 
1,721  bei  toih:  'kommt  Isidor,  Tatian,  Notkers  Psalmen,  Boethius, 
Kategorien,  Willenm,  die  heüae  dafür  gebrauchen,  nicht  vor.' 
und  mit  bezugnahme  hierauf  heifst  es  Denkm.'573:   der  verf. 

«  sie  findet  sich  38,  8;  43,  21;  63,  6. 
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der  Tollendung  des  Boetbias  'war  nicht  der  des  Marcianus  Ca- 
pella ,  wie  IvArx  bei  Hattemer  3, 259  und  Wackernagel  Verdienste 
der  Schweizer  s.  26  nr  14  meinen :  denn  im  Marcianus  Capella 
wird  wter  und  fancTiif  durch  tolA  widergegeben,  wahrend  sonst 
die  SGaller  Übersetzer  sich  ausnahmslos  des  wortes  AetYoc  be- 
dienen.' indes  diese  annähme  Graffs,  welche  oft  citiert  worden 
ist,  beruht,  was  zunächst  Boethius  und  Capella  anbelangt,  auf 
ungenauer  beobachtung.  sancft»  ist  im  Boethius  einmal  (35*,  6) 
mit  gatedeht,  einmal  (134^,  27)  durch  gateddUig  übertragen,  sonst 
steht  heilig.^  im  Capella,  in  dem  sancttts  überhaupt  nur  einmal 
vorkommt,  ist  es  gleichfalls  mit  heilig  widergegeben.^  daneben 
übersetzt  heilig  im  Capella  aber  auch  sacer\  das  264*,  26  durch 
gatelih,  336*,  26  durch  leidsam  verdeutscht  wird.^  wih  dagegen 
gebraucht  Capella  attsschliefslich  im  sinne  von  saeer.^  weil  nun 
im  Boethius  sa4^  mit  ausnähme  von  saerae  aedee,  das  29^34;  33^ 
27  durch  cftllecfta  ausgedrückt  ist,  und  abgesehen  von  saeris  34^  12. 
14  sowie  von  mcra  vasa  56^  27,  die  unübersetzt  geblieben  sind, 
nicht  vo^kommt^  so  fehlt  dort  auch  wih.  es  steht  nur  heäig,  weil 
nur  sanctus  übersetzt  ist.^  der  grund  für  das  fehlen  von  wih  im  Boe- 
thius gegenüber  Capella  liegt  also  in  der  lateinischen  vorläge,  nicht 
in  der  deutschen  Übersetzung  desselben,  welche  speciell  auch  in 
buch  1  und  2  vom  Capella  keinerlei  abweichung  ergibt,  umge- 
kehrt weisen  aber  diese  zwei  bücher  des  Boethius,  welche  nicht 
vom  Übersetzer  des  Capella  herrühren  sollen,  alle  die  eigentüm- 
lichkeiten  aus,  welche  sich  dort  finden,  so  wird  abgesehen  von 
>  saneta  eolla^  dero  heib'g'ön  haha  37*,  13.  taneto  foedere^  keiKgero 
gesurnfte  Wy  20.  $aneUnimum  ut,  ist  heitSg  99*,  2.  sanciusque  ae  de^ 
proximui,  fmUgir  ioh  goteHehSr  201\  10.  •—  201',  18  wird  atf8^  8i  U^ 
c£fia  durch  heiligeM  manne*  tSehamen  äbersetzt.  *  quod  prüdem 

sanetaque  sit,   ivanda  H  unstzilg  unde  heilig  ist  268^  22.  '  saeros 

cantus,  heiKg  sang  333',  23.  sacro  eandore,  heiligun  %orfU  336*,  5.  saero 
lunrine,  heilfgemo  Hebte  342*,  31.  saera  eonjugia,  keili^ge  gehileieke 
266*,  10.  ^  nnaschriebeo  ist  saeer:  264*,  7.  8;  331',  16;  368', 20;  Qo- 

öberseUt  ist  es  gelassen  283',  34;  289',  17;  295',  22;  331',  31;  333*,  16; 
337',  19;  362',  22;  363',  8;  364',  6.  18;  der  aasdruck,  mit  dem  es  glossiert, 
ist  widergegeben  337',  19;  352',  32.  —  das  sobst.  saerum  steht  316',  27;  — 
364',  6:  heilesdd,  *  toikiu  Sra,   bonos  saeer  315',  24.    wtba  ekrafly 

saera  vis  302',  30.  wibün  brüste,  saeri  pectoris  269',  35.  —  wtbhi  brut- 
lauften,  nuptiaUbus  saeramentis  331',  4.  *  anfserdem  steht  es  noch 

einmal  in  einer  späteren  glosse  viri  autem  saeri  sn  avd^  8i  is^  aas 
Parmenides  201',  14  (iv  6).  —  das  subst.  findet  sich  94',  21 :  saerum  eoH- 
jugii,  den  Sohaften  gebdeib.  »  nnabersetzt  79',  19. 
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den  cbaracteristischen  formen  und  lauten  (s.  oben)  in  buch  1  und  2 
des  Boethius  wie  im  Capeila  turbo  mit  wanda,  ratitmalis  mit  re- 
d$Uh,  prudentia  mit  fr&otheit  usw.  übersetzt,  die  sonst  immer 
anders  widergegeben  werden,  von  den  oben  s.  302  angefülirten 
wOrtero ,  welche  nur  in  B  und  C  vorkommen ,  begegnet  fast  die 
bälfte  gerade  im  1  und  2  buche  des  Boethius. 

Dass  im  1  und  2  buche  desselben  die  gleichen  formen  sich 
finden,  wie  im  3.  4.  5,  wurde  bereits  nachgewiesen,  auch  wurde 
geieigt  dass  die  erste  und  zweite  halfte  weder  in  hinsieht  der 
Wortbildung,  noch  in  bezug  auf  laute  geschieden  sind  (Sitzungs- 
berichte der  Wiener  akad.  phil.-hist.  cl.  cix  229  ff)«  ^^  a^^n 
5  bOchern  werden  überdies  dieselben  cbaracteristischen  ausdrücke 
geüroffen.  so  sprächön  58*,  31 ;  83*,  9;  —  UT,  5.  ursAochmön 
57*,  24;  —  228%  12.  frihwskaz  6l\  18;  —  111%  8.  mtm- 
ikihi  \b\  10;  26%  17;  36*,  2;  63%  19;  —  213%  24.  dcadohaft 
S2%38;  —  115%  19  usw.  hSuOg  sind  die  gleichen  lateinischen 
Wörter  mit  den  gleichen  deutschen  widergegeben,  so  wird  zb. 
abgesehen  von  allgemeinen,  fortwährend  begegnenden  zeit-  und 
bauptwOrtern  Imis  im  1  (44%  21.  30)  und  4  buche  (161%  23) 
durch  das  sonst  nicht  vorkommende  lene  übersetzt,  perpeiuus 
wird  im  2  (67*,  23),  3  (146%  2)  und  5  buche  (247%  31)  durch 
werig  verdeutscht,  das  sonst  gleichfalls  unbelegt  ist.  in  der 
ersten  und  zweiten  halfle  übertragt  widermexunga  (88%  21 ;  — 
244%  19;  248%  7)  comforatio,  bezeiehnaseda  (56%31;  —  21 4%  29) 
ngmßeatio,  wahrend  sie  sich  sonst  nur  in  anderer  bedeutung 
nachweisen  lassen,  oblitaque  meUe  rhetaricae  ae  musicae  dulee- 
dmü  ist  54%  18  durch  unde  satno  so  gehanogotiu  mü  rhetorica 
WKie  mü  musiea,  —  iUüa  poeula  melk  103%  10  durch  mü  ge- 
honagotin  sacMn  ausgedrückt,  die  nur  im  Boethius  vorkom- 
menden geägez&n,  hinafertribo,  ingelteda,  sigeera,  ungehugt,  unin-- 
gdtida,  wurAeda  usw.  begegnen  sowol  in  buch  1  und  2,  als 
anch  in  3 — 5. 

Allerdings  ist  in  der  zweiten  hjilfte  des  Boethius  mitunter 
ein  anderer  ausdruck  gebraucht,  als  in  der  ersten,  wie  auch  im 
Capeila  ein  lateinisches  wort  manchmal  anders  verdeutscht  wird, 
als  im  Boethius.  aber  diese  erscheinung  kann  der  sonstigen  all- 
seitigen und  vollkommenen  zusammenstimmung  gegenüber  um  so 
weniger  beweisen  dass  an  der  Übersetzung  zwei  personen  ge- 
arbeitet haben ,  als  die  ausdrücke  ganz  ebenso  auch  in  buch  1 
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und  2  einerseits,  in  3  — 5  andererseits  wechseln,  im  1  buche 
des  Boetbius  ist  idaUMr  29%  32;  39^  20  durch  kidare,  31\  3 
durch  mMare  übersetzt.  31^,  31  wird  es  durch  den  satz  die 
mih  i$  zihent  umschrieben,  wahrend  unmittelbar  nachher  34\  21 
für  den  satz  911t  deltdere  wider  mMara  gesetzt  ist.  nfmmttffi  foiMMi 
wird  im  2  (67^  28.  30)  und  3  buche  (97%  20;  154%  33)  durch 
da%  fordarösta  gAot  ausgedrackt;  daneben  steht  im  3  (97%  21; 
98%  4;  99%  32;  99%  3)  aber  auch  daz  bezesta.  lueifer  ist  im 
3  buche  (96%  13)  mit  tago9temo,  im  5  (205%  11)  mit  täA/otfem 
übertragen,  im  3  buche  ist  volupta$  nahe  bei  einander  durch 
luiUami  (117%  4),  gdust  (118%  30),  wunna  (125%  13;  126%  3) 
verdeutscht.  prae$eietUia  wird  im  5  buche  cap.  3  (221^,  6; 
223%  25;  224%  9)  mit  wizeniheit,  cap.  5  (229%  8;  233%  4)  durch 
farewizeda,  cap.  6  einmal  (248%  3)  mit  foremzeda  und  einmal 
(253%  3)  mit  wizetUheü  widergegeben ,  welches  sonst  im  5  buche 
acienlui  (223%  29;  233%  3.  8;  244%  11;  247%  12),  providaitia 
(223^,  1),  conseientia  (203%  17)  übersetzt  in  dem  ganz  kurzen 
capitel  7  des  4  buches  begegnet  sieben  mal  fortuna  und  fünf  mal 
(206%  29;  206%  7;  207%  6;  208%  15;  209%  26)  steht  dafür  eio 
anderes  wort. 

Und  nicht  blofs  im  Boethius,  auch  im  Capelia  sind  hisweiIeD 
yerschiedene  ausdrücke  für  das  gleiche  lateinische  wort  gewählt. 
poculum  imtnartaUtaiis  ist  289^,  3  mit  iwighmt,  346%  8  aber 
mit  untödigt  übertragen,  zur  Übersetzung  von  pedüsequiu  dieat 
292%  21  mitegengo,  327%  21  dienestwlb.  favar  ist  auf  zwei  seiteo 
der  hs.  drei  mal  verschieden  verdeutscht:  liumending  295%  21, 
sekko  296%  7,  ipeUdcko  296%  21.  vüta  ist  durch  wüta  272%  32 
und  fahibendd  286'',  12,  proUxüa$  durch  feitet  266%  29  und 
langtemi  274%  18,  nexio  durch  ntuta  332%  3,  bmU  315%  5  und 
zuaminegihefteda  287^,  2  usw.  ausgedrückt,  der  refrain:  semie 
caeli  templa  virgo  digna  tatUo  foedere,  te  9oeer  sMre  ceba  po9cit 
astra  Jupiter,  der  im  2  buche  acht  mal  in  kurzen  Zwischenräumen 
widerkehrt,  ist  drei  mal  verschieden  übertragen:  331%  5  hü  far 
üf  dUma  in  kimeUdce  9Üdd  geristig  frtaf  dA  9okhemo  gMMe, 
din  svir  iuppUer  heizet  dih  funden  über  die  hohen  Mtemen;  332%  3 
far  hina  üf  diema  in  himelitke  eeldä  wirdig  biet  iA  dax  dA  ad 
gehie^,  dA  heizet  funden  iuppiter  über  die  etemen  din  teer; 
333^,  3  fazo  dih  diema  üf  hina  in  himila  eoüh  gdMeih  gezimet 
dir,  iuppiter  diti  ivir  heizet  dih  faren  über  die  etemen.    334%  24; 
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334^  37;  336*,  9;  336\  31;  337^  9  steht  nur  stände  caeli  er 
cetera;  338%  19  icande  codi  ^t  reliqua. 

Es  handelte  sich  dem  Obersetzer  eben  nicht  darum,  den 
lateinischen  text  für  die  des  lateins  unkundigen  in  deutscher 
spräche  zu  reproduciereo ,  sondern  er  wollte  seinen  schüiern 
darch  deutsche  ttberselzung  und  erklarung  ein  grflndliches  Ver- 
ständnis der  geistlichen  bücher  und  namentlich  der  schulautoren 
▼ermitteln,  welche  man  in  fremder  spräche  nur  schwer  oder 
Dicht  volktttndig  erfasse.  ^  und  zu  diesem  zwecke  hat  er  mit 
den  werten  gewechselt,  wie  er  denselben  lateinischen  ausdruck 
einmal  übersetzte,  ein  anderes  mal  umschrieb,  wie  er  mehrere 
begriffe  in  einen  zusammenfasste,  oder  einen  begriff  in  seine 
teile  auflöste,  wie  er  hier  etwas  wegliefs,  dort  etwas  zusetzte, 
termini  technici  sind  meistens  durch  zwei  oder  mehrere  Syno- 
nyma erklärt  während  aber  diese  im  einzelnen  vorhandene  Ver- 
schiedenheit des  ausdruckes  beabsichtigt  war,  ist  die  fortdauernd 
herschende  gleichheit  desselben  unbewust  und  in  dem  sprach- 
gefllble  des  Übersetzers  begründet,  und  daher  bekräftigen  die 
immer  widerkehrenden,  sonst  aber  gar  nicht,  oder  nur  in  anderer 
bedentung  gebrauchten  wOrter,  was  schon  die  Untersuchung  der 
formen  und  laute  ergeben  hat,  dass  alle  5  bücher  des  Boethius 
von  üner  person  übersetzt  sind. 

Aber  abgesehen  von  der  stilistischen  Verschiedenheit  noch 
anderes,  sagt  Wackernagel  LG  81,  weist  darauf  hin  dass  der 
Boethius  von  mehreren  Obertragen  wurde,  so  wenn  ein  'abschnitt 
desselben  auch  abgesondert  und  eigentümlich  bearbeitet  vor  uns 
liegt.*  es  wird  also  angenommen  dass  der  codex  121/462  der 
Züricher  Stadibibliothek  das  metr.  ix  lib.  in  in  einer  anderen  fas- 
sung  überliefert,  als  die  SGallerBoethiushs.  825.  Denkm.'  572  da- 
gegen vermuten  in  dem  auch  selbständig  erhaltenen  stücke  'eine 
arbeit  eines  schOlers  Rudperts,  die  der  spätere  Übersetzer  des 
Boethius  3 — 5  mit  geringen  änderungen  seinem  werke  einverleibte.' 

'  arUttu  autem  ilUsp  quibus  tM  onusiare  vultu,  ego  renuntiavi 
nequ«  fas  mihi  est  aüier  quam  Heut  in$trumenU$  frm.  Sunt  enim  eeeU- 
tiatUei  HM  et  praeeipue  guidem  in  seolis  legendi^  quo*  imposHbile  e$t 
tine  Ulis  praelibaUs  ad  intellecium  integrum  duei,  sed  paulaüm  forte 
ineipient  se  commendare  vobis  et  praevaletitis  ad  Legendum  et  ad  dinih- 
üMiiMM,  quam  cito  eapiuntur  per  patriam  Hnguam,  quae  out  vix  aut 
non  integre  eapienda  forent  in  lingua  non  ^propria.  Notkers  brief  an 
bischof  Hogo. 
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Allein  die  lesart  $i  129^  7  im  SGaller  codex  muss  als  die 
ursprüngliche  aufgefasst  werden,  denn  nicht  blofa  i29^  4  ist 
das  pronomen  auf  das  vorausgehende  9unnün  construiert,  soq- 
dern  bis  zum  ende  des  satzes:  129^  9.  10.  21.  24;  130%  3.  5. 
tiu  sunna  129^",  7  im  Züricher  codex  für  st  im  SGaller  ist  also 
eine  spätere  verbessernde  einschiebung.  dass  auch  130^,5  m^e 
mit  z.  5  und  7  darauf  bezogenem  iz  im  SGaller  codex  oder 
sinne  mit  folgendem  er  im  Züricher,  dass  130^^,  10  einen  sin  im 
SGaller  oder  das  pronomen  in  im  Züricher  einem  Schreiber  an- 
gehöre,  Iflsst  sich  allerdings  nicht  nachweisen.^  aber  es  kano 
aus  diesen  zwei  sachlichen  Verschiedenheiten  in  der  überlieferuog 
—  alle  anderen  sind  irrungen  der  Schreiber^  —  um  so  weniger 
gefolgert  werden  dass  das  gedieht  ursprünglich  nicht  von  jeaein 
übersetzt  wurde,  der  den  ganzen  Boethius  übertragen  hat,  als 
die  beiden  texte  desselben  in  bildung  und  bedeutung  der  Wörter 
weder  unter  einander,  noch  von  der  ganzen  übrigen  Übersetzung 
in  irgend  etwas  abweichen,  hö,  das  130%  20  im  Züricher  codex 
hoho  im  SGaller  gegenübersteht,  ist  dort  17%  17;  211%  30  be- 
legt. ^  auch  hinsichtlich  der  formen  herscht  vollkommene  gleich- 
mäfsigkeit.  Ae,  das  in  füeret  131%  3,  und  ü,  das  in  wlstüm 
128%  8.  bfiUet  129^  10.  briUeni  129^  12.  scüfe  130%  11. 
sptUigen   130%  21    für  ^o  vorkommt,   bildet   gleichfalls   keinen 

^  der  vere  130\  3  da  pater  menti  eonteendere  augtutam  sedem  findet 
sich  etwas  verändert  auch  Capella  364',  \A  da  pater  aeiherios  menti  eoM- 
scendere  eoehu,  ist  dort  aber  anders  äbersetst  and  beweist  also  nichts  ior 
die  lesart  im  Boethins.  *  es  steht  sanichst  im  SGaller  codex  ver- 

schrieben 129',  1  »eteilel  fflr  seteilett;  129',  24  obe  fQr  under;  130',  29 
taz  Ui  taz  ist  ende  fflr  taz  ist  tist  ende,  auch  Itehtera  fiur  129',  17 
gegenüber  ItUera  uiur  im  Züricher  codex  ist  Schreibfehler,  veranlasst  durch 
das  vorausgehende  Itehti.  liehiera  passt  weder  lu  dem  lateinischen  pürier 
igniSf  noch  sn  der  folgenden  erklärong  in  demo  nehein  trüobi  ne  ist, 
Schreibfehler  ist  128',  2  si  meinet  für  ih  meinoy  denn  .i,^id  est  wird 
ausnahmslos  durch  ih  meino  ausgedrückt;  s.  129',  1;  130',  17. 

Im  Züricher  codex  ist  Schreibfehler  128',  19  wandöt  für  wandont; 
128',  24  des  skaffelöse  zimber  für  da%  seaffhldsa  vimber;  es  stand  des 
skaffblösen  mmberis;  130',  18  zefüore  für  zeirfilare,  verschriebea  ist 
129%  26  gemeinin  statt  geminnin;  128',  14  der  sg.  hoigheit  statt  des 
pl.  %{te  nube  Stoigheite,  —  129',  8  sind  die  worte  die  lide  tüot  anders 
gestellt.  128',  24  fehlt  »e  maehönne,  130*,  4  unde;  es  ist  ober  der  seile 
eingekratzt.  —  Schreibfehler  ist,  wie  die  Übersetzung  zeigt,  meae  130', 3 
für  ejus.  *  irdesken  n0\19.    wereU  128*,  6. 13;  128',  1. 13.     wUe 

129*,  3  im  Züricher  codex  sind  Schreibfehler. 
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gegensatZf  deno  es  rührt  im  Züricher  wie  im  SGaller  codex,  wo 
es  wider  (fervlühenün  24%  3.  müoUr^hedo  44\  28.  wiüle  69^  19. 
(Mnen  102^  17.  hmn  111*,  16.  mü«  32%  11;  —  184*,  34) 
begegnet,  vom  Schreiber  her,  von  dem  auch  irrtümlich  stuehe 
128%  24.  kmacAiu  130'',  26  für  stucehe,  kemachiu  gesetzt  ist. 
über  t,  das  beide  hss.  für  abgeschwächtes  e  zulassen,  habe  ich 
bereits  in  den  Sitzungsber.  aao.  gehandelt,  das  gebet  der  Philo- 
sophie 0  sator  terrarum,  wie  es  auf  fol.  49* — 51**  der  ehemals 
SGaller  saromelhs.  zwischen  anderen  philosophischen  excerpten 
steht,  ist  also  nur  aus  einem  anderen  Boethiuscodex  copiert,  als 
die  uns  erhaltene  Boethiusübersetzung. 

Dass  die  worte  desselben  infarmis  materia  sammt  der  im 
SGaller  und  Züricher  codex  gleich  überlieferten  Verdeutschung 
AaffeUsa  zimber  auch  im  siebenten  briefe  der  mustersammlung 
Rudperts  vorkommen,  hat  Wackernagel  im  Lesebuch^  (1873)  298 
Dachgewiesen,  es  ist  ihm  aber  entgangen  und  in  den  Denkm. 
aao.  nicht  erkannt  dass  an  der  spitze  der  stellen,  um  deren  Ver- 
deutschung ein  gewisser  P.  einen  ungenannten  bittet  %  ein  satz 
aus  Capella  steht:  guia  virtus  consteUaiionts  in  ictu  pungentis  est 
(Denkm.*  lxxx  4— 6  —  C  325',  35—  325^,  1).  während  aber  dieses 
aus  Gregors  homilien  entnommene  citat^  im  briefe  mit  den  werten 
übersetzt  ist:  wanda  des  kestimis  ehraft  fergät  unde  virloufit  in 
s6  langero  viriste  so  man  einin  stupf  ketdon  mag,  wird  es  im 
Capella  mit  den  Worten  übertragen :  tiu  ehraft  tes  urlages  fergät 
in  eines  stözes  friste,  ob  intemperies,  für  das  Wackernagel  und 
Denkm.  gleichfalls  keine  quelle  nachgewiesen  haben,  aus  Boethius 
oder  Capella  citiert  ist,  muss  unentschieden  bleiben.^  in  so 
ferne  dasselbe  aber  nicht  im  anschlusse  in  die  stelle  aus  Capella, 
sondern  erst  nach  informis  materia  steht,  das  unbedingt  aus 
Boethius  stammt,  darf  vermutet  werden  dass  es  gleichfalls  aus 
diesem  entnommen  ist.  die  Übersetzung  gibt  keinen  aufschluss: 
B  verdeutscht  toefer,  Cunmetemi  dero  elementarum,  ^intrerteda. 

Warum  die  worte  aus  Boethius  in  der  Übersetzung  desselben 
so  widergegeben  sind,  wie  der  briefschreiber  vorschlagt,  der  satz 

'  verba,  quae  ad  me  miiisHy  ut  tibi  exponam,  in  theodUeam  lin- 
guam  transiuli;  sie  enim  sonore  debent.     Rudperts  brief.  *  sed  ad 

hoc  tolent  mathematiei  respandere:  quia  virtus  constellationis  in  ictu 
pungmtis  (ms.  Belv.  puncii)  est,  Gregorii  m.  opera  omnia,  Par.  1705, 
tooi.  I  hom.  X  p.  1469.  '  Boelhias  145',  17  —  Rudpert  (Deokm.*  lxxx  8) 

«Capella  355M5. 
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aus  Capella  aber  nicht,  werde  ich  bei  einer  anderen  geiegenheit 
zn  erklären  versuchen,  zu  erörtern  ist  auch,  von  wem  die  ver- 
deutschungsvorschlage  herrühren,  wer  immer  aber  auch  den 
brief,  in  dem  sie  enthalten  sind,  geschrieben  hat,  auf  eine  Ver- 
teilung der  QbersetzungsUftigkeit  in  SGallen,  wie  Wackernagel 
LG  81  will,  weist  derselbe  ebensowenig  hin  (vgl.  auch  JGrimm, 
Kl.  Schriften  5«  189),  wie  das  bekannte  schreiben  Notkers  an 
bischof  Hugo  ii  von  Sitten,  denn  die  stelle:  quod  dum  agntm 
in  duoiu*  lihrn  Boetii  qui  est  de  consohaiane  pUhtopUae  ei  tu 
äliquantis  et  »aneia  trinüate  rogatue  ei  metrice  quaedam  eeripia 
in  hane  eandem  linguam  traducere  (Kl.  Schriften  5,  190)  ist  ohne 
zweifei  fehlerhaft  Oberliefert  und  angenommen  selbst  dass  Notker, 
als  er  seine  arbeiten  aufzählte,  erst  2  bQcher  des  Boethius  Obei^ 
setzt  hatte,  so  kann  er  die  3  anderen  später  übertragen  haben. 

VERBUM. 
I.   starke  conjugation. 

A.  tempnsbildnng.     1.  ablautende  verba. 

I  1.  biro  (ge-biro)  brieho  (fer-,  durh-brieho)  dudo  (in-fen-], 
zAo-diido)  chilo  chumo  (ana-,  be-,  dara-,  er-,  folk-,  füre-,  hara-, 
hina-ckumo)  be-fileho  fligo  frizo  gibo  (ge-,  üz-,  zesamine-gtbo) 
Kilo  (fer-hih)  izo  jiho  liso  (ge-liso)  mizo  (ge-mizo)  nimo  (abage-, 
öfto-,  6«-,  fer-,  gernimo)  mo  (ana-,  er-,  ge-,  hrnder-,  umbe-tSh») 
ge-skiho  spricho  (ge-,  züo-^epricho)  zAo-trito^  ge-wibo  ge-wOe 
zimo  (ge-zimo)  ziro  (fer-rziro)  —  bito  (ge-bito)  ligo  (ana-,  er-,  je-, 
inge-ligo)  $izzo  (ge-,  ini'[in-]8izzo^)  —  bristo. 

2.  prät.  ind.  sg.  1.  3  a:  abanam  anacham  analag  anawas 
bat  becham  chad  cham  flag  fottecham  gab  genam  gesah  getkah 
intsaz  jah  nam  sah  saz  was  widerewas  züoiAad  züotrat.  —  für 
inlautendes  eh  steht  A:  brah  sprak  züosprah. 

3.  prät.  ind.  pL,  conj.,  2  p.  sg.  ä;  belege  s.  unten  bei  der 
flexion.  vor  h  kurzer  vocal:  pl.  3  ersahen  sahen,  conj.  sg. 
3  jähe. 

.  4.  part.  perf.  a)  o:  dbagenamen  benamena  chomen  darachomen 
erehomeniu  ferholen  femomen  geboren  genaw^en  gesprwhen  hara- 
chomen.    irrig  mit  ausfall  des  vocals  ferzom  272^  4.    gebom 

^  ztUprah  292',  28  Schreibfehler.  *  trat  tu  287',  2  Schreibfehler. 

s  nebeo  ini-  findet  sich  in-  bei  tiwtsso.  nnr  int-  weisen  ans:  inikabo 
inthir^  inilä%o,  aussehlierslich  in-  «  int-  steht:  inhUo  ine/um  tn- 
gango  ingeino  ingurio  insldfo  intümi  ituundo.  —  bei  inekido  (inek»- 
dunga)  infako  begegnet  neben  tn-  abgeschwächtes  en-. 
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269*,  8;  274\21;  293%  24;  298%  16;  302-,  5;  321*,  4.  das 
e  fehlt  nur  Id  den  flectierten  formen:  g^omero  316%  33.  gt- 
hmiön  309%  6. 

b)  e:  frezen  gegeben  gelesen  gemezenm  gewebenemo  gewete- 
nemo  —  erUgenes  gebeteniu  gelegen  gesezen  ingelegenen,  von  er- 
siho  steht  ereewen  301%  38. 

5.  der  vocal  des  präsensstammes  wird  mit  ausnähme  von 
ligo,  eizxo  im  ind.  pl.  usw.  ausnahmslos  gebrochen,  belege  er- 
geben: anasiho  befikho  bricho  ckido  ehilo  ferbricho  femmo  fligo 
ji^ro  gesiho  geskiho  gezimo  gibojiho  liso  nimo  siho  epricho  um- 
hetiho  {kzgtbo  ziro.  von  thumo  steht  choment  —  chomht  chome  — 
ck(meni  —  chatnen  ehamenne  ehomentm. 

II  1.  bindo  (ge-^  zesamtnege-bindo)  birgo  (fer-,  ge-birgo) 
hringo  (nider-,  iiz-brmgo)  brinno  dringo  (ge-dringo)  dvingo  (be-, 
ge-domgo)  findo  (be-findo)  be-ginno  hilfo  (ge-hilfo)  killo  (ge-, 
misse-hillo)  ge-limfo  ge-rimfo  ringo  (ir-ringo^)  rmno  (ge-,  ir- 
rimo)  singo  (fore-,  uber-eingo)  toiderege-sinno  skillo  (fore-ekiüo) 
$lindo  (fer-slindo)  züo-slingo'^  spinne  springo  (er-,  ge-springo)  er- 
stincho  er-[ir]-stirbo  fer-svindo  ge-svingo  ge-svirbo  trincho  (folle-, 
gHrinehö)  be-wiUo  umdo  (be-,  ir-[er-],  fer-,  ge-,  uber-toindo) 
g-toinno^  voitbo  wirdo  wirfo  (ana-,  fer-,  hina-,  Hz-,  wider-, 
zesamine-,  ziio-wirfo)^  —  fihto  geflikto. 

2.  prät.  ind.  sg.  1.  3  a:  anatoarf  barg  gekalf  gelamf  gesvarb 
ffloan  ran  sang  dcal  sprang  ward  warf  zesammewarf  z-Aowarf. 

Inlautend  nd  wandelt  sich  in  nt :  bant  erwant  fant  ferslant 
fersvant  uberwam.    von  foUetrincho  steht  folktrang  346,  28. 

3.  prät.  ind.  pl.  usw.  u;  belege  s.  unten. 

4.  part.  perf.  a)  u:  bedvungen  befunden  bewundeniu  er- 
ffrungen  ferwundene  funden  g^nden  gedrungen^  gedvungenemiy 
gemmfene  gesüungenAi  getruncken  gewutl^knen  gwunnen  ubersungen 
zetamtnegebundenin. 

b)  oiferbargen  ferwarfenen  geborgen  worten&  —  gefhh- 
ttntmo. 

5.  im  präs.  ind.  pl.  usw.  haben  die  verba,  deren  wurzel  l 

^  die  voraübe  ir*  findet  sich  noch  in:  irdriu»o  irKehio  irreieho 
irrteeho  irrinfo.  irrinno  irsperreda.  io  der  regel  steht  er- ;  eraliin 
erbeuto  erblieho  erburo  erohtitno  er/bllön  erg&i  ergWto  ergrHfon 
erjtrundo  erkartSn  erhevo  erjungo  orUUo  erligo  erloskSn  erlüo- 
gen  emaitin  emiwSn  erröten  errozen  ersiho  ertkutto  erslaho  er- 
iperro  enprengo  erspringo  enUncho  ersvizMO  erwaUSn  erwego  er- 
veh  erwmulo  ^rwero  erwiU  ersUhi^  tr-  »od  er^  wechseln  b:  irbarön 
irdmeho  irfaro  irfuUo  irltdo  irmdro  irskeino  irskiTio  irgpiho  ir^ 
'tirbo  iriMcho  irwindo,  *  züsiungen  274*,  13  Schreibfehler. 

'  vor  10  fehlt  das  e  der  parlikel  stets  bei :  ffwinno  gwin  gwis  (gwU$o  un- 
gvnt)  gwUheit  gwüsön.  —  geunnnen  27 1\  3 ;  289',  28.  geumnnH  289',  36. 
; MoiNne  288\  10.  ^mranna  271 ',2.  ^atmmfMft  290',  23.  gewiuero  21h\  \% 
sowie  gtoar  gwon  gehören   dem   Schreiber  an.  *  zuwarf  327',  13 

•chfdbfehler. 
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oder  r  verdoppelt  oder  mit  muta  verbunden  schliersl,  e.  belege 
ergeben :  birgo  ferbirgo  fenoirfo  gehillo  gemrbo  hilfo  hiüo  dhVo 
ikzwirfo  wirbo  wirdo  —  fihio. 

Neben  prUs.  ind.  pl.  3  gwinneiU  339^  1.  conj.  8g.  3  gwixM 
28S\  10.  inf.  gwinnen  271^  3;  289^  28  steht  ind.  sg.  3  ^totmiier 
289^  36. 

6.  bringo  und  beginno  belegen  nur  das  schwacbe  prai 
brdhia  —  begonda;  formen  s.  unten,    part.  perf.:   brdht  üzbrdia, 

III  1.  bito  in-bi%o  er-blicho  glizo  (er-glizo)  be-,  umbe-grifo 
Udo  (ir-[er-]lldo)  mido  (fer-mido)  ge-rigo  rito  skino  (anage-, 
ana-,  durh-,  ir-[er-],  under-skino)  skribo  (ge-skribo)  ge-Mfo  am-, 
be-,  ge-smizo  sfädo  (abafer-snldo)  über-,  üf-stigo  be-,  durh-,  ir- 
[er-]8tricho  strito  svino  tribo  (hina-,  umbe-,  wider ege-tribo)  wi- 
dere-wicho  und  mit  verkürztem  wurzelvocal :  diho  (ge-,  misse-diho) 
spiho  (ir'[er']spiho)  er-xiho. 

2.  prät.  ind.  sg.  1.  3  et:  anaemeix  begreif  beü  ergkiz  er- 
skein  gUiz  inbeiz  skein  skreib  treib,  vor  h  (w)  contrabiert  in  e: 
erspeh  speh, 

3.  prät.  ind.  pl.  usw.  t;  belege  s.  unten,  wurzelauslaut  f 
wird  verdoppelt:  ind.  pl.  3  umbegriffen  277%  24.  conj.  sg.  3 
umbegriffe  368^  12. 

4.  part.  perf.  t :  anageskineniu  besmizen  bestriehena  erstricken 
gerigena  geskriben  geslifena  gesmizeniu.  h  geht  in  g  über:  er- 
zigen  267*,  21;  —  d  in  t:  abafersnitenen  305^  18.  erUtem 
345%  26.  erlitenero  274',  7.  fermiten  278',  13.  f  verdoppeil 
sich:  begriffen  301%  8;  324%  1;  345%  4.  —  294\  14  ver- 
schrieben  begrifen. 

5.  bei  diho  Mi  h  im  präs.  aus:  dient  338%  4. 

IV  1.  biugo  (niderge-,  üf-,  üfge-,  umbe-,  umbege^brngo)  biuto 
(fer-,  ge-,  in-biuto)  diiuso  (ge-chiuso)  diuzo  (ir-,  ziko-dfuzo)^ 
fliugo  (ana-fliugo)  fliuzo  ge-frimo  zesaminege-giuzo  fer-liuso 
skiuzo  (füre-,  ge-skiuzo)  durh-sliufo  be-sUuzo  ana-triufo  triugo 
(be-triugo).  vor  h  und  w  steht  t;  fliho  (hina-fliho)  xiho  (aba-, 
ge-ziho)  —  bliwo. 

2.  prät.  ind.  sg.  1.  3  ou:  floug,  vor  dentalen  contrabiert 
ö:  bot  chÖ8  gebot  Aöz.     ebenso  vor  h:  abaz(A  flöh  zöh. 

3.  prät.  ind.  pl.  usw.  u;  belege  s.  unten,  s  wandelt  sich 
in  r:  ind.  sg.  2  ehure  334%  4.  —  f  verdoppelt  sich:  ind.  pl.  3 
anatruffen  368%  25. 

4.  part.  perf.  o:  beslozener  betrogen  geboten  geehoren  ge- 
froren geskozenen  nidergebogene  üf gebogene  umbegAogonir  zeeami- 
negegozen.  mit  Umwandlung  des  $  in  r:  ferlornen  267%  27. 
von  geziho  steht  gezogen  269',  32;  358^,  37. 

5.  präs.  pl.  usw.  steht  die  brechung  ie.  belege  ergeben: 
anafliugo  chittso  diuzo  durhsUufo  ferbiuto  ferUueo  fliugo  fliute 

^  züduzen  313',  24  Schreibfehler. 
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fureAiuxo  gebhuo  geekiuso  inhhUo  skiuzo  triugo.  —  gez^  be- 
halt t. 

T  1.  a.  hevo  (er-hevo)  skepfo  (ge-skepfo)  fer-svero.  b.  faro 
ffr-[«r-J,  /er-,  füre-,  g&*,  hina-,  in-,  mite-,  über-,  Az-faro)  ge- 
grabe  ge-iado  tnalo  üaho  (äna-,  er-,  ge-,  über-,  wider-slaho)  trage 
(ge-,  üxge-,  züo-trago)  wahso  —  stando  (ge-,  üf-stando).  faro, 
trage  und  comp,  werden  in  der  2  und  3  p.  sg.  präg.  ind.  um- 
gelautet; belege  s.  uoten.  atuulaho,  widerskAo  und  wahso  bleiben 
uoumgelaulet:  anaOaket  265%  9;  293%  36.  mderOah^  309%  3. 
wahitt  329%  21 ;  329%  32.    über  cootraction  s.  unten. 

2.  prät.  ind.  sg.  pl.  usw.  üo:  füor  furefüer  geetüont  hütob 
stüont  trüog  uberfAor  üfstüent  züotrüog.  belege  CQr  den  pl.  s. 
unten,  stünt  Af  280%  4  ist  Schreibfehler,  pf  geht  in  f  über: 
coDJ.  sg.  3  shUfe  293%  22.  h  wandelt  sich  in  g:  ind.  sg.  3 
siüog  279%  4;  332%  30. 

3.  part.  perf.  a:  erfaren  erhavene  furefaren  gefaren  ge- 
graben  geladen  getragena  Azgeiragen.  —  furefam  296^,  13  ist 
Schreibfehler,  mit  Umwandlung  des  k  in  jf*(s.  oben):  erslagen 
302*,  6.  erslagenen  267%  31.  erslagenez  363%  33.  erüagenin 
272*,  17.  von  skepfo  steht  gedcaffen  304%  16;  —  301%  12; 
321%  8  irrig  geskafen.  geskajfeniu  306%  32.  geskaffeniu  344%  32. 
geiaffene  334%  32.  wird  däis  part.  flectiert,  so  fallt  wie  in  der 
1  und  4klasse  [s.  311.  312]  das  e  der  endung  nach  r  aus:  er- 
famemo  358%  8. 

4.  neben  stände  besteht  stän;  s.  unten. 

2.    rednpftcierende  verba. 

I  1.  ge-,  inge-bläso  Uze  (er-,  ge-,  infer-,  in-,  int-,  nider- 
Idzo)  rdie  (ge-rdto)  ddfo  (in-üdfo)  und  mit  verkürztem  wurzel- 
?ocal:  inblako  faho  (ana-,  be-,  in-[en-],  fer-,  füre-,  ge-,  umbe-, 
%io-faho)A 

2.  prät.  ind.  sg.  pL  usw.  ie:  anaßeng  enfieng  furefieng 
ingeblies  ingteng  riet  niderUez. 

3.  part.  perf.  ä:  erläzen  gdäzen  gerdten  inblahenen  infer- 
läun  intläzeniu  —  befangeniu  in  fangen  umbefangen. 

H  1.  falle  (ge-,  nider- falle)  be-,  ge-haUe  spalte  walte  — 
gange  (aba-,  in-,  üf-,  üzge-,  ze-,  züo-gango). 

2.  pr2tu  lud.  s^.  pl.  usw.  ie:  abagieng  gefiel  gieng^  ingieng 
^fgieng  trieb. 

3.  part.  perf.^a:   gehalten  —  ingangen  üzgegangenön  ze- 

4.  neben  gange  besteht  gän;  s.  unten, 
ui  1.   räefe. 

lY  1.   heize  (ge-heize)  skeido  (ge-,  under-skeide), 

*  iüfahendo  269%  22   Schreibfehler.  ^  8^(engh  312',  5   Schreib- 

fehler. 

Z.  F.  D.  A.   XXX.   N.  F.  XVIIl.  21 
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2.  prät.  ind.  sg.  pl.  usw^^ll':  gehiez  hiez. 

3.  part.  perf.  et:  geheizen  oeskeidenez  underskeidm. 

V  1.    loufo  (fure-loufo)  'mzo  (ana-,  fer-,  ge-,  niderfer-st4%o), 

2.  prai.  ind.  sg.  pl.  ustv!' jV:  liuf  313%  31.  liufen  280%  12, 
die  vom  Schreiber  herrOhreli^*'^ 

3.  pari.  perf.  ou,  ^:^%^filaufm  —  gestözen, 

B.    f  1  e  X  i  o  D. 
1.   prftsens. 

1.  ind.  l)sg.  Ip.o:  befinde  bito  femimo  fligo  heizo  singo  wirdo. 

2)  2  p.  e-8t:  chumest  daraehumest  dvingest  femimest  find^ 
gtsihest  gibest  heizest  infahest  sihest  singest  tregest  mrdest,  über 
tregist  363%  11  s.  296. 

3)  3  p.  e-t:  anaskinet  antuiahet  beginnet  begrifet  bitet  brichet 
bringet  chiuset  chumet  darachumet  diuzet  durhskinet  dvinget  enfahet 
erferet  erwindet  fq^et  ferfahet  ferferet  ferliuset  ferslindet  fliget 
frizet  furefahet  fureloufet  gebindet  gebiret  gefahet  gefallet  gAiUit 
geläzet  genimet  geskihet  gesprichet  gezihet  gezimet  gibet  gwinnet 
heizet  hinaflihet  hindersihet  irdriuzet  läzet  liget  liset  laufet  nmet 
ratet  sihet  sizzet  skeidet  skinet  skribet  spaltet  sprichst  treget  tribet 
triuget  uberstiget  überwindet  üzwirfet  wahset  waltet  widerslahd 
windet  wirdet.  contraction  findet  sich  bei  chit  \nchit  —  uberslät 
350%  1.  neben  wirdet  steht  wirt.  über  chumit  304%  7;  310%  12. 
ferit  285%  35.    gezimit  269%  36  s.  296. 

4)  pl.  1  p.  S-n:^  cheden  fememSn  geskeiden  heizen  sehen 
singen  werden. 

5)  2  p.  e-nt:  gebent. 

6)  3  p.  e-nt:  beginnent  bergent  biugent  chedent  chament  en- 
chedent  ezzent  fallent  fermident  flegent  fllegent  gefaUent  geheizent 
gerinnent  gwinnent  heizent  hinatribent  intsizzent  irrinnent  irsterbent 
nider fallent  singent  sizzent  skeident  skinent  skribent  sprechent  über- 
farent  wahsent  werdent  widerslahent  zihent. 

2.  conj.  1)  sg.  1  p.  e:  beginne  gebe. 

2)  2  p.  S'St:  bringest  chomest  farüi  fiegest  gebSst  gechtesat 
irspi^st  ratest  üzwerf^  waltest, 

3)  3  p.  e:  beneme  bere  binde  ehede  ehinne  erheve  ferstöu 
flege  fureloufe  fureskieze  gange  gebe  geskehe  gwinne  heize  hdk 
läze  misseheUe  sehe  spreche  stände  üf gange  umbebUge  umbeMbe 
werde  wideregetribe  zesaminegebe  zihe  zikogange. 

4)  pl.  1  p.  S-n:  fememen. 

5)  3  p.  e-n:  beginnt  durhskinen  geheizt  geskdien  trnuien 
werdin, 

3.  imp.  1)  sg.  2  p.:  far  hil  hilf  nim  sih  sing,  —  heve  sizu. 
—  lä  334%  29.    gelä  288%  9. 

^  über  den  laogen  Tocal  s.  Sitzungsberichte  aao. 
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2)  pl.  2  p.  e-nt:  ehoment. 

4.  iDf.  e-n:  anaskinen  hefdehen  brechen  bringen  cheden  ehelen 
ckomen  durhsliefen  durhstriehen  erfaren  erliden  entinchen  erwinden 
exen  faren  ferbergen  ferbteten  ferbrechen  ferUesen  fermiden  fer- 
nemen  fereveren  furechomen  geben  gebieten  gedihen  geheUen  geekehen. 
Sedcriben  gedahen  gesverben  gexemen  glizen  gwinnen  heizen  helfen 
hellen  hina faren  inläzen  irsterben  jehen  Idzen  ligen  malen  tnisee- 
dihen  mitefaren  nemen  niderferstözen  rinnen  sehen  singen  sizzen 
Aeiden  skinen  ddfen  slahen  spinnen  sprechen  springen  striten  svinen 
tragen  triben  uberfaren  uberslahen  iifstigen  Stnderskinen  wahsen 
werben  werden  wideregeeinnen  widerwerfen  wesm  zihen. 

5.  ger.  a)  e-nne-s:  dvingennes  fermidennes  geberennes  ge- 
htetennes  wahsennes. 

b)  e-nne:  b Aaltenne  diedenne  chtesenne  ehomenne  erfarenne 
fAtenne  ferslindenne  gebenne  gesehenne  gespringenne  helenne  hei- 
fenne  hinachomenne  inbietenne  irringenne  jehenne  lidenne  ringenne 
iingenne  sizzenne  skeidenne  skepfenne  dcribenne  triegenne  trin- 
chenne  werdenne,  —  singene  264\  11  ist  Schreibfehler. 

6.  part.  a)uDflecliert:  e-nd-;  \)  brechende  bringende  brin- 
nende  chedende  chiesende  dringende  dvingende  erfarende  fahende 
ferfahende  ferwerfende  fliegende  fliezende  fureloufende  gebende  ge- 
bietende gÄldsende  gesehende  infarende  laufende  nemende  sizzende 
skeidende  skepfende  sklnende  tragende  werdende.  2)  anaetözendo 
Wwenda  brechendo  erwindendo  fallendo  farendo  hevendo  hdfendo 
ksendo  dciezenda  tribendo  üzfarendo  üzgebendo  werdendo  zerendo 
ziofdiendo. 

b)flectiert:  e-nt-;  e-nd-  in  erblichendiu  farendiu  furdou- 
fendir  gangendiu  gesehendiu  glizender  gUzendiu  ligenda  ringendiu 
riofendiu  skinenden  wtderewichend^  rühren  vom  Schreiber  her; 
formen  s.  unten  beim  adj. 

2.   priteritum. 

1.  ind.  1)  sg.  2  p.  e:  ehure  wdre. 

2)  pl.  1  p.  e-n:  trüogen. 

3)  2  p.  e-nt:  chdment  wurtent. 

4)  3  p.  e-n:  anatruffen  bendmen  chdden  ehdmen  churen  da- 
rachämen  ersahen  ferfiengen  femdmen  fareskuUen  funden  füoren 
9äben'gefiengen  gehuUen  gendmen  gesahen  gesdzen  giengen  glizen 
hitxen  infiengen  Idgen  liezen  Hufen  runnen  sahen  sdzen  skinen 
^iionden  sungen  trüogen  üfstüondm  wdren  umbegriffen  wurten 
%^od»%en  zÜLoshingen,  —  343^  26  verschrieben  wurton. 

2.  conj.  1)  sg.  2  p.  i'U:  gesahist  sahid  wdrist. 

2)  3  p.  e:  bdre  bdte  bechdme  bewuUe  brdete  chdde  chdme 
daraehdme  durhbrdche  erchdme  funde  gäbe  gebute  gefide  geflenge 
g^gdbe  gesahe  gwunne   hieze  hinawurfe   insliefe  jähe  Heze  sähe 

21* 
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skine  tkAofe  spräche  stieze  trüoge  uhermmie  umbegriffe  ^twurfe 
u>äre  wurte^  »dme. 

3)  pl.  1  p.  i-n:  gMeÜin  trüogin. 

4)  3  p.  i-n:   daraehdwUn  ßorin  gaohin  getmnchin  hkMin 
ingiengin  liezHi  ioärin  umrtin. 


II.    schwache  conjugation. 

A.   tempasbildoDg. 
I  coDJagfation.    a)  kurisilbige  verba. 

1.  der  wurzelerweiteruDgsvocal  ist  im  präs.  nirgends  er- 
halten, in  folge  des  ausfalles  ist  liquida  teilweise  verdoppelt: 
conj.  sg.  3  gezelk  297^  9.  inf.  frummen  316^,  18.  gefrumnm 
314M.  j«2«ü«i315*,  29;  333^30.  »etten  291\  23;  297M7. 
ger.  zeUennes  321%  25.  gefrummenne  317^  16;  348*,  1.  ein- 
fache liquida  steht :  ind.  sg.  3  frutnet  320*,  8  und  inf.  genenn 
335%  16.  18.     muta  steht  immer  einfach;  formen  s.  unten. 

2.  im  prät.  ist  der  vocal  mit  ausnähme  der  verba,  welche 
die  Wurzel  mit  tc  schliefsen  (ind.  sg.  3  freuta  324%  32),  stets 
erhalten,  und  zwar  als  e:  anakgeta  enoekta  enoereta  feretön 
frumeta  habeta  inthabeta  legeta  sageta  uberlegeta.  über  erwerita 
353%  25  s.  296.  tvdo  zdo  sind  als  langsilbig  behandelt :  tv>aUa 
364%  31.    zaUa  291%  30;  322%  13. 

3.  auch  im  part.  perf.  ist  der  vocal  ausnahmslos  vor  dem 
Suffixe  geblieben;  a)  anagdeget  bezelet  gebahet  geleget  gesaget  ge- 
zdet.  b)  ej'buretin  envegeler  erwegetiu  gdegetemo  gesagetero  um- 
behabeta.    tlber  erweliten  319%  25.    fermulite  273*,  35  s.  oben  296. 

4.  neben  conj.  sg.  3  umbehabe  332*,  10  findet  sich  ti«- 
behabee  332%  4  aus  der  3  conj. 

5.  Verzeichnis  der  kurzsilbigen  verba  der  1  conj.:  ge-iaho 
er-buro  zesamine-chkbo  fero  frewo  frumo  (ge-frumo)  habo  (ana-, 
int-  [1  und  3  conj.]»  umbe-,  zesamine-habo-,  bt-kd>o)  Hugo  kgo 
(ana-,  anage-,  ge-,  über-,  zAo-kgo^)  fer-nndo  ge-nero  sage  (ge- 
sago)  lu>eh  er-wego  er-welo  weno  er-wero  zdo  (be-,  ge-zdo). 

b)  langsilbfge  verba. 

1.  bei  allen  lang-  und  mehrsilbigen  verbeo  ist  der  vocal 
im  pras.  ausnahoaslos  geschwunden. 

2.  im  prfit.  tritt  das  suffix  stets  unmittelbar  an  den  stamo; 
a)  umgelauteter  vocal  des  prfls.  erfahrt  dabei  rQckumlaut: 

anasazta  brandi  chaUa  gemangta  gerarta  gesUdta  gkmzta  hafta 
hinalan^a  Uingia  hzta  namda  rahti  rarta  sazta  skangta  umbe- 
warbti  warta  waztön  zaüa. 

'  342',  6  verschriebea  wurde.  *  zülegetön  316',  25  Schreibfehler. 
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b)  geminatioD  wird  vereinfacht :  anatazta  hrandi  chatta  Austa 
erfuUa  erskutta  fiUa  geirtin  gesiaka  gestnlta  lazta  tiamda  sazta 
diutta  stilia  waaUa  xaUa. 

c)  voQ  coDsonanteoverbinduDgeo  werden  verändert  nch :  skangta 
279',  20.  defuho  belegt  ddkta  268^  12;  319«,  29;  319^  1.  12. 
efddkta  354%  16;  —  321%  9.  duneho  bildet  düohtß  347%  29;  — 
308%  34;  —  371%  2  img  gedühtdn.  von  wnreho  heifst  es  worhta 
327%  21;  —  299%  4  worehta  Schreibfehler,  von  tid  fMi  d  vor 
dem  Suffixe  aus:  skunta  271%  33;  —  314%  23.  zunta  318%  6. 
ebenso  von  ft  ht  nt  rt  st  das  t:  antwurta  cknisHn  ferchmsti  g^ 
antwurta  gerarta  haftön  lusta  rarta  rihti  stifta  toarta  zorfta.  von 
furhto  steht  forhta  320%  24.  25. 

d)  einfache  consonanten  bleiben  unverändert  ausgenommen 
ch:  gerauhta  349%  25.  reihta  299%  24.  siHohta  369%  28;  — 
272%  14;  273%  3.  21.  23;  275%  11;  320%  7  süochta  ist  schreib- 
fehler,  cch:  bedahta  299%  2;  303%  5.  ferdruhta  299%  31.  rahta 
286%  29;  —  278%  36.  zuhta  313%  2.  —  cnüocta  279%  10.  oucta 
303%  32  gehören  dem  Schreiber  an.  t  fällt  vor  dem  suiüxe  aus: 
genötdn  340%  8.  hüota  297%  30.  leita  278%  4.  —  hitta  348%  7 
und  beitti  314%  8  sind  Schreibfehler,  von  liuto  steht  lütta  274%  7 ; 
364%  17.  lütttn  274%  21.  farewo  bildet  fareti  371%  21.  ga- 
rewo  belegt  gareta  269%  31. 

3.  im  part.  perf.  bleibt  der  vocal  ausnahmslos  bestehen, 
wenn  dasselbe  unflectiert  ist:  hechiret  bechhpfet  beiheftet  beneimet 
bettaubet  besturzet  bewendet  daragesendet  daragewlset  erfüllet  er- 
märet  ersprenget  ferdrucchet  fureilet  geantumrtet  gechoufet  ge- 
farewet  gefehet  gefideret  gefristet  gef'äoget  gegarewet  gegurtet  ge- 
hiet  gdeinet  gel&et  geliutpäret  geouget  gerihtet  gesezzet  geskeintt 
g^eikt  getreniAet  getrüobet  gewdret  gewelbet  gewerbet  gewiset  ge- 
zeiehenet  gezucchet  gezumftet  inzundet  uberrucchet  uberteilet  um- 
henusket  umberinget  zesaminegechnupfet  zesaminegeduhet  zesa- 
minegAalset  zesaminegeheßet  zesaminegerennet.  von  gewurcho 
steht  gewurehet  293%  34;  368%  19  und  geworht  293%  27; 
343%  33.  ist  es  flectiert,  fällt  der  vocal  stets  aus:  bechertemo 
ermärte  fersn^art&n  ferwiioftiu  gebriefte  gefehtiu  gefiderten  ge- 
füogtemo  gefüorter  gehite  gelitte  geringtiu  gesküohtön  gesougtSr 
geziertir  umberins^ez.  nach  liquida  n,  m  wandelt  sich  das 
sofOx  in  d:  beneimden  faregenamddn  gerandez  gezeichend^  se- 
saminegerandin. 

a)  e  erßhrt  rOckumlaut:  bedahtiu  ersparten  ersprangten  er- 
woHten  fersirahten  faregenamddn  gehaltemo  gelangte  gerahte  ge- 
randez gerarte  gesaztero  zesaminegeranden  zesaminegerarten. 

.  b)  geminatton  wird  vereinfacht:    behulter  ersparten  farege- 
nanidön  gekultiu  gerandez  gesaztero  zesaminegerandin, 

c)  eck  wandelt  sich  in  h:  bedahtiu  27%\  13.  ferluhtir 
W,  26.  ferstrahten  318%  27.  geluktero  267%  16.  gerahte 
274\  1.    geruhta  364%  31.     gezuhta  271%  13.   —  gechrumpte 
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305^  7.  getrüoptiu  355\  28.  geüapter  26S%  27  gehören  dem 
Schreiber  ao.  gemistt  für  gemüktin  276',  19  ist  Schreibfehler; 
gemisgtiu  333^  27  (s.  misktön  34 1^  20)  rührt  vom  Schreiber  her. 
d)  von  nd  Id  rt  fallt  d,  t  aus:  erwanten  267%  31.  gehaUem 
292%  4.  geskunter  283**,  21.  jerorfe  331',  15.  zetaminegerarteü 
306^  10.  einfaches  t  bleibt:  gebreiUiu  37 1^  29.  von  ereieticAo 
steht  erdt^A/a  344*,  20.  erddhtero  339^  29.  gegarewo  bildet 
gegareter  30l)',  t.  gegaretin  329',  3.  gegareta  304',  20.  vod 
getßnrcho  heifst  es  geworhtez  300',  10;  309',  29;  329*,  17.  je- 
tDorA/a  346^  19;  359^  32, 

4.  ein  verbum  fleciiert  nach  der  1  und  2  conj.  teile  —  teilön: 
piHs.  ind.  sg.  3  reifer  339',  11.  prat.  ind.  sg.  3  teilta  324',  4.  — 
part.  präs.  teilönde  324\  17.    comp,  ge-,  über-,  ze-teilo. 

5.  Verzeichnis  der  lang-  und  mehrsilbigen  verba  der  1  conj.: 
übero  dhto  ambahto  angesto  arbeüo  beito  er-beizo  ge-breito  brenno 
ge-briefo  bxio  büozo  be-chenno  chero  (be-chero)  .chetto^  chkcho  be- 
cUepfo  be-chndo^  chnisto  (fer-chnisto)  ge-chniwo  zesaminege^nupfo 
ge-choufo  ge-ckrumbo  chundo  chusso^  deccho  (be-deccho)  dendto 
(ir-ler-],  ge-dencho)  fer-döso  doumo  draho  (umbe-draho)  [er- 
druccho  zesaminege-d^üio  duncho  (ge-duncko)  farewo  (ge-farewoj 

?e'feho  feimo  ge-fidero  fiUo  flogerzo  fnähto  ge-fristo  fuUo  (ir- 
er-]fuUo)  fundo  ge-füogo  füoro  (ge-,  üf-,  züo-füoro)  furhto  be- 
gageno  garewo  (gß-garewo)  in-geino  glenzo  goutno  grundo  (durh-, 
er-grundo)  grunzo  grAo  grüozo  ge-,  in-gurto  kaho  (zesaminege- 
KaUo)  hefto  (be-,  zesaminege-hefto)  ge-heldo  anage-f  ge-,  unge-hio* 
hirmo  höro  (ge-,  hara-höro)  be-,  ge-huüo  Moto  (be-hüoto)  ilo 
(furege-,  fure-ilo)  irro  (ge-irro)  er-jungo  ge-leino  Uiio  lengo  (ge-, 
hina-lengo)  lero  (ge-lero)  lezzo  ge-Hcho  liehto  (durh-,  ir-liehto) 
ge-liubo^  liuto  ge-Uutpdro  ge-loubo  Unigezo  lözo  luccho  (fer-,  ge- 
luccho)  lustet  mdro  (ir-[er-]mdro)  meino  ge-mengo  tnisko  (gt-midco) 
muho  naho  nemo  (be-neimo)  nemmo  (forge-nemmo)  ana-nenio 
nöto  (ge-nöto)^  g-nüogo'^  umbe-nusko  ougo  (ge-ougo)  reccho  (ge^» 
ir-recdio)  reicko  (ir-reicko)  reizo  ge-,  zesaminege-renno  rerio  (ge-^ 
zesaminege-rerto)  rikto  (ge-rikto)  ge-,  umbe-ringo  ge-riso  roucko 
(ge-rmdio)  roufo  füre-,  ge-,   uber-nuxko  Himo  ^ri^ocko  rüaro 

>  cheUe  284\  8.  ehttiende  287*,  34;  —  314',  8  irrig  ehmUnt.  *  be- 
€hnd*a  280\3;  285\28:  324',  7;  368',  29.  beehndiSn  305',  4.  beekndti 
360M1;    —    287',  31;    297',  16    verschrieben    bechenäta,  *  eliussm 

303',  29;  340',  34.  chussende  nS\21.  cAia^mf«  334*,6.  cAtMto34r,20. 
23;  358M7;  —  311',  29  in  folge  des  anmittelbar  vorsusgehenden  ehöton 
verschrieben  chossSn  för  ehusten,  ^  ^•h(en  282',  16;  290',  31;  292',  9; 

319',  13;  338',  18.27;  —  263,15;  268',  6  verscbncbeii  gehiim,  316',  2 
^nagehüen,  *  geltebia  269*,  15  gehört  dem  Schreiber  an.  '  noitt 

371',  14;  —  291',  17  notte  Schreibfehler.  '  vor  n  ist  das  e  der  ptrtikel 

btets  ausgelassen  bei:  gndda  gnddig  gnote  (gnöto,  gndtSr)  gnSs  (hüt- 
gnöz)  gnözskaft  grwht  gnüoge  gntlogo.  —  gnotön  340',  8  gehört  den 
Schreiber  an.  vor  r  fehlt  es  immer  bei :  greht  (ungreht)  grehU,  —  gl(k- 
niue  347',  5  {i.  329',  31)  grobo  365',  22  sind  Schreibfehler. 
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darage-,  fure-sendo  sezzo  (ana-,  ge-,  zikoge-tezzo)^  tkakho 
skeino  (ge-,  ix-[er-]8keiiw)  Aello  sürencAo  skirmo  dcriccho  skuho 
(g^dnAo)  skundo  (ge-skundo)  skutto  (er-,  ^\z-8kuUo)  üoufo  smelzo 
fer-snüoro  soufo  (be-soufo)  sougo  (ge-sougo)  er-sperro  er-sprengo 
iprungezo  sptlo  stdto  (ge-Udto)  ge-steüo  stercho  stifto  stillo  (ge- 
stiUo)  itiuro  be-stoubo  fer-streccho  ge-stuUo  be-sturzo  süocho  (be- 
süocko)  8Ü0ZO  svdro  ge-8vdso  svizzo  (er-svizzoj  [1  und  2  conj.] 
(etto  (ge-,  über-,  ze-teilo)  tödo  getrencho  tröste  (ge-trösto)  troumo 
trüobo  (ge-trAobo)  tumo  üobo  (ge-iiobo)  wdno  warmo  ge-todro 
be-u>elbo  be-,  er-wendo  werbo  (ge-,  umbe-werbo)  werto  er-weto 
wezzo  wikho  wiso  (dara-,  darage-,  zesamine-wiso)  fer-u)Aofo 
umrAo  (ge-wurcho)  ant-,  geant-wurto  be-,  fore-,  ge-zeicheno  ziero 
(ge-ziero)  zorfto  zuccho  (ge-zuecho)  ge-zumfto  zundo  (in-zundo), 

n   coMJugation. 

t.  abschwächuog  des  wurzelerweiterungsvocals  findet  sich 
im  präs.  oirgeods.     verkürzt  ist  derselbe  im  cooj.  und  imp.  sg. 

2.  auch  im  prät.  erklärt  sich  der  vocal  e  aus  Übergang  in 
die  3  conj.:  ind.  sg.  3  daragereta  316^  33.  gewerdeta  273%  15. 
conj.  pl.  3  manetin  287^  21,  —  redeta  292%  4;  294%  7  rühren 
vom  Schreiber  her.  lang  ist  der  sufBxvocal  aber  nur  vor  der 
eodung  -ta. 

3.  im  part.  perf.  steht  gleichfalls  ausschliefslich  unge- 
schwächter suffixvocal  vor  der  eudung.  geladet  296%  19.  ge- 
ladete 269^  9.  gemanetiu  2S0%  4  sind  nach  der  3  conj.  gebildet, 
vor  langer  flexionssilbe  wird  derselbe  jedoch  kurz. 

a)  unflectiert:  beskowöt  darageladöt  erfoUöt  erniwdt  forege- 
ladöt  geantfristöt  gebadöt  gebetöt  gebildöt  geeichöt  geeiscöt  gefe- 
UenAt  gefleröt  gehmdelöt  gehefenöt  geheilegöt  gehelmöt  geladdt  ge- 
loböt  gemaehöt  gemammenteamöt  gemanöt  genamöt  geniunöt  gerigöt 
geedUgöt  gesamenöt  getibenöt  gesippöt  geskafföt  getemperöt  gewarnöt 
gewerf&t  gewidermezöt  gewizegöt  gewormöt  gezügedöt  gwissöt  in- 
gdaddt. 

b)  flectiert:  fertiligöta  geahtöten  gebildötez  geblüomotün  ge- 
burüchotiu  gedrifaltotir  geeinoter  gefeddgoldöte  gefureknOotiu  gt- 
heilegöta  gdabotiu  gemaehötez  gemaiUelöte  gemidceloten  genamoter 
geniunöten  geraspöten  gesdligötm  gesamenöte  geskidöte  gestemötez 
getapföte  geüföta  gewehselotiu  gewilUgotiu  gezvifältoter. 

4.  fünf  verba  flectieren  nach  der  2  und  3  conj.:  1.  dara- 
gerön — dara-geren.  2.  ge-ladön — ge-ladSn.  3.  mandn  (ge-manön) 
—  manih  (ge-manin).  4.  ge-werdön  —  ge- werden.  —  5.  loben 
steht  gdobön  gegenüber. 

5.  Verzeichnis  der  verba  der  2  conj.:  ahtdn  (ge-aktön)  andön 
onterön  (ge^nter(hi)  ge-badön  bartnön  ir-[er-]barön  brust-benddön 

1  i^esaztemo  280',  18  Schreibfehler. 
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here-herg6n  ge-h&ehaftön^  beton  (ge-hetön)  biUön  (ge-bäddn) 
blachesön  blänön  blAomön  (ge-blüomön)  ge-bolön  bruccMn^  ftticke^ 
tön  ge-burlichön  chinddn  cUafön  cklagön  €hordn  (ge-dmön) 
chösön  (zvivd-chöidn)  chuzeUn  danchön  dienön  (fer-diendn)  din- 
gdn  donnerdn  ge-drifak6n  duntMn  ge-äunnerön  dvarön  ebenön 
(ge-ebendn)  ge-eichön  ge-einön^  eiskön  (ge-eiAön)*  ge-eUendän 
eüenön  endön  fadön  gefure-fangön  fazdn  ge-feddgolddn  fer- 
gön  festenön  (ge-festenön)  ge-fierön  flehön  foüön  (er-foUdn) 
forderdn  fordern  ge-frehtön  ant-,  geant-frtstön  ge- frönt Adn 
gahön  ana-gangön  gerön  ([2  und  3  codj.]  dm'a-gerön)  geinön 
germendn  ge-grasegön  er- greif &n  handeldn  (ge-handeldn)  he- 
fenön  (ge-hefendn)  ge-heilegdn^  ge-helmdn  hertdn  gefure-kullön 
jagdn  ge-lahdn  laddn  (darage-,  forege-,  [2  und  3  conj.]  ge-,  inge- 
laddn)  kuterdn  lazdn  lecchdn  leidegdn  Hchesdn  Uudön  ge-hbön 
[s.  loben]  hmfdn  madidn  (ge-mackön)  ge-mammenteamön  [2  und 
3  coDJ.]  mandn  (ge-mandn)  ge-manteldn  gewider-mezdn  minnerön 
minndn  miskddn  (ge-miskeldn)  ge-miseelidiön  müotdn  natndn  (ge- 
namdn)  niundn  (ge-miundn)  er-niwdn  offendn  raepdn  (ge-raspön) 
ge-rediendn  reddn  regendn  rdUdn  reisdn  (fure-reisdn)  rezzön 
richesdn  ge-rigdn  iolbdn  ge-sdligdn  samendn  (ge-samendnj'ge- 
eibendn  iinddn  ge-eippdn  sitdn  dcaddn  skaffdn  (ge-skaffdn)^  ge- 
skiddn  skowdn  (be-dcowdn)  skrancheUn  skroddn  wiS'SprdcMn 
sprangdn  stamfdn  stegdn  ge-$temdn  sveibdn  [t  uod  2  conj.]  teiUn 
temperdn  (ge-temperdn)  fer-tiligdn  ge-topfdn  trdgdn  trahtdn'^ 
tftttdn  tvdldn  ge-üfdn  ge-itzdn  wagdn  waUdn^  (er-v>aUdn)  wan- 
Adn  wandddn  warbeldn  wamdn  (ge-wamdn)  be-wardn  ge-weh- 
seldn  weindn  weneskaftdn  [2  und  3  conj.]  gewerdön  ge-werfön 
ge-willigdn  g-wissdn^  ge-witerdn  wlzegdn  (ge-wizegdn)  gewor- 
mdn  wunderdn  zaldn  (ge-zaldn)  zartdn  zeigdri  ana-zocchdn  ge- 
zikgeddn  zufiseldn  ge-zvifaUdn  zviveldn. 

in   Gonjugation. 

1.  im  präs.  ind.  und  imp.  pl.  sowie  im  inf.  steht  vor  den 
sulüxen  i,    sonst  ist  der  erweiterungsvocal  kurz. 

2.  auch  im  prüt.  erscheint  nur  kurzes  e. 

3.  im  unflectierten  part.  perf.  steht  langer  vocal:  erlieget 
fereviget  geladet  gdtdiet  geUmet  gemdlet  ge^paret.  im  flectierten 
kurzer:  errozeten  geeretün  geSretero  geholetez  geladete  gemäUten 
gemanetiu  gdidieten. 

1  geherehafUi  362*,  23;  —  264\  3  geberhaftöit  ist  Schreibfehler. 
«  brueeöta  357\23  Schreibfehler.  »  geeinoter  311',  20.  •  geeinotiu 

367',  17;  —  verschrieben  geinola  268',  7.  *  geüeöia  274\  34  Schreib- 

fehler. «  geheilegSni  339\5.     geheilegdt  345',  14;  368',  30.    gelmle- 

gdta  368',  20;  —  339', 24  verschrieben  gekeüigdnt  •  ■  tkafföst  288',  13. 
skaffoia  285',  14.  getkaffdt  320',  25;  321',  3.  dem  Schreiber  gehört  »: 
iJta/»/  265',  23.     skafSnt  288',  12.     getkaßt  2W,  22;   305',  26;   322M 

^  trahdönde  268',  12  Schreibfehler.  •  wallönde  350',  31 ;  —  356',  6 

verschrieben  walönt.         *  s.  31 1  anm.  3. 
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4.  verzeicbDis  der  verba  der  3  conj.t  er-nÜSn  bald^  hartAi 
hkcehezäi  checeh^  diunnen  ge-dagSn  darbSn  ge-dieeh^  irin  (ge- 
irin}  fakwin  ftsdin  fiuren  folgen  (gt-fblgen)  fragen  ßlen  [2  und 
3coDJ.]  dara-germ  gi^^  [1  und  3  conj.]  nmbe-iahen  haftin  (ze- 
rnnint-haftin)  haUün  nider-hangin  ana-iiaren  karten  (er-harten) 
hazen^  int-herm  ge-holen  isen  [2  und  3  conj.]  ge-ladfhi  langet  lebin 
liehen  (ge-liehSn)  linin  limin  (ge-limen)  lob^  [s.  gelobön]  tose>i 
Jotken  er-losken  er-ldogen  mdlen  (ge-mdUn)  [2  und  3  conj.]  man^ 
^ge-manen)  meldin  metem^  (ge-metemen)  nazen  (er-nazen)  rdmen 
rdwen  röten  (er-rötin)  er-rozSn  ielchenen  nkam4n  iorgSn  ge-sparin 
spüen  stabin  gt- statin  itittin  stracehin  svigm  (fer-,  ge-svigin) 
timberin  tocchin  trütoin  (fer-,  ge-trdin)^  tunchelin  wachen  warmin 
ttartin  [2  und  3  conj.]  ge-werden  teeren  wonin  ztlin^  zundin, 

B.   fiexioD. 
1.   präsens.     i  conjugation. 

1.  ind.  1)  sg.  1  p.  o:    habo  lege  memo  sago  wdno. 

2)  2  p.  e-st:  bechmnesi  beneimest  gekiest  gestillest  kabest 
memest  rihtest  rümest  sagest  süochest  twdest.  über  bechennist 
304\  6.     skirmist  350%  4.     stdtist  264%  25.  27  s.  296. 

3)  3  p.  e-t:  dktet  bechennet  begagenet  behebet  bekikotet  be- 
zeiehenei  brennet  ckiccket  chundet  deneket  dunchet  erfüllet  erjunget 
erwäet  fiUet  forezeickenet  frumet  füoret  furelUt  furesendet  ge- 
stdtet  gezieret  gründet  grunzet  grdozet  kabet  köret  (let  irrecAet 
irskeinet  leitet  Uret  liehtet  Hütet  meinet  muket  neimet  nötet  ouget 
recdiet  rüoret  saget  skakket  sloufet  smelzet  stillet  svizzet  teilet 
tödet  troumet  turnet  umbekabet  Höbet  u>änet  wilcket  wurcket.  über 
skm  285%  33  s.  296. 

4)  pl.  1  p.  i-n  (8.  oben  s.  314  anm.):  warmin. 

5)  2  p.  e-nT;  beckennent  büent. 

6)  3  p.  e-nt:  chettent  erwegent  garewent  gebrief ewt  grüozent 
habtM  hüotent  ingeinent  ingurtent  leitent  lirenl  ougent  recckent 
Mgent  süockent^  üobent  wdnent  wurchent. 

2.  conj.   1)  8g.  1  p.  e:  furkte, 

2)  2  p.  e-st:  zesaminewisist. 

3)  3  p.  e:  obere  bechenne  ckette  ckunde  dencke  floger ze  fHore 
furegetie  gererte  froste  gezelie  habe  irliekte  irre  Uzze  muhe  nöte 
umMuibe  zesaminehabe  züofüore. 

4)  pl.  3  p.  i-n:  bezeichenen  füllen  habm  iUn  leitin  nemmin. 

3.  imp.  sg.  2  p.  e:   bechenne  habe  karaköre  sage  skunde, 

4.  inf.  e-n;  anagehien  anahaben  arbeiten  bechennen  bedeecken 
hegagenen  büozen  üiiren  ckussen  darawisen  deccken  dencken  er- 
ttenden  ferdösen  forezeickenen  frummen  funden  garewen  gefrum- 

>  gf»k  270',  24  Schreibfehler.  ^  kazit  349',  19.   hazHi  339*,  4.  -- 

JbxMto  289',  7.  3  truweta  286',  1.    -    geiruee  283\  9.     fertrüende 

m\  1.         *  zillenten  307',  27  Schreibfehler. 
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men  gehten  geliehen  gelouben  generen  gesagen  gezdkn  goumen 
grüen  gründen  grüozen  haben  haben  hören  hugen  inthden  ir- 
reicJun  nahen  nemmen  ougen  sagen  skricchen  svizzen  trösten 
wenen  wisen  »eUen.    über  werbin  369^,  9  s.  296. 

5.  ger.  aje-nne-s:  ananendennes  denchennes  gehiennei  rih- 
tennee  ungehiennes.  über  zeUennis  321%  25  s.  296.  b)  e-nne:  be- 
sAochenne  ergrundenne  erwerenne  füorenne  gefrummenne  geaugenm 
getröstenne  gehienne  halsenne  wisenne  zterenne. 

6.  part.  a)  unflectiert:  e-nd-;  1)  analegende  bechennende  cket- 
tende  chnistende  chussende  durhgrundende  ersvizzende  flogerzendt 
gedendiende  gehiende  habende  ilende  nemmende  raufende  stdtende 
sterchende  zucdiende  züolegende*  2)  beitendo  heftendo  gehiendo 
muhendo  nemmendo  recchendo  stiurendo  siiochendo  üobendo  ü%- 
skuttendo  zucchendo.  b)  flectiert:  e-nt-;  ausgenommeD  angestendiu 
bediennendiu  furhtender  rüochendSr  ekirmendo  skricchendiu ,  die 
dem  Schreiber  angehören. 

II  coDjogatiou. 

1.  ind.  1)  8g.  l  p.  ö-n:  chösön  festenön  forderön, 

2)  2  p.  ö'8t:  antfristöst  erbaröst  festenöst  farsköst  gebere- 
haftöit  gefurefangöst  machöst  richesöst  skafföst, 

d)  3  p.  ö-t:  anteröt  betöt  bwMöt  chindöt  Maßt  chösöt  dienöt 
dingöt  erfollöt  erwalUt  fadöt  geberehaftöt  geröt  geskafföt  gezaUt 
machöt  minnöt  regenöt  skadöt  skafföt  sveiböt  trettöt  wandel&t  zeigöt. 

4)  pl.  2  p.  ö-nt:  geheikgönt. 

5)  3  p.  ö-nt:  betönt  bitdönt  dienönt  endönt  erfoUönt  farderönt 
gemachönt  gerechenönt  geüzöni  ladönt  machönt  namönt  satbönt  skaf- 
fönt  wallönt  toamönt  zeigönt, 

2.  conj.  1)  8g.  1  p.  oe:  eiskoe. 

2)  2  p.  o4-st:  liudoe*st. 

3)  3  p.  oe:  festenoe  gahoe  jagoe  maehoe  wanchoe. 

4)  pl.  3  p.  oe-n :  betoin  dienoin  leidegoen. 

3.  imp.  l)8g.  2  p.  o:  fazo  ekowo. 
2)  pl.  (^-n/:  geheilegönt. 

4.  inf.  ö-n:  ahtön  chlagön  chösön  dienön  eiekön  erwaüön  fu- 
rereisön  geawterön  gechorön  geinön  geeidcön  gefrehtön  germenön 
gerön  gesäligön  handelön  ladön  lasterön  loufön  machön  miskdön 
mHotön  samenön  sitön  etatnfön  stegön  trägön  tvdUn  warbelön  zeigön 
zvivelön. 

5.  ger.  a)  ö-nne-s:  anagangönnes  daragerönnes  niunönnes 
tkadönnes,  h)  ö-nne:  ahtönne  bewarönne  blüomönne  brustbeHde- 
lönne  foUönne  geeiskönne  handelönne  ladönne  maehdnne  manönne 
offenönne. 

6.  part.  a) unflectiert :  ö-nd-;  \)andönde  blaehesöndeblüomönde 
dunchönde-farderönde  geahtönde  handelnde  hefenönde  jagönde  er- 
barönde  minnerönde  namönde  rehtönde  skadönde  dcowönde  teäönit 
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traktönde  wallönde.  2)  bhXomdndo  chuzdöndo  ebenöndo  jagöndo 
macMndo  redöndo  rezzöndo  skrodöndo  sprangöndo  zdl^do  zvivel- 
eköföndo.  b)  flecliert:  d-ni-;  ö-nd-  findet  sich  irrtümlich  chla- 
f^Q  danch&ndtH  forsköndiu  skranckelöndiu  weinöndiu,    * 

III   coDJugation. 

1.  ind.  1)  sg.  1  p.  6-n:  frdgen. 

2)  2  p.  e-s(:  getnetemest, 

3)  3  p.  e-t:  haldet  eraltet  erhärtet  falewet  folget  haftet  hazet 
langet  lebet  liehet  lobet  loset  losket  mdlet  metemet  selchenet  stillet. 

4)  p1.  3  p.  e-nt:  gedicchent  niderhangent  rdwent  skament 
timberent  tocchent  wonent. 

2.  conj.  1)  sg.   1  p.  ^;  getrüee. 

2)  3  p.  ee:  eree  frdgee  umbehabee. 

3)  pl.  3  p.  ee-n:   anahareen  folgeen. 

3.  imp.  sg.  2  p.  e:    lebe  warte. 

4.  inf.  e-n:  chunnen  eren  erlosken  emazen  fersvigen  feselen 
folgen  frdgen  gefolgen  gien  ise'n  fefreH  liehen  melden  skamen  sorgen 
timberen  wachen  warmen  wonen  zünden. 

5.  ger.  d)e-nne-s:  mäletines,  b)  e-nne:  gefolgenne  lobenne 
mdlenne. 

6.  part.  a)  uoflectiert:  e-nd-;  \)  anaharende  fertnXende  frd- 
gende  hartende  lebende  wachende  weretide.  2)  linendo  sorgendo 
wartendo,  b)  flectiert:  e-nt-;  irrtümlich  steht  e-nd-:  errotendiu 
folgendm  rdmendo  sorgendiu  zesaminehaftenden.  das  part.  von 
Meit  hat  stets  -nd-, 

2.   Präteritum. 

1.  das  suflfix  erscheint  in  der  2  und  3  conj.  sowie  bei  den 
kurzsilbigen  verben  der  1  conj.  stets  als  -t-,  die  lang-  und 
mehrsilbigen  haben  nach  m  und  n  ausnahmslos  -d-:  begagenda 
begonda  beneimda  erskeinda  feimda  hirmdön  meinda  namda  neimda 
rumda  skeinda  skirmdi  wdnda. 

2.  ind.  1)  sg.  1  p.  -/a:  i  conj.  hörta  sageta.  ii  conj.  ge- 
eiskdta. 

2)  3  p.  -ta:  i  conj.  analegeta  anasazta  antmirta  bedähta  be- 
gagenda bechndta  begonda  befieimda  brdhta  chatta  cherta  chusta 
dSua  drdta  diiohta  erbeizta  erddhta  erfulta  erskeinda  ershitta  er- 
weUta  erwereta  feimda  ferdruhta  forhla  freuta  frumeta  füorta 
gartla  gAörta  geliebta  gemangta  gerarta  gerista  gerouhta  gestalta 
glanzta  gnikogta  grüozta  hibeta  hinalangta  hüota  langta  lazta  le- 
geta  leita  l&ta  lözta  buta  lütta  meinda  ndhta  namda  neimda  ougta 
rahta  rarta  reihta  reizta  rumda  riiohta  sageta  sazta  skangta  skeinda 
skunta  sküohta  skutta  sougta  sprungezta  stifta  stilta  süohta  sAozta 
teiüa  tvaka  üffHorta  warta  wista  worhta  zalta  zeteilta  zorfta 
znnia. 
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II  coDJ.  anaxoeehöta  harmöta  bildöta  brueeköta  choröta  dm- 
eMia  dienöta  danneröta  eidciUa  elhnöta  erharMa  er^reifdta  fer- 
göia  fesien^ta  flehöta  forderöta  gahöta  gedunneröta  geebmdia  §9- 
einöta  gmdcMa  gedhndöta  geröta  gewerd&ta  lazöta  hediöia  mtukita 
minnöta  miskelöta  redöta  sindöta  skafföta  temperöta  trahtöta  tMt* 
nöta  wizegöta  tounderöta  zalöta  zartöta  zeigöta  zunseUta  zvivdöta, 

III  coDJ.  daragereta  darbeta  ereta  folgeta  frdgeta  gedageta 
gefolg^a  gemetemeta  gestduta  gewerdeta  haxzeta  tnthereta  lang^a 
licheta  limeta  lobeta  röteta  sorgeta  trüwtta  tunchekta  toarteta 
zundeta. 

3)  pl.  3  p.  -tön:  i  codj.  bechndtön  erddhtdn  ferelön  füorton 
gtdüdhtön  genöt&n  habetön  haftön  hirmdön  ib4n  inthabetön  leü^ 
lirt^hi  misktdn  ndhtdn  ougtdn  süohtön  t\obt6n  wdndön  waztön  zier- 
tön  züokgetön. 

II  conj.  bldnatön  erfoUotön  gahotön  gefrihtotön  gegraugotön 
gesamenotön  hertotön  raspotön  salbotön  skowotön  wtzegotön  zeigotön, 

m  conj.  ckecchetön  eretön  frdgetön  gedagetdn  kbetön, 

3.   conj.  1)  8g.  2  p.  -tht:  i  conj.  hörtist  vödndist. 

2)  3  p.  "ti:  I  coDJ.  bechndti  beiti  besoiifti  brandi  duohli  er- 
beizti  fareti  ferchnisti  filti  geristi  habeti  tlti  lusti  mdrti  ougti  rahti 
rihti  skirmdi  skunti  soufti  spüoti  svdrti  umbewarbti  wdndi. 

II  coDJ.  geanteroti  gesdb'goti  gewiteroti  Uchesott  wunderoti. 

III  coDJ.  darbeti  ereti  fUtli  hazeti. 

3)  pl.  3  p.  -tin:  i  cooj.  brdhtin  chnistin  geirttn  habetin  illin 
lertin  hUtin  niderbrdhtin  sagettn. 

II  CODJ.  tvarotin. 

III  coDJ.  manettn. 

tu.  einsilbige  wurzeln. 

1.  bin  (ana-,  widere-bin).  1)  präs.  ind.  sg.  1  6m.  2  bist, 
3  ist  —  ana-ist.  pl.  3  sint.  conj.  sg.  2  stst.  3  si.  pl.  3  stn, 
inf.  sin,  über  inf.  aus  der  wurzel  was  s.  oben;  ebenso  part 
2)  prat.  s.  oben. 

2.  tüon(ana-,anage',bt',ge-,in-,Hmbe-,under-^aon).  l)pras. 
ind.  sg.  2  tüost  —  getüost.  3  tüot  —  betüot  getüot  intiiot,  pl. 
3  tAont  —  getiiont.  conj.  sg.  3  tue  —  getAe;  gefäoe  3t5\  19 
Schreibfehler,  pl.  3  tuen  —  get%\en  intüAt.  imp.  sg.  2  gküo, 
inf.  t}\on  —  getüon  inti^on.  ger.  tüonne.  part.  unflectiert:  1.  tu- 
ende; 2.  tüondo.  2)  prät.  ind.  sg.  2  getdte,  3  teta  —  anateta 
beteta  geteta  umbeteta.  pl.  3  tdten  —  getdten.  conj.  pl.  3  tdtin. 
part.  anagetdn  betdn  getdn  intdn;  flectierte  formen  s.  unten. 

3.  stdn  (ana-,  be-,  fer-,  ge-,  hinder-,  üf-stdn).  ind.  sg. 
3  stdt  —  bestdt  gestdt  hinderstdt,  pl.  3  stdnt  —  anastdnt  gestdnt. 
inf.  stdn  —  ferstdn  hinderstdn.  ger.  stdnne  —  hinderstdnne.  part. 
a)  unflectiert:  1)  stdnde;  2)  üfstdndo.  b)  flectiert:  stdni-] 
formen  s.  unten. 
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4.    gdn  (anü-,  dwrh",  «r-,  /er-,  m-,  Af-,  %e-^dn).    ind.  sg. 

2  ^.  3  gdt  —  durhgäi  fargdt  üfgdt.  pl.  3  gdwt  —  trgdnt  ze- 
gdnt.  inf.  gdn  —  durhgdn  mgdn  üfgdn.  pari,  a)  unflectiert: 
gdndo—iAgdndo  zegdnde.  b)  flectiert:  gdnd-,  anagdnd-;  formea 
8.  unteD. 

IV.    präteritopräsentia. 

1 1 .  an  (ge-an).  1 )  prfls.  conj.  ag.  2  imnlsf.  ^  3  imne.  2)  prät 
iod.  gg.    2  geondösL    3  otuia. 

2.  cAan  (inr-ehan).  1) prfls.  iod. sg.  Schämt,  3  cAan.  coDJ. 
sg.  3  chimne.  pl.  3  ehunnin,  iof.  tiuAunfMii.  part.  inekunnmide. 
2)  prflt.  ind.  sg.  3  chanda.    conj.  sg.<  3  dumdi. 

3.  dar/,     prfls.  ind.  sg.  1  darf.     conj.  sg.  3  dürfe, 

4.  ^for.     prflt.  ind.  sg.  3  getarsta. 

5.  mag  (fer-,  ge-mag).  1)  prfls.  ind.  sg.  2  mafcf.  3  mag  — 
gmag.  pl.  3  mugm.  conj.  sg.  3  miiji«.  inf.  mugm.  part.  Qec- 
tiert:  fermugem-  gemugent-.  2)  prflt.  ind.  sg.  2  moAlds/.  3  moA^a. 
pL  3  maht&n.  conj.  sg.  1  makti.  2  moMlsf.  3  mahti,  pl. 
3maftlln. 

6.  m{.  1}  prfls.  ind.  sg.  1  $ol  2  sali.  3  soJ.  pl.  1  tulm  — 
iM2fi263,20.  2attfenl  — su{iir31G^,  1.  Smifen  — min  293^  16; 
298N  17;  349\  28;  350%  8  Schreibfehler,    conj.  sg.  3  suh.    pl. 

3  m/ln.  inf.  stein  272*,  4  irrung  des  Schreibers. .  2)  prflt  ind. 
sg.  3  $oba.    pl.  3  ioUön^    conj.  3  soUi. 

7.  m^oz.  1)  prfls.  ind.  sg.  2  mikosl.  conj.  sg.  2  müozist. 
2)  prflt  ind.  sg.    3  müosa.    pl.  3  mAosön.    conj.  sg.  3  müosi, 

II  1.   et^.    prfls.  conj.  pl.  3  et^fn. 

2.  M>eiz(fQTt-^€iz},  1) prfls. ind. sg.  lioats.  2i06isf.  3toet«;. 
pl.  3  wizm:  conj.  sg.  2  wizist.  inf.  totsen  —  fwremzm.  ger. 
a)  farewizennes.  b)  lotsenn«.  2)  prflt.  ind.  sg.  3  wista.  conj.  sg. 
3  lotait. 

3.  teik.  1)  prfls.  ind.  sg.  1  unfe.  2  tatfe.  3  toäe.  pl.  3  wetten. 
cooj.  sg.  3  wMe.  pl.  3  weU^.  inf.  u»aUeN.  2)  prflt.  ind.  sg. 
3  loafta.    pl.^  3  woüdn.    codj.  sg.  3  woUi. 

in  1 .    taug,    prfls.  ind.  sg.  3  taug. 

NOMEN. 

I.    substantivum. 

A.    Yocaliscbe   declination. 

I.   stimme  auf  a.    a)  mascaliDa. 

1.  1)  Sg.  gen.  e-a:  anabläetes  biscafes  blicchee  boume$  bAak- 
«ratet  dandies  dienegtmannes  dözes  dunses  duretes  ebtre$  erdrdtes 
fernes  friekinges  gehileiches  gewaües  geziuges  gamenes  gotes  hei- 

^  unmUt  350',  23  Schreibfehler. 
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lesödes  himeles  jungelinges  libes  mannes  mänödes  naktttiges  nieta 
rangleiches  rtUes  ringes  rouches  sapfes  Sinnes  spiegeles  stanAes  Steines 
slözes  stiioles  sveibes  tages  tödes  undanthes  unsldfes  nrlages  wr- 
springes  weibeles  toideres  windes  wines  winteren  wistüomes.  —  Ober 
himilis  266\  9;  272*.  29;  294^  36;  297*,  32;  316',  22  s.  296. 

2)  dat.  e:  äbende  ana fange  anastöze  arzätgote  barme  bendek 
berge  bizucche  bineze  blicche  bligskuze  boume  bridele  broAesöde 
eharle  cketefingere  dioehere  eheste  doume  dunse  ebere  flugeAuhe 
flüoge  forziche  geburtetage  gehileiche  gewahe  gwinne  geziugegibek 
gilse  gote  grifeU  gurtete  heilesöde  heUegote  himeU  hofe  Übe  löne 
mänöde  meregote  tniteüäfe  munde  rangwige  rate  regene  reize  ringe 
rouche  seze  sinne  skaüe  skazze  skilte  dcuze  slüche  snite  spUgde 
Stabe  Stade  strüme  stiiole  sveibe  tage  üfrucche  umbesveifte  under- 
skeite  uzläze  walde  wäne  werltstüok  winde  tollte  wintere  wistüotu 
zagek  zvivele, 

3)  pl.  nom.  a:  anasidelinga  astericha  biscofa  bliccha  bUg- 
skuzza  büohstfd>a  chuninga  döza  erdgota  fingera  fogela  gehüeidka 
gewaha  gt^öza  gota  halbgota  heilesöda  herdgota  htrechnehta  himela 
himelgota  htUgnöza  leidka  liumendinga  liutgota  mänöda  meistera 
rabena  rata  reiza  ringa  ruecha  sarlinga  skazza  skuha  steina  taga 
tougeninga  tregela  trouma  truhtinga  urlaga  wipfela  wizegfogek 
zagela  zarta.  —  über  fttoti  s.  unten  337. 

4)  gen.  o;  baumo  chamerlingo  dtumngo  fogalo  friskingo  geto 
himelgibelo  lehtero  luftgoto  ringe  steino  tago  tegangoto  urhabo. 

5)  dat.  e-n:  bizucchen  blicchen  bäumen  brorten  cheren  cUaf- 
leiehen  fersen  fettachen  fingeren  fisken  forsten  friskingen  gomenen 
goten  herderen  himelgibelen  himelringen  houbetbendelen  Uhen  nebulen 
opferfriskingen  raten  ringen  sinnen  skallen  skuhen  spiegulen  spraten 
steinen  tagen  walden  wegen  zinselöden.  —  über  armin  268%  28  s.  296. 

6)  acc.  a:  arma  biscofa  bligskuzza  cklingelöda  chüeniga  darma 
fellöla  fersa  finfringa  fläUgota  gedandta  gAileicha  gota  griffda 
heilesöda  hertinga  himelgibda  locdM  lörbouma  mettöda  reiza  ringa 
sinna  skuha  steina  tretenöda  unterläza  wagena  wehsela, 

2.  als  a-  und  t- stamm  ist  gebraucht  gAileih:  pl.  nom. 
gehileicha  287%  18.  acc.  gehüeicha  268%  7.  —  gehileiche  315%  13. 
—  teil  flectiert  als  masc.  und  neutr. :  daz  aftera  teil  348%  32. 
daz  obera  teil  352%  26.  halbiu  teil  344%  7.  —  ther  rouh  be- 
deutet vapor,  thaz  rouh  (330*,  14)  incensum. 

3.  Verzeichnis  der  masculinen  a-stlimme:  a)  abend  aren 
arm  asterih  barm  bendel  (fahs-,  houbet-bendü)  berg  binez  biscof 
ana-bläst  blig  boum  (lör-boum)  bridel  brochesöd  brort  brüh  büosen 
chamerling  charl  chir  chlingelöd  here-chndit  chocher  chopf  ehest 
chüenig  dhuning  (himd-chuning)  dang  (un-dang)  ge-dang  dorm 
doner  doum  döz  duns  durst  eher  eilen  ana-,  bi-fang  feim  fdlH 
fers  fettah  finger  (chete-finger)  first  fise  flahs  höh-flug  flüog  fegd^ 

«  fogal  359',  36;  360',  4.    fagaltm  370',  7.  —  fogela  286',  19;  350",  36. 
fogelo  273*,  6;  8.  fogelrarta  wi%egfoget. 
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(wize^fogel)  fwrst  forzihfmking^  (opfer-frisking)  germmöd  gibel 
ihmdngibd)  gib  gliz  gomen  got  (aU",  arzät-,  erd-,  fiur-,  fliht-, 
ßoter-,  halb-,  heUe-,  herd-,*^  AI-,  himel-,  Hut-,  luft-,  tnere-,  stete-, 
tegan-,  wig-,  win-,  zvivd-got)  griffeP  gurtel  nr-hab  hak  heüesöd 
kerbest  herder  herting  himel  hof  hioh  jungeling  ur-lag  under-,  uz- 
läz  lehter  leih  (hi-,  [a-  t-slamm]  geht-,  chlaf-,  rang-leih)  Üb 
Humending  liumeru  log  Wi  Idn  man  (aeher-,^  dienest -man^)  md- 
nöd  meister  mettöd  morgen  munt  nahtolf  nebd^  nid  nief^  nol  g-nöz 
,kü$-gnöz)^  raben  rät  erd-rät  regen^  reiz  rihtüom  ring  (finf-, 
^Id-,  himelr,  jdr-ring)  tage-^öd  [masc.  oeutr.}  rouh  rüg  (üf-rug) 
saf  sarling  sez  ana-sideling  sin  sint  skaf  skal  skaz  under-skeü 
AiU  skrig  sküoh  (fluge-shAoh)  skuz  (blig-skuz)  sldf  (mite-,  un- 
üdf)  üHih  smid  snit  spiegel^^  sprat  ur-spring  sprungezöd  Stab  (buoh- 
üob)  stad  stang  (rouh-stang)^^  stein  storh  stöz  (ana-stöz)  strit 
ftrum  stOol  (brhe-,  diuning-,  werlt-stüol)  sumer  sveib  umbe-sveift 
sveiz  sver  svid  tag  (geburte-tag)  [masc.  neutr.  a-stamm]  teil  (after- 
teil) töd  tougening  tregel  tretenöd  tröst  troum  truhting  triU  wagen 
ireit-wagen)  wald  ge-^alt  waltesöd  toän  warb  heüe-,}^  turo-wart 
weg  w^ksel^^  weibd  wider  naht-,  rang-wig  wigant  wiüolf  win 
g^in^^  wint  winter  wipfd  wistüom  erd-wilLOcher  zagel  zart  zin- 
sdöd  ziterfin  go-ziug  bi-zug  zvivd  —  sigo. 

b)*8tainme  auf  va:  se  sne  —  skato:  sg.  dat.  sewe  dcatewe. 
pL  dat  sewen  snewen, 

c)  Stämme  auf  ia:    1)  hirte  mere  rukke  wine. 

2)  abare  betöre  diundare  festenare  flegare^^  flihtare  be-hef- 
tare  hüotare  (mardiihi-hüotare)^^  machare  (hi-,  lielU-machare)^'^ 
fure^eisare  sangare  skaffare  skerare  dindare  fram-spütotesare  suf- 
tdare  troum-lrugenare  tursiesare. 

1.  8g.  Dom.:  hirte  mere  wine.  —  beheftare  chundare  festenare 
ßegare  framspOotesare  furereisare  sangare  skaffare  dindare  tur- 
stesare. 

2.  gen.:  meres.  —  über  <dtarü  337%  38.  meris  301%  21 
».  296. 

3.  dat.:   mere  rukke. 

4.  acc.:  flihtare  madmre. 

5.  voc:  himaehare  liehtmachare. 

»  friMkii^o  273*,  15  Schreibfehler.  >  hsrtceta  352',  34.  --  herdeot 

2%*,  24.     heräeoia  295%  20.         *  grifeU  327*,  24.  —  griffela  298',  16. 

*  meeherman  325*,  14  Schreibfehler.        >  s.  32S  aom.  1 .        *  neöel  300%  15 ; 
307%  17.  —  nebul  300%  25.    nebulm  300%  22.  ^  nüt  264%  24.  —  ntotes 

311% 37  gehört  dem  Schreiber  an ;  s.  nfetegi  nteteg.         *  s.  31S  aom.  7. 
'  fol.  2'  ist  die  ecke  abgerissen,  in  folge  dessen  z.  1  (265%  1)  von  regen»  nur 
gms  eriialteo.        »  efiegel  270*«  26.    sptegeles  357%  9.   tpt^eU  304%  22.  — 
«pufKfe  301%  36.    spUguUn  278%  4.  <  *  rughitang  337%  4  Schreibfehler. 

"  hsUo-wart  347%  21  Schreibfehler;  s.  helle-got,  keUe-wazer,  helle- 
tDinna,   —   heüe-lh.  »  wehsal  313%  7.    —    wehsela   323*,  18. 

*^  8.  311  aom.  3.  ^^  flegera  369*,  30   Schreibfehler.  i«  marehön- 

huotera  297*,  26  Schreibfehler.  i^    Itehtmachere  283%  16  irrung  des 

schrdbers. 
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6.  pl.  Dom.:  aUara  flegara  march&nMuHara  dcerara  troum- 
trugmara. 

7.  geo.:  altaro. 

8.  dat.:  betaren  sufularen. 

9.  acc:  mftelara. 

b)  neutra. 

1*  1)  ^g-  %^^'  ^'^'  blüoUs  chindes  ehupferes  dienestes  dinges 
fiures  goldes  güotes  hertüomes  homes  houbetes  hüses  jdres  landes 
liehtes  Uzes  magenes  marges  meresalzes  mezes  miiotes  rosses  sangu 
seitsanges  svegelsanges  teiles  wazeres  werches  werUzimberes  wibes,  — 
über  eiis  345^  24.     hert\\omis  293^  35  s.  296. 

2)  dat.  t:  altere  bände  becchine  blate  blüote  bare  brusttüode 
chinde  dieneste  dinge  eie  eimbtrine  erdfiure  fakse  faze  felde  fM- 
chrAte  fiure  ßede  flödere  game  geböte  gemache  golde  himdfiurt 
himelltehte  hole  honange  houbete  houbettüoche  jdre  jodhe  laehene 
lande  liebe  liebte  lobesange  löze  magetine  manteüine  miXote  norde 
opfere  rehte  rosse  rouhfaze  salbe  sänge  seitsange  silbere  silberfaze 
sloze  sverte  .tale  teile  tranche  tüoche  todre  wazere  toerche  wetere 
wolchene  worte  zeichene,  —  über  statahüs  s.  uaten  337. 

3)  pl.  nom.  acc.  voc:  aher  bein  bligfiur  bnUesang  buok 
chint  ding  egetier  feld  fenster  fiur  flugeros  gadem  gehei  gemah 
himelfiur  lied  lieht  lobesang  löz  meretier  fniiot  naktUdU  nord- 
zeichen rouhfaz  sang  skdf  sloz  spei  stiefehint  sttmerzeiehen  sunt- 
zeichen  teil  Her  turestal  weter  wib  wizegtüom  wolchen  wort  zeichen. 

4)  gen.  o:  büocho  dingo  eigeno  lando  louftmdlo  nordzeicheno 
rosso  sango  svebewazero  tiero  wazero  wercho  u>ibo  wizegtiiomo  toorto, 

5)  dat.e-n:  alteren  banden  beinen  briefh\ochen  biiochen  chinden 
dingen  egelieren  eimbeninen  fiuren  holen  homen  landen  Itehten  orten 
sangen  stintzeichenen  teilen  wazeren  werchen  wiben  wizegtüomen 
wolchenen  Worten  zeichenen. 

2.  p].  auf  -er-  findet  sich  bei:  nom.  lörbleter.  gen.hiusero 
chrrntero  329',  18.  —  chrütero  327',  14  gehört  dem  8chreiber 
an.  dat.  ertUucheren  lucheren  rederen  chriuteren  329',  22.  — 
chrAteren  319S  24. 

3.  Verzeichnis  der  neutralen  a-stämme:  b)  aher  alter  arzt- 
tüom  bant  (houbet-bant)  becchin  bein  blat  {l6r-bUu)  blüot  bor  ge-bot 
büoh  (brief-bHoh)  chint  (stief-chint)  chom  ehrut  (feld-chrüt)  chupfer 
dieh  dienest^  ding  et*  eigen  fahs  faz  (silber-,  rouh-faz)  fM  feneter 
fiur  (blig-,  erd-,  himel-fiur)  flied  flöder  gadem  gam  gold  (fedd- 
gold)  gras  güot  harz  ge-hei  hertüom  hol  honang  hom  houbet  hAs 
(gibo-,  »prdh-,  stata-hiisp  isenjärjoh  lachen  lahter  lont  Heb  lied 
lieht  (himel-,  naht-lieht)  lob  loub  löz  (himel-löz)  loh  (erd-iok)  mögen 

*  dtenestet  293*,  23.  dtmetU  280',  1 1 ;  290',  18.  —  360",  35  dl^mtfCe.  - 
dionettes  315',  19.  dtoneste  306',  9.  dtonestmanne*  ^{b',2b.  d^nmtwd 
327', 21  siod   vom  Schreiber  gesetzt;   s.  dienön,  «  eiis  345*, 24.  — 

346*,  7  eiie  Schreibfehler.  '  sprächhiU  298',  5  Schreibfehler. 
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^Mnah  louft-mdl  manteUin  marg  tnein  mez  rebe-mezer$  müot  nord 
Off  er  ort  rad  reht  ros  (fluge-ros)  [masc.  neutr.]  rouh^  salb  mere- 
Mb  sang  (br^e-,  Mmel-,  lobe-,  seit-,  svegel-sang)  sUber  skäf  skef 
üoz  spd  spü  ture-stal  svert  tal  [masc.  neutr.  a- stamm]  teil  Her 
(ege-,  mere-tier)  trang  tüoh  (brüst-,  houbet-tüoh)  war  toazer  (heUe-, 
regen-,  svebe-waxer)  werh  weter  wib  (dienest -wib)^  tDixegtüom^ 
midien  wort  wunder  zeichen  (nord-,  eumer-,  sunt-zeiehen)  werlt- 
%imber.         ^ 

Neben  eimberin  (sg.  dat.  eimberine  279*,  3 ;  pl.  dat.  eim- 
herinen  280^  21)  besteht  sg.  nom.  eimberi  279*,  9.  26.  pl.  acc. 
ämberiu  278^  13;  neben  magetin  (sg.  dat.  magetlne  270^  31) 
sg.  acc.  mageti  269^.31.    voc.  mageti  342^  13. 

b)  Stämme  auf  va:  under-brd  chniu  sou  ton  (himel-tau) 
zwi  —  worm-melo  :  sg.  gen.  himeltowes  sowes  towes,  dat.  towe 
Mnderbrawe.    pl.  acc.   dmu.    dat.  ckniwen  zwien. 

c)  stamme  auf  ia:  drende  bette  (trage-bette)  bilde  (lewen-, 
werk 'bilde)  bürste  wit-ckeUe  fol-ehete  cUiwe  ding-,  ge-chdse 
wr-€kunde  ehunne  ur-ddhte  ge-dehte  ebewe  geredete  ende  ge-ßde 
ge-fluhte  unge-fHore  ge-garewe  ana-genne  heröte  (himel-heröte) 
wider-lidisene  ge-lihnisse^  ge-limfe  ana-lutte  ge-mdle  mdre  unge-^ 
müote  riche  ge-riete  ge-^ge  [fem.  neutr.]  rihte  (ale-rihte)  ge-säze 
ge-semine  inge-side  ana-siune  svert-skeide  ge-skuhe  ge-slahte  ana-, 
uber-sloufe  siben-stime  stucche  ge-trahtede  wit-üobele  ge-wdte  ge- 
vigge  unge-^itere  wizze  (fir-wizze)  ge-woneheite  ge-wnrche  ant-, 
bi-wurte  ge-zvdhte. 

1)  sg.  nom.  acc:  anagenne  analutte  anasiune  bilde  ehunne 
ende  firwizze  folchete  gechöse  geedele  gegarewe  gemdle  geriete  ge- 
säze  gesemine  geskuhe  gewoneheite  gewurche  heröte  ingeside  lewen-- 
Mde  mdre  tragebette  ubersloufe  werUbilde  widerliehsene, 

2)  gen. :  bildes  gechöses  gezvdhtes  witüobeles.  —  über  ehliwis 
345^  18.  geslahtü  281*,  35.  ungefiioris  311*,  21.  ungewiteris 
279',  27  s.  296. 

3)  dat.:  alerilue  anagenne  analutte  bette  blwurte  dingchöse 
ende  geedele  geUtnfe  getrahtede  gewdte  gewoneheite  himelheröte  rihte 
mdre  sibenstime  tragebette  ungemiiote  ungewitere  urchunde, 

4)  voc:    anagenne, 

5)  pl.  nom.  acc:  antwurte  bilde  bürste  cUiwe  ebewe  ende 
geehke  gesdze  gewigge  stucche  wizze. 

6)  gen.:    anasloufo. 

7)  dat.:  andlutten  bilden  gedehten  geßlden  gerigen  riehen 
Uucchen  tvertskeiden  ungewiteren  urddhten  wttchellm. 

Aus  dem  vollen  thema  steht:  dat.  herige  353^  10.  gen. 
hereies  296',  6.     neben  neutr.  rihte  besteht  fem.  rihti. 

^  rueehes  274',  20  Schreibfehler.  *  8.  328  aom.  L  '  totzegt^om 

270*,  13;  272',  20.  wtzegiuomen  337',33;  —  273\  1  whigtüommo  schreib- 
Hier;  8.  wh^Uh.  *  s.  318  anm.  7. 

Z.  F.  D.  A.    XXX.    N.  P.  XVIII.  22 
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IT.    Stimme   auf  t.     a)  masculina. 

1.  1)  8g.  geo.  e-s:    Meifüistes  frostes  liutes  mne$  wdga. 

2)  dat.  e:  brüthufte  froste  füoze  gange  ingange  merewdge 
sedelgange  tue  9une. 

3)  pl.  nom.  e:  aUfize  brütlaufte  Hohliite  burgUute  fiißw 
genge  lide  liste  Uute  sune  unsle  wurme  zUe. 

4)  gen.  o:  hriUloufto  dieto  listo  liuto  sito  suno  wurmo  %U$, 

5)  dat  e-n:  albizen  esten  brüllouften  emizdauften  f'äozen 
Udm  siten  Steffen  wurmm  zamen. 

6)  acc.  e:   gekileiche  lide  liste  wurWie  zite. 

2.  über  gehileih,  das  als  a-  und  t- stamm  flectiert,  s.  326. 

3.  a  der  Stammsilbe  wird  im  pl.  bei  ast  gang  stapf  umge- 
lautet,   zan  bleibt  ohne  umlaut:    zanen  365%  30. 

4.  Verzeichnis  der  masculineD  t- stamme:  albiz^  ast  dkt 
disg  emest  frost  gang  (in-,  sedel-gang)^  [a-,  t-«tamm]  geki-kih 
lid  list  (büoh-f  iMein-iist)  Uut  (burg-liut)  brüt-,  emize-üuft  stapf 
stHk  unst  wäg  (mere-wdg)  wurm  zit  —  f%\oz  sun  zan  —  sUo. 

b)  feminiDS. 

1.  1)  sg.  gen.  c;  arbeite  begfunste  brüste  brüte  ferte.frehu 
geburte  getdte  gewahste  gotheite  hitdte  lüfte  mitewiste  wdrheüe 
werlte  wiste.  —  über  gen.  naht,  nahtes  s.  unten,  mitewist  263, 19 
ist  irrung  des  scbreibers. 

2)  dat.  e:  anasihte  bettegähte  biscofheite  bnUe  chrefte  ferte 
fientsiefte  fiuste  flihte  fluhte  friste  geburte  geriste  gesihte  gedcefte 
gezumfte  gnuhte  gotheite  gwisheite  hende  hitdte  jdrumbeferte  liehe 
lüfte  magede  mähte  miliche  mitewiste  nöte  spüote  stete  tugede  wär- 
heiu  werlte  wiste.  —  über  naht  s.  unten.  286%  14;  302%  8  steht 
hant,  das  wol  vom  Schreiber  herrührt.  —  bettegdht  291%  7  ist 
Schreibfehler. 

3)  pl.  nom.  e:  arbeite  brunste  bürge  ferte  himelferte  magede 
säte  skrifte  widemdiwe  wiste. 

4)  gen.  o:  arbeito  burgo  geburto  geskefto  magedo  steto  tu- 
gedo  zurlusto. 

5)  dat.  e-n:  angesten  arbeiten  banchen  brüten  druhen  ferten 
handm  mageden  spensten  steten  wineskeften  zvivelheiten. 

6)  acc.  e:  arbeite  brüste  gduste  getdte  gnözskefte  in  ferte  in- 
wihtheite  lantskefte  nahtskulde  säte  stete  suhte  täte  wiste.  — -  in- 
wththeit  265%  14  ist  Schreibfehler. 

2.  a  der  Stammsilbe  wird  im  sg.  gen.  und  dat.  sowie  io 
allen  casus  des  pl.  bei  chraft  fort  (himel-,  in-,  jdrumbe-fart)  ge- 
skaft  fient-,  gnöz-,  lant-,  wine-skaft  spanst  stat  umgelautet, 
ebenso  bei  haut  mit   ausnähme  des  dat.   pl.  handen  341%  14. 

»  albis  286",  37.    albizen  285",  25 ;   —  285',  8  verschrieben  albisse. 
>  gangh  312',  17  Schreibfehler. 
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ohne  umlaut  stehen  bang  und  mäht,  von  naht  steht  pl.  gen. 
nahto  306^  13.  dat.  nahten  361\  23;  s.  unten.  —  einmal  findet 
sich  umlaut  bei  ü:  dat.  fiuste  313%  21. 

3.  neben  diu  (328%  7)  widern -Hu  (328%  25)  besteht  diwa 
(371%  35). 

4.  Verzeichnis  der  femininen  t-stSmme:  angest^  arbeit  bang 
biscop^eit  boteskaft  bninst  brüst  br^V^  bürg  ge-burt  chraft  (tnagen- 
durajft)  [i-,  (^stamm]  diu  (widem-diu)  dH^h  iwigheit  fort  (füre-, 
himd-,  in-,  järumbe-,  wider-fart)  fientskaft  fliht  fluht  friht  frist 
früotheit^  füst  bette-gdht  gotheit^  be-gunst  hant  ge-hnht  irdisgheit 
kntdcaß  lih  htft  ge-,  himelge-,  zur-lust^  maged  mäht  (wil-maht) 
meiiterskaft  mennisgheit  metemskaft  milih^  naht  not  g-nözekaff^ 
g-nuhf^  nüot  ge-rist  sät  ge-selleskaft  ana-,  ge-siht  ge-skaft^  skrift 
(widem-skrift)  naht-skuld  spamt  spuot  stat  suht  tdt  (ge-,  hi-tdt) 
trdgheit  tuged  ge-wahst  wdrheit  u>dt  (wesier-wdt)  werll^  in-wiht- 
heit  wineskaft^^  g-u>isheit^^  wist  (mite-wist)  wizentheit  ge-,  unge- 
%wnft  zvivelheit. 

m.    stamme  auf  o. 

1.  1)  sg.  nom.  acc.  a:  beneimeda  bettechamera  bmnnöda 
änunga  era  erda  facchela  faknza  farewa  festenunga  flugegerta 
foUunga  frikonda  geba  gebdrda  gelubeda  gerta  gndda  helfa  hsUa 
herta  himelahsa  hizza  hireisara  haubetzierda  indwdunga  jdrzala 
laba  Ura  mdza  mirunga  metemunga  milewa  minna  miioträwa 
müoza  nicchessa  nusta  ardena  rarta  reda  reita  ela  selda  sestunga 
sifpa  skaffunga  sköza  slahla  sola  sorga  sprdcha  stimma  strdza  süona 
tara  triwa  twdla  unda  undriwa  tineVa  wacha  waga  warba  weida 
widemia  widermdza  wila  wllsdlda  witta  wolla  zala  zdla  zenunga 
zessa  zierda. 

2)  gen.  o:  aho  büohchamero  erdo  flugegerto  gerto  gimmo 
giredo  helfo  hello  himekpero  machungo  metemungo  nötegungo  nuz^ 
zedo  rarto  redo  seh  slahto  smido  süono  undo  wahto  wamungo 
wibxkrdo  zalo. 

3)  dat.  o:  aho  ahselo  ahto  ahtungo  analigungo  durhwaeho 
ebeno  io  erdo  facchdo  farewo  fleho  forewizedo  gebo  gebriefedo 
^ehiftedo  gerto  gestelledo  gimmo  giredo  goumo  houbetzierdo  irsper^ 
redo  leäto  Uro  maehungo  manungo  minno  miskelungo  nahtfarewo 
miUo  müzungo  nuzzedo  opferwizegungo  ordeno  rarto  redo  reito 
rwm  sago  selo  skundedo  slahto  speho  spero  sprdcko  stato  stang- 
moAungo  triu>o  wago  wazzerzesso  wizegungo  wollo  wumbo  zierdo. 

4)  Toc.  gemägeda. 

•  angiften  267",  19;  346',  36;  s.  296.  •  brüote  369',  7  rthrt  vom 

sehrdber   h«r.  ^  fnilheit   339',  33   Schreibfehler;    s.  fruot  369',  35; 

329',  19;  370",  2.    früoti  269',  15.  *  gotheit  283',  23 ;  333',  20 ;  337",  2 ; 

353",  20.  gotheite  302",  31;  —  331',  20  gotekeite.  *  züorlmto  349',  16 

»chreibfehlcr.  «  miliche  275',  29;  368',  25 ;  —  329', 9  verschrieben  milche, 

^  9. 318  anm  7.  »  gatkefto  297',  3  Schreibfehler.  »  277',  27  ver- 
schrieben werelte.         "  wineskefen  268', 3 Schreibfehler.  "  s.  3 1 1  anm.  3. 

22* 
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5)  pl.  nom.  ä:  ahä  Mefarä  chilidki  chintwagd  furereisard 
geskepfedä  hazessä  hiisingä  leüerd  Urnungä  machungd  ötbudM 
redä  nXord  sachd  sdldd  seid  nldd  sidd  sideUd  slahtd  sorgd  sperd 
stünmd  wibdldd  wizegungd  zesaminegeheftedd. 

6)  gen.  ön:  ahön  ahsön  anawaUön  chtlichön  diwön  erdn  ftAH 
gebdn  gimmön  lucehedön  mdzön  mnotbildungön  redön  rutuön  sprdchdn 
siangtiurdön  stimmdn  turön  wilsdldön  vmnnön  zvtvelsdldön. 

7)  dat.  ön:  ahön  ahsdön  anawaltön  chilichön  erön  facduUn 
fdtoenfederön  flehön  fogelrartön  foresagön  gebön  gererledön  gim- 
mön herebergön  hertön  himdwunnön  hiön  hizzön  lanchön  mdsön 
minnön  redön  reitön  rösön  sagön  seldön  selön  skamön  sorgen 
sprdchön  stegön  stundön  turön  üzsvizzedön  wandön  wibzierddn 
wilön  zierdön,  —  tnren  330^  33  igt  Schreibfehler,    s.  297^  32. 

8)  acc.  d :  ahd  ahseld  anierungd  beneimedd  bedigedd  chebe$d 
thleinungd  Aunnezald  ekkd  falenzd  fogelrartd  gebd  halbd  helle- 
winnd  himelfalenzd  lerd  Urnungd  lucchedd  lustmachungd  UUd  m- 
tenounnd  mild  nustd  rartd  redd  reitd  sdldd  sild  seldä  üahtd 
stigd  stitnmd  stundd  undd  wachd  warbd  welld  werltzierdd  wider- 
mdzd  widerzucehd  wisd  wittd  zdld  zierdd. 

2.  als  d'  und  dn-stamm  flectieren:  1)  chileeha:  pl.  nom. 
chiUchd  356^  6.  —  sg.  dat.  chilechün  273*,  24.  —  pl.  gen.  dau 
chilechön.  2)  facchela:  sg.  dat  facchdo  308^  19.  acc.  facchela 
308^  22.  —  sg.  acc.  facchelün  328^  4.  —  pl.  dat.  facchdÖtL 
3)  küera:  pl.  nom.  leiterd  344\31.  —  leiterün  344',  37.  4)  lüta: 
pl.  acc.  lütd  286*,  29.  —  sg.  dat.  lütün  285*",  35.  acc.  lütün 
333*,  32.  —  pl.  dal.  imn.  5)  saga:  sg.  dat.  sago  347^  7.  — 
sagün  263,  17;  347^  15.  —  pl.  dat.  sagön.  6)  sorga:  pl.  nom. 
sargd  351*,  7.  —  sargün  330^  21.  —  sg.  nom.  sorga;  pl.  dat. 
sorgön.  7)  wacha:  pl.  acc.  wachd  291*,  3.  —  pl.  nom.  toocftwjt 
328*,  12.  —  sg.  nom.  wacha.  8)  weUa:  pl.  acc.  weUd  309^  12.  — 
sg.  dat.  wellün  277^  35.  9)  u>(sa:  pl.  acc.  wisd  334*,  15.  — 
sg.  gen.  tßlsün  331*,  30.  adverbial  erscheint  die  abgekQrzte 
form  wis.  —  Yocalischem  witta  steht  consonantisches  fahs-witia 
gegenüber. 

3)  Verzeichnis  der  d-stämme :  a)  aha  ahsa  (himd-aksa)  ahada 
ahta  ahtunga  anterunga  ge-bdreda^  here-berga  müot-btldunga  [ön-, 
d-stamm]  briefara  ge-briefeda  brunnöda  öt-budela  bette-,  büoh-dia- 
mera^  chebesa  tn-[en']chedunga  [ö-,  dn-stamm]  chileeha  chleinunga 
be-digeda  Aena  einunga  ekka  era  (un-ira)  erda  [ö-,  dit- stamm] 
facchela  fdUnza^  (himel-faUnza)  fdwen-federa  fesienunga  fkha 
foUunga  fräonda  ßora  geba^  gerta  (fluge-gerta)  gimma  gireda 
gauma  halba  hazessä  zesamitiege-hefteda  helfa  heUa  herta  hizza 
hüsinga  laba  lancha  leiba  [ö-,  dn-stamm]  leitera  lera  ana-Ugunga 

>  gebdrda  265',  19  Schreibfehler.  >  büocehamero  298",  18  Schreib- 

fehler. »  falama  317\  12;    336',  17.  —  falen%a  303\  20.  —  Amw?/- 

falmza  297',  23.  *  geba  266\  25;  —  265',  17.   gebon  271',  1 ;  282',  17 ; 

—  verschriebefl  gibo  270",  27.    giba  269',  9. 
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limunga  ge-^uheda  luecheda  [ö-,  dn-stamm]  Uta  machunga  (lust-, 
stang-madiunga)  ge-mdgeda  manunga  mdza  (wider-fndtsa)  mSrunga 
metemunga  mila  milewa  minna  miskelunga  müla  miioza  (un- 
müota)  müxunga  g-näda^  be-neimeda  nicehessa  nötegunga  nusta 
nuszeda  ardetna  rarta  (fagel-rarta)  reda  füre-,  hi-reisara  reita 
y-rerteda  rosa  runsa  niora  sacha  [ö-,  dn-stamm]  saga  (fore-saga) 
sdlda  (wil-\  zvivel-sälda)  sSla  selda  sestunga  sida  sidella  sippa 
tkaffunga  skama  ge-skepfeda  sköza  skundeda  slahta  smida  sola 
[&-,  dn-stamm]  sorga  speAa  spera  (htmel-gpera^)  ir-sperreda  tprächa 
stata  stega  ge-steUeda  stiga  stimma  strdza  stunda  süona  üz-sviz-: 
fudatara  stang-tiureda^  turatwäh  unda  [ö-,  dn-stamm]  watAa 
(durh-wacha^)  waga  chitU-waga  wäga  wahta  ana-waUa  wanda 
warba  toamunga  toeida  [ö-,  dn~  stamm]  weüa  wila  hdU-winna 
[ö-,  dn- slamm]  toisa  fore-toizeda  wizegunga  (opfer-wtzegnnga) 
wüta  woUa  wumha  wunna  (himd-,  tneter-wunna)  zda  (ehunn^, 
jdr-zda)  zdla  zenunga  zessa  (wazer-zessa)  zierda  (haubet-,  toerU-, 
wih-zierda)  wider-zuceha. 

b)  Stämme  auf  vö:  mHot-rdwa  triwa  (un-triwa)  [t-, 
d- stamm]  dhoa  farewa  (gold-,  naht-farewa)  —  ea  (widern -ea) 
kia^;  casus  s.  oben. 

c)  stamme  auf  td:  aUi  baldi  (un-4)dldi)  btrehafti'  biderbi 
in-bUAeni  bleichi  breiti  bruti  burdi  burlichi  chaUi  ehiuski  ckraf- 
tüosi  ttnr<hundi  mez-chüoli  ge-dähtigi  digi  ge-dingi  drdhti  drifalti 
ur-druzzt  dumohti  ein-fabi  fehi  ge-feUigi  ferri  festi  finstri  (naht- 
fmstri)^  foüeglichi  fräoti  füllt  ßogi  gahi  garewi  wine-gemi  gradi 
gräwi  gröxi  gnXani  (äU-grüani)  ffäollichi  (hi-güollichi)  güoti  hefi 
hefigi  heilt  heiteri  heizi  heli  ge-helli  heri  herti  hirlichi  hohi  haubet- 
hifti  iligi  Halt  langseimi  lazi  zesamine-legi  heim-leiti  lengi  libhafti 
vmnno-libi  ge-,  unge-lkhi  folle-Udi  liebsami  liehti  ge-limpflichi 
misse- Imtigi  lugi  lustsami  frö-lutti  mageri  mahtigi  mäli  manegi 
[uf^manegi)^  ge-meinsami  toerlt-mendi  un-metemi  mezhafti  miclieli 
(eben:-,  wunder -micheli)  minnesami  misselichi  mitti  gemein -müoti 
naht  nazi  nietegi  niwi  ana-ougi  ein-rdtigi  rdtsßtni  g-rehti^^  lüt- 
reisti  resti  [fem.  neutr.]  rihti  röti  samohafti^^  seUsani  un-semfti 
smnigi  miue-sitigi  skadeli  skinbari  sköni  (seUh-sköni)  dri-skozi  sld- 
fergi  sneUi  ge-sprdchi  starchi  stecchdi  stäli  siiozi  (stang-siXozi) 
svendi  naht-timberi  un-tödigi  taufi  tougeni  (himel-tougeni)  trdgi 
truneheni  tuneheli  wahi  warmi  un-wartasaligi^^  weichi  sin-wdbi 
tDmdi  gagen-werti  ndh-wertigi  güot-wiUigi  wioliehi  wUi  tvizi  teun- 
tiesami  zieri'  zorfti. 

»  «.318aoin'.7.  «wa»<^«Ä274',4;  277',  25;  296',32;312\  29.   wÜ- 

tdläon  274',  29:  —  276',  37  verschrieben  wüosdtdön.  *  geo.  himeltpSro 

299',  35;  —   275',  14;  285\  34  ist  himel-  mit  dem  lat.  spera  zusammen- 
gcseliU  ^  Mianciiurdon  330',  13  Schreibfehler.  >  duruuacho  266*,  34 

Bchreibfehler.  >  htion  315',  36  Schreibfehler.  ^  berohafti  362',  23 

Mhrcibfebler.  *  nahtfimteri  270",  3  gehört  dem    Schreiber   an.  . 

»iiwfMgt'288',  10;  294\28;  297\5;  sonst  mani^t;  tt/mani«  364M6. 
"  8.318  anm.  7.  "  samohafii  346',  3.  6.  —  samahafti  367\  12. 

"  unwariasaUgi  326*,  34.  —  unwarteaalig  327',  2. 
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1)  sg.  Dom.  t:  chtudci  drdti  drifaUi  foUeglieki  frölutti  garewi 
geddhtigi  gedingt  gdichi  gemeintnuoti  gräm  grehti  grüani  güotwil- 
Ugi  heimleiti  herti  hignoUichi  himeüougeni  höht  houbethafti  %t 
langseimi  kngi  magert  manigi  misselichi  misselintigi  missesitigi 
rihti  dcöni  melli  süozi  svendi  toufi  tuncheli  ungdichi  wUL 

2)  gen.  t:  berehafti  biderbi  chitiski  digi  folkglichi  frnoti  hei- 
teri  heri  Itutsami  nazi  skadeli  s^dnt  stilU  tougeni  tDunnoÜbL 

3)  dat.  t:  alegrüoni  alti  anaougi  baldi  breiti  burUdii  ehahi 
digi  drdti  dumohti  ebenmicheli  einfaüi  einrdtigi  fehi  ferri  fimtri 
folkglichi  foUelidi  fulli  fiiogi  gagenwerti  gahi  gefeUigi  gemeinsami 
gesprdchi  grdwi  gruoni  güoti  hefi  heiteri  heizi  heri  hirlichi  in- 
bl(Aeni  itali  lengi  liebsami  lidui  lustsami  lütrmti  mahtigi  mdli 
manigi  mezhafli  mieheli  minnesami  misselichi  nahi  nahtfinsiri  naht- 
timberi  ndhtoertigi  nazi  nietegi  nitoi  restiröti  samohafli  selbdcM 
skdni  sldfergi  sneüi  stang»A4)zi  starchi  stilli  tougeni  trdgi  üfmanegi 
unbaldi  unchundi  nrdruzzi  u>armi  toeichi  tvinegemi  tvUi  tjoizi  lOMit- 
dermicheli  zesaminekgi  zieri  zorfti. 

4)  acc.  t;  bleicht  breiti  bruti  burdi  driskozi  d>enmichdi  fol- 
kglichi geheUi  gelichi  geUmpflichi  gesprdchi  güolUchi  hefigi  heili 
heiteri  herti  hohi  lazi  lengi  libhafti  lugi  manigi  mezchikoU  müti 
fiozi  rihti  samahafti  seltsam  sinwelbi  skinbari  skdni  melli  steccheU 
stilli  süozi  truncheni  untddigi  unsemfti  untoartasaligi  wahi  totoUcki 
tounnesami,  —  gesprdche  290%  25  ist  Schreibfehler. 

5)  pl.  nom.  i:   digi  280%  20. 

6)  acc.  t;  wendi  358*,  23.  von  festi  hdi  hohi  lustsami  ma- 
negi  misselichi  mitti  tougeni  werUmendi  toiti  finden  sich:  nom. 
manigind  356%  20.  mittind  274%  14.  acc.  festind  352%  7.  Äe- 
lind  299%  12.  hohinä  331%  18.  lustsamind  311%  26.  misse- 
lichind  366%  24.  tougenind  281%  9.  werümendind  285%  31. 
toUind  285%  31. 

7)  gen.  inön:   rdtsaminön  290^,  4. 

8)  dat.  inön:  füoginön  274%  15.  seltsdnindn  274%  28. 
wendinön  358%  25.  —  gradin  294%  27. 

toirde  hat  das  t  in  ein  sonst  nicht  vorkommendes  e  abge- 
schwächt: sg.  dat.  toirde  267%  22.  acc.  toirde  316%  30.  neben 
fem.  rihti  besteht  neutr.  rihte. 

d)  Stämme  auf  -iniö  (innö):  gtUen^  (sang-,  toeide-gtUen) 
toirten  —  meisterinna:  sg.  nom.  gtüen  334%  20.  sangguten 
265%  22.  toeideguten  358%  22.  Wirten  269%  20;  287%  32; 
297%  15;  319%  1;  353%  28.  —  meisterinna  359%  12.«  gen. 
sanggutenno  264%  13.^  toeidogutentto  357%  30.^  '  dat.  toirtenno 
292%  27.  pl.  acc.  gutennd  293%  15;  342%  20.  sanggtitennd 
285%  26. 

»  über  gutin  334*,  20.    weideguUn  358",  22  8.  296.  *  mmderinä 

359',  12  verschrieben.  ^  sangcutlenno  264',  13  Schreibfehler. 

*  weideguiin  358',  22;  —  weidogutenno  357',  30. 
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B.    coDSooantische  decÜDation. 

1.   stimme   aof  an.    a)  masculina. 

1.  1)  8g.  Dom.  o:  afterchomo  anaburto  bligAimo 
bogo  brunno  brAtegomo  burghalto  diehsemo  erdsämo  fetero  fore- 
hurgo  füorogebo  herro  inburgo  lewo  Uehamo  mdno  mennisko  namo 
niumo  ohso  rifo  sämo  seito  sekko  skitno  stemo  süocho  tagostemo 
lotieffo  wibUdo  widMo  willo  wizego. 

2)  geo.  eit:  brunnen  brütegomen  eguen  fordeism  gesmagmen 
hüfen  Imzen  Üchamen  mänen  mennisken  sämen  9eiUn  skhMn  Auld- 
heizm  ^ozen  stemm  tagostemm  unwiUm  willen. 

3)  dat.  en :  atenamen  biugm  bluomen  brunnen  drachen  dümen 
gAdfen  haselnuzchemen  lenzen  lilien  luftsämen  tnänen  miUemen 
nahtstemen  namen  sdmen  skimen  sközen  smocchen  siemen  widemen 
wiUen  zinken.  —  über  egesm  3ir,  25  s.  296. 

4)  acc.  en:  brAtegomen  chomsdmen  drachen  forenamen  fursten 
ßzemen  glanken  hisämen  haubetskUnen  lenzen  licha$nen  mänen 
namen  oAsefi  sdmen  skimen  stemen  tdmen  wideUen  widemen  wiUen. 

5)  voc:    spelsekko  wizego. 

6)  pl.  Dom.  en:  abanemen  anawalten  biugen  blüomen  brunnen 
dmoden  gemeinskezzen  himelsdzen  ingoumen  mennisken  namen 
rdtgeben  sdmen  skimen  spAotgeben  siemen  tropfen. 

7)  geD.  6n:  aU forder  dn  gef ertön  himelhUn  hü  fön  manezön 
menniskön  namön  nefön  niumön  rifön  sdmön  seitön  skimön  stemön. 

8)  dat.  ön:  biugön  blAomön  brunnön  feterön  giezön  gorpotön 
lUhamön  menniskön  mitegengön  namön  niumön  röseblüomön  seitön 
Aimdn  stemön  strimön  tropfön  tuttön. 

9)  acc.  en:  blAomen  himelsdzen  mennisken  namen  Seiten  ski- 
men stemen  tutten  zasamen. 

2.  Verzeichnis  der  masculioen  an -stdiniDe:  9)  biugo  blAomo 
rose-blüomo)  bogo  brunno  himel-bno^  fore-,  in-burgo  ana-burto 
after-chomo  haselnuz-chemo  chnodo  diehsemo^^  dracho  dümo  egeso^ 
man-ezo  ge-ferto  fetero  aU-fordero  fursto  füoro-,  rdt-,  spnot-gebo 
mite-gengo  giezo  glizemo  glonko  brüte-gomo*  gorpoto  in-gourno 
hurg-halto  dculd-heizo  ge-helfo  herro  hAfo  fore-leiso  lenzo  lewö 
liAamo  wib-lidö  lilio  mdno  mennisko  mittemo  namo  (ale-,  fore- 
namo)  nefo  aba-nemo  niumo  -ohso  rifo  sdmo  (chom-,  erd-,  hi^, 
luft-sdmo)  himel-sdzo  seito  sekko  (spel-sekko)  gemein-skezzo  skimo 
{Uig-,  houbet- skimo)  sközo  skuzzo  ge-smagmo  smoccho^  sprozo 
stemo  (naht-,  tago- stemo)  strimo  sAocho  tdmo  tropf o  tutto  ana- 
mlto  wibello  widello  widemo  wiüo  (un-willo)  wizego  zasamo  zinko. 

*  himilbüon  266\  17  8.  296.  '  diehsamo  31 0\  1 ;  a  aus  0  corrigiert. 

'  eigesin  311*,  25  Schreibfehler.  *  brütegomo  328',  33.     brüte- 

gomen  295\33;  207', 35;  328%  27.  —  dem  Schreiber  gehören  an:  360V22 
briutegomen.  369*,  11  brüotegomen;  s.  brütechemenata  bnltesang  bnile- 
ilüol  bnittouft,  ^  tmoochen  269%  3l  Schreibfehler. 
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b)  Stämme  auf  tan:  ferio:  pl.  nom.  ferien  361^  14. 

b)  neutra. 

!•  1)  sg.  gen.  en:  herzen.  2)  dat.  en:  ougen.  3)  voc: 
ouga,  4)  pl.  nom.  acc.  en:  herzen  hien  ougen.  5)  geo.  du: 
toidemhlön.    6)  dat.  ön:  örön  ougön. 

2.  Verzeichnis  der  neutralen  ait-slämme:  herza  öra  ouga  — 
hien  (u)idem-hien). 

II.   stamme  auf  on.    feminina. 

1.  1)  sg.  nom.  a:  bAwa  chena  ehomgeba  diema  flegara 
frowa  gahterara  ida  geüdffa  gesouga  lieza  luhsa  magezoha  meisiera 
tm\oma  reia  sn6ra  sunna  werhmeistera  wtzega  zeigara  zugedara 

*  zunga. 

2)  gen.  nn:  gloccAn  hartün  idün  magedgurtehin  orgenlui^n 
mdrAn  sunm'tn  svegelün  wisün. 

3)  dal.  ün:  asciin  cheh\n  chemenaiün  chenün  ehileehikn  diemun 
frowiin  gemdlün  harßn  lin)n  Mtün  organün  jntrpurün  rindün 
^eitelün  sagün  snörnn  spenelün  sunmXn  tabeMn  tempardh\n  tinc- 
tun  wassiin  wechhi  u>eMn  werb'An  wimteriin  wizhuUün  zese- 
wiin  zib\n. 

4)  acc.  f^n:  hindAn  briefanXn  dtenAn  cherzCm  diemün  fah- 
wittiin  flozgd^n  frowiin  fwkiin  gemeihXn  gasigeMkn  guridflegAn 
haltarün  heimbringiin  hißogün  hindiin  laniwisün  lirün  Untfrowiin 
Itttün  tneisternn  pinün  rehXn  salbsmizün  sdmogebun  skalün  tübera- 
Hin  sunnün  tabelbXn  hXbiin  wegoleitttXn. 

5)  voc:    diema  unfnrhta. 

6)  pl.  nom.  ün:  briefanXn  ehenün  diemün  flegarün  frowvn 
leiteriin  meietenXn  skrtbiin  sorgnn  tHäün  wachün.  —  chena  309^  17 
gehört  dem  Schreiber  an. 

7)  gen.  ön:   briefarön  diemön  gagetüütön  himelfrowön. 

8)  dat.  ön:  briitechemenaiön  frowön  harphön  hXtön  rüochdü 
sagön  sitön  skuzelön  svegelön  tabellön. 

9)  acc.  iXn:  jungfrowiXn  magezohiin  töewün. 

2.  als  ön-  und  d-stamm  ist  behandelt  briefara:  sg.  acc.  brie- 
fanXn 294%  18.  pl.  nom.  briefanXn  298%  31.—  briefara  288%  12. 
—  pl.  gen.  briefarön. 

3.  Verzeichnis  der  dn-stSlmme :  a)  asea  binda  [ön-,  d-stamm] 
briefara  heim-bringa  btXwa  chela^  chemenata  (bnXte-chemenata)^ 
chena  cherza  [ö-,  dn-stamm]  chilicha^  diema  [ö-,  dn-stamm]  fac- 
chela  gurtel-flega^  flegara^  frowa  (erd-,  himel'',  jung-,  IhU-fremj 

'  chele  in  dem  salze:  warte  des  mdnen  ferte^  so  er  üzer  leonegangt, 
er  leitet  dih,  Sr  er  ze  deheinen  sternön  ehome^  füre  virginem  gdkio  *e 
libra,  da»  Hnt  zvene  sternen  gmiog  miehele,  die  ekele  seorpionü  keiient 
307',  23  ist  keia  deutsches  wort,  sondern  das  lateinische  chelae,  die  scbeerea 
des  Skorpions.  '  briitechemanatön  264',  12  schreibfehJer.  *  ehiHekd 

356N  6.   chüichon  272',28;  32r,8.  —  chÜechtin  273',  24.    ch£leeh6n  272*,15; 
316',  32 ;  321',  33;  343%  24.  <  gurtiiflegün  349',  28  s.  296.  »  flegarä 

359',  13 ;  —  298',  18  irrig  flegerdn. 
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Ü-fAoga  un-furiia  furiä  gdbterara  ehom-,  ßoz-,  gast-,  sämo-geba 
^tta  maged-gurtda  haUara  harpfa^  haria  hmda  huUa  (wiz-hulla) 
ida  [d-,  dn-9iamm]  leitera  wego-leitta  lieza  Ura  luhia  [ö-,  ön- 
slamm]  liUa  (gagen-,  argan-hUa)  ge^mdla  meistera  (werh-meisiera^) 
ge-nmta  mnoma  Organa  pina  purpura  rAa  reia  rinda  rüocha 
[ö-,  dfi-stamm]  saga  iUa  skala  skeitela^  skriba  dcuzela  ge-släpfa 
salb-smiza  möra  [ö-,  dit-gtamm]  sorga  ge-souga  spenela  süberara 
sunna  svegdatabeUa  temperäta  tinda  trüta  tMa  [ö-,  dn-slamm] 
wadia  waisa  weeha  [ö-,  dn- stamm]  wdta  werba  u>ewa  winstera^ 
[&-,  dn-stama]  wi$a  (lant-wisa)  fahs-witta  wizega  zeigara  zesewa 
:sUa  mage-zohi^  zAgedara  zunga. 

b)  Stämme  auf  tön:  winia:  sg.  nom.  winia  338%  31. 
acc.  mniAn  267*,  6.  —  pl.  nom.  hUfelin  268*,  36. 

111.   Stämme  auf  tar. 

1.  sg.  nom.  briioder  faler^  —  miioter  (stitf-mikoter}  svester 
$mger  tohter.  gen.  brüoder  fater  —  miioter,  dal."  bfiioder  fater  — 
m^ter  svester  tohter.  hcc.  bruoder  fater — tohter.  yw,.  fater,  pl. 
Dom.  brüodm'a  —  tohterün  289*,  27.  gen.  brüodero  fatero  —  toh- 
terön  360*,  28.'   acc.  tohterä  289*,  3. 

IV.  aus  dem  consonantiscKen  Ibema  sind  ferner  gebildet: 
masc.  pl.  nom.  man.  neulr.  sg.  dat.  statahh.  fem.  sg.  gen. 
nakt  —  nahtes  290^  15;  291*,  11;  319*,  28.    dat.  naht. 

II.   adjectivum. 

A.    vocalische  declination. 
I.  Stämme  auf  a.   masculioa  und  oeutra. 

1.  1)  Sg.  nom.  masc.  e-r:  arger  blawer  bleicher  chindisker 
fakwer  folUr  frower  gechister  gelicher  gelouber  glater  goldfahser 
himAoziger  liktterer  luzzeUr  nazer  röter  selbchostiger  sunnawen- 
diger  tunehder  unwortener  wacherer  waner  weitiner  wizer  zenzeg- 
fakiger  zvihoubeter.  —  part.  perf.:  behulter  beslozener  erwegeter 
ferhihter  gedrifaüoter  geeinoter  gegaroter  geheizener  genamoter  ge- 
tkunier  gesaugter  getaner  geüobter  gezeidiender  gezierter  gezvifal- 
teter  umbegebogener  wortener. 

2)  nom.  acc.  neutr.  e-z:  durhsihtigez  ebenwizez  foüez  ge- 
Üchez  guldinez  holzinez  langez  luzzelez  michehz  svarzez  timberez 
wizez  zUigez.  Ober  ungeUchiz  314*,  11  s.  296.  —  part.  perf.: 
ckomenez  erslagenez  gebildötez  geholetez  gemachötez  gerandez  gedcei- 
demz  geAribenez  gestemötez  geworhtez  umbefangenez  umberingtez. 

»  harpfön  3«5\9.  —  harfün  290',  28.  >  meisienln  355\7.  — 

meittra  335",  37.    metitnm  311',  36.  —  werihmeUtera  299',  4  Schreibfehler. 

>  iknUHün  275*,  30  Schreibfehler.  <  wirutenln  300\  33;  308\  15; 

310*,  2;  321*,  30.    —    irriR   wirutrun  359',  34.  *  iiiflg"c»oAa  303',  30. 

magnühin  282*,  12;  359',  5.  —  magazohtln  309*,  25.  —  tnagezo  370*,  16 
ist  Schreibfehler.  «  über  fatir  265',  5;  284*,  13 ;  287*,  14 ;  296*,  15  s.  296. 
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3)  gen.  masc.  neutr.  ^s:  abeläges  onamertM  arahUkn  ehrte- 
teliehes  egypztsikes  eigenes  freisiges  gerohes  halbes  heixes  himiHAes 
järogeliches  luftliches  hUteres  michdes  tnisseliches  r^es  sttrhigts 
tageliches  tweres  unchundes  uniurftes  unferbargenes  ungehandeUies. 
Ober  skäpfinis  343^  2  s.  296.   —   part.  perf.:    erlegenes  getanes. 

4)  dat.  masc.  neutr.  e-^o:  aUemo  bezeichenlichmo  bissinem 
blawemo  brazeligemo  burlichemo  follemo  gehileäUichemo  gdiehemo 
gewaremo  gotelichemo  gtUdinemo  güotemo  harzegemo  heiligemo 
himeliskemo  hirlichemo  hohemo  langemo  lenziAemo  mammentsa- 
memo  mezhafttgemo  miehelemo  naiulichemo  reiiemo  röiemo  hk- 
gelichemo  unmezigemo  witemo  wizemö  zedrinemo,  —  part.  perf.: 
bechertemo  bedahtemo  erfamemo  gebotenemo  gedvungenemo  gefeh- 
teino  geflohtenemo  gefnogtemo  gehaUemo  gelegenemo  gdegetemo  ge- 
nomenemo  gewebenemo  gewetenemo  geziertemo  züogesaziemo.  luz- 
zdmo  27 6\  27.  michelmo  278%  25;  372%  2  gehören  dem 
Schreiber  an. 

5)  acc.  masc.  e-n;  alleUchen  ehriechisken  foUen  gemachen 
gewilohten  glänzen  gnädigen  güoten  gwonen  halben  himelisken 
magedlichen  mahtigen  midielen  munderen  nacheten  rosken  rUen 
samodahten  släfmachigen  slozhabigen  tougenen  trüregen  uneben- 
fertigen ungewdnden  ungrehten  unskadekn  wassen  wiUigen  worm- 
azigen  zimigen.  —  part.  perf.:  abafersnitenen  betänen  ermatten 
erslagenen  ersprangten  erwanten  ferstrahten  geheizenen  gemdleieH 
geniunöten  getanen  gwunnenen, 

6)  pl.  nom.  masc.  e:  alte  ebenzorfte  geliche  gerade  glate  grehte 
halbe  heilige  himeliske  michele  misseliche  offene  orcholchine  runsige 
salewe  skrandielige  ubele  tunchele  ungerade  wize.  —  part.  perf.: 
ermärte  ferwundene  gebriefte  gechrumbte  geheizene  gehite  geladete 
gemantelöte  gerahte  gerarte  gesamenöte  gesezene  geskaffene  ge- 
sprochene getane  getopföte  wortene. 

7)  nom.  acc.  neutr.  tu;  briteliu  chrumbiu  chumftigiu  eriniu 
fesdigiu  frölichiu  gdichiu  gewoniu  haB)iu  himeliskiu  hugdidiin 
manigskoziu  marmoriniu  sunderigiu  tougeniu  ungdichiu  zoufer- 
lichiu.  —  part.  perf.:  anageskineniu  bedahtiu  bewundeniu  ge- 
bundeniu  gemisgtiu  geskaffeniu  geskribeniu  worteniu  zesamnuge- 
bundeniu. 

8)  gen.  masc.  neutr.  —  fem.  e-ro:  altero  fiurinero  hoherö 
junglichero  minnesamero  offenero  sdligero  tougenero  undarlichero 
wizero.  —  wacherro  291'',  28  ist  Schreibfehler. 

9)  dat.  masc.  neutr.  —  fem.  e-n:  balden  brutdichen  ehalten 
chniurigen  chreftigen  chrumben  driskozen  ebenmididin  egypzidten 
erinen  fierdcozen  geraden  gesväsen  glaten  guldinen  gwiss^  hme- 
lisken  indisken  irdiskm  laurinen  lenzisken  lieben  Uninen  hbesaam 
magedlichm  menniskinen  me'terlichen  michden  natürlichen  organidcrn 
rertigen  samentliuiigm  sanglichen  shildigSn  smalrn  stemahten  t&- 
digin  tougenen  tweren  undarlichen  underdahten  ungdichen  un- 
gwissen  unholden  unwirigSn  warmen  widerwärtigen  wihen  winter- 
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Uchtn  toto^  zvifäUen.  —  part.  perf.:  abagemmenen  beneimden 
erhureten  erslagenen  ersparten  erweleten  ferwarfenen  gebundenin 
ydmngenen  gelidieten  gemezenen  gemskdoten  gemiAten  gerarten 
gmtnenoten  gesezenen  geüceidenin  gesvungenin  getanen  inblahenen 
mfangenen  wortenen  zesaminegebundenen  zesaminegeranden.  — 
comp.:  forderen  meren  nideren  oberin  üzeren.  —  sup.:  Mrösten 
$dligösten, 

10)  acc.  masc.  e:  aUe  brütUcke  ckurze  d>enmichde  fiurine 
gMiue  güotwiüige  halbe  lange  meteme  michde  miseeliche  namelöse 
säte  svarze  tougene  unchunde  ungdiite  wazerine  wirdige  zegreite.  — 
part.  perf.:  erhavene  fermulete  gefedelgoUöte  gehite  gerumfene  ge- 
samenöte  gezierte  nidergebogene  üf gebogene. 

IL  stamme  aaf  ^.    feminina. 

1)  sg.  nom.  tti:  antfahsiu  btddiu  blawiu  burlichiu  burtigiu 
thaltin  chindiskiu  chundiu  durstegiu  falewiu  finsteriu  forhteliu  for- 
nahtigiu  frowiu  garewiu  gefelligiu  gellchiu  gelowiu  getragenlichiu 
gewoniu  grasegiu  güollichiu  gwissiu  heiteriu  himeliskiu  homahtiu 
irdiskiu  lidostarchm  manigdähttgiu  nebulgiu  steccheliu  svarziu  sve- 
helgiu  tuncheUu  unforegewizentu  ungeweihtiu  ungtoissiu  unzvive- 
ligiu  wacheriu  tcihtu  wiziu.  —  part.  perf.:  befangeniu  brdhtiu 
chomeniu  erehomeniu  erliteniu  erwegetiu  ferwAoftiu  gebeteniu  ge- 
breittiu  geburlichotiu  geeinotiu  gefehtiu  gefüortiu  gefurehuttotiu 
gegareliu  gehuUüi  gdabotiu  geladeniu  gemanetiu  geringtiu  geskaf- 
feniu  gesmizeniu  getopfotiu  getruobtiu  gewehselotiu  gewilligotiu 
intldzeniu  umbefangeniu  umberingtiu  worteniu, 

2)  geD.  e-ro:  cheiserlichero  ehuninglichero  junglichero  micheler o 
naturlichero  tödigero. 

3)  dat.  e-ro:  adamantinero  britero  brutelichero  emezigero 
mDirdtgero  foüegliehero  furewizlichero  gelimpflichero  gemachero  go- 
melichero  hertmhsdigero  holdero  iligero  liebsamero  lindero  lobesa- 
mero  mammentsamero  michelero  missdichero  misseliutigero  rötero  sa- 
mdidiero  tagaltlichero  tugedigero  Afwertigero  ungelidiero  ungeskeide- 
nero  ungwissero  unhirmtgero  unmezigero  untödigero  widerwartigero 
viizero  wunderlidiero  zviveligero.  —  part.  perf. :  abagenomenero 
eridhtero  erlttenero  gebomero  geeretero  gesagetero  gesaztero. 

4)  acc.  a:  alta  dileindähtiga  diunniga  folla  forhtela  gdtdia 
getragenlidia  heilesama  heisa  hSrlicha  lieba  Ueblicha  liehtskihtiga 
Moumtna  midiela  missefarewa  obenahtiga  rätelösa  smala  starcha 
tougena  ungeereta  ungehita  ungereitenöta.  —  part.  perf.:  bestri- 
cAena  fertiligöta  gebundena  geheikgöta  geläzena  genJUa  geskeidena 
gtdcribena  gesKfena  getdna  getragena  geuföta  geworhta  gezeidienda 
gezierta  gezuhta  umbehabeta  wortena. 

5)  pl.  Dom.  e:  ebenfröniske  foUe  lustsame  tödige.  —  part. 
perf.:  gelangte  gedcidöte  gezierte, 

6)  acc.  e:   diindesUdie  gerobe  himeliske  natiirlidie  misseliche 
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silberine  zimige,  —  pait.  perf.:  gddzene  gderte  getragene  un- 
dertäne. 

2.  Verzeichnis  der  adjectivischen  a-/d-7 stamme:  s^adamofUin 
[comp.]  after  aUelih  alt  (eben-alt)  [sup.]  aUett  ge-^lter  tag-aüük 
arahtsc  arbeitsam  arg  worm-azig  bald  [comp.]  bezer;  [sup.]  bezest 
dri-bildig  bissin  bleih  bliin  blint  erest-boren  unfer-bargenJör-ban- 
min  brazelig  breit  (eben-breit)  brit  britel  brutelih  brütlih  bueckin 
burlih  burtig  chdU  büoh-chamerig  cheg  cheiserlih  lib-ckig  ekindes- 
lih  chindisc  ge-chist  [sup.]  chiuskest  [s.  chiuske]  [comp.]  Meiner 
[s.  Meine]  d^niurig  diolchisc  selb-chostig  chreftig  chrieMsc  [sup.] 
fer-chrondöst  chrumb  chutnftig  chuninglik  chunnig  (wunder-chun- 
nig)  [comp.]  chunnigör;  [sup.]  chunnigöst  ckunt  (un-chunt)  ckurz 
samo-daht  Mein-,  füre-,  manig-dähtig  un-darlih  [comp.]  dicMr; 
[sup.]  dicchest  dörisc  uner-drozen  [sup.]  dunest  [s.  dünne]  dürft 
(un-durft)  dursteg  egypzisc  eifer  eigen  [sup.]  eigenöst  emezig  [sup.] 
emezigdst  [comp.]  enger  [s.  enge]  [comp.]  erer  [sup.]  erist  unge- 
eret  [sup.]  geeretöst  erin  ersam  ewig  ant-,  gold-fahs  ant-fangUh 
ein-far  blüotn-feh  ge-,  nnge-feUig  eben-,  uneben-fertig  feseUg  finster 
fiurin  eben-flizig  fol  folleglih^  [sup-]  foUeglickdst  forder  [comp.] 
forderör  forhtel  fomahtig  freisig  frölth  (un-frölih)  eben-frönisc 
frkot  ger  glänz  glat  (eben-glat)  [sup.]  glatest  gomeUk  gotelih  graseg 
ze-greit  utnbe- griffen^  gröz  [sup.]  griionest  [s.  grüone]  guldin 
guollih  giiot  sloz -habig  halb  halz  handeg  unge-handdöt  hantsam 
harzeg  heilesam  heilig''^  heis  heiter  heiz  [sup.]  heizest  hellelih^  ge- 
hengig  herlih  [sup.]  heröst'"'  unge-hiet  ge-hileihlih  himelisc^  hinder 
hirlih  [comp.]  hirlichör'^  un-hirmig  höh  (eben-hdh)  [comp.]  hoher; 
[sup.]  höhest  hold  (un-hold)  holzin  homaht  ge-hörsam  zvi-honbet^ 
hngelih  [comp.]  hugelicher  ilig  indisc  [comp.]  inner;  [sup.]  innerost 
irdisc  tsenin  jung  junglih  abe-läg  ur-laglih  lang  (eben-lang)  [sup.] 
lengest;  [comp.]  un-lenger  laurin  leidsam  lenzisc^  lang-Ub  licham- 
haftig  lieb  [comp.]  lieber;  [sup.]  liebest  lieblih  liebsam  chrüte-, 
dingo-,  gote-,  strito-lih  ge-,  unge-lih^^  [comp.]  ge-licher  järo-, 
zitoge-lih  ge-limpflih  linin  lint  liumendig  ein-,  misse-,  niun-, 
sament-liutig  lobesam  name-,  räte-lös  ge-lov^  luftlih  zur-lustig  lust- 
sam lütter  [comp.]  hUterör  un-lAtterör^^  luzzel  sin-,  sldf-,  wunt- 
machig  magedlih  ge-mah^^  mahtig  [comp.]  mahtiger   mamment- 

>  folleglth  323\  24.  folleglichün  366',  6.  foUeglichero  323',  7.  fol- 
hgUehöita   321",  21.    —   /blligltcho   303\  13;    s.   foUegUcfu.  "vor 

60-  geht  un-  in  um-  über;  unbesmizen  349\  18.  u/t^etro^on  269',  15  ge- 
hören dem  Schreiber  an.  *  heilig  268',  22;  333*,  23.  A«t%«n336\5. 
heilige  266',  10.  —  heilegemo  342',  31  Schreibfehler.  ^  heüeßchen 
281',  9;    —    309',  31  irrig  heüolichün;   s.  hellegot  hellewazer  hellewinna. 

*  herosto  294',  21 ;  318',  5 ;  364',  1 ;  —  302',  32  hSrtsto  ist  vom  Schreiber 
gesetzt.  •  himelscün  288',  34  Schreibfehler.  ^  hirKehemo  276',  3. 

hirlichün  311',  28;  —  292',  13  verschrieben  hirelickoren ;  s.  hirlicho,  hir- 
lichi.  8  5iJi/4Ott6i7o267',10;  8.296.  ^  lenziskemo219\\S.  lenziskh 
265',  10.   —   lenzeska   306',  21   Schreibfehler.  "  gelich  304',  20.  29 

Schreibfehler.  «»  lütterer  300',  12.    liUteres  269', 22.  —  lulerora  276',27. 

lüterören  351 ',  6.  unlüteronin  352',  26  irrung  des  Schreibers.  ^^kenukcka 

306',  1  Schreibfehler. 
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$am^  mandeg^  marmarin  menniskin  mir  [comp.]  mir&r;  [sup.] 
mdst  fneiem  meterlih  mezkaftig  un- mezig  mickd  (eben-michel) 
minneglik  [comp.]  minner;  [sup.]  minnest  minnesam  [comp.]  minne- 
samer  misselih  [sup.]  mütelöst  munder  hi-,  un-müozig  miiozegUh 
nadnt  g-nddig^  [sup.]  nahest  nahtlih  [sup.]  namohaftest*  [sup.] 
namoUdiö$i  naiiirlih  naz  nebulg  nider  [comp.]  niderör;  [sup.] 
nideröst  nieteg^  ohenahtig  ober  [comp.]  oberdr;  [sup.]  oberösi 
offen  organisc  organlih  archolehtn  purpurin  ge-,  unge-rad  redolih 
1^  (g-f  ung-reht)^  reid  unge-reitenöt  rertig  [comp.]  richdr  [s. 
ricke]  ge-rob^  rose  röt  (gold^öt)  rauhUh"^  runsig  sdlig  [sup.]  «d/t- 
göst  samahafting  samolih^  sanglih  [comp.]  sarfer  sat  ant-sdzig  ana-, 
durh-,  fore-,  ge-,  unana-sthtig  silberin  uneben-sitig  un-skadel  halb- 
fkaftig  skamelin  skapfin  unge-skeiden  lieht-skiktig  skinbarig  [sup.] 
sirdnisT  [s.  sk&nej  dri-,  fier-,  manig-dcoz  skranchelig  skuldig  ge-slaht 
under-riaht  sieht  smal  unbe-smizen^  snel  un-spaltig  spenstig  un- 
spüotig  starh  (lido-starh)  [comp.]  startAer;  [sup.]  starchest  stecchd^^ 
UemtAt  stirbig  sunderig  un- sundig  svarz  ge-svds  svebelg  tagelih 
timber  tödig  (un-tödig)  tougen  tracisc  ge-tragenlih  unbe-trogen^^ 
tröjanisc  triireg  tugedig  tundiel  [comp.]  tunchelör  ttoer  übel  unstig 
[comp.]  üzer;  [sup.]  üzeröst  iDacher  ge-wahtlih  uxUasc  himelge- 
mltig  wan  unge-^dnt  ge-war^^  [a-,  ta-stamm]  wdr  warm  un-war- 
tesdig^^  wider-wartig  [sup.]  unge-wartöst  wass  wazerin  unge-weiht 
weitin  sunna-,  un-wendig  u>erd  ana-wert  in-,  üf-wertig  wih  hert- 
wihselig  wild  willig  (gAot-,  wokhwiUig)  [comp.]  wiUigör  ge-wiloht 
mnster  winterlih  wirdig  (er-wirdig)  un-wirig  g-wis^^  (ung-wis) 
[comp.]  g-wisser^^  wit  [comp.]  witer;  [sup.]  witest  wiz  (eben-wiz) 
unfarege-wizen  wizeglih^^  fure-wizlih  wizzig  ge-won  un-worten 
mnderlih  wunnesam  unge-wurchet  2«drln  [sup.]  zeichenhaftest  [s.  zei- 
chenhaftej  be~zeichenlih  [sup.]  zeizest  zmsxgfaUig  zimig  [sup.]  s^tmt- 
gött  zitig  zorft  (eben-zorft)  ge-zungel  zouferlih  zvifalt  zvivelig  (un- 
xviveÜg)  —  blä  frö  [sup.]  frewist  grd  ge-lou  —  falo  garo  salo  zeso. 
b)  Stämme  auf  ia  [iö]:  dtahafte^'^  hiihaße  (un-bithafte) 
thhuke  ehleine  (under-cUeine)^^  himel-chunne  ge- diene  drdte  ur- 
druzze  dünne  dumohte^^  dürre  eccheröde  edele  egebdre  enge  murg- 
fdre  feste  (nöt-feste)  gahe  furewiz-,  spilo-,  unmiete-,^^  wine-geme 

^  mammentsamemo  331*,  15.   —    manmentsamero   308\  34    gehört 
dem  sehreiber   an;    b.  mammende,  *  mandegen  367*,  11.   —   man- 

äaga  309\  33.  >  8.  318  anm.  7.  *  namohaftesten   293\  23;  — 

294', 9;  354',  2.    namohaftesiün  311%  XZ,  —  JiamohafHsten  266',  21;  8.296. 

*  nteteg  26S*,  4;  ^  289',  26  nietfg  gehört  dem  Schreiber  an;  8.  ntetegi 
Qod  S.296.  *  8.318  anm.  7.  ^  verschrieben  riicHh  274',  19. 

•  tamoHh  269",  5.  —  tamilOi  267',  7.  —  samelichero  274',  35.  »  8. 340 

•0III.2.        ^  sUeheHu  358',  18  Schreibfehler;  s.  steceheli  348',7.         "  s.  340 
anm.  2.  »  s.  311  anm.  3.  >>  8.  unwartaialigi  326',  34.         >«  8. 31 1 

inm.  3.  "  gvUsagiora  267',  9  Schreibfehler.  >•  wtzigUchUn  270*,  9 

Mhreibrehler;  8.  wtzega  wtzego  wizegtüom  wtzegon  wtzegunga.         ^^  ata- 
hafla  371',  28.  —  atehaftemo  309',  5.  *•  chleinnero  291',  33  Schreibfehler. 

**  durnohtero  362',  35.  —  durhnohtiin  324',  3  röhrt  vom  Schreiber  her. 

^  wimiotegemiu  340',  21;  o  auf  einer  rasur. 
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grüane  hdle  eiti-,  ge-,  misse-hdle  ge-hende  eben-Üre  harte  Uhhafu 
fol-lide  lukke  mammende^  manig falte  märe»  unehen-mdze  ge-meine 
milte  ge-minne  mitte  mnode  g-nöte^  g-nüoge^  nuzze  (un-nuzze) 
öde  ur-ouge  ein-räte  reine  lüt-reiste  riche  rtttemhafte  ge-sele  un- 
semfte  sippe  un-ekadohafte^  skinhäre*  dcinhafte  dcöne  (Hnmez-dc&ne) 
un-8orgende  ge-späte^  ge-spirre  ge-sprdche  un-stdte  stilh  süoze  wäre 
tiure^  trage  trüobe  [a-,  ia-stamm]  wäre'^  ein-welbe  gagen-werte 
un-wesende  wtse  tonoste  un^wurchende  ge-zdme  zeiehmhafte^  ziere 
(eben-ziere)  dri-,  fler-zinke^  ge-zvinele  zvidce  —  bUg-,  blüot-,  eben-, 
fiur-,  glase-,  gold-,  grase-,  misse-,  rös-,  sni-faro  muro  —  ntioc  (ana- 
niwe)  getriwe, 

I.   stamme  auf  ta.     mascalina  uod  nentra. 

1)  sg.  nom.  masc.  er:  missefarewer  mitter  niwer  spilogem&.  — 
pari.  präg. :  fureltntfenter  furhtenter  glizentSr  rüochenter  widere- 
wichenter, 

2)  Dom.  acc.  neutr,  e-z:  ananiwez  ebenfarewez  engez  sin- 
welbez  skinhaftez.  —  über  mnrewiz  357^  7.  unskadohaftiz  312^  5, 
s.  296.  —  pari,  präs.:    metementez  sehentez  weneskaftöntez. 

3)  gen.  masc.  neutr.  e-s:  drdtes  gahes  sk&nes  süozes.  —  Ober 
«(feto  281%  35.    sWm«282^27;  308%  24.    slens  282^  27  s.  296. 

4)  dat.  masc.  neutr.  e-mo:  atehaftemo  bligfarewemo  festemo 
geheUemo  hälemo  mittemo  skönemo  snozemo  wäremo.  —  part. 
präs. :  chedentemo  diezentemo  foresingentemo  geloböntemo  habentemo 
ligentemo  lucehentemo  recchentemo  sizzentemo  dcunderUemo  spilen- 
temo  sprechentemo  stracchentemo  svigentemo. 

5)  acc.  masc.  e-n:  gemeinen  gespäten  mitten  skönen  winegemen. 
—  part.  präs.:  enoindenten  ferdienönten  fiurenien  gesväsenten  ha- 
benten  herebergönten  machönten  singenten  sizzenten  släfenten  slm- 
denten  stabenten  ständen. 

6)  pl.  nom.  masc.  e:  fiurfarewe.  —  part.  prSs.:  anasekente 
chnssente  forezeiehenente. 

7)  nom.  acc.  neutr.  tu:  durriu  eddm  gesiliu  niwin  nötfesOu 
sinwelbiu  sköniu.  —   part.  präs.:   fnäktentiu  hhendiu  zümtiu. 

8)  gen.  masc.  neutr.  —  fem.  e-ro:  libhaftero  tiurero,  — 
part.  präs.:    ambahtentero. 

9)  dat.  masc.  neutr.  —  fem.  e-n:  blüotfarewin  dräten  einhdlen 
engen  gah4n  gesprächen  gnöten  gnüogen  grase farewen  grtXonSn  Imd- 
(Jiunnen  liUreisten  mitten  snefarewe'n  süozen  tiurin  unwesent^  wisen 

^  mantTnende  310',  26.  mamtnendün  276\5.  —  ifuinm«n</«ro  S64\  24. 
manmendiu  288\  4  gehören  dem  Schreiber  an.  ^  s.  318  anm.  7. 

3  unskadehafHz  312',  5  gehört  dem  Schreiber  an.  *  sk(nbdre  368\  IS.  — 

«Arrmö^r«  276',  15;  339',  31.  skimbariu  ZW,^.  skimbdra  219\n  Mm 
vom  Schreiber  her.  '^  gespdtten  290',  18  Schreibfehler ;   das  zweite  l 

übergeschrieben.  "  tiurero  304',  32.   tiurin  300',  10 ;  343',  22 ;  ~  329\  b 

verschrieben  tiurrßn.  "^  wärra  329',  18  Schreibfehler.  ^  %eiehenkafte 

307',  19;  318',  3.  —  zeiehenha/t  316', 29  verschrieben.  »  dris^inga  299\23 

Schreibfehler. 
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xoiAen.  —  part.  prä ». :  bergent^  bleechezent^  ge$vigenten  ttazenten 
rinnenlen  rötenten  sagentin  singent^  skdlmten  skinent^  ständen 
trinAent^  trüobentin  uberslahentSn  umbehabentm  wagonten  war- 
taUen  zesamineekkbenten  zilenien. 

10)  acc.  masc.  e:  bbtotfarewe.  —  part.  präs.:  chösönte  fa- 
rente  frdgente  hahente  rätoente  singente  zesaminechlebente. 

n.    stamme   auf  i6.     feminine. 

1)  sg.  nom.  tu:  furewizgemiu  mdriu  mittm  müodiu  skin- 
hmu  sk&niu  unaiietegemiu  zeichenhaftiu.  —  part.  präs. :  ange- 
UaUiu  bechmnentiu  (Aammtiu  danchöntiu  erbüchmtiu  errötentiu 
faretUiu  folgentiu  farsk&ntiu  frewentiu  furerucchentiu  gangentiu 
gechniwmtm  gesehetUiu  glizentiu  habentiu  haftentiu  infahentiu  mi- 
dmtm  ringentiu  rouchentiu  rüofentiu  skinenttu  skranchelöntiu  sor- 
gmtiu  dcriaAmtiu  umbesdimtiu  weinMiu  wesentiu. 

2)  gen.  e-^o:  drdtero,  —  part.  präs.:   sizzentero. 

3)  dat.  e-ro:  Muskero  ehkinero  dumohtero  egebdrero  manig- 
fdtero  maimmendero  mütero  rösfarewero  skönero  unebenmdzero 
tmsldtero  wdrero.  —  part.  präs.:  bitentero  durhliehtentero  fer-, 
mugentero  gdndero  gehaltentero  irdenchentero  nahentero  wesmtero. 

4)  acc.  a:  drizinka  ebenh^a  libhafta  manigfaUa  milta  mis- 
iefarewa  ri(Aa  skinbära,  —  part.  präs.:  brinnenia  doumenia  glt- 
zenta  heventa  kbenda  ligetUa  reisönta  sveibönta. 

5)  Toc:   mammeniu, 

6)  pl.  Dom.  e:   misse farewe. 

7)  acc.  e:  gehelle  glase fareioe.  —  part.  präs.:  hinafarente 
Tnmente, 

B.    consonantische  declination. 
I.   Stämme  auf  an.    mascuHua  und  neutra. 

1)  sg.  nom.  masc.  o;  cholchisko  egypzisko  eristbomo  füre- 
ddhtigo  geltcho  gemacho  grdwo  halzo  holdo  taurlno  Uumendtgo 
mdlo  tougeno  unzviveligo  wimtero  zesewo  zvihoubeto.  —  part. 
perf.:  getdno.  —  comp.:  aftero^  fordero  forderöro  mirö  meröro 
minnero  niderdro  oberdro  richöro  starchero  tunchdöro  wUero.  — 
sup.:  bezesto  ckunnigösto  eigenösto  emezigösto  eristo  grüonesto 
herösto  meisto  zeizesto. 

2)  nom.  acc.  neutr.  a:  bliina  chumftiga  egypziska  gemacha 
Srdwa  keiza  silberina  unwendiga  toinstera  zouferiicka.  —  part. 
perf. :  beslozena  gerigena  getdna  gezierta.  —  comp. :  aftera  bezera 
dicchera  gelichera  hohera  hugelichera  maktigera  minnera  minne- 
tamera  obera  tunchelöra.  —  sup.:  dunesta  erista  folleglichdsta 
nohesta  oberösta. 

3)  gen.  masc.  neutr.  en:  alten  blinden  emezigen  starchen 
nmbegriffenen  unchunden  wacheren.  —  part.  perf. :    geahtöten  in- 

^  zu  a/tero  teil  307",  4  ist  aus  versehen  der  neutrale  artikel  gesetzt ; 
>.  das  aftera  teil  348',  32. 
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gelegenen.  —  comp.:    cldeineren  heueren  inneren  lieberen  mm- 
neren,  —  sup.:   mUtelöslen  namohaftesten. 

4)  dat.  Riasc.  neutr.  en:  bucchinen  chuninglichen  egyfxifken 
finrinen  geiväsen  himelisken  hohen  Ueninen  jungen  purpwrinen 
röten  winsteren  wizen  zesewen,  —  part.  perf. :  ferlomen  gester- 
nöten  gewundenen,  —  comp.:    ereren  nUren  oberen. 

5)  acc.  masc.  en:  shilcUgen.  —  comp.:  meren.  —  sup.: 
Meten  glatesten  niderösten  oberösten  üzerösten  witesten. 

6)  voc:   zimigo. 

7)  pl.  ooro.  masc.  en:  alten  fiurinen  fHioten  leideamen  tro- 
janüken  u7ige fettigen.  —  part.  perf.:  zeeaminegerarten.  —  comp.: 
lütterören  nideren  oberen.  —  sup.:  heizesten  Itebesten  meitten 
namohafteeten  oberösten  zeidienhaftesten. 

8)  Dom.  acc.  neutr.  en:  breiten  mSterlitAen.  —  pari.  perf. : 
getanen.  —  comp.:  öfteren  forderen  miren  nideren  oberen.  — 
sup.:    hngesten  meisten  namolichösten. 

9)  gen.  masc.  oeutr.  —  fem.  ön:  egypziskön  himeUskdn  ir- 
diakön  jungön  langlibön  natiirUchön  skuldigön  siehtön  üfwertigön 
ungeradön  unholdön.  —  part.  perf.:  erhafenön  ferenüortön  fore- 
genatndön  gebornön  gesamenotön  gedcüohtön  üzgegangendn. — comp. : 
afterön  engerön  irerön  forderön  minnerön.  —  sup.:    hoheaön. 

10)  acc.  masc.  en:  grözen  hohen  minneglichen.  —  pari,  perf.: 
gefiderten  geflohtenen  gesäligöten  geskozmen.  —  sup.:  herösten 
namohaftesten. 

II.  stamme  anf  6n.    feminina. 

1)  sg.  Dom.  a:.  anasihtiga  hknoa  chreftiga  einfara  erwMUga 
ewiga  foresihtiga  gealtera  gehikihlicha  gehörsama  gewona  gezun- 
gela  gotelicha  handega  himeliska  inwertiga  lenziska  liebsama  mis- 
selicha  natürlieha  röta  sunderiga  wiha  toilda  wita  wunderchuniUga 
zvifaUa.  —  part.  perf.:  benomena  erddhta  gefihta  gegareta.  — 
comp.:  chunnigöra  gwissera  innera  liebera  hXtteröra  sarfera  wil- 
ligöra.  —  sup. :  altesta  chiuskesta  dicchesta  Srista  ferchrondösta  frt- 
U)ista  minnesta  nahesta  skönista  starchesta  ungewqrtösta  zimigösta. 

2)  gen.  ün :  foUeglichün  fruolün  gelichün  himelidciln  Übchic- 
diün  lichamhaftigün  stirbigün  tröjaniskün  üfwertigün  unanasihtigün 
unbetrogenün  urlaglichiin  wihün  wizün  zurlustigün.  —  part.  perf. : 
geeretün.  —  comp.:   hinderün  oberAn  uniütterorAn. 

3)  dat.  ün:  anasihtigün  blawiin  chindiskün  gewonün  hont- 
samün  heiligün  heiteriin  hellelichün  himeliskun  hirlichtXn  HigAn 
ungewändün  walaskün  winterlichün  winsterAn  witiin  wizegUdi^ 
wizün.  —  part.  perf. :  gebliiomotün  geiertun.  —  comp. :  innerün 
merün  niderün  oberün.  —  sup.:   Histün  geiretöstiin  inneröuün. 

4)  acc.  ün:  bluomfehün  büohchamerigün  chriethiskün  döriM» 
gewahtlichün  himdishän  irdiskün  niunliutigün  organliMn  skulägün 
traciskün.  —  part.  perf. :  gelegenün.  —  comp. :  forderoriin  merün 
niderun.  —  sup.:   namohaftestün  oberöstün. 
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5)  Toc:   hoha  holda  sdttga, 

6)  pl.  nom.  en:  himeUskm  miMzeglichm  ubekn  uniundigm 
unerdrozenm.  —  pari.  perf. :  errozeten.  —  unimgerun  27  6^  26 
ist  irruDg  des  Schreibers. 

7)  acc.  en:  antsazigen  arhettsamen  fiurineh  gesvdsen  heUe- 
Uehen  misselichm  tougenen  ungdichen.  —  part.  perf.:  geraspöten 
g^tnuöteH. 

I.   Stämme  auf  tan.    masculina  and  neatra. 

1)  sg.  nom.  masc.  o:  dräto  gagenwerto  getriwo  goUfarewo 
niwo  skdno.  —  part.  präs.r  anagändo  ddafönto  gdndo  habento 
rdmemo  skirmmto.    , 

2)  Dom.  a€C.  yoc.  neutr.  a:  Inkka.  mdra  ricdna  wdra.  — 
part.  präs.:  Umgezenta. 

3)  gen.  masc.  neutr.  en.  part.  präs.:  bildöntm  farenten 
fliegerUen  Uehtenten  ikiezenten  snidenten  ßtdndim. 

4)  dat.  masc.  neutr.  an:  edelen  eceheröden  glase farewen  Herten 
mitten  $k&nen  iüozen.  —  part.  präs.:  stdnden. 

5)  pL  nom.  masc.  en:  sinwelben,  —  part.  präs.:  fAtenten 
wiispräMnien. 

6)  nom.  acc.  neutr.  en:  misseheüen  stntreföen.  —  pari,  präs«: 
bartenten  durUiehtenten  folgenten  timberenten. 

7)  gen.  masc.  neutr.  —  fem.  ön:  edelön  Itbhaftön  tiurön.  .— 
part.  prSs.:  fliegentdn  furetingentän  gemugentdn  niderhangent^ 
mgentdn  zundmU^. 

8)  acc.  masc.  en:  »Aozen.  —  part.  präs.:  ^lixen^en  AaMen/en 
mgenten  dcirunten  springenten  zesaminehaftenten.- 

n.   stimme  auf  ton.    feminioa. 

1)  Sg.  nom.  a:  atahafta  getriwa  sköna.  * —  part.  präs.:  lou- 
gexenia  werdenta. 

2)  gen.  te:   dumoht'An  l&treistün  mittun  murgfdrün  wdrAn, 

3)  dat.  itn:  gahün  mammendün  trägün,  —  part.  präs.: 
riteiaün. 

4)  acc.  An:  blAotfarewAn  fierzinkün  mdrün  sippAn.  —  part. 
prSs.:   BtdndAn  wesentAn. 

5)  pl.  acc.  en.  part.  präs.:  gehienten  glizenten  hinafa- 
fotfen  atn^en/en. 


HEINRICHS  VON  MÜGELN  UNGARISCHE 
REIMCHRONIK. 

Wilmanns  bespricht  Zs.  14,  155  ff  eine  lateinische  reim* 
Chronik,  die  in  Engels  Monumenta  Ungrica  s.  3  ff  abgedruckt  und 
teilweise  in  tönen  deutscher  spruchdichter  verfasst  ist.    drei  von 
Z.  F.  D.  A.   XXX.    N.  F.  XVni.  23 
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diesen  tönen  werden  in  der  Qberscfarift  als  nota  mmsurata  Awims 
bezeichnet:  sie  alle  3  sind  als  töne  Mageins  erweisbar,  der  auch 
sonst  durch  lebensverhaltnisse  und  litterarische  tfltigkeit  ganz  be- 
sonders nahe  lag.  so  zog  Wilmanns  den  sicheren  schluss,  Hügeln 
sei  der  verf.  der  reimchronili  gewesen:  auf  einen  vergleich  der- 
selben mit  Mügelns  ungarischer  chronik  in  deutscher  spräche 
verzichtete  er. 

Wenn  ich  diese  lUcke  seines  beweises  hier  ausfülle,  so  ver- 
anlasst mich  dazu  die  besprechung,  welche  der  reimchronik  io 
Harczalis  preisgekrönter  schrift:  Ungarns  j^eschichtsquellen  im 
Zeitalter  der  Arpaden  s.  66  neuerdings  zu  teil  wurde.  Marczaii 
läugnet  Mügelns  Verfasserschaft,  mit  Wilmanns  setzt  er  sich 
nicht  aus  einander,  er  fühlt  offenbar  gar  nicht  das  gewicht  der 
W.schen  gründe,  wir  wissen  freilich  dass  einer  jener  Mügeln- 
schen  töne  (27)  im  .Strophenschema  genau  nicht  nur.  mit  Roppes 
hofton,  sondern  auch  mit  des  Römers  gesangweise  übereinstimmt; 
ein  anderer  (29)  hat  in  der  reimchronik  etwas  strengeren  tro- 
thaischen  rhythmus  als  die  verglichene  deutsche  Strophe:  aber 
es  wäre  Joch  ein  mehr  als  wunderbares  spiel  des  zufalls,  wenn 
ein  und  derselbe  unbekannte  dichter  3  Strophenformen  verfasst 
haben  sollte,  die  MOgelnschen  tönen  so  zum  verwechseln  ähnlich 
waren,  hat  Marczaii  recht,  so  müste  man  an  bewuste  teuschong 
denken  oder  aber,  der  verf.  der  reimchronik  meinte  mit  dem 
Auetor  nicht  sich,  sondern  seinen  gewährsmann,  den  verf.  der 
von  ihm  als  quelle,  benutzten  chronik.  beide  annahmen  wäreo 
eben  nur  ein  ultimum  refugium. 

Marczaii  macht  sich  den  gegenbeweis  unerlaubt  leicht:  er 
behauptet  schlankweg,  Hügeln  habe  nicht  genug  latein  verstanden, 
um  die  oft  in  überaus  künstlichen  formen,  sogar  in  äquivoked, 
gebauten  Strophen  zu  schaffen,  das  erhärtet  er  durch  eioe  ' 
schnöde  bemerkung  über  die  Valeriusübersetzung  und  durch  ein 
par  stellen,  an  denen  Hügeln  in  seiner  deutschen  chronik  die 
lateinische  vorläge  misverstand  (s.  63  anm.  40).  wenn  freilich 
Hügeln  s.  69  das  luxit  der  quelle  spilt  übersetzt  und  Harczali  ihm 
darum  eine  Verwechselung  mit  lusit  imputiert,  so  beweist  das  mehr 
gegen  Harczalis  mittelhochdeutsche,  als  gegen  Hügelns  lateinische 
kenntnisse.  Harczali  hat  sich  gar  noch  zwei  stellen  entgehen  lisseo, 
an  denen  Hügeln  falsch  übersetzt;  von  der  einen  nachher:  an 
der  anderen  s«  33  entspricht  der  fnrer  her  vlman  vm  diaatim 
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Umdm  dem  iuetor  VmodKnm  hospes  Abnanui  genere  (Chroo. 
BudeDse  ed.  Podbradciky  s.  63):  der  name  Vlman  scbeiDt  not- 
wendig aus  Abnanui  verdorben ,  das  Heinrieb  daneben  doch  noch 
flberaelzt  hat:  das  ist  eine  unglaubliche  Fahrlässigkeit,  aber  auf 
onkenntnis  des  latein  darf  man  daraus  so  wenig  scbliefsen,  wie 
aus  den  anderen  Terseben,  die  Marczali  verzeichnet,  an  allen 
diesen  sUdlen  ist  die  lat.  reimchronik  zu  selbstSndig,  um  einen 
vergleich  zu  ermöglichen. 

Mageins  deutsche  chronik  (Kowachich,  Sammlung  kleiner 
noch  ungedruckter  stocke  usw.  s.  1  CO  i^^  ^^^^^  ^>^1  ^^^^  ^'b 
die  wesentlich  getreue  Übersetzung  eines  lat.  teites;  dieser  he- 
rOhrte  sich  ganz  nahe  mit  der  vulgata  der  uns  erhaltenen  Chro- 
niken von  Ungarns  ältester  geschichte,  namentlich  mit  dem  Chro- 
nicon  Budense.  doch  auch  an  das  eicerpt  des  Keza,  an  die 
Wiener  bilderchronik  finden  sich  anklänge:  nichts  aber  weist 
darauf  hin ,  dass  Mügelns  vorläge  etwa  unabhängig  war  von  dem 
gemeinsamen  archetypus  jener  sAmmtlichen  Chroniken,  wo  also 
Mügeln  mit  den  lat.  reimen  übereinstimmt  gegen  alle  Übrigen 
ungarischen  Chroniken,  da  ist  ein  näheres  Verhältnis,  mindestens 
eine  gemeinsame  quelle  erwiesen,  schade  dass  MUgeln  nicht 
selbständiger  ist;  er  enthält  sich  in  der  regel  der  Zusätze  und 
üDderungen,  auch  eigener  betrachtungen ,  er  hat  viel  zu  viel 
respect  vor  dem  gewährsmann,  den  er  tibersetzt:  so  sehr  seine 
gewissenhafUgkeit  durch  ungarischen  Chauvinismus  auf  dife  probe 
gestellt  wird ,  so  selten  gibt  er  seinem  nationalgefubl  nach,  aber 
es  kommen  solche  stellen  vor,  eine  eigene  bedeutung  gewinnt 
MOgehi  erst  in  den  späteren  partien  der  chronik:  die  reimchronik 
reicht  leider  nur  bis  zur  mitte,  bis  zum  36  capitel  des  deutr 
sehen  textes. 

Der  reimchronist  steht  der  quelle  anders  gegenQber  ak 
Magdtt.  er  fühlt  sich  als  dichter  berechtigt  zu  dichterischer 
freiheit  auch  er  wagt  fxischungen  des  Stoffes  nicht  gern,  aber 
er  erlaubt  sich  fortzulassen,  was  in  sein  gedieht  nicht  zu  passen 
schien:  mit  gutem  tact  scheidet  er  langweilige  trockene  aufzäh- 
langen  einige  male  aus;  er  hätte  darin  noch  viel  weiter  gehen 
sollen,  dagegen  erstrebt  er  an  geeigneten  stellen  epische  breite, 
namentlich  bei  Schilderungen  von  schlachten,  raubzügen,  land- 
scbaften.  es  fehlt  ihm  dabei  nicht  an  schwuog:  nur  ist  eine 
gewisse  armut  des  Wortschatzes  fühlbar,   und  es  wimmelt  von 
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typischen  weDdungen.  so  walzt  sich  zb.  ein  blutstrom,  foh  dem 
die  übrigea  Chroniken  bei  der.schlacht  von  Cbalons  berichten, 
in  den  reimen  durch  eine  reihe  anderer  kflmpfe  hin,  ieichen  fort- 
schwemmend und  fallende  ertrinkend  (21.  30.  52).  femer  er- 
weitert der  dichter,  seinen  spruchformen  gemäfs,  den  trockenen  sioff 
durch  betrachtungen.  eine  fromme  einleitung  geht  voran  (5. 6),  das 
benehmen  der  Hunnen  gegen  Svatopluk  gibt  dem  dichter  anlass 
zu  ernstem  moralischem  tadel  (17);  er  verweilt  beim  lobe  Em- 
merichs (33  Ol  beim  tode  des  üblen  kOnigs  Peter  (43),  uod 
macht  den  kämpf  einer  ungarischen  Jungfrau  gegen  einen  Tataren 
zum  ausgangspunct  einer  didactischen  Strophe  (51).  war  Magek 
verf.  der  rmmchronik,  so  erweisen  diese  eigenheiten  der  verse 
ein  kräftig  entwickeltes  Stilgefühl. 

Der  reimchronist  war  ein  Deutscher:  dafür  zeugen  worte 
wie  reisa,  denodium,  auch  herus;  das  beweisen  seine  deutschen 
Strophenformen,  den  Ungarn  ist  der  dichter  wenig  freund:  eine 
ihrer  heldentaten,  die  auch  Mügeln  8.31  genau  nach  den  Chroniken 
erzahlt,  weifs  der  reimchronist  s.  29  abzuschwächen,  einige 
kleine  anspielungen  auf  deutsche  geographie  (fer  Babariam  s.  12, 
per  Cohniam  28)  hat  nur  er;  bei  ihm  ruft  Geiza  nicht  die  Christen 
im  allgemeinen  wie  überall  sonst  zu  hilfe,  sondern  recurri^  ai 
Gtrmaniam  22. 

Nun  aber  macht  sich  schon  in  Hügelns  chronik  das  deulsch- 
tum  des  Terf.s  in  kleinen  ab  weichungen  merkbar,  und  überall 
da  stimmt  die  reimchronik  mit  Mügeln  gegen  die  ungarischen 
Chroniken.  Mügeln  (M)  s.  6  und  die  reimdironik  (R)  s.  8  geben 
dem  Dietrich  von  Bern  nur  ein  beer  von  Deutschen,  die  Ungarn 
ein  italisches  und  deutsches;  in  R  10  und  M  10  zieht  Etzel  durch 
Schwaben  nach  Constanz,  in  den  übrigen  Chroniken  durch  lllr- 
rien;  aus  der  langen  reihe  zerstörter  stSldte  (im  Chron.  Bud. 
8.  20  0  nehmen  R  10  und  M  10  nur  Cbalons  heraus  und  ent- 
stellen es  zu  Coln ;  der  cwitas  Remensü  der  ungarischen  Chroniken 
entspricht  R  12  M  11  die  Stadt  Gent,  die  moquante  bemerkung, 
dass  die  Deutschen  aus  furcht  vor  Etzel  Ofen  Etzelburg  nannten, 
wahrend  die  kühnen  Ungarn  den  alten  namen  Obuda  beibehielten, 
wird  in  R  10  M  12  so  verkürzt,  dass  jede  spitze  gegen  die  Deut- 
schen fortftlllt.  in  Chriemhilts  streit  Üirble  nach  den  Ungarn 
deutsches  Mut  die  Donau,  R  15  M  17  enthalten  sich  dieses  ad- 
jectivs.    der  stadtename  Alba  wird  in  R  und  M  durchweg  durch 
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Weifsenburg  widergegeben;  ein  einziges  mal  R  51  hat  die  reim- 
chronik  Alba^  und  gerade  da  hat  auch  MOgeln  s.  60  nicht  Qber- 
seUt  das  flutnen  lUiricum  der  Chroniken  wird  tu  R  22  Ulrichs- 
iocft,  M  23  vlreichs.  die  notiz  über  die  grafen  von  Helfenstein 
R  24  M  27  finde  ich  sonst  nicht  den  kaiser  rufen  R  25  H  28 
Unruhen  bei  den  deutschen  forsten  zurück,  die  Chroniken  sagen 
inter  Romanos  usw. 

Die  Übereinstimmungen  zwischen  R  und  H  gehen  nun  eher 
noch  viel  weiter.  Marczali  s.  63  f  hebt  als  Mügelns  eigentum 
hervor  seine  erzdhiung,  wie  Stephan  die  kröne  erwarb,  den  ab- 
weichenden bericht  über  den  kämpf  Ladislai  mit  den  Tataren, 
endlich  eine  bemerkung  über  die  königin  Gisela :  alles  das  findet 
sich  in  der  reimchronik  wider,  dass  Nimrod  30  eilen  lang  war, 
wissen  nur  R  6  M  2.  den  albi  Ruteni  R  8,  weifsm  Reufsen  M  6 
entsprechen  sonst  albi  Cumani.  R  10  H  10  rät  Dietrich  den 
Hannen  gen  osten  zu  ziehen:  die  Chroniken  haben  sonst  alle 
das  einzig  mögliche  westen.  dass  Ursula  eine  tochter  des  königs 
der  Britannier  ist  R  12  M  12,  erzählt  auch  Keza  (ed.  HFlorianus 
?.  64),  sonst  heifst  sie  Rractanorum  regis  filia.  M  59  R  49  *  ist 
Hartinus  selbst,  sonst  dessen  söhn  der  sieger.  R  12  M  12  wird 
Beda  ertränkt,  sonst  getötet  und  erst  sein  leichnam  ins  wasser 
geworfen.  Marczali  tadelt  es  s.  63  dass  Hügeln  die  sandwüste 
Nyr  fbr  ein  meer  hält:  hat  er  denn  aber  nicht  bemerkt  dass  es 
R  20  ebenso  heifst:  quartus  denominatus  Gund  castra  secus 
maria  hie  prole  struxit  varia?  vgl.  noch  die  geschlechterzahlen 
R6  M2  mit  den  abweichenden  angaben  der  ungarischen  Chroniken. 
R  und  M  sagen  Onech  (Oneih),  Mecioda  (Metioda),  Maternus,  Gy- 
Satmundus,  Sabik,  Notze,  Henneberg,  Gothardus,  Zenon  (Zanon), 
Wanzul,  Slankamunda  (Slachmunde)  neben  Enech,  Meotida,  Ma- 
mma, Sigismundus,  Sibilie,  Noe,  Houmburch  (Heinburek),  Goh 
fridui,  montes  Senonensium,  Waxul,  Zalonkemen  der  übrigen 
Chroniken. 

E^  ist  unnötig  noch  mehr  belege  zu  häufen,  es  will  dem 
gegenüber  nicht  viel  besagen,  wenn  R  15  die  Szekler  mit  dem 
Chron.  Bud.  und  Dubn.  Siculi,  M  17  tzekel  nennt,  das  sich  dem 
xecub'  des  Vindobonensis  pictus  nähert;  wenn  in  R  25  der  name 
des  herzogs  von  Kärnlhen  Alberttu,  in  M  28  und  in  der  bilder- 
chronik  Eberhardns,  in  den  übrigen  Chroniken  Remhardus  lautet 
ttdgl.   der  dichter  der  lat.  verse  kann  nicht  aus  Mügeln  geschöpft 
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haben,  da  das  lateiD  der  vorläge  noch  zuweilen,  wenn  auch  ganz 
auffallend  selten  durchschimmert  (zb.  7  eamfMmita9,  42  Wnis 
et  mi  compliees),  und  da  die  yerse  ganz  ▼ereinzejt  details  mit 
den  übrigen  Chroniken  gemein  haben,  welche  M  fehlen,  so  die 
rifei  montes  R  7,  den  astur  R  10.  sind  also  MQgeln  und  der 
reimchronist  nicht  identisch,  so  müsten  beide  direct  oder  indirect 
aus  ^iner  hs.  geschöpft  haben,  deren  deutscher  Schreiber  in  den 
lat.  text  alle  jene  Verdeutschungen,  fehler,  wiUkOrlicIikeilen,  er- 
weiterungen  einfügte. 

Ich  möchte  auch  gegen  diese  gezwungene  annähme  eine 
stelle  ins  feld  führen,  die  ungarischen  Chroniken  erzählen  (Bud. 
s.  127)  von  einem  ranbzug  der  Pagani:  infinitam  mvUitndmm 
üirorum  ac  muUerum  ceterorumquB  animalium  secum  trakaUei, 
per  amnem  Lapui  et  fluenla  Zamus  inapinabäüer  trameutUei  re- 
meabant.  dieser  text  wird  auch  MUgeln  s.  59  vorgelegen  haben, 
er  aber  verband  irrtümlich  trahentes  mit  per  amnem  und  über- 
setzte die  tatter  triben  weyb  vnd  kint  enweg tmd  tzugen 

sie  vher  wasser  tmd  vher  die  prueh  vnbarmhertzigUeh.  und  die- 
selbe auffassung,  die  kaum  durch  einen  fehler  des  lat  textes  ve^ 
anlasst  sein  kann,  kehrt  in  der  reimcbronik  s.  50  wider. 

Den  letzten  zweifei  beseitigt  die  schon  erwähnte  einleiluDg. 
ihr  mittelstück  bildet  ein  lobspruch  auf  könig  Ludwig,  adler 
und  löwe  erscheinen  als  symbol  seiner  tugenden,  mit  Judas  Hak- 
kabeus  und  Jonathas,  mit  Noah  und  Simeon  wird  er  verghchen. 
stilistisch  und  inhaltlich  ist  der  Zusammenhang  mit  Boppes  lob- 
spruch HMS  2,  383^  19  Unverkennbar,  wenn  auch  die  beiden 
tiervergleiche  und  Noah  dort  fehlen,  diese  selbe  Strophe  Boppes 
ist  nun  aber  eben  von  Mügeln  sehr  genau  nachgeahmt  wordeo 
(Schröer,  WSB55,463),  und  zwar  fügt  er  den  Noah  hinzu,  während 
der  Simeon  ihm  fehlt,  den  die  reimcbronik  mit  Boppe  gemein 
hat  und  der  in  der  Gottinger  hs.  unmittelbar  vorhergehende 
Jobspruch  MOgelns  (Schröer  s.  461  f)  verwertet  adler  und  löwen 
gerade  so  wie  der  verf.  der  lat  verse. 

Ich  bin  danach  überzeugt  dass  Mügeln  zuerst  die  lat  prosa- 
chronik  ins  deutsche  übertrug  und  dann,  im  wesentlichen  auf 
dem  gründe  seiner  Übersetzung,  aber  mit  gelegentlicher  benubnng 
der  lat.  vorläge ,  vielleicht  auch  nur  mit  reminiscenzen  an  sie, 
die  lat.  verse  in  angriff  nahm,  hat  er  die  mühselige  arbeit  roll- 
endet?  so  wie  das  erhaltene  stück  konnte  die  abgeschlossene 
dicbtung  nicht  endigen:  es  bricht  ab  mitten  in  einer  stropbe, 
welche  im  ehrenton  Reinmars  von  Zweter  gebaut  ist 

Göttingen.  ROETHE. 
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WALTHER  23,  26 

Die  veter  hänt  ir  kint  erzogen, 

dar  ane  si  bede  sint  betrogen: 

st  breehent  dicke  Salomdnes  lere. 

Der  spriehet,  swer  den  besmen  spar, 

daz  der  den  sun  vers&me  gar: 

des  sint  die  ungebatten  gar  an  ire, 
die  ungebatten  gar  schreibt  WilmanDs,  Wackeroagel- Rieger  und 
Bartsch  mit  der  hs.  D,  die  ungebatten  gar  Lachmann  und  Sim- 
rock;  Lachmann  bemerkt  'die  ungeberten  scheint  der  sinn  zu 
yerlangen.'  ungebeiten  oder  ungebeitten  vermutet  Paul  (Beitr. 
2,  551);  in  seiner  ausgäbe  schreibt  er  mit  der  hs.  C  des  sint  sie 
mgebachen  und  an  ire. 

Keine  dieser  lesarten  und  Vermutungen  (ich  lasse  die  lesart 
der  hs.  C  als  alte  conjectur  bei  seite)  kann  befriedigen,  da  jede 
in  Verbindung  mit  dem  vorausgehenden  des  den  dichter  tauto- 
logisches  oder  wenig  glaubliches  sagen  ISsst.  lesen  wir  mit  der 
hs.  D  die  ungebatten  =a  die  versAfnten,  so  ist  der  gedanke  des 
Verses  dieser  'in  folge  der  die  rute  sparenden  miserziehung  der 
söhne  sind  die  unerzogenen  ohne  allen  anstand  und  ehrgefohl.' 
lesen  wir  mit  Lachmann  die  ungeberten,  so  erhalten  wir  den  ge- 
danken  Mn  folge  der  miserziehung  der  söhne,  welche  die  rute 
gespart  hat,  sind  die  von  der  rute  verschont  gebliebenen  ohne 
allen  anstand  und  ehrgefühl.'  führen  wir  die  ungd>atten  (denn 
ungebatten  verstehe  ich  nicht;  'ungebessert',  was  Simrock  billigt, 
kann  es  nicht  bedeuten)  auf  baden  zurück,  so  müste  für  unge- 
bodit  die  metaphorische  Verwendung  erst  überzeugender  erwiesen 
werden,  als  es  durch  Rückert  zum  W.  gast  6668  geschieht; 
wahrend  die  ungüeitten  *die  ungebflndigten'  fast  dasselbe  wie 
üe  versitmten  sagen  würde* 

Nach  meiner  meinung  müste  v.  31  eine  bestimmtere  bin- 
weisong  auf  die  »Ohne  enthalten,  als  es  bei  irgend  einer  der 
besprochenen  lesarten  der  fall  ist;  er  müste  den  gedanken  ent- 
halten 'daher  (weil  sie  nicht  nach  Salomonis  Vorschrift  erzogen 
sind)  sind  die  sOhne,  die  heranreifenden  Jünglinge  unserer  zeit 
ohne  allen  anstand  und  ehrgefühl.'  wie  der  dichter  bei  den 
Worten  tr  kitU  (v.  26)  die  sühne  im  sinne  hat,  so,  denke  ich, 
wird  V.  31,  der  die  pointe  des  aufgesanges  enthalt,  die.  sühne  be- 
stimmt beseichnet  haben,  ich  vermute  daher  dass  Walther  nicht, 
wie  die  hs.  D  überliefert,  die  ungebatten,  sondern  die  ungebarten 
gesagt  und  damit  die  noch  bartlosen,  noch  nicht  gran^frungen, 
noch  nicht  mannbaren  sühne  gemeint  hat,  die  er  v.  35  als  die 
jungen  bezeichnet    ich  denke  mir  zwölf-,  dreizehnjährige  knaben 
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darunter  f  die  nach  dem  rechtsausdruck  noch  nicht  'zu  ihren 
jähren  oder  tagen  gekommen',  noch  nicht  ^dreihaarig^^  waren, 
denn  nach  altdeutschem  rechte  (Sachsensp.  42,  1 ;  Schwabeosp. 
landr.  27,110  bezeugte  die  dreihaarigkeit  (hart,  haare  unter 
den  armen  und  an  der  schäm)  die  vorhandene  pubertdt,  bzw. 
mUndigkeit,  *die,  abgesehen  Ton  anderen  Zeugnissen,  nach  dem 
Schwabenspiegel  aao.  bei  den  knaben  mit  Yollendetem  14  jähre 
eintrat. 

Ungebart  ist  allerdings  sonst  nicht  belegt,  da  aber  das  po- 
sitive gebärt  (übrigens  kein  gekürztes  part.  prät.,  sondern  eine 
adjectivbildung  wie  gehär,  gemäl,  gevar:  vgl.  RHildebrand,  DWB 
4,  \\  1612)  Lanz.  7847  im  reim  erscheint,  flectierte  formen  wie 
gebarte  und  gebarten  nach  Lexer  1,  748  im  Wilh.  Ulrichs  von 
TOrheim  begegnen  und  die  ins  parL  umgesetzte  form  gebartet 
im  Trist.  2624  steht,  so  wird  auch  ungebart  dem  mhd.  eigen 
gewesen  sein,  zumal  neben  ahd.  gipart  'pubens'  ahd.  ungipart 
'sine  barba,  inpubis'  (Graff  3,211  =  Ahd.  gU.  1,  177,  6.  2,  133, 
41.  655,  39)  mehrfach  belegt  ist.  der  seltene  gebrauch  von  un- 
gebart würde  übrigens  begreiflich  machen,  warum  ungebarten  bei 
Walser  in  ungebatten  entstellt,  durch  ungebachen  verdrangt  werden 
konnte. 

^  WGrimm  DWB  2, 1383  hat  die  grondbedeatang  des  Wortes  dra- 
haarig  leider  nicht  angegeben;  erst  MHeyne,  den  ich  auf  die  stelle  des 
Sachsenspiegels  aufmerksam  gemacht  hatte,  hat  sie  DWB  4,  2,  16  nach- 
träglich verzeichnet. 

Marburg,  Januar  1886.  K.  LUCAE. 


NACHTRAG  ZU  S.  260  ff. 

Im  clm.  7977  saec.  xm,  fol.  171^  finde  ich  soeben  eine 
fünfte  recension  der  Proverbia  Heinrici',  die  sich  nach  bestand, 
reihenfolge  und  text  eng  an  A  anschliefst,  unmöglich  aus  BCD 
geflossen  sein  kann,  gegen  den  schluss  eines  umfassenden 
florilegiums  stehend,  bietet  die  Sammlung  unter  der  rubrik 
Prbuerbia  16  echte  verse  Heinrichs  ohne  alle  Variationen  und 
einschübe  in  folgender  anordnung  und  fassung  (ich  numeriere 
nach  A):  6,  8  (wo  dantis  fehlt),  9,  21  (est  intus),  24  (propere), 
29,  30,  34  (remittit),  36  (respice),  52  (conpita),  57,  73,  72,  45, 
43  (cum  monstrat),  7.  — 

Zugleich  trage  ich  nach  dass  A  97  aus  Gregorii  magni  Mo- 
ralia  in  9  (Migne  75,  607)  Venenum  mors  quidem  est  hammi,  sed 
iamen  vita  serpenti  stammt  und  V  205  f  einen  sprach  aus  der 
praefatio  desselben  Werkes  (Migne  75,  519)  Unguenta  Uuius  redo- 
lere  nesdunt  nisi  commata  in  derberer  fassung  bieten. 
Berlin  12.  4.  86.  E.  VOIGT. 
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BEITRÄGE    ZUR    ERKLÄRUNG   UND   BEUR- 
TEILUNG  DES    PARZIVAL. 

1.     Gurnemanzes   rat. 

Der  rat  des  Gurnemanz  Parz.  170,15 — 173,6  enlhSllt  schein- 
bar einige  abgerissene  und  ungeordnete  lehren  ohne  sonderlichen 
Zusammenhang,  da  man  aber  in  ihm  die  quintesseuz  der  ritter- 
lichen anschauungen  des  13jhs.  sucht,  so  ist  eine  nähere  be- 
trachtung  für  das  Verständnis  jener  zeit  von  Wichtigkeit,  denn 
wenn  auch  Wolfram  sich  hier  wie  Oberall  seiner  quelle  an- 
schmiegte ,  so  wird  er  doch  gewis ,  wo  es  auf  den  ausdruck  der 
ritterlichen  lebensideale  ankam,  nur  diejenigen  zum  ausdruck 
gebracht  haben ,  welche  seiner  gesellschaft  conform  waren,  denkt 
man  sich  das  gedieht  in  hofischer  gesellschaft,  am  hofe  eines 
forsten  oder  edlen  herrn  vorgelesen,  so  wird  man  sich  vorstellen 
mdssen  dass  die  zuhOrer  hier  gespannt  lauschten,  wo  es  sich 
darum  handelte  darzulegen,  mit  welchen  idealen  eine  junge 
tumbe  ritterseele  anzufüllen  sei.  denn  das  war  doch  die  idee, 
welche  zur  geslaltung  reizte:  während  das  gewöhnliche  leben 
fiberall  laute  hervorbringt,  welche  unbewust  in  den  anschauungen 
ihres  Standes  grofs  werden,  seine  ideen  gewisser  mafsen  mit  der 
muttermilch  einsaugen,  galt  es  hier  einen  knaben  vorzuführen, 
der  die  gewohnheit  nicht  seine  amme  nennen  konnte,  dessen 
6eele  noch  völlig  leer  war,  als  er  aus  der  sorgsamen  pflege  der 
mutier  ins  leben  trat,  wie  diese  zu  einer  so  ungewöhnlichen 
erziebung  kam,  ist  gut  motiviert,  wir  folgen  nun  mit  dem  gröslen 
Interesse  der  darstellung:  wir  sehen,  wie  das  innere  leben  des 
knaben  erwacht,  er  schnitzt  sich  selbst  bogen  und  pfeile;  der 
schade,  den  er  damit  anrichtet,  weckt  in  ihm  das  gefühl;  mit 
bewustsein  hört  er  seitdem  den  süfsen  vogelsang  und  tritt  für 
die  waldvögelein  ein.  er  forscht  nach  dem  wesen  gottes ,  dessen 
Dame  zuMlig  genannt  wird,  er  hört  vom  rittertum:  da  treibt  es 
ibo  hinaus,  aber  was  die  mutter  ihm  auf  den  weg  gegeben, 
reicht  nicht  aus  fürs  leben;  so  uuversunneu  stiftet  er  damit  nur 
Unheil,  des  ritters  wafTen  bat  er  wol,  aber  es  fehlen  ihm 'die 
sittlichen  begrifle,  es  fehlt  ihm  passendes  benehmen,  das  ver- 
Z.  F.  D.  A.   XXX.    N.  F.  XVIII.  24 
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'BtflDdnis  fttr  rittertum  uod  fraueodieost.  diesen  mangel  muss 
nun  Gurnemanz  ausfüllen,  und  damit  hebt  gewisser  mafsen  eine 
neue  entwickelung  der  dicbtung  an.  nachdem  die  wolgemeinten 
lehren  der  muiter  so  voUstflndig  fiasco  gemacht  haben:  wird  der 
tumbe  nun  im  stände  sein,  die  umfänglichere  gründlichere  Unter- 
weisung des  ritters,  diesen  extract  ritterlicher  gesinnung  zuyer- 
dauen  und  in  lebendige  anschauungen  undhandlungen  umzusetzen? 
Wir  sehen  in  den  lehren  des  Gurnemanz  Tier  hauptpuncte 
herTorragen,  nachdem  wir  die  einleitung,  welche  Ton  der  sitt- 
lichen lebensanschauung  überhaupt  handelt  (170,  15 — 20),  über- 
wunden haben:  diemuot  (170,  21—171, 13),  fuoge (171, 14—24), 
rUertuom  (171,  25—172,  5  resp.  8),  minne  (172,  5—173,  7). 

Einleitung:  ir  suü  niemer  iuch  verschemn.  yoraussetzung 
der  9cham  ist  die  Unterscheidung  von  gut  und  böse,  wer  sich 
nicht  mehr  schämt,  setzt  sich  über  diesen  unterschied  hinweg, 
ein  solcher  mensch  hat  keine  tüchtigkeit  mehr  in  sich  (ver- 
schämter lip  waz  taue  der  mer?).  was  er  sonst  wert  war,  das 
fällt  von  ihm  ab ,  wie  die  federn  eines  vogels  in  der  mauser.  er 
ist  auf  dem  wege  zur  hoUe. 

Der  9cham  wird  auch  sonst  diese  grundlegende  Stellung  von 
Wolfram  eingeräumt,  ich  erinnere  nur  an  die  stelle  319,  6  fl, 
wo  von  Parzival  gesagt  wird: 

und  dennoch  mer^  im  was  bereit 

9cham  ob  aUen  sinen  siten. 

den  rehten  vahch  het  er  vermiten: 

u>an  schäm  git  pris  ze  löne 

und  ist  doch  der  sele  kröne, 

schäm  ist  ob  siten  ein  güebet  uop, 
schäm  ist  das  höchste,  sie  muss  über  allen  anderen  sitten  aus- 
geübt werden ,  alle  anderen  sitten  erhalten  durch  die  Unterschei- 
dung von  recht  und  unrecht  erst  ihren  wert.^  wessen  gesinnung 
an  dem  sittlich  guten  festhält  und  demgemäfs  des  Unrechts  sich 
schämt,  der  hat  triuwe  und  schäm,  wer  die  schäm  aufgibt  und 
triwenlös  wird,  gehört  nicht  in  des  Artus  geseüeschaft.  dies  wird 
dem  Gawein  zugerufen  an  der  instructiven  stelle: 

321,  25  so  man  t'n 

.  .  durch  ritter  ordenUchez^  lebn: 

^  alt  küenei  herben  rät  uni  wdriu  %uht  btmanheiL         *  vgL  sckam 
ist  ein  slo»  ob  allen  fiten  3,  5.  '  staDdesgemlfs. 
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imn  tmt  zwuo  riehe  urbar^  gtigtfm, 
rehtiu  schäm  und  werdiu  triwe 
30  gebent  pris  alt  unde  niwe. 
322,  1  Her  Gäwän  sol  sich  niht  versthemn, 
ob  er  geselleschaft  wil  nemn 
ob  der  tavelrunder, 
diu  dort  stet  besunder. 
b  daz  reht  wcere  gebrochen  sdn, 
scBze  drob  ein  triwenlöser  man. 

1.  die  erste  lügend  eines  ritters  ist  die  diemuot,  die  dienst- 
willige, hilfsbereite  gesinnung.  Gurnemanz  l^hrt  170,  21  fort: 
Parzival  sei  anscheinend  fürstlicher  gestalt  (gesdiickede)  und  ab- 
Btammung  (art).  diese  hohe  herkunft  werde  noch  erhöht,  wenn 
er  sich  der  hilfsbedürftigen  menge  annehme  (iuch  sol  erbarmen 
nötee  her),  für  sie  trete  er  mit  seiner  sittlichen  tüchtigkeit  (gü/ete) 
und  freigebigkeil  (mute)  ein.  besonders  sei  er  hilfsbereit  einem 
bedrückten  würdigen  manne,  der  vor  einer  unrechten  handlang 
zurückschreckt  (der  wol  mit  schäme  ringen  Jean),  wer  dem  von 
seiner  last  hilft  (swenne  ir  dem  tuot  kumbers  buoz),  der  empfängt 
den  gottes  lohn,  denn  jenem  geht  es  noch  übler  als  dem,  der 
den  falschen  weg  einschlägt^  (in  so  fern  er  ja  noch  mit  der 
schäm  ringt,  sich  also  nicht  entschliefsen  kann,  durch  die  not 
getrieben  den  weg  des  guten  aufzugeben). 

Diese  hilfsbereitschafl  muss  sich  aber  in  der  rechten  weise 
betätigen  (ir  suU  bescheidenliche  sin  arm  unde  riche);  sie  ist 
nichts  ohne  die  mdze  (gebt  rehter  mdze  ir  orden).  nur  der  hat 
wahrhaft  den  sinn  eines  herrn  (h^lichen  muot),  der  nicht  zu  frei- 
gebig aber  auch  nicht  zu  karg  ist. 

Hier  weiche  ich  also  in  der  einteilung  der  gedanken  von 
Lachmann  ab,  indem  ich  vers  171,13  zum  vorigen  ziehe,  den 
reim  breche  und  mit  171, 14  einen  neuen  gedankengang  beginne. 

2.  aus  veranlassung  des  unpassenden  benehmens  des  jungen 
Parzival,  der  in  kindischem  Unverstand  fragen  stellte  und  auf  an- 
reden anderer  lässig,  oder  lächerlich  wie  163,  24,  bescheid  gab, 
erörtert  Gurnemanz  einen  teil  der  fuoge   171,  14 — 24.    denn 

*  frU  (v.  30)  ist  diu  urbar  (einnähme),  die  man  von  diesen  reichen 
besieht.  *  Haapt  tn  Erec  7906.    Bartsch  folgt  der  lesart  bröte,  wie 

alle  hs8.  aniser  D  haben,   so  jetzt  anch  Botticher  in  seiner  flbertragnng:  *denn 
wahrlich  er  ist  abier  dran  als  bettler,  die  vor  fenstem  stehn.' 

24» 
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Seh  habe  bemerkt',  so  leitet  er  diese  specieU  auf  diesen  fall  zu- 
gespitzte uDterweisuog  eio,  Mass  ihr  rat  bedürft,  weil  ihr  euch 
unpasseod  beDehmt.' 

Dass  dies  der  siaa  der  worte  v.  16  sein  muss,  haben  so- 
wol  Simrock  als  auch  Bartsch  bemerkt;  wie  er  aber  herauszu- 
lesen ist,  haben  sie  ?erschwiegen.  letzterer  erklärt  frisch  weg^* 
Masst  euch  mit  der  uuTersUlndigkeit,  der  rohheit  nicht  ein.'  ab- 
gesehen davon  dass  unfuoge  hier  gewis  nicht  Unverständigkeit 
oder  gar  rohheit'  bedeutet,  hat:  einem  den  $irit  Idn  meines  Wis- 
sens nie  den  angegebenen  sinn,  sondern  heifst:  einem  das  felil 
räumen,  nachgeben,  für  Wolfram  kommt  in  belracht  Wilh.  132, 1. 
der  markgraf  streitet  mit  dem  kaufmann;  er  will  diesem  zu  fufs 
folgen;  der  aber  sagt:  ir  mit  riten,  ich  sol  gen.  der  koufman 
liez  im  niht  den  $trU:er  muose  et  \%f  daz  rävit  und  mit  im 
dannen  rilen,  also:  er  gab  ihm  nicht  nach,  demnach  ist  in  v.  16 
für  nu  Idt  der  unfuoge  ir  strit  zu  lesen :  und^  Idt  der  unfuoge  ir  strit. 

Was  man  in  der  höfischen  gesellschaft  iinter  fuoge  verstand, 
hätte  der  ritter  weit  ausführen  können;  er  begnügt  sich  aber 
zunächst  auf  das  notwendigste  aufmerksam  zu  machen :  euer  be- 
nehmen ist  unpassend;  darum:  fragt  nicht  viel  und  antwortet 
überlegt  und  der  gestellten  frage  angemessen,  gebraucht  eure 
sinne  (hören,  sehen,  schmecken,  riechen),  so  werdet  ihr  zu  ver- 
stände kommen. 

3.  dem  jugendlichen  ungestüm,  der  in  jeder  tjost  nur  mit 
dem  tode  des  gegners  genüge  fand,  muste  Gurnemanz  zügel  an- 
legen, vielleicht  mit  hinblick  auf  den  roten  ritter,  dem  Parzivals 
gabilot  ein  so  unrühmliches,  unritterliches  ende  bereitet  hatte, 
darum  macht  er  ihn  auf  die  rilterregel  aufmerksam: 

lät  derbdrme  bt  der  vrävel  sin 
und  rät  ihm,  jeden  gegner,  der  ihm  nicht  würklich  herzeleid  be- 
reitet (sölhiu  leit,  diu  herzen  kumber  wesn),  gegen  ehrenwort  los 
zu  lassen. 

4.  den  Übergang  zum  minnedienst  bildet  nun  die  uns  wenig 
anmutende  bemerkung  des  ritters:  Svenn  ihr  die  waffen  ablegt, 
die  ihr  noch  oft  tragen  werdet,^  so  ists  zeit,  euch  den  rahm  ab- 

^  ausgäbe^  s.  182.  >  besser  jetzt  Bötticher  ia  seiner  Obertraguog: 

^eLtschlagt  euch  UDiiemUeher  art.*  ^  Lachmaon  bemerkt  'nu  fehlt  G.' 

un  und  nu  waren  leicht  su  verwechseln.  *  tnüezet  ist  wol  auch  hier 

rein  futurisch  zu  fassen.    Weinhold  Mhd.  gr.*  434. 
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zQwaschen,  dadurch  werdet  ihr  frauen  aDgenehro/  zumal,  da  in 
172f  7 — 9  ein  zweiter  Übergang  folgt.  Gurnemanz  empfiehlt  ihm^ 
die  rechte  tOchtigkeit  (manAeit)  auch  in  der  treue  gegen  die  frauen 
zu  erweisen  (gewetiket  nimmer  tag  an  in:da%  ist  reht  man- 
Udier  sin). 

Man  kann  freilich  manche  frau  leicht  betriegen.  aber  falsch- 
beit  echter  liebe  gegenüber  bringt  es  nicht  weit  mit  dem  rühm 
(kdt  gein  jnrise  kurze  vrist).  denn  eines  solchen  Schleichers  klage 
(oder:  auch  wenn  er  liebeklagend  dahinschleicht,  nämlich  zur 
geliebten)  verrat  ihre  falschheit  bald,  wie  sich  das  dürre  holz  im 
walde  durch  sein  krachen  dem  Wächter  verrät  (dd  i^tit  der  sli- 
dutre  klage  daz  dürre  holz  ime  hage:daz  fristet  unde  krachet: 
der  wahtaere  erwachet),  die  echte  liebe  umgibt  sich  gegen  den 
unaufrichtigen  mit  ungeverte  und  hämit  (unwegsamkeit  und  ge- 
bege),  sie  ist  unnahbar;  denn  sie  hat  smne  und  listedtche  kunst 
gein  mische,  wer  sich  ihr  also  dennoch  mit  falschem  herzen 
nähert,  gewinnt  hass  statt  liebe,  verliert  die  ehre  und  muss 
sich  schämen. 

Wer  untreu  ist  gegen  eine  frau ,  beweist  dadurch  seine  ge- 
ringschätzung  des  weiblichen  geschlechts.  darum  macht  Gurne- 
manz den  Jüngling  darauf  aufmerksam  172,28 — 173,6,  dass  mann 
und  weih  eins  sind,  so  nahe  verwandt  wie  die  sonne  und  der 
tag,  st  hlüent  Az  eime  kerne  gar.  — 

Wir  sehen  also,  die  lehren  des  Gurnemanz  geben  nur  zum 
teil  das,  was  wir  in  ihnen  suchen,  die  allgemeinen  gesichtspuncte 
fQr  die  sittlichen  anschauungen  des  hofischen  lebens;  zum  anderen 
teil  sind  sie  dem  rahmen  der  dichtung  im  besonderen  angepasst 
und  stehen  mit  ihrer  entwickelung  im  innigsten  Zusammen- 
hang, es  ist  dies  ein  nicht  unwichtiger  factor  für  die  beurtei- 
luDg  der  composition  des  gedichts. 

II.    Antikonie. 

Von  eigentümlichem  interesse  für  das  Verständnis  der  sitt- 
lichen lebensanschauungen  des  13  jhs.  ist  das  bild  der  Antikonie, 
das  uns  Wolfram  im  viii  buche  seines  Panival  zeichnet,  es  ist 
sicher  nicht  von  ihm  erfunden,  sondern  mit  haut  und  haar  seiner 
quelle  entlehnt,  so  genau,  dass  er  wol  sogar  sein  personliches 
sittliches  urteil  dem  unterordnete,  was  die  äventiure  erzählte,  und 
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eiD  gewisses  uDbehsgea  damit  unterdrückte,  dass  er  sich  in  dieser 
gescbichte  mehr  als  sonst  auf  die  quelle  berief,  dies  geschieht 
freilich  gerade  da  nicht,  wo  wir  es  am  meisten  suchen  mochten, 
sondern  zu  unserer  Verwunderung  bei  ganz  untergeordneten 
dingen,  die  bekannteste  Kyot-stelle,  welche  der  inter^etation  so 
viele  mühe  macht,  416,  20  —  30  knüpft  sich  an  die  einftthrung 
des  prahlerischen  Liddamus,  eines  mannen  des  kOnigs  Vergulaht, 
characterisiert  dadui^,  dass  er  sich  dem  Rümoltes  rät  (420,26) 
anschloss.  was  Wolfram  veranlasste,  sich  bei  dieser  gelegenheit 
so  ausführlich  auf  Kyot  zu  berufen,  verstehen  wir  ebenso  wenig, 
als  die  zweite  stelle,  wo  es  heifst  (431,  1): 

Dö  Gdwän  enhizzen  uhu 

(ich  9age  iu  ab  Kyöt  las), 

durch  herzenUdie  triwoe 

huop  sich  dd  gröziu  riuwe. 
als  erklärung  bleibt  mir  nur  der  grund,  dass  er  mit  der  dar^ 
gestellten  beurteilung  der  Antikonie  nicht  recht  zufrieden  war, 
und  da  er  sich  nicht  auf  einen  gewahrsmann  berufen  konnte, 
wo  er  sich  genötigt  sah,  der  quelle  folgend  die  Jungfrau  zu  loben, 
so  liefs  er  an  anderen  stellen  durchfühlen,  dass  er  nicht  selbst- 
ständig  sei.  dieses  gefühl  des  Unbehagens  scheint  mir  die  dar- 
stellung  des  vni  buches  mehrfach  erkennbar  zu  beherschen  und 
den  dichter  zu  ironischen  Wendungen,  irreleitenden  berufungen 
a{{f  andere  dichter,  hypothetischer  form  des  lobs  und  zu  über- 
tri^l^ungen  veranlasst  zu  haben,  ist  diese  aufEaissung,  welche  ich 
ii^.. bälgenden  zu  begründen  versuchen  werde,  richtig,  so  ist  ihre 
kj^H^llung  zur  beurteilung  Wolframs  von  Wichtigkeit,  einmal 
^Rtint^^^^  wir  erkennen,  der  dichter  habe  sich  nicht  so  weit 
tlb^jflu^ne  quelle  zu  erbeben  gewust,  dass  er  es  vermied,,  dinge 
an  einer  frau  zu  rühmen,  die  wir  durchaus  tadelnswert  finden, 
andererseits  darin,  dass  wir  doch  das  breite  lob,  welches  Anti- 
konie uneingeschränkt  427,  5 — 18  erfährt,  nicht  desi  dichten 
sittlicher  lebensanschauung  völlig  zurechnen  dürfen. 
.  ,  hiß.  si^f^tiQu,  in  welche  uns  Wolfram  im  beginn  des  buches 
vQT^^jist.i^^k^pnt.  Gawan,  vom  landgrafen  Kingrimursel  vm 
kfmiil  hecsyD^eCor^ert  (324,  19),  weil  er  angeblich  Kingrisin, 
<^fl^:;0^<^fm1i?4l9s«^.<l^l^  vater  des  könig  Vergulaht  und  der  Anti- 
l^u^l^^t  Sfl^^t  Mf  emheiüt  zur  festgesetzten  zeit  vor  Schanpfonzon 
up|d,  trijBt;  Jt^i^  d#p.  jU&nig  auf  der  reiherbeize. 
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401,6  dvay  nu  wart  da  niht  vermitm 

eme  umrde  baz  empfangen 

dan  ze  Kartdml  wasre  ergangen 

Breckes  enpfdhen  usw. 
in  14  Versen  wird  uns  der  empfang  Erecs,  wie  ihn  Hartmann 
erzählt,  ins  gedflchtnis  zurückgerufen,  und  da  derselbe  ein  glän- 
zender genannt  werden  kann,  so  werden  unsere  erwartungen 
auf  Gawans  empfang  aufs  höchste  gespannt,  zumal  Wolfram 
hinzufügt  401,24: 

ich  Wime  so  vrieseht  ir  nie 

werdem  antpfanc  noch  gruöz. 

6w6  des  Wirt  unsanfte  baoz 

des  werden  Lotes  kinde. 
also:  ^Gawan  ward  besser  empfangen  als  Erec;  ihr  habt  nie*  von 
einem  so  werten  empfange  gehört  (als  Gawans);  ach,  er  geht 
desselben  verlustig.'  mit  den  letzten  worten  weist  W.  auf  die 
tlble  Situation  hin ,  in  welche  der  held  nachher  gerat,  wie  wars 
aber  mit  dem  empfang?  Vergulaht  redet  ihn  ohne  weitere  for- 
malitllten  recht  schnöde  an  402,  8—13: 

h^e,  ich  httn  mich  des  beddht, 

ir  suh  riten  dort  hin  in. 

magez  mit  iweren  hulden  sin, 

ich  priche  tu  nu  geseUekeit. 

ist  ab  iu  min  fürbaz  riten  leit, 

ich  Idz  swaz  ich  ze  schaffen  hdn, 
Wolfram  flbertesst  zunächst  jedem  leser  das  urteil  über  diese  auf- 
nähme, spftter  aber  kann  er  nicht  umhin,  sein  eigenes  anzu- 
geben: 404,  19  ab  in  der  künec  sande,  der  sich  seB>en  an  im 
sdiande,  entscheidet  man  sich  also  dafür,  dass  dieser  in  der  er- 
zahlung  zuerst  genannte  empfang  gemeint  sei,  so  hat  man  die 
anspielung  auf  Erecs  begrOfsung  und  die  angeführte  stelle  401, 24  ff 
ironisch  zu  verstehen,  glaubte  man  aber  die  worte  401,  26. 27 
nur  im  eigentlichen  sinne  nehmen  zu  können  und  demgemäfs 
auch  das  vorhergehende,  so  müste  man  alles  auf  den  empfang  Ga- 
wans bei  Antikonie  beziehen,  vergleicht  man  jedoch  die  darstellung 
desselben  405,  5  ff,  so  wird  man  gewis  nicht  den  eindruck  ge- 
winnen, dass  dieser  empfang  werder  war,  als  der  an  Artus  hofe. 
zu  einer  sicheren  entscheidung  ISsst  sich  die  sache  freilich  nicht 
bringen,  und  darin  müssen  wir  einen  mangel  des  gedichts  er- 
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keDDeD.    die  darstelluDg  gelangt  hier  nicht  zu  der  wünschens- 
werten klarheit. 

Einen  ähnlichen  mangel,  der  mit  den  oben  dargelegtea 
grflnden  zusammenhängen  mag,  sehen  wir  in  der  hier  waltenden 
Übertreibung,  die  leser  werden  widerholt  auf  ein  beforstehendes 
grofses  Unglück  vorbereitet,  der  dichter  redet  sie  an,  er  fragt 
sie,  ob  er  lieber  aufhören  soll:  401,  30  durh  trüren  tuon  tcA 
toiderkere;  wenn  ich  euch  weiter  erzähle,  402,  6  so  kumt  in 
mit  mir  in  klage,  schon  vorher  hat  er  sie  aufgefordert  Gäwäns 
grözen  kumher  klagen  zu  helfen  399,  3.  er  versichert  widerholt 
dasfi  er  am  liebsten  schwiege  399,  7.  403,  10  (weit  ir,  noch  swig 
ich  grözer  not)  usw.  wir  sind  so  auf  das  schlimmste  vorbereitet, 
nicht  aber  auf  ein  einfaches  abenteuer,  das  zwar  dicht  am  tode 
vorbeiführt,  den  beiden  aber  glücklich  davor  bewahrt,  denn  was 
geschieht?  Gawan,  in  recht  bedenklicher  Situation  mit  der  tochter 
des  mannes  ertappt,  den  er  erschlagen  haben  soll,  wird  von  Ver- 
gulahts  leuten,  zuletzt  vom  könig  selbst  angegriffen,  während  ihn 
Kingrimursel,  der  ihm  vride  gelobt  halte,  verteidigt  und  des  kOnigs 
Schwester  in  seiner  gewalt  ist.  er  kommt  in  bedrängnis  (417, 10 
alrest  was  im  gröz  angest  kunt),  denn  man  rät  dem  könig  ibn 
gegen  alles  recht  unritterlich  zu  erschlagen  (425,  28),  aber  es 
geht  alles  durch  vermittelung  der  Antikonie  glücklich  vorüber.  •— 
der  dichter  hat  also  auch  hier  seine  leser  irre  geführt. 

Nun  zur  bauptsache,  zur  persönlichkeit  der  königin  Anti- 
konie selbst,  was  uns  von  ihr  405,  5  ff  erzählt  wird,  ist  wenig 
geeignet,  sie  in  einem  günstigen  lichte  erscheinen  zu  lassen,  als 
Gawan  zu  ihr  geführt  wird  und  ihr  das  verlangen  ihres  bruders 
mitgeteilt  ist,  dem  fremden  unterhaltende  gesellschaft  zu  leisten 
(403,  6),  heiCst  sie  ihn  näher  treten,  bietet  ihm  einen  kuss  und 
macht  ihn  zum  herrn  ihrer  handlungen  (405,  6  miner  zOhte 
meister  daz  sit  ir,  nu  gebietet  unde  liret.  13  nu  gebiet  nach 
iweren  mdzen  min  tuon  odr  min  läzen).  man  kann  hierin  eine 
übertriebene  höflichkeit  sehen  (405,  15  mit  grözer  zuht  si  vor 
im  stuont),  man  kann  auch  hervorheben  dass  in  den  werten 
zuht  405,  6  und  tnäze  405,  13  gewisse  beschränkungen  ausge- 
sprochen sind,  immerhin  tritt  uns  Antikonie  hier  als  ein  keckes 
und  nicht  eben  sehr  sprödes  frauenzimmer  entgegen,  dem  an- 
gemessen ist  denn  auch  Gawans  verhalten:  auf  ihren  heizen, 
dicken,  röten  munt  drückt  er  einen  h$s  ungastlich  405,  21 ,  er 
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tot  gar  nicht  fremd,  setzt  sich  zu  ihr  und  wirbt  sofort  ungestüm 
um  ihre  mione:  er  bittet,  sie  versagt;  er  beginot  herzlich  zu 
klageo  und  um  erhörung  (genäde  405,  29)  zu  flehen,  dabei  ver- 
sichert uns  Wolfram,  dass  es  beide  mit  einander  redlich  gemeint 
hätten  (405,  25  bSienthalp  mit  triuwm);  wenn  er  aber  405,  22 
die  uuü  ziAte  rieh  nennt,  so  wird  das  ebenso  von  ihrer  grofsen 
boflichkeit  zu  verstehen  sein  wie  in  dem  oben  citierten  v.  15 
mit  gröxer  xuht. 

Die  nun  folgende  rede  der  frau  ist,  vielleicht  absichtlich, 
etwas  dunkel,  sie  rSit  dem  liebhaber,  sich  an  dem  bisher  ge- 
botenen genügen  zu  lassen. 

406,3  tch  erbiuts  tu  durch  min$  bruoder  bete, 

dax  ez  Ampfliee  Gamurete 

tntnem  Cßheim  nie  ba»  erbot; 

äne  bi  ligen. 
spielt  Wolfram  hier  auf  etwas  seinen  lesern  bekanntes  an,  so 
kann  in  den  worten  nur  eine  versteckte  Werbung  Antikoniens 
liegen,  denn  aus  dem  Parzival  wissen  wir  von  der  königin  Frank- 
reichs nichts  weiter,  als  dass  sie  dem  Gamuret  ihre  band  anbot, 
daraus  wflren  dann  auch  die  folgenden  worte  406,  6  —  8  ver- 
sUfndlich:  Antikonies  triwe  wOge  zuletzt  doch  schwerer  als  (In- 
waas,  weil  sie  es  eben  auf  dauernden  besitz,  er  nur  aut  augen- 
blicklichen genuss  abgesehen  habe,  aber  das  unbillige  ihres 
Wunsches  wird  ihr  kbr  (406,  9 — 11),  da  ihr  einfitllt  dass  sie  den 
so  ungestüm  werbenden  gar  nicht  kennt,  mit  einem  witz  (ich 
pin  miner  basen  bruoder  $un  406,  15)  hilft  sich  Gawan  über  die 
anspieluDg  hinweg,  andeutend  dass  er  an  eine  ernsthafte  Ver- 
bindung nicht  denke  und  aussprechend  dass  ein  standejtunter- 
schied,  also  auch  ein  grund  nicht  vorhanden  sei,  ihm  ihre  niiune 
(genäde  406,  16  wie  405,29)  zu  versagen,  als  nun  alle  anderen 
das  gemach  verlassen  haben,  ermuntert  ihn  der  gedanke  zu  küh- 
nerem vorgeben,  dass  der  schwächlich  aussehende  (kranke^  ar 
den  groben  und  dicken  straufs  fange  406,  30,  nämlich  durrh 
seine  kühnbeit.  und  in  der  tat  ist  nun  von  keinem  versagen 
mehr  die  rede;  beider  liebespein  steigt  407,  6  und  Antikonie 
wäre  ihm  zu  willen  gewesen  407,  9,  wenn  nicht  die  Störung 
durch  den  grauen  ritter  erfolgt  wäre,  der  erkennt  in  Gawan 
den  mOrder  ihres  vaters  und  glaubt  eine  gewalttat  im  werke 
407,  19;  darum  ruft  er  zu  den  waffen  und  der  wehrlose  ritter 
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muss  sich  auf  rat  Antikonies  im  türme  mit  dem  Schachbrett  ver- 
teidigen, sie  aber  bewahrt  ihre  triwe.  sie  tritt  ihm  trotz  der 
grofsen  gefahr  an  die  seite  und  kämpft  mit  ihm  gegen  die  feinde, 
dass  die  handelsfrauen  yon  Dolenstein  in  ihren  possenhaften  fast- 
nachtskämpfen  nicht  besser  streiten  (409,  8). 

Auch  angenommen ,  dass  dieser  yergleich  dem  dichter  sehr 
nahe  lag,  weil  er  auf  etwas  bekanntes  anspielte,  so  ist  er  doch 
sicher  nicht  gerade  sehr  ehrenvoll  für  die  jungfhiu.  wardiger 
wäre  es  gewis  gewesen,  wenn  er  sich  mit  der  bemerkung  be- 
gnügt hätte,  ein  kämpfendes  weih  verletzt  die  sie  umgebende 
rechtssphäre  (diu  hat  ir  rehis  vergezzm  409, 13),  wenn  man  ihre 
ktusthe,  die  ihr  zukommende  Zurückhaltung,  in  betracht  zieht, 
aufser  wenn  es  um  der  triwi>e  willen  geschieht;  und  so  wars 
hier:  freundesliebe  bewies  hier  ihre  festigkeit  (wol  st  da»  be- 
seheinde,  da»  frtwentUch  liebe  ist  stiBte  409,  21). 

Man  hat  überhaupt,  namentlich  am  anfang  403,  21  f  nicht 
den  eindruck,  dass  dem  dichter  die  person  der  Antikonie  be- 
sonders hoch  stehe,  und  wenn  man  von  den  kaufweibern  zurück- 
blickt auf  das  dargestellte,  so  erscheint  einem  die  markgräftn  vom 
Heitstein  in  nicht  unbedenklichem  lichte. 

Ich  habe  absichtlich  zur  interpretation  das  mittelstUck  405  bis 
407  zuerst  herangezogen,  weil  mir  die  dort  erzählten  tatsachen 
zur  beurteilung  des  ganzen  vom  grOsten  gewicht  zu  sein  scheineo 
und  zugleich,  wie  ich  eben  für  den  vergleich  mit  der  markgräfta 
vom  Heitstein  andeutete,  das  rechte  licht  auf  den  ersten  teU 
403—404  werfen. 

Gawan  hat  auf  Vergulahts  unhöfliches  anerbieten ,  ohne  seine 
begleitung  voraus  zu  reiten,  seine  Zustimmung  mit  zurückhaltenden 
Worten  ausgesprochen  402,15 — 18:  *was  ihr  befehlt,  dazu  habt 
ihr  ja  ein  gewisses  recht;  ich  bin  auch  nicht  ärgerlich  und  sehe 
gutwillig  darüber  hinweg.'  der  kOnig  weist  ihn  an  seine  Schwester, 
indem  er  den  gast  auf  ihre  Schönheit  aufmerksam  macht,  die 
mit  recht  in  aller  munde  ist  ^habt  ihr  lust,  es  zu  eurem  glücke 
durch  den  augenschein  zu  erfahren  (u>dt  ir»  tu  prüevm  für  em 
heÜ  402,  24),  so  wird  (muo»)  sie  sich  entschliefsen ,  sich  euer 
anzunehmen  bis  ich  komme'  usw.  Gawan,  dessen  vorige  antwort 
schon  die  innere  misstimmung  bekundete,  erteilt  auch  hier  eine 
ähnliche  mit  einigem  nasenrümpfen :  Mch  sehe  euch  gern  wie 
sie;  übrigens  haben  mich  hochgestellte  (grö»e)  frauen  noch  nie 
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würdig  aufgenommen'  (403,  1 — 3),  db.  also:  ich  gehe  nicht  mit 
alhu  hohen  erwartungen  zu  eurer  Schwester,  diese  Stimmung 
deutet  das  schlusswort,  9us  sprach  der  stolze  Gdwän,  fein  an. 

Der  gast  betritt  nun  die  bürg,  die  Wolfram  nicht  weiter 
rOhmen  will,  weil  er  genug  Ton  des  kOnigs  sehwesler  zu  sagen 
hat  (403,  21—24),  ^die  beurteile  ich  richtig  wie  es  nötig  ist'  (dis 
früeoe  ük  rAie  ab  teh  sol  403,  25).  —  diese  jetzt  folgende  he« 
nrteilung  erweckt  jiun  unsere  aufmerksamkeit  in  hohem  grade, 
aber  des  dichters  wahre  meinung  ist  schwer  greifbar,  weil  seine 
werte  so  gewunden  sind,  wie  vielleicht  an  keiner  anderen  stelle 
seiner  gedichte.  wir  unterscheiden  frei  absfltze  403, 26-^404,  2; 
404,3  —  6;  404,  7  — 16.  im  ersten  fällt  uns  die  zweimal  ge« 
brauchte  hypothetische  form  auf,  die  sich  ebenso  im  scUnss- 
absatke  404,  24  ff  findet:  'war  sie  sch<m,  das  stand  ihr  gut,  und 
hatte  sie  dazu  die  richtige  gesinnung,  daz  was  gein  werdeksit  ir 
gust;  sodass  ihr  benehmen  und  ihre  gesinnung  der  markgrUfln 
glichen,  welche  oft  vom  Heitstein  herab  Ober  alle  lande  erglänzte.' 
Schwierigkeit  macht  die  interpretation  des  citierten  verses:  gein 
heifst  in  vergleich  zu  et^as  anderen,  das  man  ihm  gegenüber 
stellt,  oder  in  der  richtung  auf  etwas  hin.  also  entweder:  'parte 
sich  mit  ihrer  scbOnheit  die  rechte  gesinnung,  so  war  das  ihr 
gm  im  vergleich  zur  wahren  tüchtigkeit  (echten  Würdigkeit)  die 
ihr  fehlte'  —  oder:    'so  bestand  darin  ihr  wert.' 

404,  3 — 6  'glücklich  der,  welcher  es  heimlich  (ohne  beisein 
aoderer,  wie  nachher  406,  28  ff  Gawan)  erfthrt;  glaubet  mir,  der 
fiadet  da  besser  Unterhaltung  als  sonstwo.'  —  klangen  die  werte 
Torher  sehr  zurückhaltend,  so  klingen  diese,  meine  ich,  etwas  an- 
tOglich.  was  die  frau  wahrhaft  ziert,  ihre  gesinnung  kann  man 
ohne  heimlichkeit  erfahren;  und  wenn  das  das  höchste  ist,  was 
der  dichter  an  einer  frau  zu  rühmen  hat,  dass  man  bei  ihr  Unter- 
haltung findet,  so  stimmt  uns  das  nicht  gerade  hoch,  in  Schön- 
heit und  kurzweil  mag  denn  auch  wol  der  glänz  der  markgrSfln 
vom  Heitstein  bestanden  haben;  und  wenn  diese  über  die  binde 
leuchteten,  so  wird  ihr  rühm  wol  nicht  sehr  fein  gewesen  sein. 

404,7  — 16  'ich  kann  das  über  die  frauen  sagen,  wie  es 
meine  äugen  zu  sehen  verstehen. 

404,  9  swar  ich  rede  kir  ze  guote, 
diu  bedarf  wol  zühie  huote. 
diese  gescbicfate  hier-  ist  blofs  für  den  mann  von  redlicher  ernster 
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gesioDung;  auf  den  unbestflodigeD  nehme  ich  keine  rdcksichu 
wessen  redliche  gesinnun^  durchlöchert  ist,  der  ist  ohne  glflck- 
seligkeit  und  muss  zuletzt  gottes  £orn  erleiden.' 

In  den  yersen  404, 9. 10  darf  man  den  schlösse!  zu  Wolframs 
wahrer  gesinnung  sehen  und  die  besCätigung  der  hier  vorgetrageoeo 
auffassung:  der  dichter  kann  nur  da  wttrklich  rückhaltlos  loben, 
wo  ein  weih  der  zükte  huote,  die  achtsame  behütung  ihres  darch 
erziehung  gewonnenen  feinen  benehmens,  hat,  wo  sie  ihrezacht 
vorsichtig  vor  jedem  fehltritt  bewahrt,  ist  dies  würklich  der 
sinn  der  werte,  so  ist  es  klar  dass  ein  solches  uneingeschränktes 
lob  der  Antikonie  nicht  zu  !^il  werden  kann.  Zurückhaltung  bat 
sie  nicht  gerade  in  ihrem  betragen  gezeigt;  nur  eine  seite  ihres 
weiblichen  characters  stellt  sich  als  lobenswert  dar:  die  redlich- 
keit  ihrer  gesinnung  (zweimal  heifst  sie  vor  valseheii  diu  vrie 
413,  2  und  427, 8),  die  festigkeit  (triuwe),  welche  sie  veranlasste, 
Gawan  auch  in  der  flufsersten  not  nicht  im  stich  zu  lassen, 
darum  sehen  wir  auch  dass  Wolfram  sich  zunächst  nur  sehr  ge- 
wunden ausdrückt  und  sein  lob  in  hypothetische  form  kleidet: 
404,24  9ol  wiplich  ere  sin  gewin, 

des  kaufes  het  si  vil  gepflegn 

und  Mes  vahches  sieh  bewegn: 

da  mite  ir  kiusche  pris  enoarp. 
^ist  weibliche  ehre  würklich  etwas  was  man  erwerben  kann, 
so  hat  sie  sich  mit  diesem  erwerb  viel  beschäftigt,  indem  sie 
alle  unredliche  gesinnung  ablegte;  dadurch  hat  ihre  Weiblich- 
keit rühm  erworben.'  der  dichter  meint  also  vielleicht:  wahre 
echte  kiusche  (im  umfassenden  sinne  von  der  weiblichen  Zurück- 
haltung, oder  gar  im  engsten  geschlechtlichen  sinne)  hat  sie 
zwar  nicht,  aber  sie  war  wenigstens  ein  weih  von  redlicher  ge- 
sinnung, nach  dieser  seite  hin  zeigte  sich  ihre  kiusche. 

Bemerkenswert  ist  es  und  gewis  nicht  ohne  inneren  Zu- 
sammenhang dass  Wolfram  sich  hier  wider  von  aufsenher  hilfe 
holt,  wie  er  oben  auf  Erecs  empfang  verwies,  so  muss  hier  Vel- 
deke  herhalten:  *der  kluge  mann,  wenn  der  noch  lebte,  der 
halte  es  in  der  tat  besser  verstanden,  Antikonie  zu  loben  als  ich', 
sagt  er,  und  warum  sollen  wir  ihm  nicht  lächelnd  zustimmen, 
da  Wolframs  lob  an  dieser  stelle  würklich  nicht  sehr  erhaben  isU 
Zuletzt  freilich  geht  der  dichter  zu  unserer  Verwunderung 
in  ein  ziemlich  uneingeschränktes  lob  der  Antikonie  über,  er 
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nennt  sie  408, 19  sogar  dm  maget  reine,  an  den  aaderen  stellen 
aber,  wo  er  ihre  kiuecke  preist,  werden  wir  dieselbe  nur  als 
gegensatz  von  vaUAeä  aufzufassen  haben.  ^  Antikonie  selbst 
FObmt  sich  derselben  ihrem  bruder  gegenüber  414, 19 — 27:  4ch 
war  wehrlos  bis  auf  einen  schild,  auf  dem  wahrer  wert  beruht; 
seine  wappenzeichen  sind  guot  gehoerde  nnd  kiuscher  eite,  den 
zmn  woni  vil  stoete  mite,  der  dichter  aber  scheint  zum  schiuss 
seiner  erzBhlung  alles  Unbehagen  vergessen  zu  haben  und  schüttet 
folgendes  lob  über  sie  aus: 

427,  5  mit  lobe  wir  eolden  griUzen 

die  kiuseken  unt  die  süezen 

Äntikonien 

vor  valedieit  die  vrien, 

wan  ei  Übte  in  solhen  siten, 

daz  ninder  was  underriten 

ir  pris  mit  valschen  worten. 

al  die  ir  pris  gehörten, 

ieslich  munt  ir  wünschte  dö 

daz  ir  pris  bestüende  also 

bewart  vor  valscher  trüeben  jehe, 

lüter  virrec  ah  ein  valkensehe 

was  balsemmcezec  stwte  an  ir, 

daz  riet  ir  werdeclichiu  gir. 
Sollte  es  mir  gelungen  sein,  die  richtigen  gesichtspuncte  für 
(Us  Verständnis  des  ganzen  aus  der  Interpretation  des  einzelnen  er- 
mittelt zu  haben,  so  kann  das  gesammturteil  über  die  darstellung 
des  viu  bucbes  nicht  günstig  ausfallen,  ist  es  auch  zunüchst 
ein  erheiterndes  bild,  das  Wolfram  Tor  unseren  äugen  entrollt, 
so  kann  doch  seine  composition  und  die  ausführung  des  details 
vor  der  kritik  nicht  bestehen. 

^  das«  dieser  sinn  des  Wortes  auch  sonst  bei  Wolfram  vorkommt,  habe 
ich  an  anderer  stelle  eingehend  erörtert. 

Friedenau  bei  Berlin,  august  1885.  KARL  KINZEL. 

BEITRÄGE  ZUR  ERKLÄRUNG  DES  PARZIVAL- 

Parz.  10, 20  ist  got  an  siner  helfe  blint, 
oder  IS/  er  dran  betäubet, 
daz  er  mir  niht  gelonbet? 
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geUmben  kann  hier  nicht  ^credere'  bedeuten,  obwol,  soviel  ich 
sehe,  es  erkUrer  und  Übersetzer  so  nehmen,  und  in  den  mhd. 
wbb.  (Ben.  1,  lOlS'^;  Lexer  1,  824)  eine  andere  bedeutung  nidit 
angesetzt  wird,  das  simplex  bm6m,  nhd.  lauben  (Ben.  1,  1017'; 
Lexer  1, 1965;  DWB  6,  293)  ist  schwach  belegt,  bat  aber  antser 
der  bedeutung  ^glauben'  auch  die  von  ^erlauben',  wShrend  niederl. 
Urnen  Dief.  138''  ^concedere',  altnord.  fey/a  4audare*  und  'pennit- 
tere'  bedeutet  MHeyne  hat  aufserdem  aao.  s.  292  ein  fem.  hübe, 
Usube  ^erlaubnis'  aus  mhd.  und  nhd.  quellen  belegt,  ebenso  s.  287 
ein  masc.  oder  neutr.  hmb  mit  derselben  bedeutung,  mit  welchem 
er  engl,  leave,  ags.fe(i^*permissio',  nl.Io/,.t.  varlo/^permissio,  venia*, 
altn.  leyfi,  schwed.  lof,  dan.  Um  als  identische  Wörter  vergleicht. 

Die  bedeutung  ^erlauben'  bat  nun  aber  Hildebrand  DWB 
4,  l^  2873  auch  für  das  compositum  gdauben,  die  altere  form  fllr 
nhd.  gUiubm,  nachgewiesen  und  durch  eine  stelle  aus  dem  Als- 
felder passionsspiel  belegt,  er  nimmt  dieselbe  bedeutung  auch 
für  mhd.  gdauben  an,  indem  er  gdanbet  in  dem  verse  Walthen 
obe  ir  mirz  geU>ubet  (74,26)  durch  ^erlaubt'  erklart,  wird  aber 
kaum  an  dieser  meinung  festgehalten  haben,  nachdem  er  Wil- 
manns  anm.  zu  dieser  Waltherstelle  gelesen  hat  und  doch  mnss 
mhd.  gehuben  neben  der  bedeutung  ^credere'  eine  dem  ^erlaubeo' 
verwandte  bedeutung  gehabt  haben,  da  sich  sonst  nicht  begreifen 
liefse,  wie  nhd.  geUniben  zur  bedeutung  ^erlauben'  gekommen. 

Da  nun  Hildebrand  aao.  unter  dem  worte  gelaubig  zeigt  dass 
es  aufser  anderen  bedeutungen  auch  die  von  ^nachgibig*  hatte, 
und  dabei  (wie  er  mit  recht  sich  ausdrückt)  ein  ^bisher  über- 
sehenes' (dem  14  jh.  angehörendes)  mhd.  gUmbig  ^nachgibig'  bei- 
bringt, aufserdem  Stalder,  Schweiz,  id.  2,  159  ein  adj.  und  adv. 
hub  ^nachgibig',  ein  verbum  Uxuben  ^nachgibig  werden'  und  die 
redensart  er  hed  g'Uitubet  4st  nicht  mehr  so  wilder  natur,  hat 
jetzt  einen  sanftem,  nachgibigem  character'  verzeichnet,  so 
scheint  es  mir  unzweifelhaft  dass  mhd.  geUniben  neben  ^glauben' 
auch  die  bedeutung  von  ^nachgeben,  vnllfahren',  wol  auch  von 
Wergeben'  hatte,  eine  annähme,  die  durch  die  bedeutung  der  dem 
gehuben  zu  grande  liegenden  wurzel  lub  unterstützt  wird,  mag  nun 
als  deren  grundbedeutung  mit  FKluge,  Etwb.*110^  'gutheifseo' 
oder  aber  ^begehren,  ersehnen,  sich  hinneigen'  aufstellen. 

Dieser  erörterung  zu  folge  wird  die  in  rede  stehende  Par- 
zivalstelle  den  sinn  haben :  Mst  gott,  der  mir  doch  helfen  kannte, 
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blind  oder  taub,  dass  er  mir  nicht  willfahrt,  meinen  bitten  nicht 
nachgibt?' 

Bestätigt  wird  diese  auflassung  durch  eine  bisher  ebenfalls 
misverstandene  stelle  in  Gottfrieds  Tristan  4527  R&äk  der  fugende 
erkande,  der  geUmbete  Trisiande  (gab  ihm  nach)  und  ioeh  die 
jttgende  an  m  an;  so  entweich  ab  Tristan  den  fügenden  an  RAäle. 
man  sieht  dass  gelauben  und  entwichen  hier  synonym  gebraucht 
und;  vgl.  Haupt  zu  Erec*  3831.  im  Waischen  gast  447  swer 
der  xukt  wol  gelaubet,  der  sol  eetstn  üf  niemene  houbet  ^  hont, 
dar  tiuwerr  $i  dan  er,  noch  üf  sin  ahsd,  dax  ist  Sr  bat  gelouben 
ohne  zweifei  dieselbe  bedeutung,  da  'der  xuht  nachgeben'  einem 
^sich  dem  gebot  der  zuht  fügen,  es  befolgen',  was  der  dichter 
doch  sagen  will,  durchaus  gleich  kommt,  ein  weiterer  beleg 
liegt  auch  wol  in  dem  gedieht  Diu  bthte  (JGrimms  RF  s.  395) 
T.  91  Tor,  wo  der  wolf,  welcher  dem  fuchs  seine  Sünden  ge- 
beichtet und  sich  von  ihm  eine  bufse  hat  auferlegen  lassen,  dem 
fuchse,  der  nun  seine  Sünden  dem  wolf  beichtet,  ebenfalls  bufse 
auferlegt  und  mit  den  werten  schliefst  ich  gelaube  dir,  als  tuest 
du  mir.  der  sinn  dieses  verses  kann  nur  sein  'ich  vergebe  dir, 
wie  du  mir  vergibst',  denn  'ich  glaube  dir,  wie  du  mir  glaubst' 
würde  in  den  gedankenzusammenhang  in  keiner  weise  passen. 
endUch  gebort  auch  das  adv.  geh^lichen  hierher,  welches  bei 
Ben.  gar  nicht,  von  Lexer  in  den  nachtragen  zu  seinem  Wh. 
8. 188  zwar  verzeichnet  und  mit  einer  stelle  aus  dem  Ortnit  und 
einer  lesart  in  Wolframs  Willehalm  31,  30  belegt,  aber  nicht  er- 
klärt wird,  in  der  Willehalmstelle  bedeutet  geUmblichen  aller- 
dings ^gläubig',  in  der  Ortnitstelle  dagegen  'nachgibig',  wiewol 
AAmelung  in  den  anm.  nichts  darüber  bemerkt  als  Ortnit  er- 
fiüirt  dass  künig  Machorel  seine  tochter  für  sich  behalten  und 
nicht  verheiraten  will,  wobei  ihm  die  gefahren,  die  mit  ihrem 
raube  verbunden  sein  würden,  vorgebalten  werden,  heifst  es  im 
DHB  3, 5  Str.  20  dö  sprach  der  Lamparte  'wie  ist  im  so  liep  sin 
kint,  doM  mir  so  gröxejämer  dd  van  nu  künftie  sint?  er  sol  nach 
stnen  rehte  gehublichen  tuen  (er  soll,  wie  es  als  vater  seine  pflicht 
ist,  nachgibig  sein  und  handeln),  gebe  si  einem  manne: so  hat 
er  tohter  unde  suon: 

Parz.  146, 22  disen  koph  min  ungefüegiu  hont 

üf  zucte,  dax  der  win  vergöx 

froun  Ginovim  m  tr  schöx. 
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da  vergiezen  in  der  bedeutung  tod  sich  vergiezen  *sicb  TerschQUeD, 
OberfliefseD'  bei  Wolfram  nicbt  vorkommt,  auch  sonst  nicht  nach- 
gewies<^n  ist,  so  hat  Lachmann  daz  dem  loln  vergöx  (dass  der 
beeber  den  wein  verschüttete)  zu  lesen  vorgeschlagen  und  jedes- 
t'alls  mit  dieser  conjectur  das  bedttrfnis  eines  beutigen  lesers  be- 
rriedigi.  KBartsch  folgt  in  seiner  erkUlrung  der  UberlieferuDg, 
nimmt  aber  vergöz  gegen  Wolframs  Sprachgebrauch  im  sinne  von 
sich  vergöz.  denn  Wolfram  sagt  von  flOssigkeiten ,  die  Ober  den 
rand  ihres  gefäfses  fiiefsen,  nicht  dass  sie  vergiezenif  sondern 
dastt  sie  siA  vergiezent,  zb.  Parz.  184, 22  sich  vergöz  da  selien  mit 
dem  rnde  d&r  zvber  oder  diu  könne,  in  diesem  satz  ist  logisches 
subjeet  der  mete,  mit  welchem  der  zuber  und  die  kanne  bis  zum 
randt»  angefüllt  waren  und  der  da  sdSen  sich  vergöz  ^niemals 
(tberliet.'  dass  sich  vergöz  als  prädicat  zu  fnete  gehört  wird  be- 
steigt durch  Parz.  575,  14  daz  von  einen  (Gawans)  wunden  der 
schilt  (auf  dem  er  lag:  573,  9)  mit  bluote  swebele.  denn  nicht 
der  Schild,  sondern  das  blut,  das  ihn  anfüllte,  swdfeie  ^schwappte', 
was  widerum  hervorgeht  aus  Nib.  1507,  \  dö  der  künic  Günther 
daz  fteize  bluot  ersad^  sweben  in  dem  schiffe,  es  liegt  hier  die- 
selbe von  RHildebrand  im  DWB  5, 1647  'umsprang  des  subjects' 
benannte  ausdrucksweise  vor,  die  bei  dem  gebrauch  von  vcü 
\m  heute  ganz  üblich  ist,  fürs  mhd.  von  Haupt  zum  Erec*  2038 
durch  zahlreiche  beispiele  belegt  und  bereits  dem  ahd.  bekannt 
iM:  Otfrid  3,  4,  8  thie  (die  Vorhallen)  lägun  fol  al  mannes  siacket 
inti  hammes. 

Nach  dieser  erorterung  würde  also  die  erklXrung  von  Bartsch 
nur  richtig  sein,  wenn  der  dichter  gesagt  hfitte  daz  der  wtnsick 
vergöz  oder  daz  der  (der  becher)  mit  dem  trifte  sich  vergöz.  aber 
auch  Lachmanns  conjectur  halte  ich  vom  standpunct  eines  Wolf- 
ramschen Zuhörers  aus  für  überflüssig,  bei  geschicktem  vortng 
werden  seine  zuhOrer  die  worte  daz  der  win  vergöz  sofort  so 
verstanden  haben,  dass  der  den  becher  meint,  win  aber  ohne 
arlikel  steht,  war  es  ihnen  doch  gelSufig  dass  Wolfram  betontes 
jtron.  dem.  oder  rel.  nicht  selten  in  die  Senkung  stellt,  wofor 
es  {genügen  wird  anzuführen  Parz.  449,  14  hie  nähen  U  Mu 
jär  var  ich  df  disen  wilden  walt,  ez  si  warm  oder  katt,  immer 
ynn  des  mdrter  zi't,  der  stwten  lön  nach  dienste  git;  502,  20 
swelch  priester  sich  hat  so  bewart  daz  er  dem  kiusche  kän  gegebn; 
'>X\,  29  mit  minne  von  der  wdnc  ie  floch,  diu  minne  ist  6b  den 
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andern  hö'eh;  584,  26  ii  tuot  frau  minne  ir  xümen  sehin  an 
dem  der  frü  hält  hi^igt;  658, 7  ma»  er  den  friudm  (gen.  plur.) 
mäc  g$H^n;  683, 25  gein  dim  der  Mehverte  Mrt  trüoe  $i  epri^ 
cieH  ittim  lodit;  720,  28  sin  Aerse  jocft,  tm  to(ere  aboftm  mcBre 
hräht,  der  (gen.  plur.)  rabfe  gün  im  hit  erdd'ht;  Wb.  85,28  dem 
w(be  (feminaruai)  Idtw  v>a8  vti  gegebn,  der  künec  tfon  CoUdne  bat 
in  da  rUen  schöne;  145,  11  der  ügen  uher  finget  g^t,  dn  swee 
drme  diu  hont  sti't,  der  teil  auch  eines  segens  swane  Über  mtnen 
vater  aUers  blane, 
Parz.  150,  15  'sol  iemen  bringen  uns  den  kapf, 

hie  heU  diu  geisel,  dort  der  topf: 

Idtx  kint  in  umbe  triben: 

so  lobt  manz  vor  den  wiben. 

ez  muoz  noch  dicke  bägen 

und  sölhe  schanze  wdgen. 

ine  sorge  umb  ir  deweders  lebn: 

man  sol  hundi  umb  ebers  houbet  gebn.* 
dass  mit  deo  hunden  im  letzten  verse  Parzival  und  Ither,  mit 
dem  eberbaupt  (vgl.  JGrimms  Mytb.  1',  195  0  <l>e  edelste  Jagd- 
beute,  der  kampfpreis  dh.  der  von  Ither  entwendete  becber  ge- 
meint sind ,  versteht  sich  von  selbst,  dass  aber  Wolfram  hier  dem 
Keye  eine  unter  Jägern  übliche,  sprichwortliche  redensart  in  den 
mund  legt  und  geistreich  verwertet,  scheint  noch  nicht  bemerkt 
zu  sein ,  ergibt  sich  aber  aus  Edmund  Hoefers  bOchlein  Wie  das 
Volk  spricht,  6  auf!.,  Stuttgart  1870,  wo  die  495ste,  in  der  gegend 
von  Hildesheim  aufgelesene  redensart  lautet  Wer  swindcöppe  heb^ 
ben  will,  möfr  hunneköppe  an  selten,  segt  de  f äster. 
Parz.  1 80,  29  daz  wazer  fuor  nach  polze  siten, 

die  wol  gevidert  unt  gesniten 

sint,  sösi  armbrusies  span 

mit  senewen  swanke  tribet  dan: 

dar  über  giene  ein  brOkken  slac, 

da  manec  hurt  üffe  lac. 
dass  Wolframs  vergleich  eines  reifsenden  wassers  mit  abgeschos- 
senen armbrustbolzen  sich  an  sprichwörtlich  feststehendes  an- 
lehnt, zeigt  Vrtd.  119,  8  ich  gesach  nie  guoten  bolz  dne  vedem 
und  dne  holz. 

Brükken  slac  darf  schwerlich  durch  'fallbrttcke,  Zugbrücke' 
erklärt,  also   dem  mhd.  slagebrücke,  das  zb.  Parz.  247,  22  be- 
Z.  F.  0.  A.   XXX,   N.  F.  XVUL  25 
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gegnet,  gleich  gesetzt  werden,  da  die  brücke  in  diesem  fall  wol 
aufgezogen  gewesen  wäre,  während  Parzival,  wie  weiter  erzählt 
wird,  sie  zwar  mQhsam,  doch  unbehelligt  von  den  feinden  pas- 
siert und  ohne  hindernis  an  das  tor  der  bürg  gelangt  ebenso 
wenig  geht  es  an,  slac  in  der  bedeutung  von  ^richtung,  linie, 
flucht'  (vgl.  DWB  3, 1833)  zu  nehmen,  wie  es  doch  wol  geschehen 
muss  im  Guten  Gerhard  1294  im  wart  der  sträze  slac  veruit 
(versagt,  verdeckt,  unerkennbar  gemacht)  von  manegen  otbenden, 
man  käme  sonst  zu  der  etwas  seitsamen  Übersetzung  ^darüber 
gieng  die  richtung  einer  brücke.'  jedesfalls  hätte  Wolfram  ein- 
facher sagen  können  dar  über  gienc  ein  briücke,  wie  Ulrich  von 
Zatzikboven  im  Lanz.  7654  daz  $i  die  brücke  funden,  diu  tlfrer 
daz  breite  wazzer  gie;  und  er  selbst  Parz.  60,  27  ein  scMf- 
prücke  üf  einem  plan  gieng  übr  einen  wazzers  trän,  vermutlich 
meint  slac  nichts  anderes,  als  dass  die  brücke  aus  holz  ge- 
zimmert, also  durch  zusammenschlagen  ihrer  einzelnen  teile 
aufgeführt  war;  und  dazu  würde  auch  die  bereits  mhd.  und  heutige 
ausdrucksweise  eine  brücke  schlagen  stimmen  (vgl.  Mhd.  wb.  2*,  368), 
in  der  das  sdilagen  ohne  zweifei  zunächst  einen  holzbau  meint 

Zugleich  würde  die  erklärung  der  worte  dar  über  gienc  ein 
briJ^ken  slac  durch  ^darüber  führte  ein  brücken-holzbau'  begreif- 
lich machen,  weshalb  das  alte  bauwerk,  das  wol  auf  pföhlen,  die 
der  reifsende  fluss  gelockert  hatte,  errichtet  war,  gleich  einer 
Schaukel  derartig  schwankte,  dass  Parzival  beim  hinüberführen 
seines  rosses  immer  fürchtete  dass  es  fallen  möchte,  steinerne 
brücken  pflegen  in  dieser  weise  nicht  zu  schwanken,  sondern 
bauMig  geworden  einzustürzen. 

Zu  weiterer  bestätiguog  meiner  auffassung  verweise  ich  auf 
das  in  den  Altd.  bll.  1, 163  abgedruckte  lügenmärchen  Vom  schlau- 
raffenlande  (vgl.  Kinder-  und  hausmärchen  der  br.  Grimm  nr  158), 
dessen  6  und  7  vers  zwar  nicht  im  abdruck,  aber  in  der  hs.  lautet 
dö  sach  ich  ein  vil  bcesez  swert  howen  brücke  siege  enzwei,  wo 
HHofl'mann  ohne  not  brücke  siege  in  eine  slegebrucke  gefindm 
hat.  offenbar  soll  der  lügner  sagen,  er  habe  einmal  ein  stumpfes, 
schlechtes  schwert  hölzerne  brücken  entzwei  hauen  ^ehen;  ein 
unsinn,  dem  die  Wahrheit  gegenübersteht,  dass  ein  gutes  schwert 
schon  eher  das  hätte  leisten  können. 

Parz.  184,  7    der  zadel  fuogte  in  hungers  not. 
sine  heten  kcese,  vleisch  noch  pröt,' 
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8t  Uezen  zenttüren  sin, 
und  smalzten  ouck  deheinen  win 
mit  ir  munde,  so  si  trurJcen, 
Wolframs  zuhörer,  da  sie  sofort  verstandeD,  worauf  diese  verse 
anspielen,  werden  dieselben  mit  gröfserem  yergntlgen  angehört 
haben,  als  wir  sie  jetzt  lesen,    sie  sagen  mehr,  als  die  worte  ver- 
muten lassen ;  sie  enthalten  für  die  bewohner  der  belagerten  Stadt 
Pehrapeire,  welche  weder  zu  essen  noch  zutrinken  hatten,  mit- 
hin auch  weder  in   den  ztthnen  stochern   noch  den  wein  beim 
trinken  fettig  machen  konnten,  das  ironische  lob  der  strengsten 
befolgung  der  tischetiquette,    denn  dass  hier  Wolfram  auf  eine 
zu  seiner  zeit  bereits  allgemein  geübte,  in  festen  formein  abge- 
fasste  und  wol  auch  schriftlich  fixierte  tischzucht  hinweist,  dass 
feste  einer  solchen  hier  vorliegen ,  ergibt  sich  aus  jüngeren  auf- 
zeichnungen  derartiger  Vorschriften. 

Die  tischregeln,  welche  von  Thomasin  von  Zirclaria  im  W. 
gast  V.  471Cf  zusammengestellt  sind  und  für  das  älteste,  in  deutr 
scher  spräche  abgefasste  Verzeichnis  derartiger  regeln  gehalten 
werden,  enthalten  freilich  nichts,  was  sich  mit  Wolframs  Worten 
vergleichen  liefse.  wol  aber  kommen  in  der  von  Haupt  Zs.  6, 
488  f  aus  einer  Innsbrucker  bs.  vom  j.  1393  herausgegebenen 
Hofzucht,  die  dem  Tanhauser  beigelegt  wird,  stellen*  vor,  welche 
genau  zu  Wolframs  worten  stimmen ,  während  weder  in  der  auch 
nach  meiner  meinung  jüngeren,  ebenfalls  von  Haupt  aao.  7,  174  f 
herausgegebenen  Tischzucht,  noch  in  dem  von  Sievers  aao.  21, 
60  f  herausgegebenen  gedieht  Der  kindere  hovescheit  wUrklich 
vergleichbares  anzutreffen  ist. 

Ganz  im  einklang  mit  Wolfram  schreibt  des  Tanhausers  Hof- 
zucht vor: 

v.  117    ir  siUt  die  zende  sturen  niht 
mit  mezzeni,  ab  etlicher  twt 
und  als  sümlichen  noch  geschiht: 
swer  des  phliget,  daz  ist  niht  guot. 
V.    93    e  daz  ir  trinkt  so  wischt  den  munt, 
daz  du  besmalzest  niht  den  tranc: 
diu  hovezuht  wol  zimt  alle  stunt 
und  ist  ein  hoveUeh  gedanc. 
in  der  Parzivalstelle  dürfte  daher  das  älteste  zeugnis,  was  die 
litteratur  der  deutschen  tischzuchten  anbetrifft,  vorliegen;  zugleich 
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auch  eine  bestätigung  der  von  EMartin  im  Anz.  nn  309  bei  be- 
sprechuDg  von  MGeyers  AltdeuUchen  tischzuchteD,  AIleDburgl882, 
geäufserten  ansieht,  dass  des  Tanhausers  Höfzucht  (Geyers  C)  un- 
zweifelhaft dem  13  jh.  angehöre,  fOr  den  hof  geschrieben  und 
von  ihm  ausgegangen  sei.  verglichen  mit  der  oben  als  jünger 
bezeichneten  Tischzucht  (Geyers  A)  mag  C  in  der  uns  vorliegen- 
den fassung  Zusätze  und  Änderungen  erfahren  haben;  jedesfalls 
sind  die  eingangsverse  der  aus  C  von  mir  mitgeteilten  beiden 
quatrains  nicht  als  solche  anzusehen,  sondern  geborten  bereits 
der  vorläge  von  C  an,  wie  aus  Wolframs  versen  hervorgebt. 

Wenn  übrigens  hr  dr  Geyer  in  bezug  auf  die  vier  von  Hans 
Sachs  verfassten  tischzuchten,  die  er  mit  a  b  c  d  bezeichnet  hat, 
auf  s.  30  seiner  arbeit  bemerict,  es  sei  nicht  anzunehmen  dass 
dem  dichter  irgend  eine  der  von  ihm  behandelten  tischzuchten 
vorgelegen  habe,  so  kann  ich  seine  meinung  hinsichtlich  der 
vorlagen  dieser  tischzuchten  nicht  teilen,  gerade  die  von  mir 
ausgehobenen  verse,  welche  den  Zusammenhang  von  C  mit  unserer 
Parzivalstelle  unzweifelhaft  machen,  finden  sich  (wenn  auch  nicht 
völlig  so  lautend)  in  allen  vier  gedichten  des  wackerea  Schuh- 
machers, sodass  —  ein  seltener  fall  —  Hans  Sachs  und  Wolfram 
von  Eschenbach  sich  einander  die  bände  reichen,  die  verse 
lauten  in 

a  V.  58  De$^  zenstürens  soU  du  dich  masm! 
V.  32  Und  wisch  dm  mund,  eh  du  mit  trinken 
Das  du  nit  schmaUzig  vnathst  den  weinl 
b  V.  48  Des  zenstuerens  soUto  dich  mafsen. 
c  V.  48  Des  zenstuerens  soU  dich  auch  mafsen. 
bc  V.  28  Ynd  wisch  dm  münd  e  dw  witt  drinckm. 
Das  dw  nicht  schmakzig  machst  dm  wein. 
d  V.  78  Des  zenstürens  darfst  dich  nit  masm. 
V.  66  Wisch  dein  maul  nit,  wm  dw  wüt  trinckm, 
Ob  dw  gleich  schmalzig  machst  dm  wein. 
Hans  Sachs  hat  also  jedesfalls  eine  vorläge  gehabt,  eine  vorläge, 
die   mit  der  von  C  in  wesentlichen  puncten  verwandt  war  und 
in  Verbindung  mit  den  übrigen  von  mir  erörterten  tatsachen  die 
annähme  rechtfertigt,   dass  die  uns  hier  beschäftigenden  beiden 
tischvorschriften    zu    den    hauptregeln    nicht   blofs  der   ältesteo 
deutschen,  sondern  auch  der  französischen  und  englischen  tisch* 
^  Dm  bei  Geyer  ist  drockfehler. 
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zachteu  gebort  haben  werden,  sie  fehlen  nicht  in  den  von  FWolf 
im  enten  bände  der  Altd.  bU.  herausgegebenen  Contenances  de 
tables  (vgl.  s.  270.  271);  und  wenn  Chaucer  in  den  Canterbury 
tales  die  feinen  tafelsitten  seiner  priorin,  der  frau  Eglantine,  auf- 
zahlt,  so  unterlasst  er  nicht  von  ihr  zu  rühmen 
V.  133  hxre  aver  lippe  wiped  she  so  ckne, 

that  in  hire  cuppe  was  no  fertking  $ene 

of  grese,  whan  ske  dr^tikm  hadde  hire  draught. 
Parz.  286y  28  manc  gulMn  sdidle  dran  erklanc^ 

df  der  deckt  und  an  dem  man. 

man  mölu  in  wol  geworfen  hän 

zem  fasän  in%  domack. 

iwems  %e  wochm  wmre  gdch, 

der  fände  in  bt  den  echeUen: 

die  künden  liUe  heüen. 
wie  schon  Haupt  in  seinen  Vorlesungen  ttber  den  Parzival  tat, 
sieht  auch  Bartsch  in  seinem  commentar  in  diesen  versen  eine 
anspieluttg  auf  ein  von  WGrimm  (KHM  3,  192)  mitgeteiltes 
marchen,  worin  ein  auf  tod  und  leben  gefangener  zauberer,  der 
einen  nie  fehlenden  pfeil  hat,  einen  falken  aus  hoher  luft  schiefst, 
der  in  sumpf  und  dornen  fällt,  die  hflscher  sollen  ihn  darin 
suchen,  da  pfeift  der  zauberer  den  schwabentanz,  und  nun  tanzt 
alles,  gericht  und  volk;  so  entgeht  er  der  strafe. 

Ich  muss  gestehen  dass  mir  die  annähme  einer  anspielung 
auf  dieses  märchen  durch  Wolframs  worte  in  keiner  weise  ge- 
rechtfertigt scheint,  wir  lesen  bei  ihm  nichts  von  einem  zauberer, 
der  einen  falken  erlegt,  nichts  von  bSschern,  nichts  von  einem 
tanze;  die  einzige  ähnlichkeit  ist  das  dornengebüsch,  in  welches 
ein  falke  gerät.  Wolfram  sagt  auch  nicht  einmal  dass  ein  falke  darin 
gesucht  wurde ,  sondern  stellt  das  nur  als  eine  mOglichkeit  hin. 
Ich  glaube  daher  dass  Wolfram  in  den  obigen  versen  lediglich 
auf  etwas  hinweist,  das  bei  der  falkenjagd  dann  und  wann  vor- 
kam« wie  er  mit  andern  dichtem  vergleiche  und  bilder  von 
der  tilkenjagd,  der  dressur  und  natur  des  falken  hernimmt,  sich 
selbst  (Lieder  5, 18f;  Parz.  487,  5  Oi  den  Gabmuret  (Parz.  64, 7  0« 
den  alten  Heinrich  von  Narbonne  (Wh.  273,  10  0  nait  einem 
falken  vergleicht  und  den  Rennewart  denselben  vergleich  sehr 
hobsch  auf  sich  selbst  anwenden  lässt  (Wh.  317,  6  0?  so  ver- 
gleicht er  auch  den  Segramors,  dessen  rossdecke  und  eigene 
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rüstuDg  nach  weit  verbreiteter  mode  (vgl.  Parz.  112, 3  f ;  UvLichten- 
stein  Frauend.  208,  21  f)  von  schellen  erklang,  mit  einem  falken, 
an  dessen  geschühe  bekanntlich  bald  eine,  bald  zwei  schellen  zu 
verschiedenen  zwecken  (zb.  wenn  er  verloren  gieng,  ihn  wider- 
zufinden)  befestigt  waren,  belege  dafür  sind  von  ASchuUz  HOf. 
leb.  1,  371  beigebracht  worden. 

Nun  gab  es  in  der  terminologie  der  spanischen  falknerei 
eine  bestimmte  bezeichnung,  nämlich  herida,  für  die  stelle  in 
einem  gebüsche,  wo  sich  das  vom  falken  verfolgte  rebhuhn  ver- 
birgt (vgl.  Seckendorff  Diccionario  etc.  2,  128;  Nemnich,  AUg. 
polyglotten-lexicon  der  naturgeschichte  1,  1574).  aber  auch  das 
altere  französische  hatte  einen  dem  span.  herida  entsprechenden 
ausdruck  mit  derselben  bedeutung,  nämlich  cru.  Fureti^re,  Dic- 
tionaire  universel  1  (1690),  Yyy  2^  bemerkt  darüber  *cru,  en 
termes  de  fauconnerie,  signifie  le  milteu  du  buisson,  oü  la  per- 
drix  se  met  parfois  pour  se  garen  tir  des  chiens.  on  Tappelle 
aussi  le  creux  du  buisson.'  dass  hier  hunde  und  nicht  der 
falke,  den  man  doch  zuvor  auf  das  rebhuhn  abgelassen  hatte 
(wie  käme  sonst  Fureti^re  dazu,  von  einem  terminus  der  falk- 
nerei zu  reden?),  die  Verfolger  sind,  erklärt  sich  daraus,  dass 
man  windhunde  und  sogenannte  Vogelkunde  mit  auf  die  falken- 
jagd  nahm,  vgl.  Biterolf  6977  und  die  mhd.  wbb.  s.  v.  vogdkuni. 

Schwerlich  hat  nun  Wolfram  bei  seinem  vergleich  etwas 
anderes  als  diesen  Vorgang  im  äuge  gehabt,  sodass  der  sino 
unserer  stelle  wäre:  ^Segramors  trug  so  viel  schellen  an  sich; 
man  hätte  ihn  wie  einen  schellen  führenden  falken  auf  einen 
fasan  ablassen  können,  hätte  sich  dann  der  letztere  in  ein  dor- 
nicht  geflüchtet  (dahin,  was  spanisch  herida,  französisch  cm  hiefs), 
so  hätte  man  den  ritterfalken,  der  den  fasan  verfolgte  und  den 
Jägern  zeitweilig  abhanden  kam ,  beim  suchen  leicht  wider  finden 
können,  da  die  hell  klingenden  schellen  seinen  aufenthalt  verrieten.' 

Wie  aus  dem  Riterolf  6985  f  hervorgeht,  ward  aufser  auf 
kraniche,  wilde  schwane,  trappen,  auch  auf  fasane  mit  falken 
jagd  gemacht;  und  wie  Spervogel  MF  20, 10  empfiehlt  (man$ol) 
röten  habech  zem  reiger  werfen,  so  wird  auch  in  der  Parzival- 
stelle  werfen  strenggenommen  nur  mit  den  worten  zem  fasdn 
zu  verbinden  sein,  denn  ms  domach  kann  man  ja  keinen  falken 
werfen,  aber  freilich  kann  inz  domach  nichts  anderes  meinen, 
als  dass  der  fasan,  der  in  ein  solches  floh,  von  dem  falken  ver- 
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folgt  wurde,  wobei  der  bestimmte  artikel  (in%  darnach)  lehrt  dass 
(Jas  ab  und  zu  vorkam. 

Wer  die  richtigkeit  dieser  erkläruDg  bezweifelt,  erinnere  sich 
dass  im  mhd.  nicht  selten  eine  präposition  cum  substantivo  einen 
nebensatz  vertritt  und  die  richtige  auffassung  eines  derartigen 
aasdrucks  oft  allein  von  der  rechten  einsieht  in  den  stil  des 
dichters  abhängig  ist. 

Wenn  Wolfram  in  seinen  Liedern  5, 1  die  geliebte  in  hin- 
sieht auf  ihren  ritler  zum  Wächter  sagen  lässt  so  ninder  morgen- 
Stern  üf  gienc  üf  in,  der  her  nä(A  minne  ist  komen,  noch  ninder 
lihte  tages  lieht  usw.,  so  liegt  in  üf  in  der  gedanke,  dass  das 
erscheinen  des  morgensternes  ihm,  dem  geliebten,  gegolten  haben 
würde;  üf  in  würde  demnach  durch  den  satz  übersetzt  werden 
können  'um  iBn  zu  warnen  und  zum  aufbruch  zu  mahnen.'    . 

Wenn  uns  Parz.  145,301'  erzählt  wird  dass  Ither  einen  gol- 
denen becber  in  der  band  hielt,  mit  dem  zusatze  oh  tavelrunder 
üf  erhabn,  so  wird  man  freilich  übersetzen  dürfen  *von  der  runden 
tafel  aufgehoben  und  weggenommen.'  genau  genommen  aber  be- 
ziehen sich  die  worle  ob  tavelrunder  auf  die  ritter,  die  mit  Artus 
und  der  kOnigin  Ginover  ebenso  ob  tavelrunder  safsen  (vgl.  147,3), 
wie  man  überhaupt  ob  dem  tische  saz  und  az  (vgl.  Parz.  233,  23  f. 
DWB  7,  1048);  man  müste  also  eigentlich  übersetzen  ^von  der 
runden  tafel  aufgehoben  und  weggenommen,  während  Artus  und 
seine  ritter  daran  safsen.' 

In  Walthers  worten  (28,  32)  nü  enfürhte  ich  niht  den  hör- 
nunc  an  die  zehen  kann  der  ausdruck  an  die  zihen  etwa  in  den 
nebensatz  in  deme  mich  ie  vrös  an  die  zihm  aufgelöst  wei^den. 
wenn  JGrimm  Kl.  sehr.  1,  323  bemerkt  'der  dichter  behält  den 
acc.  bei,  den  er  auch  nach  friusen  (sol)  würde  gesetzt  haben', 
so  ist  damit  zugleich  angedeutet  dass  die  worte  an  die  z^heti  den 
gedanken  eines  nebensatzes  enthalten,  der  näher  angeben  soll, 
was  Walthern  den  hornung  fürchterlich  machte. 

Demgemäfs  fasse  ich  auch  Wolframs  worle  inz  domach  in  ihrer 
losen  Verbindung  mit  werfen  so  auf,  dass  sie  angeben,  wohin 
der  fasan,  ze  dem  der  valke  geworfen  was,  entfloh  und  vom  falken 
verfolgt' wurde,  verstehe  also  Wolframs  worte  so:  man  möht  in 
ml  geworfen  hän  zem  fasän,  der  gerne  fliuhet  inz  domach,  dar 
in  der  valke  jaget. 
Marburg,  Januar  1886.  K.  LUCAE. 
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DER  ALTE  DRÜCK  DES  PFAFFEN  AJOS. 

In  setnen  Mise.  1,  76  teäte  Docen  mit  dass  er  für  mnige  äugen- 
hlidce  einen  druck  des  Pfaffen  Amis  aus  dem  anfange  des  16jhs. 
in  quart  mit  unabgesetxten  versen  xu  gesidu  bekommen  habe,  seä- 
dem  sind  weitere  naekrichten  Über  einen  solchen  nidu  bdcannt  ge- 
worden, neuerdings  aber  löste  W Meyer  von  der  ineanabd  nr  8902 
der  Münchner  hof-  und  Staatsbibliothek  ein  papierblatt  (19  cm.  hock, 
12,7  cm.  breit)  ab,  wdches  durchaus  der  Docenschen  besckreibung 
entspricht,  ich  bringe  dasselbe,  welches  nunmehr  xu  München  die 
Signatur  Idc.  s,  a.  1719'"  4<^  trägt,  unter  beisetxung  der  versxahkn 
^  gedichts  zeilengetreu  und  bis  auf  die  fehlenden  oder  gesetsten 
i' puncto  genau  zum  abdruck.  diese  sehr  ungleich  ausgeprägten 
i* puncto  oder  -striche  scheinen  übrigens  erst  naduräglich  mit 
einer  type  in  der  hand  ausgeführt  xu  sein;  dafür  spricht  nicht 
nur  dass  auf  der  vorderseüe  x.  \2  der  strich  über  i  in  feinen 
fast  wagerecht  steht,  sondern  namentlich  der  umstand,  dass  reget- 
mäfsig  für  die  budistabencomplexe  io  und  ni  ein  m  mit  punct 
über  dem  ersten  resp.  dem  letxten  schenket  verwendet  wurde,  wäh- 
rend es  sich  doch  kaum  glaubeti  lässt  dass  man  die  ungeschickten 
lottern  ip  und  m'  geschnitten  haben  wird,  statt  für  eine  ausköwm- 
liehe  menge  von  punctierten  i  xu  sorgen,  auch  sonst  zeigt  sich 
dass  die  druckerei,  aus  welcher  der  Pfaffe  Amis  hervor gieng,  mangd 
an  typen  hatte,  vielleicht  weil  sie  weniger  auf  deutsche  als  oäf 
lateinische  publicationen  eingerichtet  war.  so  wird  das  mmtidref-w 
stets  durch  unpunetiertes  i  mit  folgendem  v  widergegeben,  das  ma- 
juskel-yi  hingegen  xeigt  ausgesprochenen  antiquaeharacter.  auf 
grund  dieser  eigenheiten  dürfte  es  jemandem,  dem  eine  reiche  in- 
cunabelsammlung  xu  geböte  steht  —  was  bei  mir  nicht  der  fall 
ist  — ,  kaum  schwer  fallen,  die  officin  zu  ermittdn,  in  wddier 
dieser  druck  veranstaltet  wurde,  ich  beschränke  mich  auf  die  be- 
merkung,  dass  die  durchgehende  form  har  sowie  die  vielen  ofürä 
(gon,  ston,  molen,  röche  usw.)  dsässische  provenienx  verraten; 
die  xumeist  durchgeführte  diphthongierung  von  1  und  ü  efri<k 
bei  einem  drucki  nicht  dagegen. 

Zs.  9, 400  lieferte  Zamcke  den  nachweis,  dass  Valentin  Hott, 

als  er  1526  das  gedieht  vom  pf äffen  Amis  in  seine  grofse  liederhs.* 

*  Hollt  Kederks.,  bisher  am  besten  in  PkWackemagels  Btbkographie 

%ur  gesch.  des  deutsehen  kirehenUedes  nr  215  besehrieben ,  befindet  sich 
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aufnahm,  dabei  aus  einem  drucke,  nicht  aus  einem  ms,  schöpfte, 
ich  meine  indes  dass  der  druck,  den  er  benutzte,  niehi  identisch 
mit  dem  unseren,  stmdem  ein  anderer  war,  dass  also  die  erzäh-- 
hing  des  Strider  mehr  als  einmal  durch  die  presse  vervielfältigt 
worden  isi.  denn  abgesehen  davon,  dass  Hoü  das  New  schiff  von 
Narragonia,  ganz  genau,  wie  Zamcke  NarrensAiff  s.  lxxxvii  ath- 
gibt,  nach  der  Überarbeitung  von  1495  in  seinen  codex  bl,  199 /f 
eintrug,  und  daher  die  annähme,  dass  er  beim  Pfaffen  Amis  sith 
zahlreiche  änderungen  erlaubt  habe,  bedenklidi  erscheint,  so  begegnen 
in  derjenigen  partie  des  Holischen  teoßtes,  mit  wdcher  das  meti- 
nabäfragment  verglichen  werden  kann,  einige  ksarten,  welche  enger 
als  die  des  druckes  sich  den  hss.  anschliefsen.  indem  ich  die  $aeh- 
liehen  abweichungen  Holls  (bl  175*^)  von  unserem  bruchstUcke  — 
die  zahllosen  rein  graphischen  discrepanzen  Obergd^  ich  —  zu- 
sammen stelle,  zeichne  ich  die  den  hss.  näher  stehenden  Varianten 
durch  gesperrten  satz  aus.  die  zahlen  beziehen  sich  auf  die  Zeilen 
von  vorder-  und  von  rückseite  des  ineunabelblattes. 

3  dar  fQre.  4  vntz]  Biß.  5  werde.  AU  hie  här  bringn  mit 
mir.  8  Soll  ich  die  weil  io  gAindthaitt  lebenn.  9  ritters. 
10  dar  bey.  11  Sunst.  12  fagett.  14  malens.  do  fehlt. 
Nun  Tag  ich  euch.  15  ers.  16  zu  fehlt.  19  beyde]  Waun. 
20  malett  in  nit.  Vntz]  Biß.  21  wider]  widrüb.  22  ritter  vnd 
here.  24^  Vnd  der  künig  kam  mit  fchalle.  27  dauffun.  ver- 
Dem.  28  matere  Tage.  29  freud  fo  groß,  gieng.  31 /*  Da 
fach  er  nichtz  wann  alfo.    Da  wz  gemalett  nit  mee  dan  do. 

2  grofler.  4  auch  all.  5  ein  ich  fehlt.  6  fein]  in.  Tehn. 
8  nu]  es.  9  ye  nit  bin  ain  kind.  10  Darmilt.  11  hartt  vnd 
fere.  14  nun.  17  im]  dem.  iahende]  behende.  IS^h&nckte. 
22  kflnig-|in.  23  Babilon.  24  Vntz]  Biß.  gefchiet]  Thett 
fchayden.  25  daz  fMt.  26  gar  von  euch]  von  eurnt  wegü. 
bab  nun  gmaltt  28  gemeltt  nit  fehn.  29  der]  er.  31 
Nun  bab. 

Die  frage  nach  dem  Verhältnis  der  druckredaction  zu  den  hss. 
des  gedicktes  ist  bereits  von  Zamcke  aao.  beat^wortet  worden;  für 
sie  versehlägt  es  nichts,  ob  man  die  existenz  mehrerer  drucke  oder 
nur  eines  annimmt.  ST. 

nät  der  gönnen  MerkeUchen  familienbibliothek  gegenwärtig  als  depotitum 
auf  dem  Germ,  museum. 
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vardendte 
fo  wil  ich  euch  molen  dilTen  fal.     Der  kunig  fprach  des       661 
feint  gewert  |  vnd  alles  daz  ir  begerU     Befchhefent  vaft 
die  ture  |  ich  fcbaf  zwen  koecht  do  füre.     Die  Dyeman 
lafen  drin  |  vntz  ich  der  erfte  bin  Ich  wil  fechs  woche         570 
5  aufz  fein  |  vnd  wil  die  werden  ritter  mein.    Alle  bringen 
har  mit  mir  |  deflelben  tages  fo  folient  ir.    Ein  folich  le 
hen  von  mir  han  |  welcher  herre  wil  hin  in  gan.    Der  575 

mufz  euch  myete  dorumb  gebe  |  fol  ich  vntz  dar  gefunt 
leben.    Was  ntter  ich  gewaltig  bin  |  die  muflent  oach  580 

10  alle  dor  in.    Das  man  wol  mag  fchowen  do  by  |  wer  on 
falfch  geboren  fy.    Suft  reit  der  kunig  dannen  |  zu  haut       585 
mit  feinen  manen.    vnd  feite  dilTe  mer  vber  all  |  do  ging 
pfof  amyfz  in  den  fal.     Mit  feinen  knaben  zu  baut  |  des 
molendes  er  fich  do  vnder  want.    Vnd  fage  euch  wie  690 

15  er  efz  an  fing  |  was  fenlter  in  de  fal  ging.    Die  befchlos 
er  zu  vil  fere  |  vnd  liefz  do  nyeman  mere.    Wann  fein  kna  596 
ben  by  im  fein  |  fleifch  vifch  met  vnd  wein.    Vnd  war- 
zu  in  fein  wille  trug  |  des  gab  man  inen  dor  in  genug. 
Ich  fag  euch  was  er  dor  inne  pflag  |  beyde  er  fas  rnd  600 

20  lag.  Vnd  molete  nit  vber  all  |  alfo  det  er  in  de  fal.  Vntz 
daz  die  zeit  ein  ende  nam  |  vnd  d*  kunig  wider  heim  kam 
Do  brocht  er  mit  im  ritter  ein  here  |  fye  befchyrmete  60$ 

des  kein  were.     Die  er  in  den  fechs  wochen  |  bette  gefe 
hen  oder  gefprochen.    Die  brocht  er  mit  im  alle  |  fufz 

25  kam  der  kunig  mit  fchalle.    Der  meifter  für  de  fal  ging       610 
den  kunig  er  frolicbe  enpflng.    Er  fprach  ir  folient  har 
in  gon  I  vnd  die  ritter  hie  auITen  Ion.    Bytz  ich  vernym 
wie  es  euch  behage  |  vnd  euch  die  materie  gefage.     Do        616 
wart  des  kuniges  freide  grofz  |  er  gie  in  den  fal  vnd  be- 

30  fchlofz.    D     .hure  nach  im  do  das  gefchach  |  frolich  er 
an  die  wende  fach.    Do  fach  er  do  nit  wan  alfo  ee  |  do       620 
waz  ouch  gemolet  nit  me  Do  von  fach  er  nit  mere  |  des 

rückteite 
erfchrack  der  kunig  fere.    Das  er  nohe  waz  geuallen  |  er      G2S 
befach  den  fal  allen.    Vnd  gewan  vil  grofz  fchwere  |  daz 

3  fare.]  der  gröste  teil  des  e  und  der  punet  durch  ein  loch  serä&rt 

4  woch£]  S  fehlt  in  folge  eines  lochßs  29  grofx]  z  grosten  teilt 
durch  ein  loch  sterstört 

2  fal]  1  durch  loch  zerstört 
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er  gar  gemolet  were.     Daz  hette  d^  kunig  wol  gefchwo 
reo  I  ich  heit  all  mein  ere  verloren.    Gedocbt  er  in  dem       630 
5  mute  fein  |  beyde  der  matter  vnd  mein.    Sprich  ich  ich 
möge  fein  nit  gefehen  |  fo  beginnent  die  andern  alle  ie 
hen.    Die  efz  wol  fehen  kunen  |  ich  fey  mit  faifcher  myn      ttSi 
gewunne.     Ich  fehe  nu  wol  oder  ich  bin  Mint  |  daz  ich 
nit  bin  ein  ee  kint.    Mir  ifl  doch  befler  das  ich  lehe  |  dz 

10  ich  das  fo  befcheidenlichen  fehe  |  do  mit  frilt  ich  mein  640 

ere  |  mich  muget  hart  fere.    Das  es  ritter  vnd  frowen  | 
Tttd  knechte  follent  fchowe.    Vnd  ich  es  doch  nit  gefe  645 

hen  mag  |  daz  ifl  meinen  eren  ein  dotfchlag.    Er  fprach 
meifter  nu  fagent  mir  |  von  was  materien  habent  ir. 

15  Hie  gemolet  alfo  fchon  |  er  fprach  efz  ift  von  abfolon.  6M) 

Vnd  von  feinem  vatter  dauit  |  vnd  von  de  grofen  llryt 
Den  abfolon  mit  im  ftreyt  |  do  er  im  iahende  nach  reit 
Vnd  im  fein*  bore  fchwanckte  |  vmb  einen  aft  vnd  in  er         655 
hanckte  |  So  ift  dann  der  ander  |  von  dem  kunige  alex- 

20  ander.    Wie  er  porom  vber  want  |  von  therfin  vnd  von  660 

moren  lant.    Vnd  alles  dz  er  ie  begie  |  herre  fo  ftot  aber 
hie.    Was  die  kunige  ie  gedete  |  die  gewalt  zu  rom  bete 
So  mag  man  aber  hie  fehen  |  was  zu  babilonien  ift  ge  665 

fcheen.    Vntz  es  die  gottes  röche  |  gefchiet  mit  manig 

25  er  fprache.     Was  ich  oben  an  gemolet  han  |  daz  hab  ich       670 
gar  von  euch  gethon.    Ich  han  gemolet  difen  fal  |  wie 
ewer  ritter  vber  all.    Mit  euch  do  bar  in  gont  |  vnd  by 
euch  fchowende  ftont.    Wer  das  gemeltz  nit  gefehen  675 

mag  I  das  der  im  felber  einen  fchlag.    Vor  leide  für  fein 

30  bertz  dut  |  vnd  wie  wol  die  feint  gemut.    Den  efz  zu  fehe 

iit  gefcheen  |  nu  han  ich  es  alles  wol  gefehen.    Sprach  680 

der  kunig  wie  wol  er  luge  |  wer  efz  nit  gefehen  muge.         682 

3  gemolet]  ölet  gro/sen  teils  durch  loch  zerstört         3. 4  gefchworeo 
r  fehU  in  folge  eines  loehes 

GRAF  RUDOLF. 
Die  quelle  des  Grafen  Rudolf  ist  ein  französisches  ge- 
dieht: das  sieht  man  schon  aus  der  französischen  namensform 
Güot,  aus  dem  entschiedenen  misverstflndnis  kunie  Hdlap  für  einen 
rois  fHalape.  diese  französische  quelle  scheint  eine  verquickung 
einer  kreuzfahrergeschichte ,  vielleicht  der  des  grafen  Hugo  de 
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Puiset  (vgl.  Sybel  Zs.  2,  235  ff)  mit  der  sage  des  Beuves  de  San- 
tonne  (vgl.  Heinzel  Anz.  xi  129).  anlass  gab  wol  vor  allem  der 
in  beiden  geschiebten  vorkommende  dienst  eines  christlichen  ritten 
bei  einem  heidnischen  kOnige.  über  die  art  der  Umwandlung  ge- 
schichtlicher tatsachen  der  kreuzzOge  vgl.  Sybel  AUgem.  monats- 
schr.  f.  litt.  1851  s.  31  ff. 

Von  den  vielen  fassungen  letzterer  sage  steht  unter  den  mir 
bekannten  dem  Grafen  Rudolf  am  nächsten  der  französische  codex 
3429  der  Wiener  hofbibliothek,  den  ich  im  verlaufe  mit  WB.  be- 
zeichnen will,  eine  zweite  gruppe  bilden  die  bei  Rajna  Ricerchi 
intorno  ai  reali  di  Francia  referierten  fassungen.  in  diese  gruppe 
gehört  auch  das  dort  abgedruckte  italiflnische  gedieht  (BdA.),  das 
die  quelle  fQr  das  russische  Volksbuch  vom  Bowa  Corolewitscb 
(JNVogl  Die  ältesten  Volksmärchen  der  Russen  143  ff*,  vgl.  Wes- 
selofsky  Istorija  russkoj  litteratury  i  451  ff)  wurde. 

Auf  eine  dritte  unbekannte  französische  fassung  geht  der 
englische  Bovis  of  Hamtoune  (EB.)  ed.  from  the  Auchinleck  ms. 
by  Turnbull,  1838,  und  die  islSndiscbe  Beverssaga  (BS.)  ed.  Ce- 
derscbiöld  in  Fornsögur  sudrlanda  zurück,  aber  die  hss.  yd  von 
letzterer,  in  denen  B.s  Stiefvater  ^graf  genannt  wird,  setzen  noch 
eine  zweite  vorläge  voraus. 

Der  inhalt  von  WB.  ist  kurz  folgender:  Beuves  ist  der  söhn 
Guidos ,  der  als  greis  ein  junges  weih  gefreit,  diese  Itat  den 
gemahl  umbringen  und  heiratet  den  mörder  Doon  von  Mainz. 
B.,  durch  einen  treuen  mann  gerettet,  tritt  in  die  dienste  Er- 
mins,  eines  heidnischen  königs,  und  knüpft  ein  Verhältnis  an 
mit  dessen  tochter  Josiane,  wobei  er  sich  eher  abweisend  und 
schüchtern,  das  weib  liebeveriangend  zeigt,  die  zusammenkflnfte 
werden  vermittelt  durch  den  kämmerer  Bonnefoy  und  die  kam- 
merfrau  Pietris.  durch  verleumderische  nachstellungen  gerfit 
B.  in  gefangenschaft,  während  welcher  zeit  seine  geliebte  heiratet, 
aber.  Jungfrau  bleibt.  B.  befreit  sich ,  entführt  sie.  im  walde 
werden  sie  von  2  löwen  überfallen,  gegen  die  kämpfend  Bonnefof 
ÜÜU  ein  riese  wird  ihnen  nachgeschickt,  von  B.  besiegt  tritt  er 
in  ihre  dienste,  verrät  sie  aber  später  wider.  B.  konunt  an  den 
hof  des  königs  von  England,  tötet  dort  den  Verräter  Doon  im 
Zweikampfe,  mit  seinem  rosse  Arondel  gewinnt  er  einen  wett- 
kämpf,  der  söhn  des  königs  will  es  ihm  abkaufen,  er  weigert 
sich,    der  prinz  sucht  es  zu  stehlen  und  löst  die  ketten,  an  die 
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es  aDgebunden ;  aber  das  pferd  setzt  sich  zur  wehr  und  totet  den 
königssoho  mit  einem  hufscblag.  der  kOnig  verbannt  nun  B.,  der 
mit  dem  söhne  seines  alten  pflegers  auszieht,  erst  nach  manig« 
fachen  Irrfahrten  kommt  er  wider  in  sein  land  zurück. 

Die  bauptvertfnderungf  die  mit  diesem  stoff  durch  das  an- 
schweilsen  der  kreuzfahrergeschichte  vorgenommen  wurde,  wird 
sich  in  der  folgenden  genaueren  vergleichung,  die  hauptsächlich 
auf  WB.  basiert,  da  die  anderen  fassungen  nur  ausnahmsweise 
übereinstimmendes  bieten,  ergeben:  den  verkauf  ins  morgenland 
konnte  man  als  motivierung  nicht  mehr  brauchen  und  nahm  dazu 
etwas  umgeändert  die  Verbannung  vom  englischen  hofe. 

Die  unmittelbare  einleitung  des  GR.  hat  wie  alles  direct  auf 
den  kreuzzug  bezügliche  keine  parallele  in  WB.  es  sind  dies 
die  von  Grimm  mit  a  und  ß  bezeichneten  blatten  bei  einer  re* 
coDstruction  des  gedichtes  würde  ich  dieselben  —  im  anschluss  an 
eine  Vermutung  von  befreundeter  seite  —  umstellen,  die  erzäblung 
mit  ß  beginnen  lassend,  wodurch  der  gang  derselben  folgender 
wird:  die  bedrängten  Christen  im  morgenlande  senden  einen  brief 
an  den  pabst  nach  Rom.  ein  böte  überbringt  den  brief  dem 
pabste,  dieser  liest  ihn  und  bricht  in  die  werte  aus:  pater  de 
ceUs,  miserere  nobis  (so  ist  wol  zu  ergänzen),  er  beruft  eine 
versammlang  und  ordnet  einen  kreuzzug  an.  auch  an  abwesende 
litter  und  herren  sendet  er  briefe  mit  aufforderungen  zur  teil- 
nähme daran,  vor  anderen  an  den  jungen  grafen  Rudolf  von 
Arras,  nicht  an  dessen  vater  —  wie  man  im  folgenden  sieht  — , 
vielleicht  weil  derselbe  schon  zu  alt  und  kriegsuntüchtig  ist.  der 
böte,  der  derselbe  zu  sein  scheint,  der  schon  dem  pabste  die 
botschaft  gebracht  bat,  wird  in  Arras  von  Rudolf  in  Öffentlicher 
Versammlung  empfangen,  der  alte  graf  sitzt  untätig  daneben  (am 
anfange  von  ß^  ist  wol  zu  ergänzen:  der  junchhir  da  ze  hove  waSp 
der  greve  bi  ime  saz).  in  dem  brief  entbietet  der  papst  Rudolfen 
seine  huld  und  fordert  ihn  wol  zum  kreuzzug  auf.  nach  schluss 
der  Versammlung  beruft  R.  den  boten  zu  sich  und  erhalt  münd- 
liche meidung  von  den  drangsalen  der  Christen  im  morgenlande, 
gerne  käme  er  ihnen  zu  hilfe,  fürchtet  nur  die  erlaubnis  dazu 
Aicht  von  seinem  vater  zu  erhalten,  er  scheint  sie  aber  doch 
bald  empfangen  zu  haben,  denn  wir  sehen  in  kurzem  die  alte 
gräßn  mit  ihren  frauen  beschäftigt,  dem  söhn  die  reise  zu  rüsten« 

Durch  diese  Umstellung,  der,  so  viel  ich  sehe,   nichts  im 
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wege  steht,  verrndden  wir  die  sehr  unwahrscheinliche  situatioD, 
dass  ein  graf  von  Arras  direct  nacbrichten  aus  dem  Oriente  er- 
hält —  nicht  etwa  durch  einen  zußlUig  vorbeiziehenden  pilger, 
sondern  durch  einen  ad  hoc  gesandten  boten  — ,  die  dem  hanpte 
der  Christenheit  erst  durch  ihn  mitgeteilt  werden  müssen. 

In  die  nun  folgende  grOfsere  lücke  ßlllt  R.s  abfahrt  nach 
dem  morgenland.  Grimm  meint  auch  die  des  alten  grafen,  aber 
im  vorhergehenden  wie  im  nachfolgenden  spricht  alles  dagegen. 
dass  R.  von  da  an  als  der  greve  bezeichnet  wird ,  bis  dahin  nur 
als  der  Juncker,  ist  vielleicht  etwas  auffallend,  aber  jedesfalls 
nicht  mehr,  als  wenn  wir  mit  Grimm  diese  titulatur  erst  f .  A* 
eintreten  lassen. 

Nun  kann  die  vergleichung  beginnen;  und  zwar  stehen  in 
WB.  zuerst  die  scenen  am  hofe  des  königs  von  England,  dann 
die  am  hofe  des  heidenkönigs  Ermin  und  die  folgenden  parallel. 


WB. 

f.  183*  prächtiger  hofhält  B.s 
in  London,  f.  197*  als  der  kOnig 
von  England  B.  zum  tode  ver- 
urteilt, verteidigt  ihn  diekOnigin. 
f.  173*  der  kOnig  ernennt  B.  zu 
seinem  seneschall. 


f.  184*  ff  B.  findet  wolgefallen 
an  einem  schönen  Jüngling  von 
15  Jahren,  dessen  vater  ist  er- 
mordet worden,  er  selbst  ver- 
trieben. B.  übergibt  ihn  seinem 
kammerer,  dass  er  ihn  zum  rit- 
terschlag  bereite,  am  anderen 
morgen  schlägt  er  ihn  zum  ritter 
und  unterstützt  ihn  bei  der  wi- 
dergewinnung  seines  landes. 


GR. 

Y*  scene  in  Palästina:  der 
prächtige  hofhalt  R.s  erregt  die 
eifersucht  des  kOnigs.  die  ko- 
nigin  (wie  Grimm  richtig  er- 
schlossen hat),  verteidigt  ihn. 
der  kOnig  überträgt  R.  die  an- 
Ordnung  von  festlichkeiten.  auch 
die  beiden  sind  geladen,  unter 
anderen  kommt  ein  einstmals 
reicher  beide,  der  seinen  söhn 
sucht,  er  scheint  aus  seinem 
lande  vertrieben. 

^  vielleicht  ist  dessen  sehn 
der  schone  knabe,  an  dem  der 
könig  gefallen  findet,  sodass  er 
ihn  R.,  dieser  seinem  vetter  Bo- 
nifait  übergibt,  damit  er  ihn 
in  ritterlichen  künsten  erziehe 
[Grimms  ergänzung:  Rüddfe^ 
dax  scMne  kirU  ist  widersinnig: 
erstens  wird  der  fremde  kOnig 
wol  nicht  nötig  haben,  dem 
vater  die  sorge  für  den  eigenen 
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f.20r  an  den  bof  zu  London 
hat  B.  Tbierry,  der  sobn  seines 
alten  pflegers  Sambault,  be- 
gleitet 


f.  190^  ff  der  söhn  des  königs 
will  B.  sein  ross  Arondel  ab- 
kaufen, und  da  B.  sieb  weigert, 
beklagt  er  sieb  bei  2  verratern, 
die  ihm  yersprechen,  ihm  das- 
selbe zu  verschaffen. 


sobn  aufzutragen,  zweitens  passt 
die  Schilderung  als  spielendes 
kind  durchaus  nicht  auf  R.,  der 
sich  schon  recht  selbständig  ge- 
zeigt bat;  wenn  er  später  der 
kindefche  helt  beifst,  so  ist  das 
ganz  etwas  anders  und  bedeutet 
nicht  mehr  als  Giulher  da»  kint. 
es  ist  eben  ein  anderer  name 
einzusetzen,  den  wir  nicht  er- 
raten können]. 

Lücke,  in  der  sich  vielleicht 
vater  und  sobn  erkennen. 

A*das  fest  beginnt:  denebren- 
platz  weist  R.  (er  wiute  da» 
gegensidele,  das  verlangt  das  vers- 
mafs,  wie  Lachmann  bemerkt, 
welches  er  sich  nach  dem  vor- 
hergehenden nur  auf  R.  bezieben 
kann;  dem  räume  nach  würde 
ich  allenfalls  dergrive  ergänzen, 
keinesfalls  wie  Grimm  der  ku- 
ninc,  da  sich  dieser  um  das 
ganze  arrangement  nicht  küm- 
mert) einem  herren  aus  Flan- 
dern und  seinem  söhne  an,  die 
ihn  wol  als  seine  vasallen  nach 
Palästina  begleitet  haben,  die 
beiden  bringen  R.  gäbe  harte 
vremede;  vielleicht  das  ross,  von 
dem  im  folgenden  so  viel  die 
rede  ist,  darauf  konnte  das  ara- 
bische fdrts  weisen. 

Lücke. 
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Sie  gebea  in  den  stall  und 
erklären,  von  B.  beauftragt  zu 
sein,  ihm  das  ross  nachzubringen, 
die  knappen  glauben  es  nicht 
und  weigern  sieb,  da  wollen 
diese  gewalt  anwenden,  aber 
der  eine  knappe  durchsticht  den 
einen  der  beiden,  wahrend  der 
andere  hinausläuft,  seinen  herrn 
zu  rufen. 


In  EB.  und  BS.  bringt  Sann- 
bault  das  bei  anderer  gelegenheit 
gestohlene  ross  zurück. 

Arondel  hat  die  eigenschaft, 
nur  seinen  herrn  aufsitzen  zu 


A^  des  grafen  knappe  Apol- 
linart  ist  abwesend,  da  bittet 
Bonifait  einen  dabeistehenden, 
das  ross  unterdessen  zu  balteo. 
dieser  weigert  sich  anfangs,  wol 
nur  zum  scheine,  tut  es  aber 
dann  und  schickt  sich  an,  so- 
bald die  anderen  den  rflcken 
drehen,  das  ross  in  den  eigenen 
stau  zu  fahren,  doch  Apolli- 
nart  kommt  in  diesem  augen- 
blicke  zurück  und  sieht  sein 
vorhaben  aus  der  ferne. 

Lücke :  der  dieb,  da  er  dies 
bemerkt,  ändert  die  richtong 
und  flieht  ins  weite.  A.  wirft 
ihm  einen  Speer  nach  und  ver- 
wundet ihn  totlich,  denn  totlich 
verwundet  wird  er  dann  später 
getroffen,  nichts  desto  weniger 
entflieht  er.  nun  ruft  wol  A. 
seinen  herrn,  der  mannschaft 
nachschickt,  um  den  dieb  zu 
fangen. 

B'  sie  holen  ihn  ein  und  er- 
kennen ihn  an  der  schOnheit  des 
rosses.  daraus  ist  zu  scbliefsen 
dass  der  anführer  der  schar,  der 
R.  bericht  erstattet,  weder  Apoll, 
noch  Bonifait  sein  kann,  denn 
diese  mUsten  den  dieb  persön- 
lich kennen,  ich  rate  auf  den 
herrn  aus  Flandern. 

Obwol  er  reitend  hätte  schnel- 
ler fliehen  können,  führt  er  doch 
das  ross  an  der  band,  wahr- 
scheinlich bat  es  sich  gesträubt, 
ihn  aufsitzen  zu  lassen,  der 
dieb    wird    gefangen    gebalten. 
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Nichts  dergleichen,  auch  kein 
aholicher  name. 


f.  195*^  ff  der  prinz  will  selbst 
das  ross  stehlen,  dies  tötet  ihn 
mit  den  hufen.  der  kOnig,  sehr 
erzürnt,  verurteilt  B.  zum  tode. 
aber  jener  Jüngling,  den  er  zum 
ritter  geschlagen  und  der  in- 
dessen sein  land  zurückgewon- 
oen  hat,  kommt  ihm  zu  hilfe 
und  die  strafe  des  todes  wird  in 
die  der  Verbannung  gewandelt* 

f.  35  ff  zum  lohne  seiner  hel- 
dentaten  soll  B.  von  der  heid* 
oischen  kOnigstochter  bewirtet 
werden,  sie  bietet  ihm  ihre  liebe 
ao.  er  sagt,  sie  solle  warten,  bis 
er  sein  reich  zurückerobert  habe, 
sie  fragt  ihre  magd  Pietris 
(io  WB.  nur  hier,  in  BS.  hat  B. 
eine  tochter  Beatrice,  sonst  er- 
scheint nirgends  etwas  ahn  liches), 
die  tochter  des  kOnigs  von  Tyrus, 
ob  B.  wol  einer  kröne  würdig 
sei.  P.  bejaht  es.  da  hängt  sie 
sie  B.  einen  mantel  um  und  tragt 
ihm  ihre  liebe  nochmals  an.  als 
er  sie  wider  zurückweist,  heifst 

Z.  F.  D.  A.  XXX.   N.  F.  XVIII. 


nach  3  tagiger  rast  ziehen  die 
krieger  in  Jerusalem  ein. 

&"  dC  kämpf  gegen  die  bei- 
den unter  anfübrung  Girabobes. 
aufser  diesem  die  haupthelden 
derselben  Gajol  Grüwtn,  Agar, 
Agarraln.  beiagerungvonScalün. 
list  Girabobes.  friede,  begehren 
des  christlichen  königs,  seinen 
hofhalt  gleich  dem  des  deutschen 
kaisers  einzurichten,  von  R.  ver- 
lacht, letzterer  zug  wol  eigentum 
des  deutschen  dichters. 

Lücke. 


Vielleicht  vermittelt  der  a|te 
beide  den  folgenden  Übergang 
zu  den  heiden.  er  kommt  zum 
kOnig  Halap. 

E  die  kOnigstochter  hat  R.  ho- 
len lassen;  das  ist  daraus  zu 
^hliefsen  dass  die  scene  offen- 
bar in  ihrem  gemache  spielt, 
da  Beatrise  in  der  nahe,  Boni- 
fait  aber  am  andern  ende  des 
hofes  ist.  und  zwar  hat  sie  ihn 
durch  Beatr.  holen  lassen;  denn 
wir  sehen  dass  R.  jene  bereits 
kennt  sie  tat  es,  um  ihm  ihre 
liebe  zu  bekennen,  denn  es  heifst 
dass  tt(efe  siez  I  hite  gdän,  da% 
ste  iagttt  iren  mAt  sän.  aber  sie 
fragt  ihn  nur,  warum  er  bei 
unbekannter  gelegenheit  rot  ge- 
worden sei;  er  gibt  ihr  eine 
26 
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sie  ihn  zornig  geben,  schickt 
ihm  aber  gleich  ihren  kämmerer 
Ronnefoy  (in  EB.  Bonefas,  in 
BS.  Bonifrey,  sonst  fehlt  die 
figur)nach,  um  ihn  zu  versöh- 
nen, der  meldet  dass  B.  sich 
rOste,  nach  Frankreich  zu  ziehen, 
da  geht  sie  zu  ihm  und  bittet 
ihn  zu  bleiben,  er  bleibt,  sie 
küssen  sich  und  sie  schenkt  ihm 
einen  goldenen  handschuh. 


Abenteuer  B.s  mit  sehien  nei- 
dern  am  hofe  in  EB.  und  BS. 

Englische  localtradition  (vgl. 
dr  Füller  History  of  the  worthies 
of  England)  nennt  den  kOnig 
William  the  conqueror,  auch  das 
franz.  prosabuch  Guillaume.  WB*. 
laisst  ihn  allerdings  namenlos  und 
EB.  nennt  ihn  Edgar. 


f.  38'  ff  zwei  Verräter  belau- 
schen die  Zusammenkunft  B.s 
mit  der  prinzessin.  sie  reizen 
den  vater  derselben  auf,  dieser 
schickt  ihn  mit  einem  Urias- 
briefe  an  kOnig  Brademont,  den 
B.  kurz  vorher  in  seinem  dienste 
besiegt  hat.  sein  ross  Arondel 
muss  er  zu  hause  lassen  und 


ahnliche  frage  zurück  (im  russi- 
schen Bowa  lässt  Druschnewna 
erstaunt  über  die  schOnheit  des 
aufwartenden  B.  das  messer  fid- 
len), endlich  erklärt  er  sich  zu- 
erst, dann  sie.  während  sie  der 
minne  pflegen  steht  Beatrise 
wache,  zum  Schlüsse  wechseln 
sie  goldene  ringe. 


Botschaft  des  christlichen  ko- 
nigs  an  Halap  um  auslieferung 
R.s,  der  ihm  einen  herzog  und 
dessen  söhn  entführt  habe,  das 
ist  wol  nach  Grimms  Vermutung 
der  beide  und  sein  söhn.  Wei- 
gerung H.s. 

Lücke:  H.  fügt  R.  irgend  ein 
unrecht  zu,  das  später  erwähnt 
wird,  welcherlei  ist  ganz  unklar. 

F  krieg  mit  den  Christen, 
wahrscheinlich  von  diesen  er- 
klärt, um  R.s  auslieferung  zu 
erzwingen.  R.  zeichnet  sich  aus. 
die  Christen  sind  im  nachteil. 
der  name  des  christlichen  kOnigs 
wird  genannt:  Gilot,  wie  nie  ein 
künig  von  Jerusalem  hiefs. 

Lücke. 

GH  R.  liegt  im  gefüngnisse. 
er  liegt  im  christlichen  lande, 
das  ist  aus  dem  abte  und  dem 
Junker  zu  schliefsen,  die  so 
friedlich  vorbeireiten.  H.  scheint 
ihn  mit  einem  Uriasbriefe  an 
Gilot  geschickt  zu  haben,  der 
das  amt  gerne  übernimmt,  be- 
sonders, da  ihn  R.  kurz  voriier 


Digitized  by 


Google 


GRAF  RUDOLF 


387 


auf  einem  maultier  hinreiten. 
auf  dem  wege  trifift  er  einen 
pilger,  der  sein  mahl  mit  ihm 
teilt,  an  seinem  bestimmungs- 
orte  wird  er  in  einen  100  fufs 
tiefen  kerker  geworfen,  wo  Ot- 
tern und  schlangen  hausen.  7 
jähre  liegt  er,  V«  gerstenbrod 
ist  seine  tägliche  speise. 

f.  46*  ff  im  7  jähre  wollen 
ihn  seine  2  kerkermeister  töten, 
sie  steigen  hinab  und  mishandeln 
ihn;  aber  obwol  geschwächt,  er- 
schlagt er  sie  mit  einem  stocke, 
den  er  findet,  er  gelobt  gott, 
wenn  er  ihn  befreit,  zum  hl. 
grabe  zu  pilgern,  er  steigt  auf 
ans  dem  geiängnisse  (in  BS.  an 
dem  seile,  das  die  Wärter  ge- 
braucht had[>en,  um  hinab  zu 
gelangen),  eilt  aus  dem  tore, 
nachdem  er  den  torwächter  er- 
schlagen hat  ruht,  in  einem 
olivenwalde  die  nacht  durch,  die 
nachsetzenden  beiden  besiegt  er. 
er  leidet  grofsen  hunger:  ^für 
ein  brot  würde  ich  meine  rtls- 
tODg  geben.' 


in  H.S  dienste  besiegt  hat.  woK 
weil  ihm  das  liebesverhältnis  mit 
seiner  tochter  verraten  worden, 
sein  fdfU  hat  R.  auf  dieser 
fahrt  nicht  mitgenommen,  denn 
wir  finden  es  später  in  Constan- 
tinopel.  nachdem  er  lange  im 
gefängnis  gelegen,  gdingt  es 
ihm,  sich  zu  befreien,  seine  2 
Wächter  scheinen  hinabgestiegen 
zu  sein,  um  ihn  zu  mishandeln^ 
denn  wir  finden  ihn  später  arg 
zerschlagen,  aber  er  hat  wol  ge- 
siegt und  nun  windet  er  aus 
den  mänteln  der  getöteten  ein 
seil,  mit  dem  er  auf  das  dach 
des  kerkere  steigt  (das  wie?  ist 
nicht  klar),  droben  angelangt, 
sinkt  er  in  Ohnmacht  und  fällt 
vom  dache,  offenbar  in  einen 
hof  hinab,  mühsam  kriecht  er 
zu  der  unbewachten  tttre,  die  er 
öffnet,  er  lässt  die  Zugbrücke 
herab  und  kriecht  zu  einem  dom- 
busch,  wo  er  (da  Grimms  er- 
gänzung  wol  das  richtige  trifft) 
die  nadit  verbringt,  er  gelobt 
für  seine  Sünden  (mit  mitttltdt 
muss  nicht  gerade  eine  bestimmte 
gemeint  sein)  buTse  zu  tun.  er 
leidet  grofsen  hunger,  isst  ein 
halbes  brot,  das  ein  vorbeireiten- 
der Junker  wegwirft  er  kriecht 
weiter  zu  einer  hecke,  wo  ihn 
ein  pilger  in  Ohnmacht  findet, 
ihm  von  seinem  weine  mitteilt 
und  so  zum  leben  erweckt 


26* 
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f.  44*  seine  geliebte  fürchtet 
unterdessen  dass  er  tot  sei.  ein 
könig  Yvoire  von  Monbrant  wirbt 
um  sie,  führtsie  heim,  sie  nimmt 
B.8  ross  mit  sieh,  vom  kOnige 
Ittsst  sie  sich  nicht  berühren 
[über  derartige  brautnSichte,  in 
denen  die  braut  die  berohrung 
zu  verhindern  versteht,  vgl.  Ny- 
rop-Gorra,  Storia  deü'  epopea 
francese  s.  76  anm.  1]. 

f.  122*  ist  sie  in  ahnlicher 
Situation,  ein  edelmann  vrirbt 
um  sie,  aber  sie  weigert  sich: 
B.  mes  9ire  est  piain  de  grant 

bonte, 
il  me  canquüt  en  eetrange  regni, 
ja  pour  moi  mainte  paine  endure, 
et  je  pour  hii  mainte  grcmt  pau- 
vreU. 

B.S  geliebte  heifst  Josiane  (in 
BS.  Josvina,  in  BdA.  Drusiana), 
aber  der  name  ihres  vaters  ist 
Ermin  (Hermin),  in  BS.  Ermen- 
rich,  sein  land  heifst  Ermenie. 
in  der  provenzalischen  geste  von 
Daurel  et  Beton  heifst  die  ge- 
mahlin  des  Beuven  d'Hanstone 
selbst  Ermenjart,  die  heidnische 
geliebte  seines  sohnes  Erimene. 

f.  60*  ff  nach  mancherlei  aben- 
teuern kommt  B.  in  die  Stadt, 
wo  der  gemahl  seiner  geliebten 
herschU  er  ist  als  pilger  ver- 
kleidet, sie  erkennt  ihn  nicht 
als  Franzosen  nimmt  sie  ihn 
freundlich  auf,  15  tage  braucht 
es,  bis  er  so  weit  erholt  ist,  um 


Seine  geliebte  ist  unterdessen 
in  Constantinopel.  der  könig 
hat  wol  um  sie  geworben  und 
sie  ist  ihm  als  säne  verlobte 
zugeschickt  worden,  denn  wol 
als  braut  eines  kOnigs  heifst  sie 
königin,  und  dass  der  kOnig  ge- 
wisse rechte  an  sie  hat,  sieht  maD 
daraus,  dass  der  dichter  es  fQr 
nötig  findet,  sie  zu  entschuldi- 
gen, weil  sie  seiner  liebe  nicht 
nachgibt:  der,  auf  den  sie  war- 
tet, hat  ihr  manche  liebe  erwie- 
sen und  manches  leid  mit  ihr 
erlitten,  sie  widersteht  seinem 
verlangen  (so  viel  ist  klar,  ob- 
wol  der  sinn  der  betreffenden 
Zeilen  nicht  ganz  deutlich),  wenn 
schon  sie  fürchtet  dass  der,  den 
sie  erwartet,  tot  sei.  vor  der 
hochzeit  soll  sie  getauft  werden, 
in  der  taufe  erhält  sie  den  namen 
Irmengard,  ihr  früherer  name 
wird  nicht  erwähnt  R.s  ross 
hat  sie  nach  Constantinopel  mit- 
genommen. 


Lücke. 

IK  R.  ist  endlich  nach  Con- 
stantinopel gekommen,  auf  Beat- 
hard  (in  BS.  wird  von  einem 
zweiten  rosse  erzählt,  einem  ffll- 
len  Arondels)  reitet  er  zu  ihr, 
da  er  noch  zu  schwach  ist  das 
fdris  zu  besteigen,  sie  ist  sehr 
erfreut,  aber  muss  sich  in  acht 
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wider  reiten  zu  können,  er  ver-  nehmen  dass  man  in  ihrer  um- 
langt  Arondel  zu  sehen,  durch  gebung  nichts  merke,  die  nacht 
dessen  wiehern  wird  er  erkannt,  verbringen  die  liebenden  zusam- 
Bonnefoy,  ihr  kämmerer,  erklärt  men,  bewacht  von  Beatrlse  und 
sich  bereit,  ihr  zu  folgen,  sie  Bonifait.  ebenso  noch  den  nach- 
nehmen  gold  und  Silber  oüt,  das  sten  tag,  dann  fliehen  sie  zu- 
auf  30  maultiere  geladen  wird,  aammen,  nachdem  sie  saumtiere 
sie  entfliehen,  kommen  in  den  mit  kostbarkeiten  beladen  haben, 
wald.  sie  bleiben  dort  8  tage,  im  walde  rasten  sie,  da  die  frau 
die  frau  wird  hungerig,  B.  geht  müde  wird.  Bonifait  soll  heute 
wild  zu  schiefsen,  Bonnefoy  be^  die  wache  haUen.  12  rüuber 
wacht  sie.  2  lOwen  kommen,  kommen,  erschlagen  Bonifait, 
töten  Bonnefoy,  der  sich  tßpfer  der  sich  tapfer  wehrt,  werden 
wehrt,  werden  von  dem  zurück-  von  dem  erwachenden  R.  er- 
kehrenden B.  erschlagen.  schlagen. 

So  weit  gehen  die  erhaltenen  fragmente  des  gedichtes .  vom 
grafen  Rudolf,  den  schluss  zu  erraten,  hatte  keinen  wert,  die 
lacken  zwischen  den  fragmenten  mag  man  dort,  wo  die  erzäblung 
in  WB.  fortlauft,  danach  ergänzen,  über  hypotbeaen  wird  man 
auch  hier  nicht  hinauskommen,  bevor  nicht  irgend  ein  glück- 
licher Zufall  uns  die  directe  quelle  finden  lässt. 

Zum  schluss  noch  eine  kurze  I^pmerkung  über  den  Crane 
des  Berthold  vHoUe.  es  ist  mir  wahrscheinlich  dass  der  dichter 
die  französische  queUe  unseres  GR.  aus  mündlicher  tradition 
kannte  und  dann  das,  was  ihm  im  gedächtnis  geblieben  war, 
in  eine  von  ihm  frei  erfundene  erzählung  verwebte,  dadurch 
erklärt  es  sich  dann,  wenn  der  heidnische  gegner  R.s  Gayol  seine 
stelle  im  gedichte  einnimmt,  und  wenn  gar  der  name  des  getreuen 
Boniüut  in  dem  einer  heidin  Bonafeide  (z.  2751.  2764)  erscheint 
Boüifaits  gestalt  finde  ich  übrigens  nicht  im  Assundtn  wider, 
soDdern  vielmehr  in  dem  kneppelin,  das  erschlagen  wird  (z.  985  ff)- 
Assundtn  entspricht  hingegen  Beuves  pfleger  Sambault,  dem  sich 
derselbe,  aus  der  fremde  zurückkehrend,  ebenso  erst  später  zu 
erkennen  gibt,  hervorheben  will  ich  noch  dass  auch  Crane  so  wie 
R.  tot  gesagt  wird  (z.  338),  und  die  besondere  ähnlichkeit  der 
Situation  in  den  Zeilen  391  ff  mit  dem  anfang  von  f.  F  im  GR. 
Wien,  ISoctober  1885.  S.  SINGER. 
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EINE  WEITERE  QUELLE  HEINRICHS 
VON  MÜNCHEN. 

Die  quellen  der  compilatorischen  ReimchroDik  Heinrichs  Ton 
Mönchen  hat  gröstenteils  Mafsmann  Kaiserchronik  ni  98  ff  nach- 
gewiesen, eine  neue,  ihm  nicht  bekannt  gewordene,  liegt  Tor 
in  dem  Schachbuch  des  Heinrich  vBeringen  (ed.  PZimmennann 
LV  166).  bei  den  erzShlungen  von  Tarquinius  und  Collatinos, 
Papirius,  Mundus  und  Paulina,  Zaleugus  finden  sich  spaltenlange 
wörtliche  Übereinstimmungen,  ich  vergleiche  im  folgenden  mit 
der  Kremsmtinsterer  hs.  nr358  (pgm.  14  jh.): 

I.  Tarquinius  und  CoUatinus.  der  anfang  der  erzahlung  nach 
anderer  quelle:  die  Übereinstimmung  beginnt  f.  178^  col.  3  z.40 
«bz.  1115  des  Schachbuches. 

[1114  nach  1115.]  1115  Alhie  nicht  o/atn.  16  St  ckom  mü. 
20  D.  91.  9i  all  beiunderkieh.  21  Sexius  enpfie  st  z.  22  D» 
smt  n.  8.  tv.  reht.  23  Der  selb  iung  chunik  do  wpeda.  25  da  fehlt 
26  mit  der  fr.  28  frawi.  29  Darn^.  32  D.  pesser  v.  oermitm 
tr.  33  mir  nodi  ml  sw.  34  Daz  Sextus  d.  k.  m.  35  als. 
36  Auf  Lucrecy.  37  kiButfh.  40  wie  mamgew  z.  41  der  Comeit, 
42  G,  vnd  ein  end  genam.  43  Vnd  daz  der  dnmik  haim  eham. 
45  Da  van  lait  S.  grozzen  p.  46  Won  er  der  minne  vol  wa%. 
47  Die  er  doch  taugenleichen  tnaz.  48  Vnd  m  seinem  herun 
irug.  49  Grozzer  swar  genug.  50  Nv  e.  $.  Sexius.  51  As  daz, 
52  Darquiniue.  53  tun  do  die  sammnung.  54  Daz  er  w.  t.  ^e- 
peten  dar.  55  Nv  m^  Colantinue.  56  er  ein  mcendteieh.  57  fr. 
eich  dez.  58  Wan  in  tw.  59  Vnd  'der  mhm  g.  60  Der  im 
da  ze  mut  waz.  64  Zu  Lucreci  der  g.  65  geverten  Charten. 
66  Vnd  woü  da  suchen  der  minn  ler.  68  minnikleichen.  70  do 
von  Sextus  nachi.  11  do  gachi.  72  Vnd  w.  73  Aldo  vil  guter. 
75  maniglei.  76  da.  77  Vnd  von  ir.  78  Nach  dem  man  do. 
79  diser  pf.  80  Ez  ward  ein  minmkleicher.  84  Nv  tw.  Sextus 
der  minn  rat.  85  Die  manigen  man  noch  nicht  tat.  S7  der  vü 
bl.  88  den  selben  fr.  89  Nv  west  er  wol  wo  do  waz.  90  Lu- 
creci sl  92  nu  fehlt;  ende  fehlt;  genam.  93  Vnd  daz  fr.  94  Ze. 
95  Vnd  daz  man.  96  Sextus  ze  b.  97  Dar  ann.  99  Pis  iedem 
man.     1200  lutzel.    2  Vnd  gie  do.    d  ri  vnd  slaffens.    5  Der 
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abo  m.  6  dübleiehen.  9  iVie;  hari  urie  er  sem  werben  tu.  12  Vni 
fr,  mit  d.  and/em  dar.  13  An  Lucred  Uip  Mar.  14  ErschroAen-- 
Mcftai  er  da  epr.  15  Fraw  dieen.  18  des  €kimtge%.  21  äU  fehlt; 
wert.  22  So  lernt  dich  das  sw.  24  ein  eterben  st.  27  wol 
fehlt  29  das  si  vor  kU.  30  Sieh  nicht  versan,  31  Sextus  mit. 
32  flii€m.  36  geunzxew.  37  soMfln  ^  mt^  plimdi?  flucht  frucht. 
39  ^ooer.  40  minnikkicher  chraft.  44  en(ld:Mdk€ft.  47  m» 
groMZw  senft.  49  se.  50  thn  fehlt  51  Sieh  nicht  verpark. 
52  /n  irm  h.  gut.  52  tm^emtit  57  Umt.  58  Wo  Mf  dem  cfcu- 
ndrlMcA^r.  60  die&  hie  nickt  e.  65  Wian  ieh.  67  M^nm  /^e^- 
McAeti  iMiti.  68  Der  im  kr.  frum.  69  gedacht.  71  «latnt  et 
ir.  12  Do  er  an  ir  die  beuant.  73  Sextus  der  chumik  genant. 
74  Sprach  zu.  75  <6i(  das  mich.  81  vnd  dar  nach  dich.  84  eiid- 
fetcA.  85  chumbif  daü.  90  5dtomfetcAeti.  91  Und  fehlt  95  de» 
grossen.  96  des  tm  n«  will  was.  99  Von  tir  fl,  1300  Da  von 
«Hut  er  do  gewert.  \  An  ir  wes  sein.  2  Fnd  d0  fem«  3  ime 
fehlt;  gedacht.  4  Vnd  do;  }^acA.  5  Do  toard  tm  vil  gach.  6  Von 
huTuy  der  siss.  8  rain.  9  tounecfc  ;e6e  |  Wan  es  an  im  dank 
guchach  \  Des  andern  morgens  dar  nach.  10  Sant  et  do  für  war. 
11  Yil  sn.  12  Schuof  si  fehlt  13  chuniges.  14  Fnd  aS  ir  pr. 
md  Ott.  thn  m.  16  cAatn.  18  paldikleich.  \9  Ob  in  wcer  lieb, 
21  die  tmtierdorien.  24  tooe  fehlt  25  ir  not  m  vnwissent  was 
Da  von  chomen  si  all  drat  Hin  gen  Rom  in  die  etat.  26  Die  ee26 
viL  27  Af  fehlt  28  Lucrecy  sah  si.  29  5t  sprach  vater.  33  Der 
mir  nu  leider  ist.  35  cAun^e«  sun  S.  36  Als  ein  v.  nicht  ak. 
27  im  do  geprast^  38  Colantin.  39  wil  nu  dich  dasw.  41  Pis. 
42  Das  mir.  46  IFon  icA  j^in  tmicA.  47  letjp  was  vngeduUUg. 
48  Auf  den  posen  ein  eetn.  49  IFettem  lo.  noch  gescheh  die  sund 
m.  50  Vnd  n.  an  mir  piU.  54  sip.  et  tr.  verporgenlich.  55  Das 
stach  si  selb  do  durch  sich.  58  Do  si  die  s.  g.  in.  59  se.  60  loercft 
an  gepam.  62  Nv  hört  wü.  63  Gefür.  64  lämerleich.  66  Vnd 
do.  1\  die  fehlt  72  Vmb  das  getrew  weib.  73  Die  sich  an  irm 
leib.  74  diu  eich  fehlt  75  5t  namen  do  das.  76  Vnd  sw. 
77  leip.  78  Immer  do  in  räch  tr.  80  hersenleich.  81  Der 
frawen  also  geschehen  tocer  Da  von  must  Darquinio  Mit  allem 
seinem  geskedu  aldo.  82  Feitn(en  toerden  gar.  83  mer  nam 
war.  84  Noch  nimmer  mer  da.  85  purd.  86  gelegt  do  w. 
88  ^eleir.  89  wirddckeit  Do  nu  dits  also  geschach  Das  was 
den  Römern  ein  vngemach  Do  es  in  gesagt  wart  An  der  selben 
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tart,  90  Griffen  m.  92  Aldo  der.  93  wwien  do  da».  94  Dar- 
quinius.  95  von  der  $tete  aU  iem  ort  Dit%  taten  die  Rimer 
aU  Mit  gemainem  sA<dl.  Den  ehunig  $i  von  dem  land  verirUen 
An  einen  ehunig  ei  do  beliben  Yni%  auf  den  chaiser  Julie  Ir 
chunikreich  tergie  abo  Da%  sagt  die  Choranik  für  war  Darquinim 
waz  vierdkalh  jar  Chunig  m  Rom  gewesen  Vnd  %wen  manot  al% 
ich  han  gelesen  Do  nu  alz  ich  e»  la%  Yen  £om  also  enirunnen 
wa%  Darquinio  vnd  Sextus  Waz  tet  nu  Colantinus  Der  selb  fir&uel 
man  Ein  p(Burisch  gewani  legt  er  an  Daz  man  in  dar  inn  nicht 
erchant  Da  mit  rait  er  in  daz  lant.  Do  ez  wol  west  Darquinio 
Yil  haimleich  cham  er  zu  in  do  Daz  sein  niemant  wart  gewar 
Auf  den  chimik  rait  er  dar  Ynd  stach  ein  swert  durch  seine  leib 
Ynd  roh  aldo  sein  weib.  96  da  fehlt.  97  sw.  in  oueh  ersl.  98  In 
d.  d.  fr.  Luerecy  starb.    99  Daz  sdb  im  auch  ein  st.  warb. 

Hier  f.  180  col.  1  z.  8  hört  die  abereiDetimmung  auf. 

II.  Papirius.    f.  185  col.  2  z.  47  ««  z.944  des  Scbachbuchee. 

944  Alz  vnz  schreibt  Marobius.  945  von  dem  g.  abus. 
46  Daz  ir  n.  hie  g.  47  5tpionts.  48  Spr.  daz  man  hie  merk 
an.  49  chan  Alz  ich  an  disem  zil  Ew  nu  sagen  wü.  53  einez 
males  s.  vater  hat  Yolgt  also  mit  Alz  noch  ist  der  diind  sit. 
54  Hin  in  den  rat  vil  drat.  55  Do  der  weis  Senaten  rat.  56  ze 
rdt  i'ehlt.  57  Daz  chind  hört  do.  59  haubt  dann  nam,  60  pfant. 
61  sich  nu  der  r.  zertratu.  64  ward.  66  in  dem  r.  67  A.  ein 
ander^  weiser  senat.  68  seit  ez  abo  ist  choen.  69  So  sag.  72  daz 
sol  75  Wan  ez  ist.  76  die  haimleich.  78  freu  fehlt.  81  Die 
red  ir  w.  86  ot.  87  flegleidier.  88  scharfer  wort  dro.  92  Ynd 
vind  ein.  93  di  m.  96  Der  zw.  99  sieh  ztoo.  1000  genügen. 
1  sich  da  paz.  5  Ynlang  von  ir  daz  wart  gespart.  6  het  ges. 
7  Daz  w.  9  Yemomen  do  mit  gemaiwf  schuf  Waz  si  nu  teten  dS  An 
einem  morgen  fru.  10  lugen  si  in  den  rat.  11  der  weiz  senat. 
1 2  gesamt.  1 3  waz  disew  pet.  1 5  Eleiehen  ei.  w.  gelan.  1 7  weisten 
si  also.  18  Den  weisen  den  des  wunder  gez.  19  Von  der  sdia- 
migen  wortez  nam.  20  Daz  si  so  scheemleicher  pet  gert.  21  ein 
vorht  lert  Wan  si  dez  wonten  do  Die  weib  weiten  tun  also  Si  ge- 
dachten nicht  der  mär  Daz  ez  ein  •solich  pet  war.  22  5t  wmUen 
auf  di  trew  mein.  29  Ez  sab  ein  grozer  sach  sein.  2i  De 
Papirus  daz.  25  Ir  vorht  er  do.  26  Wan  er  gie,  29  in  aber 
daz.  30  mit  lugen.  31  dar  zu.  33  abo.  34  metia  fehlt 
35  in  auch.    37  Die  Senaten  do.    39  in  den  Senat  zu  in.    40  er 
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was.  41  Dar  nach  n.  43  Smuü.  44  mmtk  tr  franoe.  46  Ir 
te.    47  werch.    48  wol  erw. 

Mit  f.  185''  col.  1  leUte  seile  —  1049  des  Schachbuches 
endet  die  abereinstimmuDg. 

10.  Mundus  und  Paulina.  f.  238^  col.  2  z.  39  —  z.  6422 
des  Schachbuches. 

6422  Nu  hcrei  hte  ein  mar  abtts.  423  Daz  tmz  9chr.  J. 
26  Die.  30  au»  ASmer  ort  gebl  32  Trug;  chraiken.  33  des 
lobes  schenken.  35  Kl.  an  ir  iugent.  36  Si  u>az.  38  w.  ld>en 
mag.  39  ErUmhta  f.  d.  UedUen.  40  Chain  aug  nicht  t.  41  Po- 
Im  waz  si  .gen.  42  der  fehlt.  46  vnsenftiglich  gir.  47.  48 
fehlen.  50  fl.  aldo  anvieng.  51  wilUg  aUez  daz.,  52  Daz  do 
erw.  53  pemigt.  54  trm.  55  nach  der  minn.  59  5t  chund  gen 
im  abo.  61  ein  mg.  62  S.  aUo  empf.  63  Ue  si  n.  71  bn 
aldo  vers.  72  Daz  tet  si  mit.  73  Daz  si  dur<A.  74  jmicA^. 
76  Vm  kr.  mtist  er  sich  do  l.  77  Daz  macht  der  fr.  78  Er 
ciimd  daz  wort  nicht.  85  Vnd  ir.  89  C%am.  91  irm  finden. 
93  die  an  im  heuant.  94  Ires  herren  ckrefiigew.  95  Ale  pos. 
500  Wan  ot7  wo{  mein  list.  2  du  haizzest.  3  im.  6  dem  fehlt. 
7  Aatss  idL  8  detti  Ust  fugen.  14  toan  fehlt.  16  frandm- 
Idcher.  17  Des.  21  schätz.  22  s<i/fef  fnont^eto  not.  23  Dte 
mtV  nr.  25  selben.  27  ouch  fehlt.  32  hdfhafter.  38  tDex. 
48  die  im  doht.  51  wt7.  53  sein  ernst.  57  ibo  w.  die  t. 
58  Dos  t.  f.  nu  w.  59  In  ir  wei»  wol.  61  B.  stund  auf.  65  to. 
io  mit.  66  /urs^eti  priester.  67  5o  von  der  geitikait  enzund  Da 
hn  daz  mar  ward  erchant  Daz  noch  die  alten  werden  verpraM. 
69  mtiifi  jprm.  71  dtk  fehlt.  73  &.  6eslan.  79  der  ati«.  83  Vhd 
9011.  84  gedacht.  88  Dez  wiz.  91  dfK&  ditz  an.  92  Gelig  an. 
96  Ynd  mach  dkh  s.  kl.  97  auek  feUt.  99  /rettetcA  mieml 
Daz  dkh  der  goi  sunder  wan  So  saliUeich  wü  enpfan.  600  Die 
sdwn  fraw  Pölina.  1  W.  nu  dez  für  war  alda  Ditz  war  die 
gantzen  warhait  Die  ir  der  valsch  het  geseit.  2  vnd  die  m.  3  5i 
went  daz  im  also  wir.  5  tr.  ward  z.  6  d.  im  mit.  7  st  suzleich 
immer.  13  hoduten.  18  Die  fraw  mit.  21  dar  soU  chomen. 
22  |»r.  nant  ir  do.  23  ich  chum  dir  an,  24  I>te  toeti  w.  28  chreft- 
reiVA.  33  Ditz  w.  34  Sol  mir  von.  35  den  ehreftreiehen.  38  pil- 
kUh  her  zu  sehr.  40  In  deti  t.  42  Dar  nach  vnd  ewr  hont 
Uez.  43  ^enod.  44  5ifs  seh.  der  priester  von  ir  dan.  46  unz 
fro.    47  wil  gan  also,    48  totr  frawd  suUen  pfl.    49  segen  Ynd 
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seinen  gStkichen  gru%  Dez  ich  von  schuld  dandcen  mis.  54  Uep- 
leich.  56  ze  fehlt.  58  vil  fehlt.  60  geworfen  abo.  ilhet  4e% 
nicht  sorg  aUo.  62  chain  vnkauscher  gdust.  64  ir  fehlt.  65  frei- 
leich.  67  frawdenreicheu).  68  von  tUsem.  10  Do  ir  d.  v.  gt- 
nant.  72  Do  gie  die  fr.  74  daz  pf.  16  Nu  ha  der  priester 
vnrain.  78  Der  het  in  dem  exempeL  79  Vnd  in  de»  abgote% 
tempd.  80  mtiiii«fi  «tecAei».  83  ans.  85  priester  hin.  87  arm 
er  si  da.  90  reichleich  gesprait.  91  oueh  gar  fehlt.  95  dir 
salikleich  ist.  96  Daz  der  chreftig.  99  Bnp/Uh  im  daz.  700  Abe 
seh.  2  vil  fehlt.  4  dos  dos.  b-den  der  da  ir  g.  wax  gen. 
6  (fer  spreehent  wart.  8  Pas  tm  daz.  9  Aer  fehlt  11  il&  a;. 
14  got  fehlt.  16  9«tia<2.  18  wiz.  19  Pm  ^wo  spr.  22  2>te 
seß  mU.  23  Dez.  27  t^on  tr  also.  29  nttufert  totVfer  «ir. 
31  «^  fehlt.  32  in  fehlt  96  sieh  da  ze.  31  E  daz  si  den. 
38  Do  waz  er  von  ir  enweg.  39  Doch  danckt  er  ir  der  gSuen 
pfleg.  40.  41  fehlen.  42  Also  wout  si  ez  woer.  44  firokiA. 
50  Vnd  daz  d.  g.  pey  ir  w.  gd.  51  Vnd  der  m.  mit  ir  hiet 
pflegen.  52  Dez  soU  ir  kunne.  53  Die  mar  man  do  den  frewndi 
sait.  58  h^ten  sein.  62  dd  fehlt;  eraiAt.  63  erlaida.  64  P. 
im  ainest  w.  g.  65  iVti  h.  sein  w.  wie  erz  a.  v.  69  Du  hast 
si  mir.  70  Wan  ich  dir  zw.  m.  gd.  73  lustigem.  75  Dein  sehr, 
hast  du.  76  Mit  kl.  11  fromden.  78  Ich  wü  mit  dir  sein  ge- 
mait.  79  gdtikait.  82  Gedenck.  85  plandcen  arm.  86  Do  ick 
hin  dum.  91  liepkidi.  96  Daz  moht  dir  nicht.  98  daz  fehlt 
801  Do  Ue  si  seh.  u.  sdien.  2  nicht  war.  3  Si  rais  sagt  tmz 
daz  mar.  4.  5  fehlen.  6  Die  chausdi  vttd  die  rain.  1  Ir  ge- 
want  alz  gemain.  8  Si  ab  irm.  12  Saiumus  werder  man. 
13  ffitr  grozz  leiden. 

Weitere  vergleichung  mit  der  Kremsmünsterer  bs.  ist  nicht 
möglich,  da  zwischen  f.  239  und  240  ein  hiatt  ausgeschnitten  ist. 

IV.  Zaleugus.    f.  255  col.  1  z.49  —  1. 1926  des  Schachbuches. 

1926  Auch  sehr.  vnz.  27  Ein  r.  ze  Rom  hiez  Z.  28  Ihr 
Aer.  30  seinem  rat.  32  Ein  vrtailichew.  33  Die  iA  an  im  kL 
m.  34  Wer  die  sdb.  35  Die  seih  puzz  er.  36  der  vertaätm 
vntaugen.  37  man  in.  38  daz  fehlt.  39  ßgt  ez  siA.  42  Ite  der 
für.  45  geriht  paten  si  ser.  46  mit  flegdeichem.  47  Daz  si 
der  richter  solt  gewem.  48  vrtail  in  bdetb.  49  Vnd  er  die  sek^ 
ab  sAr.  51  Der  wart  sein  petleiA.  52  wid/er  ret  er.  53  /Vs 
daz  in.   55  Nu  hört  wez  in  daz. 
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Der  8cblu8s  bis  col.  2  i.  44  etwas  abweichend: 

S  daz  er  daz  wöU  ab  lau 

Dax  man  «cft  stiesx  dar  an 

Furhaz  desier  paz 

Wan  er  daz  sdb  rtht  nnd  maz 

Het  erfunden  hie 

Da  van  er  m  lie 

Daz  ain  aug  auz  preeken 

Ynd  dein  iungen  freeken 

Seinem  tun  daz  ander 

äUo  doüen  ei  mit  em  ander 

Daz  gerieht  auf  geleiehem  tail 

Da  wo»  cftatn  vahchez  gericht  vail 

Dez  nu  maniger  ridUer  fftigt 

Der  eich  der  sei  verwigt 

Durch  ein  Mainew  hob 

tut  eweh  dez  tmreduen  ab 

Nemt  pild  pey  Zaieugum 

Seit  an  dem  rdUem  frum 

So  geit  eio  got  gmoiehiA 

Dar  vmh  ze  Ion  daz  himdreich. 
Bei  genauerer  Untersuchung  würden  sich  wol  noch  mehrere 
solcher  entlehnungen  entdecken  lassen,  dass  Heinrich  ?on  München 
YOD  Heinrich  von  Beringen  entlehnt  hat  und  nicht  umgekehrt, 
ist  sicher,  da  der  letztere  mit  seiner  quelle,  dem  Cessoles,  an 
diesen  stellen  stimmt«  aber  es  lag  ihm  wol  eine  andere  hs.  vor 
ab  die  von  Zimmermann  abgedruckte  (Tgl.  zb.  Darquinius  gegen 
Tranfnmui),  und  so  könnte  er  wol  zur  teilweisen  textherstel« 
lang  des  Schachbuches  verwendet  werden. 
Kremsmünster,   17  märz  1886.  S.  SINGER. 


DIE   ZEUGNISSE   FÜR  EINE   DEUTSCHE 
TROJADICHTÜNG  VOR  HERBORT. 

Die  annähme,  dass  es  bereits  vor  Herbort  deutsche  Troja* 
lieder  gegeben  habe,  wird  bis  in  die  neueste  zeit  festgehalten, 
vgl  Behaghel,  Heinrichs  von  Veldeke  Eneide  s.  glxivii,  Kinzel, 
Lamprechts  Alexander  s.  460  und  Wackernagel,  LG*  s.  221.    doch 
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hat  schon  Behaghel  bemerkt  dass  von  den  beweiaslellen,  die  man 
hierfür  anführt,  Erec  7546  nicht  in  betracht  kommen  kann,  da 
die  betreffende  partie  dem  französischen  original  entnommen  ist. 
auch  LamprechU  Alexander  1839  (1684)  ff  man  tagü  von  guten 
kndUen,  dt  u>ol  getorsien  vehten,  in  der  Troi&e  liede  und  der  an- 
fang  der  Eneide  ir  hat  wak  vemomen  dat,  wie  der  kaninc  Mene- 
laus  besät  Troie  die  rike  entscheiden-  nichts,  denn  mit  recht 
macht  Dunger,  Die  sage  vom  trojanischen  kriege  in  den  be- 
arbeitungen  des  ma.s  und  ihren  antiken  quellen  s.  40  geltend 
dass  hier  ebenso  gut  auf  die  damals  allgemein  bekannten  gedichte 
des  Vergil  und  Pindarus  Thebanus  angespielt  sein  kann,  dem- 
nach bleiben  allein  die  stellen  in  Herboru  Trojanergedicht. 

Nachdem  Herbort  in  der  einleitung  eben  von  Dares  griechi- 
scher und  Cornelius  lateinischer  bearbeitnng  des  Troerkampfes 
gesprochen,  fahrt  er  v.  60f  fort:  Sita  ist  er  tiUsehe  znngen  gt- 
lärt:  Ndeh  der  sol  ich  mrken.  in  diesen  versen  meint  Frommann 
s.  mvf  seiner  ausgäbe  im  einversUlndnis  mit  Benecke  einen  hin- 
weis  auf  eine  ältere  deutsche  dichtung  sehen  zu  müssen  und 
nimmt  ndeh  zeitlich,  dies  ist  wie  mir  scheint  die  einzig  mög- 
liche auflassung.  wenn  Dunger  dagegen  in  v.  60  eine  beziehung 
^auf  Herborts  eigenes  werk  im  gegensatz  zu  der  griechischen 
und  lateinischen  bearbeitung'  erkennen  will,  so  weifis  ich  nicht, 
wie  er  mit  v.  61  zurecht  kommt,  merkwürdiger  weise  aber  hat 
man  nicht  beachtet  dass  die  verse  in  jedem  fall  vollständig  aus 
dem  Zusammenhang  treten. 

Der  dichter  gibt  v.49 — 51  den  Stammbaum  des  franzOsiseheo 
Werkes,  das  ihm  vorliegt:  Zu  Kriechen  teas  stn  Srete  stam.  In 
latin  ez  da$inen  quam:   Hinnen  ist  ex  an  dax  welhisehe  kumen. 

Mit  den  werten  v.  52 :  Dax  hän  iA  also  vumumen  leitet 
er  dazu  über,  diese  aufstellung  ausführlicher  zu  begründen« 
demgemäfs  spricht  er  erstens  von  der  griechischen  bearbeitung, 
v.  53 — 56:  Tares  der  aUer  beste  Den  stürm  von  troygen  toetfe. 
Wen  er  da  mit  was  gewesen:  Der  screip  in  und  lix  m  lesen. 
er  handelt  dann  zweitens  von  der  lateinischen  bearbeitung, 
v.  57 — 59:  Cornelius  den  strit  las;  Als  er  in  kriechisch  gescriben 
was»  Als  hdt  er  in  inx  latin  gekärt.  und  nun  folgen  plötzlich 
die  uns  bekannten  vv.  60. 61.  kann  es  einem  zweifei  unterliegen, 
dass  an  dieser  stelle  von  dem  franzosischen  werke  die  rede  sein 
muss?   dieser  forderung  wjrd  genügt,  sobald  wir  einen  lapsos 
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cabmi  annehmead  tutsche  id  toelsehe  verwandeln  und  schreiben: 
Sint  ist  er  wüuhe  zungm  gelärt:  NäA  der  sol  ich  wirken. 

Gegen  die  überlieferte  leeart  sprechen  auch  die  unmittelbar 
folgenden  vv.  62 — 65:  Wil  ich  die  fürmen  merken^  So  müz  ich 
iriwmie  ein:  Eine  iet  kriechieeh,  ein  latin.  Und  des  wehthen 
Muhes  ein.  denn  wäre  es  nicht  sonderbar  dass  der  dichter  hier 
nur  drei  bearbeitungen  in  rQcksicht  zieht,  wenn  er  vorher  bereits 
einer  vierten  erwäbnung  getan  hätte?  und  auch  weiterhin,  in  den 
vv.  66 — 70,  nimmt  er  nur  zu  drei  vorarbeiten  Stellung:  Zwischen 
den  testen  sinnen  zwein,  d.  i.  dem  lateinischen  und  welschen, 
Nim  iA  nü  den  dritten,  d.  i.  das  welsche,  nämlich  als  drittes, 
giied  der  ganzen  reihe.  Und  folge  im  so  mitten  Daz  er  min  redite 
g$leite  ist  An  des  tütschen  biUhes  list. 

Ab  fernerer  beleg  far  eine  ältere  deutsche  dichtung  gelten 
die  sich  anschliefsenden  vv.  71 — 73:  Nu  hdnt  ez  ander  lüte  Ge- 
maAet  me  zu  diäe.  Den  ist  ez  vil  wol  gehingen.  dOrite  man  zu 
d^e  machen  ohne  weiteres  mit  *in  deutsch  verfertigen'  übersetzen, 
so  liefse  die  stelle  keinen  zweifei  übrig,  indessen  wird  der  aus- 
druck  auch  ebenso  gut  im  allgemeinen  sinne  von  ^darstellen,  er- 
zählen' gebraucht,  vgl.  Mhd.  wb.  1,  326f,  Lezer  1,443.  dass 
er  hier  aber  gar  nicht  anders  genommen  werden  kann,  ergibt 
sich  klar  aus  dem  wOrtchen  m^,  das  natürlich  zu  ander  lAte  ge- 
hört, wäre  die  erstere  bedeutung  richtig,  so  würde  demnach 
der  dichter  hier  von  solchen  reden,  die  sonst  noch  werke  in 
deutscher  spräche  bearbeitet  haben,  dies  würde  entweder  vor- 
aussetzen dass  bereits  vorher  von  bearbeitern  in  deutscher  spräche 
die  rede  gewesen  sei:  was  nach  den  obigen  erOrterungen  nicht 
der  fall  ist.  oder  wir  mOsten  annehmen  dass  der  dichter  ander 
Utie  sich  selbst  gegenübersetzt,  dass  er  hier  nicht  von  anderen 
aufser  schon  genannten,  sondern  von  anderen  aufser  ihm  sprechen 
will,  aber  dann  wäre  die  anknüpfung  mit  mi  wol  in  einem 
Schlussworte  nach  Vollendung  seines  werkes  am  platze,  nicht  aber 
in  der  einleitung,  bevor  er  es  begonnen,  hier  lag  statt  dessen 
die  Zeitpartikel  e  nahe  genug. 

Steht  demnach  die  allgemeine  bedeutung  von  zü.düte  machen 
fest,  so  bandelt  es  sich  nun  darum,  wen  denn  der  dichter  unter 
ander  lüte  mi  versteht.  Dunger  meint,  die  unmittelbar  vorher 
erwähnten  drei  bearbeiter  in  griechischer,  lateinischer  und  franzö- 
sischer spräche,    aber  dann  wäre  ein  bestimmterer  ausdruck  zu 
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erwarten ,  wie  Herbori  ja  auch  v.  79  von  dm  drin  redet  oflfen- 
bar  geht  Herbort  mit  ander  Mte  mS  gerade  za  den  autoren  Aber, 
die  er  aufser  den  dreien  hatte  benutzen  können,  dies  ergibt 
sich  auch  aus  den  folgenden  versen.  denn  diese  enthalten  weiter 
nichts  als  eine  rechtfertigung ,  warum  er  bei  der  wähl  seiner  vor- 
läge von  allen  aufser  jenen  drei  autoren  absieht:  Sint  ez  abw 
von  drin  zungen  Mit  enne  sinne  ist  her  geseriben.  Des  bin  iA 
dar  zu  besckiben  Daz'  ich  si  daz  fierde  rai :  Daz  ist  reckie  sus  be- 
stat,  Sint  ich  von  den  drin  gtiom  Daz  man  mich  zu  dem  fierdm 
nam.  in  diesen  versen  liegt  -  aber  zugleich  eine  nähere  prSzi- 
sierung  des  fraglichen  begriffs.  denn  indem  Herbort  als  malis- 
gebend hinstellt,  in  einer  reihe  mit  denen  zu  stehen,  die  mit 
eime  sinne  geschrieben  haben ,  erscheinen  ander  lüte  mi  als  solche, 
welche  aufserhalb  der  reihe  stehen ,  in  der  er  einen  platz  erstrebt 
es  sind  in  ihnen  demnach  an  sich  alle  darsteiler  des  Troerkampfe» 
begrifTen,  deren  werke  nicht  auf  Dares,  den  angeblichen  Comdios 
oder  das  wälsche  buch  unmittelbar  zurückgehen,  die  stelle  beweist 
also  fQr  deutsche  arbeiten  im  günstigsten  falle  nicht  mehr  als  die 
erwähnten  verse  aus  Lamprechts  Alexander  und  Veldekes  Eneide. 
Ohne  jegliche  begründung  hat  man  endlich  auch  die  nun 
folgenden  sdilussverse  der  einleitung  für  die  hypothese  heran- 
gezogen, T.  81 — 83:  Hat  ez  ein  ander  foüen  brächt  Ab  tcA  zk 
dem  fierden  wart  gedacht.  So  zeU  man  mich  zu  dem  fünften  rode. 
hier  kann  unter  ein  ander  nur  an  einen  solchen  bearbeiter  ge- 
dacht werden,  der  innerhalb  der  von  Herbort  aufgestellten  reibe 
stehen  würde,  denn  wie  konnte  er  ihm  sonst  seinen  |datz  in 
dieser  reihe  streitig  machen?  ein  solcher  fall  nun  wird  einei^ 
seits  überhaupt  nur  als  möglich  hingestellt,  dass  er  aber  anderer- 
seits am  wenigsten  ein  deutsches  werk  betreffen  kann,  lehren 
die  folgenden  vv.  84 — 87 :  Und  frume  ich  niht,  ich  bin  näu  schade: 
Ich  büwe  doch  die  sträzzen  Die  sie  hänt  geläzzen  Manigem  rat 
äne  bane,  dh.  ich  bearbeite  eine  strafse,  welche  selbst  diejenigen, 
die  mir  den  vierten  platz  streitig  machen  könnten,  für  gar  manchen 
unwegsam  gelassen  haben,  oder  mit  anderen  Worten:  durch  meine 
arbeit  wird  die  Trojadichtung  einem  kreis  zugeführt,  dem  sie  bis- 
her verschlossen  blieb,  aus  wem  nun  besteht  dieser  kreis  ?  doch 
nur  aus  solchen ,  denen  für  die  vorhandenen  darstellungen  die 
kenntnis  der  spräche  mangelte,  .damit  aber  stellt  Herbort  allen 
einschränkungen  gegenüber  schliefslich  gerade  das  als  sein  un- 
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bestreitbares  /verdienst  hin,  dass  er  der  erste  sei,  der  die  auf 
Dares  zurackgehende  erzSbluDg  des  Troerkampfes  in  deutscher 
spräche  bearbeite,  die  auf  Dares  zurückgehende  —  zu  einem 
weiteren  Schlüsse  berechtigt  der  unmittelbare  Wortlaut  nicht,  aber 
wenn  Herbort  wflrklich  andere  deutsche  darstellungen  gekannt 
hätte,  mttste  er  dies  nicht  an  dieser  stelle  in  irgend  einer  weise 
angedeutet  haben  oder  hatte  er  sich  dann  nicht  zum  wenigsten 
anders  ausgedrückt?  demnach  dürfen  wir  annehmen  dass  Herbort 
kein  deutsches  gedieht  bekannt  war.  und  das  resultat  unserer 
erOrterung  ist:  darf  man  aus  Herborts  einieitung  überhaupt  einen 
allgemeinen  schluss  ziehen ,  so  ist  es  ein  der  bisherigen  hypothese 
gerade  entgegengesetzter:  nämlich  der,  dass  er  mit  seinem  deut- . 
sehen  gedieht  ohne  Vorgänger  dasteht. 
Berlin.  EUGEN  JOSEPH. 


BLASPHEMIAE  ACCüSATAE  1381  —  1420. 

/n  dm  äbe^en  Luzemer  raisprotokollen,  die  mit  dem  j.  1381 
heginnen,  sind  auch  die  'hlasphemiae',  wie  sie  der  reihe  nach  zur 
(oJchge  kamen,  aufgezeichnet,  da  diesdben  vielfaches  interesse  dar- 
hieten,  zumal  für  das  lexikm,  so  habe  ich  sie  zusammengesteüt. 
ich  habe  vor  allem  die  jähre  1381 — 1420  berückaichtigt,  bin  aber 
tu  einzelnen  fällen  auch  itifer  1420  hinausgegangen. 

Für  die  juristische  seile  sind  folgende  auf  Zeichnungen,  die 
allerdings  alle  Ober  1420  hinausgehen,  von  interesse:  Item  bring 
an  dieC^  wenn  einer  firid  gibtvnd  er  denn  nach  dem  friden  zu 
sinem  gegensecher  spricht  E  das  ich  wölti  das  du  min  herr 
werist,  jch  w61t  E  das  dich  das  fallent  ^bel  angiengi  ob  einer 
mit  semlichen  worten  frid  gebrochen  hab  oder  nit  des  glich  ob 
einer  nach  dem  Mden  spreche  zu  einem  gebistu  den  lAten  dz 
da  jnen  schuldig  werst  dz  were  weger  denn  das  vnd  der  ander 
spreche  bin  ich  jm  "^tz  schuldig  das  wil  ich  bezaln  vnd  denn 
diser  spreche  wilt  du  jnn  also  bezaln  vnd  iij  finger  ?ffhAbi  ob 
einer  da  mit  frid  gebrochen  hab  oder  nit.  decretum  per  Ret  vnd 
hundert  das  mit  beden  worten  frid  gebrochen  sye  1441.  —  vff 
mentag  vor  Sant  Margreten  tag  1463  Item  Ret  vnd  hundert  baut 
gott  dem  almechtigen  vnd  der  kängklichen   mfltter  magt  marien* 

*  C  «s  der  weitere  rat  der  hundert. 
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zu  lob  vnd  zu  Eren  gesetzet  vnd  hiemitt  alle  bOse  und  vbeUichen 
schwur  so  jetz  so  gmein  leider  worden  siot  verbotten  also  wer 
der  ist  der  gott  üü  liden  vfihebpt  vnd  by  siDem  liden  swert  oder 
by  VDser  froweu  gelidero  eDheiQ(7)  schwAr  tfit  wer  dz  hOret  da  sei 
iegklicher  den  andern  leydeo.  —  1470  wer  ouch  dem  andern 
zQ  Bett  jm  damit  zu  swechern  sin  ere  wtrt  dz  clagt  vnd  darumb 
gericht  vnd  einer  oder  eini  die  solicbs  gerett  band  derselben  ge- 
scbuldigeten  person  ir  ere  widergebent  vnd  an  heiligen  swerent 
dz  si  jr  vnrecht  getan  habend  also  ouch  dz  beschechen  sei  wer 
oder  weihe  dis  t&nt  vnd  also  swerend  der  jeglichs  gii  zA  bös 
y  &.  —  die  g^DöhtUiche  formd  heim  abredsn  lauUt:  ich  weis  uH 
denne  er  vnd  gfttz  von  N.  N. 

Unter  den  hlasphemiae  habe  ick  ein  einziges  mament  geiroffen, 
das  noch  auf  die  alte  mythologie  zurückgeht,  es  wünscht  einer 
dem  anderen  sehr  oft  das  nun  vallent  vbel  an,  vgl  ShnroA, 
Myth.  513. 

In  der  damaligen  volksphantasie  spielt  die  Stadt  Strafsburg 
eine  wichtige  roüe,  wie  zb.  folgendes  beweist:  Die  von  Hergiswile 
sprach  die  flachin  bede  sient  boese  hürren  vnd  hettent  si  ein 
hus  vntz  gen  Strasburg  nieman  were  bi  jnen. 

In  diesen  beschimpfungen  und  verwÜneAungen  Uegt  manAer 
voUcswitz  und  mel  kräftige,  derbe  anschaulichkeit.  hier  sei  ange- 
führt:  Jenni  von  Heratingen  sprach  Katherine  Jobio  sie  ein 
böse  hürre  vnd  leite  alle  tage  einre  h&rren  die  schfihe  an.  sfdter 
noch  mehr. 

In  einigen  faüen  zeigt  sich  metrische  form,  regeimdfsig  wider- 
kehrende  allitterierende  verbinduttgen  habe  ich  drei  getroffen:  er 
vnd  eidy  phaffen  vnd  phyffer,  higner  vnd  lotterer,  dfusu  zwei 
reimende  redensarten:  ret  vnd  getet,  ertirenken  vnd  erhenken. 
metrische  form  scheint  auch  folgendes  Uedehen  zu  haben:  vasbind 
sprach  zft  jenzis  vasbindz  wib  si  were  ein  bös  bflr.  so  sprach  si 
zu  im  des  ersten  er  were  ein  böser  schelm  vnd  sprach  daruf  lek 
den  gabelman^  vnd  fach  mir  im  ars  an  vnd  kCkss  mir  die  mutzen 
im  zunglin  vnd  fieug  si  die  freuele  wort  an. 

Im  folgenden  mögen  zuerst  einige  bemerkungen  von  allge- 
meinerem sfrachlichem  interesse  platz  finden,  um  eine  beteuerung, 
einen  fluch. usw.  zu  mildem,  wird  an  der  Wertform  irgend  eine 
Veränderung  vorgenommen,  und  zwar  so: 

*  was  ist  gabelman? 
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Einmal  wird  die  aniautende  consananz  des  worie»  in  sn  (sehn) 
gfwandeU,  $o  snallendes  übel  statt  vallendes  iibel:  Oswalt  gArtler 
hat  zA  eisen  ruswils  wib  gesprochen  er  wolle  ir  sagen  wer  si  were 
TDd  fluchet  ir  dz  schnallent  vbel.  während  sich  dieses  schnallent 
sehr  häufig  findet,  habe  ich  besnissen  statt  beschissen  nur  einmal 
g^offen:  Der  jung  Vtenberg  sprach  zfl  weltis  walkers  wip  wenne 
818  garle  wölte  vnbeschissen  lan  si  were  besnissener  denne  ieman. 
ungemein  häufig  ist  gesnien  statt  gehien,  und  es  lassen  sieh  van 
diesem  neuen  verbum  fast  alle  formen  belegen,  am  meisten  infmitiv 
undpartidp:  Heini  zer  a  sprach  zfi  der  murin  hette  er  ioch  ein 
eid  zen  heiligen  gesworn  dennocht  w6lt  er  si  schelken  als  dick 
es  inn  luste  ?nd  dar  vmb  dz  si  jnn  nut  welle  gesnigen  lassen. 
Wernhers  wip  zer  kilchen  sprach  zA  ^lis  lutzelbrotz  wip  si  hab 
ir  einen  sturtz  verstoln  vnd  sie  ein  Tersnite  diepin.  Hensli  von 
winchel  hett  gesprochen  zfl  der  BrAglerin  hentzmes  wip  si  sie 
ein  zers  gesnigidi  trekende  diebin.  Eilse  Bertschis  särlis  dirne 
sprach  zfl  Ellen  selderin  si  hab  einer  Tergeben  dz  ir  die  ögen 
▼ssprungen  vnd  lone  eim  der  si  gesnie. 

Zweitens  wird  statt  des  eigentlichen  wertes  ein  ähhUch  klingende 
gesetxt,  bock  statt  gott,  nur  im  genitiv.  die  übrigen  bestandteHe 
der  phrase  bleiben  unverändert:  Vli  von  greppen  hat  am  leorvbel 
zfl  gesprochen  vnd  Ifld  jn  herus  vnd  sprach  dz  dich  bocks  biflt 

sehend.    Johans  von sprach  das  bokes  blAt  vnd  boks  list 

si  schante.  noch  viel  häufiger  steht  statt  bocks  box  geschrieben, 
ein  rüidcscUuss  aus  der  heutigen  spräche  ergibt  dass  auch  die  aus- 
spräche verschieden  war,  indem  die  gutturalis  bei  bocks  als  affh- 
cata,  bei  box  als  tenuis  kUngt.  dieses  box  kommt  in  den  ver- 
schiedensten phrasen  vor:  das  dich  box  blflt  sehend,  somer  box 
wunden  gehortent.  dz  dich  box  wunden  sehend.  ^  dz  dich  box 
fQnf  wunden  sehend,  nu  mfls  box  fünf  wunden  erbarmen, 
somer  box  vünfliehen  verliehen  wunden,  samer  box  lichams 
willen,  in  vielen  fällen  ist  aber  die  stdlvertretende  bedeutung 
dieses  bocks  dem  ^achbewustsein  verschwunden,  das  bewürkt  eine 
andere  ort  von  phrasen,  vgl  die  folgende. 

Möglicher  weise  ist  a%ich  die  form  balx  in  folgender  phrase 
ein  solcher  euphemistischer  ausdruck:  Vlli  bflbikon  hett  gesworu 
vt  testatur  hennsli  andres  box  balx  box  miltzi  box  krOß  box  hut 
vnd  ander  vil  böser -schwüren. 

'  zu  beachten  dau  dtu  verb  im  tingular  steht, 
Z.  F.  D.  A.    XXX.   N.  F.  XVIII.  27 
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Die  beschmpfungen  sind  in  den  protokoUen  entweder  nur  in 
allgemeinen  ausdrücken  oder  aber  wMlich  aufgexeiehnet.  erstens 
geschieht  durch  folgende  phrasen:  eioem  an  si  er  reden,  einem 
uf  sin  laster  gan.  einem  vf  sin  unere  scband  vnd  laster  gan. 
einem  in  sin  ere  reden,  einem  verlieh  in  sin  er  reden,  einem 
vreflicb  und  hesslich  zu  sprechen,  mit  einem  tppig  reden.  ?p- 
piglich  zu  reden,  swerlich  vnd  übelich  reden,  hert  vnd  {bei 
zA  reden,  einen  vbel  mit  scheltworten  schelken.  vil  schalkbarer 
freuenlicher  Worten  sprechen.  Hemman  smit  hies  Clewin  brenner 
liegen  vnd  zukt  messer  vber  jnn  dar  vber  dz  er  nie  arges  wort 
mit  jme  gerett.  Cleuis  brüder  rette  smechlich  mit  jnme.  Item 
bring  fAr  beid  B&t  daz  RAdi  Schultheis  minen  herren  vast  hohe 
vbermattige  vnd  tröwliche  wort  zA  rett.  Martin  ambrester  bet 
dem  armbrester  vbel  zA  gerett  vorwert  vnd  hinderwert. 

Eine  heschimpfung  kann  auf  die  weise  geschehen,  dass  der 
eine  dem  andern  eine  gute  eigenschaft  abspricht,  besonders  die 
biederkeit:  Hentzli  von  armense  sprach  zA  peter  von  hochdorf  er 
für  nüt  als  ein  biderb  man  vnd  were  nut  ein  biderbman.  peter 
fleiscbli  het  gesprochen  zA  wernher  Batortzwile(?)  er  gange  not 
von  bidermkeit  ivegen  in  die  hAser.  seltener  andere  eigenschapen: 
karolus  meister  sprach  zA  jacob  von  miindris  er  were  ein  ver- 
hiter  schelm  vnd  nut  biderb  noch  from.  gib  tag  menteller  vod 
stoß  Jon  ze  worten  war  vmb  er  gerett  hab  das  min  herren  nit 
fromklich  noch  biderbklich  gefarn  haben.  Rinecker  sprach  des 
engeis  wip  sie  ein  boese  verhilz  wip  vnd  nüt  selig  noch  biderbe, 
heini  zimbefman  bat  den  zoller  am  wegus  in  sin  siten  gestosseo 
vnd  sprach  er  teti  sin  eren  nit  gnAg.  die  satlerin  vnd  jr  tochter 
haut  gesprochen  zA  jeklis  tocbter  si  trag  jr  gewant  mit  vnereo. 
haus  swerter  het  uf  der  pOster  stuben  gerett  dz  heintz  meier 
der  swerter  nit  genAg  gAt  si.  hierbei  ist  zu  bemerken  dass  die 
Stellung  des  geuAg  vor  gAt  eine  constante  ist,*  in  etwas  anderem 
sinne  scheint  die  negative  ausdrucksweise  in  phrasen  wie  die  fol- 
gende ist  gebraucht  zu  sein:  mure  sprach  nach  dem  friden  hol- 
dermeyer  bette  jun  nit  biderbklich  geschlagen. 

Schimpfwörter  ohne  bestimmte  fdrbung  sind  nicht  gerade  tsM- 
reich,  am  häufigsten  findet  sich  letz  und  scbülich^  seltener  ermk- 
lich  (über  verhit  und  andere  später):  Clewi  sprach  zA  Hentzmao 
er  were  ein  letzer  man.  jegkli  iantwig  von  Zug  het  gerett  wele 
zA  den  von  lucern  gebörent  dz  siut  schulich  l&t.    si  fllireut  ermk- 
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lieh  vnd  verhiteklich  ao  vns.  unbestimmter  färhung  sind  femer 
phroien,  deren  t^ptts  durch  folgende  zwei  am  deutlichsten  vertreten 
ist:  Hans  gerwer  hat  gesprochen  jm  Rät  zA  dem  zoger  du  bist 
der  du  bist.'  Oswalt  gArtler  hat  zu  eisen  ruswiis  wib  gesprochen 
er  weite  ir  sagen  wer  si  were  vnd  flflcbet  ir  dz  schnallent  ^bel. 
sokke  ausdrueksweisen  sind  heute  noch  sehr  im  gebrauch. 

Ich  gehe  nun  zu  den  einzelnen  Schimpfwörtern  über  und  be- 
ginne mit  bösewicht;  zu  dem  sich  das  häufig  belegte  feminin  boese- 
wichtin  stellt:  heini  wempel  sprach  Jenni  grotze  sie  ein  verhiter 
b6sewicht  vnd  luge  verhiteklich.  Johans  von  wissenwegen  sprach 
aDDen  von  wellesingen  sie  ein  morderin  vnd  ein  bösewichtin. 
Else  phisterin  sie  ein  meineidin  bösewichtin.  ^ 

Selten  ist  mörder,  26.:  Die  zer  linden  sprach  Jenni  Hera- 
tingen  were  ein  verhiter  boeser  morder  vnd  hette  si  böslich  er- 
murt.  besonders  zu  beachten  ist  das  seltene  gottesmOrder,  «6.: 
welti  krugel  sprach  zA  katherinen  von  horöw  si  were  ein  gotz- 
morderin.  das  atljectiv  ufid  adverb  mortlich  kommt  meistens  in 
abgeschwächter  bedeutung  vor:  welti  wenk  het  gesprochen  zu 
bensli  lienhart  vnder  ougen  er  hab  sich  mortlich  versprochen 
ze  bremgarten  am  lantag. 

Aufserordentlich  häufig  wird  einer  dieb  gescholten,  es  existiett 
hierfür  ein  besonderes  verbum,  einen  dieben  oder  einen  schelmen : 
armbrester  kam  zu  im  vnd  fragt  jon  wz  er  im  verstoln  hette  dz 
er  jnn  gediehet  hette.  Der  giger  der  segenser  het  bansen  von 
Glarus  gediehet.  Clewi  hat  in  geschelmet  vnd  liegen  heissen. 
häufig  wird  die  beschimpfung  specialisiert :  er  sprach  zuo  im  du 
zers  hanen  diep.  Elli  bumbels  het  zu  mercellers  jungfrowen  des 
ersten  geret  si  si  ein  rechte  diebin  vnd  ein  muUer  diebin  vnd 
ein  ketzerin.  ähnlich  folgende  phrasen:  er  zige  in  des  isens.  er 
were  ein  diep  von  saltz  wegen,  kochli  hetti  jnn  in  zig  er  hette 
jm  3  burdi  isens  verstoln.  witzig  umschrieben:  peters  früntz  wip 
sprach  zfi  metzin  buttlerin  si  müste  ir  sagen  wer  si  wer  si  könd 
out  tftchli  köffen  vf  der  bruggen  an  phenning  als  si.  das  feminin 
burer  Mben  diebin,  mettfens  dupe:  Else  si  ein  recht  böse  dupe. 
es  finden  sich  auch  diebin  und  dupe  in  einer  und  derselben  phrase 
zusammen:  Ita  ab  wile  sprach  z&  Annen  Rüeggerinn  si  were 
ein  dup  vnd  ein  diebin.  interesse  bietet  auch  folgende  construetion: 
Item  Egloff  schriber  vad  sin  husfrow  clagent  dz  des  turnen  wip 
zft  ioen  gesprochen  ir  zers  i'utt  diep  vnd  diebinen,    wenn  zu  dieb 

27* 
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oder  dupe  itocfc  em  epitheton  kinxutrttt,  so  ist  es  faxt  oussdUte/i- 
Utk  aus  dem  kreüe  derjenigen  gen&mimen,  die  sonst  der  Tto^vrj  um- 
kommen: Rudi  lutzelbrot  vnd  Eilse  sin  swester  spracheot  ift 
kaiheriDea  l&tzelbrotin  si  sie  ein  bar  verluffene  abgerittene  dupe. 
du  verbiter  diep  du  zuchst  den  luten  jr  sach  vs.  die  Tescblerio 
clagt  das  clewi  eicbiman  sy  geslagen  vnd  zu  ir  gesprochen  hab 
sy  sye  ein  trekeni  diepbin.  die  lirerin  sprach  zfl  benslin  harder 
er  were  ein  zers  diep  vnd  lege  ze  Bern  geuangen  als  menger  diep 
nie.  Cylia  sprach  zfi  biltbrant  er  lug  als  ein-  zers  studschelm. 
Claus  von  winke!  vnd  sin  sun  hant  ziillen  geslagen  Tnd. sprach 
Claus  er  were  in  studen  funden  als  ein  verbiter  schelm.  heini 
meiger  clagt  von  weltin  meyers  wib  dz  si  zfl  jm  spreche  er  liege 
als  ein  zers  versnitter  diep  vnd  schelm  der  er  ouch  sie.  vnd  beine 
sprach  VUi  von  Herzingen  sie  ein  stinkender  diep.  Henselin 
sprach  VUi  si  ein  offen  diep  vnd  hett  in  sin  mflter  ab  dem  galgeo 
gelöset.    Hensli  sye  ein  zers  vut  schelm  und  keib. 

Der  betrug  wird  durch  das  verium  beschissen  ftesetcftner» 
dessen  partieip  prdt.  sowol  aetive  ah  passive  Bedeutung  hat  (be- 
triegend  und  betrogen),  une  auch  jetzt  noch:  Peter  Bflchman  sprach 
Eschibach  lachete  die  lute  an  vnd  beschisse  si  hinderwert.  Alle 
weld  sy  von  ir  beschissen.  Elsi  sye  ein  recht  beschissen  wip. 
hensli  zimberman  het  gesprochen  zfl  elli  henzmen  vnder  ougen 
sie  were  ein  reht  boes  beschissen  frow.  er  were  beschisseolich 
mit  ir  vmbgegangen.  synontfm  mit  beschissenlicb  ist  das  vielfaA 
belegte  vnendlicb:  du  hast  mir  das  min  verhitlich  vnd  vnend- 
lich  abzogen. 

5«ftr   häufig   wird  einem   treiäosigkeit   vorgeworfen:    bans 

zechender  het  zfl  eim  schflmacher  kneht  gerett  er  si  ein  bankbart 

vnd  si  truwios  vnd  soll  ein  dieb  sin.    sehr  oft  trifft  mmi  omA 

den  verreter,  und  noch  häufiger  die  verreterin:    die  Blümin  sie 

ein  b6se  verreterin  vnd  ein  verhite  zers  diebin.     der  falsAe  eid 

helfet  gewöhnlich  böser  eid,  seltener  meineid,  hier  und  da  auA 

letzer  eid,  verhiter  eid,  valscher  eid:  du  hast  in  dim  leben  mengen 

I  bösen  eid  getan,     si  habent  ir  gflt  mit  bösen  valschen  eiden 

I  gewunnen.    peter  gogenhusen  hat  gesprochen  zfl  benslin  gogen- 

I  busen  sim  brflder  er  si   ein  meineidiger  schelm  vnd  swAr  alle 

I        ^  jar  minen  herren  zweyn  eid  der  werent  bed  meyneid.    er  sprach 

Jenni  slosser  habe  einen  verhiten  eit  geswprn.    das  adjeetiv  lautit 

meineide  und  meineidig,  das  friüier  angefiArte  meineidin  dürfte 
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ein  Schreibfehler  sein,  häufig  ist  die  construction:  einem  sinen 
eid  beschelteo.  Rflf  wartenhein  hei  hans  murer  sin  eid  beschulten 
am  gericKt.  für  die  lüge  existieren  neben  den  gewöhnlichen  aus- 
drücken besonders  ttocft  lugemaere  und  letze  tedinge :  Jenni  trage 
lugmere  after  dem  Grunde  oben  vnd  niden.  die  von  Ratolfs- 
wile  bat  gesprochen  zfl  menteller  er  gange  mit  letzen  vnrechten 
tedinge  vmmb. 

Vormugsweise  dem  weibUAen  geschlecht  wird  das  epitheton  boes 
zuerkannt,  fast  aussMiefsUch  die  selten  vorkommenden  oede  und 
swach:  gret  von  kulm  klagt  vff  den  wempel  am  weguß  er  hab 
gesprochen  si  sig  ein  recht  bösi  vnd  ödi  frow  vnd  man  sölti 
si  noch  lang  ertrenkt  haben,  du  bist  all  tag  ein  b6se  swache 
frow  gesin.  sehr  häufig  ist  die  Zusammenstellung  schamlich  boes, 
ebenso  die  Steigerung  durch  doppelsetzung ,  die  ich  bei  anderen 
Wörtern  nickt  beobachtet  habe:  du  bist  ein  recht  bös  bös  wip. 
JeDDis  frow  ist  ein  böse  und  recht  böse  frow. 

Ausschliefslich  vom  weiblichen  geschlecht  werden  gebraucht  habe, 
luDge,  zöle,  kratzvrow,  tablerin,  sac.  habe  ist  in  der  heutigen 
mundart  neutrum,  nicht  mehr  auf  das  eine  geschlecht  beschränkt 
und  bedeutet  jetzt  eine  furchtsame  person.  lunge  ist  sehr  häufig^ 
während  ich  für  die  drei  folgenden  nur  wenig  belege  gefunden,  sac 
gAört  zu  den  Wörtern,  die  die  TtoQvrj  kennzeichnen:  die  meien- 
heinin  vnnd  ir  tochter  sient  böse  beschissen  haben  vnd  giengent 
dar  vf  dz  si  alle  Eitgenossen  beschissent.  Die  mentzwilin  sprach 
H ...  (?)  were  ein  boese  schalkliche  hüre  vnd  ein  böse  zöle.  die 
wegellin  hat  gesprochen  zfl  der  girenfusin  si  sye  ein  kratz  fröw 
gesin.  Dekin  an  der  Cappel  gass  hat  gesprochen  zu  dorotheen 
von  Irfliken  Si  sye  ein  bar  verlafne  ofenn  tablerin.  Heini  slosser 
sprach  welti  kellers  wip  sie  ein  verhite  böse  lunge.  vnd  sprach 
darnach  zwurent  si  were  ein  boese  stinkende  lunge. 

Zu  sac  stellt  sich  das  verbum  einen  sacken:  Iten  eilse  von 
merenberg  bans  bader  des  smids  knecht  ewirtin  clagt  vff  langen 
sant  den  zimberknecht  dz  der  sy  gehöret  vnd  gesacket  hat. 
ebenso  häufig  als  sac  ist  das  compositum  vegesac :  Jennis  wip  zer 
a  slflg  annen  von  hochdorf  vnd  ir  man  sprach  si  sie  ein  böser 
vegesak.  Metzi  hat  gesprochen  Grete  sie  ein  hfir  vnd  ein  veg* 
Mck.  Aller  menglichs  fegsak.  auch  das  deminutiv  findet  sich: 
Vli  satler  vnd  sin  wip  hent  gesprochen  zu  katarinen  zer  Eich 
were  si  biderb  si  were  jm  beliben  vnd  sie  ein  durhit  fegsftklin. 
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vielfach  findet  sich  der  ausdruck  aller  secken  sac,  welcher  ohne 
andbgan  bei  anderen  toörtem  dasteht:  Die  OttenhuseriD  an  der 
egg  bat  zfl  bans  scberers  jungfrow  gesprocben  me  denn  zem  driUen 
mal  nacbeinander  vnd  nit  in  einr  hitz  si  sie  ein  bür  vnd  eiD 
sak  vnd  aller  seken  sak. 

Die  fCOQvri  hat  einmal  die  hdcan0e  nihd.  bexeichnung;  tnelfadk 
ist  von  aller  büren  ingesigele  die  rede,  und  mit  diesem  ausdrwk 
werden  die  aller  derbsten  phrasen  gebildet,  daneben  existieren  noA 
eine  ganze  menge  anderer  beweichnungen,  nämlich: 

Welti  sprach  z&  imme  er  luff  sin  gelten  nacb.  Iten  welti 
heidens  wip  spracb  grede  von  weggis  sie'  ein  cempel  gewesen 
CAnis  grawen.  Burgi  blatter  spracb  die  spengelerin  sie  ein  ver- 
bite  b6se  gebigelle.  Anne  becbellerin  spracb  katbarine  baltenn 
sie  die  b6ste  w6lppe  die  am  Grunde  ist.  benselin  smit  der  seiler 
spricbet  die  bruckelin  sie  ein  böse  stinkende  abgerittene  leppin. 
Item  Jenni  bflbers  wip  klagt  ab  kidslin  er  bab  ir  dz  fallen  vbel 
gewunst  vnd  si  ein  verbite  futin.  Heini  spracb  die  Zürcbenn 
trAge  den  rucken  voll  buren  vnd  spracb  si  sie  ein  verbites  gik- 
locb.  du  bist  aller  menglichs  ross.  katherine  vbelmuntz  spracb  zfl 
der  beringin  si  sie  eins  pbaffen  f  berwerd.  ebefuo:  ein  phaifen  ross. 
pbaffen  ars  locb.  pröbstin.  Die  rot  eilse  vberlief  stiglin  vnd  sprach 
si  sie  malotzen  vnd  henker  bure.  ein  boese  Juden  büre.  ein  rechte 
bAre  pfaffen  vnd  pfiffer  vnd  böse  bAre. .  die  kupplerin  heifsi  gew^nUd^ 
zusammendeckerin  und  zusammentragen n,  bezeichnungen,  die  stick 
auch  in  unserer  fastnachtspieüitteratur  im  \ßjh.  finden:  Die  krOglin 
bat  ir  vor  vnd  nach  an  ir  ere  gerett  si  sie  ein  kupplerin  und 
zesamen  tekerin.  Peters  wip  von  Hochdorf  spricht  zA  Annen 
Burgis  wip  ir  kinde  sie  ein  kupplerli  vnd  zesament  tragerli. ' 

Neben  die  bAre  steUt  sidi  der  bAring:  Hirtzen  wip  spracb 
Jenni  von  weggis  sy  ein  bAring  vnd  sin  wip  Ite  sy  ein  bAre. 
gleickbedeutend  sind  minner  vnd  vutesser:  Bodmerin  bat  in  man 
zA  ir  gesteh  vnd  spracb  zuo  buzelbrant  warumb  er  nit  abhar 
gieng  er  wer  ein  vutesser  vnd  nit  biderb,  in  dieses  gebiet  hinein 
gehören  auch  noch  die  Schimpfwörter  rifSan,  ketzer,  das  noch  eine 
andere  bedeutung  hat,  während  das  verbum  beketzern  nur  in  oh- 
scöner  bedeutung  vorkommt,  und  sugebier  und  kAgebier,  zu  wdehem 
sich  das   sonderbare  aber  häufig  belegte  feminin  kAgebierin  steUt. 

Zahlreich  sind  die  bezeichnungen  für  den  batdchart:  Der  junge 
witzige  spracb  BAdi  der  Cawerscbin  knecbt  sie  ein  verbiter  schelme 
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ein  bdee  wicht  vnd  ein  munchen  bankart.  Andres  zer  gloggen 
sprach  Johans  von  gesteilen  sie  ein  gehigen  sun.  Fleischlin  sprach 
Jenni  grepper  luge  als  ein  v«rhiter  sehelme  vnd  ein  gehigen 
sun.  Welti  von  rusecke  sprach  welti  brunner  sie  ein  vut  sun. 
item  sprach  die  selb  katherine  zä  hering  du  stut  sun.  schupherin 
Seite  satler  werent  alles  hoden  volk.>  Bärgi  meyers  wib  hat 
zu  bensli  priol  gesprochen  sin  kint  sie  ein  stichling  vnd  ein 
bankhart,  stichling  und  bankhart  werden  auch  vom  weiblichen 
geschledu  ausgesagt:  Geri  Renglin  sprach  katherine  vbelmunt  sie 
ein  bankhart.  ^Bachtalerin  sprach  zfl  katherinen  vbel  munt  ir 
kint  were  ein  stichling  dar  nachmals  sprach  si  aber  zä  ir  si  were 
selber  ein  phaffen  stichlin.  ein  analogon  zu  stndsun  bildet  stud- 
hure  und  veldhure:  aber  sprach  hermans  sibers  wip  zä  henslis 
migels  wib  zem  sechsten  male  du  bist  ein  geners  gehigende  stud 
böse  hure. 

Fan  den  zäUreichen  epitheta  der  hfire  führe  ick  nur  ein  par 
im  mhd.  bisher  nicht  belegte  ausdrucke  an:  das  dich  das  nun  val- 
leode  vbel  an  gienge  vnd  bist  wsuerhite  sprelechte  hAre.  du  Idtigi 
blAtigi  zapfachty  hüre. 

Das  gewerbe  der  hure  wird  durch  die  verba  minnen,  brAten, 
bletzen,  gehien  un4  in  gewurt  sin  ausgedrückt:  heini  von  burglen 
hat  in  sin  tafellen  geschriben  vnd  dz  gen  ze  lesen  dz  hensli  ver- 
hyg  is  land  brütet  henslis  kambers  wib  in  tier  Stuben  im  gaden 
im  kelr  vnd  vmbendung.  Item  sprach  si  zA  it  si  bette  sich  Zu* 
rich^  als  torlich  vnd  vn  endlich  gesteh  dz  sin  ir  geuecten  ge- 
scheut werent  vnd  leinde  sich  nun  einent  (einem?)  vnd  Hesse 
sich  einen  bletzen  do  si  nüt  wdste  wer  er  were.  Jenni  von  Weg- 
gis  sprach  zA  henslis  zilman  wib  si  sie  als  wol  in  gewurte.  als 
sin  wib  do  sprach  si  mit  wem  bin  ich  denne  in  gewArt  do  sprach 
jennis  wib  mit  Vlin  von  Heratingen. 

Das  partieip  perf.  von  gehien  und  den  anderen  compositis 
dieses  verbums,  verhien,  durhien,  usbien  usw.  tritt  sehr  häufig 
ak  epitheion  zu  Wörtern,  welche  die  hure  bezeichnen ;  es  sind  schon 
tersAiedene  beispiele  beigebracht. 

Das  H)erbum.  verhien  (erhien)  wird  noch  in  zwei  anderen  be- 
deutungen  gebraucht,  welche  auch  die  heutige  mundart  noch  kennt, 
während  jetzt  die  grundbedeutung  verloren  gegangen  ist,  aber  doch 
noch  in  so  weit  eine  spur  zurüdegelassen  hat,  als  das  heutige  kheije, 

t  xao  Zfirich. 
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auch  k^eije  gtiprochen,  ab  rohes,  grobes  wort  gUt.  die  noet 
anderen  bedeuiungen  sind  ruinieren  und  erlikgen:  wemer  vteoberg 
sprach  die  meyenheyme  bette  jme  das  sin  verhit  vnd  verTutlocheL 
peter  tod  wissenwegea  sprach  zfl  metzi  uff  der  wirtenstubeD  es 
^€te  erhitt  vnd  erlogen  wz  si  geseit.  die  heutige  mundart  bramdu 
erheit  tit  diesem  sinne  nie  aUein,  sondern  verbmdet  es  stets  mit 
erlöge,  was  auch  in  der  alten  spräche  meistens  der  fall  ist.  auf- 
lieh  ist  das  fortidp  gebit  oder  verhit  noeh  weiter  abgesekwidit 
und  bexeiehnei  allgemein  etwas  seUimmes  oder  dient  auch  Ikfs 
zur  Verstärkung,  xb.  in  der  heutigen  spräche:  s  ^  mr  k^^t 
w6X  «iB  ich  befinde  mich  sehr  wol  in  der  alten  spräche  kommt 
dieses  verhit  so  häufig  vor  wie  sonst  kein  anderes  sAimpfwart  und 
xwar  einmal  lüs  epitheton  zu  anderen  Schimpfwörtern,  daim  aber 
auch  zu  neutralen  ausdrücken:  hiltbrant  der  kuraener  hat  zA 
karle  gerett  er  sie  ein  verhiter  hund  vnd  schelm.  Heini  fir6lich 
zihet  Jost  snider  er  habe  geseit  die  Burger  sient  verhit  meineide. 
der  Junge  harder  hies  Claus  von  weggis  verhiteklich  liegen,  du 
hast  mir  al  das  min  verhiteklich  verstoln.  du  bdser  verhiter 
morder.  hensli  von  honrein  het  gesprochen  zfl  Antb6nien  vod 
Capris  er  hab  biderben  iuten  das  ire  verhiteklich  verraten.  Si- 
frit  der  segenser  sprach  zer  migeln  knechten  si  diendent  verhiteo 
bdsewichten.  Heintzen  wip  von  sopense  sprach  merki  waldespOl 
Idige  als  ein  verhiter  keibe.  Heini  wempel  sprach  zfl  schouburg 
er  wolte  In  verhiteklich  erstochen  han.  der  schifman  spnch 
widmer  bette  jn  verhiteklich  zfl  eim  eide  gezwungen.  B6gli  sprach 
vnder  etlicher  derReten  ögen  der  Rat  het  mir  verhiteklich  geriebt. 
Ruedi  meister  gatzen  knecht  sprach  Blappenbuser  bette  des  schult- 
heizen  beugst  verhiteklich  gearzenet  vnd  luge  verhiteklich  dz  er 
jn  recht  bette  gearzenet.  tfl  dz  verbitest  dz  du  könnest  oder 
mugest.  —  höchst  wahrscheitdich  ist  der  oben  angefahrte  name 
verhyg  is  land  ein  Spitzname  und  gMrt  dann  ebenfalls  hierher.  — 
die  häufig  vorkommende  Schreibung  bigen,  gehigen  (nur  so,  wenn 
die  endung  vocalisch  anfängt)  deutet  wol  auf  eine  ausspräche  hiieo 
hin.  die  heutige  ausspräche,  welche  das  lange  i  in  ei  gewandelt 
hat,  lässt  vor  vocalischer  endung  nach  dem  i  ebenfalls  noch  ein  i 
erklingen,  also  k^i^iie,  dagegen  ky(^\i. 

Ich  gehe  zu  einer  anderen  kategorie  von  Schimpfwörtern  dir 
und  beginne  diese  mit  bflbe:  Velli  Hofstetter  sprach  derselbe  liea- 
hart  sie  ein  verhiter  keibe  vnd  ein  her  verlüffoer  hübe.    Rot  der 
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bAtmacher  clagi  haos  bagend  hett  Jon  schalklich  bflb  vnd  geheim 
geheiaaen.  häufig  figuriert  auch  der  iotterer,  auch  lotler  geeehridfen : 
du  biat  ein  yerhiler  schelm  ein  lottrer  vnd  ein  keib.  vMfach 
iU  die  zu94imme$uieUung  lugner  und  lottrer  (aUüteration) ,  wie 
sehen  bemerkt,  ab  besondere  schwere  beteidigung  gilt  es,  wenn 
einem  vorgeworfen  wird,  er  aet  Jiarverloufen  oder  von  bosheit  her* 
gekomen.  be^  letzterer  ausdruckeweise  wird  in  der  regel  der  ort 
angegeben,  von  wo  einer  ausgerissen,  bei  ersterer  dagegen  nichi: 
du  bist  ein  bar  verluffen  bös  wib.  schouburger  sprach  Burkli 
TOD  badenwile  vnd  sin  mp  siien  her  verlouffen  schelmen  vnd 
keiben.  VIU  seiler  vnd  sin  müter  sprechent  benselin  smit  der 
Seiler  sie  ein  verbiter  bar  verluffner  bösewicht  vnd  ein  scheine 
vnd  «iaae  nieman  wannan  er  sie  oder  wer  sin  frunde  sient.  fuchs 
von  vilmeringen  hatt  gerett  hertnegg  sie  von  bosheit  wegen 
harkon  von  schafhusen  vnd  sie  ein  bOswiht  ze  schaBhusen  -gesin 
vnd  well  man  hie  ein  biderbman  uss  im  machen.  Staffier  hat 
gesprochen  zfl  Iten  heinis  türlers  wip  si  were  von  rechter  bos- 
heit von  Surse  her  jn  komen. 

Verschiedene  sehimffnamien  sind  vom  gebiete  der  xauberei  und 
hexerei  hergenommen:  Der  elter  röschelin  sprach  Casparin  sie 
ein  bechae  vnd  ein  zflbrerin.  Cuenis  Rebers  wip  sprichet  das  die 
hasin  su  ziehe  was  vngelucks  si  mit  ir  man  bab  gehebt  das  si  ich  ein 
iotragerin  gesin.    er  sprach  es  kerne  b6se  weiter  von  iren  wegen. 

Das  schmarotzen  und  verwandtes  wird  durch  folgende  phrasen 
bezeichnet:  Meder  bensli  klagt  ab  Bas  sun  er  hab  jm  sin  sweis 
vnd  blAt  abgessen.  peters'  wip  sprach  zft  Burgin  er  sie  ein  zers 
verbiter  diep  vnd  esse  vnd  trink  ab  ir  vnd  ir  man  als  ab  einre 
salbinen.  Hilbrant  hatt  Cylien  geslagen  vnd  aprach  si  were  ein 
suDder  esserin. 

Von  tiemamm  figurieren  hund,  kalb,  äffe,  wurm  und  krott: 
Item  Clewi  waldenspül  hatt  clagt  ab  RAdolff  von  luttishoffen  wie 
dz  er  jm  hoch  zfl  gerett  vnd  jn  gehundet  habe,  du  böser  wurm. 
Hans  slosaers  knecht  Johans  klagt  wie  das  zu  jm  gesprochen  hab 
haus  hammer  der  treyer  er  sig  ein  hund.  Die  heymen  sprach 
zfl  bensli  sweiger  dz  er  dz  ros  dannen  bunde  dz^  sprach  er  da 
were  ein  äffen  mergt  hie  da  sprach  si  er  were  ein  kalb  vnd  viltz 
vnd  soll  der  suwen  böten,  du  krott  du  wirst  hören  vff  mich 
gretzens.  er  sy  einem  hund  v6  dem  fudloch  gefallen, 
'dz -des. 
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Das  jetzt  am  meisten  gebräuehlichß  Schimpfwort  keib  ist  auch 
in  der  alten  spräche  nicht  selten,  im  16  und  11  jh,  ist  eine  Weiter- 
bildung davon,  keibet,  ab  name  einer  fischkranlAeit  vielfach  bAgt. 
femer  findet  sich  unter  den  blasphemiis  das  compositum  böskeib 
und  die  Weiterbildung  keibiger:  du  malotziger  keib.  du  böskeib. 
HeoBli  Hillbrants  sprach  zfl  welün  sager  er  were  eio  keibiger. 

Das  jetzt  vöUig  verschwundene  zers  kom$nt  seUen  sMstdndig 
vor,  meistens  ah  epitheton  und  zwar  fast  so  vielfach  als  verhiu  du 
verhiter  zers.  zers  diepin.  zers  hund.  zers  keib.  du  zers  blfitteode 
lunge.  zers  studschelm.  zers  krott.  zers  ketzer. 

Von  anderen  Schimpfnamen  finden  sich  endUA  noch  namen 
von  krankheiten:  sin  wib  bet  zfi  ir  gereit  du  lugst  du  altz  recht 
vallentz  übel  vnd  hies  si  dristeu  liegen.  Item  wßrnher  Tasbiod 
hat  gerett  zA  bröwen  dz  ers  bort  er  were  ein  rechter  grind.  vas- 
bint  sprach  zA  bröwen  du  bist  ein  grind. 

Endlich  seien  noch  erwähnt:  bans  munch  hett  gerett  kotzi- 
man  si  ein  stricklflger (?).  H...  sta...ler(?)  sprach  er  sie  eio 
gehigender  misttrager  vnd  ein  verhiter  küye  swantz. 

Besondere  erwähnung  verlangen  noch  zwei  arten  von  epithäa 
zu  schimpfw(frtem.,  nämlich  die,  welche  sich  auf  das  körperliche 
aussehen  beziehen,  und  dann  die,  welche  eine  färbe  bezeichnen,  von 
den  letzteren  mögen  die  einen  wol  auch  im  körperlichen  aussehen 
ihren  grund  haben,  andere  dagegen  scheinen  wiükürUeh  gewählt: 
du  verhiter  lamer  schelm.  ein  verhite  gehigende  lerne  swertze 
hAr.  vnd  ein  bAser  hAr  denne  es  sie.  du  grosser  langer  schelm. 
Jegkli  frigmans  mh  am  grund  hett  gesprochen  zA  henslin  martin 
gesessen  am  grund  vnd  zA  sim  wip  si  sigind  nit  biderb  vnd  sige 
er  ein  zers  krumber  schelm.  hensli  sprach  göswin  were  ein 
alter  verhiter  keibe.  walthers  von  hinwil  fröwe  sprach  solt  der 
swartz  verhit  schelm  als  edel  sin  als  ich  vnd  meint  Vlin  iutzel- 
brot.  des  sigristen  wibe  vf  dem  wighus  het  gesprochen  zA  Er- 
hart kesslers  wip  du  verhite  gelwe  hAre  war  vmb  zuchst  du  mir 
den  man  jn.  der  weibel  von  meierskappel  spricht  dz  eschibacb 
sprach  du  zers  keib  wir  müssen  ein  ander  vinden  vnd  sprach  du 
bist  ein  roter  keib.  Item  hensli  schnider  von  merlischachen  hatt 
geret  vli  zelger  von  meggen  sye  ein  blawer  schelm. 

Sehr  häufig  wird  nicht  direct  die  persönlichkeit  besAimpft, 
sondern  das  geschlecht,  dem  sie  angehört,  noch  gröfser  ist  der  sAimpf, 
wenn  statt  geychlecht  ^diSeV  gesagt  wird,    lutzelbrot  vnd  sin  tochter 
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clagent  dz  der  zehnder  hett  gesprochen  zd-  lutzelbrotz  tochter  er 
wAlt  Dil  dz  er  als  eins  semlichen  h62  gescblechtz  wer  als  sy  vnd 
ee  dz  er  wAlt  dz  er  als  eins  höQ  geschlechts  wer  jm  wer  lieber 
er  wer  ja  eim  zers  fut  sak  ertreokt.  Item  als  sich  die  flecklin  clag 
ob  johaDoes  schribers  sudd  ouch  genaot  johanDes  das  er  jr  zu 
gerett  habe  sy  sM  eiDS  bAsen  vassels  sin. 

VidfaA  stellt  der  besehimpfmde  einen  vergleich  an  zwischen 
siA  und  der  zu  besthimpf enden  persönlichkeit:  Jenni  von  eye  slAg 
Johans  Lampert  vnd  sprach  er  sie  besser  denn  er.  Item  wiliman 
het  klagt  das  hensli  furter  hab  gesprochen  er  si  als  biderb  als 
er.  egloff  hat  vor  uns  zA  petter  von  erlach  geret  er  wer  ein 
biderman  so  petter  wer  der  er  machte. 

Sehr  .originell  sind  die  phrasen,  in  welchen  einer  als  der 
idilimmsie,  böseste  usw.  in  einer  gewissen  kategorie,  in  einem  ge- 
wissen kreis  bezeichnet  wird:  VUis  zimbermans' wip  sprach  grede 
casperio  sie  ein  böse  offen  diebin  vnd  ein  böse  wip  dz  kein 
böser  lebte,  welti  öhen  het  gesprochen  »ze  der  Bir^ilin  si  sie 
ein  recht  bös  wip  vnd  ab  allen  bösen  wiben  abgefeimet  du  bi$t 
ein  böse  frow  vnd  ob  allen  frowen  ein  böse  fröw.  Jekli  von 
Bärglen  het  zfl  der  Birwilin  gesprochen  si  sie  die  böst  fröwe  die 
an  aller  gassen  sie.  Erni  vasbinde  rette  vbel  mit  Job  (Job?) 
dag  er  den  knusel  in  das  vas  slflg  vnd  sprach  er  vnd  sin  wip 
werent  die  hosten  in  der  stat  si  sie  die  hoste  frowe  so  jn 
Lucern  sy  vpd  der  rech  hosten  frowen  eine,  die  boesie  vrouwe 
uf  dem  ertenrich.  si  sie  als  ein  recht  bös  wip  als  vnder  got  ie 
geborn  wurde.  Die  stirnemannin  het  zfi  der  sagerin  gerett  si 
sy  ein  bAr  wo  ein  hfir  si.  die  hflberin  von  kriens  klagt  das 
katbrin  mullerin  hab  gesprochen  sy  vnd  ir  töchterli  syeo  als  zwo 
bte  valscb  Zungen  als  zu  dem  tor  ye  sigind  ingangen.  Burgis 
meyers  wib  hat  gesprochen  zfl  priols  wib  si  were  die  bösti  frow 
die  uf  zwen  föss  ie  getratt.  Meienblflstz  wib  hat  gesprochen  zfl 
gret  bröstlin  si  si  ein  reht  bösi  frow  vnd  ein  bösi  hflr  als  sr 
uff  fflss  ie  kam.  Hemman  smitz  \vip  sprach  zfl  der  Geginen  si 
wer  alle  ir  tag  ein  offene  hflre  gesin  aller  der  wellte,  hensli  kam- 
ber  het  gret  hasin  geslagen  erduellig  vnd  blfltnifs  gemäht  vnd 
ir  Abel  zflgerett  si  sie  ein  bösi  frow  als  si  leben  mag.  •  man  be- 
achte dass  in  diesen  phrasen  meistens  die  böse  vrouw  figuriert. 

Wenn  der  alte  Luzemer  einem  zu  wissen  tun  wollte  dass  er 
ihn  nicht  für  würdig  halte  in  guter  gesellschaft  zu  erscheinen,  so 
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bediente  er  eich  folgender  ausdnuksweüeH:  Elsi  sie  niit  aU  biderb 
dz  si  zu  biderben  liiten  sdlle  gan.  Peters  wip  sprach  grede 
gebe  ir  kursenen  (7)  in  den  spitlel  ze  gehaltende  das  si  mit  ireo 
man  in  das  Gelt  'keme  ynd  were  aller  weite  böse  bArre  vnd  ab- 
stösseling.  hans  swerter  het  vf  der  pflster  stuben  gerett«  dz  der 
meier  so  sy  dz  dehein  biderbman  nit  Mi  mit  im  essen  noch  trinken. 
Unter  den  amDümekungen  spielt  das  vallende  übel  die  haupt- 
roUe.  das  sprachbewustsein  fasste  vallend  übel  viüfoiA  ds  «m 
wort  auf,  daher  die  genitive  des  vallend  Abels,  einem  des  fallend 
ubels  wünschen,  einem  des  fallend  libels  flflchen.  sehr  häufig 
wird  einem  das  nun  vallend  übel  angewUnscht,  worQisr  schon  ge- 
sprochen. Cylia  sprach  zft  hiltbrant  dz  jm  gftt^  dz  nän  vallend 
vbel  geb.  indessen  ist  dem  voUcebewustsein  die  eigentliche  be- 
deutung  des  begriffes  nun  verloren  gegangen,  und  so  sind  andere, 
recht  hohe  zahlen  an  dessen  stelle  getreten :  dz  ir  gott  dz  hundert 
vallend  dbel  gebe.  Heini  zimberman  hat  Gret  swerter  geflflchet 
dz  täsent  fallent  übel.  .  dz  dir  gott  dz  hundert  tnsent  mütterlich 
vallent  vbel  geb.  andere  epitheta:  . .  •  ebin(?)  wolt  Baldeggerin 
mit  einem  phefferst6sel  geslagen  haben  vnd  sprach  dz  si  dz  striffen 
Valien  vbel  an  gieng.  Ringli  het  Jeklin  slosser  gesprochen  er 
sie  ein  zers  verhiter  böswicht  vnd  lieg  als  ein  zers  blAtender 
Schelm  dz  jnn  das  geners  vallent  vbel  angang,  eeltener  ist  statt 
vallend  übel  folgender  ausdruck:  got  gebe  dir  den  vallenden  siecb- 
tagen.  andere  auwünsdiungen:  Item  aber  haut  der  selben  lemannin 
töchter  gesprochen  zfl  peter  satler  das  dich  das  fallen  vbel  angaog 
vnd  got  geh  dir  ein  bös  jar  jm  buch.  EUi  von  Strasburg  sie  ein 
rechte  böse  wip  vnd  das  sj  das  vallende  vbel  an  gange  vnd  eio 
bös  Jar.  Item  die  von  gestellen  hett  klagt  von  Brflder  gotschio 
er  bab  zu  ir  jungfrowen  gesprochen  gott  geh  dir  vnd  diner  frowen 
als  vnglucke  vnd  das  si  gotz  fläch  verflAch.  EUi  von  Strasburg 
vnd  grede  von  wellesing^n  sprachent  das  si  alles  hertze  leit  an- 
ginge vnd  si  sient  vil  besser  denne  si.  diese  anwünsdmmgen 
werden  nun  noch  auf  folgende  weise  speeialisiert:  dz  dich  dz  tn- 
sent vallent  fbel  in  diner  mfiter  lung  an  gang.  Anna  von  tall- 
will  clagt  dz  jra  die  baderin  hab  gewunst  das  vallent  übel  jn  dz 
hertz.  I^ini  bflchholtz  gestrafft  dz  er  minen  herren  dz  vallent 
vbel  in  bflch  geflftchet  hat  gott  geb  jnen  allen  das  tusing  val-. 
lend  vbell  jn  jr  zungen  die  jr  zungen  je  ze  der  vrteil  gebracht. 
»  got 
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i^li  ab  berg  clagt  do  er  pfatz  aDoen  pfenden  wölt  mit  der  statt 
koecht  da  Sprech  si  dz  dir  gott  dz  vallend  übel  geb  in  dio  pfenden. 

Ams  dar  grofsm  zahl  der  drohungen  greife  ich  die  interessan- 
t9iten  keraui.  Hensli  von  gattenwil  het  geret  zA  siner  mAter  er 
w6lt  si  dazu  bringen  dz  si  dz  ir  im  bett  mAst  essen.  Der  Härder 
janior  sprach  zu  Jenni  wintblaser  er  wolte  in  slahen  an  der 
gdt  schulde  die  er  jmme  schuldig  ist  das  er  si  im  bette  mAste 
essen.  Si  sprachent  si  woltent  Jenin  von  Hochdorf  etwenne  sla- 
hen das  er  allen  zerhitte.  Der  swerter  vberlief  katherinen  viten- 
bacberin(?)  Tnd  sprach  were  si  ein  man  er  steche  si  das  si  niemer 
wort  me  gerette,  peter  bader  het  gerett  zA  der  treyerin  sy  si 
ein  b^se  frow  vnd  er  welle  ouch  ein  guidin  an  ir  verslan.  Hans 
trutman  ist  gestigen  in  vrsol  golderin  hus  vnd  hat  gesagt  yer- 
darbte  si  im  sin  kint  er  wölt  ir  den  rik  abstechen,  beringer 
sprach  er  und  hensli  in  der  kilchen  wdltent  walker  wol  usbe- 
reiten.  Er  trAg  ein  lang  messer  vnd  ein  degen  vnd  sprach  er 
w6lt  ein  noch  hinacht  rüren.  CAni  hofstetter  sprach  er  wolte  ir 
wirs  tAn  denne  er  ir  ie  getete. 

Zur  andeutung,  dass  sich  einer  um  die  aUtoriiät,  die  persön- 
lichkeit usw.  eines  andern  nichts  kümmere,  werden  folgende  phrasen 
angewendet:  Ich  gibe  ein  drek  umb  miner  Herren  gebott.  btrgi 
jm  Hasli  hett  gesprochen  er  geb  nit  ein  scheis  vmb  schultheissen 
md  ammann.  burgi  zum  stein  hett  offenlich  vor  erbern  luten 
gerett  wz  min  herren  syent  si  vermöchten  sich  nit  vmb  ein  wurfel 
▼od  werent  die  lender  nit  min  herren  vermöchtend  sich  joch  nit 
vmb  ein  nuss.  BögU  welti  sprach  er  were  nit  burger  vnd  er 
gebe  ein  zers  vmb  alle  die  von  Lucern. 

Beteuerungen,  bdcräftigungen  und  verwandtes,  interessant  sind 
tolche,  die  mit  gebärdenspiel  begleitet  sind:  Hans  von  a  leit  einen 
finger  in  die  andern  band  vnd  sprach  als  gewarlich  ich  den  finger 
in  der  band  hab  a|so  gewarlich  ist  si  dristen  gemint.  Item 
sprach  si  so  helflfe  mir  bogs  grin<|l  si  hAb  nUt  ein  bintzen  vf  si 
steche  das  messer  in  Eilsen  widmerin  vnd  luffe  zA  dem  tore  vf. 
hem  spreche  hensli  trösch  zu  CAnin  von  wald  geb  ich  dir  iemer 
x£r.  so  well  gott  dz  mich  krotten  essend  do  sprach  CAni  von 
waid  hinwider  genem  ich  denn  iemer  minder  so  wele  got  dz  mich 
ambeissen  essend.  Er  sagte  sesse  sant  peter  vf  dem  wurfel  er 
wölt  jnn  usbin  werfen  (nämlich  dm  würfd).  hensli  von  winkel 
Claus  sun  von  winkel  het  gerett  alz  ein  frowen  am  gericht  ein 
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eid  erteilt  waz  dz  gott  vod  all  beigen  uf  ir  dessen  sy  müst  des 
eid  tun  als  man  jnn  batt  sy  des  eids  ze  erlau. 

Die  namen  gottes,  der  heffigen,  sowie  auch  des  teufA  figu- 
rieren nicht  gerade  häufig,  statt  gott  tritt,  wie  schon  gesagt^  meistens 
die  euphemististiie  form  ein.  aufser  einigen  schon  erwähnten  fäBen 
bieten  etwa  noch  folgende  interesse:  Hanns  eggstetter  vnd  welü 
kanengiesser  band  gerett  als  Sy  bieuor  bannsen  von  brugg  ge- 
fangen do  babe  er  gesprochen  das  dicb  gotts  funff  wunden  scbend 
von  dem  icb  das  bab  vnd  als  Sy  denselben  zürn  turn  bracht 
babe  er  daby  gerett  wol  vmber  in  aller  tufel  namen  und  w6lle 
gott  das  nyemer  gliik  darzü  scblaebe.  peter  geissenstein  bett 
klagt  dz  bans  piegger  bab  zA  jm  gesprochen  er  hab  sant  Anthd- 
nien  schwinen  eins  geströft.  Heini  zimbermann  bet  gerett  dz 
der  von  bunv?il  si  ein  helgen  lekker.    bok  und  sin  mAter  ars. 

Zum  schluss  füge  ich  einige  mir  nicht  klare  redensärten  bei: 
Es  ist  ze  wüssen  dz  hensli  Reinhart  hat  gerett  dz  er  gebulffen 
babe  sim  wib  vmb  ein  gAte  berberg  si  mAst  bald  enkeine  ban 
vnd  müste  dz  kurtze  bein  ban.  Des  trowt  er  peter  mAller  vnd 
sprach  er  gewunne  niemen  kunigricb  an  jm.  Accusatur  dz  an- 
toniß  bett  gesprochen  er  welle  nit  mer  swerren  vnd  wir  swerren 
ein  kunkelbermit  (berunt?  berneit?)  vnd  haben  nienant  versigelten 
brieff.  liipolt  BAsinger  uff  beidegg  sol  gerett  ban  alz  wir  uss  der 
Reyse  kament  sich  sol  ein  kA  entburot  ban.  die  bAcbennasin  sprach 
zA  Jennis  Mettenwilis  sun  er  gienge  vber  brugg  vnd  machte  die 
samnung  vber  Vtenbergs  sun.  Anna  buglis  sprach  zA  der  von 
stans  si  hetti  tan  dz  ir  scbamlich  .ist,  darnacbmals  do  sprach  si 
si  könd  wol  heimlich  diisen  vnd  mit  andern  vmbgan.  -peter  wissen- 
wegen  bat  zu  der  scbuwingen  gerett  wes  si  da  stünt  do  sprach 
si  si  wartet  ir  vatter  do  sprach  er  si  lug  vnd  mAste  ir  oucb  dz 
gelt  ze  sur  werden.  Brisacb  bet  benslin  smid  uss  der  statt  ge- 
latt  vf  dz  emmen  Feld  vnd  erbot  jm  ze  stechen  ein  sei  vmb  die 
andern  vnd  sprach  zA  im  dz  er  an  galgen  gieng  dahin  hort  er. 
Luzem.  RENWARD  BRANDSTETTER. 


DIENSTAG. 

In  dem  ersten  teile  des  zusammengesetzten  wortes  diemHeg 
steckt  bekanntlich  der  name  des  germanischen  kriegsgottes,  der 
im  abd.  Ziu ,  Zio  lautet  und  in  den  sprachen  gotischer  lautstut^ 
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regelmäfsig  mit  T  beginnt,  wahrend  darnach  ahd.  ziostae,  mhd. 
xiestae,  altn.  tytdagr,  ags.  tiveiddg,  engl,  tuesday  als  organische 
bildungen  erscheinen,  ist  unserer  Schriftsprache  eine  zwiefach, 
durch  den  anlaut  d  und  durch  das  eingeschobene  n,  entstellte 
form  zu  teil  geworden. 

Ein  vergleich  des  in  niedersächsischen  Urkunden  aufbewahrten 
tüsdag  mit  dem  aus  mitteldeutschen  mundarten  nachgewiesenen 
dieslag  (dittig)  fordert  zu  der  annähme  auf,  dass  beide  formen 
zusammengehören,  dh.  dass  diese  aus  jener  hervorgegangen  ist. 
wenn  die  erweichung  des  anlauts  t  in  der  hd.  ausspräche  so  sehr 
weit  verbreitet  ist  und  in  manchen  feilen  selbst  die  Schriftsprache 
berührt  hat  (vgl.  dumm,  dunkd,  bedauern  mhd.  tump,  tunkel,  be- 
tören), so  wird  derselbe  Vorgang  auch  in  betreflf  einer  Ursprung* 
lieh  nd.  form  behauptet  werden  dürfen. 

Der  eindrang  des  n  in  jenes  die^ag  ergibt  buchstäblich  das 
heute  schriftgemafse  diengtag;  in  grOfserm  umfang  als  diestag 
kommen  aber  in  altern  nd.  Urkunden  auch  dinsdag,  dingsdag, 
imtdag  und  ähnliche  formen  mehr  vor.  welche»  grund  hat  nun 
dieses  n?  ofiTenbar  beruht  es  auf  nasalierung,  welche  in  alten 
wie  in  neuen  sprachen,  insbesondere,  was  hier  von  nächster  be- 
deutUDg  ist,  in  deutschen  mundarten  reichlich  auftritt,  es  ge- 
nügt beispiele  vorzuführen,  in  denen  der  nasallaut,  wie  in  diensiag, 
vor  dem  st  zum  ausdruck  gelangt  ist.  dem  adverb  sonst  liegt 
Dachweislich  mhd.  sust,  sus  (so;  vgl.  engl.  rAus  und  nd.  umsüss, 
umsonst)  zu  gründe;  die  Verschiedenheit  der  bedeutung  von  *so' 
und  ^sonst'  ist  hier  natürlich  von  keinem  belang,  aus  altern 
oberhessischen  acten  teilt  Vilmar  Idiot.  266  meinst  für  meist, 
meinsiter  für  meister  mit;  dieselben  formen  .finden  sich  in  Wein- 
holds  Alem.  gramm.  170  verzeichnet,  ferner  liebenste  für  liebste, 
fernst  für  first,  dönster  (klOster),  wolunst  (wollust)  ua.;  mehr 
nach  Baiern  (Weinhold  Bair.  gramm.  174)  gehören  unter  andern 
Sfanst  für  glast  (glänz),  faunst  für  faust,  dessen  ältere  form  fast 
gleichfalls  nasaliert  als  funst  bei  Diefenbach  Vgl.  wb.  2, 298  steht, 
daneben  das  deminutiv  feunstle  (iäustcheo);  in  Grimms  WB  5, 651 
werden  wünst,  verwünsten  für  wüst,  verwüsten,  riunstem  für 
riustem  (räuspern)  nachgewiesen,  anderer  art  ist  nd.  munster, 
verglichen  mit  hd.  muster;  jenes  stimmt  zum  lat.  grundwort 
manstrum  (vgl.  frz.  montre),  dieses  zeigt  den  ausfall  des  ursprüng- 
lichen ti  (vgl.  ital.  mostra).    von  der  hier  vorgetragenen  erklärung 
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des  n  in  dimistag  entfernt  sich  weit,  was  in  den  Beitr.  ?on  Paul 
und  Braune X  575,  mir  unverständlich,  wörtlich  geschrieben  steht: 
'das  n  (in  imgsdag)  zu  beurteilen  wie  das  $  in  metnun^ver- 
sdiüdenheit ,  zeitungskser,  dh.  es  ist  eine  analogiebildung  nach 
den  compositis,  deren  erstes  glied  ein  schwaches  masc.  oder  fem. 
ist  (zb.  narrenkappe,  strafunpfkuterf. 

-Die  heute  im  nl.  geltende  form  dingsdag,  deren  sich  auch 
die  nd.  Volkssprache  sehr  vieler  gegenden  bedient,  ist  deutlich  an 
ding  (gericht)  angelehnt;  diese  anlehnung  stützt  sich  zugleich 
darauf,  dass  im  altertume  gerichtliche  ladungen  vorzugsweise  an 
dienstagen  zu  geschehen  pflegten  (Grimm  RA  818).  keineswegs 
aber  verdankt  das  nhd.  dieMtag,  wie  früher  manche  und  neuer- 
dings auch  Kluge  Et.  wb.  51*  gegrteilt  haben,  jener  umgedeuteten 
form  dingsdag  ihren  Ursprung;  dieser  liegt  vielmehr  in  dem  md. 
diestag. 

Wahrend  sich  dingsdag  als  objective  Volksetymologie  be- 
zeichnen lässt,  gibt  unser  schriftdeutsches  dienstag  ohne  frage 
der  Vorstellung  räum,  dass  das  subst.  dienst  im  spiele  sei;  Adelung 
(Wb.  1, 1502)  meinte  sogar,  die  Schreibung  dienstag  gründe  sieb 
blofs  auf  die  unrichtige  ableitung  von  dienst. 

Auch  die  hochdeutsche,  mit  z  anlautende  form  hat  vermöge 
der  nasalierenden  ausspräche  entstellung  und  umdeutung  erfahren: 
neben  zisstag,  ziestig,  zistag,  zistig  oberdeutscher,  namentlich 
schwäbischer  und  Schweiz,  mundarten  zeigen  sich  schon  frflh 
zinstag,  zinstig,  als  dies  census,  tag  der  Steuer  oder  abgäbe,  ver- 
standen; zinstag  verhält  sich  buchstäblich  zu  zisstag,  wie  dinsta§ 
zu  diestag. 

Die  frage,  welche  Schreibung  den  vorzug  verdiene,  dinUa^ 
oder  dienstag,  wird  seit  langer  zeit  bis  auf  den  heutigen  tag  ver* 
schieden  beantwortet:  man  schwankt  entweder  und  ist  geneigt 
beiden  formen,  die  vom  gebrauche  tatsächlich  anerkannt  werden, 
die  berechtigung  einzuräumen,  oder  es  wird  blofs  die  eine  form 
im  gegensatze  zur  andern  aufgestellt  und  verfochten.  weistQmer 
und  Städtechroniken  des  14  jhs.  bieten  abwechselnd  beide  formen 
(Lexer  1,428);  Adelung  setzte  dsnstag  an,  weil  die  ausspräche 
dies  erfordere;  die  brüder  Grimm  erklärten  sich  gegen  dinstag 
und  schrieben  regelmäfsig  dienstag  (vgl.  Myth.  1, 113.  WB  2, 1120); 
derselben  ansieht  war,  wol  mit  rücksicht  auf  den  seither  vorher- 
sehenden gebrauch,  die  Berliner  orthographische  conferenz  (vgl. 
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Wiimanns  Kommentar  z.  preurs.  schulorthogr.  123);  daneben 
machten  anhänger  der  phonetischen  Schreibung  den  Adelungschen 
grandsatz  der  ausspräche  geltend,  und  iq  verschiedenen  tages- 
blättern,  namentlich  in  der  Kolnischen  zeitung,  lasst  sich  aus- 
scblieblicb  dimtag  blicken,  wenn  dienstag  aus  diestag  und  nicht 
aus  dingtdag  entstanden  ist,  so  hat  das  ie  einen  historischen 
grund,  welcher  zu  dem  diphthong  in  Ziu,  Zw  und  dem  voraus- 
zusetzenden got.  Tius  sowie  zu  dem  langen  vocal  von  Tyr  stimmt 
zweitens  aber  wird  in  der  ausspräche  keineswegs  so  allgemein, 
wie  Adelung  und  andere  behaupten  oder  voraussetzen,  ein  kurzes 
t  vernommen ,  sondern  in  einem  sehr  grofsen  teile  Deutschlands, 
aberwiegend  in  Norddeutschland  wird  dienstag  (nd.  zuweilen 
dinstag-,  auch  desdag  kommt  vor)  gerade  so  gedehnt  gesprochen 
wie  in  dienst,  meines  erachtens  ist  daher  dienstag  vorzuziehen, 
Dicht  dmatag. 

Obgleich  es  sich  von  selbst  versteht  und  nirgends  wider« 
Spruch  findet,  dass  die  in  der  deutschen  schrift  nach  wie  vor  un- 
gemein obliche  Schreibung  S)ienflag  (ebenso  S)oitnetftag,  ©amftag)^ 
der  sich  aus  gewohnheit  und  gleichgiltigkeit  nicht  selten  auch 
gelehrte  überlassen,  falsches  ft  anstatt  flt  tragt,  so  mag  doch  auch 
bei  dieser  gelegenheit  der  elementare  grnndsatz,  dass  das  aus- 
blutende $  des  ersten  gliedes  eines  zusammengesetzten  wortes 
durch  i  und  niemals  durch  f  zu  bezeichnen  sei,  von  neuem  in 
erinnerung  gebracht  werden. 
Bonn.  K.  G.  ANDRESEN. 

LEIDER  GOTTES. 

Dem  zur  interjection  dienenden  comparativadverb  Uider  wird 
im  mündlichen  verkehr  büiifig,  in  der  Schriftsprache  seltener,  der 
genetiv  von  gott  hinzugefügt:  leider  gottes  oder  gottel  Adelung, 
der  diesen  genetiv  nur  den  ^gemeinen  sprecharten'  zuschreibt  und 
ihn  unnütz  nennt,  erklart:  *gott  sei  es  geklagt-,  ebenso  Campe, 
Heinsius,  Heyse.  mit  dieser  erkläning  ist  natürlich  wenig  getan. 
*es  fragt  sich  nach  der'syntactischen  abbängigkeit  des  einen  wortes 
vom  andern,  wie  sie  in  der  mhd.  Verbindung  leider  mir  (Mhd. 
wb.  1,  980^.  Lexer  1,  1864),  die  sich  auf  die  construction  mir 
ut  leide  grflndet,  unverkennbar  ist  ein  genetiv  kann  aber  nicht 
wol  von  leider  abhängig  gedacht  werden,  am  wenigsten  der  genetiv 
Z.  F.  D.  A.   XXX.    N.  F.  XVIII.  28 
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von  gott;  auch  was  einzelne  besonders  in  der  erwiderung  bis- 
weilen hören  lassen,  ein  allein  stehendes  leider  dessen,  ^arf  auf 
grammatische  Verständlichkeit  kaum  anspmch  machen,  dass  Ver- 
bindungen wie  ach  grözer  swcßre,  öw^  miner  leide,  dergleichen 
auch  im  nhd.  erscheinen,  zb.  bei  Klopstock  ocft  der  wonns  und 
o  der  wonne,  ganz  anders  beschaffen  sind,  begreift  sich  leicht; 
dieser  genetiv  bezeichnet  das  object  des  ausrufs  (vgl.  den  laU  acc. 
hei  o),  und  darnach  scheint  sich  jenes  leider  dessen,  welches  als 
4eider  ist  das  so'  ausgelegt  werden  kann,  an  sich  weniger  un- 
richtig oder  auffallend  zu  verhalten  als  leider  gottes. 

Im  DWB  6,  674  führt  Heyne  eine  stelle  aus  dem  Simpli- 
cissimus  an,  welche  in  .der  ausg.  v.  1713  lautet:  dock  kamen 
ihnen  teils  (bauem)  in  die  hände,  mit  denen  sie  gar  leider  tiM 
umbgiengen;  die  1  ausg.  aber  hat:  mit  denen  sie  leiden  übel  tim- 
giengen.  der  unverstandene  ausdruck  leiden  ist  in  das  verstund- 
liehe  leider  umgeändert  worden,  wie  erklärt  sich  nun  das  ur- 
sprüngliche leiden?  hierüber  gibt  derselbe  gelehrte  s.  667  auf- 
schluss.  wie  bei  Christi  leichnam  und  marter  (vgl.  patz  leichnam, 
potz  marter  bei  HSachs ;  potz  f.  gotts),  so  wurde  auch  bei  seinem 
leiden  geschworen  und  geflucht;  zugleich  und  vorzüglich  später 
treten  alle  drei  ohne  genetiv  beteuernd  oder  blofs  verstärkend 
auf,  zb.  bei  HSachs:  wie  leichnam  grim  kalt  ist  es  hendt,  er  tmnk 
nechten  marter  viel  wein,  bei  Fischart:  es  hat  ihm  leiden  woU 
gethan.  zuletzt  haben  sich  im  17  jh.  unter  andern  Ayrer,  Plem- 
ming,  Grimmeishausen,  Schuppius  des  ausdrucks  leiden  in  diesem 
sinne  bedient. 

Mir  erscheint  es  als  denkbar  dass  ebenso,  wie  leiden  im  Sim- 
plicissimus  in  leider  verwandelt  worden  ist,  dem  leider  gottes  das 
verständliche  leiden  gottes  zu  gründe  liegt,  freilich  bedarf  es 
dazu  vorzüglich  älterer  beispiele  des  beutigen  ausdrucks.  unter 
den  vor  Adelung  erschienenen  deutschen  Wörterbüchern  erwähnt 
desselben  das  Stielersche  mit  der  lat  erklärung  *proh  dolor',  wäh- 
rend ihn  der  spätere  Frisch  nicht  verzeichnet  hat  ' 
Bonn.  K.  G.  ANDRESEN. 
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TANNHÄUSER8  RÄTSELSPRÜCH. 

Den  schluss  d^r  gediehte  des  Tannh^users  bildet  in  der  Pariser 
hs.  eine  seltsame  Strophe  (MSH  2, 97^  xvi).  eine  anzahl  einzelner 
scheinbar  widersinniger  behauptungen  wird  an  einander  gereiht, 
es  ist  aber  kein  blofser  Ittgenspruch:  die  verse  5 — 12  enthalten 
geistliche  rfllsel  in  der  art  der  Joca  monachorum ,  nur  dass  die 
form  der  frage  fehlt,  diese  rätsei  hat  schon  vdHagen  erkannt 
(4,429*);  er  nimmt  aber  an  dass  sie  verbunden  sind  mit 'rätseln 
ohne  aufU^sung',  die  ihn  'an  Marners  und  Zweters  Strophen  vom 
UDsinn  erinnern':  auch  Wackernagel  betrachtet  den  spruch  als 
ein  neckisches  gemisch  von  rätseln  und  lügen  (Zs.  3,25),  und 
noch  Scherer  hat  sich  in  der  Litteraturgeschichte  s.  215  diese 
auffassung  angeeignet. 

Was  in  den  versen  5  — 10  gemeint  sei  (Adam,  Eva,  der 
hnnd  in  der  arche  Noah),  das  ist  aufser  frage,  die  wendüng 
diu  erde  ist  höher  dan  der  himel  erläutert  meine  anmerkung  zum 
leich  Reinmars  von  Zweter  v.  62.  so  bleiben  für  die  lügen  nur 
der  aufgesang  und  die  beiden  schlussverse  übrig,  den  aufgesang 
weifs  ich  nicht  zu  deuten:  dass  aber  auch  6r  ein  rätsei  ist  und 
keine  lüge,  das  wird  mir  wahrscheinlich  durch  das  doch  in  v.  4. 
wer  rätselt,  macht  auf  den  logischen  Widerspruch  seiner  behaup- 
tung  aufmerksam;  wer  lügt,  der  trägt  seinen  unsinn  möglichst 
unbefangen  als  Wahrheit  vor.  und  jene  Wahrscheinlichkeit  wächst, 
da  ich  den  schluss  der  Strophe,  der  nicht  minder  sinnlos  scheint, 
als  rätsei  nachweisen  und  lösen  kann,  die  verse  13.  14  lauten: 
einkint  dax  slnoc  den  vater  sin,  do  ez  in  der  muoter  toas, 
dö  er  den  andern  kinden  sanc       von  Gote  unt  in  die  rehten 

fßärheit  las. 
ihr  wesentlicher  inhalt  kehrt  wider  bei  Frauenlob  in  einer  Strophe 
der  Jenaer  hs.  (Ettm.  314,  16):  sus  sluoe  sin  vater  in  einer 
muotfr  ein  kint  ze  töde  hie,  am  Schlüsse  eines  geistlichen  Spruchs, 
der  jeden  gedanken  an  eine  necklüge  ausschliefst,  und  zum  glück 
fügt  eine  Karlsruher  hs.  dem  lateinischen  hexameter,  der  das 
gleiche  rätsei  enthält  (in  Mones  Anzeiger  vin  316) ,  die  auflösung 
bei,  die  ohne  diesen  zufall ' schwerlich  erraten  wäre:  Patrem 
pvgenies  occidit  matris  in  alvo,  seil  quando  Änglici  interfecerunt 
S,  Thamam. 
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Erzbiscbof  Thomas  Recket  wurde  am  29  december  1170  in 
der  cathedrale  zu  Canterbury  Tor  den  altairen  der  beiligen  Jung- 
frau und  SRenedicts.  durch  ritter  kOnig  Heinrichs  ermordet  (Reuter, 
Geschichte  Alexanders  m,  bd.  2  s.  564  ff)*  ^^  Und  des  rütsels 
ist  natürlich  der  mOrder,  der  seinen  geistlichen  vater  im  schotse 
der  mater  Eccksia  erschlug,  dass  der  vater  gerade  den  andern 
kinden  sane  von  Gate  unt  in  die  rehten  wärheit  las,  ist  eine  un- 
richtige aber  naheliegende  ausschmttckung  Tannhäusers.  das 
greuelvolle  ende  dieses  jüngsten  blutzeugen  rief  in  England  unter 
der  erhitzenden  einwflrkung  politischer  parteiungen  einen  fana- 
tismus  der  Verehrung  hervor,  der  sich  so  weit  verstieg«  Thomas 
leben  mit  dem  Christi  zu  vergleichen,  aber  auch  im  nördlichen 
Deutschland ,  das  englischen  einflüssen  stärker  ausgesetzt  war  als 
der  Süden,  fand  die  wundermSthr  von  Reckets  martyrium  und 
den  zeichen,  die  sein  leichnam  alsbald  würkte»  offene  henen, 
ehrfürchtige  teilnähme,  die  kirche  auf  dem  neumarkt  zu  Merseburg, 
die  klOster  SThomas  bei  Kyllburg  und  Andernach  haben  ihn  zum 
patron;  der  Rraunschweiger  dom,  zu  dem  Heinrich  der  lOwe  im 
jähre  der  kanonisation  Reckets,  1173,  den  grund  legte,  wurde 
neben  SRlasius  und  Johannes  dem  täufer,  zumeist  dem  heiligen 
Thomas  geweiht  (Schiller,  Die  mittelalterliche  architektur  Rraon- 
schweigs  s.  12):  noch  beute  sind  an  seiner  südlichen  seitenwand 
reste  von  Wandgemälden  erhalten,  die  das  leben  des  heiligen  dar- 
stellen (ebenda  s.  44).  der  vielgewanderte  Tannhäuser  wird  auch 
in  Rraunschweig  gewesen  sein  (HSH  2,  90^  34):  hier  oder  sonst 
in  Norddeutschland  mag  er  den  rätselspruch  verfasst  haben;  als 
er  sich  zum  abschlusse  der  rätselreihe  jenes  jüngere  und  minder 
populäre  product  des  geistlichen  schulwjtzes  erlas,  da  hatte  er 
ein  publicum  im  äuge,  dem  die  zweideutige  gestalt  des  Vor- 
kämpfers englischer  Orthodoxie  mehr  am  herzen  lag,  als  das 
für  Oberdeutschland  wahrscheinlich  ist. 
Gottingen.  ROETHE. 


Dnek  Ton  J.  B.  Hirtekf  eld  In  Leip^f. 
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Reallexikon  der  deutschen  alterlumer.  ein  hand-  und  nachschlagebnch  der 
kDllnrgeacbichte  des  deutschen  Tolkes  bearbeitet  von  dr  EGAteiiioba, 
zweite  ToUstittdig  ungtearbeitete  aufläge  mit  157UlttBtrattonen.  Leipiig, 
l^oldemar  ürban,  1885.    vm  und  IUI  aa.  kl.  8^  --  14,40  m.* 

Ein  halbes  Jahrhundert  ist  vergangen,  seil  Gustav  Klemm 
eioe  allseitige  darstellung  der  deutschen  allertumskunde  gegeben 
hat:  nach  den  milteln  seiner  zeit  ein  durchaus  gelungener  ver- 
such,  der  auch  heute  noch  nicht  ganz  veraltet  ist,  soweit  er  sich, 
was  vorwiegend  der  fall,  auf  funde  der  ausgrabungen  gründet, 
die  Folgezeit  hat  unsere  kenntnis  der  deutschen  allerlümer  allent- 
halben  unendlich  bereichert,  auf  unsere  vorzcit  ganz  neue  und 
hellere  lichter  fallen  lassen,  angezündet  an  dem  von  verdunkelnder 
asche  mehr  und  mehr  befreiten  herdfeuer  der  schriftlichen  über« 
lieferungen,  dem  gegenüber  die  in  gleichem  roafse  wachsenden 
schätze  der  gräberfunde  auch  heule  noch  vielfach  nicht  mehr 
als  irrlichter  sind,  zu  diesen  reichen  fortschritlen  im  einzelnen 
steht  in  auffallendem  gegensatze  der  mangel  zusammenfassender, 
weitere  perspectiven  erOflfnender  darstellungen.  zu  einer  solchen 
achtele  schon  im  jähre  1S60  die  historische  commission  die  zeit 
für  gekommen  und  setzte  darum  für  ein  handbuch  deutscher  alter- 
lumer bis  auf  Karl  den  grofsen  eine  namhafte  summe  als  preis 
aus:  leider  umsonst,  denn  der  einzige  versuch  zur  bewälligung 
einer  solchen  aufgäbe,  der  von  der  aussetzung  jenes  preises  seine 
anregung  genommen  halte,  fiel  derart  aus,  dass  es  für  den  Ver- 
fasser, Georg  Pfahler,  ein  glück  war,  seine  bewerbungsschrift  zu 
dem  angesetzten  lermin  nicht  mehr  einreichen  zu  können,  wo- 
durch er  der  unangenehmen  niederlage  eutgieng,  die  die  versagung 
des  preises  für  einen  rivallosen  bewerber  nun  einmal  bedeutet, 
dagegen  bleibt  es  recht  bedauerlich  dass  Wackernagel  die  geplante 
allertumskunde,  von  der  einzelne  teile  schon  früh  verölTenllichl 
worden,  nicht  zu  einem  abschliefsenden  ganzen  gefordert  hat: 
sie  hätte  ein  neues  Zeugnis  geliefert  von  seiner  weilschichtigen 
gelehrsamkeit ,  seiner  eindringenden  slofTkenntnis,  ebenso  sicher 
aber  auch  die  eigenarl  VVackernagelscher  Forschung  nicht  über- 
wunden, die   unter  dem  drucke  eines  massenhaften  details,   in 

[*  Zs.  f.  d.  symnaatalweaen  xxxix  24d  (LHFiacher).  —  Allgemeine 
aeiloBg  18S&  nr  36  beilage  (ASchlosaar).] 
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unfreier  gebundeaheit  an  sachliche  einzelbeiten  zu  höherem  ge- 
Sichtskreise  ihre»  flug  aicht  zu  erheben  vermag. 

Der  eine,  welcher  in  der  läge  war,  nicht  nur  die  wünsche 
der  historischen  commission  sofort  zu  erfüllen,  sondern  die  kOhn- 
slen  hoffoungen  zu  übertreffen,  die  sich  an  das  geÜDgea  dei 
gesteitten  aufgäbe  knüpfen  konnten,  -^  dieser  eine  behielt  leider 
seine  schätze,  weil  noch  nichl  zu  untadeligem  glänze  geschliffen, 
in  der  truhe  zurück,  wir  wissen  dass  schon  im  beginne  seiner 
wissenschaftlichen  täligkeii  der  plan  und  die  umrisse  einer  ger- 
manischen altertumskunde  Müllenhoff  klar  vorschwebten;  jedesialls 
koante  Zacher  (Ersch  und  Gruber  1 61»  329)  schon  1855  melden 
daas  ihr  erscheinen  in  nahe  aussieht  gealellt  sei.  tum  grOsten 
schaden  der  Wissenschaft  war  diese  hoffhung  eine  triegeriscbe: 
verfehlte  ansichten  und  Vorurteile  konnten  sich  auf  diesem  ge- 
biete so  vielfach  bilden  und  so  fest  einnisten,  dass  die  in  den 
nächsten  jähren  bevorstehende  Veröffentlichung  des  Müllenhoffscheo 
nachlasses  zuerst  wol  die  heftigsten  kämpfe  hervorrufen  wird,  zu- 
dem lag  nun  auf  der  pflege  der  altertumskunde  ein  gewisser  bann, 
da  niemand  unter  den  historikern  und  philologen ,  weniger  unter 
den  rechtshistorikern,  mit  Müllenhoff  in  die  schranken  zu  treten 
wagen  durfte. 

Es  gieng  darum  ein  teils  freudiges ,  teils  zweifelndes  staunen 
durch  die  beteiligten  gelehrten  kreise,  als  ein  Leipziger  verleget, 
der  wol  eine  geschickt  erspähte  lUcke  in  der  reihe  der  Meyerschen 
fachlexika  ausfüllen  wollte,  ein  reallcxikon  deutscher  altertümer 
ankündigte:  ein  freudiges,  weil  nun  vielleicht  eine  breite  grund- 
lage  geboten  werden  sollte,  auf  der  fufsend  namentlich  junge 
kräfie  in  weiteren  kreisen  für  den  dienst  der  deutschen  alter- 
tumswissenschaft  sich  heranbilden  konnten;  ein  zweifelndes,  weil 
der  Verleger  die  ausfOhrung  seines  glücklichen,  durchaus  zeit- 
gemäfsen  gedankens,  die,  wie  ich  weifs,  von  bewährteren  kräften 
als  vorzeitig  abgelehnt  wurde,  in  die  bände  eines  mannes  gelegt 
hatte,  der  bisher  noch  nicht  durch  eine  wissenschaftliche  leistung 
gezeigt  hatte  dass  er  auf  einem  geringen  bruchteile  des  Unge- 
heuern gebietes  würklicb  heimisch  war,  das  er  jetzt  in  seiner 
ganzheit  nicht  nur  wissenschaftlich  umspannen,  sondern  auch 
darstellen  sollte. 

Dies  bedenken  war  nur  zu  gerechtfertigt:  von  der  zeitungs- 
presse  übermäfsig  gelobt,  ja  bewundert,  wie  alle  werke,  welche 
laieu  ermöglichen,  sich  in  fünf  minuten  über  gegenstände  ernster 
Wissenschaft  auf  den  ^neuesten  standpunct'  zu  erheben,  fand  das 
buch  in  fachkreisen  allgemein  wolverdiente  ablehoung.  denn 
auch  an  letztere  hatte  es  sich  gewandt,  sogar  in  erster  linie,  da 
der  titel  ein  handbuch  für  studierende  und  laien  verhiefs.  in- 
zwischen hat  sich  der  verf.  davon  überzeugt,  dass  studierenden, 
db.  germanisten  im  weitesten  ainne  dee  worlea  —  alle  anderen 
studierenden   gehören    natürlich  unter  die  laien   —  mit  seraer 
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arbeit  unmöglich  gedient  sein  kann,  und  dem  lu  folge  oben* 
erwähnten  zusatztitel  in  der  zweiten  aufläge  gestricheu.  ich  bin 
an  die  prüfung  dieser  neuen  bearbeitung  ohne  jedes  Vorurteil« 
vielmehr  mit  aoftichtiger  Sympathie  fQr  das  buch  heraugegaagen. 
wie  sollte  es  auch  ein  faehmann  nicht  mit  ungeheuchelter  freude 
begrorse»,  wenn  für  die  von  ihm  gepflegte  Wissenschaft  in  weiteren 
kreisen  interesse  geweckt  wird,  zumal  wenn  diese  Wissenschaft, 
trotzdem  sie  mehr  als  jede  andere  eine  vaterlftndische  ist,  um 
die  allgemeine  anerkennung  und  Würdigung  ihrer  nationalen  be* 
deutung  noch  immer ^  so  schwer  zu  kämpfen  hati  zwar  gilt  jetzt 
dfrselbe  grundsatz  bei  Schriften  für  das  gröfsere  publicum,  wie 
fürkinder:  nur  dar  beste  ist  eben  gut  genug  für  beide  —  vor* 
ausgesetzt  dass  man  ein  bestes  hat  oder  leicht  herstellen  kann, 
im  anderen  falle,  und  das  trifft  zu  für  das  gebiet  der  deutschen 
alterlümer,  wird  man  froh  sein,  wenn  das  publicum  auch  nur 
ein  schlechtes,  selbst  ein  wissenschafliich  ganz  unbrauchbares  buch 
erhält,  das  immerhin  ein  kleines  bindemittel  zwischen  Wissenschaft 
und  Volk  abgibt  und  letzteres  davor  bewahrt,  in  gar  zu  tiefe  gleich- 
giltigkeit  gegen  die  resultate  wichtiger  Wissensgebiete  zu  ver&Uen. 
von  diesem  gesichtspunct  aus  verdient  das  Reallexikon  die  an- 
erkennung und  aufmunterung,  die  ihm  von  seilen  der  laienwelt 
entgegengebracht  wird.  Journale  und  Zeitungen  haben  durch 
wenn  auch  vielfach  recht  tOrichte  anpreisungen  für  seine  mög- 
lichste Verbreitung  gesorgt  und  wir  haben  allen  grund,  mit 
diesem  erfolge  zufrieden  zu  sein,  hier  handelt  es  sich  aber  um 
Beurteilung  des  wissenschaftlichen  wertes,  der  dem  buche  inne 
wohnt,  und  da  wird  es  der  verf.  nicht  übel  nehmen,  wenn  wir 
allmählich  in  einen  anderen  ton  übergehen. 

Man  tritt  herrn  Gützinger  wol  kaum  zu  nahe,  wenn  man 
der  Vermutung  räum  gibt,  dass  er  nur  laienhaft  über  das  gebiet 
orientiert  war,  auf  dem  ihm  so  leicht  zu  erringende  lorbeeren 
winkten  und  zu  dessen  bearbeitung  ihn  wol  nur  die  aufforderung 
seines  Verlegers  veranlasst  hat.  es  war  daher  seine  nächste  auf- 
gäbe,  sich  über  den  begriff  ^altertümer'  klar  zu  werden  oder  wenig- 
stens sich  schlüssig  zu  machen,  was  unter  griechischen  und 
rOmiscbea  altertümern  zu  verstehen,  weifs  jedermann,  denn  es 
handelt  sich  dabei  um  Völker,  die  ihre  kulturgeschichtliche  Sen- 
dung längst  erfüllt  haben;  abgeschlossen  liegt  ihre  entwickelung 
vor  ans  und  die  allseitige  darstellung  der  inneren  entwickelung, 
des  eigentlichen  Volkslebens  sind  ihre  ^altertümer'.  anders  bei 
uns  Deutschen;  hier  ist  kein  fester  abschluss,  vielmehr  alles  in 
stetem  Busse,  und  doch  beben  sich  für  jedes  offene  äuge  so- 
fort zwei  zeitpuncte  in  der  deutschen  vergangeoheit  heraus,  die 
allein  in  frage  kommen  können,  wenn  es  sich  um  eine  ab- 
gränzung  des  begriffe  ^deutsche  altertflmer'  handelt,  das  deutsche 
altertum  reicht  entweder  bis  zur  annähme  des  Christentums  durch 
die  Germanen  oder  bis  zum  ende  des  miltelalters,  richtiger  bis 
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zum  emporkommen  des  humanismus  in  Deutschbnd.  unter  dem 
einflusse  des  Christentums,  das  sich  in  direcien  gegensatz  zu 
unserer  nationalen  entwickelung  stellte  und  einen  heute  noch 
nicht  ausgekämpften  dualismus  in  unser  Volksleben  hineintrag, 
schwand  ein  gut  teil  altgermanischen  wesens  dahin,  im  staats- 
ieben ,  wie  in  sonstiger  kultur.  aber  nicht  war  es  so  sehneU  zu 
ersticken:  sein  fortleben  zeigt  sich  unter  anderem  in  der  pQege 
und  .Weiterbildung  der  nationalen  heldensage,  bis  dann  dem  ein- 
brach einer  zweiten  römischen  sintflut  in  dem  Jahrhundert  vor 
der  reformation  der  letzte  rest  angestammten  kulturlebens  zum 
opfer  ßillt.  G.  halt  auch  diese  zweite  gränze  vielfach  nicht  inne; 
wo  gerade  handbücher  die  entwickelung  bestimmter  äufseruDgeD 
der  kultur  in  bequemer  übersieht  bis  auf  die  neuzeit  herab  ver- 
folgen, da  führen  uns  serne  excerpte  wenigstens  bis  tief  in  das 
ISjh.  hinein:  manches  davon  hat  die  neue  aufläge  gestrichen, 
aber  im  ganzen  ist  G.  mit  dem  rotstilt  viel  zu  blöde  umgegangen, 
namentlich  in  der  iitteratur-,  musik-  und  kunstgeschiehte  scheinen 
aitertümer  in  demselben  sinne  gefasst  zu  sein,  in  welchem  deco- 
rateure  und  raritatenkramer  den  ausdruck  ^altdeutsch'  brauchen, 
db.  für  jede  beliebige  zeit  deutscher  Vergangenheit. 

Um  diesen  unnützen  ballast  möglichst  unversehrt  in  die  neue 
aufläge  hinüberretten  zu  können,  ist  jelzt  der  titel  des  boches 
durch  einen  zusatz  höchst  unglücklich  als  faandbuch  der  deutschen 
kult Urgeschichte  glossiert  worden  und  damit  die  eigentliche  be- 
stimmung  des  buches  in  der  schwebe  gelassen,  ist  auch  das 
letzte  ziel  aller  historischen  forschung  aufhellung  der  be- 
dingungen  gegenwärtiger  zustände  zum  zwecke  heilsamer  fort- 
bildung  für  die  Zukunft,  so  liegt  doch  nicht  bei  jeder  historischen 
disciplin  der  schwerpunct  in  der  beziehung  auf  die  gegenwart. 
so  wird  im  gegensatz  zu  der  allgemeinen  deutschen  kuiturge- 
schichte,  die  nach  der  gegenwart  hin  gravitiert,  die  deutsche 
altertumskunde  die  rudimentären  Überreste,  die  dem  Volksleben 
der  neuzeit  von  vergangenen  kulturepochen  her  anhaften,  mehr 
dazu  benutzen,  um  Vorgänge  und  einrichtungen  der  vorzeit  uns 
nahe  zu  bringen,  als  dass  sie  darauf  aus  wäre,  dieselben  aus 
der  Vergangenheit  zu  erklären;  desgleichen  wird  sie  durch  aus- 
gebreitete beobachtungen  über  aligemeinere  Vorgänge  im  heutigen 
Volksleben  empirische  gesetze  zu  gewinnen  suchen ,  die  sie  dann 
zur  aufhellung  sogar  vorgeschichtlicher  zeiten  verwenden  kann, 
das  Reallexikon  ein  handbuch  deutscher  kulturgeschichte  zu  nennen, 
verbietet  der  umstand,  dass  die  neuzeit  nicht  grundsätzlich ,  son- 
dern nur  gelegentlich  zur  darstellung  gebracht  wird;  als  hand- 
buch deutscher  aitertümer  aber  hat  es  die  eigentümlichkeit,  dass 
die  bekanntesten  zeiten  des  mitlelallers ,  die  späteren  und  späte- 
sten, eine  unverhältnismäfsig  breite,  die  früheren  und  frühesten 
Zeiten  eine  dürftige  behandlung  erfahren,  die  koltur  der  Völker- 
wanderung kommt  schon  zu  höchst  unvollkommener  darstellung ; 
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die  Zeiten  vor  der  Wanderung  werden  überall  nnr  gestreift;  der 
prähistorischen  epoche  werden  gar  nur  fünf  Seiten  gewidmet  und 
die  durch  die  Sprachwissenschaft  im  verein  mit  der  prfthistorie 
erschlossene  gemein*  und  Torgermanische  urzeit  endlich  kommt 
überhaupt  nicht  zur  gellung.  ebenso  auffallend  ist  die  bevor- 
zugte stelhing,  die  der  geistigen  kultur  des  mittelalters,  seinen 
religiösen  vorstelkingen ,  seinen  dichterischen  Stoffen  gegenüber 
den  eigentlich  sachlichen  altertümern,  auf  die  doch  der  titel  vor- 
nehmlich hinweist,  eingeräumt  wird. 

Diese  eigentflrolichkeiten  hängen  aufs  engste  mit  der  beschaf* 
fenbeit  der  litteratur  unserer  altertunskunde  zusammen :  wo  zu* 
sammen  fassende  werke  über  grOfsere  gebiete  derselben  vorhanden v 
mögen  sie  auch  schon  recht  verabet  sein,  da  fltefst  auch  im  Real- 
lezikon  der  Stoff  in  breiterem  bette;  wo  jene  fehlen,  ist  der  verf. 
wegen  mangelnder  Sachkenntnis  meist  aufser  stände  durch  be« 
notzung  der  monograpfaien  -  und  zeitschriftenlitteratur  sidbstfindig 
den  Stoff  sich  zu  gestallen,  wie  berufen  der  verf.  zu  seiner 
arbeil  war,  mit  welcher  Vorbereitung  er  an  dieselbe  herange- 
treten, kann  der,  welcher  aus  der  hülle  wolklingender  werte  den 
wahren  tatbestand  herauszuschälen  weifs,  dem  als  Selbstbekenntnis 
interessanten  Vorworte  entnehmen,  in  der  auswahl  der  quellen 
sind  dem  verf.  bewahrte  freunde  ^bereitwillig  zu  dienste  gestan- 
den': sie  haben  ihm  geraten,  die  litteraturgeschichten  von  Wacker^ 
negel  und  Goedeke,  die  mythologien  von  Grimm,  Simrock,  Mann- 
hanit,  Wuttke,  die  kunstgeschichten  von  Kugler,  LObke,  Schnaase, 
Ottes  Handbuch,  das  Müller -Mothessche  Lexikon,  Grimma  Rechts- 
altertümer, Waifzs  Verfassungsgeschichte ,  Weinholds  Frauen, 
ASchultzs  Hofisches  leben,  Kriegks  Bürgertum,  Jahns  Kriegs« 
wesen,  Undensehmits  Handbuch,  Herzogs  Bnoydopadie ,  Ersch 
und  Gruber  und  Ähnliche  werke  von  gleicher  entlegenheit  und 
unbdcanntheit  für  seine  zwecke  zu  exeerpieren.  G.  hat  das 
getan,  wie  etwa  der  angehende  Student,  dem  es  vor  dem  tie- 
feren kritischen  eindringen  in  die  «nzelnen  teile  seiner  Wissen- 
schaft darauf  ankommt,  das  stoffliche  ganze  derselben  einmal  im 
flttge  in  sieh  aufzunehmen ,  sich  excerptenheite  anlegt,  doch  ist 
wol  anzuo^men  dass  der  Student  von  mittlerer  begabung  seine 
auszüge  mit  grOfserer  Sorgfalt  und  mit  mehr  nutzen  für  sich  selbst 
anfertigen  wird:  erhebliche  Widersprüche  der  auffassung  in  seinen 
handbüchern  werden  ihm  nicht  entgehen,  wie  es  G.  so  oft  passiert, 
um  diesem  übel  künftig  abzuhelfen,  kann  man  dem  verf.  nur 
empfehlen ,  sein  Reallextkon  xecht  fieifsig  zu  studieren ,  damit  er 
den  inhalt  der  artikel,  die  meist  ganz  mechanische  auszüge  und 
zusanimenstellungen  sind,  geistig  bewältige  und  dann  an  eine 
wOrkliche  Verarbeitung  für  die  nächste  aufläge  denken  könne. 

Das  Vorwort,  dessen  erster  satz  mit  köstlichem  humor  ver- 
sichert, ^das  Reallexikon  mache  keinen  ansprnch  auf  selbständige 
forschung'  (auch  als  Schweizer  hatte  übrigens  der  verf.  hier  wie 
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anderwftrU  ein  ricbtigerefl  deutsoh  schreiben  künnee),  weib  das 
alles  ins  schönste  licht  zu  setzen:  ^schiiefsen  sich  auch  viele  artikel 
in  ihrer  auffassung  aus,  so  schien  dies  tualicber,  gewissenhafter 
und  ehrlicher,  als  wenn  überall  der  versuch  gemacht  wordeD 
wSlre,  verschiedene  anschauungen  durch  allerlei  mittel  und  mil- 
telchen  künstlich  in  eins  zu  verschmelzen.'  weiterhin  wird  zu* 
gestanden  dass  *auch  eine  einheit  der  anschauung  ihre  ebenso 
grofse  berechtigung'  habe;  "sie  soll  die  einzelnen  divergierenden 
strahlen  in  eine  gemeinsame  lichtquelle  sanunein.  in  diesem 
sinne  und  geiste  war  der  verL  zu  arbeiten  bemüht.'  schade  dass 
dieser  bemühung  so  geringe  erfolge  zur  seile  stehen,  an  stelle 
der  auscüge  treten  oft  wörtliche  entlehnungen  aus  den  sogenannten 
^quellen'  oder  ^es  wurde  vielmehr  nicht  ängstlich  vermieden,  auch 
den  besondereo  ton  eines  quellenschriftstellers  diurchschimmem 
zu  lassen.'  die  weiteren  Vorzüge,  die  nach  des  verf.8  meinung 
seinem  werke  eignen  sollen:  eine  den  leser  ansprechende  form 
der  darstelluBg,  ferner  ein  eingehendes  register,  wird  man 
auch  bei  bescheidenen  ansprUchcn  nur  zu  oft  vermissen,  recht 
erheiternd  würkt  dann  die  bequeme  art,  in  der  sich  G.  gegen 
die  besserungsvorschläge  einiger  recensenten,  die  er  selbst  ab 
zu  recht  bestehend  anerkennt,  mit  der  begrttndung  ablehnend 
verhalt,  *das  hoch  habe  nun  einmal  ein  gesiebt  mit  kleinen 
und  mit  grofsen  runzeln  und  soll  diese  physiognomie  nicht  auf- 
geben.'  wenn  ein  Mommsen,  den  blick  unverwandt  auf  die 
römische  kaiserzeit  gerichtet,  die  neuen  auflagen  der  ersten  binde 
seines  grofsen  Werkes  dem  stände  unseres  heutigen  Wissens  an« 
zupassen  verabsftumt,  ja  dies  geradezu  ablehnt,  so  werden  die 
gewundenen  worte,  die  solch  verfahren  rechtfertigen  sollen,  wol 
nur  spärliche  Zustimmung  finden,  immerhin  aber  kann  man  sie 
sich  gefallen  lassen,  da  er  kein  lehrbucb  geschaffen  hat,  sondern 
ein  kunstwerk.  als  solches  bildet  s^ine  Schöpfung  auch  ohne  stetige 
nachbesserungen  einen  dauernd  wertvollen  besitz  unserer  national- 
lüleratur.  wenn  sich  aber  hr  G.  nun  auf  die  gleiche  stufe  mit 
Mommsen  stellt  und  für  seine  auch  stilistisch  betrachtet  so  viel- 
fach nach  besserong  lechzenden  excerpte,  gleich  .als  wären  sie 
ein  organisch  erwachsenes  gebilde,  ungestörtes  dasein  und  eine 
art  von  heiliger  unverletzlicbkeit  in  anspruch  niuunt^  dann  ist  es 
zeit,  ihn  an  die  alte  Wahrheit  zu  mahnen,  dass  üü  schritt  vom 
erhabenen  zum  lächerlichen  führt,  er  hätte  in  der  tat  allen  grund 
gehabt,  die  elementaren  Schnitzer  auszumerzeu,  welche  Horiti 
Heyne  in  der  besprechung  der  ersten  aufläge  angestrichen  hat. 
Dass  die  neue  aufläge  des  Reallexikons  auch  neue  druck- 
fehler  aufweist,  darf  man  nicht  gerade  übel  nehmen;  wenn  sie 
aber  eine  BAenge  sinnentstellender  druckfebler,  darunter  solche, 
auf  die  die  kritik  besonders  hingewiesen  hat,  aus  der  ersten 
aufläge  unverändert  herüber  nimmt,  so  zeigt  das  jenen  mangel 
an  gewissenhafter  Sorgfalt,  wie  er  für  G.  characteristisch  ist    nach 
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ihm  hat  der  Maler  FUferer  immer  nock  im  fahre  1267  sein  Buch 
der  abettteuer  gescbrieben  (s.  38),  wtthreikd  es  etwa  Eweihundert 
jähre  spiler  geschah ,  ohne  dass  man  geoaueras  ttber  die  aeit  der 
•bdasuDg  ermiitein  kaon.  so  erfreuen  uns  nach  wie  Tor  die 
«ifenbeiadistjchen  (st-diptychen  s.  92),  der  leonooiscke  hexameter 
(s.  llö),  die  MeBicbmen  des  Terenz  (sU  Plautus)  im  Tereio  mit 
dem  PiaulQs  des  Aristopha&es  (st.  PIhIos  s.  127),  GrimmismAl 
d.  u  gesang  des  Grimmirs  (st.  Grimnirs  s.  135),  Braibant  (st. 
Brachant  s.  254),  ahd.  Abirre  (st.  mhd.  s.  405),  Godeslac  (sL  6o» 
descalc  2  mal  s.  650),  Freitag  (st.  Freytag),  Lilienkron  (st.  von 
Lihencroo)  und  vieles  derartige,  die  in  klammem  beigefügten 
beriehtigungen ,  höchst  ttberflüssig  für  die  leser  des  Anaeigers, 
werden  notwendig,  sobald  sich  hr  G.  zu  ihnen  gesellt:  ihm  fehlt 
€ft  an  fiihtgkeii  und  leicht  noch  mehr  an  jegiicber  nachhaltigen 
bemabung,  auch  im  kleinen,  seine  arbeit,  von  der  selbst  der 
wincigste  artikel  besserangsbedürftig  war  und  noch  ist,  auf  einen 
ertrtglichen  standpunct  zu  heben,  das  vorwort  zur  zweiten  auf- 
läge macbl  viel  aufhebens  von  der  stoBfttlle,  die  sie  vor  der  ersten 
anszeicbne,  gestdit  aber  zugleich  dass  die  christliobeo  altertümer 
ungebttrlich  vernaobUlssigt  seien«  die  begrttndung  dieses  mangels 
doroh  die  armat  oder  sonstige  beschaCTeoheit  der  einschillgigen 
litteralur  kann  nur  höchst  unvollkommen,  genannt  werden,  es 
ist  wahr  dass  die  Denen  handbücher  und  reallexika  in  nicht  zu 
rechtfertigender  besohrflnkung  nur  die  ersten  fünf  Jahrhunderte 
des  christlichen  lebens  verarbeiten,  das  ältere  von  Augusti  gebt 
aber  noch  bis  aas  ende  des  mittelalters  und  Ober  fast  alle  teile 
dtf  ehristlicheta  archfiologie,  auch  Über  die  'saoramenie',  bei  denen 
•ich  6.  besonders  ratlos  zeigt,  gibt  es  eingehende  s|>ecialuDter* 
nuchungen.  zum  aller  wenigsten  stand  auch  auf  diesem  gebiete 
einer  vorlSufigen  benutzung  der  sonst  so  vielfach  angezogenen 
encyclopMie  von  Herzog  nichts  im  wege« 

Doch  ist  bei  dem  jetzigen  zustande  des  Reallexikona  an  dieser 
ittcke  nidil  viel  gelegen;  nicht  in  der  Vermehrung,  .sondern  in 
der  durchgängigen  gewissenhaften  und  fleifsigfen  nachprüfung  nnd 
bessernden  Überarbeitung  des  vorhandenen  Stoffes  hatte  die  zweite 
•nflage  ihre  stfirks  gegenüber  der  ersten  suchen  sollen,  darum 
hat  der  verf^  ganz  recht  getan,  die  von  Heyne  geforderte  be«- 
rOcksiehtigung  der  alten  ethnographie  auch  fernerhin  abznlebnen. 
so  sehr  die  fragen  der  ältesten  deutschen  Völkergeschichte  im 
nHltelpuncte  von  Hülienhoffs  Altertumskunde  stehen  müssen, 
welche  die  ganze  weit  der  alten  Germanen  nach  aOen  selten  hin 
neu  anfbaut,  so  geboren  sie  doch  in  ein  Reallexikon  deutscher 
altertttmer  im  eigentlichen  sinne  ebenso  wenig  wie  andere  rein 
der  geschichte  zuzuweisende  elemeniei  historische  persönlich- 
keilen,  örtliohkeilen,  landgebiete,  es  wäre  auch  alles  gegen  eins 
tu  wetten  dass  G.  auf  diesem  schönen,  ohne  methodische  v^r« 
bildnng  aber  schwer  zugänglichen  gebiete  die  richtigen  ^quellen' 
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verfehlen  wOrde,  und  mit  einer  widergabe  etwa  der  Dahnscben 
anaicbten  über  die  lUesten  sitte  der  deutschen  vOlker  konnte 
doch  weder  dem  publicum   noch  der  Wissenschaft  gedient  sein. 

Wenn  ich  diesen  allgemeineren  bemerkungen  wenige  mehr 
ins  besondere  gehende  Ober  beliebig  herausgegriffene  artikel  hin- 
zufüge, so  geschieht  das  nicht ,  um  einer  neuen  aufläge  des 
Werkes  damit  aufzuhelfen  —  dazu  brauchte  man  mehr  räum  als 
der  um&ng  dieses  ganzen  heftes  des  Anzeigers  zur  Verfügung 
stellt  — ,  sondern  nur  zu  einer  weiteren  characterisierung  des 
buches,  die  das  ausgesprochene  nrteil  bestütigen  soll. 

Um  vom  ältesten  auszugehen,  so  habe  ich  schon  bemerkt 
dass  6.  nicht  versucht  hat,  die  altertflmer  der  indogermanischen 
urzeit  zu  reconstruieren ,  obwol  von  den  allgemeinen  kulturver- 
haltnissen  dieser  zeit  die  ältesten ,  der  metalllosen  periode  ange- 
bOrigen  pfahlbauten  der  Schweiz  (Wauwyl,  MoosseedorQ  ein  an- 
schauliches, in  den  haupisachen  nachweislich  treues  bild  liefern, 
dem  wir  zugleich  entnehmen  können  dass  die  indogermanische 
urzeit  in  manchen  wesentlichen  Zügen  bis  in  die  historisch  be- 
glaubigte germanische  urzeit  hineinreicht.  OSchraders  schönes 
buch  über  Sprachvergleichung  und  Urgeschichte,  das  gerade  noch 
rechtzeitig  kam,  um  für  die  neue  aufläge  des  Reallexikons  be- 
quem verwertet  werden  zu  können  —  was  fireilich  nicht  ge- 
schehen ist  — ,  hat  gezeigt  dass  eine  methodische  Sprachwissen- 
schaft zu  den  nämlichen  kulturhistorischen  resultaten,  wie  die 
prahistorie,  gelangen  muss.  ob  übrigens  jene  ältesten  pfahl- 
dorfer  der  Schweiz  von  Kelten  oder  von  nicbtarischen  Rfttiern  be- 
wohnt wurden,  ist  für  die  eben  berührten  allgemeinen  fragen 
ohne  belang;  jedesfalls  spricht  alles  dagegen,  dass  einst  Finnen 
die  bewohner  Deutschlands  gewesen  seien ,  und  wenn  Dabo  diese 
längst  aufgegebene  meinung  mit  dem  gewohnten  brüstten  un- 
erschütterlicher Überzeugung  immer  von  neuem  vorträgt,  so  ist 
das  ein  neuer  beweis  seines  überall  nur  oberflächlichen  ein- 
dringens  in  das  germanische  altertum ,  soweit  es  sich  nicht  ledig- 
lich um  das  recht  handelt. 

In  engem  zusammenhange  mit  dieser  locke  des  Reallexikons 
steht  die  behandlung  der  ausgrabungen  in  dem  gerade  drei  selten 
füllenden  artikel:  stein-,  erz-,  eisenaller,  ganz  allgemein  und 
unterschiedslos  wird  noch  für  alle  Völker  diese  folge  der  kultur- 
Perioden  als  dogma  aufgestellt,  während  doch  längst  erwiesen 
ist  dass  für  die  sogenannten  naturvölker  diese  schematisierang 
gar  nicht  zu  brauchen  ist,  sondern  überall  nach  der  individuellen 
entwickelung  derselben  umgestaltet  werden  muss.  eine  als  Zwi- 
schenstufe das  stein-  und  bronaealter  trennende  kupferzeit  ist 
für  einige  europäische  länder  schon  erwiesen  und  auch  auf  kelto* 
germanischem  boden  wird  ihr  einstiges  bestehen  immer  wahr* 
scheinlicher ,  wenn  auch  für  die  Ostseeländer  noch  am  ehesten  an 
Thomsens  einteilung  festgehalten  werden  kann,    gar  nicht  zu  be* 
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weisen,  Tielmdir  höcbgt  UDwahrseheifllich  ist  es,  dass  gold  das 
erste  von  meDschen  bearbeitete  melall  war.  die  SÜtestefi  kultaren 
io  Ägypt^  und  Asien  köuen  eine  solche  behaoptung  nicht  ^- 
Urten  und  für  die  arische  vrzeit  stellt  die  Sprachwissenschaft 
unkennlnis  der  metalle  fest  mit  aileinigter  ausnähme  des  kupfers, 
das  aber  noch  keineswegs  bearbeitet  wurde,  ebenso  widerspricht 
eine  andere  behanplung  G.s,  dass  in  Mitteleuropa  wahrend  des 
steinaiters  noch  nammul  und  das  nur  in  steppen  heimische  renn 
gelebt  hSttea,  den  resultaten  der  neueren  forschuog,  welche  (fiese 
tiere  hier  nor  in  geologischer  vorzeit  und  vor  der  ankunft  des 
meoscben  kennt,  in  der  darsteilung  der  bronzezeit  begegnet  wider 
der  aus  dem  akertum  ererbte  fehler,  die  Scillyinseln  als  die  fund« 
Stätten  phOmikischen  irnnes  zu  betrachten,  wahrend  sie  doch  nur 
dem  brittiechen  zinnhandel  als  stspelplats  dienten,  zu  den  her- 
vorragenden Waffen  dieser  kolturepoohe  rechnet  G.  die  framea 
der  allen  Germanen ,  die  er  der  (iberlieferung  zum  trotz  als  eherne 
Streitaxt  in  gestait  eines  meifsels  mit  breiter  schneide  auftost: 
er  hat  sich  also  aus  Lindenschmits  nOtzlichem  und  von  Müllen* 
boff  entschieden  zu  hart  Terurteillem  Handbuch  gerade  dasjenige 
lu  eigen  gemacht,  was  als  ganz  haltlose  und  Terkebrte  meinnng 
allgemein  anerkannt  ist.  das  hindert  ihn  zwar  nicht,  unter  dem 
besonderen  artikel  frwMa  einiges  richtiger  darzustellen;  dafür  er* 
fahren  wir  aber  hier  dass  framea  etymologisch  noch  nicht  er- 
kaoDt  worden,  dass  femer  franea  und  franmea,  ja  sogar  der 
Tolksname  der  Frcrnkm  von  frauMa  abgeleitet  seien.  Müllenhoffis 
kritik  von  Lindenschmits  Altertumskunde  ist  ihm  also  unbekannt 
geblieben,  nichts  erfahren  wir  davon,  dass  in  den  terremaren 
(bei  G.  taramaren)  ItaHens  uns  eine  altere  bronzeperiode ,  eine 
jQDgere  in  den  fundstatten  der  oberen  Rhein*,  Rhone-  und 
Donaugebiele  entgegentritt;  ebenso  wenig  von  dem  alteren  Hall- 
sladt-  und  dem  jüngeren  la  Tönetypus  der  eisenaeit:  elemen- 
tardioge,  die  gleichsam  am  .  eingange  der  deutschen  prahistorie 
straen. 

Hier  ist  es  an  der  zeit  auch  ein  wort  über  den  schmuck 
ZQ  reden,  den  die  zweite  aufläge  in  der  beigäbe  von  157  illustra- 
tiooen  erhalten  hat.  wenn  irgendwo,  so  war  es  bei  gelegenheit 
der  graberfnnde  und  sonstigen  ausgrabungen  angezeigt,  mit  bild- 
licher darsteilung  und  ertouterung  dem  nackten  teztesworte  zu 
hilfe  zu  kommen,  statt  dessen  ist  davon  fast  nur  auf  den  ge- 
biete der  kunstgeschichte  gebrauch  gemacht:  billig  waren  hier 
dichte  aus  Seemanns  kunsthistorischen  bilderbogen,  Lttbkee  Re- 
naissance, dem  Hüller- Mothesschen  Worterbuche  zu  erlangen, 
wir  haben  es  also  blofs  mit  Spielerei  oder  augenverbiendung  zu 
lUD.  das  publicum  verlangt  biiderchen,  man  gebe  sie  ihm 
ohne  wähl:  so  wird  6.  gedacht  haben,  besser  jedoch  hatte  er 
für  seine  leaer  gesorgt,  wenn  an  den  geeigneten  stellen  einfach 
auf  einzelne  nummerh  der  kunsthistorischen   bilderbogen ,  des« 
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gleicheo  auf  LiBdenscbmits  AKertUmer  der  heidoischeo  vorteit, 
Essenweins  Denkmäler  des  germaniscben  nationalmuseums  vmi 
besonders  seinen  leicht  zu  erwerbenden  Alias  der  kolturgeschichte 
des  miUelaiiers  verwiesen  worden  wttre. 

Wicfatjger  als  die  abbildung  der  alten  neumen,  die  sooit 
durefaaus  willkommen  ist,  war  eine  bildliehe  Torftlhmag  derver* 
schiedenett  ruoenalphabete ,  für  die  nioht  mehr  als  der  ganz  ua- 
gentkgeiide  räum  einer  halben  seile  zur  Ferfttgung  geslelU  ist 
und  auch  hier  noch  des  falseben  genug:  die  r«nen,  nach  alter 
weise  noch  eine  anzahl  von  ursprQnglich  16^  dann  22  (st  24) 
zeichen,  stammten  direct  aus  dem  griechlscb^^pbOnikiacheB  aiphabet 
und  seien  auf  dem  handelswege  vom  schwarzen  meere  her  den 
Germanen  zugekommen  1  G.  weifs  also  nichts  von  Kircbhoffs  und 
namentlich  Wimmers  mafsgebenden  schriileo;  slait  ihrer  wird 
die  beute  sehr  wol  zu  entbehrende  abbandlung  Zacbera  citiert. 
dass  das  Reailexikon  in  dieser  frage  den  wissenschafUichen  ataad- 
punct  auch  nur  des  vorigen  Jahrzehnts  nicht  erreicht,  wollen  wir 
ihm  nicht  zu  seltr  verargen;  doch  iilltte  wenigstens  die  ariner 
zeit  vortrefiTliche  darlegung  des  Standes  der  runenforacbung,  welche 
der  Jahrgang  1868  der  Grenzboten  brachte,  bei  G«  Eur  gellaog 
kommen  können.  .  für  die  nSchste  aufläge  ist  eine  genagende 
berttcksichtigung  der  neuesten  ansichten  Wimmers,  wie  er  sie 
in  einem  anbange  zu  der  sohrifl  von  FBurg,  Die  Alteren  nordi- 
schen runeninschriften  formuliert  hat,  zu  empfehlen  oder  viel- 
mehr zu  verlangen,  nur  in  einem  punote  wäre  anschluaa  aa 
VYimmer  vielleicht  bedenklich:  in  der  mutmafsung  über  den  Ort^ 
lieben  und  zeitlichen  ausgangspunct  des  ruaenbrauchfi.  Wimmers 
beweis,  dass  das  runenalphabet  an  einem  einzelnen  orte,  bei 
einem  einzelnen  stamme  aus  den  capitalbuohstaben  des  jdngeren 
lateinischen  alphabets  gebildet  worden,  kann  kaum  auf  emslereo 
widerstand  stofsen;  wenn  er  aber  behauptet,  der  act  der  eot- 
iebnnng  hätte  sich  etwa  im  jähre  200  n.  Chr.  abgespielt,  und 
dann  weiter  der  ansieht  zuzuneigen  scheint,  dass  die  GerBMAeo 
den  Goten  diesen  gewaltigen  kulturforts^britt  verdankten,  so 
lassen  sich  dagegen,  meine  ich,  gewichtige  bedenken  erbeben, 
zunächst  bliebe  es  dann  ganz  unaufgekittrt,  warum  die  Goten  am 
schwarzen  meere,  die  durchaus  in  helieniacheoi  kulturkreiaen  siob 
bewegen,  soweit  sie  überhaupt  mit  der  kultur  damals  in  berQhmog 
kamen,  — ^  warum  die  Goten  ihre  runen  den  lateinischen  und 
nicht  den  griechischen  buchstaben  nachbildeten.  Vnlfiia  bat  ja 
spttter  seinem  alpbabet  im  wesentlichen  griechiaohe  uncialen  zu 
gründe  gelegt,  schwer  begreiflich  wäre  bei  den  damaligen  ver- 
kebrsverhältnissen  auch  eine  so  schnelle  Verbreitung  des  ronen- 
alphabets  vom  schwarzen  meere  nach  nordwest  und  nord  bis  in 
die  skandinavischen  gebirge,  wie  sie  bei  Wimme»  ansieht  an- 
genommen werden  müste;  desgleichen  auch  die  gkichmftfsige 
Verbreitung  gerade  des  gotischen  runenalphabets  Ober  alle  ger^ 
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fflMiiscIieii  ftUlrome,  selbst  diejenigen,  wekhe  dem  riSmischeD 
kulmreiDfliiBs  froher  sdion  viel  näher  standen  und  in  selbatHn-* 
(jüger,  Tiell^cht  toik  der  goüscfaen  form  abweicbeader  weise  ihre 
nineD  endefanen  konnten«  weil  das  germanisohe  runenalphabet 
im  vierten  jahrbnndert  am  schwanen  meere  in  gebrauch  gewesen 
sein  muss  nnd  ende  des  fflnilen  im  skandinavischen  nonien  be» 
gegnet,  scheint  es  geboten  seine  enllehnung  in  einen  zeitpunct 
zu  Yerlegen,  da  die  Germanen  mit  ausnähme  der  Aasfavaen  noch 
als  eng  geschlossene  gesaflamtheit  bei  einander  wähnten,  die 
Gotea  also  noch  an  der  Weichsel  safsen.  von  den  Aomern  konnten 
die  Germanen  die  runen  am  Rhein,  etwas  später  auch  an  der  Donau 
entlehnen,  durch  den  vielleicht  jungen  nordischen  runenmythus, 
der  Wodan  die  er6nduDg  der  runen  beilegt,  seheint  mir  nichts 
sicheres  in  dieser  frage  erwiesen  lu  sein :  er  kann  sehr  wol  anch 
der  mythologische  niederschlag  der  bistoriscben  tatsaohe  sein, 
dass  dem  norden  der  istvaeonisdie  (frankiache)  Wodanskult  gleich« 
zeitig  mit  dem  runenbraudi  übermittelt  wunde,  am  Rhein  aber 
gewannen  die  fiermanen  frohere  und  nacbbaltigere  bertthrung 
mit  dem  Rtfmertum  und  das  scheint  für  die  Rheingegend  als  au»» 
gaogspunct  der  germanischen  runen  zu  sprechen,  wenn  Wimmer 
stau  des  beginoes  unserer  Zeitrechnung  jetzt  das  zweite  oder 
dritte  Jahrhundert  als  zeit  der  entstehung  der  runen  annimmt, 
so  mOste  er  für  die  bekannte  Taciiusstelle  (Germ.  10)  wider  die 
IflDgst  aufgegebene  erklärung  einführen ,  nach  der  auf  den  mr- 
cM  noiiB  di$cr6ii  nicht  runen,  sondern  willkürliche  zeichen  mit 
feststehend  guter  oder  sohllmmer  bedeutung  eingegraben  gewesen 
waren:  eine  Msicbt,  bei  der  das  Taciteische  mUrprttatur  un- 
verständlich bleibe  und  die  überhaupt  durch  Müllenhoffs  schone 
ausfahrungen  bisher  als  endgilüg  widerlegt  galt,  an  Wimmers 
ansieht  könnte  man  demnach  nur  festhalten,  wenn  die  annähme 
möglich  wäre,  dass  dem  erschliefsbar  ältesten  runenalphahete  ein 
noch  älteres  vorausgegangen  wttre,  über  das  wir  nichts  njtheres 
wissen,  gar  nicht  kann  uns  wunder  nehmen  dass  aus  den  ersten 
Jahrhunderten  des  runenbraoeba  inschriüen  sich  nicht  erhalten 
haben,  freilich  kann  man  vorlttufig  nicht  feststellen^  seit  wann 
sie  nicht  mehr  allein  beim  ioosen,  weissagen  und  anderen  im 
glauben  des  beidentums  wurzelnden-  gebrauchen  zur  anwenduog 
kamen;  dass  aus  der,  wie  ich  glaube,  mehrere  Jahrhunderte 
danernden  periode,  in  der  die  runen  zur  scbrift,  zur  fixierung 
eiaes  gansen  wertes  noch  gar  nicht  verwandt  wurden,  je  etwas 
iDschriflliobes  z«  tage  treten  werde,  ist  natürlich  eine  triegerische 
hoffnung.  bei  den  Goten  scheinen  mir  die  vor  VulAbi.  einheimi« 
sehen  rawen  nicht  als  schriftzeichen  für  das  profane  leben  ver* 
wandt  worden  zu  sein:  dagegen  spricht  die  im  wesentlichen 
gnechieche  form  des  vulfilanisehen  alphabets«  Vulflla,  ein  biechof 
aänes  eigenen  volkes,  hatte  im  gegensatz  zu  den  aus  der  fremde 
kommenden  bekehrern  der  deutschen  stamme  der  spateren  zeit 
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gewis  eher  an  heimische  überlieferuogeD  angekDilpfl,  afe  eigen* 
arten  des  gotischeD  Volkstums  gewalttätig  ond  TerstiDdaislot  unter- 
drückt, auch  die  bezeichnung  des  Schreibens  als  malen  (mAjen) 
bei  Vulfila  steht  in  eigentümlichem  gegensats  zu  dem  entspreeken- 
den  ausdruck  der  übrigen  Germanen  (ritzen,  engl,  write),  der 
den  gehrauch  der  runen  als  eigentliche  schrifitzeichen  Toraus- 
setzt.  —  doch  in  allen  diesen  fragen  wird  uns  Hennings  buch 
demnächst  hoffentlich  ein  gut  stück  vorwärts  bringen. 

Der  berusteinhandel  des  altertums,  über  den  uns  zum  teil 
auch  nur  die  prähistorie  aufklaren  kann,  wird  noch  durchaus 
nach  Wackernagels  bekanntem  vertrag  (Gewerbe  usw.  der  Ger- 
manen) dargestellt,  von  Mülienhoffs  Altertumskunde  weifs  ja  der 
verf.  nichts,  darum  auch  nichts  von  der  entwickelung  des  bera* 
Steinhandels,  nichts  davon,  dass  die  bekannten  handelswege  des- 
selben nicht  alle  gleichzeitig  und  gleich  stark  benutzt  wurden, 
wd  aber  will  er  wissen  dass  Pylheas  die  anwohner  der  Ostsee 
aufgesucht  hat.  bernstein,  'der  wichtigste  handelsartikel  des  ger- 
manischen Zeitalters',  wie  G.  sich  ausdrückt,  heifst  bei  Tadtos 
nicht  gksum,  sondern  glaeium  und  sein  skythiseher  name  taerium 
hat  trotz  Wackernagel  nichts  mit  ahd.  foecari  zu  tun. 

Aus  dem  gebiete  der  rein  sachlichen  altertttmer  sei  nur 
noch  erwähnt  dass  unter  dem  artikel  'heim'  die  veateile  noch 
als  Visierlöcher  bezeichnet  werden,  obwol  aus  den  oft  dtierten 
Schriften  von  Alwin  Schultz  und  Niedner  die  richtige  aulTassung 
dieses  teiles  des  gar  nicht  zum  heim  gehörigen  hersnieres  leicht 
zu  entnehmen  war.  den  artikel  heim  hat  der  verf.  eben  aus  San- 
Marte  und  Jahns  ausgezogen,  und  zu  verlangen  dass  ihm  dabei 
jene  bücher  wider  ins  gedäcbtnis  kommen  soUten,  hiefse  ver- 
aussetzen dass  die  auszüge  mit  naclidenken  und  Sachkenntnis  ge- 
macht seien,  virflhrend  sie  in  Wahrheit  nichts  als  verfehlte  stil- 
übungen  darstellen,  in  wüstem  durcheinander,  in  der  Unklarheit 
lückenhafter  behandlung,  und  mangelnder  Scheidung  der  Zeiten 
wetteifern  die  artikel  heim,  ho£amter,  franea  ua. 

Die  gegenstände  aus  dem  krdse  der  kunstgeschichte,  durch- 
weg A.  H.  unterzeichnet,  erheben  sich  wenig  über  das  niveao 
der  übrigen,  wiewol  ASchuUzs  ausstellungen  jetzt  nanche  bes- 
serung  veranlasst  haben,  namentlich  Streichung  der  kindlichen 
ästhetisierenden  pfailosopheme  über  den  eigentlichen  ^geist'  der 
kunststile.  umfassende  gesammtdarstellungen  sind  hier  allein  be- 
nutzt, nie  einzeiuntersncbungen;  daher  denn  vielfach  veraltete 
auffassungen.  so  wird  der  einOuss  der  Iren  imf  den  kunststil 
der  karolingiscben  miniaturen  ungebürlich  überschätzt,  deiyenige 
der  byzantinischen  kunst  auf  den  westeuropäschen  bauslil  des- 
gleichen, dass  herr  A.  H.  sein  deutech  nicht  besser  handhabt, 
als  G.,  mag  folgender  setz  lehren:  'weder  die  Goten  noch  die 
Deutschen  sind  die  erfinder  [des  gotischen  Stiles],  vielmehr  war 
es  (1)  der  italienische  kunsthistoriker  Vasari  (1550),  welcher  .... 
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den  schimpf oamen  gotisch  in  umlauf  brachte/    danach  wflre  ako 
Vasari  der  erfinder  des  gotisches  Stiles. 

Alles  in  allem  genommen  sind  die  kunstbistorischen  ab- 
schnitte die  relaliy  branchbarsten  des  buobes  und  stehen  in  der 
hinsieht  ifn  gegensatz  zu  den  mythologtseben  artikeln,  die  sich 
hauptsächlich  an  Mannhardts  Götter  der  deutschen  und  nordischen 
volker  aus  dem  jähre  1860  und  Wuttkes  Denlschen  Toiksaber- 
glauben  ^  weniger  an  Simroek  und  Grimm  anlehnen,  wir  werden 
uns  daher  nicht  wundern,  nirgends  spuren  der  strengen  histo- 
rischen methode  und  kritik,  wie  sie  MttUenboff  nach  Lachmanns 
Vorgänge  auch  fOr  die  mythologie  in  anwendung  brachle«  anzu- 
treffen; Zeiten  und  volksstflmme  bleiben  ungesohieden ;  die  späteren 
skandinavischen  gestaltungea ,  moderne  märchen  und  gebrUuche 
werden  mit  den  sparsamen  echten  Überlieferungen  aus  unserem 
heidentum  noch  nach  alter  weise  in  ein  verworrenes  knfluel  ver- 
s^lungen.  der  aHg^eroein  orientierende  artikel  ^gOiter  der  Ger- 
manen' gibt  neben  vielem  unbrauchbaren  wenigstens  die  richtige 
darstellung  der  verschiedenen  perioden  der  germanischen  mytho- 
logie,  die  gekennzeichnet  werden  durch  die  jeweilige  oberher- 
schalt  6ines  gottes,  ursprüngiicb  des  Tius,  zuletzt  des  Wodaui 
gleicfamafsig  bei  aßen  Germanen,  bei  den  specialariikeln ,  die 
die  einzelnen  g4Mter  ausführlich  behandeln,  erfahren  wir  dann 
wider  das  gegenteü  von  dem  eben  mitgeteilten:  da  soll  Donar, 
der  in  ailnordiscber  sprachform  Th6rr,  nicht  Thor  heifst,  in  der 
Verehrung  der  Germanen  ursprünglich  zu  höchst  gestanden  haben, 
während  er  doch  kiärlich  nichts  anderes  war  als  eine  jüngere 
personifleation  jener  einen  tätigkeit  des  aken  himmelsgottes  Ojans- 
Tius,  die  sich  in  Donars  mit  der  appellativen  bezeichnung  gleich- 
lautendem namen  kundgibt,  als  südgermanische  entsprechung  der 
skandinavischen  Freyja  wird  eine  g04tin  Frouwa  angenommen, 
von  deren  Verehrung  oder  existenz  wir  nicht  das  geringste  wissen; 
statt  Preyja  steht  fast  immer  die  unmögliche  form  Freia,  der 
wir  wunderbarer  weise  auch  in  Kluges  Etymologischem  wOrter- 
buche  (s.  XV)  begegnen,  ein  non  plus  ultra  mythologischer  und 
grammalischer  confusion  ist  der  artikel  ^Freia  Fria,  Frigg';  als 
vierler  teil  der  Überschrift  fehlte  nur  noch  die  Werdichtete  form' 
Frikka.  Wotan  wird  etymologisch  noch  direct  zu  walim  gestellt; 
der  deutsche  gott  Beider  altnordisch  als  Baidur  widergegeben,  es 
wäre  wOrktich  an  der  zeit  dass  die  neuisländischen  namenformen 
aus  der  altgermanischen  mythologie  endgillig  verschwäuden  oder 
höchstens  noch  in  bllehem  von  dem  werte  wie  etwa  Dahns  Wal- 
hall zu  finden  wären,  bei  der  Schilderung  der  gOtterdämmerung 
wird  eine  hindeulnog  auf  das  südgermanische  muspiUi  vermisse 
während  man  gern  auf  die  ganz  nichtige  Vermutung  verzichtet 
hätte,  dass  unter  dem  gott,  der  nach  der  Welterneuerung  und 
dem  widererstehen  der  alten  gOtter  die  weltorilnung  übernehmen 
würde,  Tnisko  (lies  Tuisto)  gedacht  worden  sei.    die  westger- 
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mtnische  anihropor  und  ethnogonie,  Ober  die  wir  gar  niohu 
erfahren ,  hätte  unter  dem  artikel  ^götter^  eingehender  auagefohrc 
werden  sollen.  —  bei  der  auswahlder  menschenopfer  entschied 
nach  G.  das  loos  ^entweder  doroh  raneil  oder  nach  einer  formeU 
die  der  angelsächsischen  Andreaslegende  entnommen  waF  (s.  747)1 
Die  geschichte  der  tiersage  —  und  damit  bammen  wir  aul 
das  gebiet  der  litteraturgeschichte  —  bringt  aiierat  JGrimms  an- 
sichten,  berührt  obenhin  ihre  Widerlegung  durch  MQllenhoff,  die 
mit  nichtssagenden  werten  bestritten  wird,  und  reprodueiert  dann 
in  ausfohrlicherem  auszuge  die  ganz  auf  Grimms  längst  Über- 
wundenen anscbauungen  beruhende  abhandlung  fon  Wackernagel. 
G.  ist  also  auch,  wo  ihn  die  ^bewahrten  freunde!  in  würktich 
ausreichender  weise  mit  der  litteratur  bekannt  gemacht  haben, 
nicht  im  stände,  die  entscheidenden  von  den  unkritischen  stimmen 
zu  sondern,  hier,  wo  diese  aufgäbe  gewis  nicht  schwer  war, 
zeigt  sich  wie  auch  in  anderen  filllen  des  veri.s  landsnunnschaft* 
liehe  gesinnung  als  hemmnis  der  richtigen  einsieht:  Wackernagel, 
der  mit  dem  namen  Basels  eng  verbundene  BerUner,  gilt  ihm,  wo 
es  angeht,  immer  als  höchste  autoriUit,  als  lelate  instanz,  die 
massenhaften  versehen,  fehler,  schiefen  anffassongen  und  kennt- 
nislosen  urleile,  die  im  litteraturgeschichtlichen  teile  begegnen, 
nur  kurz  zu  erwähnen,  ist  unmöglich,  dahor  nur  ein  par  einzel- 
heiten.  unvermeidlich  ist  es  natürlich ,  wider  au  hören  dass  die 
lyrik,  nicht  in  ihrer  bittte,  sondern  als  kunst  überhaupt,  später 
falle,  denn  das  epos.  für  epische  poesie  hältG.  auch  die  Merse- 
burger Zaubersprüche,  von  der  Edda  sollen  die  älteren  lieder 
bald  dem  siebenten,  bald  dem  sechsten  jh.  angehören,  ihr  ältester 
bestandteil  aber  die  Voluspä  sein  (s.  407).  in  dem  amelungischeo 
Sagenkreise ,  zu  dem  G.  auch  die  austrasische  Dietrichssage  zieht, 
findet  er  die  figur  des  E>menrich  besonders  rätselhaft:  maa  wisse 
nicht,  ob  er  mit  dem  historischen  Airmanareiks  berübrungspuncte 
habe,  die  Dietrichssage  bleibt  unverstanden,  daher  ihre  darstel- 
lung  verworren  und  unverständlich;  desgleichen  ist  die  behand- 
lung  des  Nibelungenliedes  und  seiner  sage  uni'ollkommeQ,  unklar, 
ohne  eingehendere  kenntnisse  und  vor  allem  ganz  ohne  etaea 
festen  standpunct  geschrieben;  des  liedes  quelle  war  natürlich 
wider  einmal  eine  lateinische.  —  beim  höfischen  epos  begegnen 
namentlich  viel  Unrichtigkeiten,  die  unverständliche  inhaltsangabe 
von  Athis  und  Prophilias  bei  Goedeke  ist  gedankenlos  abge- 
schrieben, als  bearbeiter  der  Alezandersage  war  noch  Ulrich  von 
Eschenbach  zu  nennen;  unter  den  quellen  neben  Pseudokalli- 
sthenes  auch  Gualterus  de  Castilhone  und  die  Historie  de  preliis, 
die  beide  auf  Curtius  zurückgehen.  Veldekes  Eneit  ist  nicht  nach 
^französischen  quellen',  sondern  einzig  und  allein  nach  Benoit  de 
Sainte<-More  gedichtet,  die  einleitung  der  Parzivalausgabe  voa 
Bartsch  hat  in  G.  einen  so  bedeutenden  eindruck  hinterlassen, 
dass  er  eine  spalte  daraus  gleich  zweimal  hinter  dnander  ab- 
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droeken  lagst  (s.  759  ««757).  das  Annolied  soll  ^niederdeotoch' 
sein.  Weroher,  der  verf.  eines  Marieolebens,  helfet  noch  ^von 
Tegernsee'  (s.  633),  Albreeht,  der  dichter  des  Jüngeren  Titurel, 
noch  *Ton  Scharfenberg'  (s.  984).  der  artikel  ^Toikslied'  bringt 
einige  k^tötiwhe  stilproben.  s.  217  wird  die  entstehung  der  tage« 
iieder  ans  der  ^verbreiteten  sitte'  abgeleitet,  naeb  der  eine  fra« 
dem  liebhober  suweiien  eine  nacht  in  ihren  amen  gewährte, 
wenn  er  sieh  eidlich  verpflichtete,  sich  nichts  weiter  als  einen 
kuss  SU  erlauben.  Ober  vaganten ,  fahrendes  volk,  spieUente  er-* 
fahren  wir  nichts  ordentliches;  die  darstellong  ist  nicht  genug 
historisch,  ohne  strenge  scheidang  der  zelten;  Vogts  vertrag  wird 
sieht  benutzt,  geeehweife  denn  Scherers  ausfQhnmgen  in  der 
Geschichte  der  deutschen  dichtung  im  11  und  12  )h.  das  Ver- 
hältnis der  Carolina  burana  ror  gleichseitigen  deutschen  lyrik, 
wie  es  uns  ans  G.  entgegentritt,  braucht  man  nur  umzukehren, 
damit  es  richtig  wird:  Burdachs  seit  fanf  jähren  bekannte  wider* 
legUBg  der  Martinschen  ansieht  gilt  wol  nach  ftlr  zu  neu,  es 
leriohnt  daher  kaum  für  die  zuknnft  noch  auf  RMMeyer  (Zs.  29> 
177  ff)  zu  verweisen,  unvorsichtige  flttcbtigkeit  in  der  benulzung 
von  Wackernagels  Litteraturgeschichte  ist  veranlassung,  dass  Kon* 
rad  von  Megenberg  und  die  Meinauer  naturlehre  dem  15  jb.  zu- 
geteilt werden  (s.  ^).  wieviel  auf  das  ästhetische  nrteil  des  verf.s 
zu  geben  ist,  zeigt  die  Sufserung  Ober  den  Wartburgkrieg,  der 
als  ^Oberhaupt  poetisch  wertlos'  cbaracterisieri  wird. 

An  diese  stelle  gehört  wol  auch  ein  protest  gegen  die  dar«- 
stelluog  der  erfindung  des  buchdruckes,  der  nadi  G.  Mie  ein* 
sehoeidendste  waffe  gegen  das  romantische  empftndungsleben  des 
mittleren  alters  unserer  Htteralur  geschaffen'  haben  soll,  der 
einstige  Hottander,  jetzige  Deutsche  AvdLinde  hat  durch  eine 
reihe  ausgezeichneter  werke  jene  aufgäbe,  die  er  sich  selbst  als 
lebenszweck  gesetzt  hat,  glänzend  gelöst,  nicht  nur  den  Deutschen, 
sondern  aller  weit  die  ganze  hohlheit  jener  Goster*  und  anderen 
ihnlichen  legenden  zu  erweisen,  die  gleich  neidischem  Schmarotzer^ 
gewschs  den  ruhmesbaum  Guttenbergs  mehr  und  mehr  umklam- 
merten und  gar  zu  ersticken  drohten,  selbst  die  Holländer,  ob 
sie  gleich  ergrimmten  Über  den  ungeratenen  söhn  des  landes, 
weteber  der  Wahrheit  die  ehre  gab,  haben  nichts  gegen  seine 
beweismhmng  vorzubringen  vermocht,  dem  patriotischen  verf. 
des  Reallezikons  deutscher  alterlümer  war  es  vorbehalten,  ein  Malt 
des  deutschen  ruhmeskranzes  zu  bemäkeln  und  zur  hflifte  wenig* 
slens  dem  auslande  preis  zu  geben. 

Ganz  unzulättglH^  zeigt  sich  G.  in  metrischen  dingen,  wo* 
für  allein  der  artikel  allitteration  beweises  genug  ist;  schKefslich 
erfahren  wir  da  sogar  dass  sie  durch  Otfrids  bescheidene  dtchier* 
grOfte  den  todesstofe  erhielt:  durch  Otfrid  hstte  der  endreim 
Ober  sie  triumphiert. 

Ober  alle  teile  gleichmäfsig  erstrecken   sich  die  gelegent* 


Digitized  by 


Google 


16  GOTZIMGBB  REAIXBZIKOIf 

Keben  sprachlichen  bemerkungen ,  wogegen  die  selbständigen 
artikel  über  spracbgeschichle,  welche  die  erste  aufläge  wie  billig 
brachte,  jetst  weggefallen  sind:  wol  in  ridbtiger  würdigang  ihres 
wissenschaftlichen  wertes,  doch  die  eingestreuten  proben  aus  dem 
gebiete  der  grammatik  und  namentlich  der  eCymologie  genügen, 
um  gewis  in  jedem  leser  eine  art  neugier  zu  erregen ,  nun  auch 
G.s  deutsche  grammatik  vom  jabre  1880  kennen  zu  lernen,  seine 
anscbauungen  ilber  sprachliche  Vorgänge  und  entwickelungen, 
über  oHtglichkeiten  sprachlicher  zusammenbange  und  Ober  die 
gewisbeit,  zu  der  wir  in  solchen  dingen  kommen  können  und 
müssen,  befinden  sich  gleichsam  in  einem  embryonalzustande,  der 
um  so  bedauerlicher  ist,  da  er  keine  hoffnung  auf  irgend  eine, 
geschweige  denn  eine  gesunde  entwickeinng  offen  lässl.  wir 
sparen  daher  jede  auf  einzelbeilen  eingehende  belehrung,  weil 
sie  auf  unfruchtbaren  boden  fallen  würde,  für  andere  sei  ver- 
wiesen auf  die  etymologien  von  blölan  (s.  743),  weib  und  frrattf 
(s.  214),  »werg  (s.  1129),  auf  Schreibungen  wie  Khabanus,  auf 
die  entwickelung  der  bedeutung  von  äveniime,  die  überdies 
unbekanntschaft  mit  Beneckes  und  JGrimms  sobOnen  abhand- 
lungen  zeigt. 

Zum  schluss  sei  noch  des  artikels  deutsch  gedacht,  er  be- 
lehrt uns  im  Widerspruche  mit  der  tatsaehe,  dass  die  Germanen 
keine  gesammtbezeichnung  ihres  volksstammes  gekannt  haben, 
wie  unter  dem  artikel  Germanen  ganz  richtig  gesagt  ist  —  dena 
^einheimisch'  ist  hier  wol  nur  druckfehler  für  *nie  heimisch'  — , 
er  belehrt  uns  also  dass  der  gesammtname  der  Germanen,  der 
übrigens  nicht  von  JGrimm  sondern  von  Leo  richtig  gedeutet 
ist,  in  den  stürmen  der  Völkerwanderung  den  Deutschen  ver- 
loren gegangen  sein  soll  und  dann  zuerst  die  bezeiobnung  Franken, 
später  Deulsche  aufkam,  natürlich  hat  sich  der  name  der  Frankea 
bei  den  Deutschen  selbst  nie  auf  ihre  gesammtheit  bezogen. 

Wenn  wir  nun  noch  einen  den  Verhältnissen  rechnuog 
(ragenden,  wobneinenden  rat  für  die  Umarbeitung  des  bucbes  zu 
einer  dritten  ausgäbe  beifügen  sollen,  so  kann  es  nur  der  sein, 
dass  der  verf.  sich  gründlich  in  seine  quellen  hineinarbeite,  bei 
allen  etymologischen  bemerkungen  schlage  er  unverdrossen  in 
Kluges  Wörterbuch  nach  und  nehme  das  dort  gebotene  möglichst 
kritiklos  auf;  desgleichen  tue  er  bei  jeder  litterarbistAriscben  an- 
deutung  mit  Kobersteins,  Scherers  und  Wackernagels  litteratur- 
geschichten.  zu  dem  prähistorischen  teil  seiner  arbeit  findet  er 
reichlichen  stofT  und  belehrung  in  den  guten  Übersichten  und 
auszügen,  aus  denen  Rauber  seine  Urgeschichte  des  menschen 
zusammengestellt  hat;  daneben  studiere  er  Schraders  Sprachver- 
gleichung und  Urgeschichte  und  etwa  noch  die  Fundslatistik  der 
vorrOmischen  metallzeit  im  Rheingebiet  von  EvTrOltscb.  wenn 
dann  auch  die  übrigen  benutzten  quellenwerke,  soweit  sie  nicht 
künftig  besser  unbenutzt  bleiben ,  gründlicher  verarbeitet  wflrdeo, 
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90  konnte  das  Reallesikon  ein  wesentlich  anderes  aussehen  erbalten, 
empfehlen  würde  sich  auch  dass  G.  statt  seiner  ehemaligen  schuler 
tfichtig  geschulte  germanisten  zur  mitarbeiterschafl  heranzöge. 

Es  bleibt  mir  schliefslich  noch  übrig,  den  lesern  des  Anzeigers, 
die  bis  hierher  zu  folgen  nicht  müde  geworden  sind,  trotzdem 
sie  nichts  als  die  elementarsten  dinge  zu  hören  bekommen  haben, 
bei  denen  entgegen  der  sonstigen  gepflogenheit  des  Anzeigers 
etwas  neues  nicht  geboten  werden  konnte,  —  diesen  treuen  und 
selbstlosen  lesern  also  zu  guter  letzt  meinen  schuldigen  dank  zu 
entriebten. 
Halle  a/S.,   1.  6.  1885.  Güstap  Rossinna. 


Die  quelleo  zam  Alexander  des  Rudolf  von  Ems.  inr  anhange:  die  Historia 
de  preliis.  von  dr  Oswald  Zingerle  (Germanislische  abhandlungen 
berau8«geben  von  Karl  Weikhold  iv).  Breslau,  WKoebner,  1885. 
vn  ODd  265  ss.   8®.  —  8  m.* 

Ober  die  quellen  von  Rudolfs  Alexander  waren  geraume  zeit 
falsche  ansichten  verbreitet,  da  das  werk  selbst  nicht  publiciert, 
die  einzige,  noch  dazu  fragmentarische  hs.  nicht  jedermann  zu- 
gänglich ist,  konnte  sich  ein  irrtum  Hafsmanns  so  lange  er- 
halten, erst  Zacher  hat  Zs.  f.  d.  ph.  10,  99  genaueren  bescheid 
gegeben  und  Ausfeld  ist  mit  der  ver<>ffentlichung  seiner  Unter- 
suchungen Ober  die  quellen  zu  Rudolfs  von  Ems  Alexander 
(wissenschaftliche  beilage  zum  programm  des  progymnasiums  in 
Donaueschingen  1883)  Z.  zuvorgekommen,  ohne  dessen  arbeit, 
die  von  lange  her  vorbereitet  das  ergebnis  des  fleifsigsten  und 
umfassendsten  quellenstudiums  ist,  überflüssig  erscheinen  zu  lassen. 

Z.  gibt  im  eingang  eine  Zusammenstellung  von  Zeugnissen 
Ober  die  Verbreitung  und  beliebtheit  der  Alexandersage,  unter 
diesen  flndet  sich  (s.  6  anm.  3)  auch  die  ehemalige  Wittenberger 
hs.  nr  19,  ein  über  regis  Alexandri,  erwähnt;  dieselbe  enthielt 
indes  die  Alexandreis  Ulrichs  vEschenbach,  wie  anfang  und  schluss 
zeigen  (s.  WSB  xcvii  325).  ebenso  stammt  das  fragment,  das 
Germ.  3,  353  ff  abgedruckt  ist,  aus  einer  hs.  der  Alexandreis  Ulrichs. 

Von  den  vielen  deutschen  bearbeitungen  dieser  sage  ist  die 
Rudolfs  vE.  die  umfangreichste  gewesen,  wenn  der  ganze  stoff 
in  derselben  art  wie  das  hslich  erhaltene  stUck  (20000  vv.)  be- 
handelt war.  Rudolf  wollte  eine  wahre  und  erschöpfende  dar- 
stellung  des  lebens  Alexanders  liefern,  wollte  mit  ungelegener 
wdrheit  alles  widergeben,  was  Ober  ihn  geschrieben  war.  er 
suchte  eifrig  nach  quellenschriften  und  macht  diese  auch  nam* 
halt:  Leo,  der  wi$e  phaffe  Curtius  Rufus ,  Josephus,  Methodius, 
Hieronymus,  die  hl.  schrift  und  die  Historia  scholastica.    Zacher 

[*  vgl.  BLZ  1885  nr  11  (EMartin).  —  Litt,  ceniralbl.  1885  nr  5  and 
Litteretnrbl.  f.  germ.  nnd  rom.  phil.  1885  nr  5  (AAnafeld);  dagegen  Litt 
centralbL  nf  9  (OZingerie).  —  Zs.  f.  d.  pbii.  17,490  (^Seelisch).] 

A.  F.  D.  A.    XIL  2 
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hatte  aao.  die  wichtigste  stelle,  ao  der  Rudolf  sich  aber  seine 
quellen  verbreitet,  abdrucken  lassen;  Z.  stellt  jetzt  (s«  14f)  aus- 
führlich alle  berufungen  auf  die  quellen  zusammen,  wobei  sich 
freilich  ergibt  dass  diese  hindeutungen  auf  den  gewährsmann  gar 
häufig  nur  der  leidigen  reimnot  wegen  eingeschoben  und  fast 
formelhaft  sind,  so  wenn  zb.  ndeh  dir  dvmiiure  (de$  mcßres)  sage 
17  mal  auf  tage  reimt. 

Leo  ist  unter  den  quellen  an  erster  steile  genannt,  er  ist 
für  den  anfang  fast  allein  verwertet,  da  schon  in  der  vorläge 
Rudolfs  von  Curtius  die  ersten  bücher  fehlten,  die  Untersuchung, 
wie  der  dichter  sich  dieser  quelle,  der  Hist  de  preliis,  gegen- 
über verhielt,  stellt  auch  Z.  wider  voran,  von  den  265  seilen 
des  buches  sind  ihr  s.  18—87  und  127—265  gewidmet;  diese 
abschnilte  dürften  jedesfalls  das  meiste  interesse  beanspruchen, 
die  gröste  Schwierigkeit  für  alle  Untersuchungen  über  die  quellen 
der  verschiedenen  Alezandriaden  lag  stets  in  den  dürftigen  nacb- 
richten,  die  über  die  Hdp.  existierten.  Z.  hat  nun  nicht  nur 
alles  bekannte  sondern  auch  viel  neues  material  zur  Untersuchung 
herangezogen  und  der  allgemeinen  benutzung  zugänglich  gemacht, 
während  man  bisher  fast  ausschliefslich  die  eine  Bamberger  (B) 
und  eine  Münchner  hs.  (M)  neben  den  alten  drucken  benutzte, 
verwertet  Z.  noch  eine  Grazer  hs.  (G,  xiijh.),  zwei  jüngere 
Münchner  (m  und  ^,  xvjb.),  eine  Innsbrucker  (0,  xivjh.)  und 
eine  Seitenstettner  (S,  von  1433);  ja  er  manipuliert  grofsenteils 
nur  mit  diesem  neuen  material,  sodass  es  scheinen  könnte,  als 
ob  er  darüber  die  alten  hss.  vernachlässigt  hätte,  die  doch  den 
'echten'  text  bieten,  während  die  anderen  alle  nur  interpolierte' 
texte  enthalten,  ein  solcher  Vorwurf  wäre  aber  ungerecht,  denn 
dass  Z.  auch  jene  hss.  (namentlich  B)  fleifsig  benutzte,  ergibt 
sich  nicht  nur  aus  der  fortlaufenden  contrastierung  derselben 
mit  den  jüngeren,  sondern  das  beweist  zb.  auch  das  interessante 
resultat,  dass  B  nicht,  wie  man  bisher  nach  Waitz  allgemein  an- 
nahm, unmittelbare  quelle  für  Ekkehard  Uraug.  war  (s.  19.27. 
28);  Z.  sieht  in  ihr  freilich  eine  verderbte  hs.,  während  Ausfeld 
sie  zwar  noch  für  die  vorläge  Ekkebards  hielt,  aber  bewiesen 
hat  dass  sie  dem  original  sehr  nahe  stand. 

Die  betonung  der  interpolierten  hss.  war  geboten  durch  den 
umstand,  dass  gerade  diese  recension  der  Hdp.  die  vorläge  fUr 
alle  deutschen  bearbeitungen  aufser  Lamprecht  und  Hartlieb  bil- 
dete, ich  habe  das  schon  früher  in  meiner  abhandlung  Ober 
die  Alexandreis  Ulrichs  von  Eschenbach  hervorgehoben ;  Z.  liefert 
jetzt  den  nachweis,  dass  auch  Rudolfs  vorläge  zu  den  interpo- 
lierten hss.  gehorte:  während  ich  bei  den  beschränkten  hilfs- 
mitteln,  die  mir  damals  zu  geböte  standen,  das  Verhältnis  der 
beiden  hauptrecensionen  der  Hdp.  mehr  andeuten  als  ausführen, 
nur  das  allerwichtigste  hervorheben  konnte,  hat  jetzt  Z.,  weit 
besser  ausgerüstet,  die  Untersuchung  nochmals  au^enootunen  und 
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weitere  mehr  detaillierte  unterschiede  angegeben,  wenn  auch  er 
widerum   nur   ^  herrorstechende   Züge,    besonders   aus   anderen 
quellen  stammende  Interpolationen,  Verschiedenheiten  in  der  an- 
ordDUDg  naher  in  betracht  ziehen  wollte'  und  sich  nicht  die  auf- 
gäbe stellte,   den   umgestaltungsprocess   bis    ins  detail  zu  ver^ 
folgen,     zu   solcher   Untersuchung   reicht   tatsächlich   auch  Z.s 
material  noch  bei  weitem  nicht  aus;    aber  jene  Untersuchung 
inoerbalb  der  selbstgezogenen  gränzen   ist  mit  Sorgfalt  geführt« 
anmerken  will  ich  dazu  dass  s.  31  neben  Platea  auch  Athen  er* 
wähnt  sein  sollte  (Hdp.  cap.  420;  b.  40  wol  auch  die  aufstellung 
der  denksäule  (Hdp.  cap.  102).    Z.8  arbeit  berührt  sich  da  mehr- 
fach mit  einem  wahrend  des  druckes  derselben  erschienenen  pro- 
grammaufsatz  von  Kinzel,  Zwei  recensionen  der  Vita  Alexandri 
magni  interprete  Leone  archipresbytero  JNeapolitano  (Berlin  1884). 
Kinzel  stellte  die  alten  drucke,  denen  sich  eine  Berliner  hs.  (Be) 
anschliefst,  MundB  gegenüber  und  nahm  zwischen  den  beiden 
eine  dritte  recension  an,  die  durch  die  Pariser  hss.  repräsentiert 
erscheint;   Z.   spricht  blofs  von  zwei  recensionen,   nur  einmal 
findet  sich   eine  bemerkung   über  eine  dritte  (s.  76),   noch  dazu 
an  unrechter  stelle,     ich  meine  nämlich,  dies  hätte  dort,  wo  er 
Ober  die  eigentümlichkeiten  von  S  handelt  (s.  53  —  66),  in  aller 
gründlichkeit  erörtert  werden   sollen,     da   sind   alle   wichtigen 
sachlichen  Interpolationen  dieser  hs.  namhaft  gemacht,  viele  der- 
selben als  aus  Orosius,  Solin,  Valerius  Haximus  ua.  stammend 
Dachgewiesen,     es  ergibt  sich  dass  gerade  die  fassung  der  Hdp«, 
weiche  S  bietet,  am  meisten  übereinstimmt  mit  Ulrich  vEschen- 
hach,  mit  der  französischen  prosa,  mit  dem  Konung  Alexander, 
auch  mit  dem  sogenannten  Meister  Babiloth  (es  ist  das  kaum 
der  name  des  verf.s  dieses  Werkes)  und   nun  auch  mit  Rudolf, 
dadurch  ist  der  hervorragende  wert  dieser  recension  hinlänglich 
dargelegt  sowie  auch  bewiesen  dass  sie  viel  älter  ist  als  die  hs.  S, 
mindestens  in  die  erste  hälfte  des  xui  jhs.  zurückgeht,     dass  so 
verschiedene,  der  zeit  und  dem  ort  nach  weit  aus  einander  liegende 
bearbeitungen  mit  dieser  hs.  übereinstimmen,  beweist  aber  auch 
schon  dass  diese  hs.  eine  eigene  weit  verbreitete  recension  re- 
präsentiert,    der  Urheber  muss  ein  vielbelesener  mann  gewesen 
sein,  seine  anordnung  zeigt  beeinflussung  durch  die  historische 
Überlieferung  von  Alexander  und  zwar  durch  Orosius,  nach  welchem 
er  auch  die  fabelhafte  Hdp.  ergänzen  zu  müssen  glaubte,    letzteres 
hat  Z.  nachgewiesen ,  ersteres  zeigt  eine  vergleichung  der  capitel 
46—65  in  S  und  GO.    in  diesen  folgen  auf  einander:  Versamm- 
lung der  grofsen  des  reiches  bei  Darius,  dabei  der  beschluss, 
bedeutende  heeresmassen  zusammenzuziehen;  Alexanders  bad  im 
Qusse  Oceanus  und  seine  heilung  durch  den  arzt  Philipp;  Über- 
gang über  die  Eufratbrücke;  kämpf  am  Tigris,  wobei  Alexander 
meuchlings   überfallen   wird;   Verfolgung  des  Darius  bis  Bactra, 
wo  Alexander  mutter  und  gemahlin  des  Darius  gefangen  nimmt; 
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antrag  eines  Persers,  den  Darius  zu  toten;  Stapsir  und  Sphislir 
bitten  Darius  um  hilfe  gegen  Alexander;  Darius  schreibt  einen 
brief  an  Alexander,  worin  er  Terlangt,  die  seinen  nicht  milde 
zu  behandein;  antwort  Alexanders;  aoftrag  an  die  Satrapen; 
Mostradis  brief  an  Darius;  dessen  bitte  an  Porus  am  hiife;  die 
mutter  des  Darius  bittet  diesen,  sich  nicht  neuerdings  in  einen 
kämpf  mit  Alexander  einzulassen;  Alexander  nähert  sich  der 
Stadt  Susa,  wo  Darius  sich  aufhält;  Alexander  geht  verkleidet  als 
sein  eigener  böte  zu  Darius  Ober  den  Granicus(Stragan);  schlaebt. 
—  in  S  folgt  auf  den  bericht  von  den  rUstungen  des  Darios  zu- 
nächst die  bemerkung,  es  sei  ebenso  wunderbar  gewesen,  dass 
Alexander  sich  traute,  eine  solche  menge  anzugreifen,  als  dass 
er  sie  besiegte  (Gros.  111I6;  Justin  xi  6,3  ua.);  dann  der  zag 
Alexanders  durch  Armenien  und  Medien  und  Übergang  Über  die 
Eufratbrücke;  Nostadis  brief  an  Darius;  antrag  eines  Persers, 
den  Darios  zu  toten;  Stapsir  und  Spchichir  bitten  Darius  um 
hilfe  gegen  Alexander;  Darius  brief  an  Alexander,  worin  er  ver- 
langt, die  seinen  nicht  milde  zu  behandeln;  antwort  Alexanders; 
dieser  geht  als  sein  eigener  böte  zu  Darius;  scblacht,  in  der 
Darius  die  flucht  ergreift;  Alexanders  auftrag  an  die  Satrapen; 
Darius  bittet  Porus  um  hilfe;  Alexander  Qberscbreitet  den  Taums; 
bad  im  Cydnus  und  heilung;  Schlacht,  in  welcher  mutter  und 
gemahlin  des  Darius  gefangen  werden  und  Alexander  meachlings 
überfallen  und  verwundet  wird.  —  die  rcihenfolge  ist  also  gani 
verändert  und  der  versuch  gemacht,  Obereinstimmung  herzustellen 
mit  den  historikern,  zunächst  mit  Orosius  (da  sich  auch  sonst 
entlehnungen  aus  diesem  zeigen),  wo  m  16  auf  einander  folgen: 
Übergang  über  den  Taurus,  bad  im  Cydnus,  schlaebt,  in  der 
Alexander  und  Darius  verwundet,  mutter  und  gemahlin  des  Da* 
rius  gefangen  genommen  werden,  dass  die  neue  anordnung  plan- 
voll und  mit  Überlegung  ausgeführt  ist,  auch  dort,  wo  die  historiker 
(Gros.)  im  stiche  liefsen,  zeigt  folgendes:  im  briefe  an  Alexander 
schreibt  Darius  (cap.  53)  pervmit  in  manibus  nostris  epistola  di 
tua  superbia,  etiam  ut  cogites  vmhre  prope  nos  tH  loquaris  no6tf- 
Cum,  und  darnach  folgt  nun  gleich  der  abschnitt,  wie  Alexander 
als  böte  zu  Darius  kommt  (cap.  60  —  63);  freilich  zeigt  sich  ia 
dem  gleichen  briefe  auch  ein  misverständnis,  denn  derselbe  er- 
scheint als  vor  der  gefangennähme  von  mutter  und  gemahlin  des 
Darius  geschrieben  und  das  ist  nur  möglich,  wenn  der  redactor 
den  satz  spero  —  ut  timier  mea  mcriua  fmsset  nicht  verstand 
und  das  quia  oitendisii  benignüatem  erga  meos  allgemein  aufl'asste, 
etwa  auf  die  Untertanen  deutete. 

Diese  recension,  die  sich  ^nicht  nur  durch  interpolaüoneo, 
sondern  durch  eine  teilweis  andere  composition  auszeichnet*  (8.76), 
ist  also  nicht  zufällig,  etwa  durch  zugeschriebene  randbemerkungeo, 
die  dann  aufnähme  in  den  text  fanden  udgl.,  entstanden  ,  sondern 
sie  ist  plannäfsig  mit  Überlegung  ausgearbeitet,    dass  das  miii- 
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destens  sction  zu  begiiui  des  laijlis.  geschah,  wird  jetst  auch 
darch  has.  besUitigt.  wie  maD  aflmlich  aus  den  angaben  Kiozels 
io  seiner  eben  erschienenen  ausgäbe  von  Lamf  rechts  Alexander 
s. ixvii  bequem  ersehen  kann,  stimmen  mit  8  auch  die  alten 
Pariser  hss.  ttberein:  nouv.  acq.  174  aus  dem  zn/xra,  14169  aus 
dem  xiu,  2477  aus  dem  xiv  jh.  su  dieser  recension  gehört  auch 
die  Oxforder  hs^  welche  Gagnier  benutzte,  die  ebenso  wie  S  die 
Candacis  Cleofhäü  Candatis  nennt:  ich  hebe  das  deswegen  her- 
vor, weil  schon  Christensen  (Beitrilge  zur  Alexandersage,  Ham- 
burg 1883,  8.  37)  vermutete  dass  dieser  name  aus  Orosius  in  die 
Hdp.  aufgenommen  worden  sei. 

Es  konnte  noch  die  frage  aufgeworfen  werden,  ob  diese 
recension  unabhängig  von  jener,  die  in  GO  und  den  drucken 
rorliegr,  aus  der  ursprünglichen  gestalt  der  Hdp.  hervorgegangen 
oder  ob  sie  von  ihr  abhtfngig  ist.  da  sind  nun  die  überein- 
sümmuDgen  insbesondere  in  dem  zweiten  teil,  der  von  den  wun- 
dem Indiens  bandelt,  so  grofs,  dass  es  kaum  bezweifelt  werden 
kaoD  dass  eine  solche  abhängigkeü  vorhanden  ist.  wenn  S  mit 
B  Doq^  Übereinstimmungen  zeigt,  wo  GO  abweichen,  so  beweist 
das  eben  nur  dass  GO  ihrerseits  wider  von  der  ursprünglichen 
gestalt  der  zweiten  recension  sich  entfernt  haben,  wenn  wir  B 
trotz  einzelnen  fehlem  als  repr^sentanten  des  Originals  gelten 
lasseo  können,  so  steht  diesem  zunSchstM,  überarbeitet  bezUg- 
lieh  der  diction,  sicher  nicht  die  ^abschrift  einer  unmittelbar 
nach  B  gefertigten  bearbeitung  der  Hdp.',  wie  Ausfeld  aao.  s.  4 
bebauptet,  denn  solche  coojecturen  wie  tecum  immortalem  aus 
tmmm  martalem  darf  man  weder  Ekkehard  noch  diesem  be- 
arbeiter  zumuten,  der  ^einfach  weglässf,  was  er  nicht  versteht. 
dorch  aufnähme  des  briefes  des  Alexander  an  Aristoteles  in  die 
erzähluog  usw.  entstand  eine  neue  recension,  die  uns  die  hss.  GO 
mBe^  und  sämmtliche  drucke  bieten ,  und  auf  grund  dieser  ias- 
suDg  entstand  eine  dritte,  repräsentiert  durch  die  Pariser  hss. 
uod  S.  die  anordnung  bei  Kiozel  aao.  scheint  mir  darnach 
Dicht  richtig,  und  das  fehlen  des  prologs  halte  ich  deshalb  nicht 
für  ein  characteristikon  der  jüngeren  recension,  weil  er,  wenn 
auch  io  keiner  der  genannten  hss.,  so  doch  in  der  vorläge  Rudolfs» 
welche  zu  S  sich  stellt,  vorhanden  war  (Z.  s.  84).  die  wenigen 
bekannten  hss.  (es  gibt  noch  sehr  viele  andere),  die  sich  zu 
grvppen  zusammenstellen  lassen,  zeigen  auch  sonst  manigüacbe 
Abweichungen  von  einander.  mBe  und  die  Strafsburger  drucke 
haben  allein  die  geschichte  von  der  totung  des  basilisken,  m  und 
Be  den  brief  des  Mardocheus  (diesen  auch  die  Pariser  hs.  8514, 
8.  Ausfeld  aao.  6  anm.),  fi  weicht  noch  bedeutsamer  ab;  das 
schlasscapitel,  die  klage  der  philosophen  enthaltend,  das  ans 
Petras  Alphonsi  stammt,  steht  in  den  drucken,  aber  in  keiner 
der  genannten  hss.;  es  stand  jedoch  schon  in  der  vorbge  Ulrichs 
vGschenbaeb. 
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Die  angefOhrteD  momente  zeigen  auch,  wie  lackenhaft  und 
düHltg  UDsere  keDOtaisse  von  der  Hdp.  noch  immer  sind,  wir 
kennen  einige  wichtige  daten  von  der  geschichte  dieses  buchest 
aber  es  ist  noch  unmöglich,  für  jede  ein  zeih  ei  t  etwa  einer 
der  deutschen  bearbeitungen  zu  behaupten :  das  stand  so  in  der 
vorläge,  oder  auch  nur:  das  stand  in  der  vorläge  und  das  nicht 
daher  erscheint  es  mir  durchaus  gerechtfertigt  dass  Z.  sich  nicht 
zu  tief  in  das  detail  einliefs,  obschon  er  auch  darüber  Unter- 
suchungen angestellt  hat  und  mehrfach  auf  eine  folgende  ab- 
handln ng  hinweist,  in  welcher  er  Uber  das  verhalten  Rudolfs  zu 
seinen  quellen  genauere  rechenschafl  geben  will;  jetzt  macht  er 
nur  die  bemerkung  (s.  81)  ^dass  der  von  Rudolf  benutzte  text, 
was  den  Wortlaut  betrifft,  der  fassung  G(OS)  am  nächsten  stand/ 
ich  habe  schon  gegen  diese  bemerkung  leise  zweifei.  wenn 
nämlich  nach  anderen  erOrterungen  Rudolfs  vorläge  S  am  nüchsten 
steht,  80  sollte  man  meinen,  das  mfiste  auch  im  Wortlaut  der  fall 
sein,  da  aber  Z.  auch  sonst  die  selbständige  bedeutung  der  fassung 
S  zu  wenig  betont,  so  ist  wol  G  nur  als  repräsentant  der  zweiten 
hauptrecension  genannt,  die  jene  mitumfasst.  doch  erinnern  wir 
uns  dass  S,  wenn  es  von  G  abweicht,  mitunter  auch  mit  R  Ober- 
einstimmungen  im  Wortlaute  zeigt,  db.  nicht  nur  S  sondern  auch 
G  sich  von  der  gemeinsamen  grundlage  entfernt  hat.  es  ist  eben 
intime  kenntnis  der  Hdp.  nötig,  will  man  genau  bestimmen,  wie 
sich  ein  dichter  ihr  gegenüber  verhielt,  wenn  Ausfeld  schon  an 
die  lOsung  dieser  aufgäbe  gieng  (er  führt  vielfach  auch  lesartea 
an),  so  konnte  das  nur  zu  einem  teil  gelingen,  weil  er  zu  wenig 
die  Hdp.  kannte,  er  benutzte  nur  B  und  M  und  die  Strafsburger 
drucke  und  konnte  eine  fassung  wie  S  nur  aus  der  deutschen 
bearbeitung  des  Babiloth  erschliefsen ,  und  wiewol  er  auch  ans 
seinem  beschrankten  material  richtig  erkannte  dass  diese  der  vor- 
läge Rudolfs  am  nächsten  stand ,  so  zeigt  die  angeführte  tatsache 
doch,  wie  sehr  ihm  Z.  in  diesem  teil  der  Untersuchung  über- 
legen war. 

Gleiche  hilfsmitlel  standen  beiden  zu  geböte  in  der  Unter- 
suchung, wie  sich  Rudolf  seiner  zweiten  hauptquelle  Curtius  Rufos 
gegenüber  verhält,  die  Schwierigkeiten  waren  da  bei  weitem  nicht 
so  grofs,  die  abweichungen  der  hss.  sind  im  vergleich  zur  Hdp. 
fast  minimal  zu  nennen,  und  während  man  dort  mühsam  das 
material  aus  hss.  sammeln  muss,  existieren  hier  dutzende  von 
ausgaben,  welche  auch  die  textgestaltung  bequem  übersehen  lassen. 
Z.  hat  auch  hier  die  genaue  vergleichung  durchgeführt,  geforscht, 
mit  welcher  unserer  hss.  Rudolfs  vorläge  etwa  identisch  war, 
gibt  aber  die  einzelheiten  nicht  an,  sondern  nur  das  resultat: 
Rudolfs  vorläge  stimmt  mit  keiner  unserer  hss.,  am  nächsten 
steht  noch  cod.  Paris.  5716  saec.  ix.  zu  dem  gleichen  resoltat 
war  Ausfeid  (s.  14)  gekommen,  die  hs.  Rudolfs  war  lückenhaft 
wie  alle  unsere  Curtiushss.,   und  der  dichter  macht  hier  seiner 
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quelle  gegenüber  fort  und  fort  sprachliche  und  sachliche  fehler. 
Z.  fuhrt  eine  ganze  reibe  derselben  an,  sie  zeigen  die  grofse 
Oberflächlichkeit  des  dichter«  und  sind  sehr  lehrreich  fOr  die  be« 
arteilang  der  männer  dieser  zeit;  man  wird  andere  minder  hart 
beurteilen,  wenn  man  sieht,  welch  arge  Schnitzer  einem  manne 
passieren,   der  sich  auf  seine  gelehrsamkeit  so  viel  zu  gute  tut. 

Curtius  muss  als  die  grundlage  für  Rudolfs  gedieht  ange- 
sehen werden;  nur  wo  diese  quelle  wegen  ihrer  lücken  im  stiebe 
Uefa,  folgt  er  der  Hdp.,  weifs  aber  den  inhalt  derselben  auch 
sonst  mit  den  angaben  des  Gurtius  zu  verquicken:  er  wollte  ja 
eine  erschöpfende  darstellung  geben,  zu  desi  zwedi  hat  er 
noch  andere  quellen  herbeigezogen  und  rühmt  sich  auch,  wie 
grofse  mühe  er  sich  gegeben  habe  sie  alle  aufzubringen,  be- 
züglich des  Josephus,  Hieronymus  und  der  hl.  schrift,  die  er  ci- 
tieft,  meint  Z.  (s.  95  ff),  er  habe  diese  nicht  selbst  benutzt, 
sondern  all  das  aus  der  Historia  scholastica  des  Petrus  Comestor 
geschöpft,  wie  er  in  der  t^t  auch  einmal  historia  sehokutica,  frei- 
lich nur  *bei  einer  ganz  nebensächlichen  bemerkung'  (s.  13) 
citiert.  ich  kann  leider  kein  bestimmtes  urteil  abgeben,  da  mir 
Rudolls  gedieht  bei  dem  mangel  einer  ausgäbe  nicht  zugänglich 
ist,  aber  ich  muss  gestehen  dass  mich  Z.s  ausführungen  hier 
Dicht  Oberzeugt  haben  und  will  mit  aller  reserve  meinen  zweifeln 
ausdruck  geben,  zunächst  ist  zu  erwähnen  dass  Z.  selbst  zu 
widerholten  malen  auf  die  bibel  verweisen  muss ,  es  erscheint  mir 
wo!  möglich  dass  Rudolf  sie  benutzt  haben  könnte,  dass  er  ein 
werk  etwa  wie  das  des  Petrus  Comestor  vor  sich  hatte  und  nur 
nach  diesem  auf  Josephus  und  Hieronymus  sich  beruft,  ist  sehr 
wahrscheinlich,  aber  die  differenzen  zwischen  Petrus  Com.  und 
Rudolf,  die  Z.  angibt,  sind  doch  nicht  unbedenklich  fttr  die  an- 
nähme, dass  gerade  dessen  werk  ihm  vorlag,  er  müste  daneben 
Doch  ein  anderes  gehabt  haben ,  oder  es  müsten  auch  hier  stark 
abweichende  recensionen  vorhanden  sein.  Ulrich  vEschenhach 
bat  neben  der  bibel  sicher  auch  irgend  ein  werk  mit  aus- 
führungen, ähnlich  denen,  wie  die  Historia  scholastica  sie  bietet,- 
vor  sich  gehabt,  aber  nicht  diese  selbst,  vielleicht  kommen  für 
Rudolf  einmal  genaue  Untersuchungen  über  die  Weltchronik  zu 
hilfe,  wo  er  ja  auch  die  Historia  scholastica  ausgibig  benutzt 
haben  soll. 

Vollständig  überzeugend  sind  wider  Z.s  Untersuchungen  über 
die  Revelationes  des  Metbodius,  aus  denen  Rudolf  passendes  und 
unpassendes  in  sein  gedieht  aufgenommen  hat.  gerade  die  un- 
gehörigen abschweifungen  von  seinem  thema  beweisen  hier  die 
directe  henutzung  des  buches,  wenngleich  in  einzelheiten  viel- 
foche  divergenzen  zu  tage  treten.  Z.  hat  auch  hier  hss.  und 
incunabeln  zu  rate  ziehen  müssen,  die  in  ihren  manigfachen 
abweichungen  jene  unterschiede  zwischen  dem  gedieht  Rudolfs 
und  dem  gedruckten  text  des  Hethodius  erklären. 


Digitized  by 


Google 


24  ZniGBBLB  QUBIXin  zu  BUDOLFB  U^UANDSR 

Z.  ftthrt  dann  die  ObereiDslimoiUDg  Rudolfs  mil  stelleii  tos 
der  Epitonoe  Julii  Valerii  und  mit  Orotiue  an,  and  meint  das8 
Rudolf  auch  diese  direct  benutzt  habe,  diese  annähme  ist  wol 
begründet,  bedarf  aber  doch  weiterer  bestiltigung.  Gualthenis 
de  Castellione  endlich ,  der  so  lange  als  die  quelle  Rudolfs  galt, 
wurde  nicht  benutzt,  aber  es  zeigt  sich,  wie  Z.  bemerkt,  Überein- 
stimmung in  den  lehren,  die  Aristoteles  dem  Aleiander  gibt 
(i87ff),  wofür  die  quelle  noch  au&ufinden  ist:  dass  die  Secreta  se» 
cretorum  für  Gualtherus  quelle  waren,  ist  auch  mir  unglanbiich, 
denn  dieser  schliefst  sich  sonst  an  seine  vorlagen  sehr  eng,  selbst 
im  Wortlaut,  an  und  hier  sind  die  anklfinge  und  flhnlichheiten 
ziemlich  unbestimmt,  die  Epistola  Aristotelis  ad  Alexandrum  de 
sanitate  tuenda  hat  Rudolf  benutzt  für  einen  abschnitt,  den  der 
Schreiber  der  hs.  übergangen  hat.  da  dieser  brief  vielfach  aelbst- 
standig  vorkommt,  so  wäre  es  immerhin  leicht  denkbar  dass 
Rudolf  auch  die  Secreta  selbst  könnte  verwertet  haben,  aber  ich 
komme  über  vage  Vermutungen  nicht  hinaus,  da  ich  nicht  weifs, 
wie  grofs  die  Übereinstimmung  zwischen  Rudolf  und  Gualtherus 
und  den  Secreta  und  der  entsprechenden  stelle  im  M.  Babiloth 
ist;  für  letztere  sind  die  decreta  decretomm  ausdrücklich  ciliert, 
und  Ausfeld  hat  (s.  13)  angenommen  dass  dieses  stück  auch  schon 
in  die  Hdp.  aufnähme  gefunden  hat,  s.  dagegen  Z.  im  Anz.  x  323. 
mochte  nur  bald  der  Alexander  Rudolfs  gedruckt  erscheinen  und 
möchte  auch  jemand  sich  erbarmen  über  den  nun  schon  so  viel 
benutzten  M.  Babiloth,  dessen  werk,  wie  sich  jetzt  zeigt  (Zs.  f.  d. 
ph.  17,  109),  in  mehreren  hss.  überliefert  ist:  dann  könnteo 
wir  auch  über  diese  Verhältnisse  uns  ein  urteil  bilden,  während 
wir  jetzt  nur  die  eine  oder  die  andere  der  zwei  widerstreitenden 
meinungen  glauben  oder  nicht  glauben  müssen,  es  ist  wahrlich 
noch  viel  dringend  notwendige  arbeit  für  das  ^editorenhandweik\ 
wie  man  das  wol  nennt,  zu  tun,  bis  in  die  gescbichte  unserer 
älteren  litteratur  allseits  klarheit  dringt,  dann  haben  uns  aber 
auch  diese  l^ren  des  Aristoteles  wider  mit  einer  Vermutung  auf 
die  Hdp.  geführt,  und  es  zeigt  sich  abermals  dass  alle  forscfaiingea 
über  die  Alexandersage  unsicher  sind  und  bleiben,  so  lange  die 
kenntnis  der  Hdp.  so  unsicher  ist.  wir  sind  Z.  zu  grofsem  danke 
verpflichtet  dafür,  dass  er  sich  nicht  begnügte,  das  verhsltnis 
Rudolfs  zu  den  ihm  zugänglichen  fassungen  dieses  Werkes  zo 
constatieren,  sondern  dass  er  diese  im  anhange'  auch  aUgemelD 
zugänglich  gemacht  hat.  ist  es  auch  keine  kritische  ausgäbe, 
wie  wir  sie  wünschen  müssen,  so  gibt  sie  doch  auf  grundlage 
der  hss.  GO  einen  lesbaren  text  der  für  die  Untersuchungen  über 
die  quellen  der  verschiedenen  bearbeitungen  wichtigsten  recension 
und,  da  unter  den  lesarten  auch  alle  besonderheiten  von  S  an- 
gegeben sind ,  in  dieser  einen  repräsentanten  des  wesentlichsten 
seitenzweiges ,  der  von  jenem  stamme  ausgieng. 

Prag  19.  3. 85.  W.  Toischm. 
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Die  Tisionen  der  hl.  Elisabeth  and  die  Schriften  der  äbte  Ekbert  und  Emecho 
Ton  Sch5naa.  nach  den  originalhss.  hg.  ron  FWERoth.  mit  histo- 
rischem abrisse  des  lebens  der  hl.  Elisabeth,  der  Sbte  Ekbert  ond 
Emecho  tob  ScböDan.  ein  beitrag  snr  mystik  und  kirchengeschichte. 
Brfinn,  Terlag  der  Studien  aus  dem  benedictiner*  und  cistercienser- 
orden,  1884.    cxxvni,  359,  tu  ss.    8°.  —  8  m. 

Es  ist  bereits  widerboU  hervorgehoben  worden  dass,  um  ein 
erspriefslicbes  Studium  auf  dem  gebiete  der  deutseben  mystik  zu 
ermöglichen,  es  vor  allem  der  herstellung  zuverlässiger,  kritisch 
gesichteter  texte  als  notwendiger  Voraussetzung  und  hauptstotze 
alles  weiteren  forschens  bedarf,  muste  nun  auch  bei  dem  bis- 
herigen mangel  solcher  texte  eine  zusammenfassende  geschicht- 
liche darstellong  der  entwickelung  mystischer  lehre  in  Deutschland 
verfrüht  erscheinen,  so  bleibt  Preger  doch  immer  das  verdienst, 
ein  lange  abseits  liegen  gelassenes  gebiet  dem  arbeitsfeld  unserer 
Wissenschaft  neu  erschlossen  zu  haben,  seine  Vorarbeiten  (1869) 
wie  seine  Geschichte  der  deutschen  mystik  (1874.  1881)  haben 
auf  protestantischer  und  katholischer  seite  zu  nicht  wenigen  einzel- 
fragen angeregt,  was  anzuerkennen  bleibt  auch  in  dem  falle, 
dass  die  gebotene  anregnng,  wie  mehrfach  geschehen,  nur  wider- 
sprach im  gefolge  hatte,  so  ist  namentlich  neuerdings  die  lit- 
teratar  von  Offenbarungen  visionärer  frauen  in  deutscher  und 
lateinischer  spräche  durch  mehrere  editionen  bereichert  worden. 
ich  erinnere  hier  nur  an  die  lateinisch  geschriebenen  Offen- 
barungen, an  die  durch  die  benedictiner  von  Solesmes  veran- 
staltete ausgäbe  der  Revelationes  Gertrudianae  ac  Mechtildianae 
(1875  und  1877)  und  an  des  cardinals  Pitra  Analecta  sanctae 
HUdegardis  opera  spicilegio  Soiesmensi  parata  (1882).  von  den 
werken  der  Elisabeth  von  SchOnau ,  der  geistesverwandten  wenn 
auch  weniger  berühmten  landsmännin  und  jüngeren  Zeitgenossin 
Hildegards,  sowie  ihres  brnders  Ekbert  erhalten  wir  in  dem  vor- 
liegenden buche  zum  ersten  mal  einen  vollständigen  —  nur  Ekberts 
Sermones  contra  katharos  wurden  absichtlich  übergangen  — ,  sorg- 
fältig ausgearbeiteten  kritischen  text,  unter  Zugrundelegung  des 
im  kloster  SchOnau  hergestellten,  jetzt  in  der  kgl.  landesbibliothek 
zu  Wiesbaden  aufbewahrten  codex  (cod.  ms.  A,  nr  3),  der  zwi- 
schen 1166/7  (so  besser  statt  1165,  wie  Roth  s.  cvuif  ansetzt  im 
Widerspruch  mit  s.  2000  und  1181  auf  anregnng  des  damaligen 
SchOnauer   abtes  Ekbert  >,    des   aufzeichners  der  werke   seiner 

^  da  gleich  im  folgenden  Ekbert  widerholt  neben  Elisabeth  genannt 
werden  muss,  so  will  ich  schon  hier  die  lebensdata  desselben  kurz  au- 
sanmienstellen  mit  Verweisung  auf  Roth  s.  196 ff.  Ekbert,.  geb.  um  1130 
(r<v  1132),  war  gleichzeitig  mit  Reinald  von  Dassel,  dem  späteren  G51ner 
enbischol,  scbfiler  Adams  von  S Victor  (s.  50.  Sil.  xxvi  der  anm.),  in  weiterem 
sione  überhaopl  Victoriner.  bis  1154/5  canonicus  in  Bonn,  wurde  er  durch 
schwesterliche  einwurkung  mfinch  in  Schönau  (1155),  nachdem  er  vorher 
eine  Romfahrt  unternommen  hatte,  seit  c.  1167  war  er  abt  von  Schönau, 
er  starb  am  28mSnll84. 
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Schwester,  vollendet  wurde  uod  diese  letzteren  ^oach  der  slufen- 
weisen  entwickelung  ihrer  tatigkeit  chronologisch  geordnet*  eot- 
hält.  die  hs.  ist  für  die  werke  Elisabeths  von  SchOnau  von 
gleicher  bedeutung  wie  für  die  Hildegardischen  werke  jene  beiden 
berühmten  gleichfalls  in  Wiesbaden  befindlichen  manuscripte,  deren 
minutiöse  beschreibung  wir  AvdLinde  verdanken,  ein  zweiter  codex 
(cod.  ms.  Bf  nr  4)  aus  dem  15  Jb.,  gleichfalls  aus  SchOoau  stam- 
mend, ist  abschrift  von  A,  hat  aber  dadurch  doch  selbständigen 
wert,  weil  er  aufserdem  auf  Ekbert  bezügliche  stücke  und  mehrere 
werkchen  des  abtes  Emecho  am  Schlüsse  bietet,  gleichfalls  ab- 
schrift von  A  isl  die  Wiener  hs.  nr  488  aus  dem  13  jh.  (s.  xxii 
und  anm.  s.  xlviii). 

Roth  verzeichnet  und  beschreibt  mehr  als  30  hss.  deutscher, 
französischer  und  englischer  bibliotheken ,  die  uns  werke  der 
EvSch.  überliefert  hab%p.  sie  fufsen  z.  t.  auf  A,  z.  t  auf  einer, 
andere  capitel-  und  büchereinteilung  zeigenden  und  besonders 
im  text  der  Visionen  eigentümlichen  hs. :  aus  dieser  sind  mehrere 
jetzt  auf  der  Pariser  nationalbibliothek  befindliche  mss.  sowie  der 
unvollständige  text  des  Pariser  drucks  von  1513  (auf  dem  wider 
die  ausgaben  von  1628,  in  den  AASS  und  bei  Migne  (cxcv)  be- 
ruhen) hervorgegangen,  auch  der  bereits  von  Preger  benutzte 
dm.  324  (C,  ur8)  verrät  mit  dieser  letzteren  bssgruppe  Verwandt- 
schaft (s.  VI  der  anm.  zu  s.  53)  und  ist  wegen  mancher  guten 
Icsart  vom  herausgeber  neben  A  mitbenutzt  worden;  aus  gleichem 
gründe  eine  hs.  der  Merseburger  dombibliothek  (F,  nr  9),  die 
zudem  gelegentlich  stücke  bietet,  die  AB  abgehen  (anm.  s.  iv. 
VI.  XI v).  der  erklärung,  die  Roth  hierfür  s.  xlvi  in  der  anm. 
gibt,  kann  man  beipflichten,  vgl.  auch  s.  cvin.  da  A  unstreitig 
unter  allen  hss.  den  authentischsten  text  gibt,  so  ist  es  nur  zu 
billigen  dass  R.  nicht  den  gesammlen  varianlenapparat  mitgeteilt, 
sondern  sich  mit  einem  Revidierten  lesbaren  text  nach  A  nebst 
kritischem  commentar  zweier  weiteren  Codices  CF\  der  besten 
Vertreter  der  beiden  anderen  hssgruppen,  begnügt  hat.  in  den 
anmerkungen  sind  aufserdem  noch  berücksichtigt  worden  der 
druck  von  1513,  Crombachs  excerpte  aus  nun  verlorenen  hss. 
in  seiner  Ursula  vindicata  (1647),  sowie  der  text  der  Bollaa- 
disten. 

Den  §§  3  und  4  über  die  hss.  und  ausgaben  der  werke 
Elisabeths  —  voraus  gehen  §  1  Das  kloster  Schönau,  §  2  Heine 
reise  nach  dem  ehemaligen  kloster  Schönau  —  schliefsen  sich 
an  §  5  Die  litteratur  über  EvSch.,  §  6  Die  urteile  Trithems. 
§  7  werden  die  lebensverhältnisse  der  EvSch.  (geb.  um  1129, 
klostereintritt  1141,  einkleidung  1147,  meisterin  c.  1157;  vgl. 
noch  Kraus  ADB  6,  46)  abermals  geprüft,  im  wesentlichen  ergibt 
sich  die  richtigkeit  früherer  forschung;  nur  betreffs  des  todes- 
jahres  wird  man  wol  besser  mit  Roth  1164  (ISjuni)  statt  1165 
anzusetzen  haben,  obwol  für  beide  jähre  die  Überlieferung  nicht 
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endgillig  zu  beseitigende  Widersprüche  aufweist  (s.  cn  und  anm. 
s.  xxu  f).  die  edle  herkunfl  der  E.,  für  die  Roth  s.  xcii  ent- 
gegen Nebe  (Annalen  des  Vereins  für  nassauische  altertumskunde 
8,  165)  und  Preger  (Gesch.  d.  d.  mystik  1,  37)  eintritt,  wird  trotz 
den  von  ihm  angeführten  gründen  noch  nicht  als  sicher  er- 
wiesen gelten  dürfen. 

Von  den  Schriften  der  EvSch.  (§  8,  mit  §  9  Die  Verehrung 
E.s  als  heilige  schliefst  die  einleitung)  nehmen  mit  recht  die 
drei  bücher  Visionen  die  erste  stelle  ein.  sie  schildern  in  chro- 
nologischer reihenfolge  das  geistliche  und  geistige  leben  E.s  in 
den  Jahren  1152—1161.  R.  setzt  s.  cvi  als  terminus  ad  quem 
1160  an;  nach  meiner  rechnung  behandelt  buch  i  die  jähre 
1152—1154,  buch  ii  1155—1157,  buch  lu  1158—1161.  die 
zeitgranzen  für  buch  iii  sind  allerdings  nicht  absolut  sicher  zu 
bestimmen,  aber  R.  geht  doch  zu  weit,  wenn  er  s.  cviii  sagt, 
üb.  II  und  ui  entbehrten  aller  chronologischen  angaben;  übrigens 
widerlegt  er  selbst  diese  behauptung  in  seinen  anmerkungen 
(s.  VI),  dagegen  ist  R.  gewis  im  recht,  wenn  ihm  der  von  buchi 
abweichende  character  der  Visionen  in  buch  u  und  in  auffällt. 
'die  Visionen  in  ii  und  in  erscheinen  künstlicher  und  dunkler, 
reicher  an  Schrifterklärungen  und  theologischer  gelehrsamkeit  als 
die  einfacheren  Visionen  von  i',  vgl.  zb.  iii  9.  10.  13.  17.  18. 
auch  sind  sie  weniger  sorgfältig  redigiert  als  i,  da  die  beiden 
schreiben  an  Hildegard  dem  3  buch  (iir  19.  20  —  28)  einverleibt 
wurden,  es  ist  dem  herausgeber  entgangen  dass  in  das  erste 
schreiben  der  grüfsere  teil  einer  vision  aus  dem  jähre  1154  (i  78) 
wortliche  aufnähme  gefunden  hat  i,  dass  sodann  die  auf  die  beiden 
Hildegardbriefe  folgenden,  an  Ekbert  gerichteten  capitel  lu  29. 30 
wörtliche  widerholung  von  i  39  (letzter  satz)  und  40  (ad  a.  1153) 
sind.  Ekberts  ausführliche  antwort  hierauf  (m  31)  beschliefst 
das  3  buch  der  Visionen,  bemerkenswert  ist  endlich  dass  buch  u 
und  ni,  die  hier  zum  ersten  male  gedruckt  vorliegen,  den  meisten 
hss.  abgehen;  doch  darf  deshalb  nicht  ihre  echtheit  irgendwie 
beanstandet  werden. 

Gab  auch  Ekbert  den  Offenbarungen  der  Schwester  ihre 
jetzige  gestalt  (s.  prolog  und  s.  271  omnia  propriis  manibus  scri" 
pseram),  so  ist  doch  Elisabeth  als  directe  Urheberin  zu  be- 
trachten, in  so  fern  Ekbert  auf  grund  älterer  aufzeichnungen 
arbeitete,  die  nach  E.s  dictat  oder  aussagen  von  ihren  mit- 
schwestern  (magistra  nastra  quae  (aufser  Ekbert)  sola  eonseia 
erat  seareti  mei  s.  38)  bald  in  lateinischer  bald  in  deutscher 
spräche  gemacht  wurden  (i  67  Signum  fed  saroribus,  ut  aüatis 
tdbuUs  vsrba  üta  seripto  sxeiperent.  i  78  «=  iii  19  (s.  71),  vgl. 
m  8  (s.  65)  und  Ekberts  prolog).  wenn  EvSch.  widerholt  in- 
erudita  indocta  älüerata  genannt  wird  (s.  2.  33.  155.  318  0«  ^ 

^  eiD  gleiches  verfahren  begegnet  aoch  sonst:  vgl.  Rev.  ni5  und  E.s 
sehreiben  an  den  abt  von  Laach  (s.  152  xxn). 
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erkenne  ich  darin  mit  R.  (s.  xcvii)  anr  den  gegensatz  sar  ge- 
lehrten mönchiscben  bildung  (vgl.  i  40  (s.  21),  wo  der  E.  Ter* 
kündigt  wird:  nan  potes  intMigere,  quid  üta  ngnificent,  ted  die 
dociorilms  qui  kgunt  sertpturas;  ipsi  schuU),  bis  zu  einem  ge- 
wissen grade  auch  die  auffassung  von  E.s  kenntnissen  als  be- 
tätigung  göttlichen  würkens.  über  die  art,  wie  B.  das  innerlich 
erlebte  zum  ausdruck  brachte,  ist  lehrreich  eine  stelle  in  Ekberts 
prolog,  dann  Rev.  1 1. 53  (s.  27).  in  8  (s.  65).  L(iber)  v(iarum)  d(ei) 
dermo  v  s.  106.  der  mischung  lat-deutscher  werte  bedienen  sich 
auch  die  seelen ,  die  E.8  fürbitte  in  anspruch  nehmen  (ii  20).  — 
sodann  kommen  für  die  vorliegende  fassung  mündliche  und  brief- 
liche mitteilungen  in  betracht  (ui  2  s.  58).  widerholt  wendet 
sich  E.  direct  mit  ihrer  anrede  an  Ekbert  (i  1.  33.  39  (s.  20) 
aa  III 29.  I  48.  50).  manches  capitel  ergibt  sich  als  briefliche 
mitteilung  E.s  an  den  bruder,  meist  in  der  form  der  erwiderong 
auf  fragen,  die  Ekbert  von  der  Schwester  vermöge  ihrer  göttlichen 
begnadigung  beantwortet  wünscht,  so  zb.  mit  rücksicht  auf  die 
Bonner  kirche,  an  der  Ekbert  wOrkte  (i  29. 55),  geiegenllich  aber 
auch  der  art,  dass  E.  selbst  an  den  bruder  die  bitte  um  deutung 
einer  ihr  unverständlich  gebliebenen  vision  stellt  (i  40 »"in 29. 30), 
worauf  Ekbert  in  31  in  langer  auseinandersetzung  antwortet,  nach- 
dem er  eingangs  gleichsam  ablehnend  von  sich  gesagt:  n^i»  smm 
doctar,  non  mm  dispensator  mtsteriorum  dei,  sed  homo  pwiütu  et 
exigui  sensus  et  minor  ad  inleUigetUiam  secreiwrum  dei.  also  ahn- 
lich wie  später  in  der  correspondenz  zwischen  M  Ebner  und  HvNörd- 
lingen.  —  in  einzelfiillen  mag  Ekbert  immerhin  auch  aus  münd- 
lichen berichten  über  E.  geschöpft  haben,  in  allem  wesentlichen 
aber  versah  Ekbert  nur,  wie  es  so  oft  bei  dieser  art  liiteralur 
der  fall  ist,  das  amt  des  redactors,  oder  wie  Trithemius  sagt, 
Ekbertus  innnia  scripta  et  revetatianes  —  omatiori  stylo  in  eam 
formam,  qua  nunc  lequntur,  redegit  (s.  lxxzix).  die  Zuverlässigkeit 
seiner  berichterstattnng,  über  deren  principien  sich  Ekbert  selbsl 
im  prolog  ausgelassen  hat,  zu  bezweifeln,  liegt  kein  grund  vor: 
er  war  von  der  göttlichen  begnadigung  der  Schwester  vollkommen 
überzeugt  (s.  198. 199).  er,  der  wissenschaftlich  gebildete  mOnch 
holte  sich  nicht  selten  sogar  in  theologicis  auskunft  bei  der  nn- 
gelehrten  Schwester,  so  über  controversen  bezüglich  der  lehre 
von  der  assumptio  Marias  (ii  31)  oder  über  Origines,  utrum  sal- 
vus  fa€tu$  8it  an  non,  quoniam  eeduia  cathöUoa  eum  condmmat 
pro  00  q^od  in  seriptis  eius  muUa  haeretica  inoeniunhur  (ui  5 
s.  62),  auf  welche  frage  Elisabeth  nur  unvollständige  auskunft  er- 
hält: was  dem  Origines  am  jüngsten  tage  beschieden  sei,  Aoc 
inier  arcana  iua  dominuB  vult  habere,  vgl.  noch  Rev.  lu  17. 
Lfd.  sermo  iv  s.  103.  11000  Jungfrauen  c.  22  (s.  135).  brief  vi 
(s.  142).  XIV  (s.  147).  —  m  13  (s.  67)  interpelliert  sie  frater  qiti- 
dam  über  eine  stelle  im  Dionysius  Areopagita. 

Wie  die  mehrzahl  der  visionärinnen  erzählt  auch  E.  aor 
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wider  willen,  nur  auf  dringendes  bitten  ihres  bruders,  auf  ver- 
langen ihrer  vorgesetzten  oder  auf  gottes  geheifs  ihre  geeichte 
(8.77.95.123).  sie  will  nicht  als  Urheberin  von  neuigkeiten 
(mventrix  novitaimn  s.  54.  mutrio)  n.  s.  71)  gelten,  sie  fürchtet, 
und  nicht  mit  unrecht  ^  von  der  weit  verlacht  oder  doch  oiis- 
verstanden,  fQr  anmal^end  gescholten  zu  werden  oder,  ähnlich 
wie  Mechthild  von  Magdeburg,  den  Vorwurf,  ihre  Verkündigungen 
seien  muUebria  figmenta  (s.  2.  122.  318)  oder  eingebungen  des 
teofels  (Rev.  i  1).  —  auch  hier  die  gleiche  entwickelung  des 
inneren  lebens.  anfangs  als  Vorbereitung  und  lauterung  viel- 
fache anfecfatungen  des  teufeis,  der  sich  in  den  verschiedensten 
gestalten  zeigt,  bald  in  der  mönchskutte  (i3),  bald  als  üppig 
gekleideter  priester  (i  8),  mit  bänden  und  füfsen  gleich  den 
krallen  der  raubvögel  (i  4)  oder  in  voller  tiergestalt  (i  4.  7.  74). 
aufserdem  quälen  sie  im  beginn  zweifei  an  goti,  an  Maria  und 
deren  gnadenbeweisen,  die  sich  bis  zu  Selbstmordgedanken  steigern 
(i  2).  auch  E.  ist  vielfach  von  krankheit  heimgesucht  (i  1.  8. 
20.  66.  67),  fühlt  sich  aber  gerade  im  siechen  zustande  vornehm- 
lich begnadigt,  wahrend  Hildegard  von  Bingen  überwiegend  in 
directem  verkehr  mit  gott  stdht,  vermittelt  bei  E.  meist  ein 
engel  des  herrn,  ihr  fomiliarii,  den  sie  befragt,  der  sie  wie  ein 
vater  seine  tochter  belehrt  (i  72),  ihre  gesiebte  ihr  deutet,  ge- 
legentlich aber  auch  der  zu  viel  IVagenden  oder  zweifelnden 
zürnt  und  die  antwort  verweigert  (i  31.  35  s.  19.  54.  57.  58. 
67  ff.  III  8.  19  s.  72).  die  zeit  des  gottesdienstes  begünstigt  ihr 
visionäres  leben,  dem  eigentümlich  ist  dass  sich  ein  und  das- 
selbe gesiebt  häufig  widerholt,  entweder  unmittelbar  nach  einander 
oder  bei  der  widerkehr  des  betreffenden  tages,  an  dem  E.  zum 
ersten  male  die  eingebung  hatte,  sie  beschäftigt  sich  vor  allem 
mit  Christus  und  Maria,  die  die  visionärin  bei  ihrem  namen  ruit 
(i  11  s.  8),  mit  den  heiligen  an  deren  festlagen  (i  13),  aber  auch 
mit  den  kindern  dieser  weit  (i75.  if21.  s.  XLVf.  xlvii  der  anm.), 
den  mitgliedern  ihres  oder  der  umliegenden  klöster  (i  56.  64. 
65.  ir  15.  22),  mit  den   seelen   verstorbener  verwandten  (i  33). 

*  lehrreich  in  dieser  beziehung  ist  der  erste  brief  E.s  an  Hildegard 
TOD  Bingea  (m  19;  Hildegards  antwort  ist  8.  178 f  abgedruckt),  io  dem  sie 
«ch  beklagt  propter  ineptoi  termoru»  popuU,  der  gar  vieles  über  sie  red«, 
was  nicht  wuir  sei.  mehr  aber  als  dies  bekfimmere  sie  das  gerede  derer, 
qui  in  kabitu  religionU  ambulant^  welche  die  in  ihr  sich  offenbarende 
göttliche  gnade  verlachten,  oder  briefe  mit  Prophezeiungen  Über  den  Jüng- 
sten tag  —  ein  gleiches  wissen  wir  von  Hildegard  (s.  meine  anra.  eq 
HvNdnilingen  un  10)  — ,  in  ihrem  eigeaea  geiste  gesehriebeD ,  unter  £.s 
nameo  in  nnaltof  setzten,  sie  sacht  dann  dies  falsche  gerächt  auf  seinen 
Ursprung  zurückzuführen,  auch  im  einganff  ihrer  Revelationen  über  die 
11000  jdngfrauen  sagt  E.  von  denen,  welche  die  göttliche  gnade  in  ihr 
bezweifeln :  tumpturi  sunt  oeeasionem  flagellandi  m§  Unguis  suis  (s.  123). 
in  einem  neeh  bei  E.s  lebzdten  1164  aa  den  abt  von  Reinbausen  (bei  Göt- 
tiogen)  gerichteten  schreiben  sieht  sich  Ekbert  {[leichfalls  genötigt,  bescbul- 
digungen  entgegenzutreten,  die  £.s  Visionen  für  weibliche  teuschung  oder 
weibliches  machwerk  erklärten  (s.  318  vgl.  s.  xcvin). 
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sie  schaut  bischof  Ekbert  von  Münster,  ihren  grofsonkel  mattor- 
licherseits,  den  paten  ihres  bruders,  der  erst  vor  kurzem  in  die 
himmlische  wohnung  eingegangen  ist  (ii  19  8.  48.  iii  11),  sieht 
ihren  grofsoheim  väterlicherseits  Helid  (propter  verba  indisdplinaia, 
quae  habebcu  in  consuetudine.  Ate  eiifm,  cum  esset  hämo  iimens 
deum,  iotosis  tarnen  frequenter  sermonibns  utebatur  ii  19)  leiden, 
später  aber,  nachdem  sein  durst  durch  die  ihränen  der  E.  ge- 
lindert, gleichfalls  in  loco  amoeno,  non  tarnen  in  ülo  perfecta  re- 
frigerio  beatarum  animarum,  während  die  seele  ihres  oheims  Theo- 
dorich noch  länger  unter  furchtbarem  hunger  und  durst  die  qualeo 
des  fegefeuers  zu  erdulden  hat  (ii  19.  20).  am  häufigsten  aber  be- 
gegnet in  den  Visionen  Ekbert,  für  den  die  Schwester  zb.  i  59 
fürbitte  bei  Maria  einlegt,  als  er,  damals  (1153)  diacon  in  Bonn, 
nicht  mut  genug  in  sich  fühlte  ad  sacrum  ordinem  sacerdotii 
aseendere  (s.  29  vgl.  s.  197). 

Als  zeichen  der  himmlischen  gnade  erscheinen  widerholt 
lichträder,  leuchtende  kreuze,  eine  auf  die  visionärin  zufliegende 
weifse  taube  (i  7.  9.  15.  ii  29  usw.).  bald  sieht  sie  Christus  als 
kind  (i  48),  als  schönen  jüngling  (i  5.  17),  als  gekreuzigten  (i41), 
bald  in  himmlischer  glorie  (i  20);  sie  durchlebt  an  den  betref- 
fenden gedächtnistagen  seine  ganze  lebenszeit,  seine  himmelfahrt, 
sowie  die  ausgiefsung  des  hl.  geistes  (i  43  —  52.  62).  über  die 
assumptio  Mariae,  über  die  dubie  in  libris  patrum  scriptum  in- 
venitur,  entwickelt  sie  ii  31.  32  (s.  53)  eine  vom  dogma  ab- 
weichende lehre,  die  übrigens  schon  seit  Augustin  als  pia  sen- 
tentia  anerkannt  war  und  sich  auch  bei  Birgitta  Rev.  7,  26  findet 
(Roth  8.  ci).  I  76.  77  werden  E.s  fehler  und  lügenden  auf  einer 
wage  gewogen,  anfangs  scheint  die  schale,  in  die  der  teufel 
das  buch  ihrer  vergehen  gelegt,  schwerer  zu  wiegen  als  jene, 
die  der  engel  mit  dem  buche  ihrer  gerechtigkeiten  beschwert 
hat.  schliefslich  entscheidet  zu  gunsten  der  letzteren  ein  kleines 
brod,  ^wie  es  bei  dem  abendmahl  gebraucht  wird.'  ähnliches 
lesen  wir  bei  der  grofsen  Gertrud  (Preger  Gesch.  d.  d.  mystik 
1,  131)  und  bei  der  hl.  Birgitta  (Rev.  4,  136  vgl.  4.2  vgL  Roth 
8.  cxi).  unter  führung  des  engeis  wird,  namentlich  im  2  buch 
der  Visionen,  E.  in  himmel,  fegefeuer  und  hölle  entrtlckt,  auf 
berge  und  liebliche  inseln  (ii  21).  sie  vergegenwärtigt  sieb  fege- 
feuer und  paradies  als  ein  südliches  tief  gelegenes,  unheimliches 
tal  voll  schwälenden  feuers,  das  nicht  zur  flamme  emporzusteigen 
vermag  und  als  ein  prächtiges  gegen  morgen  gelegenes  von  drei 
mauern  umhegtes  gebäude  inmitten  lieblichster  natur,  zu  dem  die 
Seelen  aus  dem  tale  eifrigst  hinstreben  durch  unwegsames  dickicbt 
hindurch,  das  zwischen  tal  und  hohe  liegt,  nur  einige  gelangen 
dorthin  extra  sentes  et  absque  labore  (i  32.  33,  vgl.  auch  die  be- 
schreibung  der  himmlischen  Jerusalem  i  34).  von  weiter  ausge- 
führten Visionen  verzeichne  ich  noch  i  32.  33.  40.  42.  73.  u  4 
(wiese,   säule  von   der  hOlle  bis  zum  himmel).   [i  7.  8  und  14 
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(visioDea  über  3  seeleo:  Adelheid,  Mechlhild  und  Libista  von 
Sachsen),  u  16  (locus  ei  poena  impiorum).  ui  1.  2  (wunderbare 
Stadt -efigara  domini  salvatoris;  scholastische  aualegung).  lu  6 
(zwei  streitende  frauengestalten).  in  8  (über  den  dritten  himmel). 
in  12  (seelen  im  fegefeuer).  lu  16  (Lucifer).  1 42  sieht  E.  Christus 
von  unsahligem  volke  umgeben,  zur  rechten  die  gläubigen,  ge- 
röhrt von  Maria,  unter  ihnen  auch  den  ordensstifter,  den  hl.  Benedict 
(Tgl.  I  5.  64),  zur  linken  aber,  kaum  in  der  finsternis  zu  erkennen, 
den  rex  superbiae,  um  den  Judas,  Pilatus  und  die  kreuziger  des 
herren,  ja  auch  viele  kleriker  geschart  sind,  unter  letzteren  selbst 
solche  aus  dem  benediciinerorden  und  zwar  beiderlei  geschlechts. 
wir  nehmen  hier  die  ersten  spuren  ihrer  prophetischen  würk- 
samkeit  nach  aufsen  hin,  mit  bezug  auf  die  gegenwart,  wahr, 
bald  darauf  (ad  a.  1153,  i  58)  betet  sie  für  die  besserung  der 
kirche  und  erfragt  goltes  willen  super  eUro  et  monialihm  ttoti 
bona  gradimUihus  via.  hier  lautet  die  göttliche  antwort  bereits 
sehr  entschieden  und  bestimmt,  die  folgenden  Visionen  sind  voll 
der  mahnungen  an  die  verderbte  menschheit  (i  öTflQ.  ebenso 
bieten  die  beiden  in  A  in  das  3  buch  der  Visionen  aufgenom- 
menen schreiben  an  Hildegard  für  den  prophetisch -reformie- 
renden beruf  E.S  wichtiges  material,  wobei  sich  besonders  das 
zweite  (iii20 — 28)  durch  schwungvolle  diction  auszeichnet  (vgl. 
noch  Roth  s.ixzviii).  hier  findet  sich  auch  die  deulung  des  namens 
der  Hildegard:  reeie  vocaria  Hildegardis,  guia  Stimulus  dei  bene 
in  te  aperaiur  mira  fwrlitudme  in  aedificationem  eccksiae  suae  (s.74) 
und  ebenda  heifst  es:  vima  domini  non  habet  cuUarem,  vinea 
domini  periit,  caput  ecdesiae  languit  et  membra  eius  mortua  sunt. 
ein  hauptteil  der  schuld  treffe  jene  kalhari,  qui  eceletiam  dei  nunc 
oceuUe  dedpiunt  (s.  74),  ^4t  sunt  abaminabüiores  omni  creatura 
et  in  sulphureis  Unguis  proferunt  flammantia  verba  (s.  76):  sulr- 
phur  talis  naturae  est,  ut  flamma  eius  in  aüum  non  ascmdat,  sed 
sub  q^dam  obscurüate  ardet  in  amaritudine,  et  significat  haereoes, 
qHoe  tarn  obscure  proferunt  verba  venenosa,  de  qiUbus  procedit 
flamma  nigerrima  et  ignit  corda  fidelium  et  facit  eös  haesitare  in 
fide  eatholica  (s.  78).  auch  Hildegard  vergleicht  die  katharer  mit 
itc/pAuret  montes  (Analecta  opera  s.  350). 

Lediglich  mit  der  aufsenwelt  befasst  sich  der  Liber  viarum 
dei,  der  die  zweite  periode  des  würkens  der  E.  vertritt.  E.  durch- 
lebte seinen  inbait  in  den  jähren  1156  und  1157.^  es  sind  er- 
mabnungen  und  predigten  in  grofsem  slile ,  gleichfalls  von  Ekbert 
(eonscriptor  sermonum  istorum  s.  119)  redigiert  und  zwar  noch 
bei  lebzeiten  der  Schwester,  die  geschmückte  redeweise,  in  der 
Trilhemius  diese  redigierende  tätigkeit  erkannte,  findet  sich  vor 
allem   hier,     der   Lvd.  ist  abgesehen  von  dem  heiligen  ernst, 

*  nicht  mehr  in  betracht  kommt  das  jähr  1158,  wie  deutlich  ansRev. 
n  31  (8.53.54)  erhellt,  wo  auf  den  Lvd.  sermo  x  angespielt  wird,  darnach 
ist  die  ebroaologie  in  den  anm.  s.  xn.  xiv  zu  berichtigen. 
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iDft  dem  hier  die  meDschheit,  in8besoDd«*e  die  kirche  gerflgt  und 
ermahnt  wird,  anziehend  durch  den  reichtum  poetisdier  bilder 
und  aoschauungen.  das  werk  ^  enthäk,  eingekleidet  in  die  fonn 
des  gesiebtes,  10  sermones:  De  via  eoniemplaüvorumf  aeUixmm, 
martyrum,  eoniugatorum,  amtmentium,  fra^orwn,  vidnatamm, 
heremüarum  et  $olitari<nruin,  adolesee9U¥m  et  iuvemtm,  infa$Uhm. 
alle  diese  wege  beseichnen  verschiedene  aufstiege  zum  omiu 
eUctörum,  ad  regnum  elarüatis  (s.  89),  die  der  engel  im  einzel- 
nen der  E.  deutet,  wie  bei  den  werken  anderer  TisionarinDen 
(Mechthild  vMagdeburg  und  Mechtbiid  vHackeborn)  wird  auch  beim 
Lvd.  ausdrücklich  der  göttliche  Ursprung  betont  (Lvd.  c.  8. 10 
(letzter  satz,  s.  95,  vgl.  Rev.  iii  27  s.  77).  20).  im  geiste  wird  E. 
vom  engel  in  ein  auf  einer  wiese  errichtetes  zeit  geführt,  in  dem 
eine  grofse  reihe  bücher  aufgestellt  ist:  vides  Ubros  istos?  omnes 
adhuc  ante  diem  iudieii  dictandi  sunt,  elevans  autem  unum  ex 
eis  dixit  (angelus):  hie  est  Über  viarum  dei,  fitiper  te  reoelandm 
est,  quando  visitaveris  sororem  Hildigardmn  ßt  audieris  eam  (Lvd. 
c.  6  s.  91).  der  erste  sermo  wendet  sich  mit  scharfen  werten 
gegen  jene  glieder  des  clerus,  die  mit  ihren  lippen  galt  ehren, 
mit  ihren  werken  aber  ihn  schänden,  ein  ander  mal  redet  sie 
(sermo  yi),  eine  predigerin  der  bufse,  den  rectores  ecdeme  ins 
gewissen  und  schreckt  nicht  vor  den  schwersten  anklagen  und 
drohungen  zurück,  hier  findet  sich  jene  schon  von  Preger  (aao. 
s.  40)  citierte  stelle,  auf  die  E.  spflter  den  Trierer  erzbischof 
Hillin  brieflich  (s.  140)  mit  besonderem  nachdruck  hinweist  und 
die  auch  hier  wegen  ihrer  gehobenen  redeweise  im  Wortlaut  des 
Originals  widerholt  werden  mag:  sedes  apostoUea  obsessa  est  su- 
ferhia  et  eolitur  avaritia  et  repleta  est  iniquitate  et  impietate  et 
scandalizant  oves  meas  et  errare  eas  fadunt,  qnas  custodtt  st 
regere  dehuervnt.  verbum  est  demino  cum  patentia  sua.  numquid 
haee  obliviscetur  dextera  mea?  nequaquam.  proeul  dnbio,  mit 
amversi  fuerint  et  correxerint  vias  swu  pessimas,  ego  dßmimu 
canteram  eos  (s.  1 1 3  0-  in  derselben  Strafpredigt  bekommen  auch 
die  weltlichen  principes  et  judiees  ihr  teil,  die  quasi  equm  et 
muhts  ohne  verstand  einhergehen  eaotento  coUo  et  inflaü  superbiA, 
non  reddentes  gloriam  deo,  a  quo  est  omnis  patestas  m  codo  et  tu 
terra,  sed  in  suis  virtutibus  ghriantur  (s.  115).  betreffs  der 
übrigen  sermones  genüge  hier  der  hinweis  auf  die  schilderong 
der  Verhältnisse  des  ehelichen  lebens  (s.  100  ff)*  ^^  bM^  das 
vor  uns  entrollt  wird,  ist  ein  wenig  erfreuliches,  die  ansichteD 
der  katharer  (ministri  Sathanae)  über  die  ehe  werden  in  dem- 
selben capitel  eingebend  geschildert  und  widerlegt  Ober  die 
lehren  dieser  secte  war  E.  durch  ihren  bruder,  der  spflter  in 
Wort  und  schrift  selbst  gegen  sie  auftrat,  auf  das  genauste  orien* 
tiert.    eine  oder  die  andere  der  anstöfsigen  stellen,  die  der  uns 

^  dass  der  Lvd.  beeinflasst  sei  dorch  Hildegards  Scivits,  wie  Roth 
8.  xcvni  vermutet,  dafQr  finde  ich  einstweilen  keine  sicheren  anhaltspQDcte. 
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Torliegende  teil  bietet,  mag  allein  auf  rechnung  des  mttBnlichen 
redactors  koBunen,  vgl.  auch  Ekberts  sermo  y  über  die  ehe  bei 
MigiiecxGv26ff.  von  allgemeinerem  interes&e  sind  die  auslassungen 
Ober  den  loxus  und  die  putzsucht  der  frauen,  denen  es  die  männer 
bereits  ^ich  zu  tun  suchen^  arrogantia  veBiimentorum ,  quam 
tridüii  et  deteskUa  es  in  fiUabnt  teevU,  quae  venerunt  ad  te,  tn- 
crmrii  mpra  moäum  in  terra  et  ineaniunt  in  ea  et  indueunt  iram 
M  in  «lutubim.  gUniantur  am6tt/are  compeditis  gressänu  in  mul- 
tüvdine  pannorum  «lonim  et  inutüiter  cohsumere  siudent  quae 
indigentiwn  mihue  neeessaria  eesent.  —  pannorum  ista  super- 
fluitüM  et  strictura  vestimenti  ad  nihilum  utiUs  nisi  ad  suffoeandos 
partus  et  arrogantia  crinalis  operimenii  et  muUa  hia  similia  v^- 
naUum  muUerum  adiniDentiones  sunt  et  non  pertinent  ad  legales 
mairon€u,  —  vae^  qui  superbitis  in  pompa  vestmenti  splendidi  et 
super flui  et  delieate  eompnisitil  —  vae,  qui  lasciviüs  in  eapiUatura 
midiiM  et  formam  viri  in  vobis  deturpare  non  m^escOist  (s.  102). 
Tgl.  Weinhold  Deutsche  frauen  2',  318  f. 

Den  Lvd.  beschliefst  eine  aposlrophe  an  die  erzbischofe  von 
Trier,  Coln  und  Mainz  (c.  20  s.  122),  in  der  diesen  durch  E. 
das  göttliche  geheife  offenbart  wird,  die  worle  jener  nicht  yon 
menschen  erfundenen,  nicht  als  figmenta  muUerum  aufzufassenden 
Schrift  der  gesammten  romischen  kirche  (Romanas  eedesiae  toti^ 
que  popuio  et  omni  eedesiae  dei)  zu  verkünden,  sich  selbst  aber 
zu  bessern  und  ihre  fehler  abzulegen.  Hillin.  von  Trier  (auch 
Hildegard  von  Bingen  stand  mit  ihm  in  briefwechsel  s.  Higne 
cxcm  166  ep.  13)  kam  diesem  befehle  nicht  in  der  gewünschten 
weise  nach  und  E.  stand  nicht  an,  nochmals  und  zwar  in  sehr 
eindringlicher,  prophetisch  gehobener  spräche  (briefiv  s.  140)  — 
sie  selbst  nennt  sich  hier  wie  sonst  oft  parva  seintiUa  emissa 
seie  magnae  maie^atis  —  den  kirchenfürsten  aufzufordern,  ihre 
Worte  nach  Rom  gelangen  zu  lassen,  andernfalls  werde  die  pflbst- 
liehe  kurie  in  ihren  Sünden  sterben,  ihn  selbst  aber  gottes  urteil 
treffen,  des  w^teren  verkündigt  sie  ihm  dass  gott  dem  vom 
kaiser  gewählten  pabst  gewogen  sei:  et  notum  Sit  tibi^  quod,  qui 
eleeius  est  a  Caesare,  ipse  aeceptabilior  est  ante  me.  £.  trat  also 
für  Victor  IV,  den  gegenpabst  Alexanders  in,  ein,  während  Hilde- 
gard zu  Alezander  hidt  (s.  xcixf,  über  Hildegards  correspondenz  mit 
Alexander  s.  Higne  czcvu  154  ep.  4).  R.  setzt  s.  c  diesen  brief 
E.s  an  Hillin  von  Trier  ^jedesfalls  um  1158  kurz  nach  dem  reichs- 
tage  von  Bisanz'  (Dct.  1157)  an.  allein  die  anspielung  auf  den 
gegenpabst  weist  frühestens  in  die  zeit  nach  Hadrians  iv  lod 
(1  sept  1159)  und  nadi  dem  concil  zu  Pavia,  das  für  Victoriv 
entschied,  d^  dann  auch  sofort  von  Friedrich  als  rechtmäfsiger 
pabst  anerkannt  wurde,  ebenda  hätte  B.  nicht  mehr  die  apo- 
kryphe correspondenz  Hillins,  die  sich  als  litterarische  fälschung 
erwiesen  hat  (s.  die  ADB  12,  430  angeführte  lilteratur),  verwerten 
sollen.  R.  zieht  letztere  zur  hilfe,  um  die  ^Schwierigkeit*  zu 
A.  F.  D.  A.   XII.  3 


Digitized  by 


Google 


34  BOTH  VUIONKN  BBR  HL.  BUBABBTH 

losen,  die  seines  eracbtens  in  den  Sympathien  der  nonne  fdr 
den  gegenpabst  besteht,  dem  ist  zu  entgegnen  dass  die  partei* 
nähme  kirchlicher  mitglieder  für  das  «ehiiche  oberhavpt  und 
seine  anhttnger  ^  tu  letzteren  gehört  in  unserem  falle  Victor  iv 
—  durchaus  nichts  aufiE^llendes  bietet:  ich  erinnere  nar  an  die 
sptttereHargareta  Ebner  und  ihre  Sympathien  farLodwigdenBaierD. 

Die  dritte  periode,  nach  dem  geiste  der  zeit  den  hOhepuBct 
des  wflrkens  der  E.,  bezeichnet  ihre  sancttonierung  der  reliquien 
d^  hl.  Ursula  und  ihrer  11000  Jungfrauen^  (s.  123  ff.  «.xca 
der  einleitung).  um  dieser  revelationen  (1156)  willen  wnr  E.  vor 
allem  einer  früheren  zeit  von  interesse.  idi  erinnere  nor  aa 
des  Jesuiten  Crombach  arbeiten  aus  dem  17  jb.  (s.  lux),  jetzt 
ist  auch  katholischerseits  die  legende  selbst  längst  als  fölschuog 
zugestanden,  die  ehriichkeit  E.s  und  des  au&eicbners  fikbeit 
braucht  damit  aber  nicht  gleichfalls  in  zweifei  gesogen  zu  werden: 
beide  haben  gewis  in  gutem  glauben  gehandelt,  sind  dabei  selbst 
aber  das  opfer  eines  betruges  geworden,  das  nftbere  &  bei  R. 
s.  CXI  ff.  181  ff.  108.  8.  L  der  anm. 

Der  in  den  schreiben  an  Hildegard  von  Bingen  und  Hillin  von 
Trier  angeschlagene  ton  begegnet  unter  den  sonst  mit  E.s  nameo 
Oberlieferten  briefen  (1154? — 1164)  nur  selten  noch,  wie  wir 
uns  die  ab£assung  der  briefe  zu  denken  haben ,  darüber  belebrt 
eine  stelle  in  den  Offenbarungen  (Rev«  ni  13  s.  67  i).  es  bandelt 
sich  auch  hier  um  plOtzUche  (ex  ittfroviso)  eingebungea  über 
angelegenheiten  f  die  sie  meist  vorher  bereits  beschflftigt  hactea. 
die  niederschrifl  geschah  durch  Ekbert  oder  E.s  mitschwealem. 
weniger  energisch  als  Hildegard,  nicht  aus  gleicher  hohe  herri) 
wie  diese  und  auch  nicht  an  pSbste  und  kOnige  wendet  sichE. 
mit  ihren  ermabnungen,  sondern  an  die  geistlichkeit  der  um- 
gegend,  an  die  äbte  von  Bouzonville  in  Lothringen  (in  s.  140), 
Deutz  (v.  VI.  xvn  s.  141. 150),  Laach  (xzii  s.  152),  Odenheim  bei 
Bruchsal  (vii  142),  an  den  mOnch  Ludwig,  spftteren  abt  des 
Euchariusstifles  bei  Trier  (ii  s.  139),  an  die  brüder  in  Neoburg 
(bei  Heidelberg?  viii  s.  143),  an  die  Schwestern  zu  Dietkirchea 
bei  Bonn  (x?  xm.  xv?  &  144.  146.  148),  Andeniach  (ixs.  144)» 
Dierstein  (jetzt  Oranienstein  bei  Diez  xii  s.  145)  und  im  Coloer 
Ursolastift  (xf  s.  145),  adressaten,  die  uns  a.  t.  auch  aas  der 
correspondenz  Hildegards  bekannt  sind,  vgl.  bei  Migne  epp.68. 
69.  115.  116.  Analecta  opera  s.  527.  539.  an  abt  Reinhard  von 
Reinhausen  (bei  Gottingen)  ist  brief  xxi  («.  150)  gerichtet  in 
einem  anderen,  dessen  adressat  nicht  genannt  ist,  empfiehlt  sie 
den  patres,  den  atUeti  dei  vor  allem  enthattsamkeit  im  weingenuss, 
denn  qui  fimper  est  in  ebrietaie,  semper  ett  in  obUmone  iradHu» 
coram  deo  (xvi  s.  150).     fast  in  allen  briefen  wird  tin  thema 

^  die  11000  juDgfrauen  erwähnen  schon  dieRev.  i30  ad  a.  1152,  Cy- 
riacus  Rev.  i  19  ad  a.  1152.  i  78  ad  a.  1154.  vgl.  auch  Lvd.  xn  8.99  td 
«.  1156  und  des  brief  E.8  an  abt  Gerlach  von  Deots  8.141Y. 


Digitized  by 


Google 


wider  und  wider  berflhrt:  die  verkeriicb«Dg  der  vita  cODtempIa^ 
üva,  wobei  oft  die  iabrunst  der  gosinnuBg  auch  aufserlich  mit 
einer  gewissen  weiclibeit  und  lieblichkeit  der  werte  anastrdoit, 
die  gleichsam  leise  den  briefton  vorbereiten ,  der  später  aus  Seuses 
briefen  durchgehends  uns  entgegenti)nt. 

Als  ^anlagen'  folgen  in  R.s  puUication  s.  153  ff  vereohie« 
dene  insbesondere .  auf  Schtaau  bezügliehedocamentef  von  denen 
hier  nur  das  ecbreiben  eines  neffen  der  E.,  des  Schönaner  abtea 
Simon  (urkundlich  1108^  weiteres  s.  s.  xviuf  der  anm.)  gsnanot 
werden  soll,  in  dem  dieser  einer  geistliehen  frau  (abtissinTX  die 
in  den  besitz  Elisabethischer  Schriften  gelumimen  war,  naobrieh^ 
ten  aber  das  kben  der  visionärin  gibt,  dass  Simon  iettweise 
seinen  bericht  wörtlich  Rev.  i  1  entnommen,  hätte  Roth  an? 
merken  können. 

Den  sweilen  teil  des  buches,  die  kleinere  hälfte  (s«  187  iOt 
nehmen  die  Schriften  der  SchOnauer  äbte  Bkbert  und  Emecho 
ein ,  eine  dankenswerte  und  eigentlich  nnlwendige  zugäbe  wegen 
der  bedeutsamen  Stellung,  die  Ekbert  als  redaetor  der  werke 
seiner  Schwester  inne  hat.  mit  der  litterarischen  tätigkeit  Eme« 
cbofi,  des  nachfalgers  Ekberts  in  Schönaa  (s.  343  fQ,  schfiofaen 
die  an  ort  und  stelle  entstandenen  berichte  über  das  geschwister* 
per.  dem  abdruck  der  werke  Ekberts  und  Emeohoe  sind  ein- 
leitungen  Torauageschickt,  in  denen  R.  sorgfilUig  zusammenge- 
tragen hat,  was  sieb  (^ber  das  leben  und  die  scbriftstellerei  der 
beiden  äbte  ermitteln  liefs.  ich  beschränke  mich  auf  wenige 
bemerkungen.  s.  187  B.  209  ff  verzeicbnen  die  liKeratur,  insbe- 
sondere Trithems  urteile  über  Ekbert,  s.  196  ff  und  s.  l  der  anm. 
ist  Ekberts  lebenslauf  nach  gleichzeitigen  berichten  geschildert 
(▼gL  oben  s.  25  anm.),  s.  201  ff  dessen  tätigkeit  gegen  die  ka- 
tbarer, bekanntlich  sind  Ekberts  auf  wünsch  des  ersten  SchO- 
nauer abtes  Hildelio  verfasste  und  seinem  freunde,  dem  Kölner 
erzUschof  Rudolf  vDassel  gewidmete  13  $erm(m€$  cofUru  kathar^i 
(um  1164),  die  ihm,  auch  wenn  er  nicht  der  bnider  der  Eli- 
sabeth vSchönau  wäre,  einen  platz  in  der  kirchengeschichte 
sichern  würden,  eine  hauptquelle  Okt  das  treiben  der  ketzeri-^ 
scheu  secten  in  den  Rheingegenden,  besonders  am  Niederrhein. 
Ekbert  hatte  selbst  in  Bonn  längere  zeit  mit  anhängern  dieser 
lehre  verkehr  gepflogen,  um  tiefer  in  ihre  ansichten  einzudringen 
und  dann  um  so  würksamer  ihnen  entgegentreten  zu  können,  in 
Coln  disputierte  er  1163  öffentlich  mit  3  hervorragenden  häuptern 
der  katharer,  ein  gleiches  wird  aus  Coblenz  aus  dem  jähre  1167(7), 
ein  späteres  geapräcb  aus  Mainz  berichtet,  von  der  schrift  ad- 
vermm  haereses,  wie  Trithemius  sie  nennt,  hat  R.  mit  recht 
keinen  neuen  abdruck  reranstaltet,  da  die  beiden  einzig  vollstän- 
digen hss.  in  Rom  ihm  nicht  zugSinglich  waren,  auf  dem  Cölner 
druck  von  1530  beruhen  mehrere  nachdrucke,  ua.  auch  jener 
bei  Migne  Patrologia  cxov.    dagegen  teilt  R.  s.  230  ff  verschie-» 
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dene  andere  geistliche  werke  Ekberls,  meist  kleineren  umfanges, 
mit,  einige  überhaupt  zum  ersten  male,  in  anderen  fallen  älteren 
drucken  jetzt  den  hslichen  text  gegenttbersteliend.  R.  schöpft 
abgesehen  von  den  bereits  fOr  Elisabeth  vSch.  verwerteten  hss. 
namentlich  aus  einer  hs.  des  12  jhs.,  die  sich  in  seinem  besiu 
befindet  (D),  sowie  aus  einer  Trierer  (E).  am  interessantesten 
sind  ein  trostschreiben  über  Elisabeths  tod,  gerichtet  an  die 
nennen  von  SThomas  zu  Andernach  (s.  263  ff.  s.  xxii  der  anm.), 
sodann  wegen  ihrer  rücksichtslosen  spräche  über  die  Verderbnis 
des  klerus,  insbesondere  des  hohen,  seine  briefe  an  den  Colner 
erzbischof  (s.  311  f.  319  f  vom  jabre  1159/1160),  die  ein  ebeoM 
ehrendes  zeugnis  für  den  Schreiber  wie  für  den  empfänger  ablegen. 
Ekbert  zeigt  sich  uns  in  seinen  Schriften  als  ein  durchgebildeter 
mann,  begeistert  für  seine  kirche,  aber  nicht  zelotisch  gegen 
andersdenkende:  so  sehr  er  in  seinen  13  sermonen  die  irrlehren 
der  ketzer  als  solche  zu  erweisen  sucht,  er  stellt  sich  auf  den 
standpunct  seiner  gegoer  und  sucht  deren  ansieht  nicht  von  der 
schlechtesten  sondern  von  der  besten  seile  aufzufassen,  in  seinen 
religiösen  tractaten  und  gebeten  berührt  wie  die  wenn  auch  nicht 
ausnahmslose  klarheit  der  gedanken ,  die  Innerlichkeit  des  erapfin- 
dens  so  auch  ein  gewisser  Schönheitssinn  woltuend,  der  an  den 
hl.  Bernhard  gemahnt,  die  Verwandtschaft  beider  in  spräche  und 
gedanken  fallt  schon  bei  flüchtiger  lectüre  auf;  die  ahnlichen 
titel  und  anfange  der  Schriften  ergeben  aber  mit  Sicherheit  dass 
Ekbert  sich  die  Schriften  Bernhards  zum  vorbild  nahm ,  worauf 
auch  R.  8.  228  f.  s.  i  und  li  der  anm.  aufmerksam  gemacht  hat 

R.S  puUication  verdient  in  allem  wesentlichen  lob.  einige 
widerholungen  im  gang  der  Untersuchung  haben  ihren  grund 
in  der  gesonderten  behandlung  Elisabeths,  Ekberts  und  Emechos, 
deren  werken  jedesmal  einleitungen  mit  besonderer  §§-zllblung 
vorausgehen,  ich  habe  mich  bemüht,  im  vorstehenden  die  wOrk- 
samkeit  des  geschwisterpares  an  der  band  der  quellen  einheit- 
licher und  umfassender  darzustellen  als  R.  dies  getan:  dass  dies 
jetzt  überiiaupt  möglich,  daitlr  sind  wir  allein  ihm  verpflichtet 
schade  nur,  dass  die  edition  durch  eine  verhältnismafsig  grofse 
zahl  druckfehler  entstellt  ist;  ein  gut  teil  ist  nachträglich  (s.xix(Tff 
der  anm.)  gebessert  worden,  immerhin  sind  aber  noch  manche 
stehen  geblieben. 

Zum  schluss  berühre  ich  wenige  einzelheiten.  zu  s.  xxxia. 
xxxiv:  die  clm.  9528  (13  jh.)  und  22253  (12jh.)  enthalten  gleich- 
falls Schriften  der  EvScb.  —  KHaurers  interessanter  nachweis  von 
der  Verbreitung  der  Visionen  der  Elisabetli  in  Norwegen  und  Island 
zu  eingang  des  zweiten  vierteis  des  13  jhs.  (Münchner  sitzungs- 
her.,  philos.-philol.-hi8t.  cK  1883  s.  401,  vgl.  R.  s.  Lvifi)  be- 
rechtigt wol  auch  für  die  hL  Birgitta  directe  bekanntschaft  mit 
den  Revelationen  der  Elisabeth  vorauszusetzen,  auf  dhnlichkeiten 
in  den  gesiebten  beider  visionflrinnen  hat  R.  bereits  auffflerksam 
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gemacht  (s.  ci.  ex.  cxi);  auch  die  spräche  ^  die  Birgitta  gegea 
Rom  führt  f  eriDoert  sehr  an  Elisabeth,  vgl.  zb.  der  Birgitta  ReveL 
III  27.  IV  5.  10  (s.  noch  Mechthild  vBlagdeburg,  Preger  Gesch.  d. 
d.  mystik  1,  98.  99).  —  zur  ütteratur  über  EvSch.  vgl.  noch 
JHFeustkiDgü  Gynaeceum  haeretico  fanaticum  oder  historie  und 
bescbreibuDg  der  falschen  prophetinnen  usw.,  Frankfurt  und  Leipzig 
1704  s.  251  ff.  536  f.  Das  hoch-  und  wohl  -  gelahrte  teutsche 
frauenzimmer  nochmals  mit  mercklichen  znsatz  vorgestellet  von 
CFPaullini,  ebenda  1705  s.  43  f.  Eröffnetes  cabinet  desz  gelehrten 
frauenzimmers  darinnen  die  berühmtesten  dieses  geschleehtes  umb- 
standlich  vorgestellet  werden  durch  JCEberti,  ebenda  1706  s.  132  f. 
Courieuse  schaubttbne  durchlauchtigst  -  gelahrter  dames  —  geöff- 
net von  JGHeuschen,  ebenda  1706  s.  89.  —  s.  xcn  I.  Eneit  10451 
(Behaghel  10618).  —  s.  civ.  die  Offenbarungen  der  Mechthild 
von  Hackebom  sind  nicht  von  ^einem  freunde',  sondern  von  zweien 
ihrer  mitschwestern  verfasst.  R.  hat  hier  die  berichte  über  die 
beiden  Mechthilden  zusammengeworfen,  überhaupt  hätte  er  seine 
kenntnisse  der  mystischen  frauenlitteratur  bei  so  eingehender  be- 
schafligung  mit  EvSch.  etwas  erweitern  dürfen;  was  er  s.  czia. 
und  8.  XLV  der  anm.  notiert,  kann  nicht  genügen.  —  Hildegard 
wird  8.  74  von  EvSch.  Organum  Spiritus  sancii  genannt,  vgl.  anm. 
zu  HvNOrdlingen  xliu  128  f.  —  s.  139. 149  begegnet  in  briefen 
der  EvSch.  die  anrede  amice  dei,  vgl.  Anz.  ix  116  note  2,  wo  noch 
nachzutragen  wflre  HvMagdeburg  s.  13.  22.  73.  118.  222.243. 
244.  Jundt  Les  amis  de  dieu  s.  32  n.  LKeller  Die  reformation 
und  die  Siteren  reformparteien,  Leipzig  1885,  passim.  —  s.20i  ff. 
5.  L  der  anm.  entspricht  die  Schilderung  der  katharer  nicht  den 
neuesten  forschungen. 

Tübingen  im  juni  1S85.  ParLipp  Strauch. 


Die  Chroniken  der  niedersächsischen  stadte.  Lübeck.  1  bd.  auch  unter 
dem  titel:  Die  Chroniken  der  deutschen  stadte  vom  14  bis  ins  16  jh. 
19  bd.    Leipzig,  Htrze),  1884.    xiv  und  597  88.    8^  *-  14  n.* 

Von  dem  fortgange  des  grofsen  Unternehmens  der  Chroniken 
der  deutschen  stadte  hat  dieser  Anzeiger  bisher  keine  künde  ge« 
nommen.  seit  er  besteht  sind  die  Nürnberger  Chroniken  mit 
einem  fünften  (bü.  11),  die  Braunschweiger  mit  einem  zweiten 
bände  (bd.  16)  zu  ende  geführt;  der  letztere,  1880  erschienen, 
enthalt  ua.  das  Schichtspiel  und  das  Schichibucb,  Über  dessen 
misbandlung  durch  Scheller  MülleDhoff  einmal  klage  führte,  und 
wird  geschlossen  durch  ein  vortreffliches  glossar,  das  der  heraus- 
geber  Uänselmann  selbst  ausgearbeitet  hat.  in  drei  stattlichen 
banden   liegen  die  Colnischen  Chroniken  (bd.  12  — 14)  vor,   in 

[*  vgl.  DLZ  1885  nr  12  (KHdhlbaum).] 
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ihnen  ua.  Gotfrit  Hageo  und  die  Croaica  van  der  hHliger  sUt 
van  Coell^ ;  die  sprachliche  hiifsarbeit  haben  hier  KSchrOder  oni 
ABirlinger  geteiBtet.  weniger  intoresse  als  dieee  bände  bieten 
für  den  gennanieten  bd.  15  mit  den  Chroniken  der  bairiacheD 
Städte  Regensburg,  Landshst,  Mtthldorf,  Manchen  und  bd.  17. 18 
mit  den  historischen  aofzeicbmingen  aus  Mainz:  der  inhait  der- 
selben ist  nach  form  und  g«ist  geringwertig  und  auch  die  (durch 
AWagner  geförderte)  lexicalische  ausbeute  nicht  eben  betractiüich. 
dagegen  verdient  der  neueste  band  (19),  mit  welchem  die  ver- 
Offentlkhung  der  LQbischen  Chroniken  beginnt,  in  holwm  grade 
unsere  aufmerksanifceit.  ist  doch  die  Ldbische  chronistik  mh 
dem  namen  des  franciscanerlesemeisters  Detmar  ein  wichtiges 
capitel  in  der  geschichte  der  deutschen  prosa,  eins  der  glänzend* 
sten  der  niederdeutschen  litteratur. 

Über  die  htnge  Vorgeschichte  dieser  neuen  pnblication  gibt 
das  Vorwort  des  hochverdienten  leiters  der  Städtechroniken  CHegd 
anfsehlnss.  sie  war  von  der  historischen  commission  schon  in 
herbst  1863  beschlossen,  unter  Lappenbergs  aufsieht  gestellt  und 
WMantels  übertragen  worden,  der  aber  die  vorarbeiten  in  den 
langen  jähren  bis  zu  seinem  tode  nur  mühsam  fördern  konnte, 
im  herbst  1879  übernahm  dann  die  grofse  aufgäbe  Mantels  lang- 
jähriger freund  KKoppmann,  längst  bekannt  als  einer  der  gründ- 
lichsten kenner  der  bansisehen  geschichte  und  mehr  und  mehr 
auch  erprobt  im  Verständnis  der  niederdeutschen  spräche,  aber 
bei  dem  zustande  von  M.s  vorarbeiten  muste  K.  alle  fass.  nea 
collationieren,  den  ganzen  ^an  und  die  anläge  völlig  selbständig 
gestalten,  nur  den  anmerkungen  des  Vorgängers  konnte  er  nfianchen 
hinweis  auf  gedrucktes  und  ungedrucktes  material  entnehmen, 
^immerhin  unverbältnismäfsig  wenig,  schmerzlich  wenig  für  die 
jahrelange,  mühselige  und  sorgfältige  treue  arbeit.'  so  wird  die 
weitere  Verzögerung  des  erscheinens  um  5  jähre  leicht  begreiOicb, 
ja  es  erscheint  fast  staunenswert,  wie  K.  diese  riesenarbeit  in 
verbältnismäfsig  so  kurzer  zeit  neben  so  vielen  anderen  aufgaben 
und  interessen  bat  bewältigen  können. 

Die  ausführliche  Würdigung  von  iL.s  queUeukritischer  leistung 
rouss  selbstverständlich  den  historikern  von  fach  überlassen  bleiben, 
aber  auch  eine  beurteilung  des  sprachlichen  und  litterargeschicht- 
lichen  wertes  dieser  ausgäbe  wird  wenigstens  das  erscheinen  des 
zweiten  bandes  abwarten  müssen,  der  den  schluss  der  Detmar- 
Chroniken,  den  ersten  teil  des  sog.  Rnfus  nnd  eine  ausführliche 
einleitung  bringen  wird,  für  welche  einstweilen  nur  knappe  Vor- 
bemerkungen Stellvertretung  leisten,  der  erste  band  enthält  nach 
K.s  darlegung  zunächst  die  bruchstQcke  einer  älteren  arbeit  Del- 
mars  (i),  welche  die  jähre  1105 — 1276  umfasste  und  deren  kenntnis 
uns  nur  durch  die  verstümmelte  Hamburger  hs.  und  auszüge  bei 
den  bremischen  Chronisten  Rynesbercb  und  Schene  vermittelt  wird 
(s.  3 — 117).    von  dem  grofseo  bauptwerke,  welches  Detmar  auf 
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1385  gegebene  anregung  (s.  195)  im  folgenden  jähre  be«- 
gann,  einem  gesohicfatsbvcb,  das  die  ereignisse  bis  in  seine  seit 
herab  enahlen  sollte,  nnterscheidel  K*  einen  (lUeren  ^enlwurf' 
aus  dem  jähre  1886,  der  nur  in  einem  leichtfertig  gemachten 
auszage  anf  uns  gekommen  ist:  dieser  auszug,  die  sog.  Hellesehe 
bs.  (uX  von  1105 — 1386  reichend,  wird  s.  121-^186  im  gerippe 
mitgeteilt,  dh.  so  weit,  dass  alle  Obereinstimmungen  and  ab^ 
weichungen  im  Terhaltnis  zu  den  späteren  redactionen  sichtbar 
sind;  und  dann  das  fertige  werk,  den  eigentlichen  Detmar,  von 
1101  — 1395  (in),  die  Überarbeitung  und  fortsetcung  jenes  ent- 
wurfs,  mit  dessen  abdruck  unser  band  bis  1386  geUingt  (s.  189 
bis  597).  seine  letzte  gestalt  erhielt  dieses  werk  schliefslich  in 
der  sog.  Rufuschronik  (i?):  ihren  ersten,  dem  echten  Detmar 
entsprechenden  teil  wird  der  nächste  band  bringen. 

Durch  bezeichnung  der  einzelnen  abschnitte  mit  zahlen  und 
kreuzen  hat  K.  die  vergleichung  der  fassungen  ii,  m,  iv  so  be- 
quem gemacht  als  es  ohne  einen  kostspieligen  paralleldruck  über« 
haupt  möglich  war.  die  anmerkungen  sind  von  jener  fülle  und 
reichhaltigkeit,  durch  welche  Hegel  und  seine  mjtarbeiter  die  be- 
nutzer  der  Städtechroniken  fast  verwohnt  haben,  ua.  wird  auch 
die  aufmerksamkeit  des  lesers  auf  die  zerstreut  auftretenden  verse 
und  reime  stets  auflrecht  erbalten :  wir  sind  gespannt  zu  erfahren, 
was  K.  nach  jahrelanger  bescbailigung  mit  Detmar  dem  hinzu'* 
zufügen  oder  auch  abzuziehen  gedenkt,  was  er  und  Hohlbaum 
ober  die  bedeutsamkeit  dieser  reimspuren  früher  vorgebracht  haben. 

Für  den  text  von  ui  kommt  fast  nur  die  vortreffliche  Lübecker 
ratBbs*(L)  in  betracht;  neben  ihr  ist  für  die  jähre  1277^1400 
die  Hamburger  bs.  (H)  nicht  ganz  ohne  wert:  dass  sie  keine  ab* 
scfarift  aus  L  sei,  hat  K  erst  wAhrend  des  druckes  erkannt  und 
auf  0.  598  nachgetragen,  die  widergabe  der  hslichen  Uberiieferung 
ist  voD  grofser  sorgblt  und  geuauigkeit,  kleine  versehen,  auslassun« 
gen,  Schreibfehler  sind  meist  sicher  erkannt,  gegen  die  weitere 
beaeitiguBg  einiger  orthographischer  auswüehse,  die  schreibfehlertt 
gleichkommen,  wOrde  indessen  auch  ein  ängstlicher  philologe 
keinen  einsproch  erhoben  haben. 

Die  Lübecker  ratshs.  ist  von  einem  gleichzeitigen  corrector 
an  vielen  stellen  sprachlich  berichtigt  und  gereinigt  worden,  da 
höchst  wahrscheinlich  beide,  der  Schreiber  wie  der  corrector, 
Lübecker  waren ,  so  sind  diese  correcturen  z.  t.  sehr  lehrreich 
für  das  Verhältnis  von  Umgangssprache  und  Schriftsprache,  ich 
unterlasse  es  einstweilen,  darauf  näher  einzugehen  und  richte  an 
Koppmann,  der  für  die  sprachliche  Seite  seiner  quellen  mehr 
inleresse  zeigt  als  wir  es  im  allgemeinen  bei  unseren  historikern 
gewohnt  sind,  die  bitte,  dass  er  gelegentlich,  etwa  im  Jahrbuch 
oder  im  Korrespondenzblatt  des  Vereins  für  niederdeutsche  sprach- 
forsdiung,  die  s.  190  gegebenen  proben  aus  seinen  notizen  ver« 
mehren  mOge.    durch  die  tendenz  dieser  correcturen  erhält  aber 
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die  frage,  ob  die  hs.  selbst  auf  ein  diciat  zurQckgehe  oder  ?oin 
Schreiber  direct  aus  Detmars  concepl  copiert  sei^  ein  erhöhtes 
interesse.  fQr  die  erstere  mOglichkeit  scheiat  mir  der  Schreib- 
fehler «.  458f  3,  welchen  K«  s.  189  anführt,  nicht  genOgendea 
anhält  zu  bieten,  wie  ich  denn  überhaupt  glaube  dass  man  mit 
solchen  annahmen  recht  Torsichtig  sein  muss.  in  unserem  falle 
ist  vielleicht  durch  die  Hamburger  hs.  ein  mittel  geboten,  die 
frage  zu  entscheiden:  gehen  L  und  H  direct  auf  die  gleiche 
vorläge  zurück  und  lässt  sich  der  orthographische  character  dieser 
vorläge  noch  aus  beiden  erkennen,  so  ist  selbstverständlich  die 
annähme  eines  dictats  für  L  hinßillig. 

Göttingen.  Edwabb  Schbödbb. 


Mittelniederdeatsche  fastnachtspiele,  mit  eioleitung  und  aomerkuDgeD  her- 
ausgegeben von  WSeelmann.  auch  unter  dem  titel:  Drucke  des 
yereins  fQr  niederdeutsche  Sprachforschung  i.  Norden  und  Leipzig, 
Soltau,  1886.    xLvn  und  86  ss.    kl.-8^  —  2  m.* 

Der  verein  für  nd.  Sprachforschung  hat  in  den  letzten  jähren 
den  kreis  seiner  publicationen  beständig  erweitert;  zu  den  'denk- 
mälern'  und  'Wörterbüchern'  treten  jetzt  ^drucke';  sie  sollen  werke 
bringen,  ^deren  äufserer  umfang  sie  nicht  geeignet  macht  in  die 
Denkmäler  aufgenommen  zu  werden,  oder  an  deren  abschiiersende 
und  kritische  ausgäbe  zur  zeit  noch  nicht  gedacht  werden  kann/ 
versprochen  werden  uns  ua.  das  Rimbökelin  und  ein  par  nd. 
dramen,  auf  welche  die  aufmerksamkeit  neuerdings  durch  die 
arbeiten  von  Gaedertz  hingelenkt  worden  ist.  die  ausstattuog 
des  vorliegenden  ersten  heftes  übertrifft  die  der  Hallischen,  Heil- 
bronner  und  Wiener  neudrucke;  dasselbe  weist  die  widergabe 
alter  titelholzschnitte  und  sonstigen  typographischen  zierrat  auf, 
wofür  freilich  auch  ein  höherer  preis  verlangt  wird,  möge  das 
neue  unternehmen  gedeihen  und  rüstig  fortschreiten. 

Seelmann  bietet  uns  zunächst  die  drei  aus  Keller  schon  be- 
kannten nd.fastnacbtspiele:  die  Bösen  frauen,  die  Bauernbetrügerei 
und  das  spiel  des  Nie.  Mercatoris  Tod  und  leben;  das  erste  mit 
benutzung  eines  zweiten  vollständigeren  druckes,  alle  drei  mit 
verständiger  Währung  der  alten  Schreibart  und  beseitigung  der 
fehler,  es  folgt  ein  älteres  Zwiegespräch  zwischen  leben  und  tod 
(nach  einer  Wolfenbütteler  hs.),  welches  der  hg.  als  die  quelle 
des  Nie.  Mercatoris  nachweist,  dann  der  aus  Lttntzels  Hildes- 
heimischer  stiftsfehde  bekannte  Schevekiot,  auf  welchen  S.  beson- 
dere mühe  verwandt  hat,  leider  ohne  dass  es  ihm  recht  gelungen 
wäre,  uns  die  rolle  des  schevekiot- treibens  in  unserem  stück  ver- 
ständlich zu  machen,     nr  6  ist  das  bruchstück  eines  ungemein 

[♦  vgl.  DLZ  1885  nr  7  (PhStrauch).] 
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derbeD  baaernspiels  aus  Röbei  (zuerst  in  den  Jbb.  d.  ver.  f. 
mekleoburg.  gescb.  bd.  27  edieri) ;  den  scbluss  bilden  die  9  Stro- 
phen Ober  das  glttcksrad  aus  einer  Revaler  hs.  vom  jähre  144  !> 
welche  Scherer  als  ein  ältestes  fastnachtspiel  angesprochen  hat 
(Wagners  Archiv  1 494,  LG  s.  741).  S.  tritt  dieser  ansiebt 
entgegen  und  erklärt  die  Verteilung  der  Strophen  auf  Terschie- 
dene  personen  aus  dialogischen  bildersprtlchen,  ich  pflichte  seiner 
auffassung,  dass  wir  es  mit  beischrtften  eines  wand«  oder  decken- 
gemaldes  zu  tun  haben,  bei:  ein  solches  glücksrad  in  seinem 
saal  nnalen  zu  lassen  empfiehlt  ua.  dem  kOnig  der  prediger  In- 
goM  im  Gold,  spiel  13,  3  ff.  in  der  mitte  des  rades  befand  sich 
die  glucksgöttin ,  unter  ihr  stand  str.  1,  und  Tielleicht  giengen 
aus  ihrem  munde  vier  Spruchbänder  nach  redits  und  links,  oben 
und  unten,  auf  denen  sich  die  Warnungen  und  strafreden  str.  3 
und  7, 5  und  9  befanden;  str.  2.  4.  6.  8,  die  Umschreibungen  des 
bekannten  regnabo,  regno,  regnavi,  sum  iine  regm,  waren  dem 
aufsteigenden,  dem  thronenden,  dem  fallenden  und  dem  unten 
liegenden  beigeschrieben. 

Eine  umfassende  behandlung  der  bilderspruchdichtung  wäre 
ein  sehr  wichtiger  beitrag  zur  litteraturgeschichte  des  ausgehenden 
mittelalters.  die  tatsache,  dass  die  bildende  kunst  zu  keiner  zeit 
in  so  nahem  Verhältnis  zur  litteratur  gestanden  hat,  würde  dabei 
durch  die  anziehendsten  parallelen  beleuchtet  werden,  es  mag 
gestattet  sein ,  hier  darauf  hinzuweisen ,  dass  das  nd.  gedieht  Fm 
drenkaningm  (Staphorst  iv  263  ff.  Gräters  Bragur  i  3690)  durch 
einen  älteren  einfachen  totentanz  angeregt  ist,  wie  ihn  zb.  die 
kirche  in  Badenweiler  aufweist  (s.  Lübke,  Augsb.  allgem.  zeitung 
1866,  beilage  nr  265.  266):  drei  kOnige  auf  der  jagd  drei  ge- 
rippen  gegenüber,  Spruchbänder  vermitteln  den  dialog. 

S.  hat  seinen  texten  sprachliche  anmerkungen  beigegeben, 
in  der  einleitung  die  nd.  fastnachtspiele  im  allgemeinen  und  dann 
jedes  einzelne  der  hier  abgedruckten  slücke  nach  Überlieferung, 
spräche,  quelle  und  sonstigen  litterarischen  beziehungen  hübsch 
erläutert,  aber  wenn  er  s.  xi  f  sagt  dass  die  kleine  Sammlung 
mit  ausnähme  der  in  den  letzten  jähren  im  Nd.  Jahrbuch  publi- 
cierten  stücke  (Henselin  bd.  3,  bruchslück  eines  Samson  bd.  6) 
alles  umfasse,  was  von  dieser  gattung  aus  Niedersachsen  erhalten 
sei,  warum  will  er  dem  trefflichen  Claus  Bur,  diesem  reforma- 
torischen ausläufer,  die  bezeichnung  streitig  machen,  die  dieser 
sich  selbst  beilegt  en  fastelavendes  kint  gebaren? 

Das  Vorwort  erhebt  schwere  klagen  über  die  roisachtung  der 
nd.  litteratur:  es  behauptet  nicht  nur  dass  'in  den  gesammtdar- 
steilungen  der  älteren  deutschen  litteratur  der  nd.  anteil  an  der- 
selben vollständig  vernachlässigt  sei',  sondern  gar  dass  'über  die 
Stellung  Norddeutschlands  zu  ihrer  entwickelung  die  grOste  Un- 
klarheit hersche.'  aber,  so  erfreulich  und  nützlich  der  eifer  ist, 
den  S.  auf  seinem  wissenschaflUchen  sondergebiet  entfaltet,  hofft 
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wol  --^  natürlich  mit  ausnähme  des  nd.  apoetela  Gaedertt  —  irgend 
jemand  mit  ihm  daas  auch  die  eindringendste  beschflftigang  mit 
der  mnd.  litteratur  dem  bilde,  das  wir  von  der  littersrischeB 
entwickelung  unserer  nation  haben  ^  wesentliche  neue  xQge  hin- 
xufügen  wM*de?  gewis  steckt  in  der  nd.  litteratur  trotz  der  armat 
und  enge  des  stofikreises,  trotz  der  rohheit  der  poetischen  form 
(die  kaum  eine  geschiebte,  eine  entfoitung  kennt)  ein  gutes  stück 
deutscher  kulturgeschichte.  die  eigentümlichen  bedingungeo  dieser 
litteratur,  die  von  den  fortschritten  der  hochdeutschen  weniger 
nutzen  gezogen  hat  als  etwa  die  böhmische,  ihre  besiehungen  zu 
den  Niederlanden  und  zu  Skandinavien  verdienen  eingehmidere 
Untersuchung,  auch  die  landschaftlichen  unterschiede  (predigt  und 
lyrik  im  MOnsterland,  geschichtschreibung  und  didactik  im  norden 
und  nordeeten  überwiegend  usw.)  sind  ein  g^enstand  der  be- 
trachtung,  der  grofsen  reiz  bat.  aber  wo  die  ^entwickelung' 
unserer  litterariscben  kultur  dargestellt  wird,  da  kann  dem  nd. 
Schrifttum  kein  breiterer  räum  gegünnt  werden,  als  ihm  unsere 
besten  derartigen  werke  schon  heule  zuweisen,  mit  demselben 
recht  oder  unrecht  verlangen  andere  anwüUe  im  rahmen  der 
deutschen  litteraturgeschichte  eine  ausführlichere  behandlung  der 
Volksbücher  und  Volkslieder. 

Um  das  wissenschaftliche  interesse  an  den  bestrebungen  wach- 
zurufen, deren  mittelpunct  der  nd.  Sprachverein  bildet,  bedarf  es 
zum  glück  weder  solcher  alarrosignale  noch  des  gespreizten  pathos, 
mit  welchem  der  herold  Johann  Rists  und  der  plaltdeutscheo 
comOdie  einherschreitet  E.  SghbOder. 


Die  Uteren  nordischen  roDeninschriften.  eine  sprachwissenschaftliche  aoter- 
sQchungf  von  Fritz  Bübo.  Berlin,  Weidmannsehe  bachhandlona,  1895. 
170  SS.   8«.  —  4  m.* 

Es  liegt  wol  in  der  nalur  der  sache  dass  die  deutschen 
germanisten  bis  jetzt  in  der  germanischen  epigrapbik  skandiaa- 
vischeo  gelehrten  den  voriritt  gelassen  haben,  die  wenigen 
deutschen  inschriflen  verschwinden  gegenüber  dpr  fülle  skan- 
dinavischer und  haben,  soweit  sie  mit  Sicherheit  gedeutet  sind, 
nichts  von  jenen  altertümlichen  hinter  die  gotischen  zurück- 
reichenden sprachformeo  bewahrt,  welche  die  älteren  skandina- 
vischen runen  auszeichnen,  es  fehlte  bei  uns  die  hoffnung,  aus 
dem  Studium  der  heimischen  runen  aufschlüsse  über  sonst  nn- 
bekannte  perioden  der  deutschen  spräche  und  litteratur  zu  ge- 
winnen, auch  war  das  bedürfnis  nicht  so  grofs,  da  wir  durch 
unsere  schrifllitteratur,  welche  beinahe  ein  Jahrhundert  älter  ist 

[*  vsrl.  DLZ  1865  sp.  714  (FHolthausen).] 
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ik  die  nordische,  eine  abd.  grammatik  und  litteraturgeschichUi 
besitzen,  während  man  in  Skandinavien  nur  so  zu  sagen  ein 
unserem  mittelhochdeutsch  entsprechendes  mitlelnordisch  kannte 
und  ein  eigentliches  ailnordisch  erst  zu  gewinnen  hatte,  diese 
aufgäbe  ist  von  den  nordischen  gelehrten,  vor  allem  von  Wimmer 
und  Bogge,  bekanntlich  in  ausgezeichneter  weise  gelöst  worden, 
dass  aber  die  deutschen  gelehrten,  die  doch  sonst,  so  weit  es  bei 
der  ebenso  bedauerlichen  als  unausweichlicben  arbeitsteilung  mög- 
lich ist,  auf  einzelnen  gebieten  der  nord.  sprachen  und  littera* 
turen  tätig  waren,  an  den  glänzenden  entdeckungen  der  skandi« 
naTiechen  runologen  so  geringen  anteil  hatten,  rQhrt  zum  teil 
daher,  dass  derjenige  unter  ihnen,  der  durch  neigung,  Scharfsinn 
und  geiehrBamkeit  bestimmt  schien  die  führerroUe  in  diesen  Stu- 
dien zu  nbernehmen,  durch  ein  unglackliches ,  allerdings  von 
fiteren  skandinavischen  forschem  unterstütztes,  ja  hervorgerufenes 
Vorurteil  von  einer  zahlreichen  deutschen ,  nicbtnord.  bevölkerung 
in  den  sOdiichen  teilen  Skandinaviens,  sowie  auch  durch  eine  un- 
becshmbare  lust  alles  zu  deuten  und  zu  erklären ,  auch  was  sich 
gegenwärtig  oder  fflr  immer  den  mittdn  unserer  forschuog  ent- 
sieht, an  einer  richtigen  aufiassung  der  dinge  gehindert  wurde,  die 
verfehlten  versuche  Dietrichs  waren  natürlich  nicht  geeignet,  der 
ronologie  bei  uns  jünger  zu  werben,  noch  weniger  sie  zu  bilden. 
vor  Dietrich  und  gleichzeitig  mit  ihm  hatten  allerdings  männer 
wie  WGrimm,  vLiliencron,  KHofmann,  Mttllenhoff  über  runen  ge- 
handelt und  einzelnes  trefflich  ans  licht  gestellt  aber  Grimms 
Schriften  über  runenlehre  sind  mehr  referierend  und  orientierend 
als  nntersuchend  und  erklärend  —  und  wo  sie  dieses  sein  sollen, 
wenig  überzeugend,  Liliencron  und  Müllenhoff  aber  war  es  mehr 
um  den  gebrauch  der  runen  zu  tun  dis  um  dieae  selbst.  KHof- 
mann kam  der  erkenntnis  von  der  natnr  der  Y*rune  im  älteren 
alphabet  sehr  nahe,  verfolgt  die  sache  aber  nicht  weiter«  die 
einzige  deutsche  sohriil,  welche  den  arbeiten  Wimmers  und  Bugges 
dadorch  an  die  seite  gestellt  werden  kann,  dass  sie  eine  für  die 
entslehung  und  geschichte  der  runen  gleich  wichtige  tatsacbe 
fealstellt,  die  aus  der  geltung  der  f-rune  erhellende  nähere  Ver- 
wandtschaft der  runen  mit  dem  lateinischen  aiphabet,  ist  ein 
parergon  Alürchhoffis.  ^-  zum  teil  möchte  ich  unsere  miserfolge 
auf  diesem  gebiet  der  altertumsforschung  auch  einem  rest  roman- 
tischer befangenheit  zuschreiben,  welche  in  den  rätselhaften  In- 
schriften einen  besonders  weisen,  gemütlichen  oder  poetischen 
inhalt  zn  finden  hoffte,  ohne  rücksicht  auf  die  meist  redit  nüch- 
ternen legenden,  welche  sich  unterdes  einer  jüngeren  generation 
skandinavischer  gelehrten  ergeben  hatten,  die  mit  der  romanti- 
schen periode  ihrer  Wissenschaft  gründlicher  gebrochen ,  als  dies 
bei  uns  geschah,  man  darf  wol  sagen,  in  Skandinavien  wäre 
die  Übersetzung  der  Charnayinschriit  'die  krieger  schritten  kühn 
voran'  nicht  so  oft  widerholt,  die  inschrift  auf  der  Vimosespange 


Digitized  by 


Google 


44  BURG  DIE  ÄLTBREN  NORD.  RinVETflMgCBRIFTBü 

nicht  noch  jetzt  als  'gesegnet  sei  Sula  im  SObengaa'  gedeutet 
worden;  s.  Burg  s.  42. 

Unter  diesen  Verhältnissen  ist  es  gewis  erfreulich,  wenn  ein 
deutscher  linguist,  ein  schUler  iSchmidts  und  Hoiforys,  es  unter- 
nimmt die  nord.  inschriften  des  älteren  alphabets  auf  ihre  sprach- 
liehe  bedeutang  zu  untersuchen,  seine  arbeit  ist^  wie  er  selbst 
angibt,  wesentUch  sprachwissenschafUich,  runologisch  nur  in  so 
fern  er  mit  voller  Sachkenntnis  und  freiem  urteil  den  histori- 
schen und  litterarischen  character  der  denkmäler  zu  bestimmen 
sucht,  deren  spräche  er  in  ihrer  beziehung  zu  vorauszusetzenden 
älteren  Sprachperioden  und  zu  dem  nordisch  des  13jhs.  behandelt, 
selbstverständlich  beschränkt  sich  dieser  runologische  teil  von 
Burgs  abhandlung  meist  auf  kritik  der  von  skandinavischen  for- 
schem vertretenen  ansichten,  sowie  auf  begründete  auswahl  aus 
denselben  und  auf  sehr  zu  lobende  constatierungen  des  unver- 
ständlichen als  solchen ,  oder  der  gleichwertigkeiC  mehrerer  deu- 
tungsversuche.  am  eingehendsten  sind  die  alten  schwedischen 
fillschuDgen ,  die  inschriften  auf  den  steinen  von  Istaby  BjOrke- 
torp  und  Stentofte  besprochen  und  der  plagtatorische  character, 
besonders  des  letzteren,  überzeugend  nachgewiesen.  — -  bei  dem 
seeländischen  bracteaten  nr  57  s.  48  wäre  es  meiner  meiaang 
nach  gut  gewesen  die  Skepsis  noch  weiter  zu  treiben.  Hauivka 
haitika  I  fauauisa  I  gibuauna  steht  auf  dem  bracteaten.  das  soll 
bedeuten:  ich  heifse  Hauiuha  der  wenig  weise,  (der  schmuck  ist) 
der  vorfahren  (zb.  grofsvaters  und  grofsmutters)  gäbe. 

Da  die  inschrift  nicht  nachträglich  von  dem  besitzer  wie 
etwa  auf  dem  lindholmamulet  eingeritzt  ist,  sondern  einen  teil  des 
prägstempels  repräsentiert,  kann  man  sidi  die  gesehichte  des 
bracteaten  nur  so  vorstellen,  dass  die  grofsältern  einem  goM- 
schmied  den  auftrag  gaben,  für  ihren  enkel  einen  bracteaten  mit 
dessen  namen  und  beinamen  und  einer  notiz  über  die  Spender 
des  gescbenkes  anzufertigen,  war  es  Hauiuha  selbst,  der  die 
arbeit  bestellte,  so  hatte  er  von  den  grofsältern  blofs  ein  gold- 
blech  bekommen  um  sich  daraus  einen  bracteaten  fertigen  zu 
lassen;  solche  ungeprägte  goldbleche  gibt  es,  s.  Stephens  Monu- 
ments II  506.  oder  sie  hatten  ihm  eine  summe  geldes  zu  diesem 
zweck  gegeben,  alles  möglich,  aber  sehr  unwahrscheinlich,  am 
wenigsten  die  erste  möglicbkeit,  aber  auch  da  ist  die  angäbe  der 
geber  auf  Schmuckgegenständen  ohne  parallele  und  die  Sorgfalt 
derselben,  den  wenig  schmeichelhaften  beinamen  des  beschenkten 
auf  die  nachweit  zu  bringen,  sehr  auffallend,  von  dem  seltsamen 
namen  Hauiuha  *Hochross'(?)  zu  geschweigen. 

Ebenso  ist  ohne  parallele  der  inhalt  der  inschrift  auf  dem 
stein  von  Einang  s.  135,  wenn  sie,  wie  nach  der  Zeichnung  bei 
Stephens  allerdings  scheint,  vollständig  ist :  dagaR  paR  runo  fai- 
hido,  4ch  Dagr  ritzte  die  inschrift  da.'  welche  inschrift?  doch 
nicht  eben  diese?  ohne  angäbe  wem  sie  galt?  die  Preilaubers- 
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beimer  spange  Zs.  f.d.  ph. 5, 375 ff  hat  allerdings  auch  hosojwraet^ 
runal,  aber  das  bezieht  sich  auf  die  eigentliche  lialbzerstorte,  und 
jedeefalis  noch  nicht  gedeutete,  insdirift.  ebenso  auf  dem  stein 
▼on  Reidstad  (s.  113)  wpingaR.  fkwakraR  nnnam  wraita,  oder 
es  wird  doch  durch  einen  casus  oder  eine  präpositionalformel 
angedeutet)  für  wen  die  inschrift  gemacht  wurde;  so  auf  dem 
bracteaten  Ton  TjOrkO  (s.  86)  heldaR  kummudiu  umrte  runoR  an 
u>.Jkakume,  oder  auf  dem  stein  von  Istaby  (s.  80)  afAtR  fiartwu" 
lAfA  hapwoulAfR  haeruumlAfiR  wArait  runaR  paiaR,  oder  auf 
dem  von  Tune  (s.  125)  ek  wiwaR  afttr  woduride  wituäahalaiban 
uforalUo  mn^H.  s.  auch  die  inschriften  Ton  Varnum  s.  99  uml 
Solvesborg  s.  55.  oder  vgl.  unter  den  jOngeren  die  inschrift  vom 
Stavangerstein ,  Stephens  Monuments  m  338  ukr  ttarkopi  rait 
runapiso  afti  purmupa  pialfima  kupa  s  sin,  —  steht  die  eigent*- 
liehe  inschrift  des  Einangsteines  auf  der  unaufgedeckten  seile, 
oder  auf  einem  anderen  stein,  t  oder  sind  die  erhaltenen  worte 
eine  gute  fälschung?  denn  wenn  wir  schlechte  fölschungen  an- 
nehmen ,  die  sich  als  solche  durch  Orthographie  und  spräche  ver- 
raten, müssen  wir  auch  die  mOglichkeit  guter  zugeben,  deren 
unechtheit  sich  schwer  oder  gar  nicht  erweisen  lässt.  Obrigens 
wird  der  auffällige  inhalt  des  BjOrketorp*  und  Stentoftesteins  auch 
ate  ein  indtcium  der  fälschung  verwendet. 

Das  singosteR  auf  der  inschrift  von  Tune  wird  wie  mir 
scheint  s.  129  mit  zu  viel  Zuversicht  als  Mie  ültesten'  gefasst. 
wie  B.  selbst  s.  131  hervorhebt,  liegt  die  Schwierigkeit  in  der 
sonst  in  den  ältesten  inschriften  unerhörten  syncope  auch  des 
kurzen  vocais ,  s.  auch  s.  43.  47,  wenn  das  wort  mit  gotisch  H- 
neigs,  frk.  SinigM  zusammenhangt. 

Neue  deutungen  oder  conjecturen  finden  sich  wenig,  malt- 
dun  für  datidun  auf  dem  stein  von  Tune  s.  132  wird  von  dem 
verf.  selbst  vielleicht  zu  streng  als  ein  unmethodischer  einfall  he* 
zeichnet,  —  psiaR  (*atpi$aR)  statt /ataH  auf  dem  stein  von 
Istaby  von  Wimmer  s.  163  flberzeugend  zurückgewiesen.  —  für 
hlewa-  in  hlewaga$tiR  auf  dem  goldenen  hörn  wird  s.  19  die 
mOglichkeit  einer  von  ahn.  hU  *obdach',  ^schütz'  unabhängigen  ety- 
mologie  durch  den  binweis  auf  xAe/o-  zb.  in  xleo^evog  eröffnet. 

In  das  aiphabet  der  ältesten  runen  s.  8  ist  für  j  statt  ^  das 
zeichen  H,  aus  lau  G,  eingesetzt,  was  Wimmer  im  anhang  s.  150 
auch  durch  den  hinweis  auf  den  got.  buchstaben  rechtfertigt. 

Warum  auf  dem  aiphabet  der  ältesten  dänischen  runensteine, 
c.  800,  s.  8,  der  wert  von  J^  i^i<^bt  angegeben  wird,  sieht  man  nicht 
ein;  er  ist  doch  gewis  ein  r;  s.  Wimmer  Oprindelse  s.  269. 

S.  27  scheint  bei  gelegenheit  der  inschrift  auf  dem  scheide* 
bescblag  von  Torsberg  der  runologische  grnndsatz  aufgestellt 
zu  werden,  dass  ein  zeichen  in  einer  inschrift  nur  ^inen  wert 
haben  kOnne.    das  wäre  nicht  richtig:  denn  abgesehen  von  varian* 

*  8.  die  ttainaR  von  RSfsal  s.  94. 
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ten ,  die  »ich  aus  der  soivol  voo  rechts  nach  links  als  von  lialu 
nach  rechts  erlaubten  Schreibung  ergeben,  H  und  N,  wechselt 
zb.  auch  )f^  und  A'  auf  derselben  inschrifl,  Wimmer  Oprindeb« 
8.  178.  übrigens  ist  B.,  und  hier  gewis  mit  unrecht,  von  diesem 
princip  abgewichen,  wenn  er  in  der  Istabyinschrift  H  im  anhang 
als  a  und  als  $  transscribiert ;  s.  dagegen  Wimmer  s,  163. 

Sehr  dankenswert  sind  die  nachweise  über  runologiacbe  lit- 
teratur  unter  den  Überschriften  und  am  Schlüsse  des  buches. 

Da  das  hauptgewicht  des  buches  auf  die  sprachgeschicbt* 
liehe  Würdigung  der  runeninschriften  fällt,  so  würe  statt  'der 
geographischen  einteilung,  die  doch  für  die  alten  dialecte  oichis 
ergibt,  zweckmftfsiger  gewesea  eine  chronologische  Scheidung  vor- 
zunehmen, die  entschieden  alteren  inschriften  von  den  entschiedea 
jüngeren  zu  sondern,  und  jene,  welche  entscheidende  kennzeichea 
entbehren,  als  dritte  kategorie  zu  sondern,  denn  die  sprachformeo 
zeigen  sehr  beträchtliche  unterschiede,  die  nur  chronologisch  er* 
klart  werden  können,  neben  einer  fülle  von  n.  sg.  des  para* 
digma  daqr  auf  -aA  einige  auf  ~Jt»  neben  g.  sg.  des  p.  dag$  auf 
-as  auch  hariwulfs,  neben  a.  sg.  des  p.  sun  ein  oimti^  neben  a.  pl. 
des  d-feminins  auf  -oR  auch  runaR,  und  der  nom.  pl.  eines  o-stam- 
mes  stainaR,  —  neben  n.  sg.  des  p.  hani  auf  -^  auchdatcde,  nebea 
dem  a.  sg.  minino  (meum)  ein  st»,  neben  äsg.praes.  des  p.  gefr  ia- 
ritttip  auch  barutR,  vielleicht  auch  neben  3Bg.  des  sw.  praet.  desp. 
tamde  auf  -a  wrta  die  e-formen  tourt€,  säte,  —  ht  in  worahio^  danebeo 
lor/o»  wurte,  —  neben  asHgi$alas,  owlßvpeu>aR,  wodunde,  kadH- 
laikaR,  haemwulafiR,  kagnstadaR,  hagusUUdaR,  haputoolafa,  hapn- 
wolafR,  haßuwtdafR  ein  (umnt  mit  fehlendem  bildungsvocal. 

Nimmt  man  die  Scheidung  vor,  so  erhalt  man  1)  eine  gruppe 
mit  -ail  n.  sg.,  -a$g.  sg.,  -oR  n.a.  pl.  fem.,  hi  n.  sg.  der  sw.  nuisc.,  mi- 
nino a.  sg.,  bartutip  3  sg.,  worakto  1  sg.,  asugisaias.  hierher  geboren 
die  inschriften  von  Einang,  von  dem  born  voo  Gallehus,  vom  &rage- 
huler  lanzenschaft,  von  Kronstad,  Lindholm,  Mojebro,  Naesbjerg, 
Orstad,  Reidstad,  vom  Schoneschen  bracteaten  nr71,  vom  Schrüd- 
struper  bracteaten,  vom  seelandiscben  bracteaten  nr  57,  von  Sig* 
dai,  Skiang,  Stenstad,  Strand,  Tanum,  vom  Torsbjerger  scheide- 
beschlag,  von  Torvik,  Tuoe,  Vaeblungsnes,  Valsfjord,  Varoum, 
vom  Vimosekamm.  —  die  2  gruppe  hat  -R  n.  sg.,  *s  g.  sg^  -aA 
n.  a.  pl.  fem.,  -e,  -i  n.  sg.  der  sw.  masc.^  sin  a.  sg.,  banUr  3  sg., 
wurte,  säte  3  sg.  praet.,  (umnt.  hierher  geboren  BjOrketorp,  Gomor, 
Istaby,  Rafsal,  Solvesborg,  Vatn. 

Einen  Übergang  von  1)  zu  2)  bildet  die  inschrift  von  Elel* 
hem  noch  mit  tnrla  f«»  tnerHa  n.  sg.),  aber  schon  mit  wrta  oder 
tortai  3  sg.  praet.,  und  der  bracteat  von  TjOrkO  noch  mit  heldaR 
n.  sg.,  runoR  a.  pl.  fem.,  aber  auch  schon  mit  wurte.  —  auch  der 
stein  von  Stentoften  würde  hierher  gehören  mit  malasaR  n.  sg.?, 
ronoR  a.  pl.  fem.,  bariutip  3  sg.,  aber  haßuwolafR,  hariwelafR, 
wenn  er  nicht  als  falschung  gar  keine  garantie  gäbe,  dass  die 


Digitized  by 


Google 


B0B6  DIB  iLTSBBfl  NORD.  MSEOlÜfSCSRIFTBH  47 

auf  ihm  Torkommendeo  formen  in  einer  spraohperiode  getert 
worden  seien.  —  nach  Wimmer  bei  B.  s.  155  fiele  die  erste 
gruppe  zwieohen  a.  500  (525)  und  600  (625)  ^  die  zweite  zwi- 
schen a.  650  (675)  nnd  750  (775). 

NatCürlich  sind  innerhalb  der  zwei  gnippen  auch  altereuntero 
schiede  inorhanden  und  z.  t.  nachzuweisen,  so  bei  den  insdiriftea 
von  Rafisal  und  VaUi  s.  130. 

In  der  besprechuog  der  einzelnen  inschriften  wird  nun 
beinahe  die  ganze  praehistohsche  grammatik  der  skandinavischen 
sprachen  behandelt  oder  berührt,  so  aus  dem  Tocalismus:  s.  11 
«  in  n.  8g.  -alt,  -*-  s.  19.  21.  25  o,  nicht  u,  als  Slteste  form 
des  reducierten  ^vocals,  «-*-  s.  22  6  in  tatoido,  -«  s.  82  oe  fOr  «o» 
abo  brechung  in  haemwuhfiR,  —  s.  31  die  Unmöglichkeit  der 
lantrerbindung  aui  im  nordischen,  nur  aun  oder  auj^  s.  Kogel 
BeiUlige  9,  533,  —  s.  38  t  in  erilaR  (iarl)  nicht  epenthese,  — 
s.  39  die  den  t-umiaut  hemmende  kraft  des  r  (nach  Leffler^ 
mfaJI,  —  s.  94  «tu,  nicht  ^m  participialsuffix,  haitiiMR,  —  s.  40 f. 
43.  47.  58.  118. 122. 155  Ober  vocalsyncope  und  auslautgeaetz,  — 
S.53  behandlong  des  vorgermanischen  -d«i,  "im;  -^  aus  dem 
consonantismus :  s.  22  Schwund  und  erhaliung  des  anlautenden 
;,  joA»  —  s.  35.  50  Übergang  des  Mo  in  w,  Sievers  gesetz ,  ttttf- 
lotfa,  —  s.  139  Schwund  des  w  und  /  +  w»  rko^dtR,  —  s.  79. 
82.  119  /  und  <^  hapu-,  Aadv-^  —  s.  90.  117  ausM  des  A, 
W9rt$  neben  worahto;  —  aus  der  fiexionslehre:  s.  16  altn.  ge$tr^ 
ruDJseh  ^gatüR  als  t-stamm,  —  s.  25  altn.  mcßrr,  runisch  '^nariR 
desgleichen,  —  s.  135  runo  a.  sg.  als  ursprünglicher  n.  sg.^  — 
s.53.  129 f  die  genitive  piuralis  masc.  auf  a  (got.  e),  auna,  ar- 
bmga  neben  den  fem.  auf  o,  arbmgano,  vgl.  got.  e  und  o,  — 
s.  77  der  dat.  pl.  auf  -umR,  —  s.  90  der  dat.  sg.  der  ic-stamme 
Mf  niy  —  8.  43  ff.  58.  56  Ober  die  declination  Sturla,  anduana 
oeben  hont,  —  s.  131  der  nom.  pl.  dohiriR,  —  s.  59. 121  f  der  aec. 
sg.  masc.  mtfimo  (meum),  —  s.  37. 50  die  1  sg.  praes.  ind.  pass. 
httite,  —  s.  90  die  3  sg.  praet.  ind.  worte. 

Diesen  erOrterungen  wird  man  gewis  nicht  das  verdienst 
absprechen  können,  dass  sie  methodisch  und  mit  benutzung  aller 
von  der  modernen  grammatik  gebotenen  bilfemittel  gearbeitet 
sind,  aber  dass  sie  durch  glücklichen  Scharfblick  oder  durch  Ver- 
wertung atatistiseher  Sammlungen  über  das  material  der  germa- 
nischen sprachformen  viel  wesentlich  neues  und  sicheres  zu  tage 
gefördert  haben-,  kann  man  kaum  sagen,  eher  dass  die  Schwie- 
rigkeiten mancher  üblichen  erkbirungswebe  dargelegt  oder  dass 
zu  schon  vorhandenen  möglichkeiten  der  erkiärung  neue  bineu* 
gefunden  sind,  was  ja  immer  mit  dank  angenommen  werden 
muss,  wenn  es  auch  nur  dient  die  Überzeugung  von  unserem 
nichtwiasen  zu  vermehren. 

Ich  möchte  nur  auf  folgendes  eingehen.  B.  nimmt  s.  43  ff. 
53.  56  an  dass  der  altn.  schwachen  declination  der  mascuUna 
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ZHQi  teil  das  scbema  -cov,  -wvog,  s.  bibo,  biioms,  zu  gründe  liege, 
zum  teil  ein  anderes,  das  im  nom.  sg.  auf  -rjv  ausgelautet  habe; 
das  ergebe  einerseits  Sturla,  Stnrlu  usw.,  andvana,  andvanu  usw., 
andererseits  hani,  hana  usw.  die  nominativform  der  ältesten 
runenperiode  sei  für  Sturla  -ä,  für  hani  -i,  wahrend  man  bis 
jetzt  angenommen  hatte  dass  dem  nom.  sg.  hani  die  zahlreichen  -a 
der  Inschriften  entsprechen,  Suirla  als  feminine  bildung  aufgefasst 
und  andvana  durch  Übertragung  der  form  des  obliquen' casus 
auf  den  nom.  erklärt  hatte,  was  letzteres  anbelangt,  so  muss 
man  wol  bei  der  alteren  erkläruagsweise  stehen  bleiben,  wenn 
es  richtig  ist  dass,  wie  Wimmer  und  Noreen  sagen,  die  älteren 
hss.  andoani  gen.  sg.  andvana  usw.,  nur  die  jüngeren  andioma 
gen.  sg.  andvana  usw.  fleciieren.  und  es  ist  ja  bekannt,  wie  die 
schwache  adjectivflexion  teils  durch  regelrechte  formentwickelung 

—  nom.  pl.  m.  f.  n.  spöku  (Lyngby  Tidskrifi  f.  fil.  6, 48,  B.  s.  44  anm.  1), 

—  teils  durch  formenübertragung,  s.  die  gen.  pl.  auf  u  und  i,  die 
t  im  casus  obliquus  sg.  des  part.  praes.  Anz.  viii  204  uniformiert 
worden  ist.^  —  Sturla  könnte  in  der  tat  wie  einige  appellativa 
kemfa,  hetja  eine  bildung  wie  bibo  sein,  aber  dann  wflre  wol 
in  der  zeit  der  ältesten  runen  die  endong  des  nom.  sg.,  wenn 
sich  ein  solches  wort  erhalten  hätte,  mit  o  nicht  mit  a  geschrieben 
worden  wie  fino,  hariso,  leßro,  die  doch  mit  grofser  Wahrschein- 
lichkeit das  paradigma  iunga  repräsentieren,  dass  daneben  der 
nom.  sg.  des  -i^v-typus  durch  -a  gegeben  wurde  in  hauitdia, 
fauauüa,  hahaisla,  haringa,  hamga,  mrla,  niuha,  niuwila,  das 
dann  zu  e,  i  wurde  hani,  kann  nicht  auffallen,  da  altn.  fader, 
fadir  doch  jedesfalls  in  der  periode  der  ältesten  runen  *fadar  ge- 
schrieben werden  muste,  altn.  -er  also  für  europäisch  -ir.  es  wäre 
auch  sehr  seltsam,  wenn  sich  in  unseren  Inschriften  nur  schwache 
mascuHna  des  später  so  seltenen  typus  Sturla  erhalten  bitten, 
als  weiche  B.  die  oben  angeführten  alle  fassen  muss.  das  dauit 
auf  dem  BjOrketorpstein  kommt  bei  der  natur  dieses  denkmals 
nicht  in  betracht. 

S.  121  ff  wird  das  o  von  minino  (meum)  dem  o  von  got.  ain- 
nohun  acc.  sg.  uä.  gleichgesetzt,  aber  wenn  hier,  wie  B.  mit  Mab- 
low  Die  langen  vocale  s.  64  annimmt,  ein  element  europäisch  an  an- 
gehängt worden  ist,  so  konnte  dies  im  historischen  nordisch  nicht 
abgefallen  sein,  da  sonst  europäisch  -dm  als  a,  spaka  (acc. sg. 
fem.),  ebenso  -dm,  -en  in  irgend  einer  form  erhalten  bleiben, 
das  o  in  minino  muss  eine  andere  qualität  oder  quantität  gehabt 
haben  als  das  von  taxoido  1  sg.,  runo  acc.  sg.,  wahrscheinlich 
kurz  0. 

Eine  hübsche  beobachtung  findet  sich  s.  58  f.  so  wie  der 
stein  von  Solvesborg  asmut,  statt  *asumut,  neben  9unu  zeigt,  so 
finden  sich  in  compositionen ,  deren  erste  teile  u-stämme  sind, 

^  im  altsfichsischen  ist  der  nom.  sg.  masc.  blinda,  betara  neben  bUnio 
betaro  wol  durch  das  feminfnuni  und  neutrom  verfindert. 
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diese  bei  langer  wurzel  ohne  ft-umlaat,  oder  roh  brecbung  la, 
wahrend  bei  kurzer  wurzel  das  u  umlaut  gewUrkt  bat  und  die 
brecbung  in  der  geatalt  lo  eracbeint.  also  talijfongrf  barkUmu, 
hatutaup,  knairr$kip,  huUiarepa»  kattbelffr,  —  biambdu,  hiartkofdi, 
AtaUbarg,  aber  Ifg^ir^  HogPranr,  »polkom,  H^dbroddr,  —  Hiol- 
9^,  mifdkona*  aber  diese  erscbeinung  mit  dem  bebaanien  ver- 
halinia  von  fdtus  lu  «uma  in  den  westgeroi.  «pracben  auf  eine 
linie  zu  atellen,  wie  dies  B.  tut,  gebt  nicbt  wol  an.  denn  es 
kann  im  skandinavischen  nie  eine  periode  gegeben  haben,  wo 
die  simplicia  *vfiUr  und  Ifgr  sich  gegenüberstanden,  wie  abd« 
fußx  und  Miini.  wober  hatte  vaür  in  der  historischen  zeit  wider 
umbut  erhalten?  und  ancb  in  der  ableitnng,  also  auch  im  wort« 
innem  wie  bei  der  composition,  ist  das  u  der  runiscben  periode 
im  gegensatz  zu  t  fest:  vifnduU^  dat.  sg.  m^ndli  wiest^duU,  dat 
sg.  stfdli,  fflugr,  dat  sg.  oflgum,  acc  sg.  fem.  fflga  wie  ofugr, 
dat.  sg.  ffgim,  acc,  sg.  fem.  ofga,  nicbt  *mandli,  *aflga,  —  aber 
lykill,  dat«  sg.  lukli  usw.,  neben  etij^ä,  dat.  sg.  englu  tomda  neben 
dodmdi.  es  wflre  ja  auch  höchst  auH^Ug,  wenn  u  unter  den  für 
den  ausfall  von  t  entgegengesetzten  bedingungen  ausfiele,  deshalb 
möcbte  ich  auch  nicht  die  erscbeinung  beranzieben,  dass  einige 
langwHrzelige  subetantiva,  welcbe  den  typus  der  t-declination  zeigen, 
durchweg  umlaut  haben  auch  in  composition,  i  also  länger  be- 
wahrt zu  haben  echeinen  als  die  anderen  langwurzeligen  und  die 
kurzwurzeligen,  —  so  die  masculina  re^,  lemtir,  mMr,  rdcMtr, 
feUr,  lydr,  ff^ndr  (fundr),  die  feminine  wtt  (dtt),  hcßni  (bön), 
kü<m  (kvm),  satt  (iätt),  skyld  (shüd),  neyd  (naiudr),  syn  (stön), 
tylft  (tölft),  Pyrft  (Purft),  —  zu  denen  vielleicht  auch  Jene  ge- 
hOren,  welcbe  im  überlieferten  sprachzustand  der  a-  und  il-decli- 
nation  folgen,  die  maseulina  gestr,  glwpr,  dcßü,  belgr,  bekkr,  die 
feffiinina  css»  Imd,  dcü.  eine  proportion  wie  vaUgangr :  Bad- 
broddrmBgegtgiaß:$alp(dc,  welche  abfall  des  u  letzter  silbe  nach 
länge,  des  t  leuter  silbe  nach  kürze  zu  lehren  scheint,  hätte  sehr 
problematischen  wert,  da  nur  bei  t  dieser  abfall  eine  kleine  ana- 
logie  im  simplex,  eine  gröbere  in  lallen  vor  der  letzten  silbe  hat, 
bei  u  aber  nicht 

Man  konnte  sich  auch  an  die  meines  wissens  noch  nicht 
constatierte  tatsache  erinnern,  dass  im  nordischen  nur  nach  kürze, 
nach  vocal  oder  nach  gutturalis  altes  v  erhalten  bleibt  s.  Wimmer 
Formlära  §  39  hfrr  horvi,  ^r  orvar,  frcB  fr(Bvi,  §  67  mfskvi, 
§  72  vfha\  $lfngi;>a,  §'80'  nekvt^,  §  82  fahr  f^an,  pykkr  fiyk- 

^  F^lva  wird  von  MflUenhoff  Altertamskunde  5,  42  mit  vplr,  got. 
vabt»  in  veriModang  gebracht,  aber  mao  sollte  meineD,  dann  hieise  vfhöa 
bettleria,  vgl.  stapcarl,  -kerUng,  altfries.  walubera,  es  ist  vielleicht  ein 
msaischeB  lebowort,  vQltkoü  'sauberer',  wolchwen  kommen  oft  im  Nestor 
vor,  aueh  warigische.  nach  Miklosich  gehört  das  wort,  dessen  verwandte 
avfaer  im  grob-  und  kleionissischen  auch  im  altslovenischen ,  nensloveni- 
achen,  bolgarisehea  and  im  rumfinischen  erscheinen,  su  einer  worzel  veU^ 
•Wtü.vlüznati  'balbutire.'    durch  Verwendung  dieser  wnrzel  für  'quelle'  er- 

A.  F.  D.  A.    XII.  4 
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kvan,  §  83  dyggr  dyggmn,  §  143'  hyggva  (byggja),  pryskwi 
(Ptidefa),  gmva.  —  got.  (oiMfe/im  aber  erscheint  als  benda^,  got. 
uhivo  als  ötia,  got  ubizva  als  itp$.  mehrsilbige  sUfinme  wurden  also 
wol  der  Iflnge  gleichgesetzt  —  aber  das  scheint  mit  der  besonderen 
natur  des  consonantischen  nicht  des  Tocalischen  bestandteils  toii  v 
zosammenzuhSng^D,  da  bekanntlich  unter  denselben  bedingungen 
auch  /  bleibt,  dessen  vocalischer  bestandteil  dem  t  verwandt  ist,  das 
wie  gerade  bemerkt  seinen  ausMI  an  andere  bedingungen  knOpfl 

Es  liegt  wol  eine  der  composition  eigene  von  ihr  abhängige 
erscheittung  vor,  die  an  den  gotischen  abfiaill  des  a  (enroplisch  oj 
nach  gewissen  langen  erinnert:  haisagga',  hantkhairiB  s.  Kremer 
Beitrage  8,  434  IT.  das  althochdeutsche  darf  man  wol  nicht  her- 
beiziehen, denn  wenn  Sievers  Beitrage  5,  123  sagt,  dass  daselbst 
erhaltung  des  a  («—  europäisch  o)  nur  nach  kürze  vorkommt,  so 
widersprechen  die  von  Ihm  angezogenen  beispiele,  welche  Grimm 
Gramm.  2,414  gesammelt  hat  unter  ihnen  kommen  vor:  oKth 
pah,  äzalösi,  teigatroc,  tiscalachan,  fokkaräi.  —  B.s  beobachtung 
ist  wie  man  sieht  auch  ftlr  die  frage  über  die  prioritat  des  ts 
oder  t'^  wichtig. 

Sehr  klar  ist  die  ausdnickswäse  B.s  nicht  ich  mnss  ge- 
stehen dass  mir  trotz  ernstlicher  bemohnng  mehra'e  salze  zb. 
s.  31.  35.  48  anm.  unverstandHch  geblieben  sind. 

Eine  sehr  wertvolle  beigäbe  des  buches  ist  Wimmers  brief 
vom  20.  21  april  1884.  s.  146  f  wird  einleuchtend  gezeigt, 
wie  nur  unter  der  jetzt  herschenden  annähme,  dass  das  urger- 
manische die  laute  s^  und  «^,  aber  kein  d  hatte,  verständlich 
wird,  warum  man  das  zeichen  des  lateinischen  D  und  desseo 
differenzierung,  zwei  mit  dem  rOcken  an  einander  gelehnte  D, 
zur  widergabe  der  laute  s*  und  s^  verwendete,  wahrend  man 
nicht  einsieht,  wie  die  Germanen,  wenn  sie  nach  der  alteren  ao- 
sicht  8^  und  d  besafsen,  fOr  dieses  nicht  das  zeichen  des  laut- 
lich entsprechenden  lateinischen  d,  sondern  dessen  differenzieruog 
wählten  und  das  einfache  zeichen  Itlr  s^  benutzten.  —  s.  150 
wird  vielleicht  durch  die  formell  vollkommen  gerechtfertigte  ab- 
leitung  der  rune  H  (j)  vom  lateinischen  G  eine  datierung  fär 
die  entstehung  der  germ.  schritt  gewonnen,  denn  erst  vom  2jb. 
n.  Chr.  ab  wurde  lat  g  in  gewissen  fallen  als  j  gesprochen,  die 
erfinduDg  dieser  schrifl  schreibt  Wimmer  s.  148  einem  individourn 
zu  und  berührt  sich  dadurch  wol  ohne  es  zu  wissen  mit  Molleo- 
hoff,  der  Zs.  18, 250  diesem  mann  eine  begeisterte  haldiguog 
dargebracht  hat.  —  das  princip  aber,  durch  welches  das  jüngere 

gibt   steh    eine   bedeutung   teaiurire    nnd  damit  Verwandtschaft   mit  der 
sanskritwnrzel  varth. 

*  entspricht  dem  gotfemlninam  bandva  atjfiBloy  der  altnordische  plortl 
bond,  banaa  ^götter',  in  so  fern  die  bilder  der  götter  sogleich  feldieicbeo, 
merkt,  waren?  s.  Scherer  Mars  Thingsns  s.  11.  wäre  dann  hppt  *götier' 
nnr  ein  ans  roisTerstandnis  hervorgegangenes  synonym,  oachdem  man  b^nä 
als  Tincala  gefasat  halte? 
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sbndioaTi8che  aipbabet  mit  seinen  3  zeichen  für  6  laute  d,  t, 
g,k,  b,p  geschaffea  worden  i8t>'  wird  auch  äureh  die  attafabmiigeD 
auf  8.  151  ff  Dicht  ganz  klar. 

Wien,  mai  1885.  Heinzel. 


Gewbicbte  des  sonettea  in  der  deutischeii  d&chtuDg.  mit  ^ner  einleiiung 
über  heimat,  eotstehung  und  weseo  der  soaettform  vqq  dr  Heinrich 
Welti.    Leipzig,  Veit  &  cie.,  1884.    vi  und  255  ss.    8^  —  5,40  m.* 

Die  interessanten  Schicksale  des  deutschen  Sonettes  sind  in 
vorliegendem  werke  mit  vieler  liebe  und  grofser  grUndliohkeit 
behandelt  worden,  dem  verf.  kam  tu  statten  dass  er  die  schätze 
der  Pariser  bibliottiek  benutzen  konnte  und  sich  d^  beihiire  ita- 
lienischer gelehrter  erfreute:  diese  Unterstützung  tritt  besonders 
in  den  einleitenden  capiteln  berror,  wo  von  der  entstebung  des 
Sonettes  und  seiner  frühesten  pflege  in  Italien  und  Frankreich 
gesprochen  wird,  bei  solchen  hilfsmittein  war  es  auch  mOghcb^ 
eine  sehr  vollständige  aofzahlung  der  hypothesen  zu  geben,  die 
bisher  Ober  den  Ursprung  dieser  poetischen  form  vorgetragen 
sind,  so  dankenswert  nun  das  vorgebrachte  wegen  seiner  reich« 
baltigkeit  ist,  so  erscheint  mir  doch  der  gang'  der  Untersuchung, 
welcher  schlief^lich  zur  begrUndung  einer  eigenen  ansieht  fUhrt, 
nicht  richtig,  sondern  gerade  umgekehrt  zu  sein,  als  natürlich 
wsre.  W.  vergisst  dass  man  den  blick  auf  die  einfachsten 
Verhältnisse  richten  muss,  wenn  der  ansgangspunct  einer  ent* 
Wickelung  ermittelt  werden  soll;  er  achtet  nicht  auf  den  ersieht- 
beben  parallelismus  der  quartette  und  die  Zusammengehörigkeit 
der  terzette,  sondern  geht  von  der  fertigen  gestalt  des  sonetles 
aus,  wie  sie  sich  schliefslich  herausgebildet  hatte,  und  kann 
sieh  von  dem  modernen  gegensatz  zwischen  quatrains  udd  sixain 
nicht  losmachen.  W.  polemisiert  daher  heüig  gegen  die  ^ver-* 
leidiger  der  dreiteiligkeit';  aber  wenn  er  das  sonett  aus  der  zu- 
sammenschweti^ung  zweier  demente,  nämlich  der  beiden  quartette 
einerseits  und  des  einen  'esastico'  andererseits  entstanden  sein 
lässt,  so  läuft  doch  auch  diese  hypotbese  auf  eine  dreiteiligkeil 
hinaus,  nur  nimmt  sie  statt  eines  organisch  gewordenen  ein  will- 
kürlich geschaffenes  an. 

W.s  erklärungsversuch  berriedigt  mich  ebenso  wenig  als  die 
bisher  bekannt  gewordenen  anderer,  die  ansieht  Wittes  richtet 
sich  selbst;  Wackernagel  fragt  nach  dem  *wo\  nicht  nach  dem 
^wie'  der  entstebung;  Bartsch  ist  zwar  auf  dem  rechten  wege^ 
setzt  aber  ein  künstliches  an  die  stelle  des  anderen;  auch  d'An- 
cona  trifft  nicht  das  richtige. 

[*  vgl.  Bibliogr.  1884  nr  [107.  —  Litleratur.  f.  germ.  und  rom.  phiU 
nr7  (FMuncker).] 
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Nach  meiner  meinuDg  ist  von  der  musikaliscbeQ  bedeotong 
der  sonettform  aussagehen«  wenn  man  ihr  ursprangUches  Schema 
auffinden  will,  alle  derartige  spielformen  sind  anfänglich  musika- 
lisch gedacht,  die  worte  wurden  der  weise  nur  untergelegt,  doch 
so,  dass  melodie  und  text  ein  einheitliches  ganzes  bildeten,  später 
emancipierten  sich  beide  aus  begreiflichen  gründen  von  einander 
und  nahmen  jedes  auf  dem  gebiete  seiner  besonderen  konst  eine 
Ton  dem  anderen  unabhängige  selbständige  entwickelung.  dabei 
ist  es  interessant  zu  beobachten,  wie  fast  alle  diese  kOnstUchen 
Systeme  erst  in  der  musik  ihren  wahren  künstlerischen  aosdnick 
empfiengen;  das  rondeau,  in  der  poesie  kindische  Spielerei,  ge- 
langte als  abscbluss  der  mebrsät^igen  sonate  zur  herlichsten  entfal- 
tung;  das  madrigal,  ein  gedieht  Yon  afiectierter  freiheit  und  steifer 
gelenkigkeit,  gewann  unter  den  bänden  des  componisten  leichtig- 
keit  und  anmut.  in  der  dichtung  dagegen  fasst  nur  das  sonett  feste 
wurzeln,  das  ist  um  so  beachtenswerter,  als  das  sonett  nicht  wie 
die  verwandten  einzelstrophen  teil  eines  gröfseren  ganzen 
ist,  sondern  ein  Strophengebäude  für  sich  bildet,  dieser 
umstand  nun  und  der  musikalische  Ursprung  erweisen  die  drei- 
teiligkeit  des  Sonettes,  denn  alles  musikalisch  abgeschlossene 
ist  dreiteilig,  selbst  der  sich  im  unendlichen  kreise  fortschlingende 
tanz  darf,  wenn  er  als  kunstform  auftritt,  das  trio  nicht  entbehren, 
das  sonett  konnte  sich  nun  um  so  eher  in  der  poesie  erhalten, 
als  es  dies  princip  in  der  einfachsten  weise  repräsentiert,  es 
widerholt  nämlich  die  alte  Strophe  der  romanischen  dichtung, 
welche  sich  aus  vier  kolen  zusammensetzt  und  in  den  ältesten 
hymnen,  zb.  dem  veni  redemptor  gentium,  vorliegt,  dreimal  und 
fügt  als  abscbluss  zur  letzten  Strophe  die  ripresa  der  beiden 
letzten  verse.  diese  ripresa,  hervorgerufen  durch  den  terzen- 
schluss  des  vorhergehenden  vierten  kolon,  ist  international  und 
beschränkt  sich  nicht  auf  Toscana.  wir  hätten  also  musika- 
lisch zwei  Stollen  mit  gleicher  melodie  und  einen  erweiterten 
abgesang,  das  bild,  welches  uns  in  verkleinertem  mafsstabe  der 
Choral  der  reformation  bietet,  als  der  text  sich  von  der  sang- 
weise unabhängig  machte,  gestaltete  sich  die  poetische  fonn 
in  folgender  weise:  die  beiden  Stollen,  welche  nach  derselben 
melodie  giengen,  erhielten  gleiche  reime  und  zwar  ^n  stelle  der 
früheren  rima  alternata  (s.  40)  a b  a b  ab  ab  die  hma  chiosa 
a  b  b  a  a  b  b  a ;  der  in  der  musik  variierte  abgesang  wurde  von  den 
Stollen  durch  einsetzung  neuer  reime  abgeschieden ;  wenn  man  ihn 
in  zwei  teile  zerlegte,  so  beruhte  dies  auf  einer  analogiebildnng 
(Biadene  s.  42).  —  gerade  eine  solche  einfachheit  der  composition 
bewahrte  das  sonett  vor  einer  zerfliefsung,  wie  sie  die  s.  24  ff  be- 
bandelten Variationen  hätten  herbeiführen  können,  das  sonett  ver- 
gleicht sich  in  seiner  dreiteiligkeit  auf  dem  gebiete  der  dichtkunst 
der  älteren  einsälzigen  aber  dreiteiligen  sonate  auf  dem  gebiete  der 
musik,  und  man  konnte  es  daher  ähnlich  der  bezeichnung  der  letz- 
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teren  das  klangstttck  der  poesie  nenDen.  das  schweigeD  der  altea 
poetikea  Über  die  musikalische  bedeutuog  des  sonettes,  worauf 
derferf.  gewicht  legen  will,  kanu  hier  nicht  in  betraoht  kommen^ 
da  sie  derartige  fragen  nur  wenig  philosophisch  behandeln. 

Auch  in  bezug  auf  andere  puncto  gestatte  ich  mir  einige 
bemerkongon.  s.  59  Iftsst  der  yerf.  ein  Streiflicht  auf  die  sonst 
xiemlich  stiefmtttterlich  behandelte  metrik  fallen;  ich  muss  indes 
gestehen  dass  mir  dadurch  das  'alte  rhythmische  gesets,  das  vor 
der  metrischen  reform  Opitzens  die  deutsche  poesie  beherschte\ 
niekt  klarer  geworden  ist.  denn  Wirsnngs  verse  sind  die  Stereo- 
tjrpen  aehtsilbler,  von  hebung  und  Senkung  ist  priBcipiell  dabei 
keine  rede  und  die  scheinbar  unregelmSfsig  gebauten  Zeilen  1 
and  5  (an  10  und  13  kann  ich  nichts  aufftlliges  entdecken)  er- 
klären sich  ganz  einünch  aus  der  ton  den  auteren  selbst  hluflg 
genug  bekbgten  nachUissigkeit  der  drucke  in  bezug  auf  das 
stumme  e.  ein  weit  anschaulicheres  bild  von  dem  'rhythmischen 
gesetze'  der  Toropitzischen  zeit  liefse  sich  zb.  aus  dem  tactisch 
geordneten  beispiele  in  Oelingers  Prosodie,  welches  HOpfner  ent«* 
gisng,  gewinnen:  dasselbe  enthüllt  auf  drastische  weise  die  völlige 
anklaiiieit  der  zeit  in  rhythmischer  hinsieht^  man  vgl.  verse  wie: 
UnmH  kfUlir  geben  I  drtzen^.  auf  die  grOnde  dieser  erschei«- 
nnng  hoffe  ich  demnächst  in  einer  grOfseren  arbeit  zurück* 
lukonunen. 

Die  behauptung,  dass  den  theoretikem  des  16  jhs.  das  sonett 
als  ^moderner  noehfolger  des  epigranuns'  erschienen  sei^  hätte 
besser  gestützt  werden  müssen  ab  blofe  durch  die  gegenteilige 
ansieht  Minturnos.  wenigstens  für  die  poetik  des  17  jhs.  ist  das 
madrigal  der  erbe  des  epigramms,  in  Deutschland  sogar,  bis  Mor* 
hof  dagegen  einspräche  erhob,  mit  dem  epigranun  durchaus  iden- 
tisch, durch  die  beziehung  auf  das  recitativisch  freie  madrigal 
otlSrt  sich  auch  Zesens  von  W.  nicht  erläuterte  bestimmung, 
dass  das  sonett^  weil  es  'nur  dn  Sinngedicht  sein  soU',  *den  g%* 
•sStzen  der  lieder  und  gesSnge  nicht  unterworffen'  sei  (s.  96)» 
speciell  über  diese  fragen  verbreitet  sich  das  auf  anregung  des 
grefsen  musikers  Schütz  verAisste  Zieglersche  Madrigalenbucb. 
nicht  minder  dürfte  Zesens  von  W.  scharf  getadelte  aber  nicht 
gedeutete  Verteidigung  des  enjambements  zwischen  quartetten  und 
terzetten  derselben  auffassung  ihre  entstehung  verdanken. 

Die  theoretische  litteratur  ist  mit  grobem  Seifse  zu  rate  ge- 
zogen, doch  vermisst  man  ungern  Schotteis  Poetik,  welche  jede»» 
bUiB  wichtiger  war  ab  die  von  Omeis;  denn  Schottel,  das  orakel 
der  fruchtbringenden  geselbchaft,  gab  der  production  mabgebende 
gesetze.  auch  HarsdOrffer  hatte  speciell  berücksichtigt  werden 
müssen,  was  Neumeisters  Poetik  anlangt,  so  hat  sie  Uenantes 
schwerlich  einer  'Umarbeitung'  (s.  135)  unterzogen,  sonst  würde 
er  nicht  stellen  belassen  haben,  an  denen  Neumeister  werke  als 
im  druck  befindlich  bezeichnet,  welche   inzwischen   längst  er- 
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sohienen  waren.  <Ke  erwäbDung  der  ^exempla  in  Horhofo  Omer- 
ncbt''(s.l32)  kaoD  leicht  misverstaftdeD  werd».  erfreulicher  weise 
bringt  ttorbof  keine  exempla  metM*,  sondern  nur  tUeriei  gelehrte 
curiosiUlten:  Übersetzungen  eines  finnischen  liedes  aosPBängs  HisL 
«ccl.  Sueo-Gothorum,  eines  lappischen  aus  Scheffers  Lapponia, 
belege  aus  dem  Renner^  dem.'Anthyra\  das  bekannte DomoDsche 
lied  und  wenige^.von  zeit^nössischen  dichtem,  ab.  Kindermanns 
fnadrigalische  epigramme  Ober  sprüche  in  Lebioanns  Florilegium. 
also  brauchte  er  sich  nicht  die  exempla  für  seine  ^tbeoretischen 
bemerkungea'  von  Sohaevius  anfertigen  zu  lassen;  er  wollte  Tiel- 
mehr,  indem  er  dessen  alle  formen,  illustrierende  Übersetzung  4er 
ersten  17  öden  des  ersten  buches  des  Horaz^  in  den  anhang  auf- 
nahm, dem '  früh  verstorbenen  lehrer,  einem  ^rnaane  voa  groCsem 
geiste  und  vielen  Wissenschaften,  das  beste  denkmaU  seines  ruhmes 
etifften.'  für  die*  geschichte.  der  poetik  ist  dies  wegbssen  der 
exempla  wichtig;  man  erinnere  sich  nur,  welchen  spott  Gott- 
sched sich  durch  sein  eigensinniges  festhallen  an  dem  seit  ^nem 
halben  jh.  beseitigten  exempelkram  zuzogt  Morhofs  bedeutnng 
beruht  aber  nicht  blofs  hierauf,  und  ihr  ist  der  verf.  nicht  ge- 
recht geworden;  sein  'sapienti  sat'  (s.  132)  genügt  nicht  entfernt 
41brigens  hat  W.  die  erste  aufläge  des  Unterri<ihts  (Kiel,  akadem. 
buchdruckerei  im  jähre  1682)  nicht  benutzen  können,  in  dieser 
sind  sowol  der  erste  wie  der  zweite  teil  mit  widmungaaonettea 
versehen,  welche  in  der  zweiten  fortblieben  und  dort  durch  trauer- 
▼erse  von  S.  K.  'auf  dieses  Cimbersehwanes  absterben'  bez.  durch 
ein  alexandrinergedicht  an  das  schleswigsdie  herzogspar  (-»  dem 
ersten  gedieht  in  der  Sammlung  der  1  aufl.)  ersetzt  wurden,  da 
nun  diese  widmungssonetle  auch  in  der  sottettreihe  der  2  anfl. 
s.  344-— 49  fehlen,  so  spricht  das  deutlich  für  den  miscredit,  in 
welchen  die  künstliche  form  bei  den  ^zwanglosen'  der  Weisesebea 
richtung  geraten  war^  und  begränzt  zugleich  zienatich  genau  die 
zeit,  in  welcher  der  Umschwung  der  anschauung  sich  voll- 
zogen hat. 

Was  das  18  jh.  anlangt,  so  hatte  Herders  reimlose  Über- 
setzung von  Sonetten  Petrarcas  (in  der  vorrede  zu  bd.  1  von 
Müllers  Bekenntnissen  merkwürdiger  minner,  Hempel  xvii  725  fl) 
um  80  weniger  übergangen  wenden  sollen,  als  Herder  seast  dem 
Sonett  nicht  sympathisch  gegenübersteht. 

W.s  buch  ist  gut  angeordnet  und  übersichtlich  eingeteilt 
auch  die  Schreibweise  des  verf.s,  zumeist  klar  und  gewandt^  ver- 
rät nur  hin  und  wtder  den  Schweizer,  doch  hatte  das  bild  «ner 
^in  die  geschichte  eingreifenden  erscheinung'  (s.  98)  leicht  ^wr- 
mieden  werden  können. 

^  dass  Schaevius  die  fibersetzang  weiter  fuhren  wollte,  ist  nach  Mor- 
hofs bemerkuDg  i^  562  wahrscheinlich. 

Berlin,   april  1885.  Kabl  Borcvski. 
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GJuistiaa  RenUr  der  yerfamer  des  ScbcJmnffBky  .sew  Xeben  and  seine  werke 
Ton  Friedrich  Zarxcke  mitclied  der  königl.  sächs.  gesellschaft  der 
Wissenschaften,  des  ix  bandes  der  Abhandlangren  der  philologisch- 
historischen  clsBse  der  kdnigl.  saehsisehen  gesellseheft  der  Wissen- 
schaften nr  ▼  [a.  455-661].  Leipiig,  SHirael,  1884.  titeln.  207  ss. 
lex.  8«.  —  8  UL* 

GerviQua  litt  tn  der  GeschicbCe  der  deutscb^  dicbdrog  3,  600 
die  vernitttODg  ausgesproeheii,  dana  die  iustspieie  L'Honn^te  FenMse 
Oder  Die  Eluiicfae  Frau  und  La  Mnladie  et  la  mort  de  l'honaete 
Fenrnie.  das  ist:  Der  ehplicheD-Frau  8cliiaiDpam][M  Krankheit  und 
Tod,  ferner  die  zwei  Singspiele  Harieqrins  bochmt*  und  kind- 
betterin-schmauB,  sowie  Sctielnrafiakys  reiaibeechreifaing  6inein 
f erflssser  zugebOren.  Weller  bat  des  paeudonym  Htfanua  kuf  den 
titehi  des  ersten  iustapieles  und  der  zweiten  hariekinade  als  das 
eines  CbnRenter  gelöst,  aucb  die  Reiaebesohreibnng  CfanReuter  zu- 
geschrieben, ohne  jedoeh  fflr  beides  den  gewabramann  zu  nennea; 
aufkerdera  und  wider  ohne  qneUenangabe  sagt  er,  die  Ehrliche 
inm  sei  ein  deutschea  originalwerk  und  gegen  Eu^ticbins  Mirtlers 
Witwe  gerichtet,  wahrend  doch  Gottsched,  auf  dessen  Not.  Vor- 
rat 1,250  er  verweist,  nur  das  Überlieferte  gertteht  kennt,  dies 
stock  habe  satirisobe  spitze  gegen  Leipaiger  originale,  diese  notizen 
aber  den  Hoeha^tschmaus  und  die  damit  zusammenhangenden 
Schriften  hat  RKohler  Zs.  20, 119  ff  beachtet  und  die  biUiographie 
der  dichtuftgen  bedeutend  erweitert,  so  viel  war  Über  diese  gruppe 
bekannt,  als  Zamcke  durch  dr  AKircbhoff  auf  acten  des  Leipziger 
städtischen  arcfaives  aufmerksam  gemacht  wurde,-  welche  ttber 
CbnReuler  und  einen  teil  seiner  werke  mitteilungen  bieten,  dazu 
suchte  und  £aiiclZ.  weitere  einsobiagige  aoten  im  Stadt«-  und  unl- 
versitatsarchiv  zu  Leipzig  und  im  Dresdner  bauptstaatsarohiv,  nahm 
auch  zur  ausfüUang  und  sicherstellung  seiner  mühsamen  foracbung 
eine  reihe  von  kirchenbüchero  udgl.  zu  hilfe. 

Es  erhellt  aus  den  im  texte  und  im  2  anhange  von  Z.  vor- 
gelegten Urkunden  zunächst:  1)  dass  GhnReuter,  geb.  1665 zu  Kul- 
ten in  Sachsen,  s^it  1668  etndent  an  der  Universität  Leipzig,  nach 
eigeaem  bekenntnis  der  alleinige  verikseer  der  komödie  von  der 
Ehrlichen  frau  ist,  aber  nicht*  wünschte  als  soicber  bekannt  zu 
werden ;  dass  er  diese  komödie  nebst  einem  nacbspiel  in  Lmpsig 
einem  freunde  zur  besorgung  des  dmckes  übergab  und  dass  sie 
und  der  Kindtaufenacbmaus  (so  früher  statt  Kindbetterinschmaus) 
zugleich  der  censor  vorgelegt  und  vor  dem  5  october  1695  in 
600  exemptaren,  von  denen  die  wenigsten  mit  einem  bolzacbnitte 
veraeben  wurden,  von  Brandenbui^er  gedruckt  und  bei  Martin 
Theod.  Heybey  in  Leipzig  verlegt  worden  sind;  2)  dass  das  lust- 
spiel  nach  der  meinung  der  witwe  Eustacbioa  Müllers  (sie  und 
ihre  familie  unterzeichnen  MoUer)  und  nach  anderer  ansieht  wider 
dieselbe  und  ihr  haus  gerichtet  ist,  wogegen  der  Verleger  nichts 
anzügliches  darin  weifs  'als  etliche  proverbla,  dergleichen  br  Weisse 

[*  vgl.  GGA  1885  ar6  (JMinor).  -^  DLZ  1885  nr24  (PScblenther).] 
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(ChDWeise)  in  seinen  Schriften  öfters  gebrauche',  und  der  yerf. 
läugnet  dass  die  komOdie  auf  die  HüUer  und  ihre  tOchter  gonacht 
sei;  vieUnehr  sei  alles,  namen  und  begebenheit,  fingiert  und  mei- 
stens aus  dem  Moli^re  genommen;  dass  trotsdem  die  Leipziger 
Schoppen  den  verkauf  der  komödie,  nachdem  freilich  schon  Ober 
400  exenpiare  abgesetst.  waren ,  rerboten  —  ea  wurden  jedoch 
noch  nacUier  einige  Terkauft  und  coofisciert  —  und  den  yerleger 
mit  geidstrafe  belegten  und  dass  Reuter  seiner  dicbtung  wegen  vom 
universitätsgerieht  incarceriert  und  auf  zwei  jähre  relegiert  wurde, 
vor  dar  mitteilang  des  übrigen  Inhalts  der  amtlichen  schriftstflcke 
ist  die  frag»  zu  beantworten:  war  dies  urteil  gerecht? 

Reuler  selbst  gesiebt  lediglich  zu,  von  der  witwe  Malier  die 
in  der  Ehrlichen  frau  von  Schlampampe  oft  gebrauchte  beteue- 
rungsformel:  so  wahr  ich  «ne  ehrliche  frau  bin!  gebort  zu  habeD. 
die  Müller  deponiert  dass  ein  neues  in  ihrem  hause  befindliches 
gebäude  in  der  komödie  ^deutlich  enthalten'  sei,  dass  sie  zwei 
Studenten  Reuter  und  Grel  im  hause  hatte«  denen  sie  die  wohnung 
kündigte,  wie  frau  Schlampampe  im  lustspiele  den  Studenten 
Edward  und  Fidele  tut.  ferner  steht  urkundlich  fest  dass  die 
witwe  einen  gasthof  führte  wie  Schlampampe,  dass  sie  zwei  tochter 
hatte  wie  die  wirtin  der  komödie,  dass  eine  derselben  ein  Ver- 
hältnis zu  einem  arzte  hatte  wie  Charlotte  im  spieL  von  den  drei 
söhnen  der  witwe  kommen  nur  zwei  in  der  komödie  vor;  der 
älteste,  der  wie  Sdielmuffsky  auf  reisen  war,  nnd  der  jüngste; 
diesem  hielt  die  mutter  einen  Informator,  den  auch  das  lustspiel 
erwähnt,  überhaupt  müssen  die  Verhältnisse  im  roten  lOwen  zu 
L^pzig  denen  im  goldenen  maulatfen  zu  Plissine  geähnelt  babeo, 
sonst  konnte  die  Müller  nicht  sich  und  die  ihrigen  getroffen  fühlen, 
sonach  steht  Reuters  behauptung^  alles  sei  fingiert,  auf  schwadien 
füfsen. 

Aus  Moliöre  will  er  seine  dicbtung  meistens  entnommeo 
haben.  1  Z.  verweist  in  der  selbstanzeige  seiner  schrift  (Litt 
centralbl.  1884  sp.  1171)  aufLes  pr^cieuses  ridicules.  in  der  tat 
lehnt  sich  Reuter  hieran  an.  da  und  dort  zwei  mädchen,  die 
mit  ihrem  vater  bezw.  oheim  —  bei  Reuter  mit  der  mutter  — 
unzufrieden  sind,  die  hoch  hinaus  wollen  und  zwei  herren  übel 
bebandeln;  in  beiden  komödien  rächen  sich  diese  dafür,  indem  sie 
ihre  bedienten  —  bei  Reuter  zwei  rüpeljungen  —  als  adelige  ver- 
kleidet zu  den  mädchen  schicken;  die  töchter  lassen  sich  beide 
male  mit  den  scbeinkavalieren  in  höfliches  gespräch  nnd  in  einen 
improvisierten  tanz  ein,  die  herren  kommen  dazu  und  entkleiden 
die  bestellten  diener  der  prächtigen  gewänder.  die  mädchen 
schwören  räche  für  den  schimpf,  in  beiden  komödien  spielt  eine 
anmeldende  dienerin  mit,  und  noch  andere  nebenumstände  sind 

*  war  der  romao  Llionneste  homme,  das  ist:  der  ehrliebende  Welt- 
mann . . .  durch  einen  Leipzigschen  patriciam  C.  B. . .  ins  teutscfae  Qbergesetzt 
Lpx.  1647  (Maltzabn  s.  358  nr  1096)  für  den  titd  oder  tonst  von  einflass? 
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ahoUch;  bo,  dats  die  tochter  sich  mit  sehdnheitomitteiD  abgeben^ 
dMs  sie  besonder«»  gewicht  auf  den  federaclMBack  der  kavaiiere 
legeo  usf.    zum  Schlüsse  wird  in  beiden  Mlen  die  morai  der  ge- 
schichte  erörtert,    im  ganzeo  gleicht  der  scbluss  der  1  scene  der 
Pr^cieuses  dem  scbluss  des  actes  2  scene  1 1  der  Ehrlichen  frsii, 
daao  scene  11  bis  ende  dem  act  3  scene  11  bis  ende  des  stQckes. 
der Moii^resehen  feittheit  ist  Reuters  dichtung  völlig  haar;  in  jeder 
beziehung  ist  die  darstellung  roher,  der  gmndton  keifen  und 
flochen.    der  diaiog  wird  hSufig  plump  nur  durch  frage  und  ant- 
wort  fortgefnfart;  Tgl.  besonders  i  5,  ir  2.  11,  m  10.    auch  ist  die 
moliviening  oberflachhcher;  bei  Moli^re  haben  die  beiden  männer 
ehrliehe  heiratsabsichten  und  werden  von  den  Pr^ieuses  schnOde 
abgewiesen;  die  Studenten  Reuters  rächen  eich  an  den  mädchen 
hauptsachlich,  weil  die  matter  ihnen  die  wohnung  gekündigt  hat; 
der  eine  derselben  wurde  allerdings  bei  seiner  geliebten  ron  Char- 
lotte angeschwärzt,  aber  das  misverstflndnis  wird  rasch  beseitigt 
und  das  liebesverhältnis  gar  nicht  weiter  verwertet,    es  hangt  in 
der  luft  ebenso  wie  die  scenen  mit  Scheimuffsky  —  Z.  bebt  s.  491 
richtig  hervor  dass  sie  in  Chronologie  und  anflaseung  schwanken  *^ 
aod  das  auftreten  des  jüngeren  sohnes  Dafltle  und  eines  dritten 
ehemaligen  Studenten  Cleander,  der  in  ganz  unbegründeter  weise 
mit  den  tOcbtern  anbindet,    dadurch  wird  die  Situationsschilde- 
ruQg  reicher,  aber  die  handlung  nicht  gef^H*dert.    ja  das  neben- 
werk überwuchert  die  handlung,  der  Verstärkung  des  pasquillanten 
elementes  muss  diese  weichen,    und  darum  sind  die  richterlichen 
entscheide  gerecht. 

Darnach  ist  auch  die  Übrige  schriflstellerei  Reuters  auf  sati- 
rischen inhalt  zu  prüfen,    gleich  die  fortsetzung  dieser  komOdie, 
Der  ehrlichen  frau  Schlampampe  krankheit  und  tod,  ist  noch  ein- 
seitiger pasquillant  (anders  Z.  s.  531).    ein  bericht  der  Universität 
vom  23  december  1699  spricht  Reuter  die  autorschaft  zu  und  zu 
ende  des  Jahres  1696  wurden  exemplare  davon  conflsciert,  weil  die 
Moller  zwei  weitere  Schmähschriften  auf  ihre  tochter,  nach  ^einigen 
indicia'  von  Reuter  verfasst,  als  im  august  und  September  dieses 
Jahres   im  druck  befindhch  denunciert  hatte,     der  kupferdrucker 
Jakob  Phil.  Schneider  in  Leipzig  hatte  1200  exemplare  dieses  Must- 
und  trauerspieles'  von  dem  Frankfurter  buchhandler  Woifg.  Roder 
erhaiteo,  das  kupferblatt  dazu  gedruckt  und  etwa  800  exemplare 
bis  zum  21  november  1696  abgesetzt,    die  hauptpersonen  sind 
dieselben    wie  in  der  Ehrlichen  freu;  die  zwei  Studenten  sind 
müfsige  Zuschauer  gevtrorden;   die  nebenpersonen  sind  zum  teil 
gewechselt  und  der  zahl  nach  um  eine  vermehrt;  weitansam  ge- 
schicktesten ist  die  rolle  des  'lustigen  hausknechts'  Lorentz  durch- 
geführt, breiter  und  lebendiger  ausgearbeitet  als  die  des  pickd- 
barings  Laux  im  ersten  stück ;  die  jnngemagd  SchnOrtzchen  verrat 
ihre  identitst  mit  der  kOchin  Ursilie  der  ersten  komOdie  dadurch, 
dass  sie  ii  2  auf  den  namen  Urselgen  hört,  tritt  aber  mehr  und 
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zum  vorteil  des  siickes  in  den  vordergrand.  an  die  TorgSnge 
des  älteren  lustopieles  wird  manigiach  angeknüpft;  auch  das 
hauptthema  des  neuen  dramas,  die  adelssußht  der  tOcbter  der 
Schlampampe  ist  dort  schon  gestreift  wie  viel  historisches  dabei 
zu  gründe  liegt,  ist  nicht  so  deutlich  nachweisbar  als  bei  den 
früheren  stücke,  besser  hiefür  als  für  die  Ehrliche  frau  hatte  l. 
an  Le  hourgois  gentilhomme  erinnern  können,  doch  klingt  das 
thema  nur  im  allgemeinen  an,  einzelne  züge  wüste  ich  weder  aus 
dieser  noch  aus  andern  Holi^eschen  komödien  zur  vergleichang 
heranzuziehen,  an  der  töchter  misglückte  ^reise  nach  dem  adels- 
Stande',  den  lustspielteil ,  ist  das  traurige  ende,  die  auf  dem  titd 
bezeichnete  handlung  angehängt,  die  Verbindung  zwischen  bdden 
handlungen  bildet  das  betnagen  der  tücbter,  worüber  sich  die 
mutter  krank  ärgert  die  rolle  der  mutter  ist  gegenüber  ibreoa 
auftreten  in  der  Ehrliehen  frau  in  diesem,  zweiten  stücke  etwas 
gehoben;  sie  stirbt,  ohne  sich  eine  blüfse  zu  geben«  trotzdem 
muste  es  die  witwe  Müller  übel  aufnehmen,  dass  sie  bei  leben- 
digem leibe  als  frau  Schlampampe  auf  der  bühne  zu  grabe  ge- 
tragen wurde:  ein  satirisches  motiv,  das  später  von  Liscow  unter 
anlehnung  an  Swift  geschickter  verwertet  wurde,  nebenher  sind 
die  bei  Moiiiire  häufigen  figuren  des  arztes  und  notars  verwendet 
bei  der  krankheit  der  ehrlichen  frau,  aber  ernslbaft  und  trocken, 
während  Moli^re  widerbolt  die  arztrolle  mit  der  würksamsteii 
komik  ausgestattet  hat  auch  der  hofmeister  Reuters  kann  sich 
mit  dem  im  D6pit  amoureux  nicht  entfernt  messen ;  das  lustige  seiner 
leichenrede  auf  Schlampampe  liegt  darin,  dass  er  stecken  bleibt, 
wider  wie  im  ersten  drama  sind  Schehnuffskys  reiseerlebniase  lose 
eingefügt,  die  dramatische  kunst  des  verLs  ist  nicht  gestiegen, 
der  dialog  in  katechismusform  kehrt  wider  zb.  i  1,  u  7,  iii  14. 15. 
auch  die  unbehilflichkeit,  auf  der  bühne  dargestellte  Vorgänge  oder 
gespräche  den  dabei  nicht  anwesenden  personen  hinterdrein  noch- 
mals und  wider  andern  personen  ein  drittes  mal  zu  erzählen, 
teilt  das  zweite  drama  mit  dem  ersten,  dies  ist  um  so  lästiger, 
als  man  im  zweiten  stücke  zum  teil  gauK  unnötigerweise  einen 
abriss  sämmtlicher  baoptbegebenheiten  des  ersten  zu  hOren  be- 
kommt; und  doch  sollte  der  Zuschauer  wol  beide  dreiacter  im 
zusammenhange  genieben,  weil  ein  im  älteren  aufgenommenes 
nebenmotiv  —  Cleander  verschreibt  den  mädchen  eine  giftige 
schminke  —  im  jüngeren  stücke  erfüllt  wird,  um  den  gang  der 
handlung  zu  beschleunigen  und  personen  vom  schauplatze  zu  ent- 
fernen, wendet  der  verf.  beider  dramen  das  naive  mittel  an,  den 
personen  mangel  an  zeit  zuzuschreiben;  der  böte,  der  weinscbenkeo- 
junge,  Cleander,  der  kutscher^  der  arzt  künnen  nicht  warten  oder 
auf  der  scene  bleiben,  auch  das  characteristische  in  der  spräche 
mochte  ich  nicht  loben,  manche  phrasen  widerholen  sich  ja 
als  individuelle  im  munde  bestimmter  Sprecher;  die  widerkebr 
anderer  ist  armut  des  poeten;  so  Ehrliche  frau  n  2  Fidele:  ^ja 
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wer  kann  wieder  unglfloke'.  ih  5  Seheknuffsky :  ^ja,  frau  muttär 
wer  kann  wieder  onglttcke'.  i  8  Ursille:  ^wo  deoa  bin,  fraa 
SehlampaoQpe?'  ScblampaiDpe:  ^ob  du  es  weist  oder  nicht'.  .  . 
Krankheit,  und  tod  i  3  Camille:  4br  Jungfern,  wo  wollet  ihr  dann 

tu?'  Ciarille:  ^ob  sie  es  weife  oder  nioht' würksam  dagegen 

ist  die  art,  wie  hoebOiegende  pUfne  und  werte  mit  <der.  niederen 
und  gemeinen  wttrUichkeit.  contrastiert  werden,  und  dberhaupt 
sind  beide  stücke  ab  scenen  aus  dem  leben  nicht  ohne  interesse. 

Eine  weitere  fortsetsung  der  gesohichte  der  ehrlicben  frau 
Schlampampe  ist  die  satire:  Letztes  Denck-  und  Ehren*Habl,  Der 
wey laod  gewesenen  Ehrlichen  Frau  Schlampampe^  In  EinerGedttcht- 
DOss-Serqione,  aufgerichtet  von  Herrn  Gergeo,  zusammen  mit  den 
trauergedicbten  ihrer  kinder  und  hausgenosseo :  Wohlgemeinte  Ge* 
daacken«  bey  dem  Grabe  Der.  Weyland  Hoch^  Ehr-  und  Tugend* 
begabten  FRAU  Schlampampe.  1697.  das  Denkmal  schliefst  sich 
an  die  an  der  bahre  gehaltene  leichenrede  des  bolmeisteirs  an  und 
ist  eioe  zweite  gedj&chtnisrede  desselben  auf  seine  herrin.  die 
Verfasserschaft  fieuters  ist  im  relegationspatente  desselben  Tom 
3  october  1697  behauptet  und  als  erschwerender  umstand  h^Tor- 
gehoben,  dass  es  Yor  dem  tode  der  Müller,  also  vor  dem  3  juni 
1697  aufgerichtet  sei  (wenn  nicht  eine  Verwechslung-  mit  Krank- 
heit ttod  tod  hier,  vorliegt?),  sonderbarer  weise  ist  dieser  sermon 
nach  den  universiUitsacten  zuerst  bei  einer  hochzeit  —  Z.  ver^ 
moiet  im  november  1696  in  Kkzscher  —  vorgetragen  worden. 
der  Stoff  und  seine  behandlung  passt  so  wenig  als  mdglich  zu 
solcher  gelegeoheiU  die  Satire  scheint  nach  Z.s  aussug  ins  littera- 
Tische  binttbersuspielen  wie  schon  die  leichenrede  an  Schlüsse 
des  zweiten  dramas;  freilich  kommt  in  dieser  'unsaubern'  pnrodie 
ejoer  geistlicben  leichenrede  auch  frau  Schlampampe  schlecht 
weg.  auch  der  jüngste  söhn  derselben ,  obwol  sonst  mit  scfao*- 
neoder  verliebe  gOBäefanel,  wird  hier  zu  den  toten  geworfen,  die 
der  rede  ids  text  zu  gründe,  gelegte  atrophe  —  miigeteilt  von  Z. 
s.  540  —  wird  noch  heute  von  Studenten  gesungen,  vor  und 
nach  der  predigt  werden  ^sarkastische'  arien  vorgetragen,  littera- 
tursatiren  wie  die  angebängten  trauergediohte ,  die  überdies  für 
die  Personen,  denen  sie  Aeuter  zugeteUü  hat,  charaeteristisch  sind. 

In  den  kreis  dieser  drei  werke  gebort  ferner  eine  oper. 
RKohier  hat  (Zs.  20, 121  anm.)  beachtet  dass  Le  Jouvancea«  Char- 
mant Seigneur  Schelmufifaky,  Et  L'üonn^te  Fenune  Schlampanq»e . . . 
Oder  Der  anmutUge  Jüngling  Scbehnnffsky,  und  Die  ehrliche  Pran 
Schlampampe,  In  einer  OPERA  auf  den  Hamburgisehen  TheatDo 
vorgesteilet  nach  der  Ehrlichen  frau  bearbeitet  sei.  die  erhal* 
tenen  acten  sprechen  nur  von  einer  opera,  ohne  ihren-  tkel  zu 
Dennen ;  sie  ist  wol  die  mit  Krankheit  und  tod  zugleich  gedruckte 
zweite  Schmähschrift,  welche  die  Müller  dem  gerichte  anzeigte; 
nach  weiterer  aüklage  soll  die  opera  von  Reuter  im  sommer  1696 
im  carcer  verfasst  seio,  wovon  aber  ein  mitgefangener  commilitone 
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niclits  wissen  wollte,  der  stoff  des  Anmutigen  jOnglings,  den  man 
als  die  inGriminierte  oper  betrachten  darf,  deckt  sich  nach  dem 
von  Z.  angegebenen  inhalt  in  der  bauptsache  mit  dem  ersten 
drama  Renters,  verwendet  aber  auch  personen  aus  Krankheit  und 
tod.  ob  beide  dramen  bei  der  abfassung  der  oper  vorlagen,  oder 
ob  die  in  derselben  neu  eingefOhrCen  personen  den  ansgangspnoct 
für  das  lust-  und  trauerspiei  bildeten,  ist  nicht  bestimmbar,  ja 
es  liegt  auch  kein  sicherer  beweis  vor,  dass  Reuter  das  libreUo 
gedichtet  hat.  Z.  vermisst  hier  das  ^packend  charaeteristische'  der 
Reuterschen  prosa,  was  er  allerdings  aus  der  lyrischen  bearbei- 
tung  erklllren  kann,  es  kommt  dazu  dass  der  strophenbau  hier 
anders  ist  als  in  einem  nachweislich  Reuterschen  Singspiele,  eia 
litterarischer  freibeuter  mag  aus  den  beiden  dramen  und  der  1696 
erschienenen  Reisebeschreibung  Schelmuffskys  mit  oder  ohne  wis- 
sen Reuters  den  Stoff  für  die  Hamburger  opernbOhne  bearbeitet 
haben,  auch  dass  Reuter  die  musik  der  oper  selbst  componieit 
habe,  möchte  ich  nicht  so  bestimmt  behaupten  wie  Z.  s.  55t 
(vorsichtiger  s.  545).  möglicher  weise  gehört  das  werk  zu  den 
stocken,  von  denen  das  relegationspatent  3  ootober  1697  sagt: 
^aut  disseminavit'  Reuter  (Z.  nimmt  einen  dmckfehler  an  s.  555^) 
und  liest:  'scripsit  et  disseminavit'). 

In  dieser  oper  und  in  dem  lust-  und  trauerspiele  ist  auf 
Schelmuffskys  reisebeschreibung  angespielt,  die  abfassung  der^ 
selben  fällt  also  frtlher.  eine  nebenfigur  der  bisher  genannten 
dichtungen  ist  zur  hauptfigur  eines  romanes  erhoben,  dass  der 
illteste  söhn  der  Maller,  Eustachius  —  daher  nach  Z.s  rennutung 
die  titelcbiffem  E.  S.  zu  erganzen  sind:  Eustachius  Schelmuffsky 
—  verreist  war,  ergibt  die  Vernehmung  der  niutter  vom  5  oetober 
1695.  sie  fuhrt  auch  am  15  august  1696  klage  darüber,  dass 
unter  dem  ^schimpflich  angedichteten  namen  SchelmoffriEy'  ihr 
söhn  gemeint  und  das  druckwerk  eine  scbmfthschrifl  auf  den- 
selben sei,  und  glaubt  nach  ^einigen  indicia'  Reuter  als  Verfasser 
denuncieren  zu  dttrfen.  daraufhin  wurden  von  rechtswegen  am 
27  august  1696  exemplare  der  Reisebeschreibung  conflsciert;  am 
21  September  bekannte  der  Leipziger  kopferdrucker  Schneider 
dass  er  aufser  Krankheit  und  tod  der  Schlampampe  auch  500  ezem* 
plare  der  Reisebeschreibung  von  dem  Frankfurter  Verleger  Roder 
zum  vertrieb  erhalten  und  abgesetzt  habe,  all  diese  umstände 
zusammen  mit  dem  stfle  des  romans  machen  Reuters  autorsehaft 
mehr  als  wahrscheinlich,  vrenn  auch  kein  eigenes  sugesttndnis 
noch  eine  zuverlässige  Zeugenaussage  oder  ein  richterspmch  den 
beweis  hiefür  erbringen* 

Z.  stellt  s.  485^  fest  dass  die  quelle,  in  der  Lappenberg  den 
namen  Schelmuffsky  gefunden  hat^  nicht  1631,  sondern  1697— 

*  Z.  sagt,  die  stelle  sei    noch  nicht  wider  aufgedeckt;  bei  Bobertaf, 
Geschichte  des  dcuivchen   lomaiis  ii  2,  1510  konnte  er  die  seilen,  wo  der 
in  der  handschrifl  erwähnt  wird,  finden. 
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1718,  also  nach  den  erscheioen  der  ReisebeschreibuDg  geechrie- 
ben  itL  feruer  ist  wkhlig  das»  Z.  eiDe  ältere  fasauog  dee  ersten 
tiiiles  derselben  im  besitxe  der  hgl.  babliotbek  zu  Gotha  entdeckt 
hat,  die  zwar  ebenfalls  yom  Jahre  1GQ6  datiert  ist,  wie  die  bisher 
bekannte  älteste,  aber  aus  Xufseren  und  inneren  gründen  ihr 
forangeht.  ^der  yerbuf  der  ersahlung  ist  im  ganzen  derselbe,  sagt 
Z.  8. 514,  aber  im  einzelnen  ist  in  der  späteren  bearbeitang  kein 
saU  ungellndert  geblieben;  zuweilen  ist  fortgelassMi,  meist  aber 
kl  sugefOgt  aberall  sind  die  treffendsten  humoristischea  lichter 
erat  in  der  zweiten  bearbeitung  aufgesetzt  worden,  jener  formel* 
hafte,  typische,  sich  stets  widerbolende  sül  ist  erst  hier  ganz  durch«* 
geführt  worden,  in  der  ersten  gestalt  tritt  weit  mehr  der  auf*« 
flchoeidende  reisende  hervor  • . .,  in  der  späteren  der  als  galant* 
homme  sich  geherdende  rUpd.  erst  in  dieser  letzteren  ist  der 
typos  fertig.'  Z.  gibt  einige  proben  zur  vergleichung.  'nicht 
ifDioer  ist  der  Vorzug  auf  seiten  der  zweiten  bearbeitung.'  der 
erste  Vorzug  freilich,  den  Z.  namhaft  macht,  ist  triegerisch;  es  sei 
passender  dass  der  neugeborne  Schelmuffsky  seine  ohnmächtige 
mutter  in  der  kniekehle  (1  fassung)  kützele  als  im  nasenloche 
(2fa88ung),  weil  er  erst  später  an  ihr  hinaufkriecbe ;  aber  beide 
üttsungen  lassen  das  kind  schon  vorher  die  mutter  an  der  aase 
zupfen;  und  überhaupt  ist  starker  widersprach  eine  hauptfigur 
des  homors  des  erzählers.  entschieden  richtiger  aber  hat  die  ähere 
gestalt  eine  stelle  im  vierten  capitel;  sie  erklärt,  was  im  späteren 
dracke  nicht  geschieht  und  doch  unentbehrlich  ist:  warum  Sohel- 
moffskys  liebste  ihn  plützUch  verlässt.  Z.  vermutet  dass  ein  blatt 
des  ms.  für  den  jüngeren  druck  verloren  gegangen  sei;  das  ist 
uDwahrscheinlich,  weil  auch  da,  wo  die  erzählung  in  beiden  ias- 
sungen  wider  zusammentrifft»  in  der  bearbeitung  der  auf  das  stö- 
rende intermezzo  bezügliche  satz  der  älteren  erzählung  ausgemerzt 
ist;  ich  glaube  vielmehr  dass  die  stelle  später  gestrichen  wurde, 
weil  Scbelmufbky  am  ende  des  zweiten  capitels  ein  gefilhrlicheres 
abenteuer  mit  herausfordernden  burscben  bestanden  hat,  sodass 
das  andere  nur  eine  schwächere  widerholung  war,  die  Reuter  mehr 
scheute  als  eine  lücke. 

Dieser  teil  der  Reise  deckt  sich  im  wesentlichen  mit  dem, 
was  Schelmuffsky  in  dei*  Ehrlichen  firau  erzählt;  nur  war  er  auch 
io  Ostindien,  während  er  nach  dtom  iustspiele  auf  der  üahrt  dahin 
Schiffbruch  litt,  ähnlich  wie  in  der  komOdie  wird  die  heimkehr 
Scbehnuffskys  erzählt  im  zweiten  teile  der  Reisebeschreibung,  der 
wol  auch  1696  erschien  i,  wenn  auch  bisher  der  druck  von  1697 
der  älteste  bekannte  ist.  die  Müllersche  familie  tritt  darin  etwas 
verändert  auf;  da  Schelmuffsky  als  einziger  söhn  zuvor  eingeführt 
war,  musten  seine  Schwestern  zu  muhmen,  der  bruder  zu  seinem 

*  Z.  6.  524  vermutet  in  12^;  G Wendeler  gibt  in  dem  Centralblatt  f. 
bibliothekswpsen  1,  220')  an,  der  in  der  kgl.  bibliothek  in  Berlin  befindficbe 
druck  Rom,  Martan,  1697  sei  in  12<^. 
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Vetter  werden,  im  vierten  capitel  des  zweiten  leiles  tritt  sie  in  deo 
richtigen  Verwandtschaftsverhältnissen  nochmals  auf  und  zwar  ein- 
sehliefsiicb  des  ältesten  reiselustigen  sofanes;  diese  Situation,  wo 
Schelmufifsky  mit  verächtlicher  Überlegenheit  seinem  spiegelbUde 
gegenüber  steht,  hebt  Z.  s.  525  mit  recht  als  genialen  zug  der 
diohtung  heraus,  entsprechend  der  darstellung  in  Krankheit  und 
tod  will  Schelmuffsky  im  zweiten  teile  der  Aeisebeschreibung  aber- 
mals auf  reisen  gehen;  dort  macht  er  sich  gegen  den  wünsch 
der  mutter  auf  den  weg  und  zwar  nach  Frankreich,  das  er  noch 
nicht  kennt  (Z.  s.  533:  er  wolle  Frankreich  genauer  kennen  ler- 
nen; worauf  gründet  sich  dies  ^genauer*?),  und  kehrt  sehr  bald 
ausgepJündert  bis  aufs  hemd  wider  heim,  gerade  vor  dem  tode  der 
mutter.  in  der  Reisebeschreibung  nimmt  er  zur  freude  d^  mutter 
abschied,  zieht  nach  Italien,  wird  nach  längerem  aufenthalte  da- 
selbst von  seiner  erkrankten  mutter  zurückgerufen  und  auf  dem 
beim  weg  im  Schwarzwald  ausgeraubt,  sodass  er  wie  im  trauer- 
spiel  im  blofsen  hemde  am  Sterbebette  ankommt,  diese  Wider- 
sprüche muss  man  nicht  gegen  die  identität  der  Verfasser  des 
romans  und  des  dramas  in  die  wagschale  legen,  wenigstens  die 
kürzuog  der  zweiten  reise  hat  einen  künstlerischen  grund:  die 
einheit  der  zeit  sollte  im  drama  nicht  gestört  werden.  aufiBerdem 
widerspricht  der  zweite  teil  ja  auch  den  Versprechungen  des  Vor- 
wortes zum  ersten  romanteile;  darnach  sollte  die  weitere  reise 
durch  den  Orient,  Italien  und  Polen  führen;  aber  nur  die  italie- 
nische reise  wird  erzählt,  ein  dritter  teil,  den  vorrede  und  schioss 
des  zweiten  fürs  künftige  jähr  verheifsen,  sollte  unter  demtitel: 
Curiöse  monate  von  ^Schelmuffsfcys  hier  und  dort  vergessenea 
reisen  wie  auch  von  andern  denkwürdigen  Sachen*  handeln  sowie 
von  seiner  aufnähme  im  mütterlichen  hause;  die  letztere  erztb- 
lung  würde  sich  an  den  schluss  des  lust-  und  trauerspieies  an- 
lehnen,    die  CuriOsen  monate  sind  bisher  nicht  entdeckt. 

Nach  Z.s  meinung  s.  511  f.  514  geifselt  der  roman  in  erster 
Hnie  das  ^bestreben  des  über  seine  gränze  hinausstrebenden  bOrger- 
standes,  die  manieren  der  vornehmen  weit  anzunehmen'  und  nur 
nebenher  die  ^aufschneidereien'  der  damaligen  reisebeachreibttngen; 
die  erste  gestalt  des  ersten  teiles  zwar  verfolge  mehr  diese  ab- 
sieht, die  Überarbeitung  aber  bilde  jene  durch,  ich  bezweifle  dass 
der  dichter  die  tendenz  geändert  hat;  laut  der  Zuschrift  an  den 
leser  will  er  seine  ^manchmahl  sehr  gefährliche  reise  und  ritter- 
liche thaten  zu  wasser  und  lande,  wie  auch  seine  gefangenscbift 
zu  St.  Malo'  beschreiben;  zuvor  und  darnach  setzt  er  seine  wahre 
erzählung  andern  erfundenen  reisen  entgegen;  seine Reisebeschrei* 
bung  könne  denen  nützlich  sein,  welche  lust  haben  fremde  Ifinder 
zu  besehen,  damit  ist  doch  die  hauptabsicht,  einen  satirischen 
reiseroman  zu  schreiben,  deutlich  ausgesprochen,  die  alamodiscbe 
weit  dabei  zu  züchtigen,  war  dadurch  geboten,  dass  eben  die 
litteratur,  an  die  er  anknüpft,  alamodisch  ausstaffiert  war.    sowie 
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eine  scheinreise  erlogen  war,  stellte  sich  als  ergfinzBog  die  er« 
findung  des  scheingalanthomme  ein.  aber  wenn  sich  Schelmuffsky 
auch  gerne  als  adeliger  titulieren  lüsst,  siffArderst  ist  er  stodent 
wie  sein  Schöpfer;  studentiseher  rauf-  und  saufkooiment  ist  mit 
behagen  geschildert;  dazu  ein  wOrtlein  aber  doctorrabrikeu  ge^ 
sprechen,  aufserdem  macht  er  ausfalle  als  antipapist  gegen  kloster- 
leben,  gegen  raritätenkabinete ,  jahrmarktslotterien,  firemde  tane* 
weisen,  spectaketopern  (Posteis  Verstörong  Jerusalems  und  Bosteis 
Cara  Mustapha  nebst  dem  erfreuticheti  entsatr  von  Wien  sieht 
Schelmufibky  in  der  Ilamburger  oper),  kunststücke  der  musikali- 
schen arie,  grabscbriften,  galante  episteln,  hochzeitsearmina.  die 
ganze  Vortragsweise  ist  ein  stich  auf  die  spracbmengerei,  die  dich** 
terische  eiokleidung  gegen  den  abenteurer-  und  reiseroman,  der 
Stoff  im  einzelnen  gegen  die  Zeitgenossen,  gegen  adelige,  wttrden- 
trSger,  vornehme  frauenzimmer,  weniger  gegen  borgerliche  und 
niedere  weiber.  durchwegs  erhebt  der  dichter  die  charactere  zu 
grotesken  caricaturen,  die  volle  naivetflt  des  kunstlers  wahrend, 
ohne  je  in  moraiton  zu  verfellen.  strenge  bedient  er  sich  der 
form  des  ichroiiianes,  spricht  in  einfachen,  gleichartig  gebauten 
Sätzen,  widerbolt  mit  epischem  behagen  werte  und  Sachen,  das 
widersinnigste  bringt  er  mit  der  tiberzeugungstoilen  miene  der  ein«- 
fait  als  etwas  selbstverständliches  vor  und  rOhmt  unter  steten 
selbstgetelligen  beteuerungen  sein  leben,  und  dass  alle  zuhdrer 
seinen  reden  glauben  schenken,  stärkt  seinen  glauben  an  sich 
selbst,  alle  bis  auf  einen:  der  naseweise  jüngste  der  familie  mis- 
traut  den  erzShlungen  dieses  andern  Daradiridatumtarides.  wie 
er  im  Instspiel  Die  ehrliche  frau  die  Seereisen  des  bruders  logen 
beifst,  80  behauptet  er  im  roman,  der  reisende  wflre  Oberhaupt 
nur  vierzehn  tage  und  nur  eine  halbe  meile  entfernt  gewesen^ 
wahrend  in  der  komOdie  wenigstens  die  reise  über  Hamburg  hinaus 
durch  den  boten  festgestellt  ist  (vgl.  Z.  491.  525). 

Diese  figur  des  DsfTtle,  wie  der  junge  in  den  dramen  heifst, 
erinnert  an  den  dritten  narren  im  sechsten  capitel  der  Brznarren 
Weises,  mit  drei  jähren  trug  dieser  einen  degen,  hatte  praecep* 
tores  und  lag  erwachsen  noch  bei  der  jungemagd  im  bette,  war 
auch  der  augapfel  des  vaters  (Braunes  neudruck  s.  43);  alles 
passt  auf  Dafftle  mit  geringer  flufserlicher  Änderung.  Oberhaupt 
erinnert  ja  manches  in  Reuters  schriftstellerei ,  wie  Z.  da  und 
dort  nachweist,  an  Weise,  mehr  als  Grimmeishausen  war  Weise 
Reuters  muster  und  neben  ihm  ist  vielleicht  nur  noch  Happeis 
Academischer  roman  zu  nennen,  in  spräche  und  motiven  ist  viel 
Ähnlichkeit  mit  Weise,  auch  er  versammelt  seine  leute  an  der 
Wirtstafel  und  Issst  sie  ihre  lebensgeschichte  erzählen;  auch  er 
mhrt  sie  auf  der  suche  nach  den  erznarren  durch  Deutschland 
nach  Amsterdam,  Holland,  England,  Frankreich,  Spanien,  Portugal 
und  Italien,  wohin  Sohelmuffsky  wandert  oder  wandern  will,  viel* 
leicht  ist  fOr  das  geänderte  zweite  reiseziel  Schelmuffskys,  Italien 
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Statt  Frankreich,  Weises  salz  von  belaog:  'ja  absooderlicb  in  lU- 
lien  wird  auch  etwas  auffzuzeichoen  seyn'  (oeudr.  211)«  seibsi 
der  rohrkasten  und  taubeasehlag  werden  in  den  Erznarren  (201) 
erwähnt  wie  in  den  Reuterschen  dramen.  compUmeatierschreibeD 
und  leicbenpredigten,  trinkregeln  und  gemeine  Unze  werden  auch 
von  Weise  verhöhnt,  die  Vorliebe  ScbelmuSskys  fUr  bomolie  mag 
ihren  besondern  bezug  auf  das  erste  capitel  des  Politischen  naschen 
haben,  wo  ein  bauer  einen  nOfselbecber  aus  dem  baumOlfass  ge- 
schenkt trinkt,  aus  dem  wenigen,  was  ich  aufzugreifen  veroMig, 
schliefse  ich  dass  der,  dem  die  einschlägige  litteratnr  zugäng- 
licher ist  als  mir  hier,  anknUpfungspunae  Reuters  reichlich 
finden  dürfte.  Z.  hat,  wie  er  im  Centralhlatt  sagt,  die  littera^ 
historische  betracbtung  absichtlich  in  seiner  ganzen  arbeit  bei 
Seite  gelassen. 

Die  bisher  behandelten  Schriften  trugen  wegen  ihrer  be- 
ziebung  auf  die  familie  Hüller  dem  Studiosus  Reuter  eine  sechs- 
jährige relegation  ein,  die,  weil  er  sich  trotzdem  in  Leipzig  bückes 
liels,  im  april  1699  zur  exclusion  gesteigert  wurde,  dies  urteil 
wurde  zwar  nicht  de  jure  cassiert  aber  de  facto  nicht  vollstreckt, 
weil  es  Reuter  gelang  durch  hohe  protection  königlichen  scbuti 
und  die  secretärstelie  bei  einer  altadeligen  excellenz  in  Dresden 
zu  erhalten,  doch  auch  in  diesem  neuen  leben  hielt  er  nicht 
frieden,  im  april  oder  mai  1700  gab  er  ein  lustspiel  Graf  Ehren- 
fried in  druck,  das  durch  den  peddl  der  Leipziger  Universität  ver- 
kauft wurde  und  bald  in  Leipzig  zu  zweimaliger  aulTühning  kam. 
eine  rolle  darin  ward  von  einem  dortigen  advocatea  Goize  ab 
pasquill  auf  seine  person  angesehen  und  war  auch  offenbar  von 
Reuter  gestaltet,  um  diesen  seinen  feind  zu  verhöhnen,  klagen 
und  gegenklagen  ohne  abschluss  knüpfen  sich  daran,  aber  der 
fleckschreiber  Injurius  ist  nur  eine  nebenftgur  des  Stückes,  die 
bauptperson  ist  der  titelheld :  ein  gänzlich  verarmter  adeliger,  der 
den  grofsen  herrn  auf  die  lächerlichste  weise  spielt,  einen  herun- 
tergekommenen grafen  brachte  schon  der  erste  teil  der  Reisdte- 
schreibung.  darum  mochte  ich  nicht  mit  Z.  s.  567  die  betlelwirt- 
Schaft  des  grafen  Ehrenfried  als  gegensatz  zu  dem  adeiastrebertum 
Schelmuffskys  betrachten,  selbst  wenn  dies  das  hauptkennzeichen 
des  reisenden  wäre,  auch  muss  bemerkt  werden  dass  Reuter  im 
ms.  seines  Kindbetterinschmauses  Harlekin  als  freiberrn  von  Nar- 
renshausen  bezeichnet,  darnach  glaube  ich  nicht  dass  seine  Schrif- 
ten 'die  volle  Zustimmung  gerade  der  adeUgen  kreise  haben  muslen' 
(Z.  s.  558).  ja  ich  finde  es  auffällig  und  betrachte  es  als  das  zeichen 
eines  übermütigen  kopfes  dass  ein  excludierier  Student,  der  durch 
allerhöchste  gnade  soeben  vor  verhängter  strafe  geschützt  worden, 
es  wagte,  den  confessionswechsel  des  hindesherrn  zu  proetitnieren 
in  einem  bühnenspiele,  das  mit  allergnädigater  specialbewiliigung 
ihrer  kgl.  majestät  in  Polen  und  kurfstl.  durchlaucbt  zu  Sachsen 
herauskam,    selbst  wenn  die  hauptfigur  des  nach  Z.8  inbaitsan- 
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gäbe  sehr  lustigen  Stockes  eine  besthninte  person  nacbbiMete 
(Z.  s.  576),  war  die  anzüglicbe  Wendung  gef^rlich  genug  und 
die  ganze  blofsstellung  adeligen  scheinwesens  stand  einem  freiherr« 
liehen  secretar,  dessen  verfehltes  torieben  durch  adelige  gunst 
rehabilitiert  war,  übel  an. 

Um  die  mitte  des  jabres  1700  verliert  sich  die  spur  Reuters, 
mit  einem  paequill  tritt  er  vor  unsere  äugen,  mit  einem  pasquill 
verschwindet  er  aus  dem  gesichtskreise.  so  wenigstens  nannten 
die  Zeitgenossen  seine  werke,  beute  dOrfen  sie  als  satirische 
eharacterbilder  bezeichnet  und  der  roman  als  wOrklieh  kOnstle- 
riscbe  earioatur  geschätzt  werden,  doch  einmal  zeigt  sich  Reuter 
als  harmloser  dichter. 

Mit  der  Ehrlichen  frau  zusammen  ist,  wie  erwähnt,  ein  nach* 
spiel  Harlekins  kindtaufen  -  oder  kindbetterinsebmaus  von  Reuter 
in  druck  gegeben  worden.  RKohiers  ansieht  (Zs.  20,  123  vgl. 
Z.  6.  496),  dass  beide  gleichzeitigen  stücke  von  6inem  Verfasser 
seien,  weil  beide  den  namen  des  autors  Hilarius  auf  dem  titel 
tragen,  ist  sicher  richtig,  das  naehspiel,  das  der  Ehrlichen  frau 
erwahnung  tut,  stellt  dar,  wie  Harlekin  für  seine  frau  Ursel,  die 
schon  vier  wochen  nach  der  bocfazeit  niederkommt,  die  hebamme 
holt  und  dem  kinde  patken  bittet,  welche  sieb  denn  auch  zum 
schmausen,  singen  und  spielen  versammeln. 

In  den  gleichen  Strophenformen  wie  die  gesangsposse  ist  eine 
zweite,  Harlekins  hochzeitschmaus,  afogefasst,  die  auch  im  druck 
widerholt  mit  Reuters  harlekinaide  vereint  erschien,  die  Verfasser- 
schaft Reuters  ist  hiefOr  nicht  aufserlich  erwiesen.  wMirend  das 
ms.  zu  den  zwei  ersten  acten  der  Ehrlichen  frau  und  zum  Kind«' 
betten nschmaus  in  der  Leipziger  sladtbibliothek  erhalten  ist ,  fehlt 
dae  zum  Hochzeitschmaus,  obwol  auch  dieser  im  gesammttitel 
der  hs.  und  zwar  an  zweiter  stelle  aufgeführt  ist.  gegen  Reuters 
autorschaft  spricht:  dass  auf  dem  titel  nicht  auch  wie  auf  dem 
zuvor  und  dem  darnach  gedruckten  stttcke  Hilarius  als  verf.  ge- 
nannt ist;  dass  in  den  acten  nur  6in  naehspiel  erwähnt  wird^ 
dass  der  Hochzeitschmaus  in  entr^es,  der  Kindbetterinschmaus 
in  acte  und  scenen  eingeteilt  ist;  dass  der  inhalt  des  zweiten 
Singspieles  dem  des  ersten  widerspricht  und  endlich  dass  das 
zweite  spiel  *ohne  zweifei  schwacher  ist  als  das  erste'  (Z.  s.  506). 
die  beiden  letzten  puncto  wiegen  nicht  schwer;  widerspräche  in 
seinen  werken  hat  ja  Reuter  auch  sonst  nicht  gescheut  und  auch 
seine  anderen  stficke  sind  nicht  gleichwertig.  Köhler  hat  ans 
dem  ersten  und  dritten  gründe  die  Identität  der  Verfasser  he* 
zweifelt,  obwol  beide  stücke  auch  ihm  *den  rindruck  machen,  als 
rührten  sie  von  ^inem  verf.  her;  aber  dies  ist  natürlich,  da  eins 
eben  nach  dem  muster  des  anderen  gemacht  ist'  (Zs.  20, 123). 
Z.  8.  497,  indem  er  die  gegengründe  zu  entkräften  sucht,  glaubt 
Reuter  auch  als  dichter  des  Hochzeitschmauses  annehmen  zu 
dürfen,  da  beide  nachspiele  in  der  form  wie  im  ganzen  tone 
A.  F.  D.  A.  xn.  5 
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(JertselbeD  urspruD^f  verraleD.^  der  inhall  des  spieles,  dessen  ver- 
biihnis  zu  Goethes  HsDSwiirets  hochzeit  Köhler  entdeckt  and  er- 
örtert hat  9  ist  die  erzwuDgene  hochzeit  Harlekins  mit  der  bflss- 
licben  Ursel.  Z.  merkt  s.  500 1)  an  dass  das  motiv  aus  einem 
stücke  Weises  entnommen  sein  kann,  anders  ist  die  entwicketung 
in  Moli^res  Le  mariage  forci.  das  inventar  seines  besitze«,  das 
Harlekin  gibt,  erinnert  entfernt  an  den  ehecontract  zwischen 
Sempronius  und  Cyrille  im  Horribilicribrifax. 

RKohler  macht  auf  ein  drittes  dem  litel  nach  hierher  ge- 
höriges, in  der  Strophenform  teilweise  gleiches  stück  aufmericsam 
(Zs.  20, 1230,  d^  Schutze  in  seiner  Hamburgischen  tbeaterge- 
schichte  anführt:  Lustige  Nacht-Comödia,  betitult:  der  Terirrete 
Geist,  oder  der  zur  Nachtzeit  bei  dem  Möller  eingekehrende [I] 
Lysander.  Aus  einer  wahrhaftig  passirten  Historie  •  •  •  naetamor- 
pbosiret ...  als  Fortsetzung  des  Hurl^quins  Hochzeit,  dem  Neid 
zum  Leid  vorgesteilet  von  dem  Jungen  Muller.  ob  Reuter  gar  den 
jungen  Müller  hier  parodisch  als  Verfasser  nannte,  wie  er  seinen 
hofmeister  George  Leib  als  Gerge  zum  verf.  des  Denkmals  machte? 
ob  etwa  die  in  den  universitatsacten  vom  juli  1697  verzeichneten 
Störungen  hier  behandelt  werden  7  oder  steht  die  singposse  nur 
so  lose  im  zusammenhange  mit  dem  Hoohzeitschmaus  wie  mit 
dem  fleckschreiber  lojurius  Der  schlimme  Causenmacher,  der  nach 
Z.  8.  582^)  durch  Reuters  Graf  Ehrenfried  wol  angeregt,  aber 
nieht  von  Reuter  verfasst  ist? 

Zum  Schlüsse  noch  ein  par  kleine  beitrüge  zum  ersten 
anhange  der  Z.schen  scbrift,  der  bibliographie.'  nach  Hajn, 
Bibliolheca  Germanorum  erotioa  1885  s.  106  sind  der  Haarburger 
druck  des  Monsieur  le  Harleqvin  ^Buddissin  Dav.  Richter  c  1705', 
die  beiden  Frey  walder  drucke  der  barlekinaden  von  1730  und 
1735  in  Leipzig  bei  Aug.  Martini  erschienen,  ferner  verzeichnet 
Heyn  s.  1 17  einen  abdruck  des  Monsieur  le  Harlequin  auf  s«857  bis 
883  des  buches:  Hohes  [««  Aug.  Bohse],  Curieuse  und  deutliche 
Vorstellung  unterschiedlicher  Politic  und  Affecten,  deren  sich  alles 
galante  Frauenzimmer  im  Lieben  bedienet ....  Liebenthal,  Her- 
mann vdLinden  [Leipzig,  Groschaff]  1708.  daraus  einen  schluss 
auf  Bobse-Talanders  Urheberschaft  des  Singspieles  zu  ziehen,  ist 
nicht  zuverlässig,  da  in  demselben  buche  auch  Bessere  Sclmfs 
der  gdiebten  mitgeteilt  wird,  auf  dem  titel  des  druckes  der  Reise- 
beschreibung Frankfurt  und  Leipzig  1750,  den  ich  durch  Laub- 
manns gute  aus  der  Münchner  hof-  und  Staatsbibliothek  Tor 
mir  habe,  bilden  die  Wörter  %u  und  m  je  eine  eigene  zeile.  dem 
baupttitel  vorgebunden  ist  das  doppelkupferblatt,  das  auch  die 
ausgäbe  Padua  1696  schmückt,     die  darauf  dargestellte  scene 

*  nach  Z.  g.  547  lehnt  sich  eine  Situation  in  der  Opera  an  eine  scene 
im  Hochzeitschmaus  zum  teil  an;  auch  dies  ^bt  keinen  sicheren  halt 

'  auch  im  texte  seiner  schrfft  hat  Z.  bibliographische  nacbweis«  oeben 
biographiaeheo  ^.  über  MoliireöbersetavngeD,  Velthan,  reioMkb  beigehradit. 
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illustmrl  das  ende  des  7  und  den  beginn  des  8  oapitels  des 
ersten  teilea,  was  die  kleidung  Scbelmnffskysbetrilt;  aber  weder 
in  diesen  capHelo  noch  sonst  im  roman  wird  der  hekl  unter  der 
tOre  mit  einem  tränke  und  den  Worten:  Man  fr^re  da  lebest 
emp&ngen.  Z.  knOpft  s.  593  die  zweite  figor,  welche  diesen 
grufs  spricht  und  einen  kelcli  hält,  an  den  Grafen  Ehrenfried 
TOD  1700  an;  aber  ist  es  möglich  dass  ein  vier  j^bre  älteres 
kupfer  auf  diese  komOdienscene  Yorausdeuteti  in  der  auch  Schel- 
muffsky  gar  nicht  auftritt?  sollte  die  erste  ausgäbe  vielleicht  hier 
von  den  späteren  abweichend  die  bildliche  darstellung  erklären 
and  das  alte  kupfer  trotz  der  änderung  des  textes  doch  für  die 
jüngeren  drucke  beibehalten  worden  sein?  das  kupfer  ist  nicht 
als  zum  ersten  teile  gehörig  bezeichnet ,  wogegen  das  zum  zweiten 
teile  die  inschriit  hat:  ^Tittul,  ii  Tb.  Reisen/  auch  das  liefse 
darauf  schliefseo»  dass  das  blatt  zu  einer  Zelt  entworfen  ist,  als 
der  zweite  teil  noch  nicht  erschienen  war.  ebenso  fehlt  auf  dem 
kupfer  zu  der  zuerst  allein  erschienenen  Ehrlichen  frau  eine  be- 
merkung,  während  das  zur  fortsetzung  Oberschrieben  ist:  'Tittul, 
iiTb.  Lustsp.'  ich  nehme  dies  von  den  copien  der  original- 
illustrationen  ab,  welche  der  1750er  ausgäbe  beigebunden  sind. 
Z.  gibt  nicht  an  dass  diese  ausgäbe  auch  das  kupferblatt  zum 
2  teile  der  Reisebeschreibung  hat.  es  steht  auf  dieser  nachbil- 
dung:  ^er  Tebel  holmer  Feind  ist  da*,  wodurch  Z.s  conjectur, 
so  sei  im  original  statt:  'D.  T.  h.  Kind  ist  da'  zu  lesen,  bestätigt 
wird,  angebunden  ist  der  Reise  im  Münchner  exemplar  der 
Ton  Z.  sub  IV  2  beschriebene  druck  der  beiden  dramen  auf  die 
ehrliche  frau  und  der  Wohlmeynenden  gedancken  (Z.  s.  594:  die 
auf  dem  titel  angeführten  zwei  lust-  und  trauerspiele  fehlen  in 
den  mir  bekannten  exemplaren).  der  druck  stimmt  in  papier, 
forraat  und  lettem  mit  der  Reisebeschreibung  flberein.  dass  er, 
obwol  eigens  paginiert,  zu  dieser  ausgäbe  der  Reise  gehört,  die 
ja  auf  ihrem  titel  sagt:  mit  zwei  hist-  und  trauerspielen  versehen, 
ergibt  sich  daraus  dass  das  kupfer  zum  zweiten  drama  auf  änem 
doppelblatte  mit  dem  zum  zweiten  teile  der  Reisebeschreibung 
gedruckt  ist  (im  Münchner  exemplare  darum  vor  den  zweiten 
teil  der  Reise  eingebunden),  wenn  Z.  s.  599  angibt  dass  das 
erste  der  dramen  keinen  besonderen  titel  bat,  wol  aber  das  zweite, 
so  durfte  er  auch  bemerken  dass  auch  der  erste  teil  der  Reise- 
bescbreibung  des  Untertitels  entbehrt,  während  dem  zweiten  auf 
s.  103  ein  solcher  voransteht,  auch  ist  die  angäbe,  die  letzten 
Zeilen  der  Reisebeschreibung  seien  in  kleinerer  schrift  gesetzt, 
dahin  zu  ergänzen,  dass  das  ganze  achte  capitel  des  ersten  teiles 
«.  100  — 102  sowie  s.  70  der  Ehrlichen  frau  und  die  verse  des 
Anhangs  8.  155 — 158  mit  den  gleichen  kleineren  lettem  gedruckt 
sind.  Ton  der  im  bibliographisch -artistischen  institut  München 
erschienenen  ausgäbe  der  Reisebeschreibung  existiert  eine  ^zweite 
aufläge'  Leipiig^  Albeet.Unflad  o.  j.    nur  der  brapttitel.  ist  neu 
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gedruckt,  teiletitel  und  text  nicht  «ndlieh  noch  die  anmeriniDg, 
dass  der  titel  des  zweiten  teiles  der  Reisebeschreibnng  toh  1848, 
sofern  Z.  das  1823er  vorbtld  desselben  geoao  widergibt,  doch 
nicht  ganz  mit  diesem  übereinstimmt;  nach  dem  worte  TheüsväA 
dort  ein  hier  fehlender  pvnct  zo  so  pttnctiicher  genauigkeit 
fordert  Z.s  Sorgfalt  heraus. 

Wtlrzbiirg*  Bernsard  Sedffest. 


Hagedora  nnd  die  erzShiDng  in  reimTeraen.    von  Wolrao  Eiosnbrodt.   Beriiii, 
WddmaRD,  1884.    viu  nnd  U9  ss.    8<>.  —  2»40  m.^ 

Das  thema  dieser  schrift  ist  sehr  glücklich  gewählt  und  die 
darsteliuDg  abgesehen  von  einigen  platten  vergleichen  vortrefflich, 
auch  zeigt  sich  der  verf.  als  feinsinniger  beobachter.  doch  das 
vermögen,  allgemeine  characteristiken  zu  entwerfen,  wird  ihm 
zur  gefahr.  er  nimmt  es  mit  den  einzelheiten  nicht  genau  genug 
und  bleibt  den  beweis  für  seine  ansichten  und  urteile  wider- 
holt schuldig. 

E.  knüpfl  die  geschichte  der  gereimten  erzäblung  des  18  jbs. 
ausschliefslich  an  die  fabel  an.  wenn  man  aber  wie  E.  alles, 
was  Hagedorn  unter  dem  titel  fabeln  und'erzählungen  vereint, 
ins  äuge  fasst  und  wie  er  auf  die  entwickelung  bis  Wieland 
hiuausschaut,  so  zeigen  sich  noch  andere  Verbindungen  der  gat- 
tung  mit  der  älteren  zeit,  obgleich  allerdings  die  erzählungskuost 
unter  dein  neuen  einflusse  von  ausländem  eine  andere  ward, 
zwar  die  novelle  in  reimversen  von  Job.  Peter  Titz :  Leben  aus 
dem  tode  oder  grabesheirat  zwischen  Gaurin  und  Rhoden  (s.  Rüpke 
in  vdHagens  Germania  10,  215  f),  im  Stoffe  etwa  mit  Wielands 
Balsora  vergleichbar,  scheint  vereinzelt  dazustehen,  die  liebes- 
geschichten  von  Lucretia,  Sofonisbe,  Cleopatra  usw.,  die  derselbe 
Titz,  Heinr.  Held,  Neumark  verfasst  haben,  spielen  ins  historische 
heldengedicht  hinüber.  Posteis  Listige  Juno  und  Wittekind  lehnen 
sich  an  liebesscenen  Homers  an.  doch  auch  bei  Hagedorn  sind 
ähnliche  Stoffe,  nur  dass  es  ihm,  wenn  er  Ulysses  bei  Circe, 
Philemon  und  Baucis,  Apollo  ein  hirt  udgl.  bebandelt,  immer 
um  die  moral  von  der  geschieht  zu  tun  ist,  die  freilich  zu- 
weilen recht  gezwungen  und  dürftig  ausfallt«  diese  art  gOtter- 
erzäblungen  hat  dann  besonders  Wieland  fortgeführt  und  noch 
in  höherem  alter  kleidet  er  seine  hofischen  glückwünsche  in 
geschichten  aus  dem  Olymp  ein.  mit  solchen  geschichtgediditeu 
verwandt  sind  sowol  schäfergedichte  als  allegorien.  Hagedorn 
hat  mehrere  schäfergedichte  in  seine  fabeln  aufgenommen  und 
darum  dürfte  auch  diese  tradition  des  17  jhs.  bemerkt  werden. 

l*  vgl.  DLZ  1885  sp.  193  (ASaaer).  ^  Litt.  eentralbL  1885  sp.  552.] 
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ebenso  sehe  kh  auch  in  der  allegorie  ein  band  zwischen  der  be- 
stehenden dichtung  nnd  der  neuen  fabel.  von  La  Motte  bis  firei- 
tinger  wird  die  fabel  als  altegorie  bezeichnet  und  ausdrücklich 
die personiflcation  von  tugenden  udgl.  gestattet;  die  praxisMenckes, 
Trillers,  Hagedorns  ua.  stimmt  der  theorie  bei.  von  belang  ist 
femer  neben  und  mit  der  allegorie  die  satire.  Ganitz  bezeichnet 
seine  geschichte  vom  vater,  söhn  und  esel  aU  satire  und  fabel 
zugleidb.  fand  man  doch  bei  dem  geliebten  Horaz  in  einer  satire 
die  fabel  von  der  Stadt«-  und  feldmaus  (s.  Drollingers  und  Trillers 
bearbeitungeo).  auch  was  bei  dem  Römer  nebenwerk  war,  konnte 
f&r  die  erzdhlung  als  muster  nutzen,  da  man  von  ihm  Oberhaupt 
die  kunst  des  plauderns  lernte.  Triller  knüpft  widerholt  an  Horaz 
und  Juvenal  an.  für  den  Zusammenhang  zwischen  satire  und 
{»bei  in  der  damaligen  auffassung  zeugen  die  worte  des  Menippus 
—  ENeumeister  in  Henckes  Unterredung  von  der  poesie  (Verm. 
gedd.  1710  S.208):  diejenigen  satiren  seien  die  angenehmsten, 
welche  in  der  form  einer  fabel  dorch  eine  corieuse  fiction  aus- 
geftthrt  werden,  das  weitere  gesprach  ergibt  dass  fabel  dabei 
aiebt  im  weitesten  sinne  gebraucht  ist.  wichtiger  aber  als  all 
diese  voriflufer  scheinen  mir  die  erzählungen  der  moralischen 
Wochenschriften;  hier  war  Unterhaltung,  belehmng,  gemeinver- 
standlichkeit  und  hieraus  schöpften  fabeldichter  Stoffe;  so  Triller 
ans  dem  Hambui^schen  patrioten,  Hagedorn  aus  dem  Spectator 
and  dem  Maler  der  sitten.  Geliert  und  Wieland  aus  dem  Zu- 
schauer, es  würde  sich  abo  fragen ,  in  wie  weit  die  prosaerzah- 
IttDg  der  versifiderten  vorgearbeitet  hat. 

Aber  wenn  auch  so  verschiedene  litteraturgatlungen  und 
arten  fQr  die  Vorgeschichte  der  erzShlnngskunst  des  18  jhs.,  wie 
ich  glaube,  in  betracht  zu  ziehen  sind,  so  hat  doch  keine  der^ 
selben  so  starken  einfluss  geübt  wie  die  fabel.  darum  verdient 
sie  die  besondere  anfmerksamkeit,  die  ihr  E.  zuwendet,  ja  er 
hatte  die  vriderbelebong  der  iabel  genauer  verfolgen  sollen,  zur 
bereichemng,  nicht  Vervollständigung  seiner  dürftigen  skizze  will 
ich  einige  doten  hersetzen,  die  ich  aus  bibliographien  oder  eigener 
anschauung  der  httcher  gewann. 

Hat  Luthers  begOnstigung  der  fabel  im  16  jh.  Vorschub  ge- 
leistet, so  hat  Opitzs  schweigen  sie  aus  der  mode  gebracht,  bis 
in  seine  tage  wird  der  Aesop  in  deutscher  spräche  widerholt 
aufgelegt,  dann  folgt  eine  längere  pause,  als  vorlaufer  neu  er- 
wachenden Interesses  erscheinen  1666  zu  Augsburg  Slvd-oi 
Aia(i}7tixo€ ,  ein  kupferwerk,  dessen  bilder  je  durch  zwei  latei- 
nische und  vier  deutsche  verse  erlftutert  sind,  fttni'  jähre  später 
treten  Hundert  fabeln  mehrentheils  aus  Esopo  zu  Hamburg  ans 
licht.  1671  und  1676  erscheint  SteinhAwels  flberseUung  aufs 
nene,  die  seit  1632  nicht  mehr  aufjgelegt  war.  1676  Der  ganze 
Esopus.  1680  zu  Erfurt  und  1687  zu  Ulm  werden  deuUoke 
übertngungen  Aesops  ausgegeben.    1696  und  wider  1703  folgt 
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^ie  übenetsoDg  des  Phfidrus  von  Daniel  Harlnaccius.  1705  «od 
1712  anoDyme  Verdeutschungen  des  Aesop  su  üka«  1707  Phaedri 
fabeln  französisch  und  deutsch  zu  Hamburg,  in  diesem  jähre  auch 
zu  Augsburg  Phaedri  Aesopische  fabeln  in  ieutscher  spräche 
herausgeg^n  und  verlegt  von  Joh.  ülr.  Krauss,  nach  der  einxigeQ 
mir  bekannten  probe  prosaisch,  aber  die  moral  in  voikstttmlichen 
reimversen  beifttgend.  im  gleichen  jähre  ferner  übersetzt  He- 
fiantes  •«■  Hunold  in  prosa  den  Esope  en  belle  humeur  des  Jean 
Chrisostome  Brusl6  de  Montpleinchamp ,  der  Amsterdam  1690 
zuerst  und  dann  widerhoU  erschienen  ist:  eine  mischung  von 
fabeln  des  Aesap,  Furetiere  und  Lafotttaine.  Menantes  llber- 
tragung  ist  betitelt:  Der  lustige  und  anmuhcige  Aesoptis,  nach 
der  letzten  FrantzOischen  [Ivgl.  einen  druck  von  Reuters  L'hoo- 
nette  femme]  ausfertiguug  seiner  fabeln  ins  teutsche  ObersetzL 
Hamburg  1707.  eine  neue  prosaische  Übertragung  derselben 
Sammlung  verlegte  1718  jener  Augsburger  bürger  und  kupfer- 
etecher  Krauss,  der  den  Pfattdrus  in  deutscher  spräche  heravs- 
gegeben  hatte,  und  zwar  so,  dass  die  italienische  ttbersetEung 
von  Veneroni,  sprachmeister  zu  Paris,  die  deutsehe  von  Balthasar 
Nickisch,  sprachmeister  zu  Augsburg,  und  der  französische  teit 
parallel  gedruckt  sind,  das  titelkupfer  hat  die  insdirift:  95  Auss- 
erlesene Fabeln,  darunter:  Diverse  Favole  (auf  dem  drucktilel: 
Favole  scelte).  Ausserlesene  Fabeln.  Fahles  Diverses  (auf  den 
drucktilel:  FaUes  choisies).  die  ilhistrationskupfer  hat  des  Ver- 
legers frau  Johanna  Sibylla  Kraustn,  geb.  Küsslin  verfertiget,  indem 
sie  dieselben  Zeichnungen  wol  des  frauzOsiechen  origimales  zor 
vorläge  nahm,  die  auch  in  Hunolds  ttbertragung  naohgehildet  sind. 
1712  reiht  sich  ein  Melander  «=  Job.  Gg.  Ansorge  mit  der  My- 
thologia  paraenetica  oder  Sitten^iegel  aus  dem  Pbaedrus  ia 
alexandrinerversen.  1714  werden  Eseps  fabeln  mit  hm  Roger 
l'Estrange  lehren  und  anmerkungen  aus  dem  englischen  ttberseUt 
zu  Leipzig  ediert.  1716  tritt  Sal.  Franckens  Teutsch- redender 
Phädrus  zu  Jena  hervor,  wetteifernd  verfasst  Riederer  seinen 
Auszug  aus  Aesopi  fabeln  Koburg  1717.  zwei  jähre  darauf  er> 
scheint  zu  Halle  eine  Übersetzung  von  HRtthlen.  1723  uO.  werden 
zu  Nnrnberg  Esopi  leben  und  auserlesene  fabeln  von  Seb.  Jak. 
Jungendres  verOfifentlicht.  1726,  1732  und  1738  bringt  Weicb- 
manns  Poesie  der  Niedersachsen  zehn  antike  fabeln  von  Wilkens 
und  Kohl  Obersetzt.  1729  kommen  zu  Hamburg  Esopi,  Phaedri, 
Pilpaei  und  de  Ia  Mottos  fabeln  französisch  und  deutsch  heniB. 
1729  lässt  Chr.  Aug.  Heumann  Etliche  fabeln  Phaedri  in  dent- 
sehen  reimen  zu  Güttingen  ersehenen ,  1730  Frdr.  Chr.  Neubur 
ebenda  die  probe  einer  deutsdien  Übersetzung  des  Phaedms  in 
den  15  ersten  fabeln  des  1  fouches. 

Hier  breche  ich  die  liste,  aus  der  E.  nur  wenige  numiMm 
anführt,  ab.  sie  beweist  an  sich  ein  sehr  gesteigertes  interesse 
für  die  fabel.     nach  der  zeitlichen  Stellung,  welche  Fraackens 
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10  teolMbft  poMie  tiberseUte  sinn-  und  lehmeiche  fabeln  ein- 
nehmeB,  bat  der  ttberseteer  grond  im  vorwort  tu  sagen:  4ch 
würde  asn  hellen  tage  ein  licht  ansOnden,  wenn  ich  die  fabeln 
des  Phaedrus  Bait  lobsprOchen  zu  berieren  mich  bemflhete.*  Tril- 
ler, Poetische  betrachtungen  ii*  590  nennt  diesen  Phaedrus  die 
beste  unter  den  Übersetzungen.  Franck(e,en?)  trifft  in  seiner  sehr 
freien  übertragong  den  Tolkstümliehen  ton,  wenigstens  in  der 
moral,  zuweilen  gut;  zb.  schreibt  er:  Wer  ehmahl  ein  miigtied 
wfrden  In  der  lü§ner  kUimmen  erden,  Desien  warte  gelten  nicht, 
Wenn  er  auA  die  toakrheit  spridu.  es  darf  dies  erstaunen  bei 
eioem  manne,  der  als  anhang  fibersetzungen  ^aus  des  uuver- 
gleiclilicfaea  Marino  poesien'  gibt  und  auch  nach  den  titeln  seiner 
sonstigen  poesien  (Goedeke  528  nr  87  3)  ein  modischer  poet  war. 
gleich  dies  eine  beispiel  zeigt  den  guten  einfluss,  den  die  weo^ 
dang  zur  fabel  auf  die  kunstdicbtung  Obl;  sie  knüpft  ans  16  jh. 
an.  Wilkens  hat  sich  wenigstens  in  zwei  seiner  Verdeutschungen 
an  Franck  angelehnt  auch  Biederer,  obwol  er  ihn  ausstechen 
will,  hat  nach  Weichmanns  kritik  in  der  Poesie  der  Niedersachsen 
flil2ff  das  auf  dem  titel  gegebene  versprechen,  seine  Ober- 
tragongen  ^nach  jet»ger  art  zu  verfertigen',  nicht  eingelöst,  auch 
er  war  nicht  modisch  in  den  fabeln.  Triller,  Poet,  betrach- 
tDDgen  II*  590  und  in  der  neuen  vorrede  seiner  fabeln  von  1750 
nennt  Riederers  fabeln  gerade  heraus  die  allerschlechtesten  und 
lacberiichsten ,  die  erschienen  seien,  kindisch,  erbärmlich  und 
verachtet. 

Das  problem  war  offenbar,  die  im  17  jh.  gewonnene  sti-* 
listische  fertigkeit  und  formelle  reinbeit  mit  volkstümlicher  aus- 
drucksweise zn  verschmelzen,  dies  gelang  den  Deutschen  nicht 
ans  eigener  kraft,  aber  sie  kamen  auf  einem  umwege  dazu.  La- 
fontaine und  La  Motte  lehrten  sie  bequemen  vertrag:  letzterer 
sagt  fabel  ii  12:  Moi,  diantre  d^mimaux  et  simple  fabuliile,  Jt 
doü  eonier  noMvement,  Suivre  toüjours  la  nature  d  la  fiele.  Naus 
k  s^avane;  e'eet  nötre  rudiment:  Mais  prenon^garde  d  la  bas" 
lesse  Trop  vaieine  du  familier.  Souvent  an  auteur  eans  adreeee 
Veut  etre  eimple;  il  est  grassier.  Point  de  tour  trivial,  aucune 
image  hasse;  Apaüan  veut  exprSssement  Que  Van  soit  rustifne 
avee  grau.  Et  papnlaire  4hgamment.  das  wars,  was  man  wollte 
in  Deutschland. 

Manche  Übersetzungen  aus  dem  franzosischen  sind  schon 
oben  verzeichnet.  E.  verfolgt  sie  von  1713  an.  neben  Nickisch, 
dem  genannten  Augsburger  sprachmeister,  der  nach  Kobersteios 
und  E.s  angäbe  den  Lafontaine  in  diesem  jähre  Übersetzt  hat, 
war  gleich  Hanold  zu  nennen,  wenn  die  in  der  zweiten  aufläge 
seiner  Akademischen  nebenstunden  1726  s.  322  ff  mitgeteilten  zehn 
fabeln  des  Lafontaine  auch  in  der  ersten  von  1713  stehen,  dies 
ist  wahrscheinlich,  weil  Mencke,  Verm.  gedd.  1710  s.  216  an- 
kündigte,  HuBold,  der  ein  besonderes  pencliant  zur  fabel  trage. 
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habe  eine  nette  venion  von  den  fabeln  des  Lafontaine  unter  der 
feder,  wovon  er  bereits  einige  sehr  wolgeratene  proben  gesehen 
habe,  da  Triller,  Poet,  betrachtungen  ii'  590  von  'vielen'  Über- 
tragungen Hunolds  lobend  spricht,  so  sind  wol  noch  mehr  er- 
schienen als  in  den  Akad.  ndbenstunden.  E.  ist  keine  der  Hu- 
noldischen  Verdeutschungen  bekannt  geworden. 

1719  gab  La  Hotte  seine  fabeln  heraus,  und  wie  sich  die 
neigung  von  Aesop  ab-  und  dem  Phaedrus  zugewendet  hatte,  so 
beschäfligte  man  sich  fürder  mehr  mit  La  Motte  als  seinem  vor- 
bilde. E.  characterisiert  die  1721  veröffentlichten  flbertragungen 
des  Brockes,  welche  Mencke  als  meisterstttcke  begrttfst  (Bnndl, 
Brockes  58^)  und  verfolgt  die  La  MotteUbersetzungen  DroUingers, 
Mayers  und  Wilkeos,  letztere  in  Weichmanns  Sammlung  1723 
und  1732  erschienen,  übersieht  aber  die  drei  La  Hotteschen 
fabeln,  die  Stoppe  in  alexandrinerversen  verdeutscht  hat  (Schriften 
der  deutschen  gesellschaft  in  Leipzig  2  verm.  aufl.  1735  8.  562. 
571.  700.  ob  auch  in  der  ersten  aufhige?).  die  widmung  der 
von  E.  flüchtig  genannten  gesammtübersetzung:  Herrn  Houdart 
de  la  Motte  neue  fabeln  aus  dem  frantzösischen  in  deutsche  verse 
übersetzt  und  durchgehends  mit  kupfern  gezieret.  Franckfurt 
und  Leipzig,  zu  finden  bey  Gottlieb  Siegert,  buchh.  in  Hirscb- 
berg  1736  in  4^  ist  unterzeichnet  C.  G.  G.  d.  1.  laut  dem  kaiser- 
lichen Privileg  Chr.  Gottlieb  Glafey ,  burger  und  handelsmann  in 
Hirschberg,  der  La  Mottes  fabeln  auf  seine  kosten  übersetzet 
habe,  nach  dem  ersten  der  vier  angehängten  lobgedichte ,  unter- 
zeichnet von  des  Übersetzers  vetter  A.  F.  G.  in  Dresden  d.  i.  voo 
dem  Juristen  und  historiker  Adam  Frdr.  Glafey,  hatte  GGGlafey 
halb  Europa  durchreist  und  eine  ^Gabinie  und  Polyeuctens  trage- 
die'  (wol  aus  Corneille  übersetzt)  geschrieben,  später  war  er 
kaiserl.  rat  bey  dem  commerciencollegio  im  herzogtum  Ober- 
und  Niederschlesien,  auch  ratsassessor  bey  dem  wechseihand- 
lungsgerichte  zu  Hirschberg  (vgl.  Kahlert,  Schlesiens  anteil  ao 
deutscher  poesie  63).  die  kupfer  der  deutschen  ausgäbe  siod 
denen  der  Pariser  quartausgabe  von  1719  nachgebildet.  Glafey 
hat  sicher  die  Übersetzungen  Mayers  und  Brockes  und  Stoppes 
gekannt;  da  und  dort  geben  ein  gleicher  vers,  noch  bestimmter 
gewisse  Veränderungen  der  vorläge  den  beweis  dafür,  trotzdem 
ist  Glafey  auch  in  den  stücken,  wo  er  Vorgänger  hatte,  kein 
plagiator.  seine  Übersetzung  ist  zuweilen  richtiger  und  besser, 
oft  weitläufiger,  fremdworter  scheut  er  nicht,  daneben  stehen 
volkstümlich  kräftige  Wendungen,  die  ganze  Übersetzung  macht 
keinen  ausländischen  eindruck.  Trillers  urteil  darüber  (PoeU 
betrachtungen  u'  590  anm.  14.  E.  behauptet,  keiner  der  nach- 
folgenden dichter  habe  diese  Übersetzung  citiert)  ist  gerecht:  die 
Übersetzung  wäre  an  sich  wol  gut,  wenn  nur  die  versarien  etwas 
angenehmer  und  regelmäfsiger  und  nicht  so  viel  französische  und 
lateinische  Wörter  mit  untergemischt  wären;  denn  sonst  sei  sie 
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nach  dem  fraosOftascben  grandteiie  genau  uod  wol  getroffen, 
ähnlich  lautet  die  kritik  in  den  BeyCrägen  zur  critiscben  histo* 
rie  VI  510. 

E.  macht  weiterhin  darauf  aufioM^rksam,  wie  die  ältere  deutsche 
iabeldichtung  und  das  tierepos  einige  beachtung  fand  (?gl.  auch 
Hilarius  Salustius,  Helanoholini  wobl-anfgeraumter  weeg-ge&rih, 
forbringend  lächerliche,  anbey  kluge  fabdn  1717)  und  wie  fabel* 
und  sebwankarüge  erKählung  englischer  Uassicisten  das  gebiet 
der  erzählungen  in  versen  erweiterte. 

Während  so  ?on  verschiedenen  selten  (vgl.  auch  Gottsched, 
Gedd.  1736  s.  667)  die  muster  erlesen  und  bearbeitet  wurden, 
regte  sich  allmählich  die  originalproduction,  die  ersten  fabeln 
Oberscbriebenen  versuche  Neumeisters  und  Hunolds^  welche  Mencke 
aufser  einem  eigenen  (in  form  einer  abendmusiki)  in  seinen  Ver* 
mischten  gedichten  1710  s.  135.  208  ff.  216  ff  mitteilt,  und  die 
beiden  neuen,  welche  Hunold  in  seinen  Akademischen  nebenstundeo 
2  aufl.  1726  s.  158.  318—321  den  bei  Mencke  gedruckten  hin- 
zufügt, darf  man  mit  E.  lehrhafte  allegorien  heifsen.  man  ver- 
gleiche auch  die  stücke,  die  Mencke  im  register  2u  seinen  vier 
teUen  gedichte  als  fabeln  nennt.  Hunold  ist  selbst  mit  der  be- 
zeicbnung  fabel  nicht  ganz  zufrieden:  s.  59  seiner  Einleitung  zur 
teutschen  poesie  sagt  er  von  einem  seiner  stücke,  er  habe  darin 
die  erflndung  wie  eine  fabel  tractiert,  ob  sie  gleich  keine  zu 
nennen,  in  ihrer  Allerneusten  art  zur  reinen  und  galanten  poesie 
zu  gelangen  haben  Neumeister  und  Hunold  über  die  fabel  sich 
nicht  geäufsert.  Mencke  hält  zwar  Hunolds  sog.  fabeln  für  ^artig', 
sieht  aber  doch  das  mangelhafte  der  versuche,  es  heifst  in  Phi* 
landers  von  der  Linde  Verm.  gedd.  s.  216:  *es  ist  bey  der  fabel 
gewiss  grofse  behutsamkeit  zu  gebrauchen,  und  man  kan  gar 
leicht  über  die  schnür  hauen  und  ad  impossibile  kommen ,  wenn 
man  nicht  fleifsig  die  natur  der  dinge  zu  rathe  zieht,  und  allent- 
halben auf  das  tertium  comparationis  wol  achuing  giebet.  Aesopus 
und  Phaedrus  haben  sich  durch  dergleichen  invention  immorta« 
lisiret^  L'Estrange  hat  durch  seine  neue  fabeln  bey  den  Engel- 
ländern, und  La  Fontaine  bey  den  Franzosen  kein  geringes  lob 
erworben.'  wie  nOlig  die  mahnung  war,  das  tertium  compara- 
tionis zu  beachten,  zeigt  ein  blick  in  die  fabeln  Hunolds  oder 
Broekes.  ja  selbst  Haller  gibt  die  deutung  seiner  fabel  vom  fuchs 
und  den  trauben  so  undeuüicb,  dass  E.  daraus  eine  scharfe  satire 
gegen  die  gelehrten  liest,  während  ich  eine  Verteidigung  der  Wis- 
senschaft gegen  unkundige  Verächter  darin  finde,  aufser  den 
Toa  E.  angeführten  haben  Neukiroh  und  Biederer  fabeln  gedichtet. 
Gottsched  fand  in  Neukirchs  nachlass  welche  (Beyträge  zur  cri- 
tisdien  historie  iv  128),  nahm  sie  aber  in  seine  Sammlung  Neu« 
kirchscher  gedichte  nicht  auf.  die  Biederers  kenne  ich  nur  aus 
Goedekes  notiz  s.  520  nr  348.  5.  auch  in  den  Vernünftigen  tad- 
lerinnen,  dem  Biedermann  und  SMüllers  Deutschen  gespräehen 
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der  alleo  weliweiseo  Hamburg  1733  sollen  nach  Sulzera  Theorie 
fabeln  ateben. 

Doch  die  wenigeo  originalfabela  kommen  neben  den  Ober- 
Setzungen  und  freieren  bearbeiCungen  nicht  in  betraoht  Triller 
durfte  1737  erklaüren,  die  Deutsehen  bitten  in  fabeln  noch  nichts 
aufzuweisen,  das  lesenswOrdig  wäre;  zwar  seien  fabelbocber  vor* 
banden,  aber  aus  zeiten,  worinnen  die  deutsche  spräche  noch 
sehr  roh  und  unvollkommen  war  und  die  poesie  weder  regel* 
mäfsigkeit  noch  annebmlicbkeit  hatte;  die  neuen  ceiten  hätten 
sich  mehr  an  Übersetzungen  begnOgen  lassen,  als  dass  sie  seM 
etwas  neues  erfunden  hätten,  er  selbst  gab  nun  in  jenem  jähre 
zuerst  eine  grofsere  reihe  von  fabeln  in  druck,  teils  Obersetzte 
oder  stofflich  entlehnte,  zum  grofseren  teile  neu  erfundene,  ab 
Übersetzer  beschsftigte  er  sich  besonders  mit  Lafontaine  (und 
späier  Phädrus:  Poet,  betrachtungen  m  539  fr).  auf  ihn  und  den 
Froschmäusler  verweist  er  am  häufigsten,  zu  La  Motte,  obwol  er 
ihn  in  einem  Sinngedichte  preist,  sich  auf  seine  theorie  beruft 
und  einen  Stoff  aus  ihm,  ziemlich  frei,  entlehnt  (Poet,  betrach- 
tungen II'  732.  625  anm.  1.  674  anm.  3. 723),  hat  er  kein  näheres 
Verhältnis,  die  bemerk ung  E.s,  Triller  sei  stark  beeinflusst  von 
den  verschiedenen  Übersetzungen  des  Lafontaine  und  La  Motte  ist 
also  nur  in  bezug  auf  den  ersteren  richtig.  E.  selbst  hat  keinen 
anlass  gefunden,  bei  der  characteristik  dieses  ersten  grOfseren 
Versuches  in  deutschen  fabeln  auf  La  Motte  zu  sprechen  xu 
kommen,  er  misst  Triller  mit  strengerem  mafse  als  Hagedom. 
einen  einfluss  Trillers  auf  Hagedorns  ein  jähr  später  erschienene 
fabelsammlung ,  und  sei  es  nur  im  allgeoDeinsten  die  anregang 
fabeln  zu  veröffentlichen,  lehnt  er  durchaus  ab,  freilich  ohne  den 
beleg  für  die  behauptnng  zu  bringen,  Hagedorns  fabeln  seien 
zum  grOsten  teil  längst  vor  dem  erscheinen  der  Trillerschen  ge- 
dichtet, nur  Hagedorns  Der  berg  und  der  poet,  das  ^schäfer- 
gedicht'  Phillis  und  die  erzäblungen  Aurelius  und  Beelzebub, 
Paulus  Purganti  und  Agnese  sind  im  vierten  teile  der  Poesie  der 
Niedersachsen  1732  erschienen  und  fOr  die  erste  erzählung  von 
Adelheid  und  Emma  gibt  Hagedorn  1737  als  entstehungsjahr  an. 
nebenbei :  wenn  E.  die  bemerkung  Schmitts  in  Hennebergers  Jahr- 
buch  s.  91  über  die  vielen  ab  weichungen  in  der  Neuen  Eva  und 
wenn  er  die  drucke  in  Weichmanns  Sammlung  beachtet  bitte, 
hatte  er  nicht  gesagt,  Hagedorn  habe  an  seinen  f(d>dn  —  worunter 
E.  doch  auch  hier  wie  sonst  die  erzäblungen  einbegreift  —  nichts 
gebessert,  denn  alle  vier  da  gedruckten  stocke  sind  in  Eschen- 
burgs  ausgäbe  verändert  und  zum  teil  recht  stark  verändert  be- 
achtet man  dass  unter  diesen  nachweislich  vor  Trillere  fabeln  ent- 
standenen gedichten  allein  das  erste  fabelartig  ist  und  nur  dieses 
sich  an  Lafontaine  anlehnt,  so  wird  man  jedeefalls  mit  weniger 
eifer  als  E.  die  möglichkeit  abweisen ,  Hagedorn  sei  durch  Trillers 
publication  zu  seinen  fabeln  angeregt  worden,    ja  die  ähnlich- 
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keiteo,  die  E.  Bachwetet,  macben  es  ONr  recht  wahrscheinlich, 
auch  das  spricht  nicht  dagegen,  dass  Hagedorn  fabeln  in  strophi- 
sche form  giefsl.  das  bat  auch  Triller  einmal  getan :  wenigstens 
io  der  zweiten  aui^abe  seiner  fabeln  schliefst  Der  glieder  streit 
mit  dem  magen  in  drei  regebrecbten  Strophen  (der  vers  zu 
4  behängen  mit  aufuict)  und  es  wird  in  der  ersten  nicht  anders 
sein  (s.  u.);  auch  der  Me  mit  der  mandel  besteht  aus  drei  zehn* 
zeiligen  Strophen,  von  denen  die  ersten  zwei  gleiche  reimstellung 
haben,  und  auch  sonst  gliedert  Triller  in  Strophen,  aber  ohne 
die  reimwiderkehr  genau  zu  wahren  oder  die  teilung  durch  die 
ganze  fabel  durchzuführen,  dies  kann  zurflckgehen  auf  Lafon- 
taine, unter  dessen  fabeln  drei  strophische  sind,  aber  Franckens 
Phaedrus  mag  mitgewürkt  haben,  hier  sind  liedartige  Strophen 
mit  kurzen  verszeUen  h&ufiger  verwendet,  die  12  fabel  des 
1  buches  hat  vier  regelrechte  vierzeilige  Strophen  mit  verschrankten 
reimen  und  erst  die  5  und  6  Strophe  ist  durch  enjambement 
verbunden ;  den  abschluss  bildet  ein  reimpar.  reiner  sind  t  4, 
11 8  uam.  durchgefahrt.  auch  alexandrinerstrophen  bildet  Pranck 
zb.  1 21.  22.  26.  28  uO^  sodass  also  auch  dies  von  E.  nicht  als 
Hagedornsche  neuerung  bezeichnet  werden  sollte,  ferner  war 
Riäerers  Aesop  durchaus  in  Strophen  von  6  iambis  quaternariis 
Übersetzt,  dabei  bleibt  jedoch  so  viel  richtig,  dass  Hagedorn  zuerst 
in  originalfabeln  die  strophische  form  häufiger  anwendete. 

Dies  soll  nach  E.  Triller  in  seinen  Neuen  aesopischen  fabeln 
1740  Hagedorn  uachgetan  haben,  aber  unter  den  hier  zuerst 
veröffentlichten  106  stücken  ist  keines,  in  welchem  die  Strophe 
mit  gleicher  reimstellung  fortgesetzt  widerholt  wäre,  erst  unter 
den  1750  neu  hinzutretenden  50  nummern,  von  denen  E.  nicht 
spricht,  finden  sich  mehrere  mit  widerkehrenden  gleichen  Strophen, 
aber  keine  derselben  hat  den  strophenbau  in  der  ganzen  fabel 
gewahrt,  sodass  also  Triller  ober  die  form  seines  Gliederstreites 
nicht  hinauskam,  überhaupt  möchte  ich  mir  nicht  wie  E.  *ge- 
trauen,  die  stücke  herauszufinden,  welche  Triller  geschrieben, 
nachdem  er  Hagedorn  gelesen.'  leider  hat  E.  damit  zurück- 
gehalten und  nicht  gesagt,  worin  die  neuen  fabeln  Trillers  *eine 
gewisse  Vorstellung  des  reineren  gesclunackes  flufsera.'  am  deut- 
liebsten  würde  sie  in  etwaigen  Verbesserungen  der  alten  fabeln 
zu  erkennen  sein;  aber  die  Veränderungen,  welche  die  fabeln 
1740_50  erfahren  haben,  sind  an  zahl  und  bedeutung  sehr  ge- 
ring, und  dass  auch  zwischen  dem  mir  nicht  zuganglichen  drucke 
von  1737  und  dem  1740er  keine  starke  Umarbeitung  liegt, 
schliefse  ich  aus  dem  schweigen  E.s  hierüber  und  aus  dem  ver- 
gleich mit  der  zweiten  aufläge  der  Poetischen  betrachtungen  von 
1746,  welche  den  ältesten  text  treuer  als  die  erweiterte  sonder- 
aosgaibe  von  1740  zu  bewahren  scheint,  da  diese  mit  der  aus- 
gäbe 1750  häufiger  gegen  1746  übereinstimmt  als  1746  und  1750 
gegen  1740. 
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Viel  gehaltvoller  als  das  erste  capitel  ist  das  zweite;  es  gilt 
Hagedorn  und  ist  der  kern  der  ganzoo  schrift.  E.  lehnt  es  ab, 
die  fabeln  und  erzählungen  chronologisch  zu  ordnen  und  ?od 
einander  zu  scheiden,  da  Hagedorn  durch  neue  erseheinungeD 
nicht  beeinflusst  worden  sei  und  die  erzflhlungen  £ad>elartige  ten- 
denz  haben,  das  letztere  trifft  für  die  Teiiiebten  erzaUangen 
nicht  genau  zu;  über  das  erstere  nachher.  E.  gewinnt  aus  der 
vergleichung  Hagedorns  mit  den  yon  ihm  genannten  Torbildern, 
besonders  mit  Lafontaine  die  kennzeichen  für  des  dichters  eigen- 
art  und  nennt  sie  unter  berufung  auf  Scherers  LG  correctheit. 
correctheit  in  spräche  und  vers,  correctheit  in  der  sache.  er 
dehnt  diese  bezeichnung  auch  auf  Hagedorns  neigung  aus,  durch 
genauere  einzelheiten  seine  dichtung  zu  schmücken,  dieser  reicb- 
tum  der  sachlichen  ausführung  erhöht  die  gegenstflndlichkeit,  die 
Wahrscheinlichkeit,  ja  die  Wahrheit  des  Stoffes,  und  diese  realitJtt 
scheint  Hagedorns  glückliches  ziel  zu  sein,  dadurch  entgieng  er 
der  allgemeinbeit  der  hofpoeten.  die  gelehrte  liebhaberei  des 
17  jhs.  würkt  zugleich  darin  noch  nach;  aber  was  dort  so  oft 
eitel  flitter  und  störende  Überladung  ist,  findet  hier  in  den  sach» 
gemäfsen  schranken  seinen  wert,  der  reichtum  dient  als  motiv 
in  derhandlung,  als  glied  in  der  kette  der  TorgSnge,  als  concret 
bezeichnender  umstand,  zumeist,  denn  gelegentlich  widersteht 
Hagedorn  der  Verführung  zum  Überflüsse  nicht,  am  wenigsten 
der  Verlockung,  einen  idyllischen  zustand  behaglich  auszumalen, 
als  humorist  und  Satiriker  ein  par  bemerkungen  einzuflechteo, 
selbst  wenn  dies  der  fabel  nicht  nützt,  ja  sogar  ihrem  verstände 
zuwiderlauft,  damit  fröhnt  er  dem  Zeitgeschmäcke  oder  dem  tages- 
Interesse  seiner  Umgebung,  dadurch  bringt  er  seinen  Stoff  den 
Hamburgern  und  Deutschen  naher,  ein  ander  mal,  wie  E.  auch 
zeigt,  verzichtet  er  umgekehrt  auf  eine  wünschenswerte  ausführung, 
zumal  das  ^echt  epische  detail',  die  Zerlegung  der  handlung  in 
einzelne  bewegungen  darf  ihm  E.  absprechen  und  schliebt  daraus 
richtig  auf  mangel  an  naivetät.  nur  einmal  tut  E.  dem  dichter 
in  diesem  betracht  unrecht;  in  der  fabel  von  dem  löwen  und 
der  mttcke  ist  das  reichere  epische  detail  auf  seite  des  Deutschen, 
Hagedorn,  nicht  Lafontaine,  schildert,  wie  die  mücke  ihren  schup- 
penpanzer  putzt  usw.  ChHSchmid  hat  in  seiner  Biographie 
der  dichter  u  379  den  Stil  der  Hagedornschen  fabeln  nicht  übel 
geschildert  mit  den  werten:  'eine  zwar  nicht  schleppende,  aber 
doch  weitschweifige  erzShlung,  nicht  episch,  aber  doch  dekla« 
mierend,  nicht  malerisch,  akr  mit  redaerschmuck ,  nicht  fami- 
liär, aber  zuversichtlich  und  treuherzig.'  Leonard  Meister,  Cha- 
racteristik  deutscher  dichter  i  345  hat  seine  beurteilung  daraus 
abgenommen. 

Die  moral  der  fabeln  erlaubt  schltlsse  auf  Hagedorns  grund- 
sfltze  und  ansichten.  E.  gerfit  bd  der  darstellung  von  Hage* 
dorns  moralität  etwas  tief  in  ethisches  pathos  und  möchte  gerne 
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den  'leichtfertigen'  diehler  zum  togendhelden  stempeln,   die  kanst- 
liebe  entschuldigong,  Hagedorns  absehen  vor  Ing  und  trug  sei 
so  grors,  dass  er  ihn   zum  ansruf  veranlasste:    Nichts  gibt  «m 
gröfseres  vergnügen  Ab  ien  betrüger  «u  bitrügenl  hatte  sich  E. 
sparen  können;  diesen  ^berechtigten  gedanken  eines  gesunden 
natorkindes,  weicher  freilich  vor  den  strengeren  gesetzen  christ- 
licher moral  nicht  bestehen  konnte',  hat  Lafontaine,  gewis  kein 
aaturkind,  ihm  zweimal  vorgesagt  in  Le  coq  et  le  renard  und 
L'eofouisseur  et  son  compere  und  der  bOse  Triller  hat  beide 
^beln  übersetzt  I  sehr  unbequem  ist  für  B.  dass  Hagedom  im 
leben  seine  eigenen  fabellehren  in  den  wind  schlägt    mir  scheint 
es  mehr  in  der  lebenssteUung  als  im  character  begründet  zu  sein, 
dass  der  adelige  bonvivant  in  Hamburg  nicht  auch  den  burschi- 
kosen ton  Günthers   anschlug,     und   ich   mochte    keine  wette 
darauf  eingehen,  dass  herrn  Friedrich  'die  gemeinheiten  eines 
Wieland  würden  ekel  erregt  haben.'     wie  kann  man  Hagedorn 
Wieland  gegenüber  damit  entsdiuldigen,  der  hnmor  nehme  jedem 
gegenstände  das  abstofsendel  als  ob  des  Schwaben  humor  nicht 
bergehoch  über  dem  des  Hamburgers  stände!  es  ist  auch  nicht 
babsch,  die  tugendhafte  entrüstung  über  die  gemeinheiten  des 
schamlosen  diehters  der  Komisehen  erzäkinngen  so  weit  zu  treiben, 
dass  man  darüber  von  Wielands  ältesten  moralischen  erzflhlungen 
keine  notiK  nimmt,    es  ist  nicht  hflbsch,  vor  der  erzählnng  von 
Axiochns  und  Alcibiades  beide  äugen  schonend  zu  schliefeen  und 
Hagedorn  als  ein  «nsdiuldiges  opfer  sriner  stofiTe  -—  wer  zwang 
ihm  die  wähl  auf  7  —  anderen  verworfenen  poeten  als  ideal  ent- 
gegen zu  stellen,    die  ausrede,  Hagedom  verfolge  auch  in.  derlei 
Allen  satirische  zwecke,  ist  nicht  glaubhaft,    trotz  alledem  ist  das 
capitel  Ober  Hagedorn   sehr  lehrreich  und  die  eigentündichkeit 
seiner  coroposilion  ist  scharfsinnig  beobachtet. 

Das  3  capitel  gilt  Hagedoms  nachfolgern  in  der  erzählenden 
dichtkunst.  es  leidet  unter  der  heiligspreohung  des  beiden  der 
Schrift,  sein  einfluss  wird  von  E.  bedeutend  überschätzt,  gleich- 
zeitig mit  Hagedorn  trat  4)aniel  Stoppe  aus  Hirschberg  in  Schle- 
sien, mitglied  der  deutschen  gesellschaft  in  Leipzig'  mit  N«ien 
fabeln  oder  moralisohen  gedichten  auf  und  setzte  die  Sammlung 
zwei  jähre  später,  also  1740,  in  einem  zweiten  teile  fort.^    schon 

'  Hoffmann,  Spendeft  n  189  anm.  und  Goedeke  verzeichnen  eine  tltel- 
aoflage  Ton  1745.  es  ist  richtig  dass  1T45  eine  ausgäbe  des  ersten  teiles 
erachieo,  die  mcbl  all  solcher  bezeichnet  war  nad  anf  dem  titel  wie  die 
erste  von  1738  die  wocte  trägt:  'der  deutschen  Jugend  zu  einem  erbaulichen 
zeitverueibe  aufgesetsl.'  naher  Kann  ich  die  übereinetimmung  nicht  prüfen, 
da  mir  der  druck  von  1738.  nicht  vorliegt,  es  erschien  aber  noch  eine 
ausgäbe  des  ersten  teiles,  die  übereioBtimmeDd  mit  dem  1740er  drucke  des 
zwdteo  auf  dem  titel  die  werte  bat:  'der  Jugend  au  eiaem  nützlichen  zeit- 
Tertreibe  aufgesetzt'  und  sich  auf  dem  titelblatt  und  in  der  norm  der  bogei^ 
als  eraler  teü  nennt  sie  ist  mit  der  1745er  titelanflage  nach  Stichproben 
Zeilen-  und  seitengleich,  nur  in  der  interpunction  sind  einige  Verschieden- 
heiten and  auch  sonst  ist  zb.  »vwen  fmkm  statt  1745  stwey  finken  ge* 
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1733  hatte  er  in  ein  giackwunschgedidit  einefäbel  eingeflochlen 
und  1735  in  seiner  Sammlung  scherz-  und  ernsthafter  gedichte 
Der  parnass  im  Sätüer  s.  145  TerOffentliGht  dieser  Yorlanfige 
versuch  zeigt  schon  die  spätere  manier.  E.  eriLenot  an  da^ 
Stoppe  Originalität  t  reichium  an  phantasie,  leichtigkeit  des  ver- 
sificierens  ?or  Hagedorn  voraus  hat;  aber  er  tadelt  ^die  mittel- 
alterliche roheit  in  form  und  inhalt',  das  pöbelhafte  des  ausdruckes 
und  das  abgeschmackte,  widernatQrliche  der  erfindungen.  im 
zweiten  teile  sei  die  roheit  Stopp«s  unter  der  einwOrkung  der 
Hagedomschen  fabeln  bedeutend  zurückgetreten,  ich  vermöchte 
zwischen  den  beiden  teilen  einen  beträchtlichen  untersebied  der 
feinheit  nicht  zu  finden,  und  wenn  ein  solcher  vorhanden  ist, 
so  ist  die  Ursache  davon  wahrschednlich  eine  kritik  in  den  Bey- 
trägen  zur  critischen  historie  vt  299  fS^  welche  ^etliche  niedrige 
Wörter,  einige  provinzialredensarten  und  Sprachunrichtigkeiten' 
in  Stoppes  fabeln  tadelt  und  die  kunstmäfsige  richtigkeit  der 
Hagedomschen  spräche  gegenüber  stellt,  jedesfalls  muss  man 
aber  bekennen  dass  das  derbe  in  Stoppes  fabein  von  ihrem  vor- 
trefiQichen  realismus  und  ihrer  natürlichkeit  untrennbar  ist.  hat 
Hagedorn  das  tatsächliche  für  seine  &beln  aus  gelehrtem  wissen 
geschöpft,  so  hat  es  Stoppe  unmittelbar  aus  der  natur  und  dem 
leben  aufgegrüfen.  und  mit  dichterischem  sinne  weifs  er  tote 
Vorgänge  zu  beleben,  ich  sehe  gerade  hierin  den  hauptseugeo 
für  Stoppes  poetische  begabung*  es  kommt  mir  nichts  weniger 
als  widersinnig  und  unnatürlich  vor,  wenn  er  zb.  sagt:  die  tauende 
fensterscheibe  weint,  der  schadhafte  zäun  macht  beim  vrinde 
reverenzen.  das  klingt  wie  aus  Andersens  roärchen.  eine  art 
ätiologischer  mythus,  also  wie  ein  alter  apolog,  ist  die  fabel  vom 
rachsüchtigen  hunde;  sie  erklärt,  warum  die  hunde  den  mood 
anbellen,  solche  Wendungen  unterstützen  die  wflrkung  beim  volke, 
dazu  ist,  wie  die  Gottschedischen  Beyträge  mit  grund  loben,  die 
Schreibart  natürlich  und  so  wie  sie  im  gemeinen  leben  üMich 
ist  und  der  gebrauch  gewisser  allgemeiner  deutscher  redensarten 
macht  die  fabel  desto  fasslicher,  häufiger  und  deutlicher  als  bei 
Hagedorn  sind  die  localen  bezüge,  die  satirische  geifsel  trifft  offen- 
bar zustände,  welche  die  damaligen  schiesischen  l^er  beschäftigten, 
widerholt  empfiehk  Stoppe,  man  solle  seinem  stände  treu  bleiben, 
auch  sein  humor  ist  besser  als  E.  zugibt;  es  ist  bezeichnend 
dass  er  widerholt  den  schalk  straflos  ausgehen  oder  gar  belohnen 
druckt,  leider  ist  io  dem  exemplare  der  hiesigen  bibliotbdc  die  jahm- 
zabl  ausradiert,  ich  glaube  aber  1740  zu  erkennen  (nachtriglicli  finde 
ich  diese  ausmbe  in  einem  antiquariatskatalog  angeboten),  sodass  alao 
dieser  neudruck  des  ersten  teiles  zu  gleicher  zeit  mit  der  veröfRenUicbaiia 
des  zweiten  erschienen  ist.  Tom  zweiten  teile  wurde  1745  eine  neue  auf- 
läge nötig,  von  der  früheren  nur  in  interpunction  und  in  den  sehloutflckea 
udgl.  verschieden,  so  weit  ich  bei  Stichproben  sah.  bei  dieser  gelegesheit 
hat  der  Verleger  Korn  den  rest  der  ersten  ausgäbe  des  ersten  teilei  mit 
einem  neuen  titelblatte  in  vertrieb  gebracht,  daraus  ergibt  sich  fibiigens 
dass  Stoppes  fabeln  nicht  so  scbaeli  vergessen  worden,  als  £.  behauptet. 
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]tet.  uod  68  konrnt  'gar  nüflits  anstöbige»  wider  die  lugend  und 
guteo  Ntteo  darinnea  vor*,  lobea  die  Beytrige,  deren  zusammeo* 
fassendein  urteile  ich  Oberhaupt  beif^flicbte:  eine  muntre  und  ujx^ 
gekUostehe  Schreibart,  eine  deutliche  uod  lebhafte  vorstelUing, 
eine  kune  und  naehdrAckUcbe  Sittenlehre,  andererseits  wird 
DiemaDd  verkennen  dass  manche  der  fabeln  so  wie  die  bestellten 
gedichte  Stoppes  verfertigt  sind;  er  sagt  darüber  in  der  vorrede 
zum  Pamass  im  Sttttler:  'wenn  ich  vor  jemanden  verse  machen 
soll  und  keine  rechte  lust  dazu  habe:  so  darf  ich  anch  nur  im 
Pamass  im  Sattler  (einem  berge  bei  Hirscbberg)  niederlassen ,  soi 
gehts  hinter  einander  weg,  als  wenn  es  geschmiert  wäre,' 

Stoppea  Vorbild  war  ohne  zw^fel  La  Motte,  aus  dessen  fabeln 
er  ja  schon  früher  drei  stücke  übersetzte.  Lafontaine  kannte  er 
iwar  auch,  wie  sb.  die  Umarbeitung  von  dessen  Ph^bus  ei  Boröe 
beweist,  aber  von  La  Motte  hat  er  den  stil,  die  versification, 
die  anregung  neue,  nicht  erneute,  fabeln  zu  schreiben,  was  La 
Motte  in  Sieinem  Discours  und  in  der  3fabel  des  4  buches  empfiehlt« 
auch  die  anfserliche  einteilung  seiner  aammlung  in  bücher  ahmi 
er  La  Motte  nach,  nnr  dessen  einleituogen  eignete  er  sich  nicht 
ao,  was  ihm  die  Beytrage  mit  recht  als  etwas  gutes  anrechnen», 
sonst  verkürzt  er  die  beba^iche  breite  des  Vorbildes  nicht.  La 
Motte  empfahl  sie  ihm  aosdrQcklich  s»  xxvu:  ilnefautfas  fnan- 
{icer  de  ripandre  des  dtieripiionsi  dans  ks  fahks  autafU  que  U 
p^  en  pmt  swffrir.  vgl.  £abel  iii  10  Qui  dU  'ptu,  n»  du  pas 
bim;  L'aride  n'esi  potnt  agriabh.  Ne  diies  rien  de  irop ;  mais  ausei 
ütet  t<mi.  La  Fontaine  a  bien  faü  d'eiendre  Sen  laoaniqHe  ori^ 
^a/.  Sur  sou  exempU  et  son  autorite  Je  denne  d-mss.rec^ 
teitfeun  queUpte  eimdu€.  das  wort  La  Motles:  ie  familier  eet 
h  tm  gemerol  de  la  fable  beherzigt  er  so  gut  wie  das  gebot:  il 
m  foMi  senger  qu'd  miter  la  natwre,  den  satz  im  Discours 
8.  ixvi:  que  fanteur  travaille  que  es  qu'il  dit  doU  paroUre  ne  hU 
aoeir  rien  ceüie  befolgt  er  in  dem  bequemen  flusse  seiner  verse. 
aach  von  der  erlaubnis  La  Mottos,  aufser  den  tieren  gOtter,  geister, 
menschen,  pflanzen,  tugenden  und  laster,  überhaupt  alles  reden 
ztt  lassen  und  zu  beleben,  selbst  zb.  einen  topf,  hat  er  volle» 
gebranch  gemacht,  sagt  La  Motte  fabe)  m  19  Je  me  proposeen 
tffet  lyinstruire  et  d'amuser  fenfance,  so  widmet  Stoppe  seine 
fai>eln  der  Jugend,  man  beachte  ferner  dass  der  erste  teil  dtt 
Neuen  fabeln  Glafey,  dem  Übersetzer  des  La  Motte,  seinem  gOnner 
zugeeignet  ist,  dem  Stoppe  auch  im  Pamass  im  Sattler  s.  lOS 
ein  namenstagsgedicht  gewidmet  hat.  beide  gehören  dem  Hirsch- 
berger  dichterkreise  an.  die  Hirschberger  fiabuUsten  ndimen  in 
der  geschichte  der  fabel  eine  bedeutende  stelle  ein. 

Dass  Gellen  auf  Stoppe  vielfach  zurückgeht,  hebt  E.  hervor. 
die  vorzügliche  Untersuchung  EScbmidts  in  diesem  Anz.  ii  55  ff, 
die  sich  E.  als  muster  b^itte  nehmen  sollen,  durch  deren  methode 
er  über  das  allgemeine  characterisieren  hinaus  und  zu  sicheren 
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beweisen  gelangt  wsre,  2eigt,  wie  Lessiog  auf  Geliert  fobt  die 
meriiaiale,  welche  Schmidt  aus  setnen  beoluiGhtungeD  Ober  deo 
Stil  Gelterts  und  Leasings  gewinnt,  finden  sich  fiist  alle  bei  La 
Motte  und  bei  Stoppe,  während  Schmidt  ^nichts  oder  sehr  wenig* 
davon  bei  Hagedorn  und  auch  bei  Lafoütaine  nur  einen  teil  der 
eigentomiichkeiten  entdeckt,  allerdings  geht  Geliert  wol  antogs 
▼on  Hagedorn  ans.  sein  Vortrag  ist  noch  wenig  bewegt,  gietcb- 
mafeig  rahig.  von  den  32  üabeln  und  ertahlungen,  die  er  in 
Schwabes  Belustigungen  1741  —  5  pnbUciertS  -sind  alle  bis  auf 
eine  in  regelrechte  atrophen  geteilt  oder  in  fortlaufende  alexin* 
driner,  eine  in  dimeter  gekleidet,  erst  die  letite  £ibel,  die  Geliert 
in  jener  Zeitschrift  veröffentlicht,  Der  unbedacht  vii  288,  wagt 
den  Wechsel  zwischen  alexandriner  und  dimeter.  dass  dk&  keia 
blinder  zufall  ist,  ergibt  sich  aus  Gellerts  BeürteilnngGD  einiger 
fabeln  aus  den  Belustigungen,  er  sagt  da:  in  den  meisten  ftlleo 
vertrage  sich  der  zwaog  der  Strophen,  der  sich  immer  gleichen 
Zeilen ,  der  bestimmten  nihepuncte  nicht  mit  den  tugenden  der 
erzablong.  darum  hat  er  mehrere  seiner  ersten  fabeln  in  freie 
verse  umgegossen  und  therhaopt  sich  der  strophischen  form  nicht 
mehr  oft  bedient  damit  geht  er  von  Hagedorn  zu  Stoppe  Ober, 
und  Hagedom  steht  dann  im  zweiten  buche  seiner  fabeln  unter 
dem  einflusse  Gellerts;  der  strophischen  gedichte  sind  in  dem- 
selben viel  weniger  als  im  ersten,  mittelbar  ist  diese  entwickeloag 
zurückzufohren  auf  den  Wechsel  der  vorherschaft  Lafontaines  uod 
La  Mottes.  Lafontaine  hat  ein  par  strophische  und  etwa  ein 
dutaend  fabeln  gedichtet,  in  denen  das  versmafs  durchaus  gleich 
ist.  La  Mottes  sXmmtliche  fabeln  bestehen  aus  vers  irr^lier». 
sein  Übersetzer  Glafey  und  Stoppe  haben  Mch  diese  dorchai» 
angeeignet,  weiter  darf  auf  die  wagschale  gelegt  werden,  data 
La  Motte  theoretisch  und  praotisch  ü  Km  famUier,  ks  taur$  /•- 
müiers  als  den  hauptstil  der  fabel  bezeichnet  und  Qbt.  vriderom 
Steppe  und  Geliert  suchen  ihm  darin  gleich  zu  kommen,  wahrend 
der  adelige  Hagedorn  dem  mehr  aristokratischen  Lafontaine  folg* 
schafi  leistet  dem  scheint  die  bemerkung  Braitingers,  Critische 
dichtkunst  s.  178,  zuwider  zu  laufen:  Hagedorn  schiebe  zwisdiea 
seine  fabeln  etliche  male  wie  La  Motte  episodien  ein  dh.  prologe. 
obgleich  nun  ja  die  bekanntschaft  Hagedorns  mit  dem  jOngereo 
Franzosen  feststeht,  möchte  ich  doch  diese  einleitungen  lieber  an 
Lafontaine  als  an  La  Motte  anschliefsen,  am  so  lieber  als  Hagedorn 
selbst  auf  jene  bemerkung  Breitingers  und  eine  andere  Anhebe 
hin  es  ablehnte,  dass  er  La  Motte  sich  zum  muster  erieseo 
habe,  denn  auch  Lafontaine  hat  manchen  fabeln  Widmungen  vo^ 
angestellt  und  andere  praeludien,  die  mit  der  fabel  selb^  nichts 
zu  tun  haben,   aber  gerne,  wie  bei  Hagedom,  im  letzten  verse 

^  ESchmidl  hat  Der  sperliog  und  die  taube  BelustiguDgen  n  100  über- 
sehen nnd  Geliert  Die  sonne  zaseteilt,  obwol  sie  nicht  wie  die  Obrigen  alle 
desaen  anterschrift  tragt 
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den  acteur  der  fabel  nennen.  La  Motte  bescbafiigt  sich  in  seinen 
prologues  oft  mit  der  tbeorie  der  fabel,  was  Lafontaine  zb.  in 
der  Widmung  von  v  1  auch  getan  hat;  auch  er  fügt  widmungs- 
verse  bei  und  allgemeine  moralische  vorreden,  im  vergleiche 
mit  Lafontaine  aber  lässt  er  sich  darin  durchschnittlich  viel  breiter 
aus.  Hagedorn  nun  ist  kürzer,  so  wie  Lafontaine,  Geliert  ein  par 
mal  wenigstens  (vgl.  Der  erhörte  liebhaber,  Herodes  und  Hero- 
dias)  so  weitschweifig  wie  La  Motte. 

Das  Übergewicht  La  Mottes  in  Deutschland  macht  sich  auch 
io  der  theorie  der  fabel  geltend,  früher  als  Triller  b^fasste 
sich  Wolff  (nach  Julian  Schmidt  1734,  nach  Sulzers  Theorie  in 
dem  2  teile  der  1738/9  erschienenen  Philosophia  practica  univer- 
salis) mit  derselben  und  handelte  Glafey  vor  seiner  Übersetzung 
Von  dem  gebrauche  der  fabeln  und  deren  bildern  von  tieren. 
Glafeys  hauptabsehen  ist  auf  die  rechtfertigung  der  Übertragung 
von  meoschenart  auf  die  tiere  gerichtet,  worüber  dann  auch 
Breitinger  aber  ohne  Glafey  zu  benützen  sich  ausführlicher  aus- 
lüsst.  aus  Trillers  vorbericbt  verdient  hervorgehoben  zu  werden 
dass  er  sich  bemüht  die  gränze  zwischen  fabel  und  erzählung 
zu  ziehen,  darum  hat  er  auch  erzählungen,  zb.  seine  behandlung 
der  matrone  von  Ephesus,  nicht,  wie  La  Motte  die  gleiche  erzäh- 
lung, in  seine  fabeln  aufgenommen;  er  bleibt  aber  dieser  ein- 
sieht sonst  nicht  immer  treu,  auch  betont  er  dass  die  fabel 
kurz  und  einfach  sein  müsse;  1740  hebt  er  übereinstimmend 
hervor  dass  die  fabel  die  geringsten  umstände  und  die  nichts 
zur  Sache  beitragenden  kleinigkeiten  nicht  erzählen  dürfe,  in- 
zwischen hatte  Breitinger  in  seiner  Critischen  dichtkunst  vom 
gleichen  jähre  diese  lehre  eingeschärft,  obwol  Triller  in  seiner 
vorrede  gelegentlich  sagt:  4m  vorigen  jähre  1738',  muss  dieselbe 
doch  erst  nach  dem  erscheinen  der  Zürcherischen  poetik  ge- 
schrieben sein;  denn  ein  stück  derselben  wendete  sich  gegen 
Breitingers  kritik  seiner  fabeln,  ward  aber  von  ihm  selbst  unter- 
drückt und  der  presse  wider  entzogen,  so  berichtet  er  in  der 
vorrede  zur  zweiten  selbständigen  ausgäbe  seiner  fabeln.  Ernestis 
aber,  der  als  censor  die  drucklegung  der  replik  verboten  haben 
soll,  wie  Joerdens  und  nach  ihm  Danzel  sagen,  gedenkt  die  vor- 
rede von  1740  in  dankbarer  Verehrung,  bekanntlich  haben  die 
Zürcher  sich  das  unterdrückte  manuscript  zu  verschaffen  gewust 
und  es  mit  anmerkungen  publiciert.  ein  'schüler  des  hrn  prof. 
Gottsched',  nach  Joerdens  Theod.  Leberecht  Pitschel,  schrieb 
hienu  anmerkungen  in  Schwabes  Belustigungen  i  162  ff.  265  ff. 
352  ff,  weniger  mit  der  absieht  Triller  zu  verteidigen,  den  er  sogar 
s.  270  ff  stark  tadelt,  als  um  den  nebenher  befehdeten  lehrer  zu 
schützen.  Bodmer  blieb  die  antwort  nicht  schuldig:  s.  Sammlung 
critischer  Schriften  st.  4  s.  36.  Triller  hat  vor  dem  3  teile  seiner 
Poetischen  betrachtungen  1742,  dann  1746  in  der  zweiten  aufläge 
des  2  teiles  dieser  Sammlung  (s.  617  f  und  in  den  anmerkungen 
A.  F.  D.  A.  XII.  6 
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I  ZQ  den  fabeln),  eDdlich  vor  und  m  dem  texte  seiner  aesopischen 

fabeln  von  1750  seinem  berechtigten  zorne  luft  gemacht.  Brei- 
tingers  ausMe  gegen  Triller  kann  sogar  E.  nicht  unbedingt  aod 
durchaus  billigen,  ich  lasse  mich  nicht  darauf  ein,  um  lieber 
Breitingers  theorie  der  aesopischen  fabel  zu  beleuchten. 

Eigene  gedanken  sind  darin  wenige.  sSmmtliche  weseot- 
liehen  bemerkungen  sind  von  La  Hotte  angeregt  und  die  punetei 
die  Trillers  vorrede  berührte,  etwas  weiter  ausgeführt,  auch  da 
wo  Breitinger  La  Motte  nicht  citiert  —  man  konnte  ihm  also 
dieselbe  undankbare  verschweigung  vorrücken ,  welche  er  Triller 
vorwirft  —  bietet  er  oft  nichts  anderes  als  freie  Übersetzungen 
oder  Umschreibungen  des  La  Mottischen  Discours  sur  la  fable 
und  seiner  prologues.  ich  stelle  einiges  zusammen.  Breitinger 
s.  168  die  fabel  ist  eine  erinnerung,  die  unter  die  aUegorie  einer 
Handlung  vetstecket  wird,  sie  ist  eine  historisch- sumbolisdie  moraU 
s=  La  Motte  s.  xi  la  fable  est  une  instrueiian  degjnsie  saus  f aUe- 
gorie d'une  action,  xin  son  essmee  est  d*4tre  simboU,  vgl.  Triller: 
die  fabel  sei  ein  moralisches  geschichtsgedicht  oder  ein  symbo- 
lisches Sinngedicht.  Breitinger  167  m<n'alis€he  Wahrheiten,  wenn 
sie  in  ihrer  nackten  gestalt  vorgetragen  werden,  kommen  den 
menschen  widrig  und  verdriefslich  vor  =»  La  Motte  xi  les  hommes 
n'aiment  point  les  preceptes  direets,  Breitinger  169:  die  fabel 
habe  zwei  teile,  einen  sichtbaren  und  einen,  der  durch  die  ver- 
gleicbung  und  das  nachdenken  entdeckt  wird;  jener  sei  der 
kOrper ,  dieser  die  seele  der  fabel «»  La  Motte  fabel  v  3  £a  morak 
Sans  doute  est  Vdme  de  la  fable,  Triller  gebraucht  den  gegensau 
Seele  und  kOrper  der  fabel.  Breitinger  169  die  erzehlung  wird 
alleine  um  der  lehre  wiUeti  erfunden,  172  ohne  einen  allgemeineH 
lehrsatz  würde  die  erzehlung  ein  leeres  kinderspiel  sein  «»  U 
Motte  XIII  ce  seroit  une  chose  monstrueuse  fimaginer  une  fM 
Sans  dessein  ^instruire  ,  .  ,  la  fable  est  une  philosophie  deguisky 
qui  ne  badine  que  pour  instruire.  fabel  in  13  La  fable  git  (ton 
la  moralite.  Breitinger  fordert  170  f  von  der  hibel  richtigkeit 
und  einheit,  211  natürlichkeit ;  La  Motte  xvii  eile  doit  ^rejusU.,. 
eUe  doit  itre  une  , ,  .  eile  doit  itre  naturelle.  Breitinger  170  (die 
fabel  ist  richtig),  wenn  sie  ohne  Zweideutigkeit  dasjenige  zu  ver- 
stehen giebt,  was  man  haben  wiü^=^  La  Motte  xvii  eUe  doit  itrt 
juste  c^est'd-dire  signifier  sans  iquivoque  ce  qu'on  a  dessein  de  fmn 
entendre.  Breitinger  171  alle  umstände  einer  erzeMung,  deren 
wähl  man  nicht  aus  der  harmonie  und  überein^immung  mit  der 
moralischen  absieht  rechtfertigen  kann,  wird  gantz  unnütze  und 
müfsig,  dergleichen  müfsige  umstände  aber  sind  derselben  ge- 
meiniglich nachiheilig  und  stehen  ihr  im  lichte,  und  hierinnen  be- 
stehet die  einheit  der  fabel,  wenn  nemlich  alle  züge  und  imien 
derselben  in  einem  gewissen  gesichtes-punet  mit  einander  überetn- 
treffen  =  La  Motte  xvii  la  fable  doit  etre  une,  c^est-d-dire  que 
tont  doit  concourir  d  une  fin  principale,  dont  on  sent  que  taut 
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k  reste  n'est  qne  raccesioire.  fabel  v  3  Prenans  si  pute  no$  me- 
mrts,  Que  n&us  alUans  totU  droit  ä  notre  veriti.  Plu$  le  sens 
eitfreeis,  et  mains  il  nous  echappe.  BreitiDger*212:  der  fabulist 
(La  Motte  xii  beruft  sieb  für  dies  neue  wort  auf  Lafontaine)  dürfe 
ohne  nachteil  der  Wahrheit  den  dingen  auch  eigenschaflen  zu- 
schreiben,  die  sich  auf  eine  gemeine  wiewol  falsche  meinung 
grOndea,  denn  was  einmal  geglaubt  worden,  das  habe  für  eine 
aliegorie  seinen  genügsamen  grad  der  Wahrscheinlichkeit  «•  La 
Motte  xviii  (la  v6rit6  doit  ötre)  fondee  sur  la  nature  au  du  moins 
swr  fapinion;  xxi  fqjoute,  9ur  une  apinion  tneme  dont  on  est 
recenu,  fabel  ii  14  Un  faxt  est  faux;  n'importe;  9n  Va  cru;  (fest 
auez.  Breitinger  173:  es  wXre  ganz  überflüssig,  die  lehre  der 
falN^l  mit  ausdrücklichen  worten  beizusetzen,  man  könnte  das 
mit  gutem  gründe  eines  jeden  eigenem  nachdenken  überlassen 
«La  Hotte  ny  dla  vigueur,  on  ne  devroit  exprimer  la  veriti  ni 
d  la  fin  ni  au  commencement  de  la  fable,  c'est  ä  la  fable  tneme 
d  faire  nailre  la  verite  dans  Vesprit  de  ceux  d  qfii  on  la  raconte, 
uod  beide  theoretiker  kommen  darnach  auf  Aesop  zu  reden ,  der 
fteine  fabeln  dem  augenblicklichen  zustande  seiner  zuhörer  an- 
geschlossen habe,  beide  auch  fügen  bei,  mit  rücksiebt  auf  den 
ungleichen  geschmack  und  die  ungleichen  fähigkeiten  der  leser, 
auch  weil  sie  nicht  gerade  in  dem  vorgetragenen  falle  sich  be- 
findeu,  könne  die  lehre  beigesetzt  werden,  aber  nur  am  ende. 
Breitinger  174.  La  Holtexvf.  Breitinger  178:  dass  die  fabel  einen 
80  glücklichen  eingang  gefunden  habe,  komme  daher,  dass  die 
menschen,  so  uogerne  sie  sich  geradezu  bestrafen  lassen,  so  ge- 
neigt sind,  anderer  leute  tun  und  lassen  zu  richten;  ferner  dass 
die  aliegorie  der  fabel  den  geist  des  menschen  angenehm  be* 
schäfligt  — •  La  Motte  xi  la  fable  a  du  platte  en  tous  tems  et  en 
tout  paU  .  . .  fen  vois  deux  raisons  bien  naturelles:  Vamour 
propre  est  mmage  dans  Vinstrudion;  cette  raison  regarde  du 
moins  les  fables  adressees  aux  particuliers;  et  Vesprit  est  exeree 
par  V aliegorie.  Breitinger  178  f  die  aliegorie  beschäftigt  dm  geist 
des  menschen  angenehm ,  indem  sie  ihm  viel  dinge  auf  einmahl  zu 
httrackten  vorleget,  und  ihn  angendim  beschäftigt  hält,  die  ahn- 
lichkeit,  so  unter  denselben  waltet,  zu  entdecken;  er  wird  wegen 
dieser  geschickten  scharfsinnigkeit,  mittelst  welcher  er  mehr  siehet, 
als  man  ihm  zeiget,  wohl  mit  ihm  selbst  zufrieden,  und  indem  er 
entdedcet,  was  einigermaafsen  verhüllet  war,  hält  er  sich  selbst  auf 
eine  gewisse  weise  vor  den  erfinder  dessen,  was  man  ihm  ver- 
Inn-gen  hatte  =  I^a  Motte  xii  Vesprit  a  une  certaine  aetiviti  qu'il 
faut  satis faire,  il  aime  ä  voir  plusieures  cHoses  d  la  fois,  et  d 
en  distinguer  les  rapports;  il  se  complait  dans  cette  penetration 
adroite,  qui  s^ait  decauvrir  plus  qu'on  ne  lui  montre;  et  en  ap- 
percevani  ee  qui  etoit  couvert  de  quelque  voile,  il  croit  en  qtielfue 
»orte  creer  ce  qu'on  lui  cachoit.  Breitinger  179:  durch  lehre  in 
fabeln  werde  unsere  eigenUebe  trefflich  geglimpfet,  die  sich  nicht 
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leicht  zur  verbesseruDg  der  siUeD  verstehen  köDoe,  wenn  sie 
meine  dass  es  aufbefehl  und  gehorsam  geschähe  «=  La  Hotte  xif 
Vamour  propre  est  menage  dans  rinstruction,  trop  mperbes  povr 
s'accomoder  de  ces  philosophes,  qui  semblent  Commander  ce  qu'ih 
enseignent,  les  hommes  veuknt,  qu'on  les  instruüe  humblement;  et 
ih  ne  ae  corrigeroient  pas ,  s'ils  croyoient  que  $e  corriger  fut  oheir. 
beide  autoren  verweisen  in  der  ausfahrung  dieser  salze  auf  Sokrate& 
Breitinger  184  f  empfiehlt  aufser  menschen  götter  und  genios, 
tugenden  .  .  .,  tiere,  pflanzen  und  die  leblosen  geschöpfe  zu  der 
höheren  natur  der  vernünftigen  wesen  zu  erheben ,  indem  man 
ihnen  menschliche  Vernunft  und  rede  mitteile,  das  ergetzen  duo, 
welches  die  Seltenheit  und  neuheit  dieser  fremden  personen  er- 
wecket, sei  von  der  art  desjenigen,  das  wir  empfinden,  wenn  wir 
die  gewohnheiten  fremder  nationen  betrachten;  je  entfernter  eine 
nation  von  uns  ist,  desto  empfindlicher  ist  das  vergnQgen,  das 
wir  erhalten,  wenn  wir  unsre  neubegierde  ersättigen  kOoDeo 
SS  La  Motte  xxiii  f  tntroduisons  d  nötre  choix  les  dieux,  les  genm 
et  les  hommes;  faisons  parier  les  animaux  et  les  plantes;  pa-so- 
nifions  les  vertue  .  .  .,  animons  tous  les  etres.  les  acleun  la 
moins  usitez  et  les  plus  bizarres  deviennent  naturels,  et  mmtent 
meme  la  preference  sur  d'autres,  des  gu*ils  sont  les  plus  propra, 
soit  par  tagrement,  sott  par  la  justesse.  . .  .  Breitinger  s.  201 1 
dieses  geschlecht  der  geschöpfe  (die  tiere)  grämet  so  nahe  mit  dem 
misrigen,  dass  man  schier  nichts  mehrers  zu  thun  gehabt  hat,  ob 
ihnen  die  spräche  zu  lehren,  damit  man  sie  zu  unsers  gleichen 
machete.  alles  was  sie  thun,  hat  solch  einen  grofsen  schein  von 
einem  verstände,  dass  man  zu  allen  Zeiten  geglaubt  hatte,  m 
handelten  mit  einsieht  und  wissen  «=»  La  Motte  xxii  c'est  une  espeu 
(les  animaux)  si  voisine  de  la  nötre,  qu*on  n'a  presque  eu  beioin 
que  de  Uur  priter  la  parole  pour  en  faire  nos  semblables.  toui 
ce  qu*ils  fönt  a  un  si  grand  air  d'inteUigence,  qu*on  a  juge  de  toyit 
tems  qu'ils  agissoient  avec  connoissance.  Breitinger  204  es  will 
uns  schier  bedüncken,  man  habe  ihre  (der  tiere)  reden  nur  om 
ihrer  spräche  übersezet,  und  es  fehle  uns  allein  an  derkundsthaß 
ihrer  spräche,  sonst  könnte  man  dasjenige,  was  ihnen  in  den  muni 
geleget  wird,  alle  tage  beglaubigen  «=  La  Motte  xxti  il  nous  semhk 
presque  qu'on  n'a  fait  que  traduire  leur  langue,  et  qu*il  ne  nons 
manque  que  de  Ventendre,  pour  verißer  tous  les  jours  u  qu*on 
leur  fait  dire.  Breitinger  213  f:  eine  fabel  beweise  ebenso  wenig 
als  eine  historisch  ausgeführte  metapher;  es  wäre  demnoA  wOff- 
sinnig  gehandelt,  wenn  ein  fabulist  eine  mathematische  oder  gkid 
so  offenbare  Wahrheit  vorstellen  woüte  z.  ex.  dass  . . .  xw^mahl 
zwey  vier  ausmachen,  dass  der  mensch  eine  sterbliche  creatur  stji 
»:  La  Motte  xiv  un  fabuliste  doit  didaigner  ces  veritez  triviales, 
qui  n'echappent  pas  aux  plus  stupides,  ce  seroit  un  dessein  ridi- 
cule  timaginer  une  fable  pour  prouver  que  nous  sommes  toui 
mortels.    fabel  i  8  Que  sert  par  un  conte  importun  De  me  prouvff 
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que  deux  et  deux  fönt  qnatre?  Nous  devons  totis  mourir.  Je  le 
s^avois  san$  vom,  usf.  ich  denke,  die  proben  sind  zahlreich  und 
bestimmt  genug ,  um  auch  die  alten  und  neuen  feinde  der  paral- 
leleojagerei  zu  überzeugen.  E.  hat  diese  enge  zusammengehörig* 
keit  La  Hottes  und  Breitingers  nicht  beachtet,  obwol.er  aus  der 
Critischen  dichtkunst  einen  auszug  gibt,  die  lehre  von  der  ein- 
heil der  iabel  ist  also  nicht  neu  und  nicht  eigentum  Breitingers 
und  die,  unnütze  nebenumstände  zu  meiden,  ebenso  wenig,  es 
moss  dies  hervorgehoben  werden,  weil  E.  sagt:  ^auf diesen  fundamen- 
talen satz  (Breitingers)  begründet  Lessing  seine  theorie  der  fabel.' 
Wie  weit  Bodmer  die  fabellheorie  in  seinem  streit  mit  Triller 
gefördert  hat,  entzieht  sich  jetzt  meiner  genaueren  prüfung.  auch 
die  Übersetzung  von  fabeln  aus  einer  deutschen  hs.  des  14  jhs., 
die  er  1742  im  8  stücke  der  Sammlung  critischer  schrillen  s.54fT, 
ood  die  neuen  fabeln,  welche  er  ebenda  im  11  stücke  s.  88 ff 
publiciert  hat,  kenne  ich  nicht,  ebenso  wenig  vermag  ich  fest- 
zustellen, was  in  seinen  Critischen  briefen  von  1746  über  die 
fabeitheorie  steht,  es  sind  in  dem  9  und  10  derselben  fabeln 
und  erzählungen  von  dem  pseudonymus  Hermann  Axel  (Bodmer?) 
mitgeteilt  unter  Verweisung  auf  die  Freymüthigen  nachrichten  1745 
St.  46.  vgL  auch  Bodmers  brief  in  Hagedorns  Werken  v  175  ff. 
ein  teil  derselben  ist  prosaisch,  als  beste  Verfassung  der  äsopi- 
scben  fabeln  wird  empfohlen,  ein  besonderes  stück  aus  dem  cba-/ 
racter  zu  nehmen  und  ihn  in  ein  kleines  begegnis  aus  dem 
menschen-  oder  tierleben  zu  kleiden,  den  tieren  dürfe  man  nicht 
menschensitten  geben,  sondern  müsse  ihnen  die  ihrigen  lassen; 
doch  dürfe  man  sie  etwas  über  die  gränze  zwischen  instinct  und 
Vernunft  hinausführen,  kürze  sei  notwendig.  Gaysche  fabeln 
werden  citiert.  im  1 1  briefe  folgt  eine  lobende  kritik  der  Fahles 
tor  tbe  female  sex  von  Ed.  Moore,  im  22  und  23  der  Neuen 
critischen  briefe  1749  beschäftigt  sich  Bodmer  wider  mit  den 
fabeln  Hermann  Axels  und  gibt  neue  proben  kurzer  prosaischer 
fabeln,  das  ist  beachtenswert,  weil  es  vor  Lessings  fabelpubli- 
cationen  liegt,  auch  in  seiner  critischen  vorrede  zu  Meiers  von 
Knonau  fabeln  hat  er  diesem  schon  vorgearbeitet,  indem  er  die 
einHlitigsten  und  natürlichsten  Schönheiten  des  Aesopus  gegen  die 
Zieraten  des  Lafontaine  ausspielt  und  auf  kürze  drängt,  einen 
anderen  der  hier  aufgeworfenen  gedanken  nimmt  er  im  22  neuen 
critischen  briefe  wider  auf  und  entscheidet  sich  nun  mit  mehr 
bestimmtbeit  dafür,  dass  der  fabeldichter  erst  die  Wahrheit  bei 
sich  festsetzen  und  dann  die  bilder  zu  ihrer  abschiiderung  auf- 
suchen soll;  wer  umgekehrt  verfahre,  der  erfinde  nicht,  der  finde; 
ein  unterschied,  den  er  schon  in  der  vorrede  zu  Meiers  fabeln 
abgewogen  hat.  ich  muste  diese  äufserungen  Bodmers  hier 
streifen,  obwol  ich  sie  nicht  erschöpfen  kann,  weil  E.  lediglich 
die  vorrede  zu  Meier  und  die  Critischen  briefe,  und  diese  ganz 
oberüächlich ,  beachtet  hat. 
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Die  fernere  entwickeluDg  der  fabel  gibt  E.  in  kurzem  eot- 
würfe,  vielleicht  hatte  es  mit  rücksicht  auf  die  anfäDge  des  Brock« 
bemerkt  zu  werden  verdient  dass  er  1739  in  seines  Irdischen 
Vergnügens  sechstem  teile  drei  neue  fabeln  vorlegt  (ausg.  1740 
s.  61.  300.  519).  in  Bocks  Deutschem  Aesop  hat  nach  E.s 
characteristik  die  Stoppesche  erfinduug  mit  der  Hagedornscheo 
form  eine  m^sailiance  geschlossen.  Meiers  von  Knonau  fabeln 
nehmen  eine  selbständige  Stellung  ein.  man  beachte  aufser  dem 
sBtttreffenden ,  was  E.  über  sie  sagt,  dass  sie  fast  durchans  im 
dimeter  abgefasst  sind;  sehr  selten  sind  drei-,  fünf-  oder  sechs- 
füfsler  eingestreut,  das  im  gleichen  jähre  1744  a^cbieDenc 
^prächtige'  kupferwerk  JElRidingers  in  Augsburg,  dessen  deutscht 
lateinisclie  und  französische  erklärungen  Triller  viel  poetischer 
wünscht  (Poet,  betrachtungen  ii'592f  anm.),  und  J.  L.  F.s  Thor- 
heit  der  verderbten  weit  in  neuen  fabeln  Sorau  1745  habe  ich 
nicht  gesehen,  schon  vor  ihnen,  1742,  erschienen  Rosts  Schafer- 
erzählungen,  die  nicht  übergangen  werden  durften;  im  Stoffe 
sich  mit  einzelnen  stücken  Hagedoms  berührend,  in  der  be- 
quemen flüssigen  form  und  den  ungleichen  versen  der  Stoppe- 
schen richtung  zugehörig,    dazu  reiht  sich  Lamprechts  Nachtigall. 

Das  letzte  capilel  der  schrift  befasst  sich  zunächst  mit  Geliert 
dass  E.  den  einfluss  Hagedorns  auf  ihn  überschätzt,  ist  bereits 
gesagt,  im  gleichen  ersten  bände  der  Belustigungen  in  welchem 
Geliert  mit  fabeln  auftrat,  begegnet  0.  (=  Olde??)  mit  einer  fabel 
s.  381,  und  wider  ii  158.  352.  453.  iv  385.  ferner  treten  in  der 
Zeitschrift  folgende  fabeldichter  auf:  A.  v  73.  C.  in  479.  v  143 
(alexdr.).  '  J.  A.  C.  (^  Johann  Andr.  Gramer?)  vii  382.  viii  1S2. 
Caroli  C.  M.  vm  92.  Carsted  vn  476.  E.  (»»  Johann  El.  Schlegel 
vgl.  Werke  iv  165)  iv  183.  LGFrommann  vin  287  (dimeter,  aufser 
schluss).  H.  II  455.  FGvHolzendorf  v365.554.  M.  Kästner  vui  364. 
Schlegel  der  jüngere  v  359.  Johann  Ad.  Schlegel  v  463  (alexdr.l 
Schwabe  iii  581.  iv9  (alexdr.).  583.*  anonyme  m  366.  iv  167  (Ma- 
trone von  Ephesus.  alexdr.).  279.  vii  45  unterz.  Dresden  (alexdr.). 
weitaus  die  mehrzahl  dieser  fabeln  und  erzählungen  ist  in  Stro- 
phen verfasst;  das  versmafs  der  unstrophischen  habe  ich  bemerkt, 
vers  irr^guliers  fehlen,  der  einfluss  Hagedorns  liegt  ofifen.  die 
Zusammenstellung  ergibt  zugleich  dass  1743  das  an  fabeln  fracbt- 
reichste  jähr  war.  im  Gottschedischen  lager  war  die  fabel  aut- 
genommen.  Stoppe  und  Bock  waren  mitgiieder  der  Leipziger 
deutschen  gesellschaft.  auch  die  Beyträge  zur  critischen  hutorie 
schenkten  der  fabellitteratur  aufmerksamkeit.  es  sind  da  ange- 
zeigt 1739  Hagedorns  und  Stoppes  fabeln  n  299  ff;  1740  Gla- 
feys  La  Motte  vi  510  ff;  1741  Der  deutsche  Lockmann  vn  174 
(^seine  Sachen  und  ausdrücke  siod  oft  sehr  gemein  und  seine 
scherze  fallen  in  das  pöbelhafte  ...  die  schrift  hat  das  nnglflck 

>  Schwabe  legte  auch  drei  Phädrasfabeln  in  gereimten  alexaadiioerD 
in  den  Schriften  der  Laipziger  deutschen  gesellschaft  vor. 
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gehabt,  bei  dem  39  blatte  auf  obrigkeitliche  verordouDg  gehemmet 
zu  werden*);  1742  Bocks  Aesop  viii  367  ('grösteuteUs  sehr  wol 
geraten  ...  zu  weitläufig  ...  es  scheint  uns ,  dass  der  verf.  zu 
sehr  die  Brocksischen  gedichte  gelesen  haben  müsse'),  auch  hat 
sich  Gottsched  1746  in  seinem  programme  De  quibusdam  philo- 
sophiae  moralis  apud  Germanos  antiquiores  speciminibus  laut 
Sulzers  Theorie  mit  der  fabel  befasst.  sein  schüler  Abr.  Gotth. 
Kästner  schuf  aufser  der  in  den  Belustigungen  edierten  fabel 
Doch  vier  solche  und  vier  erzählungen  in  versen  (Werke  ii  29  ff)* 
er  legte  gewicht  darauf,  dass  er  den  Stoff  selbst  erfunden,  in 
freies  versmaDs  oder  in  alexandriner  kleidete  er  ihn  ein.  der  Vor- 
trag ist  knapp,  epigrammatisch  zugespitzt,  von  den  Bremer  bei- 
trägern  bewahrten  einige  die  in  Gottscheds  nähe  gewonnene 
neigung  zur  fabel.  ihr  organ  ist  mir  hier  nicht  zugänglich. 
Gisekes  fabeln  und  erzählungen  —  die  letzteren  überwiegen  — 
siod  alle  1747  und  1748  gedichtet,  also  kurz  nach  Gellerts  erster 
Sammlung«  neun  davon  erschienen  in  den  Neuen  beyträgen,  vier 
in  der  Sammlung  vermischter  Schriften  der  Bremer  beiträger 
1 249 ff.  alle  sind  in  wechselnden  versmafsen  verfasst,  ohne  stro- 
phische gliederung.  lange  einleitungen,  besonders  Zueignungen 
siod  häufig,  ich  stelle  ihn  näher  zu  Geliert,  während  E.  ihn 
Hagedorn  beiordnet,  dass  Giseke  in  einer  Widmung  an  Brockes 
sich  auf  dessen  iandsmann  Hagedorn  bezieht,  scheint  mir  gegen- 
über seinem  fabelstil  nicht  so  viel  beweiskraft  zu  haben  als  E. 
heimissU  Giseke  sagt  Werke  1767  s.  391:  Er  (Cleon)  hätf  uns 
gern  ein  fabekhen  erzähk.  Cleon  ist  Ebert  (QP  39,  67).  zu  den 
Bremer  beitragen  soll  er  16  fabeln  geliefert  haben,  in  seine 
Episteln  und  vermischten  gedichte  sind  sie  nicht  aufgenommen, 
erzählungen  sind  darin  zwei  enthalten:  eine  von  1745  Der  ver- 
zweifelnde Schäfer  nach  Prior  in  strqphen  und  eine  von  1788  in 
vermischten  versen.  auch  JASchlegels  fabeln  kenne  ich  nicht, 
in  den  Belustigungen  hat  er  eine  fabel  in  Strophen  und  eine  in 
alexandrinerversen  veröffentlicht,  die  in  seinen  Vermischten  ge- 
dichten  ii  388  in  längerer  und  kürzerer  fassung  vorgelegte,  datiert 
1788,  ist  in  wechselnden  verszeilen  geschrieben.  E.  bezeichnet 
ihn  als  schüler  Hagedorns,  hat  er  schon  in  der  ersten  ausgäbe 
seiner  Batteuxübersetzung  das  capitel  von  der  äsopischen  fabel 
commentiert?  in  der  dritten  aufläge  i  344  ff  sind  die  anmerkungen 
zahbeich  und  umfangreich,  unter  den  erzählungen  JESchlegels 
Werke  iv  161  ff  findet  sich  eine  in  den  Belustigungen  gedruckte 
strophische  fabel;  die  einleitung  ist  verkürzt,  am  Schlüsse  die 
moral  angehängt,  noch  eine  andere  ist  strophisch,  eine  in  alexan- 
drinerversen und  eine  in  vierfüfsigen  reimparen  gedichtet,  die 
Sammlung  vermischter  Schriften  von  den  Verfassern  der  Bremi- 
schen neuen  beyträge  enthält  aufser  den  Gisekescben  noch  einige 
erzählungen  und  fabeln,  i  302.  ii  74.  390:  alle,  nach  Gelierte 
beispiel,  in  vers  irr^guliers.     Zachariae  hat  nachträglich  durch 


Digitized  by 


Google 


88      ErGE>BBODT   HAGEDORN   UND   DIE   ERZÄHLUNG   IN   REIMVERSEN 

seine  nachahmungen  des  Burkard  Waldis  der  Vorliebe  seines 
freundeskreises  für  die  fabel  gehuldigt.  Cronegk,  den  ich  hier 
anschliefseD  darf,  bezeichnet  ein  gleichnis  in  yrechselndea  mafsen 
als  fabel  (Schriften  ii  331). 

Auf  Lichlwer  hat  nach  E.  Geliert  mehr  einfluss  als  Hagedom. 
ich  traue  mir  kein  urteil  zu,  da  ich  nur  Ramlers  bearbeitung 
vor  äugen  habe,  dieser  nennt  ihn  den  deutschen  Lafontaine. 
Lichtwer  selbst  beruft  sich  wideiholt  auf  Aesop  als  sein  Vorbild. 
Sucros  Versuche  in  lehrgedithten  und  fabeln  1747  und  Wahr- 
munds  (««  Funk)  Poetische  fabeln  1748  kenne  ich  nur  aus  Goe- 
dekes  anführung.  E.  erwähnt  beide  nicht,  in  Sucros  Kleinen 
deutschen  Schriften  hg.  von  Hartes  Coburg  1770  stehen  sieben 
fabeln,  alle  strophisch,  nur  dass  die  einleitung  oder  die  moral 
zuweilen  von  der  grundform  abweicht;  durchwegs  kurze  verse 
von  3  oder  4  hebungen  geben  den  stücken  ein  liedartiges  ge- 
prdge  und  die  stilistische  ausführung  spielt  ins  anakreontisch  nette 
hinüber,  der  verf.  der  Neuen  fabeln  und  erzählungea  in  ge- 
bundener  Schreibart,  die  Hamburg  1749  erschienen,  opponiert  in 
der  vorrede  gegen  Stoppe  und  Bock,  rühmt  Aesop,  La  MoUe 
und  Hagedorn  und  erwähnt  in  dem  ersten  gedichte  Geliert  und 
Hagedorn  als  die  neugründer  des  fabelreiches,  der  Wetteifer  mit 
ihnen  in  strophischen  und  unstrophischen  formen,  in  alexan- 
drinerversen ,  häufigen  iambischen  dimetern  und  vers  irr6guliers 
gelingt  ihm  schlecht,  er  behandelt  seine  Stoffe  'hussarisch',  wenn 
ich  einen  ausdruck  von  ihm  entlehnen  darf,  und  der  antiquar 
durfte  die  beliebte  reclame  in  das  büchlein  schreiben :  mit  einigen 
freien  gedichten.  inhalt  und  form  sind  niedrig.  1750  folgt  Cons- 
bruch  mit  Poetischen  erzählungen.  in  einer  sagt  der  dichter,  ein 
mitglied  der  deutschen  gesellschaften  in  Göttingen  und  Jena,  denen 
er  seine  verse  widmet:  Wenn  Deutschlands  la  Fontaine  singt^ 
Und  jeden,  der  sein  lied  gehöret.  Zum  unerkauften  beyfall  zvoingt; 
Auch  wenn  er  alte  laster  störet:  So  glaubt  man:  das  verstehe 
sich.  Allein  dass  Stoppens  lustge  lieder,  Seitdeni  uns  Hagedom 
gewinnt,  Bey  Schülern  hin  und  wieder  Noch  über  Fontains  fabeln 
sind;  Darüber  wundf  ich  mich,  die  meisten  erzählungen  sind 
aus  dem  französischen  übersetzt ,  weil  die  Franzosen  nach  Cons- 
bruchs  meinung  ^in  der  kunst  zu  erzählen  vor  anderen  Völkern 
den  Vorzug  haben'.  Vergier,  Rousseau,  des  Marais,  Lafontaine 
(dessen  Contes),  Fontenelle  sind  die  Vorbilder  seiner  verliebten  gc- 
schichten,  acht  sind  in  Strophen,  drei  in  dimetern,  eine  in 
aleiandrinern,  eine  teils  in  dimetern,  teils  in  alexandrinern,  zwei 
in  fünffüfsigen  iamben  und  sieben  in  vers  irr^guliers  verfasst. 
aus  allem  ergibt  sich  dass  Consbruch  zu  Lafontaines  schule  ge- 
hört, die  von  Goedeke  s.  583  nr  8l  —  86  und  s.  586  nr  149. 
153. 159  angeführten  Schriften  kenne  ich  nicht;  in  Sulzers  Theorie 
ist  die  Sammlung  Helcks  von  1751  datiert  und  ferner  verzeichnet: 
Neue  fabeln  und  erzählungen  nebst  einer  vorrede  von  Triller, 
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Leipzig  und  Bremen  1752.  unter  den  1751  zu  Stuttgart  (Frank- 
fart  und  Leipzig)  anonym  erschienenen  Oden,  liedern  und  erzäh- 
luDgen  Ton  Job.  Ludw.  Huber  sind  wenige  der  letzteren  gattung. 
der  Verf.,  ein  Scbwabe ,  widmet  das  bUchlein  Eberb.  vGemmingen 
und  setzt  ein  Schreiben  an  hm  professor  V[olz]  voran,  eine  erzäh- 
loog  ist  in  unregelmäfsigen  reimversen ,  die  andere  in  reimlosen 
Tierfafslern,  die  dritte  in  reimlosen  fünffüTsigen  iamben,  die  vierte 
in  reimlosen  alexandrinern.  eine  characteristische  eigenart  ver- 
mochte ich  nicht  anzusagen.  Zachariae  hat  den  dichteriing  in 
einer  ode  ob  seines  freimutes  gewarnt,  das  fehlen  des  reimes 
zeigt  dass  der  verf.  zu  den  Schweizern  neigt,  darum  erkundigt 
sich  Bodmer  bei  Wieland  nach  ihm  und  dieser  antwortet  am 
20december  1751  (ungedr.):  Hr.  Huber  ist  mir  von  Person  un- 
hekannL  Es  fehlt  ihm,  so  viel  ich  von  ihm  toeis,  an  einer  Haupt 
Eigenschaf t  eines  Dichters ,  nemlich  an  einem  edlen  und  wahrhaftig 
tugendhaften  Herzen.  Sein  Vorbericht  zu  seinen  Oden,  Liedern 
und  Erzählungeti  ist  ein  sehr  schlechtes  Gewäsche  [sehr  wahr!], 
u:oriHn  er  seine  seichte  Wissenschaft  und  seineti  Leichtsinn  allent- 
Äaftert  verräth.  Seine  reimlose  Verse  sind  mir  fast  alle  unerträg- 
lich. Kleine  Gedichte  ohne  Reimen,  ohne  Lebhaftigkeit,  Nettigkeit 
und  Wiz,  und  wo  dazu  alles  Silbenmaas,  Scansio7%,  Abschnitt  u.  s.  w. 
aus  blofser  Leichtsinnigkeit  vernachlässiget  werden,  sind  meinem 
Geschmak  sehr  ekelhaft.  Dieses  aber  ist  gewis  dass  er  nicht  ohne 
Fähigkeit,  etwas  mehr  als  mittelmäfsiges  zu  schreiben. 

Wieland  selbst  hat  seine  längeren  Erzählungen  1752  in  reim- 
losen fanfTüfsigen  iamben  geschrieben.  E.  erwähnt  sie  wol  wegen 
der  reimlosigkeit  nicht,  freilich  gehören  sie  auch  nicht  unter 
das  banner  Hagedorns,  wie  JASchlegel  in  der  Batteuxüberselzung 
1770  H  283  schon  erkannte,  sie  schliefsen  sich  den  drei  erzüh- 
lungen  an,  die  Bodmer  aus  Thomson  übersetzt  und  als  anhang 
zu  Pyras  und  Langes  Freundschaftlichen  liedern  1745  (vgl.  DLD 
22,  151  f!)  veröffentlicht  hat.  auch  im  anhang  zu  Pygmalion  und 
Elise  1747  gab  Bodmer  erzählungen  verschiedener  verfassen  Wie- 
land bekennt  selbst  dass  Bodmers  Thomsonttbersetzungen  die  an- 
regung  gaben  (Ausgewählte  briefe  i  95).  ebenda  nennt  er  die 
Rowe  als  vorbild  und  in  einer  im  drucke  ausgelassenen  stelle 
sagt  er:  'Balsora  gehört  Hr.  Addison,  Sereoa  grofsentheils  dem 
Verf.  des  Tattier  .  .  .  Selima  ist  vornehmlich  durch  Lesung  der 
Empfindungen  eines  Blindgebohrnen  [s.  Bodmers  Neue  critische 
briefe  1749  8.282]  und  ein  gewisses  Stück  des  Babillard  ent- 
standen.' vgl.  auch  seinen  brief  an  Volz  Horgenblatt  1839  nr97. 
hier  wird,  wie  man  sieht,  eine  neue  richtung  eingeschlagen, 
dieser  folgt  EvKleist  in  seiner  erzählung  Die  freundschaft,  nach- 
dem er  vorher  von  Emire  und  Agathokles  in  alexandrinern  er- 
zählt hatte,  erst  mit  den  Komischen  erzählungen  lenkte  Wieland 
wider  in  die  bahn  Hagedorn-Gellert?,  am  nächsten  vielleicht  Rosts 
ein,  aber  doch  weniger  nach  ihrem  beispiele  als  unter  dem  un- 
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mittelbaren  einflusse  von  Franzosen  und  Engländern,  dass  er 
sich  an  Hagedorn  gar  nicht  so  enge  anlehnt  als  E.  es  hinstellt, 
ergibt  sich  schon  daraus,  dass  er  nicht  den  fUnffüfsigen  gereimten 
iambus  seiner  schwanke,  sondern  die  vers  irr^guliers  wählt 

In  den  alten  geleisen  blieben  die  wenigen  erzählungen,  weiche 
G.  C.  Tr*'*'  in  M  »sas  in  seiner  Sammlung  Oden,  lieder  und  er- 
Zählungen  zu  Hildburghausen  1754  herausgab;  teils  in  reim- 
strophen,  teils  in  freien  reimversen  harmlos  vorgetragen,  die 
Nachrichten  von  fabeln ,  welche  die  Hamburgischen  beyträge  zu 
den  werken  des  witzes  und  der  Sittenlehre  1753  bringen,  deuteln 
das  Substantiv  als  ob  es  das  verbum  wäre  und  erinnern  so  an 
Fontenelles  abhandlung  vom  Ursprünge  der  fabeln,  die  Gottsched 
in  Der  deutschen  gesellschaft  in  Leipzig  Schriften  1735  s.  702 
übersetzt  hatte,  unter  den  fabeln  und  erzählungen,  welche  die 
Beyträge  in  ihren  zwei  bänden  bis  1755  bringen,  sind  eine  be- 
arbeitung  einer  La  Motteschen,  eine  sehr  lang  ausgesponneae 
klostergeschichte,  epigrammartige  stücke,  teils  in  ungleichen  reim- 
versen, teils  in  Strophen,  uam.  aufßillig  ist  die  prosaische  fassung 
von  ein  par  fabeln  und  erzählungen.  eine  davon  ist  so  kon 
gehalten,  ii  181,  dass  man  an  eine  einwürkung  der  1753  erschie- 
nenen Lessingschen  prosastücke  denken  kann,  leichter  wenigstens 
als  an  die  Axel-Bodmers. 

Hier  mache  ich  halt,  auch  E.  lässt  seine  darstellung  mit 
kurzen  andeutungen  über  Lessing,  Gleim  und  die  folgenden  ver- 
suche und  Übungen  in  der  fabel  ausklingen,  ihr  wert  für  die 
entwickelung  der  erzählung  ist  mit  Gellerts  dichten  erschöpft 
darnach  dient  sie  zumeist  dem  epigramme  und  der  kinderlehre. 
E.  deutet  noch  auf  die  komisch-parodische  epopüe  hin  und  ihre 
nahe  beziehung  zur  fabel.  hierbei  ist  La  Mottes  anweisung  fOr 
den  fabelstil  nicht  ohne  interesse  (Discours  s.  xxvn):  uue  autu 
source  du  rxant,  c*est  d'appliquer  quelqtufots  de  grandes  comfa- 
raisons  aux  plus  petites  choses.  outre  l'espece  de  travesttssemetU  $(m 
lequd  on  offre  alors  le  pritendu  sublime,  il  y  a  eneore  une  gaUti 
philosophique  d  raprocher  ainsi  ce  que  nous  admirons  le  phu  de 
ce  qui  nous  paroit  le  plus  tneprisable,  et  d  nous  faire  seniir  tOMt 
d  coup  une  analogie  (res  itroite  entre  le  petit  et  le  grand. 

Zum  Schlüsse  darf  nicht  verschwiegen  werden  dass  E.  es 
mit  den  zahlen  nicht  sehr  genau  nimmt,  s.  3  anm.*^  lies  323. 
448  statt  523.  449.  anm.***  17.  153  statt  18.  133.  s.  6  steht 
im  texte  richtig  1717  als  erscheinungsjahr  derRiedererschen  fabeln, 
iu  der  anmerkung  falsch  1710.  zu  s.  7  und  20  anm.**  Brockes 
hat  nicht  neun  sondern  zehn  fabeln  des  La  Motte  übersetzt  8. 7 
anm.*'*'  lies  509  statt  309.  s.  1 1  Mayers  La  Molteübersetzungen 
erschienen  nicht  1725  sondern  1723.  s.  12  Wilkens  Lafontaine- 
probe  nicht  im  fünften  sondern  im  vierten  teile  der  Poesie  der 
Niedersachsen,  anm.**  lies  vi  statt  v.  s.  24  Hagedorn  citiert 
nicht  zu  23  sondern  zu  25  fabeln  Lafontaines  fabeln,  nicht  zu 
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vier,  sondern  wie  in  der  anmerkung  richtig  steht  zu  drei  stücken 
dessen  Contes.  anm.*  Lafontaine  iv  8  lies:  iv  19.  Hagedorn  ii  19 
lies:  II  9.  Lf.  n  4  lies:  ii  5.  Hg.  23  lies:  25.  Lf.  ii  8  lies:  ii  9. 
Lf.  IV  4  lies:  iv  7.  Lf.  1 19  lies:  i  20.  Lf.  v  13  lies:  i  13.  Lf. 
IV  11  lies:  iv  14.  Lf.  m  20,  Hg.  193  lies:  Lf.  xii  22,  Hg.  196. 
aofserdem  schalte  ein:  Lf.  vi  13,  Hg.  38.  Lf.  xii  28,  Hg.  134.  zu 
weiterem  nachprüfen  von  citaten  vergieng  mir,  ehrlich  gestanden, 
ttber  dies^  anmerkung  die  lust.  der  leser  der  E.schen  schrift 
mOge  noch  verbessern:  s.  2  nicht  Richey,  sondern  Biederer 
(richtig  s.  99)  fand  Huoolds  gedichte  zu  lang.  s.  99  Biederer 
stellte  nicht  den  Hunoldischen  fabeln  Pranckens  Phädrus  ent- 
gegen, sondern  seinen  Aesop  dem  letzteren,  wenn  ich  wenigstens 
den  bericht  Weichmanns,  Poesie  der  Niedersachsen  in  13,  der 
auch  E.S  quelle  ist,  recht  verstehe,  s.  100  der  satz:  damit  der 
knr  aufmerksam  gemacht  uniwol  unterhalten  werde  ist  entstellt; 
Breitinger  schreibt:  die  aufmerksame  gewogenheit  der  leser  zu  er- 
werben und  sie  «u  unterhalten,  s.  105  z.  17  lies:  statue  statt 
des  sinnlosen:  natur.  s.  121  Gellerts  fabeln  erschienen  zwei 
jähre,  nicht  eines  nach  denen  Meiers  von  Knonau,  da  diese  1744, 
nicht,  wie  s.  118  angegeben  ist,  1745  verOfTentlicht  wurden. 

Nach  abschluss  vorstehender  anzeige  erwarb  ich  ein  buch, 
das  seiner  hauptabsicht  nach  in  die  fabellitteratur  einschlagt  und 
in  seiner  eigentümlichkeit  beachtung  verdient,  der  titel  lautet: 
Der  Teutsche  Esop,  Welcher  an  der  groffen  Straffe  nach  dem  Reich 
der  Todien  den  Ausgang  der  Mensehen  aus  diesem  Leben  beschauet 
und  den  Lebendigen  in  Sinnbildern  und  Fabeln  vorstellet,  [vignette] 
Franckfurt  am  Mayn,  bey  Johann  Friderich  Fleischer,  1733.  6  bll. 
und  452  ss.  8^  wer  der  verf.  ist,  konnte  ich  nicht  feststellen. 
der  gebrauch  des  Wortes  grischen  weist  nach  dem  Mittelrhein; 
eben  dahin,  wie  ich  glaube,  auch  der  dialect,  in  welchem  eine 
person  der  schrift,  der  Wundermann,  redet;  dagegen  führt  die 
Schreibung  pfacht  im  schrifldeutschen  texte  weiter  nach  Ober* 
deutschland.  als  gelehrten  mann  zeigt  sich  der  verf.  durch  seine 
kenntnis  der  universitHtsverhäitnisse,  durch  juristisches  wissen, 
durch  citieren  lateinischer  verse  des  Horaz,  Juvenal,  Hadrian  ua., 
durch  verweise  auf  Livius,  Florus,  Ovid.  der  Vorbericht  beweist 
seine  bibelkunde.  in  sein  werk  flickt  er  italienische,  häufiger 
französische  verse  ein  und  gibt  Übersetzungen  davon,  so  aus 
dem  ^sinnreichen'  Boursault  eine  fabel,  deren  vers  irr^guliers  seine 
Verdeutschung  treu  nachahmt;  so  ein  stüdcgen  aus  der  opera  vom 
Bdierophon  [von  Fontenelle]  und  andere  arien.  von  deutschen 
poeten  ist  nur  Canitz  durch  seine  9  satire  vertreten,  der  Esop 
ist  nicht  das  erste  werk  des  anonymus.  der  Vorbericht  sagt: 
Die  gütige  auffnahm  und  gäntzliche  abgang  des  vorhin  aus  dem 
unterirrdischen  reich  der  todien  in  die  heutige  oberirrdische  weit 
der  lebendigen  zurück  gertiffenen  weltweisen  Sohns,  und  das  daraus 
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entsprungene  verlangen  verschiedener  redlicher  patriotten  und  freunde, 
eine  fortsetzung  desselben  sitten-lehren,au(h  schertz-  und  emsthafften 
Vorstellungen  zu  sehen,  haben  mich  angetrieben,  gegenwärtige  samm- 
hing  abermahl  mitzutheilen,  doch  mit  dieser  Veränderung,  dass  ich, 
dem  getieigten  leser  die  durchschauung  desto  annehmlicher  zu  machen, 
die  personen  und  scenam  oder  Schauspiel  an  der  p forte  zum  reich 
der  todteti  in  etwas  abgewechselt  und  einen  solchen  sittenlehrer  oder 
moralisten  dazu  ausgelesen,  welcher  den  Solan  gar  geschicklich  ab- 
lösen, in  dessen  stelle  tretten  und  mit  seinen  Vorstellungen  anhd>en 
kan,  wo  jener  auf  gehöret,  wie  der  an  fang  gleich  zeigen  wird,  den 
Soloü  keüDe  ich  uicht.  nach  dem  eingange  des  Esop  erzählte 
darin  der  aus  der  fabel  von  vater,  söhn  und  esel  bekannte  mflUer 
den  zustand  der  jetzigen  zeit,  so  wie  er  ihn  auf  seiner  Wander- 
schaft kennen  gelernt  hatte,  und  Selon  benutzt  die  exempla  als 
illustrationen  zu  seinem  denkspruche  dass  niemand  Yor  seinem 
ende  selig  zu  preisen,  zu  beiden  tritt  in  der  neuen  schrift  Esop 
und  fragt  den  müller,  Avarum  er  seinen  esel  mit  einem  wohlmey- 
nenden  frachtbrief  an  die  lebendigeti  zurückgeschickt  habe,  da 
doch  die  Jetztzeit  nicht  wie  Griechenland  nur  sieben  weise,  son- 
dern mehr  als  700000  hoch-  und  wohlgelehrte,  hoch-  und  wohl- 
weise, hoch'  und  wohlerleuchtete  usf.  männer  besitze,  der  mflUer 
freut  sich  Esop  kennen  zu  lernen ,  dessen  fabeln  er  mit  dem 
dorfschulmeister  gelesen,  auf  seine  aufforderung  nimmt  Esop 
nach  einem  Zwiegespräche  mit  Selon  dessen  platz  beim  pförtner 
des  totenreiches  ein,  Selon  geht  in  die  elisaischen  felder  zurück, 
so  weit  die  einleitung.  es  rücken  nun  verschiedene  personen 
einzeln  oder  in  gruppen  an  und  erzählen  auf  befragen  des  pfört- 
ners  ihre  lebensgeschichte,  die  zugleich  meist  die  Schicksale  einer 
hauptperson  der  gruppen  beleuchten,  der  mülier  als  lustige 
person,  Esop  als  weiser  lehrer  reden  drein. 

(1  scene)  Geschichte  der  frau  Vesuvia,  einer  marktsüngerin, 
die  in  Venedig  mit  dem  Karlkühn  oder  Hanss  Wurst  vor  oms- 
legung  der  artzneyen  eines  quacksalbers  ein  lustiges  spiel  treiben 
muste,  damit  ein  hauffen  leute  herbey  kommen  möchten,  durch 
einen  zauber  gewinnt  sie  die  liebe  des  kunstdrehersBaiordo;  er 
muss  aber  wegen  seines  Verhältnisses  zu  der  abelberQchtigten 
buhlerin  und  säuferin  fliehen  und  wird  in  Algier  durch  allerlei 
redliche  und  unredliche  taten  und  beziehungen  day.  Vesuvia, 
gänzlich  verkommen,  folgt  ihm  dahin,  wird  seine  und  zugleich 
des  aga  galtin  und  misbraucht  ihre  Stellung  zu  lästern  und  ge- 
walttätigkeiten  aller  art,  wovon  unschuldig  mit  gift  und  dolcb 
verfolgte  zu  berichten  wissen,  nicht  der  Zeitfolge  nach  wird  ihr 
lotterieben  erzählt;  nach  einer  kurzen  exposition  kommt  sie  selbst 
zur  pforte  der  unterweit,  ihr  tod  wird  geschildert  und  dann  durch 
neu  hinzutretende  eben  verstorbene  allerlei  vorfalle  bald  aus  ihrer 
Jugend  bald  aus  der  späteren  zeit,  ergetzliche  lebhafte  schelt- 
scenen  zwischen   ihr   und  den  anklägern,    besonders  den  kb- 
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gerinnen  unterbrechen  die  erzählung.  schliefslich  langt  auch 
Baiordo  bei  den  toten  an  und  ergänzt  die  Kicken  seiner  lebens- 
gescbichte.  wir  haben  es  hier  mit  einem  abenteurerroman  zu 
tue.  dass  Vesuvia  zur  familie  der  landstörtzerin  Courasche  ge- 
bort, scheint  der  dichter  selbst  andeuten  zu  wollen,  indem  er 
sie  zur  enkelin  der  Hecla  macht,  einer  grofsen  starken  frau, 
die  eine  stimme  wie  ein  dragoner  gehabt  und  unter  die  zigeuner 
geraten  ist. 

Nachdem  diese  gruppe  von  personen  ins  totenreich  einge- 
treten ist,  nähert  sich  eine  modenärrin  s.  131  (2  scene).  der 
bauptwitz  dieser  geschichte  ist  auf  das  allzu  lange  Verzeichnüss 
aUer  kleidet  und  zugehörde  der  frau  Damia  von  Schaffheim  ver- 
wendet,   vgl.  Moscherosch  uam. 

8.  157  eine  neue  (3)  scene.  ein  betriegerischer  pächter 
Gerade  und  sein  saufbruder  Ungerade,  der  letzlere  durch  be- 
ständiges fluchen  Der  teuffei  hohl  mich  udgl.  characterisiert,  dazu 
sein  ehemaliger  reisegeföhrlc  Pomposius,  der  nun  seine  lügen- 
reisen erzahlt.  Ungerade  fällt  ihm  ins  wort:  Hohl  mich  der 
teuffei  Herr  Pomposiw,  ihr  träumt  oder  hübt  gelogen;  man  kann 
ja  zu  Venedig  mit  keiner  post-calesch  einfahren,  weil  die  gantze 
itaät  im  waseer  liegt,  derartigen  zwischenreden  gegenüber  be- 
harrt Pomposius  bei  der  Wahrheit  seines  berichtes,  gelegentlich 
mit  einem:  Es  ist  der  teuffei  hohl  mich  wahr,  gibt  aber  doch 
einlenkende  erklärungen  ab.  bei  Greta  überfiel  ihn  ein  gewaltiger 
Sturm,  mit  dem  bassa  von  Candia  speist  er  und  discouriert  er 
über  allerband  Staatssachen  usw.  eine  christensciavin  verguckt  sich 
dabei  an  den  reisenden  und  gibt  sich  ihm  in  einem  galanten 
billet  als  Cleobula  baronesse  von  Avanture  zu  erkennen,  worauf 
er  sie  in  einer  postcalesch  nach  La  Valetta  auf  Malta  entführt, 
um  weitere  reisen  auszuführen  verlässt  er  sie,  erlebt  gefährliche 
abenteuer  mit  Arabern,  legt  kraftproben  der  tapferkeit  gegen 
überlegene  räuberhorden  ab,  wird  gesandter  in  Persien  beim 
scbach  und  in  Indien  beim  grofsen  mogul  usw.  Ungerade  be- 
dauert nicht  die  nötige  gerätschaft  bei  sich  zu  haben,  alles  was 
Pomposius  erzählt,  zu  papier  zubringen:  man  könnte  den  leben- 
digen noch  einen  schönen  roman  oder  Robinson  mit  eurem  lebens- 
lauff  hinterlassen,  er  weifs  so  gut  wie  der  heutige  leser  dass 
Pomposius  von  der  dritten  person  auf  die  erste  springt,  was  er  ehe- 
dem etwa  gelesen  oder  gehöret,  das  einem  andern  wiederfahren,  auf 
sich  «idut.    mit  dem  andern  ist  natürlich  Schelmuffsky  gemeint. 

S.  208  (4  scene)  der  kurzweilige  rat  eines  marquis  führt 
lachend  eine  gesellschaft  toter  ein,  erzählt  knapp  ihre  todes- 
ursachen  und  etwas  ausführlicher  sein  leben:  wie  er  von  einem 
gegner  trunken  gemacht  eine  dame  ins  zimmer  der  marquise  ver- 
folgt, entlassen  wird  usf. 

Interessanter  ist  die  nächste  (5)  scene  s.  219.  ein  alter  be- 
rühmter Professor  der  philosophie  Stilico  grifT  mit  scholastischen 
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künsten  den  jungen  coUegen  Philandropus  an.  der  verteidigte 
seine  pbiiosophiain  electicam[!]  mit  vernunftmäfsigen  grOaden 
'gegen  die  eingebildete  Weisheit  des  bachergelehrten  stdrgers, 
welcher  die  angriffe  auf  den  guten  Hanss  Ballhom  in  persön- 
licher weise  fortsetzte,  eine  disputation  führte  den  streit  auf  die 
spitze.  Studenten  nahmen  partei,  Sophista  für  die  alte,  Philo- 
musa  für  die  neue  lehre,  wonach  wahre  Weisheit  nicht  aus  bttchem 
sondern  aus  dem  verstände  komme,  ein  handgemenge  schloss 
sich  daran:  die  dabei  getöteten  Studenten  treten  ins  totenretch 
und  erzählen  die  vorfalle,  an  der  pforte  stofst  noch  herr  Wunder- 
mann zu  ihnen,  auch  ä  gelehrter.  Ick  hau,  sagt  er,  die  rethte 
gestudiert,  und  han  darnach  den  baueni  die  procefs  geführt,  da 
seyn  ich  hall  prockerader,  ball  avocat,  ball  notaries  geweee;  wn 

wan  se  kranck  syn  worren,  han  ich  ihn  aach  d  recept  könne  gebe ; 

und  wan  se  ihre  jonge  un  mäderge  bey  de  parr  han  gehn  tooBe 
lasse,  han  ich  se  aach  zugeetotzt,  dass  se  besteen  könne,  er  hat 
studiert,  weil  ä  gestudierter  doch  fom  an  gehn  derff.  da  er  hOrt 
dfiss  in  der  anner  weit  weder  anti-  nochprae-  no<A  post-praedi- 
cameniten  gelten,  so  wollt  er  dass  er  sein  lebelang  die  grammatic 
m't  gesehn  hdtt. 

£ine  familientragOdie  s.  246  (scene  6)  folgt  dem  capitel  tob 
den  gelehrtverkehrten.  Zwickelius  tritt  mit  seiner  geiiebtea  Si- 
bylle an  die  pforte,  ihr  mOrder  und  selbstmorder  aus  eifersucht 
rasch  gesellt  sich  die  mutter,  die  aus  gram  über  den  veriust  der 
tochter  den  tod  suchte,  zu  ihnen,  da  steUt  sich  heraus  dass 
ein  verleumderischer  intrigant  das  unheil  angerichtet  hat;  er 
fälschte  briefe  der  tochter  in  der  romanisdien  Schreibart,  in  der 
Sibylle  gar  nicht  geübt  war.  schliefslich  kommt  auch  der  zweite 
hebhaber,  der  brautvater,  die  hausroagd  und  der  bOsewicht,  sodass 
alle  personen  des  trauerspieles  vereint  in  die  unterweit  einziehen 
können,  auch  für  nebenpersonen  zur  verstärkten  characteristik 
des  erzschelms  ist  gesorgt. 

Der  nächste  abschnitt  s.  286  (7)  zeichnet  einen  habgierigen 
herrn  und  seinen  knecht,  der  folgende  s.  340  (8)  einen  im  dienst 
invalid  gewordenen  und  entlassenen  diener. 

S.  345  (scene  9)  Sehet  da  ein  gantzer  hauffen  beysammm, 
lauter  personen,  die  durch  den  weg  reduens  [processe]  nach  der 
strafte  zum  reich  der  todten  gelanget.  Ihr  könnet,  sagt  der  pfört- 
ner,  nun  geseUschafft  machen,  und  euch  bey  den  unterirrdisAen 
XU  denjenigen  gesellen,  die  mit  eudi  gleiches  schicksahl  gehabt, 
und  deren  ihr  eine  grofse  menge  vor  euch  finden  werdet,  die  ju- 
ristischen kenntnisse  des  darstellers  fallen  auf. 

S.  365  (scene  10)  der  reiche,  faule  adelige  Genito,  stolz  und 
ungeschickt  will  dem  armen,  fleifsigen,  hilfsbereiten  und  wisseos- 
reichen  Merito  —  die  namen  sind  häufig  significant  gewählt  — 
noch  im  totenreiche  vorantreten,  der  pfOrtner,  durch  dessen 
mund  der  verf.,  besonders  in  der  zweiten  ballte  seines  werkes 


Digitized  by 


Google 


BI6ENBR0DT  HAGEDORN   UND   DIE   ERZÄHLUNG   IN  REIHVBR8EN      95 

öfters  seine  ansichteu  kand  tut,  erklärt  sich  gegen  reichtums- 
uod  geburtsvorrechte. 

''  S.  390  (scene  11)  ein  pikareskes  sttickchen.  Courtois,  tanz- 
und  fechtmeisterssohn ,  ist  dem  vater  entlaufen  und  bei  freibeu- 
tem  und  zigeunern  ein  mausdcopf  geworden  y  wird  ertappt  auf 
diebereien  und  gehenkt,  characteristisch  für  den  Schelmen  ist 
der  schluss:  da  ich  sähe,  dass  .  . ,  ich  wie  ein  stock  fisch  in  der 
lufft  soüe  getrucknet  werden,  warff  ich  dock  noch  auf  der  leiter 
die  schtJie  von  meinen  fassen,  damit  meine  base  nidu  wahr  ge- 
sagt haben  möge,  welche  sich  offt  gegen  mich  vernehmen  lassen, 
sie  sähe  mir  wohl  an,  dass  ich  noch  in  meinen  schnhen  sterben 
ufürde. 

Endlich  s.  401  (scene  12)  tritt  ein  atheist  auf,  ehr-  und 
geldsQchtig,  der  mit  anderen  menschen  wie  mit  dem  vieh  um- 
gieng,  sie  durch  processe  an  den  bettelstab  brachte,  gilt  mischte  usf. 
er  ist  von  seinem  fortleben  in  der  unterweit  unangenehm  über- 
rascht.  der  dichter  yersucht  dies  dramatisch  darzustellen:  der 
freigeist  sträubt  sich  auf  der  strafse  nach  dem  totenreiche  vor- 
anzuschreiten ,  wähnt  er  träume  und  ruft  den  diener  ihn  zu 
wecken. 

Zum  Schlüsse  kommt  der  mflUer,  der  nur  an  der  ersten 
scene  sich  beteiligt  und  seine  von  deutschen  meistersingerinnen 
Qber  Vesuvia  erhaltenen  nachrichten  mitgeteilt  hatte,  von  seiner 
Umschau  im  totenreich  an  die  pforte  zurtlck.  ein  gespräch  zwi- 
schen ihm,  dem  pförtner  und  Esop  endigt  das  werk,  es  ist  in 
der  hauptsache  eine  mischung  von  autobiographie  und  blographie 
in  dialogischer  form;  der  eine  erzählt  das  geschehene  flüssiger, 
der  andere  muss  durch  immer  neue  fragen  ausgeforscht  werden, 
handlungen  aufser  dem  herannahen  und  eintreten  in  die  unter- 
weit  fehlen,  lebensvoll  sind  nur  die  momente,  wo  gegner  auf 
der  bühne  zusammentreffen,  die  scenen  sind  sehr  ungleich  an 
ausdehnung  und  gehalt.  die  erste  und  dritte  im  Stoffe  roman* 
artig,  die  vierte  eine  anecdote,  die  sechste  eine  novelle,  die  tlbrigen 
Satiren,  das  ganze  eine  narrenrevue  mit  litterarisch  verknöcherten 
figuren;  höchstens  für  die  fünfte  und  neunte  scene  bringt  der 
verf.  eigene  beobachtung  mit. 

Nun  ist  aber  die  erzählung  dieser  geschichten  nicht  der 
bauptzweck  des  verf.s.  sie  sind  mit  der  absieht  erfunden  oder 
zusammengetragen,  exempla  auf  die  fabeln  des  Phädrus  zu  sein. 
die  application  oder  ausdeutung  und  zneignung  der  fabeln  ist  der 
endzweck  dieser  arbeit  erklärt  der  auior.  dieser  absieht  verdankt 
der  leser  manche  überflüssige  nebenperson  zb.  den  Gerade  in 
scene  3,  manche  störende  erweiterung  der  erzählung;  besonders 
in  den  letzten  scenen  merkt  er  die  bemühung  des  verf.s,  die  noch 
übrigen  tierfabeln  des  Phädrus  unterzubringen,  mit  der  anknüpfung 
freihch  macht  sich  der  anonymus  nicht  viel  mühe.  Esop  fällt 
einem  Sprecher  kurzweg  in  die  rede:   halt  hier,  ehe  ihr  weiter 
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erzehk,  muss  ich  euch  erst  eine  fabel  mittheikn. .  oder  der  pfOrtner 
fragt,  wenn  Esop  ihm  zu  lange  schweigl,  ob  er  nichts  wisse,  die 
betreffende  person  mit  seiner  philosophie  etwas  aozohalten.  oder 
auch  einer  der  toten  erinnert  an  eine  fabel,  worauf  Esop  an- 
hebt: diese  will  ich  euch  umständlich  erzehlen.  ebenso  einfach 
ist  die  Überleitung  zur  weiteren  erzählung;  Esop  gibt  die  erlaubois: 
nun  könnet  ihr  in  eurer  erzehlung  fortfahren,  wann  ihr  wölkt, 
oder  er  fragt:  glaubt  ihr  wohl,  dass  ichs  mit  meiner  fabel  recht 
getroffen?  wobei  er  jedoch  auch  einmal  hören  muss:  die  fabel  i$t 
schon  recht,  aber  die  deutung  schickt  sich  nicht  zum  besten  auf  uns. 

Eingeflochten  sind  sämmtliche  tierfabcln  mit  ausnähme  der 
wenigen  unreinlichen;  die  prologe  und  epiloge  und  die  stQcke, 
in  denen  iiichttiere  sprechen,  sind  nicht  überselzt;  nur  die  fabel 
Asinus  et  galli  hat  sich  eingeschlichen,  die  Terdeutschungen  sind 
frei,  zumeist  erweiternd,  zuweilen  bis  auf  den  vier-  und  fäof- 
fachen  umfang,  die  21  verse  der  fabel  Formica  et  musca  sind 
sogar  zu  124  deutschen  angewachsen,  wobei  allerdings  die  fabel 
Calvus  et  musca  eingeflochten  ist.  die  dehnungen  dienen  der 
umständlicheren  Schilderung  der  Situation,  der  erschOpfung  des 
themas,  der  redeseligkeit  der  tiere,  vereinzelt  auch  der  bereicheruog 
des  epischen  details.  nur  eine  fabel  ist  in  prosaischer  scizze  vor- 
getragen (s.  70),  die  anderen  in  alexandrinerversen;  und  zwar  io 
vierzeilige  Strophen  gegliedert  mit  verschlungenem  reim,  in  sechs 
fällen  der  männliche  voran,  sonst  immer  der  weibliche,  nur 
einmal  (s.  33)  fehlt  die  strophische  gliederung  und  darum  ist 
durch  ein  reimpar  der  abschluss  bezeichnet,  einmal  ferner  ist 
die  moralisation  in  zwei  reimparen,  der  vers  zu  vier  hebungen 
mit  aufiact  und  stumpfem  ausgange,  angehängt  (s.  387).  sonst 
sind  die  moralisationen  des  originales  weggelassen,  der  erste  vers 
ist  liäußg  eine  einleitung:  Ich  will  euch  dieses  spiel  in  eine  fabd 
brinaen  udgl.  die  verskunst  des  verf.s  steht  nicht  hoch;  um  den 
rhythmus  zu  wahren  dehnt  und  kürzt  er  (adeler,  baihe,  sonne, 
nichtes,  gessen,  narm,  raub-  und  stehlen)  und  scheut  den  empfiad- 
lichsten  hiatus  nicht. 

Etwas  fliefscnder  sind  die  übrigen  dichtungen,  welche  der 
verf.  mitteilt,  ein  Trauer -gedickte  über  das  schnelle  doch  gUd- 
aelige abieben  der... Kunigunda  Yesuvia:  arien,  .recitative  und  eine 
^türkische  burlesque,  deren  Strophen  zu  sieben  versen  (6malv/-v> 
in  drei  reimparen,  der  siebente  vers  w-v^^-  auf  die  nächste 
Strophe  reimend)  der  müUer  sofort  parodiert  und  als  klappermHU 
bezeichnet;  das  ganze  gedieht  ist  eine  flotte  parodie  auf  die 
Schwulstlyrik  mit  antiken  gOtternamen,  sonne  und  Sternen,  rubin, 
Smaragd«  diamant,  perlen  und  purpur.  aufserdem  sind  noch  zwei 
Strophen,  zu  singen  mit  der  viola  di  gamba^  eingefügt  mit  dem 
refrain:  Vanitatum  vanitasl  Was  frag  ich  nach  der  weü!  und 
endlich  28  plumpe,  in  wort  und  form  rohe  vierzeilige  alexan- 
drinerstrophen  als  Schlussworte  des  Esop  angehängt 
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Ich  frage:  soll  mit  der  altüblichen  narreDre?ue  die  fabel- 
poesie  den  lesern  imindgerecht  gemacht  werden,  oder  soll  unter 
der  beliebten  flagge  des  Aesop  abgestandene  wäre  eingeschmuggelt 
werden?  der  titel  des  Werkes  spricht  für  die  letztere  annähme; 
war  Aesop  nicht  beliebt,  so  entbehrte  der  titel  der  Zugkraft  und 
der  yerf.  hfltte  das  reich  der  toten  zum  Stichwort  nehmen  müssen, 
aoch  entspricht  diese  aufTassung  der  geschichte  der  fabelerweckung, 
wie  ich  sie  oben  zu  scizzieren  suchte,  dann  allerdings  ist  es  recht 
unnntz  dass  der  verf.  in  seinem  Vorbericht  die  erfahrungsmäfsige 
warkung  der  lehrart  in  fabeln  oder  selbstredenden  Sinnbildern 
erörtert. 

Würzburg.  Bernhard  Seupfbrt. 


LiTTERATURNOTIZEN. 

Kurzgefesate  gotische  grammatik.  anhang  zur  gotischen  bibel  des 
Volfila.  von  EBbrnbardt.  Sammlung  germanistischer  hilfsmittel 
für  den  practischen  studienzweek  iy.  Halle,  Waisenhaus,  1885. 
▼in  und  118  ss.  S^.  1,80  m.  —  sechs  seiten  lautlehre  und 
diese  nicht  einmal  immer  übersichtlich;  die  laute  meist  in  gSnz- 
licher  abstraction  von  jeder  geschichte,  keine  Scheidung  der  beiden 
e,  des  gg  <=  ng  und  gg  vor  w;  die  formenlehre  mit  dem  ver* 
sehen  kunda,  einigen  lautlichen  Unrichtigkeiten  (bei  otft,  mag,  gor 
nah)  und  ohne  definition  der  bedeutung  bei  vüjau;  die  wortbil- 
duDgslehre  nach  Grimms  Gr.,  hauptsächlich  aber  nach  Leo  Meyer, 
Die  gotische  spräche  und  Schade,  Altdeutsches  Wörterbuch;  dass 
diese  bttcher  einem,  der  selbst  in  den  dingen  nicht  besonders  be- 
wandert ist,  keine  zuverlässige  führunff  gewähren,  beweist  eine 
nicht  geringe  anzahl  höchst  zweifelhafter  oder  entschieden  falscher 
etymologien  trotz  der  ^absichtlichen  beschränkung  auf  das  gebiet 
der  germanischen  sprachen';  schliefslich  am  ausführlichsten  und 
selbständigsten  die  syntax.  auch  hier  hätte  ich  einspruch  zu  er- 
heben gegen  eine  manchmal  sehr  äufserliche  art  zu  categori* 
sieren,  besonders  im  abschnitt  'casuslehre',  aufserdem  scheint 
es  mir  nicht  erspriefslich  für  die  erkenntnis  der  spräche,  bei  der 
darstellung  so  einseitig  von  dem  Verhältnis  zur  griech.  vorläge 
aaszugehen,  man  sehe  zb.  §138.  man  merkt  also  dass  ich  das 
Anz.  XI  231  der  ausgäbe  —  zu  der  hier  einige  berichtigungen 
und  ergänzungen  gegeben  werden  —  erteilte  prädicat,  sie  dürfe 
mit  allem  recht  in  die  concurrenz  eintreten ,  nicht  auch  auf  den 
'aohang'  ausdehnen  kann.  J.  Franck. 

Parziyal  von  Wolfram  von  Eschenbach  in  neuer  Übertragung  für 
alle  freande  deutscher  dichtung  erläutert  und  zum  gebrauche  an 
höheren  lehranstalten  eingerichtet  von  Gotthold  Böttichbr.  Berlin, 
Friedberg  und  Mode,  1885.  lxxi  und  352  ss.  8^.  3  m.  —  der 
deutsche  Unterricht  in  den  oberen  gymnasialclassen  ist  durch  die 

A.  F.  D.  A.  XII.  7 
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beklagenswerte  ausachliefsuDg  mittelhochdeutscher  texte  nicht  un- 
wesentlich umgestaltet  worden,  ich  nenne  diese  ausschliefsung  be- 
jdagenswert,  weniger  weil  damit  ein  nicht  gering  anzuschlagendes 
hilfsmittel  für  den  historischen  und  ästhetischen  Unterricht  weg- 
gefallen ist,  als  wegen  der  preisgebung  des  gewinns,  den  eine 
auch  nur  oberflächliche  beschttfligung  mit  dem  mittelhochdeutschen 
für  die  einsieht  in  wesen  und  bau  auch  unserer  heutigen  spräche 
gewährte,  dieser  gewinn  war  mit  der  zeit,  welche  ein  oder  zwei 
Semester  deutschen  Unterrichts  verlangten,  schwerlich  zu  teuer 
erkauft,  um  so  mehr  als  nach  meiner  und  wol  anderer  lehrer 
erfahrung  gerade  für  diese  stunden  ein  besonderes  interesse  der 
schaler  sicher  erwartet  werden  konnte,  hat  man  diesen  Unter- 
richt der  überbürdungsklage  geopfert,  so  hat  man  gerade  da  ge- 
spart, wo  recht  wenig  aufwand  sich  reichlich  lohnte,  indessen 
es  gilt  mit  den  latsachen  zu  rechnen ,  und  wenigstens  der  ertrag 
an  historischen  kenntnissen  und  an  poetischen  anschauungeo 
lässt  sich  ja  einiger  mafsen  auch  aus  Übersetzungen  einbringeo. 
diesem  zwecke  dient  nun  auch  die  Parzivalübertragung  von  Bot- 
ticher.  sie  entschlägt  sich  der  sonst  üblichen  nacbbildung  des 
reims  und  will  das  original  nur  wo  möglich  zeile  für  zeile  in 
viermal  gehobenen  versen  widergeben,  hier  kann  ref.  zunächst 
dem  urteile  des  verf.s  über  Simrocks  widergabe  der  gereimten 
form  nicht  beitreten,  wenn  Simrock  auch  in  den  Obersetzungen 
der  volkstümlichen  epen  sich  allzu  viel  freiheiten  erlaubt  hat ,  so 
sind  doch  seine  Übertragungen  der  höfischen  dichtungen,  der  lyri- 
schen wie  der  epischen,  würkliche  kunstwerke,  zugleich  dem  sinne 
recht  treu  und  den  kunstanforderungen  unserer  dichtungsart 
wesentlich  entsprechend,  einem  nachfolger,  der  sich  noch  naher 
an  die  alte  dichtung  halten  will,  ist  es  allerdings  unbenommen 
andere  formelle  principien  aufzustellen,  gern  hätte  man  wenig- 
stens die  verse  Bötticbers  regelmäfsiger  gebaut  gesehen ;  dactylen 
wie  in  den  versen  am  himmä  und  an  der  hölle,  der  htdtloi 
schwankende  mann  (diese  beiden  verse  auch  nur  3  hebungen  um- 
fassend), stören  die  sonstige  versform,  andere  anstofse  bietet 
hier  und  da  die  spräche  der  Übertragung,  wenn  Bötticher,  doch 
wol  übertreibend,  Simrock  den  Vorwurf  macht,  seine  spräche  sei 
ein  merkwürdiges  gemisch  von  mittelhochdeutsch  und  neuhoch- 
deutsch, so  hat  auch  er  in  einigen  fallen  ausdrücke  beibehalten, 
die  der  des  mhd.  unkundige  nicht  verstehen  oder  misverslehen 
wird,  zb.  s.  37  v.  609  m  m/ühte  nicht  was  ihr  geschah,  s.  108 
V.  385  hoher  sinn  lag  ihm  darnieder,  s.  1 17  v.  646  der  aller  faUch- 
heit  widersagte,  s.  118  v.  684  die  wehrhaften  tod  erkoren,  s.  180 
V.  488  der  manchen  montag  übel  afs  ua.  solche  mhd.  ausdrücke 
finden  sich  auch  ohne  dass  das  original  sie  darböte:  s.  90  v.  549 
nicht  sehren  dich  (es  versehren)  und  in  der  prosaauflösung  s.  7 
sie  war  . .  .  ritterlich  gesinnt,  nachdem  er  ihr  seine  kraft  gdabt. 
der  ausdruck  ist  zuweilen  weder  mhd.  noch  nhd.,  s.  4  z.  72  ist 
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da  das  herz  im  widerspiel  (Wolfram:  conterfeit),  s.  21  v.  117 
frisch  enisprang  er  seitier  mutter  (dar  nach  sin  snelheit  verre 
spranc).  irreführend  ist  die  angäbe  s.  291,  dass  liebe  die  sitt- 
liche, ideale  seile  der  liebe  sei,  welche  ihr  den  character  der 
treue  verleihe,  mhd.  liebe  ist  immer  herzliches  wolgefallen ,  last 
an  etwas;  auch  das,  was  dies  gefuhl  erregt,  anmut  (und  in  so 
fern  öfter,  zb.  bei  Walther  50,  3 ff  der  scheine  entgegengestellt), 
die  mnme  kann  auch  traurig  stimmen ,  die  liebe  nicht,  ebenso 
bat  Bötticher  s.  xyuI  in  Wolframs  ausspruch  schiUes  ambet  ist 
min  art  das  letzte  wort  nicht  mit  recht  durch  'beruf  widerge- 
geben;  besser  wäre  'ist  mir  angeboren',  auffallend  ist  s.  88.  89 
die  form  Guverjofs  als  name  von  Klamides  pferd:  Wolfram  nennt 
es  210, 7  uO.  Guverjorz  und  gibt  damit  ein  frz.  coureors  4äufer' 
wider,  immerhin  sind  diese  anstOfse  nicht  hdufig  und  nicht  allzu 
störend,  soweit  Wolframs  text  durch  B.  reproduciert  ist,  wird 
man  sich  dadurch  doch  immer  an  die  Schönheit  der  alten  dich- 
tuog  erinnert  fühlen  und  von  neuem  ihren  reiz  empfinden,  bei 
der  auswahl  der  übertragenen  stellen  bat  die  absieht  gewaltet^ 
wo  möglich  alles  auf  Parzival  bezügliche  zusammen  zu  fassen. 
hier  und  da  ist  eine  allzu  freie  bemerkung  des  dichters  aus  be- 
greiflicher pädagogischer  rUcksicIit  beseitigt  worden,  die  ge- 
daokenschwere  einleitung  ist  natürlich  mitgeteilt  worden;  hier 
hätte  dem  Verständnis  mehrfach  schon  durch  das  hinzufügen  der 
satzverbindenden  partikeln  nachgeholfen  werden  können :  zu  z.  3 
gehört  ein  'dagegen',  zu  z.  6  ein  'doch'  oder  'immerhin'  usw. 
für  das  Verständnis  der  gesammten  erzählung  und  der  zu  gründe 
liegenden  absiebten  des  dichters  sorgen  einige  als  einleitung  und 
als  anbang  beigegebene  abhandlungen.  was  über  das  leben  des 
dichters  und  über  die  quellen  seiner  erzählung  gesagt  ist,  ent- 
spricht wesentlich  auch  den  ansichten  des  ref.  eine  besonders 
angenehme  beigäbe  sind  die  auf  autopsie  beruhenden  Schilderungen 
der  für  Wolframs  leben  wichtigen  gegenden  und  orte,  nur  ist 
hier  ein  punct,  gegen  den  ref.  noch  zweifei  erheben  muss;  die 
unbedenkliche  annähme,  dass  mit  Wildenberc  P.  230,  3  der  weiler 
Wehlenberg  gemeint  und  als  wohnsitz,  als  leben  des  dichters  be- 
zeichnet sei.  mit  recht  hat  Simrock  das  letztere  nur  vermutungs- 
weise geäufsert.  wenn  Wolfram  aao.  sagt  so  gröziu  fiwer  (als 
auf  der  gralsburg)  sU  noch  i  sach  niemen  hie  ze  Wildenberc,  so 
ist  nicht  nötig  anzunehmen  dass  er  damit  dem  letztgenannten 
ort  jede  wohnlicbkeit  absprechen  wollte  und  dass  er  nur  seine 
eigene  bürg  damit  im  äuge  haben  konnte,  dagegen  ist  sicher 
dass  er  sich  beim  dichten  und  dictieren  dieser  Zeilen  auf  Wilden- 
berg aufhielt,  dass  es  also  dort  für  ihn  und  für  seinen  Schreiber, 
ja  vermutlich  auch  für  das  publicum ,  dem  er  zunächst  sein  werk 
vortrug,  unterhalt  gab.  ganz  anders  das  bild,  welches  der  dichter 
185,  29ff  von  seinem  hOs  entwirft:  dort  finden  nicht  einmal  die 
mause  etwas  zu  essen,    wir  werden  uns  danach  Wolframs  bürg 
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ob  der  eine  dem  anderen  zu  gründe  lag,  lässt  sieb  nicht  sicher 
eher  als  verödeten  burgstail,  denn  als  bauernhof  zu  denken  habeo. 
ist  aber  Wildmberc  nicht  notwendiger  und  nicht  wahrscheinlicher 
weise  die  eigene  bürg  des  dichters,  so  fisllt  jeder  anlass  weg  sie 
nahe  bei  Eschenbach  zu  suchen,  und  gegen  Wehlenberg  spricht 
doch  auch,  die  ältere  form  Wildenbergen ,  nicht  Wildenberg  (Zs. 
27, 146).  E.  Mabtin. 

Hoch-  und  niederdeutsches  Wörterbuch  der  mittleren  und  neueren 
zeit  zur  ergänzung  der  ?orhandenen  Wörterbücher,  insbesondere 
des   der  brüder  Grimm,     von   Lorenz  Dibfenbagh   und   Ebhst 
WöLCKER.     Basel,  Schwabe,    1885.     xn  und  932  ss.     gr.  8^. 
17,40  m.  —  dies  verdienstliche  werk,  das  in  langjähriger  arbeit 
durch  den  ausdauernden  fleifs  Ernst  Waickers  zum  abschluss  ge- 
führt ist,  ohne  dass  es  seinem  begrttnder,  Lorenz  Diefenbacb, 
vergönnt  war,  die  Vollendung  zu  erleben,  wird  allen  denen  ein 
nützliches  hilfsmittel  sein,  die  sich  um  die  wissenschaftliche  er- 
kenntnis  der  entwickelung  unserer  spräche  bemühen,     seinem 
Programme  nach,  wie  es  Diefenbach  in  dem  vom  märz  1873  da- 
tierten Vorbericht  ausspricht,  will  es   nur   als  ein  Supplement 
unserer  übrigen  Wörterbücher,  vor  allem  des  Grimmschen,  gelten 
und  erhebt  keinen  ansprach,  eine  in  sich  fertige  und  verstAod- 
liche  darstellung  der  geschichte  der  deutschen  Wortbedeutungen  zu 
geben,    der  schwerpunct  des  buches  f^Ut  durchaus  in  die  frühobd. 
Periode,    vom   14  bis  zum   16  Jh.,    und   innerhalb   dieser  steht 
das  Sprachmaterial  obenan,  welches  gedruckte  und  ungedruckte 
vocabularien ,   deren  über  200  benutzt  sind,    Frankfurter  und 
Weimarer  hss.  mit  juristischen,   theologischen,  grammatischen, 
medicinischen,  chronistischen  aufzeichnungen,  sowie  Urkunden 
und  acten  bieten,    daneben  ist  auch  mancherlei  aus  der  spräche 
des  Volkes,  aus  Volksliedern,  mundartlicher  dichtung  usw.  geschöpft 
im  wesentlichen  tritt  aber  die  spräche  der  ^Schreiber*,  um  einen 
ausdruck  der  alten  zeit  zu  brauchen,  der  schreiben  und  gelehr- 
samkeit  eins  schien,  hier  vor  uns.    die  bedeutung  dieser  schreiber- 
sprache,  der  kanzleisprache  im  weiteren  sinne,  wie  sie  sich  am 
bequemsten  nennen   lässt,  für  die  ausbildung  der  nhd.  Schrift- 
sprache ist  sehr  grofs  und  wird  im  allgemeinen  unterschätzt    den 
einfluss  des  kanzleideutsch  im  einzelnen  aufzudecken  und  dadurch 
die  gewöhQlich  nicht  genügend  gewürdigten  Zeugnisse  der  gram- 
matiker  für  seine  geltung  und  autoritat  zu   bestätigen  ist  eine 
der  nächsten   und  dringendsten  aufgaben  der   nhd.   grammatik. 
die  prosa  des  17  jhs.  ist  factisch  nichts  weiter  als  diese  kanzlei- 
sprache, und  es  bewürkt  einen  geringen  unterschied,  oh  sie  von 
niännern  wie  Opitz,  Fleming,  Gryphius  oder  von  gelehrten  gram- 
matikern,  Juristen,   theologen  und  historikern  geschrieben  wird. 
die  flugblätter  der  zeit  machen  sich  von  der  kanzleisyntax  etiras 
freier,   stehen   aber  immerhin    unter  ihrem  bann,     bis  in  die 
spräche  der  poesie  sogar  erstreckt  sich  in  flexion,   Wortbildung, 
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Wortstellung,  satzbau  und  satsfolge  die  wQrkung  der  kanzleisprache, 
nur  das  Volkslied,  das  gesellschaflslied  weirs  sich  der  alteren  volks- 
mäfsigen,  das  kirchenlied  der  spräche  Luthers  naher  zu  ballen. 
Christian  Wolf  und  Gottsched  bezeichnen  dann  den  anfang  der 
neuen  epoche:  sie  haben  die  grundlage  fQr  eine  litterari^che 
prosa  geschaffen  und  damit  der  gebildeten  Schriftsprache  einen 
unermesslicben  gewinn  gebracht. 

EigentOmlich  ist  dass  dies  erganzungswörterbuch  nun  das 
Deutsche  Wörterbuch,  dem  es  nacherntend  folgen  sollte,  so  weit 
Überholt  und,  wahrend  jenes  noch  in  der  mitte  des  wegs  steckt, 
seiae  bahn  schon  vollendet  hat.  das  muste  allerlei  mislichkeiten 
herbeifOhren ,  und  so  (Mit  auf  dass  gerade  der  zweite  teil  des 
Diefenbach-Wulckerschen  Werkes,  etwa  vom  J  an,  sehr  viel  kurzer 
und  dürftiger  als  der  erste  ist.  wahrend  auf  A  144,  auf  B  142, 
auf  E  87  spalten  kommen,  umfasst  L  nur  19,  N  12,  R  16,  S 
sogar  nur  44  (bei  Weigand  hat  A  123  seilen,  S  359 1).  aber  auch 
so,  in  seiner  Ungleichheit,  darf  das  wOrterbuch  auf  unseren  dank 
rechnen.  Konrao  Burdach. 

LGeiger,  Firlifimini  und  andere  curiosa.  Berlin,  Oppenheim,  1885. 
168  88.  B^.  4  m.  —  neudruck  mehrerer  litterarischen  pamphlete 
aus  dem  ende  des  18  und  dem  beginn  des  19  jbs.  ohne  mich  auf 
eine  erOrtening  darüber  einzulassen,  ob  diese  stücke  wUrklich  so 
selten  (caUlog  98  von  HKerler  in  Ulm  nr  3876  bietet  den  Firlifl- 
mioi  zu  einer  mark  anl)  und  inhaltlich  so  bedeutsam  sind,  dass  sie 
eine  emeuung  verdienten,  glaube  ich  doch  dass,  wenn  derartige  ein- 
tagsfliegen  reproduciert  werden,  eine  etwas  gründlichere  Umschau 
in  leicht  zugänglichen  werken  zu  verlangen  ist  als  der  hg.  sie  be- 
tätigt hat  denn  was  den  gegen  Nicolai  gerichteten  roman  Firlifimini 
anlangt,  so  ist  dessen  verf.  keineswegs  ABlumauer,  wie  G.  auf  grund 
ziemlich  dttrfUger  argumente  vermutet,  sondern  vielmehr  nach 
Bottigers  detaillierten  mitteilungen  Litt,  zustande  und  Zeitgenossen 
1, 152f  der  bekannte  Vielschreiber  JChFSchulz  (Koberstein  iv227). 
und  über  den  autor  des  dritten  und  letzten  hier  publicierten 
Stockes,  einer  travestie  in  knittelversen  auf  Millers  Siegwart,  über 
FBernritter,  hatte  der  hg.  genauere  nachrichten  in  JJGradraanns 
Gelehrtem  Schwaben  s.  35. 824  finden  und  diesem  werke  ent- 
nehmen können  dass  das  von  B.  der  Unterschrift  aufzulösen  sei 
io  von  BöbUngm.  ferner  hat  Bernritter  nicht  den  Leipziger 
originaldruck  des  Siegwart  benutzt,  sondern  einen  der  noch  im 
jähre  1776  erschienenen  nachdrucke,  wie  sich  aus  den  marginal- 
verweisen  auf  die  seilen  des  romans  ergibt,  welche  zu  der  Leipziger 
auBgabe  nirgends  stimmen,  auch  ist  der  von  G.  widerh61te 
druck  des  bankelsangerliedes  keineswegs  der  einzige,  welcher 
existierte,  ich  selbst  besitze  einen  anderen  (39  gezahlte  octav- 
seiten),  der  gleich  den  titel  so  gibt,  wie  er  von  Appell,  Goedeke, 
Gradmann  citiert  wird :  Siegwart,  /  oder  /  der  auf  dem  Grab  seiner 
Odilen  /  jammerlieh  erfrohrene   (G.  verfrohrene)  /  Kapueiner. 
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feststelleo ,  wahrscheinlicb  gehen  beide  auf  ein  gemeinsames  ori- 
ginal zurück,  es  zeigen  sich  vielfache  differenzen  in  Orthographie 
und  interpunclion  und  jeder  bat  eigentOmlicbe  fehler,  auf  grund 
meines  exemplars  dürfte  bei  G.  zu  verbessern  sein:  s.156  str.1,3 
altes  in  alles,  s.  161  oben  die  randzahl  506  in  606?,  ebenda 
Str.  4,1  ihm  in  ihn,  ebenda  str.  6,3  Thüre  in  ThÜren,  s.  164 
Str.  6,  2  wol  Dann  in  Denn.  St. 

Die  kunst  gemeinfasslicher  darstellung.  von  dr  Martin  Hammerich. 
1.  Die  redekunst  und  ihre  lehrer.  2.  Die  kunst  der  lehrhafleo 
darstellung.  aus  dem  dfinischen  von  AMicbelsen.  Leipzig, 
Lebmann,  1884.  vuiund215ss.  8^  3m.  —  wenige  monate 
nach  dem  tode  des  angesehenen  dänischen  Schulmannes  HartiD 
Hammerich,  eines  bruders  des  kirchenhistorikers  Frederik  E, 
erschien  1881  zu  Kopenhagen  seine  nachgelassene  schrift  Frem- 
stillingens  kunst  i  retning  af  det  almenl»selige.  H.  wollte  dario 
eine  theovie  der  lehrhaften  prosa  geben  und  vermeinte  auf  diesem 
wege  eine  empfindliche  lücke  für  alle  Htteraturen  auszufDlIeo. 
allein  er  lieferte  weder  eine  wissenschaftlich  begründete  Stilistik, 
da  er  seine  Unterbuchungen  nur  auf  die  erfahrung  und  den  ge- 
sunden sinn  basierte,  noch  bot  er  einen  practischen  stilistischen 
leitfaden,  da  ihm  reichliche  regeln  und  beispiele  unnütz  und 
geistlos  erschienen,  nichts  desto  weniger  Jinüpfte  er  gerade  an 
den  aus  dem  alterturo  überkommenen  Schematismus,  den  er  selbst 
als  scholastisch  bezeichnete,  an  und  gab  kaum  mehr  als  die  altea 
rhetoriker  oder  von  den  neueren  etwa  Becker  und  Wackeroagel. 
das  bttchlein  trug  durchaus  den  Stempel  einer  litterarischen  be- 
kenntnisschrift,  in  welcher  H.  seine  erfahrungen  als  lehrer  wie 
als  autor  zusammenCasste.  diese  subjective  baltung  hatte  ihre 
nachteile  und  ihre  vorteile,  nachteile  in  so  fern  als  gewisse 
lieblingsideen  einen  ungebürlichen  räum  beanspruchten :  der  Dioe 
handelte  ausführlich  über  die  inneren  angelegenheilen  seines  vate^ 
landes,  der  pfldagog  verweilte  mit  Torliebe  bei  fragen  seioes 
faches,  der  geschichtsforscher  widmete  fast  ein  viertel  seines 
buches  der  kunst  der  geschichtschreibung ,  der  seiner  autoriUt 
bewuste  Schriftsteller  phiidierte  in  längerer .  rede  für  verkaonte 
oder  nicht  hinlänglich  gewürdigte  werke,  vorteile  in  so  fern  als 
überall  das  bild  eines  gelehrten,  künstlerisch  und  philosophisch 
angeregten  mannes,  eines  humanen  pädagogen  und  einer  liebeos- 
würdigen  Persönlichkeit  woltuend  entgegentrat  ob  unter  diesen 
umständen  eine  deutsche  Übersetzung  der  schrift  für  gymnasial- 
und  realscbullebrer,  welchen  sie  Michelsen  besonders  empfiehlt, 
practischen  wert  besitzen  dürfte,  erscheint  zweifelhaft:  sie  werden 
besser  zu  Laas  schonen  arbeiten  greifen,  übrigens  hat  der  Ober- 
setzer sich  nur  mäfsige  mühe  gegeben,  änderungen  der  Uoh 
für  ein  dänisches  publicum  geeigneten  beispiele  aus  der  däni- 
schen spräche  und  litteratur  sind  zwar  vorgenommen,  aber  weder 
consequent  noch  immer  mit  geschick :  zb.  wird  ganz  mecbanisch 
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aa  einer  stelle,  wo  im  original  das  lob  der  dänischen  spräche 
¥erkflndet  ist,  dafür  die  deutsche  eingeführt;  oder  den  von  H. 
genannten  parodien  wird  ein  Tulifäntchen  Platens(I)  hinzugefügt, 
auch  wenn  Michelsen  wörtlich  übersetzt,  strebt  er  nicht  immer 
nach  einem  dem  dänischen  adäquaten  deutschen  ausdnkck,  sondern 
behiin  sich  mit  Umschreibungen,  wie  er  denn  überhaupt  die 
breite  liebt  und  gern  einem  einfachen  werte  des  Originals  zwei 
Synonyma  substituiert,  zb.  s.  23  fagkyndige  mit  ^sach-  und  fach- 
kundig', täsigtet  mit  ^begehrt  und  bezweckt',  endemaal  mit  ^zweck 
und  ziel  widergibt,  der  druck  konnte  cojrrecter  sein;  die  ausslat- 
tuDg  ist  hübsch,  erreicht  aber  bei  gleichem  preise  nicht  entfernt 
die  eleganz  der  dänischen  ausgäbe.  G.  Wolff. 

Erxst  Uermank,  Wielands  Abderiten  und  die  Mannheimer  theater- 
Verhältnisse,  vertrag,  gehalten  im  Mannheimer  altertumsverein 
(Sammlung  von  vortragen,  gehalten  im  Mannheimer  altertums- 
verein 1  Serie  [nr  3]).  Mannheim ,  Tobias  Loeffler  (A Weber), 
1885.  24  SS.  8^.  0,50  m.  —  der  redner  will  seine  zuhOrer 
überzeugen  dass  die  tatsache  des  bezuges  eines  teiles  des  Wie- 
iandischen  romanes  auf  Mannheim  'keineswegs  eine  eründung 
neuerer  litteraturhfstoriker'  sei,  und  verweist  dabei  auf  meine 
schrifi  tlber  die  Abderiten.  neues  hat  er  zu  meinen  ausführungen 
nicht  hinzugefügt,  sodass  die  drucklegung  des  an  sich  hübschen 
Vortrages  überflüssig  ist.  denn  auch  die  allerdings  neue  be- 
hanptung  s.  5:  Wieland  hatte  sein  ganzes  leben  hinduroh  mit 
einer  bornierten  Umgebung  zu  kämpfen,  verdient  die  Veröffent- 
lichung nicht.  B.  Seuffert. 

Georg  Herzfeld,  Zu  Ottes  Eraclius.  Heidelberger  dissertation.  Darm- 
stadt 1884.  45  SS.  8^.  —  nach  HGraefs  ausgäbe  des  Eraclius 
(QF  l)  ist  diese  Untersuchung  keineswegs  als  eine  überflüssige 
zu  bezeichnen ,  obgleich  ihr  Verfasser  s.  2  3nm.  mit  den  werten: 
Ma  seine  (Graefs)  resultate  von  den  meinigen  gänzlich  ab- 
wichen, hielt  ich  es  nicht  für  nötig,  meine  arbeit  aufzugeben' 
zu  viel  behauptet,  denn  er  gelangt  nur  in  zwei  puncten  zu  einer 
erheblich  anderen  ansieht  als  sein  Vorgänger,  nämlich  in  der 
ungünstigeren  einschätzung  des  wertes  der  Wiener  hs.  und  in 
der  späteren  datierung  des  gedichtes  (nach  1207);  in  diesen  beiden 
aber  würken  seine  erOrterungen  durchaus  überzeugend  und  för- 
dern die  Sache,  der  modischen,  bei  Graef  in  höchster  blute 
stehenden  sucht  (man  vergleiche  nur  seine  ausführungen  über 
das  Verhältnis  zwischen  dem  Eraclius  und  Fleckes  Flore  s.  42  ff), 
jeden  zufälligen  zusammenklang  zweier  mhd.  dichter  in  phrasen 
oder  reimen  für  bewuste  nachahmung  seitens  des  jüngeren  der- 
selben zu  erklären,  hat  freilich  auch  H.  seinen  tribut  abgetragen: 
ich  vermag  den  aus  Lambrechts  Alexander  oder  Eilharts  Tristant 
beigebrachten  parallelen  beweisende  kraft  nicht  zuzuerkennen, 
kaum  denen  aus  Ernst  B.  St. 

HHiTziGRATH,  Andreas  Gryphius  als  lustspieldichter,    programm  des 
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gymnasiumg  zu  Wiuenberg  1885.  xx  ss.  A^.  —  eine  wolge- 
meinte  und  fleirsige  arbeit:  die  vorhandene  litteratur  ward«  in 
auareichendem  mafse  benutzt,  aber  irgend  welche  neuen  resultate 
sind  nicht  erzielt. 
Vor  hundert  jähren.  Elise  von  der  Reckes  reisen  durch  Deutschland 
1784 — 86  nach  dem  tagebuche  ihrer  begleiterin  Sophie  Becker, 
herausgegeben  und  eingeleitet  von  lic.  dr  GKaio  und  dr  HGaiBa. 
Stuttgart,  WSpemann,o.j.  [1884].  CoUection  Spemann  61.  2488S. 
8®.  Im.  —  dies  reisejournal  hat  Sophie  Becker  nachtraglich  io 
die  Briefe  einer  Curländerin  als  ^lesebuch  zur  bildung  des  benens 
für  junge  frauenzimmer'  ä  la  La  Roche  umgearbeitet,  die  jetzt  zu- 
erst aus  der  hs.  abgedruckten  originalau&eichnungen  sind  frischer 
und  ungemein  reicher  an  einzelheiten.  besonderes  latent  darf 
man  bei  der  schreiberin  nicht  suchen,  nur  das  typische  bild  einer 
dame  der  aufklarungszeit.  sie  ist  religiös,  aber  sie  ist  entschieden 
antiorthodox,  tugend,  unsterbUchkeit  sind  die  leitmotive.  Lessing 
und  Sterne  sind  ihre  lieblinge.  ihre  reise  ist  ein  sentimenUl 
journey.  innerer  friede',  ^sittlich  wollüstige  sümmung'  gilt  als 
höchstes,  thranen  der  freude  und  des  leides  fliefsen  leicht,  alles 
wird  seelisch  gewendet,  für  genaue  naturbetrachtung  und  -be- 
schreibung  ist  das  äuge  verschlossen,  die  stafTage  ist  ihr  mehr 
als  die  landschait  am  liebsten  möchte  sie  in  den  hüllen  der 
bauern  verweilen,  das  idyllische,  das  genrebafle,  sogar  das  natur- 
wüchsige besitzt  ihr  herz,  ein  beisatz  von  naivetät  und  humor 
ist  da.  sie  verzeichnet  gewissenhaft,  wo  ihr  ein  Sardellen-  oder 
gurkensalat,  eine  saure  milch  schmeckte,  wo  sie  mit  gewandten 
domherren  sich  in  lustigem  tanze  drehte,  und  findet  sich  mit 
laune  in  die  häufigen  unällie  des  zerbrechlichen  reisewagens.  die 
Sehenswürdigkeiten  der  städle,  theater,  gemaldegallerien,  porcellan- 
fabriken,  anatomische  Sammlungen ,  tolihäuser,  fesseln  sie  nicht 
sehr,  enthusiastischer  lauscht  sie  musikalischen -genttssen.  und 
in  gesprächen  mit  berühmten  personen  schwelgt  die  schöne  seele 
vollends,  sie  kann  mit  der  selbsigeßilligen  Tina  Brühl  ebenso 
gut  empfindsam  schwärmen ,  als  mit  Nicolai  und  Mendelssohn  ver 
nünitig  sprechen,  in  Weimar  hängt  sie  sich  an  Bode  und  Wie- 
land; aber  man  merkt  dass  sie  hinter  der  dortigen  geistescultur 
um  etwa  zehn  jähre  zurückgeblieben  ist.  in  Hamburg  verkehrt 
sie  mit  Klopstock  und  schildert  ihn  zutreffend,  wie  sie  auch  die 
Karschin  in  Berlin  durchschaut,  und  haftet  auch  ihre  schlichte 
erzählung  zumeist  an  der  äufserlichen  Situation  und  an  der  anec- 
dote,  so  setzt  sie  doch  manchen  der  besuchten  künstler  und  ge- 
lehrten in  characteristische  beleuchtung.  die  Briefe  einer  Cur- 
länderin  verschweigen  viele  der  in  Dresden,  Leipzig,  Weknar, 
Karlsbad,  Berlin,  Hamburg  usw.  angeknüpften  bekanntsdiafleo. 
die  wenigen  delails,  welche  sie  mehr  enthalten  als  das  reise- 
tagebuch,  sind  nicht  von  belang,  auch  ist  ihr  Inhalt  unzuver- 
lässiger, weil  oft  die  ursprünglichen  berichte  verschmoken  und 
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umgeschmolzen  und  die  datieruDgen  unterdrückt  sind,  io  allem 
betracht  ist  für  den  cultur*  und  litterarhiatoriker  die  neue  publi- 
cation  wertvoller,  die  herausgeber  haben  Anmerkungen  sparsam 
beigegeben;  sie  hatten  wenigstens  auf  das  von  Kropatschek  vcr- 
affentlichte  Fflcheralbum  der  EvdRecke  verweisen  sollen,  auch 
durfte  das  register  vollständiger  sein.  B.  Sbupfbrt. 

Briefe  von  Anna  Maria  von  Hagedorn  an  ihren  jüngeren  söhn 
Christian  Ludwig  1731  —  32.  herausgegeben  von  dr  Bbrthold 
LiTZMAnn,  docent  an  der  Universität  Jena.  Hamburg  und  Leipzig, 
LV086,  1885.  VI  und  100  ss.  S^.  [Separatabdruck  aus  Koppmann, 
Aus  Hamburgs  Vergangenheit  s.  79  ff.]  2,50  m.  —  die  briefe 
der  Maria  witwe  von  Haguedorn  an  ihren  herzlieben  söhn  Lude* 
wig,  während  seiner  Studienzeit  in  Altdorf,  beanspruchen  keinen 
litterarbistorischen  wert,  man  erfährt  Ober  den  kunstschrift- 
steiler und  seinen  bruder  Friedrich,  den  dichter,  nur  einige  bio- 
graphische daten.  die  knappe  pecuniäre  läge  der  familie  erhellt 
aus  jeder  seite.  bitten  und  ratschlage  zu  sparen  bringt  die  mutter 
immer  wider  vor.  und  das  ohr  des  jüngeren  sohnes  scheint 
dafür  zumeist  etwas  offener  gewesen  zu  sein  als  das  des  leicht- 
lebigen dichters.  darum  schliefst  sie  auch  jenen  enger  an  ihr 
herz,  was  ihren  briefen  reiz  verleiht,  ist,  wie  die  einleitung 
des  berausgebers  sehr  httbsch  ausfahrt,  der  ausdruck  ihrer  ^auf- 
opfernden multerliebe',  überhaupt  die  art,  wie  die  schreiberin 
ihrer  einfachen  und  zuversichtlichen  frOmmigkeit,  ihrem  klaren 
sinne,  ihren  Überlegungen  schlichte  werte  leiht,  auch  wenn 
nicht  die  mutter  berühmter  söhne  spräche,  würde  man  sich 
freuen  aus  der  damaligen  zeit  und  aus  ihrem  stände  eine  frauen- 
stimme  zu  hOren.  B.  Seoppbrt. 

Ober  vergleichende  mylhologie.  von  dr  JMählt,  professor  an  der 
Universität  in  Basel.  Heidelberg,  K Winter,  1885.  8^  0,80  m.  — 
in  der  Frommel-Pfaffschen  Sammlung  von  vortragen  erschienen 
(band  uv,  lieft  4)  ist  das  schriftchen  für  ein  grOfseres  publicum 
berechnet,  die  überfülle  des  Stoffes  hat  es  verschuldet  dass 
vielerlei  kurze  andeutungen  mit  unterlaufen,  welche  bei  den  lesern 
mehr  mythologische  kenntnisse  voraussetzen,  als  die  meisten  haben 
dttrflen.  im  ganzen  aber  ist  der  vertrag  wol  geeignet,  einen  be- 
griff zu  geben  von  den  zielen  und  aufgaben  vergleichender  my- 
thologie.  es  herscht  darin  jene  art  von  objectivität,  welche  ver- 
rät dass  der  verf.  sich  nicht  als  selbsttätiger  forscher  mit  den 
Problemen  befasst  hat.  auch  seine  quellenkenntnis  ist  durch  se- 
cundäre  darstellungen  vermittelt;  einem  kenner  deutscher  volks- 
sage  würde  es  nicht  begegnen,  den  Drachenstich  zu  Fürth  in 
der  Rassmannschen  Verlesung  Drachentisch  anzuführen,  von  dem 
gahrungsprocess,  in  welchem  sich  heut  zu  tage  die  mylhologie 
befindet,  gerade  weil  sie  mit  dem  ver^'leichen  ernst  macht,  be- 
kommt man  keine  Vorstellung,  über  Lipperts  theorie  wird  mit 
einer  vorsichtigen  Wendung  hinweggegangen ,  die  bedeutung  von 
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Mannhardts  zweiter  phase  kommt  nicht  zumyausdruck.  ein 
hübsches  Schlagwort  unterscheidet  zwischen  nominalistischer  und 
realistischer  mythologie;  wenn  aber  die  letztere  arl  der  ver- 
gleichung,  welche  sich  unbekümmert  um  die  namen  lediglich  an 
den  Inhalt  der  mythen  hält,  identificiert  wird  mit  vergleichuag 
auf  dem  boden  stammverschi edener  Völker,  so  ist  das  eine 
Übereilung,  welche  einen  falschen  zug  in  das  bild  bringt  als 
letzte ,  reifste  frucht  der  mythologie  wird  die  religion  bezeichnet 
(wobei  mythologie  in  einem  sinn  gebraucht  ist,  der  dem  werte 
nicht  zukommt);  dass  geschichte  des  mytlius  geschichte  der  ältesten 
dichtung  sei,  wird  man  mindestens  mit  gleichem  rechte  behaupteo 
dürfen,  die  frage  wird  aufgeworfen,  in  wie  fern  das  helden- 
gedicht  mit  seinem  vor-  und  nachtrab,  der  sage  und  dem  märchen, 
als  abglanz  des  uralten  mylhus  angesehen  werden  kOnne;  allein 
mit  sehr  seltenen  ausnahmen  ist  das  märchen  nicht  aus  dem  epos, 
sondern  dieses  aus  jenem  hervorgegangen,  und  die  richtige  ent- 
wickelungsfolge  heifst:  sage,  märchen,  epos.  der  wert  der  heute 
noch  lebendigen  Überlieferung  für  die  vergleichende  mythologie 
ist  nicht  erkannt,  wenigstens  nicht  hervorgehoben,  wichtiger 
als  die  Unterscheidung  zwischen  nominalismus  und  realismas 
schiene  mir  die  zwischen  historisierung  und  deutung:  lierscble 
nicht  das  litlerarhistorische  dogma  von  der  herkunfi  des  märchens 
aus  Indien ,  so  wären  wir  ein  gut  stück  weiter  in  der  erkenntnis 
des  mythus;  und  auf  welche  abwege  übel  angewandte  litterar- 
historische  methode  führt ,  sehen  wir  an  Bugge.  hinsichtlich  der 
deutung  verrät  der  verf.  gesundes  urteil,  unter  anderem  darin, 
dass  er  ein  volksetymologisches  moment  gelten  lässt.  aber  er 
nimmt  viel  zu  vieles  als  gesichertes  ergebnis  an,  was  völlig  haltlos 
ist.  die  milchsaufende  hausschlange  stellt  ihm  die  regengetränkte 
erde  vor;  Siegfried,  dieser  auf  den  epischen  kolhurn  gestellte, 
ganz  menschliche  märchenheld,  ist  ihm  ein  sonnenheros;  die 
waberlohe,  welche  nur  zur  göltlichen  ausstattung  der  Brunhild 
gebort,  hält  er  für  ein  wesentliches  stück  des  mythus.  neues 
suche  man  nicht  in  dem  schrifichen:  das  darf  man  auch  von 
einem  derartigen  Vortrag  nicht  erwarten,  aber  das  achselzuckeo 
über  die  junge  mythologische  Wissenschaft,  womit  der  leser  ent- 
lassen wird,  würde  vermutlich  ein  anderer,  der  statt  fremder 
eigene  gedanken  hätte,  unterlassen  haben.  Ludwig  Laistner. 
Karl  Riegbr,  Zu  Goethes  gedichten.  Wien,  commissions  -  vertag 
von  Gerold  &  co.,  1884  (sep.-abdruck  aus  dem  Jahresberichte  des 
k.  k.  Franz-Josef-gymnasiums).  16  ss.  lex.-8^.  0,60  m.  —  R. 
stellt  die  entstehungszeit  von  Goethes  Beherzigung  i'  42  durcb- 
eine  überzeugende  parallele  aus  dem  briefe  an  Auguste  Stolberg 
vom  3  VIII 1775  fest,  der  weitere  versuch,  auch  Erinnerung  i*43 
an  die  gleiche  briefslelle  anzuknüpfen  und  'als  eine  erste  ant- 
wort'  auf  die  fragen  der  Beherzigung  zu  betrachten  —  'die  Sym- 
metrie in   der  anordnung  der  reflexionen  würde  dann  für  die 
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sammluDg  das  auseinanderlegeD  des  gedichtes  in  zwei  hinreichend 
motivieren'  —  scheint  mir  verfehlt  zu  sein,  ist  auch  das  motiv 
der  unStetigkeit  gemeinsam,  so  ist  doch  die  Wendung  desselben 
so  verschieden,  dass  man  bei  R.s  einordnung  die  Erinnerung 
einer  zweiten  stimme  als  einwurf  zuweisen  müste,  und  dann  wür- 
den die  letzten  vier  verse  der  Beherzigung  nicht  als  antwort 
passen,  auch  die  cantate  Rinaldo  will  R.  auf  Goethes  Verhältnis 
zu  Lili  beziehen;  wider  stutzt  er  sich  auf  einen  brief  an  die  Stol- 
berg vom  14  IX  1775,  worin  Goethe  auf  das  Befreite  Jerusalem 
anspielt,  und  meint,  da  der  dichter  zur  zeit  der  abfassung  .des 
Rinaldo.  1811  mit  DW  beschäftigt  und  also  seine  gedanken  auf 
die  Frankfurter  lebensjahre  gerichtet  waren ,  Goethe  'spiegele  das 
frOh  geschehene  in  treuer  anschauung  der  Jugendzeit  wider.'  aber 
die  erionerungen  an  Lili  wurden  erst  1815  und  1821  fttr  die 
darstellong  in  DW  wachgerufen;  ich  kann  darum  nichts  anderes 
sehen,  als  dass  Goethe  1775  und  1811  Tassos  dichtung  vor 
äugen  hatte,  muss  aber  bekennen  dass  das  hervorheben  eines 
zweimaligen  abschiedes  von  Armida  auffällig  an.  das  tagebuch  vom 
30  X  1775  erinnert.  B.  S£dpf£Rt. 


Briefe  von  Jacob  und  Wilhelm  Griusi  an  Adgost  StOber 

MITGETEILT   TON   ErNST  MaRTITV. 

Die  einzigartige  Stellung  J Grimms  zeigt  sich  anch  darin,  dass 
die  Deutschen  jenseits  der  d(unaligen  staatsgränzen,  die  mit  der 
deutschen  spradir-  und  altertumswissenschaft  in  Verbindung  zu  treten 
oder  zu  bleiben  wünschten,  sich  vorzugsweise  an  ihn  wandten; 
anliegen,  denen  er  in  liebenswürdiger  weise  entsprach,  so  zumal 
den  Elsässem  gegenüber,  die  brief e,  welche  er  an  pro  f.  Bergmann 
gerichtet  hat,  sind  in  diesem  Anzeiger  xi  92  ff  zum  abdruck  ge- 
kommen, länger  und  inniger  war  der  verkehr  mit  August  Stöber. 
wie  ihn  J Grimm  auf  der  germanistenversammlung  in  Frankfurt  1846 
kennen  gelernt,  darüber  berichtet  die  biographie  Stöbers,  welche 
soeben  im  Historisch -litterarischen  jahrbuche  des  Vogesenclubs  er- 
scheint und  im  anhang  auch  mehrere  auf  elsdssische  philologie  be- 
zügliche brief e  LUhlands  enthält. 

'  Berlin  22  oct.  1851 

Hochgeehrter  herri 
Ihre  Zusendung  vom  29  sept.  ist  richtig  in  meine  bände  ge* 
langt  und  ich  bin  dadurch  nicht  wenig  erfreut  worden.  Sie 
sammeln  ganz  in  meinem  sinn,  wie  es  allen  willkommen  sein 
muss,  die  aus  diesen  stofifen  verstehn  gewinn  zu  ziehen.  Auch 
Ihre  erlfluterungen  scheinen  mir  treffend  und  angemessen.  Wenn 
ich  eins  sagen  soll,   ich  halte  eine  grOfsere  zahl  mündlich  auf- 
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genommener  sagen  erwartet,  und  gerade  schon  aus  dem  Sund- 
gau und  Oberelsass,  gegenden,  die  Sie  wahrscheinlich  allenthalbeD 
mit  dem  fufs  betreten  haben.  Denn  alle  noch  jetzt  erforschbaren 
Überlieferungen  sind  reicher  und  naturwQchsiger  alsdie  auabüchern 
zu  schopfenden ,  deren  verf.  weit  andere  zwecke  hatten,  wie  fiel 
noch  aus  dem  landvolk,  wer  es  recht  zu  fragen  yerBteht,  ge- 
Wonnen  werden  kann,  lehrt  Panzers  trefliche  Sammlung  (unter  ihr 
steht  die  jetzt  begonnene  allgemeine  von  SchOppner)  ja  Kuhns, 
mitten  in  dem  fQr  sagen  dtlrr  ausgeschrienen  Norddeutschland  zu 
staqd  gekomne.  Hoffentlich  bringen  Sie  aus  andern  teilen  des 
Elsasses  noch  viel  dergleichen ,  ich  würde  gern  an  den  Vogesen 
und  an  der  lothringischen  grenze  spüren. 

Den  Elsafs  gewinn  ich  immer  lieber  je  langer  ich  ihn  stu- 
diere, einigermafsen  habe  ich  mich  schon  um  ihn  Terdient  ge- 
macht Glichesers  Reinhart  ihm  vindiciert  &  einen  teil  seiner  weis- 
thümer  herausgegeben. 

Was  ist  an  den  bildern  zur  neuen  ausgäbe  des  pfingstmontags? 
liefern  sie  echtes  Strafsburger  costume? 

Ihren  seligen  vater  besuchte  ich  vor  langer  zeit,  durch  Hebel 
empfohlen,  in  der  Weinlaube;*  mit  freuden  erinnern  wir  beide 
uns  Ihrer  zu  Frankfurt  gemachten  persönlichen  bekanntschaH, 
doch  war  die  zeit  zu  unruhig  (qnd  welche  unruhe  folgte  nachher!) 
als  dass  sich  daB  gesprflch  hstte  anknüpfen  können,  ich  meine 
ordentlich. 

Die  fortsetzung  Ihres  Werkes,  welche  Sie  mir  gütig  zudenken, 
können  Sie,  wie  es  Ihnen  am  bequemsten  ist,  durch  Schweig- 
hausers  buchh.  in  Basel,  oder  durch  eine  Heidelberger  zum  bei- 
schluss  nach  Leipzig  übermachen. 

Mit  warmer  theilnahme  &  hochachtung 

Jacob  Grimm, 
u 

Berlin  den  20  october  1852 
Hochgeehrter  herr  &  freund. 

Schwer  auf  dem  herzen  liegt  es  mir,  dass  ich  Ihnen  so  lange 
nicht  geschrieben  und,  was  dasselbe  sagen  will,  nicht  gedankt  habe 
für  Ihre  schonen,  willkommenen  Zusendungen.  Sie  ahnen,  wie 
es  mir  ergeht,  die  allzu  lang  verschobene  ausarbeitung  des  deut- 
schen Wörterbuchs  hat  seit  einem  jähre  begonnen  und  ich  stecke 
bis  an  den  hals  in  diesem  meer  von  arbeit,  das  alle  meine  krfllle 
so  in  anspruch  nimmt,  lyie  ich  selbst  vorher  keine  Vorstellung 
davon  hatte,  jeden  tag  sitze  ich  wenigstens  12  stunden  dahinter 
und  das  will  etwas  sagen,  wenn  einer  auf  dem  Sprung  steht 
68  jähre  alt  zu  werden,  dem  Verleger  liegt  alles  daran,  das 
publicum  zu  überzeugen,  dass  das  werk  ernstlich  gemeint  sei  & 
nicht  stecken  bleiben  solle,    aufserdem  waren  die  anülnge  and 

*  Grimm  meint  den  alten  weinmarkt,  wo  unser  haus  stand.  noU 
Stöbers. 
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fast  Torsuche  zumal  schwer,  ehe  man  retht  hineinkommt.  Sie 
haben  die  erschienenen  drri  lieferungen  (die  vierte  soll  bald  folgen) 
sicher  vor  äugen  gehabt,  ich  darf  beinahe  annehmen,  sich  an- 
geschaft,  und  ich  hoffe  dass  Ihnen,  wenn  auch  nicht  alles,  doch 
einiges  daran  geüallen  soll,  in  der  that,  erreicht  das  werk  wie 
es  begonnen  hat,  auch  Vollendung,  so  wird  kaum  eine  moderne 
spräche  ein  so  lebendiges  beer  von  wortem  und  beispielen  auf- 
zuweisen haben,  fflr  den  ganzen  ersten  band  in  acht  lieferungen 
stehe  ich  mutter  allein  und  kein  buchstab  wird  darin  sein,  der 
nicht  aus  meiner  feder  geflossen  wäre. 

Nicht  nur  hat  mich  die  benutzung  erbetener  und  fortwährend 
einlaufender  beitrage  in  den  lastigsten  briefwechsel  verflochten, 
sondern  auch  meme  übrige  correspondenz  gestört  und  gehemmt, 
ein  berg  unbeantworteter  briefe  &  ungelesener  bücher  thürmt 
sieb  auf. 

Oft  schon  dachte  ich  vor  allem,  oder  dem  meisten  übrigen 
an  meine  schuld  gegen  Sie.  wissen  Sie,  was  mich  abgehalten 
hat?  Ihre  eigne  letzte  bitte,  dass  ich  das  einladende,  saubere 
manuscript  der  elstosischen  weisthümer  von  Stoffel  durchlesen 
und  etwas  darüber  schreiben  solle,  das  wollte  ich  thun  und  gern 
than,  da  mich  die  sache  selbst  anzog  und  die  von  herrn  Stoffel 
früher  erfahrenen  freundlichsten  geHlUigkeiten  dazu  trieben  — 
aber  ich  konnte  nur  anfangen,  nicht  fertig  werden,  bis  der  ge- 
setzte termin  verstrichen  war. 

Jetzt  bin  ich  verlegen  &  beschfimt.  melden  Sie  meinen  grufs 
an  herrn  Stoffel  und  schreiben  mir  ganz  offen,  ob  und  unter 
welcher  adresse,  ob  mit  post  oder  buchhflndler  gelegenheit  ich 
die  schone  handschrift  zurückgehen  lassen  soll,  gedruckt  werden 
müssen  diese  Urkunden  sflmmtlich  und  sobald  als  möglich,  viel- 
leicht wenn  er  mir  die  gedruckten  aushSngebogen  zusenden  wollte, 
wäre  es  mir  dann  möglich,  eine  wenn  schon  kurze  vorrede  hin«» 
zuzufügen,  falls  er  das  noch  wünscht. 

Ihre  Elsass  sagen  hatte  ich  zu  jeder  anderen  zeit  ver- 
schlungen und  in  meine  Sammlungen  und  bücher  eingetragen ; 
auch  Meiers  schwabische  sagen  und  mSrchen  liegen  noch  unge- 
braucht, bald  muss  Ihre  Sammlung  vollendet  sein,  ich  besitze 
durch  ihre  gute  blofs  die  erste  und  zweite  lieferung,  hörte  aber 
zu  meiner  Überraschung,  dass  auch  die  dritte  oder  vierte  er- 
schienen und  sogar  mir  zugeeignet  sei,  dann  wird  sie  mir  sicher 
bald  zukommen,  so  verstehen  Sie  es  einen  scheinbar  lässigen 
zu  belohnen  statt  zu  bestrafen,  ich  sage  Ihnen  vorlaufig  den 
wärmsten  dank. 

Noch  mehr,  ich  füge  bittweise  hinzu,  dass  auch  von  Ihnen 
beitrage  seltener  Wörter,  oder  lebendige  beispiele  bekannter,  auf 
einzelne  blätter  von  der  gröfse  einer  Spielkarte  geschrieben 
und  durch  genaues  citat  belegt,  dem  Wörterbuch  heilsam  werden 
können. 
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Ohne  zweifei  stehen  Ihnen  manche  seltne  bücher  aus  dem 
16 — 17  jh.  zu  gebot,  die  sich  ohne  mühe  ausbeuten  lassen,  eile 
hat  es  nur  mit  allen  wOrtern,  die  auf  B  anlauten,  die  flbrigen 
buchstaben  gestatten  frist.  es  wäre  mir  ein  zeichen,  dass  Sie 
mir  nicht  zürnen,  sondern  nach  wie  vor  theilnehmend  bleiben, 
wenn  mich  dergleichen  zettel  lebendig  davon  überzeugten,  ich 
denke  besonders  an  bücher,  die  zu  Strafsburg  gedruckt  worden. 

Neulich  war  ich  so  glücklich  mir  sechs  Folianten  Keisen- 
bergischer  tractate  zu  erwerben ,  die  ich  nun  in  verslolnen  Tiertel- 
stunden, so  gut  es  noch  geht,  fürs  wOrterbuch  durchlese. 

Hit  wahrer  hochachtung 
Ihr 

dankbarer 

Jacob  Grimm. 
III 

[Berlin,  november  1852] 
Verehrter  freund  I 

Ich  habe  nun  mit  grofser  freude  die  Elsfissischen  sagen 
empfangen  (das  letztgesandte  hefr,  noch  nicht  das  meinem  bruder 
bestimmte  exemplar,  was  schon  eintreffen  wird)  und  danke  Ihnen 
herzlich  für  die  das  werte  buch  mir  noch-  naher  rückende  Zu- 
eignung, zu  lernen  ist  für  mich,  und  hoffentlich  auch  ftlr  fiele 
andere,  aus  der  Sammlung  gar  mancherlei,  ich  muss  aber  erst 
rechte  ruhe  dazu  gewinnen ,  da  ich  jetzt  zu  sehr  in  den  wOrtero 
stecke,  darum  waren  mir  diesen  augenblick  Ihre  auszüge  und 
Zettel  fast  noch  willkommener;  wenn  es  Ihnen  nicht  zu  vielmOhe 
macht,  so  bitte  ich  angelegentlich  um  deren  fortsetzung.  zwar 
lese  ich  selbst  die  mir  zu  gebot  stehenden  tractate  Geilers  tod 
Keisersberg  fleifsig  durch  und  suche  versäumtes  nachzuholeD; 
allein  Sie  sind  belesener  in  ihm  als  ich ,  und  um  sichrer  zn 
werden  verschlagt  es  nichts,  dass  einzelne  werte  doppelt  und 
dreifach  aufgeschrieben  stehen.  — 

Noch  erlaube  ich  mir  Sie  um  beantwortung  des  inliegenden 
zetteis  zu  bitten,  wenn  Sie  es  vermögen,  für  rgraromaük  und 
lexicon  haben  alle  Wörter  gleichen  werth;  naturalia  non  sunt 
turpia;  aber  bücher  und  gewohnliehe  wOrterbücher  schweigen 
davon  und  doch  ist  viel  daran  gelegen. 

Ich  lege  meine  kleine  schrill  über  den  Ursprung  der  spräche 
bei;  mOchte  Ihnen  über  den  schweren  gegenständ  einiges  recht 
gesagt  scheinen.  Ganz  Ihr 

Jacob  Grimm. 

IV 

Berlin  24  jan.  1853 
an  meinem  68M>^  gebortstag. 
Hochgeehrter  herr  und  freund. 
Beruhigen  Sie  mich  durch  zwei  worte:   vorigen  november 
hatte  ich,  Ihrer  angäbe  nach,  herrn  Stoffels  manuscript  an  ihn 
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abgeschickt f  unter  adresse  des  herrn  Bohrer  buchhändler  zu  Alt- 
kirch, das  paket  wurde  auf  den  postwagen  unfrankiert  gegeben, 
weil  nicht  frankiert  werden  konnte,  herrn  Stoffel  bat  ich  mir 
den  rflckempfang  seines  manuscriptes  anzuzeigen,  er  hat  es  nicht 
getban.  doch  kann  ich  mir  nicht  denken,  dass  es  nicht  ein- 
getroffen sein  konnte.  Herzlichen  glückwunsch  zum  neuen  jähr, 
vom  deutschen  Wörterbuch  ist  lieferung  4  heraus,  ich  wollte,  dass 
die  vier  folgenden,  welche  den  ersten  band  schliefsen,  auch  schon 
erschienen  wären.  Ganz  Ihr 

Jacob  Grimm. 

V 

Berlin  9  dec.  1853 
Hochgeehrter  herr  und  freund, 

So  oft  ich  Ihnen  schreibe,  habe  ich  dank  abzustatten,  Sie 
sind  fortwährend  bedacht  für  das  Wörterbuch  brauchbares  material 
zu  liefern;  es  wird  davon  gewissenhafte  anwendung  gemacht.  Er- 
schrocken bin  ich  aber  von  dem  schweren  Unfall,  der  Sie  auf  der 
heimreise  von  Paris  betroffen  hat;  mögen  jetzt  alle  üble  folgen 
davon  beseitigt  sein. 

Dass  Ihnen  die  fortselzung  der  gehaltreichen  Alsatia  noth 
macht  und  die  abnehmer  zusammenschmelzen,  betrübt  mich;  es 
wäre  unbillig,  wenn  Sie  mir  ferner  ein  exemplar  zusendeten, 
dagegen  bitte  ich  meinen  namen  unter  die  subscribenten  zu  setzen, 
leider  hindert  mich  das  Wörterbuch  an  allen  andern  arbeiten, 
sonst  würde  ich  darauf  bedacht  gewesen  sein  Ihnen  einen  beitrag 
zu  senden. 

Aus  dem  Wörterbuch  werden  Sie  erkennen,  dass  ich  den 
Keisersberg  nach  allen  kräften  nutze,  wie  er  es  verdient,  aber 
seiner  Schriften  sind  so  viele,  und  manche  darunter  mir  gar 
nicht  zur  band,  dass  viele  Ittcken  bleiben. 

Führen  Sie  ja  Ihren  Vorsatz  aus  ein  besonderes  glossar  zu 
ihm  auszuarbeiten ,  Sie  sind  vorzugsweise  dazu  geschickt,  lassen 
Sie  mich  gleich  eine  frage  thun.  bisher  habe  ich  bei  Keisersberg 
das  seltsame  wörtchen  blan,  welches  eine  interjection  ist  und 
bei  Schriftstellern  des  Oberrbeins  in  der  ersten  hälfle  des  16  jahrh. 
Torkommt,  vergebens  gesucht.  Sie  finden  es  z.  b.  in  dem  zu 
Strafsburg  erschienenen  Wörterbuch  von  Dasypodius,  der  es  zur 
Terdeutschung  von  hercle  angibt,  anderwärts  heifst  es: 
blan,  seid  friedsam  und  still! 
blan,  wir  wollen  das  tbun. 
immer  drückt  es  eine  betheuerung  aus.  ist  Ihnen  diese  partikel 
bei  Keisersberg  oder  bei  andern  seiner  zeit  je  vorgekommen? 
sollte  sie  vielleicht  unter  dem  volk  im  Elsass  bekannt  geblieben 
sein?  denn  obgleich  Keisersberg  kein  geborner  Elsässer  war, 
muss  er  doch  manches  aus  der  Strafsburger  spräche  angenommen 
haben,  es  könnte  auch  plan  oder  blon  gesprochen  worden 
sein.     Dasypodius  war  wol  ein  Elsässer? 
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Das  gedieht  vod  Candidas*  ist  uoler  der  presse  und  wird 
in  einigen  inonaten  erscheinen,  es  macht  mir  viele  freude  ihm 
dazu  behülflich  zu  sein. 

Ich  grflfse  von  ganzem  herzen 

Ihr  Jacob  Grimm. 
VI 

Berlin  31  mai  1855. 

Verehrter  freund,  ich  brauche  bei  Ihnen  meine  lang  aufge* 
schobene  antwort  nicht  zu  entschuldigen ,  Sie  wissen  wie  es  mir 
geht  und  wie  ich  in  arbeiten  stecke,  mit  freuden  habe  ich  den 
letzten  band  der  Alsatia  gelesen,  in  dem  mich,  wie  Sie  denken 
können ,  der  aufsatz  von  Heitz  Aber  die  dinghofe  besonders  anzog, 
es  sind  hübsche  stellen  darin  ausgehoben,  doch  reichen  solche 
stttcke  nicht  hin  und  es  bedarf  des  abdruckes  der  ganzen  diog- 
hofsrotelo.  das  liebste  war  mir  dann  die  Zusicherung  am  schluss 
p.  94,  dass  die  Sammlung  von  Christophorus  nicht  liegen  bleibt, 
sondern  bald  erscheinen  wird. 

Wie  dankbar  muss  Ihnen  Deutschland  sein  und  bleiben,  dass 
Sie  eifrig  darauf  bedacht  sind ,  material  für  unser  alterthuna ,  fQr 
spräche,  sitten  und  poesie  und  auf  einem  ergibigen,  reichen  bodeo 
ZU  retten.  Elsass  konnte  ganz  andere  Sammlungen  zn  stände 
bringen,  als  neulich  in  den  po6sies  populaires  de  la  LorraiDe 
erschienen  sind,  bei  der  gelegenheit  die  frage,  ob  man  auch  im 
angrenzenden  Elsass  die  benennung  trima^a  für  den  mai  kennt, 
der  ausdruck  soll  entweder  den  dritten  monat  (das  jähr  von  men 
an  gezahlt)  enthalten  oder  er  mahnt  noch  ans  alte  trimilci ,  weil 
die  kohe  im  mai  dreimal  gemolken  werden  konnten. 

Darüber  f^llt  mir  ein ,  dass  ich  alle  namen  sammle ,  die  das 
volk,  zumal  da  wo  noch  grofse  weiden  sind,  den  rindern,  schafen 
und  geifsen  gibt  kommen  Ihnen  dergleichen  vor  (deutsche  oder 
französische)  so  bitte  ich  um  deren  aufzeichnung. 

Unter  den  sagen  war  mir  manche  willkommen,  auch  der 
aufsatz  über  den  bauernkrieg  enthält  brauchbare  züge  und  worter. 
p.  142  Zeile  7  von  unten  hat  das  comma  eine  falsche  stelle,  es 
muss  heifsen:  aber  da  sagt  einer,  nicht  eine  brey  £c.  das 
arme  Leppel  dauert  einen,  von  dem  dashaupt,  aus  gnade,  ge- 
nommen wird,  diese  ganze  grausam  unterdrückte  bauernbewegung 
hatte  ihre  Berechtigung,  nur  dass  sie  viel  zu  früh  ausbrach  und 
zu  roh  auftrat,  unsere  geschichte  ist  voll  von  kühner  freibeil 
&  scheuem  zurückweichen  nebeneinander,  was  hat  man  sich 
eigentlich  unter  baurgold  (s.  15t)  zu  denken? 

Fortwahrend  verbunden  bleiben  wir  Ihnen  für  die  das  Wörter- 
buch fordernden  auszüge,  eben  ist  ein  neues  heft  ausgegeben 
worden. 

Hit  wahrer  hochachtung  und  ergebenheit 

Ihr  Jacob  Grimm. 

*  Der  deutsche  Christus,  s,  unten  s.  117. 
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BerliQ  13  juni  1858. 

Hochgeehrter  freund,  Ihnen  lauge  nicht  schreiben  heifsl  zu- 
gleich auch  nicht  danken  für  unausgeselzte ,  willkommene  mit- 
teilungen«  die  Sie  mir  gemacht  haben,  von  allem  uodank  fühle 
ich  mich  frei,  doch  einem  nun  74j2thrigen  vielbeschäfLiglen  werden 
Sie  nachsehen  dass  er  oft  schwer  an  briefe  geht,  die  er  gern 
schriebe,  während  er  manche  schreiben  muss,  die  ihn  drängen 
und  unlustig  werden.  —  ich  erlaube  mir  Ihnen  nächster  monale 
ein  paar  erscheinende  philologische  abhaudlungen  zu  senden ,  die 
Sie  vielleicht  wenig  anziehen,  doch  ein  Zeugnis  von  meiner  noch 
nicht  schlaffen  thätigkeit  ablegen. 

Ihre  Alsatia  hat  ja  nun  die  versäumung  wieder  gut  gemacht, 
und  ist  mir  willkommen,  die  ausgaben  des  Pauli  zu  verzeichnen 
hat  zwar  seinen  nutzen,  nöihiger  wäre,  dass  ein  register  zu  allen 
gemacht  würde,  ich  meine  eine  Übersichlliche  Zusammenstellung 
ihres  Verhalts  untereinander,  da  fast  alle  anders  geordnet  sind, 
kann  man  fast  kein  citat  aufschlagen,  wenn  man  nicht  die  citierte 
aufläge  vor  äugen  hat.  kein  andres  vielgedrucktes  buch  hat  sich 
so  verworren. 

Können  Sie  mir,  ohne  mühe  sagen,  wie  der  ort  Pfulgries- 
heim  im  Niederelsafs  urkundlich  lautet? 

Auf  die  andere  hälfle  dieses  bogens  schreibe  ich  einige  zeilen, 
die  Sie  abschneiden  und  an  Chrislophorus  schicken  mOgen,  denn 
ich  bin  nicht  sicher,  ob  er  noch  zu  Habsheim  wohnt. 

Nun   haben  zwei  deutsche  Dollfus    und  NefTzer  (worunter 

wenigstens  einer  Ihr  landsmanu  ist,  ich  denke  Dollfus  s=s  Adolfus 

wie  Stoffel  s=  Chrislophorus)   in   Paris   eine  revue  germanique 

begonnen ,  hoffentlich  mit  besserm  erfolg  als  ähnliche  Vorgänger. 

Seien  Sie  herzlich  gegrüfst. 

Ihr 

Jacob  Grimm. 

viu 

Berlin  4  jan.  1860. 

Sicher  ist  Ihnen ,  verehrter  freund ,  ^chon  durch  öffentliche 
bläUer  künde  von  dem  schweren  leid  geworden,  das  mich  be- 
troffen hat.  Sie  besitzen  einen  trauten  bruder,  mit  dem  Sie  in 
gleicher  gesinnung  und  gewohnheit  verharren,  mit  dem  Sie  oft 
auch  gemeinschaftlich  gearbeitet  haben,  ich  aber  war  mit  Wilhelm 
von  kindesbeinen  an  zusammen ,  unser  vermögen ,  unsere  bücher, 
unser  haushält  waren  stets  ungetrennt  und  was  wir  unternahmen 
und  zu  stand  brachten  gedieh  in  stetem  bunde;  jetzt  ist  er  durch- 
geschnitten und  ich  stehe  allein ,  nur  dass  mich  die  liebe  seiner 
kinder  und  seiner  frau  tröstet,  die  auch  mir  wie  dem  vater  und 
wann  auhaugeo. 

Im  laufe  des  letzten  Jahres  kam  es  mehrmals  lur  spräche, 

F.  D.  A.  XU.  8 
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dass  wir  seil  lange  keine  nacb,rjcht  mehr  von  Ihnen  erhalten 
haben.  —  Ihre  lang  bewahrte  freundschaft  lebt  ohne  zweifei  noch 
fort,  möglich,  dass  Sie  nieioen  vor  länger  ^k  «io(sm  jähr  ge- 
sandten brief,  der  ohne  anlwort  blieb,  gar  nicbt  empfingen. 

Ich  stehe  jetzt  allein  vor  dem  Wörterbuch  und  meine  scnultern 
sollen  die  bUrde  ohne  hülfe  tragen,  den  buchst.  £  habe  ich 
bald  vollendet,  Wilhelm  war  geraue  mit  D  fertig  geworden,  ich 
wcifs  nicht  ob  andere  das  zuSfimmenlaufende  wasser  jtweier  ÜQsse 
an  der  fßrbe  unterscheiden  können;  seine  Schreibart  war  milder 
und  ruhiger. 

In  jenem  letzten  briefe  erkundigte  ich  mich  auch  begierig 
nach  Christophorus  und  nach  seiner  samlung  von  weisthümern, 
die  bereits  vor  jähren  im  druck  erscheinen  sollte.  wahr3ctiein- 
lich  8in<)  neue  bindernisse  zu  den  alten  getreten. 

Unterdessen  ist  für  mich  neue  aussieht  eröffnet  worden, 
meine  unterbrochene  samlung  durch  zwei  bände  zu  vollführen. 
Kalls  Ihnen  Sybets  historische  Zeitschrift,  i  Jahrgang,  Müaclien  1859 
viertes  heft,  beilage  p.  40  zur  band  ist,  ersehen  Sie  daraus  das 
nähere,  ich  könnte  nunmehr  die  elsässischen  weisthümer  in 
meine  Sammlung  aufnehmen  und  honorar  für  jeden  bogen  er- 
mitteln, wenn  es  Ihrem  freunde  recht  wäre,  aufreden  fall  wünsche 
ich  nun  doppelt  stark  die  bekanntmachung  seines  Vorrats ,  weil 
er  für  den  beabsichtigten  commentar  des  ganzen  Werkes  wichtig 
sein  mus$.     fragen  Sie  ihn  doch. 

Ich  bin  so  frei  Ihnen  eine  rede»  die  ich  vorigen  10  no¥. 
hielte  zugehen  zu  lassen. 

Freundschaftlich  beharrend 

Ihr  ergebenster 

Japob  Grimm. 

Grüfsen  Sie  Ihren  berrn  f)nider  zu  Strafsburg  von  mir. 


IX 

Berlin  19  februar  1860. 
Verehrter  freund, 

Ihr  letzter,  mich  beruhigender  und  tröstender  brief,  wofür 
ich  herzlich  danke,  legt  mir  die  Verpflichtung  auf  Ihnen  auszu- 
drücken ,  dass  mir  die  aufnähme  in  Ihre  Hülhauser  Gesellschaft^ 
zur  ehre  gereichen  soll,  sie  würde  mir  auch  den  grOfsteo  per- 
sönlichen gewinn  bringen,  wenn  ich  noch  einmal  so  glQcklicb 
sein  kann  das  Elsass  wieder  zu  sehen  und  in  Ihre  miicbtig  auf- 
geblühte Stadt  zu  kommen. 

Pie  mir  zugedacht  gewesenen  Sendungen  der  Alsaüa  habe 
ich  freilich  nicht  erhalten,  tröste  mich  aber  damit  dass  Sie  diese 
enibehrung  zu  ersetzen  verheifsen. 

*  ein  litterariseher  verein  Concoräia,  dem  auch  Vklmnd  als  ehren- 
nUigUäd  4tngehört0, 
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GrOfeei  Sie  ihrth  Iperm  briMkr  und  hei^n  CbrislD|AionM, 
ick  veriileibe  freuodscbaftUtlnt 

der  Ihri^ 

>  Jioob  GriiMii. 
Der  edle  palhe*  rauss  fortwährend  auf  Sie  eingewirkt  liabB», 
ich  lae  ittimer  dib  i^fefferteben  gedkhte  gM*n,  ^t  ww  kiudh  der 
spräche  gewailig  und  das  entbehrte' MgealMit  koinUi- seiB»  gis«- 
dachttiis  stirkea. 

Berlin  21  mai  1860. 

Schon  monatelang  hätte  ich  Ihnen,  verehrter  freund «  den 
dank  aussprechen  sollen ,  für  Ihre  höchst  willkommenen  Zusen- 
dungen, ich  schwebe  aber,  wie  Sie  ja  wissen,  in  einem  Strudel 
voD  arbeit,  wo  immer  eines  das  andere  nach  sich  ssieht  und 
man  unerwartet  in  neue,  endlose  Untersuchungen  jgeräth.  lebhaft 
gerührt  haben  mich  Ihre  über  meinen  seligen  bruder  ausge- 
sprochenen Worte;  die  wittwe  und  die  kinder  haben  sie  mit  der- 
selben emp'flbdubg  gelesen,  auf  mich  allein  geht  jetzt  alle  liebe 
und  sorge  Übe^,  dte  Volrhiör  zwischen  meinem  bruder  und  mir 
getbeiU  wah  was  man  mir  nur  gutes  anihun  kann,  wi^d  nicht 
unterlässien.  aus  demselb^h  gruhd  fOfile  idh  mich  auch  unserh 
Hreuoden  innigst  Verpflichtet. 

Zu  Basd  sind  neulich  schöne  briefe  von  H^bel  herausgegeben 
worden.  Seile  60  las  ich,  dass  er  (1807?)  nach  Strasburg  ge- 
reist war  auf  eine  kindtaufe,  da  er  mit  Ihrem  sei.  vater  befreundet 
war,  rathe  ich  auf  Ihre  oder  Ihres  bruders.  äonst  finde  ich  den 
Ddnieti  Slöber  nicht  in  dieser  Sammlung. 

Hebel  gab  n^ir  1814  eine  karte  mit  nach  Strafsburg  ib  die 
Weinlaube ,  bei  Welöher  gelegenlieit  ich  auch  Ihre  (aus  dem  Ba- 
dischen stammende)  mntter  gesehen  habe. 

Melden  Sie  doch  herrn  Christophorus  den  richtigen  eingang 
seiner  saubiölren  Sammlung  von  WeisthQmern  oder  (!^füungen,  ich 
werde  die  vbn  ihm  Verlangten  besonderen  abdrücke  besorg^b 
lassen,  abei*  es  kommt  nicht  sogleich  zum'drqcke,  well  ich  noch 
andere  beitrage  abwarte. 

Ihre  ausgezeichnete  rüstigkeit  für  alles  elsässische  ist  frucht- 
bringend und  wird  ünsret'  uachkommenschaft  di6  dpur  weisen, 
auf  dei*  sie  fot^t^chreited  müss.  auch  mitleilungen  Über  Pfeffel 
waren  für  mich  lehrreich.  —  Sie  habeb  deb  Kei^ehberj^,  oder 
wie  Sie  ihn  liebeir  nenneb,  den  Geiler  gründlich  erforscht,  als 
ich  ans  Wörterbuch  gieng  und  seine  schriiten  für  eine  der  reich- 
sten Sprachfundgruben  erkannte,  fehlte  mir  alle  critik  über  die 
echthert,  dte  folge  uhd  aüfzeichnung  dieser  schrillen,  was  Oberlin 
und  Ammon  beibk'ingen,  will  wedle  sagen,  allmälig  steigen  mir 
Zweifel  auf,   ob  alles,   was  Man   ihm  beilegt,  Wirklich  vob  ihm 

*  49r  dHhUtr  KPfefpik 
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herrührt,  z.  b.  den  druck  des  granatapfels  Augsh.  1510  erOfnet 
der  anhebende,  aufnemende  und  volkommene  menaeh,  aber  das 
scheint  blofse  vf>rdeul8chung  eines  lateinischen  1440  abgefassten 
tractaies,  worüber  vielleicht  professor  Schmidt  in  Strarsburg 
näheres  weifs. 

Es  herrscht  gar  nicht  darin  Keisersbergs  lebhafter  stil  und  die 
Obersetzung  bat  wohl  wahrscheinlich  jemand  anders  gemacht  als  er. 

Hat  man  dort  nachricht  von  Candidus,  wie  es  ihm  in  Odessa 
gefüllt? 

Nochmals  meinen  herzlichsten  dank  und  die  bitte  dass  Sie 
fortfahren  gewogen  zu  sein 

Ihrem  Jacob  Grimm. 

Die  neue  aufläge  Ihres  volksbtlchleins  hat  natürlich  sehr 
gewonnen. 

Mich  betrübt  zu  hOren,  dass  sich  der  gute  Rochholz  in  be- 
drängter läge  befindet. 

XI 

Berlin  1  februar  1S62. 
Verehrter  herr  und  freund. 

Helfen  Sie  mir  doch  aus  einer  Verlegenheit,  es  ist  Ihnen 
ohne  zweifei  bekannt,  dass  ich  herrn  Stoffels  Sammlung  Elsdssi- 
scher  weistümer  habe  drucken  lassen,  da  der  druck  gerade  im 
december  fertig  wurde,  so  sandte  ich  ihm  die  ausbedungenen 
dreifsig  exemplare  zu  Weihnachten «  er  hat  mir  aber  mit  keinem 
Worte  den  richtigen  empfang  angezeigt;  obgleich  ich  ihn  einige 
Wochen  nachher  ausdrücklich  darum  bat.  das  paket  wurde  ihm, 
wie  er  wollte,  nach  Habsheim  mit  der  post  geschickt  und  ich 
kann  mir  gar  nicht  denken,  dass  es  nicht  in  seine  hdnde  ge- 
langt sei.  die  herausgäbe  hat  mir  sorge  und  mühe  genug  ge- 
macht und  in  meiner  vorrede,  wann  der  band,  zu  dem  diese 
stücke  gehören,  vollendet  sein  wird,  will  ich  mich  des  längeren 
und  breiteren  über  sie  und  ihren  werlh  auslassen.  Seien  Sie 
also  so  freundlich  und  thun,  was  er  hätte  thun  sollen,  und 
melden  mir  dass  die  exemplare  die  reise  über  den  Rhein  glück- 
lich zurückgelegt  haben. 

Ich  arbeite  noch  rüstig  fort,  nun  im  78  jähr,  wer  weifs  wie 
lange?  den  Keisersberg  kann  man  nicht  auslesen,  zuletzt  habe 
ich  die  predigten  von  den  drein  Marien  genau  durchgenommen 
und  viel  darin  gefunden. 

Herzlich  grüfsend 

Ihr  Jacob  Grimm. 

XII 

Berlin  14  februar  1855. 
Hochgeehrtester  herrl 
Nehmen  Sie  meinen  aufrichtigen  dank  für  den  neuesten  band 
der  Alsatia,   den  Sie  so  gütig  waren  mir  zuzusenden,  ich  habe 
ihn   mit  vergnügen   durchgelesen,   die   abhandlungen  darin  sind 
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anregeiMl  und  belehrend  und  allen  liegt  eine  gute  woblnletnende 
ansieht  zu  gründe,  ich  würde  es  bedauern  wenn  diese  unter» 
nehmung  vor  den  vielen  blos  unterhaltenden,  auf  einen  äugen* 
blicklichen  reiz  berechneten  zeitsohriflen  tu  denen  niemand  mehr 
wieder  zurückkehrt,  weichen  sollte.  Ihre  grofsen  Verdienste  zur 
erbaUung  der  natürlichen  bände,  mit  welchen  der  Eisass  und 
Deutschland  zusammen  hängen,  habe  ich  allzeit  erkannt  und  mich 
an  dem  lebendigen  frischen  sinn  erfreut,  den  ich  auch  an  meinen 
Zuhörern  aus  jenen  gegenden  bemerkt  habe. 

Hit  der  vollkommensten  hochaehtung 
Ihr  ergebenster 

Wilhebn  Grimm. 


Briefe  von  Jacob  Grimm  an  Karl  Candidus 

MITGETEILT   TON   ElUIST   MaRTIN. 

Die  folgenden  fünf  hriefe  JGrimms  sind  an  Karl  Candidas 
gerichtet,  welcher,  1817  zu  Bischweiler  geboren,  bis  1858  im  Eisass, 
dann  bis  %n  seinem  tode  1872  in  Odessa  evangelischer  geistlicher 
war.  sein  canzonencyclns  Der  detitsche  Christus  (Leipzig  1854) 
wurde  von  Grimm  mit  einem  Vorworte  begleitet. 

I 

Berlin,  4  Sept.  1853. 
Hochgeehrter  herr,  Sie  und  Ihre  mich  anziehenden,  oder 
darf  ich  sagen  rührenden  bestrebungen  sind  mir  lebhaft  im  an- 
denken geblieben  und  ich  suche  mich  in  Ihre  abgeschiedene  läge 
zu  versetaen.  Ihr  elsüssischer  name  ist  doch  eigentlich  Weisz? 
auf  Ihren  zutrauensvollen  brkf  vom  27  aug.  kan»  ich  vorerst 
nichts  anders  antworten,  als  dass  ich  Sie  bitte  mir  das  manusoript 
Ihres  gedichls  durch  StOber  zugehen  zu  lassen,  damit  ich  es 
näher  kennen  lerne,  denn  ich  gestehe  mir  eine  deutliehe  Vor- 
stellung davon,  wie  Sie  den  gegenständ  erfassen,  noch  nicht 
bilden  zu  können.*  Klopstocks  Messias  wird  heule  beinahe  nicht 
mdtr  gelesen,  und  das  urtheil  kostet  uns  wenig,  dass  es  ein 
verfehltes  gedieht  ist  und  sein  muste.  dennodi  ist  unsre  poesie 
«nd  literatur  dadurch  höber  gehoben  und  veredelt  worden.  Haben 
Sie  w«l  einmal  die  von  Schmeller  unter  dem  namen  Heliand 
herausgegebene  dichtung  eines  alten  Sachsen  schon  de^  9ihs. 
zu  gesieht  bekommen?  einfach  und  unsehuldig  suchte  er  die  bibH- 
acben  gescbichten  in  damals  volksmäftfge  form  zu  giefsen.  die 
Wirkung  muss  nicht  grofs  gewesen  sein,  und  wir  antiquare  er- 
bauen uns  fast  mehr  daran.  Sie  aber  haben  versucht  die  neue 
»pecttlation  dem  frommen  sinn  nüfaer  eu  rücken,  in  der  aus* 
führuDg  hake  ich  das  für  höchst  schwierig. 
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Sohoibt  e»  mir  auldssig  «nd  pasaeiid,  dato  ich  ehi  kunct 
Vorwort  beifüge,  so  bin  ick  bereit  dazu,  eral  aber  erwarte  ick 
Ihr  gedieht. 

Mit  aoMohtigaler  hochtohttiDg 

der  Ihrige 

Jacob  Grnm, 
ti 

BerliD,  16  6ctdb.  1863. 
Hochgeehrter  hcrr, 
so  schnell  die  briefe  awiacheD  Nancy  und  Berlin  laufen,  so 
langsam  und  schwierig  scheinen  die  übrigen  gelegenheiten.  denn 
ich  habe  zm^  stunde  Ihr  manuscript  noch  nicht  erhalte u, 
welches  ich  in  der  absieht  melde,  damit  Sie  sich  bei  StOber  er- 
kundigen können,  woran  der  Verzug  liegt;  vielleicht  hat  er  die 
besorgung  einem  buchhändler  aufgetragen.  Doch,  wie  es  in 
solchen  fallen  oft  ergeht«  vielleicht  trifl  es  gerade  in  diesen  tageo, 
während  mein  brief  Sie  erreicht,  ein. 

Für  heute  nichts  als  grüfse.  Ihr 

Jac,  Grioim. 
m 

B.  3  merz  1854. 

Kaum  begriffen  haben,  lieher  freund,  werden  Sie  mein  langes 
schweigen  auf  Ihre  beiden  letzten  briefe;  ich  war  nicht  gani  ge- 
sund und  doch  so  ungemein  beschäftigt  mit  einer  langen  vorrede 
zu  dem  deutschen  Wörterbuch,  dessen  erster  band  nun  fertig  ist, 
dasE  ich  mich  zusammen  nehmen  und  das  briefschreiben  unter- 
lassen müste,  bis  ich  wieder  freier  athmen  könnte. 

Mich  freute  höohhch,  das^  mit  Ihrem  gedieht  alles  nach 
wünsch  abgelaufen  ist  und  Sie  auch  den  wenigen  werten ,  die 
ich  hinzugefügt  habey  beifoll  geben,  ich  selbst  hin  nun  begierig 
zu  hören,  ob  da6  übrige  pnblicutn  einstimmen  wird,  es  ttiQsle 
Ihnen  noch  manche  andere  diohiung  gelingen,  oder  ist  ecbon  ge* 
lungen,  wenn  ich  eine  mir  gelegentlich  gethane  äufSemng  reckt 
verstand^ 

Die  rührenden  Strophen  ^meine  mutier  nmg  mich  mt'  kannte 
ich  schon.,  doch  nicht  die  weise,  sie  Bilden  sich  Wunderhora 
4,  127  aus  WilibaW  Walters  sami.  deutsober  Volkslieder.  Lcifa. 
IS^l  pw  47  und  haben  noch  zwei  verae  mehr. 

Ich  will  Ihnen  keine  deutsche  wlkrtel-samlüagen  aufhalsen. 
Wenn  Sie  aber  vielleicht  bekannte  httiten  in  lethringischte  land» 
stiicfaen,  da  Wo  deutsch  und  franiösisch  scheidet,  so  wtre  mir 
lieb  alles  auffallende  zu  erfiihren ,  worin  dieses  letzte  deutsch  voa 
dem  gewöhfilicfaen  abweicht»  ohne  dast  es  darum  frsnadsisdh  wir«. 

Melden  Sie  mir  doch  auch,  woher  Ihrfl  frau  isi  «od  wie 
viel  kinder  Sie  haben?  das  möchte  ich  niln  nlies  wissen,  seit  ich 
näher  mit  Ihnen  bekannt  gnworden  bin^  und  grMsen  Sie  die 
frau  von  mir.  Ihr  JeC  Grinm. 
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IV 

Berlio  14)  jult  i854. 

Geehftester  ffennd ,  ich  woUle  Ihnen  Iftngst  schreiben  luid 
danken,  deeb  Sie  tpauen  mir  vm  selbst  zu,  dssz  ich  dankbav 
bin  für  die  fleiazigeD  und  wUlkemmeDsn  mittbeilungen  aus  dem 
lothringisclien  dialeot.  die  arbeit  am  wOrierbucli  war  im  letzten 
Vierteljahr  zu  9tren|f  «nd  nOthigte  mich  alles  andere  bei  seile  su 
legen;  das  erste  hefl  des  zweiten  bandss  sollte  UMnitteliiar  hinler 
dem  ersten  folgen  und  dem  publioan  beweiaeo,  dasi  kein  stiUr> 
stand  eintrete. 

Ich  hatte  exemniare  Ihrer  dicbiung  an  mehrere  orte  aus  ger 
sandt  und  davon  dfleotlishe  «rtheik  erwartet;  es  ist  aber  bis  jetzt 
noch  wenig  erfolgt;  hoffen  wir,  dasz  die  kute  sich  jtesinnen. 
bevor  das  werk  eine  entschiedne  giinst  im  p«Uioom  erlangt  hat, 
kann  sich  Hirzel  nicht  woi  auf  die  ttbernahme  neuer  schrifieo 
einlassen,  ich  hatte  ihm  gerathen ,  die  Straszburger  buchhjindler 
mit  gehörigem  verrat  zu  verseben,  weil  ich  mir  einbildete  Jhre 
freunde  und* bekannte  im  Ekasz  worden  begkrig  zugteiien;  allein 
ich  hOre,  dasz  alles  unverkauft  von  dort  zurOckgekemmen  ist. 
ein  schlimmes  zeichen  von  der  absterbenden  theünahme  an  deut- 
scher Kteratur  Oberhaupt. 

Von  meinen  bOohern,  forchte  ich,  hat  Ihnen  Hirzel  allzuviel 
auf  einmal  geschickt,  so  dasz  Sie  ieiobt  craOden  werden  an 
dingen ,  deren  haime  und  spitzen  Sie  nur  zuweilen  berObren. 

Ich  danke  Ihnen  besonders  auch  für  das  was  Sie  mar  aus 
dem  innern  kreis  Ihres  hames  meldeten;  unterdessen  wird  der 
erwartete  Zuwachs  Ihres  glucks  bereits  eingetreten  sein.  Sie 
urtheilen  ganz  recht,  dasz  ich  unverheiratet  lebe,  ich  bin  aber 
nicht  ungeliebt,  und  meines  bruders  kinder  sehen  mich  wie  ihren 
andern  vater  an.  Hermapn  hat  dich^nngsgabe  und  wird  seine 
jüngsten,  ziemlich  r^sch  auf  einander  gefolgten  leistungen  in 
Zukunft,  wenn  er  gesund  bleibt,  noch  Oberbieten. 

In  diesem  augenblick  liegen  mir  Ihre  letzten  briefe,  die 
ich  ordentlich  aufgehoben  habe,  nicht  zur  band,  sonst  bitte  ich 
mancherlei  darauf  zu  antworten.  Jac.  Grimm. 

V 

BerUn  30  mai  1855. 
Lieber  freund ,  nach  langer  zeit  schreibe  ich  wieder  einmal, 
unser  gutes  verliShniss  soll  durch  solche  pausen  nkht  unter- 
brochen werden.  Sie  haben  mir  neulich  die  poösies  popuhirea 
de  la  Lorraine  zugehen  lassen,  wofür  ich  schönstens  danke,  ein 
andrer  samler  als  dieser,  der  nicht  so  den  liedern ,  die  sich  noch 
historisch  anknüpfen,  nachgegangen  wfire,  hätte  wol  viel  mehr 
aufgebracht,  mich  zog  besonders  das  mailied  s.  138  an  mit  dem 
namen  Tri  mä  9a.  mä  ist  deutlich  mois,  wie  aber  versteht  man 
das  tri?  mich  gemahnt  das  wort  an  den  uralten  namen  des  mai- 
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monats  Thrimilci  (gesch.  d.  spr.  57.  65)  worio  man  die  kühe  drei- 
mal Uiglidi  melkt,  wie  auch  die  kuhblume,  butterblume,  caltha 
paltisiris  dreimilchsblume  heirate  weil  ihr  genusa  die  kUlie  milch- 
reich macheo  soll,  aus  einem  älteren  trimilch  kann  man  im 
verlauf  der  zeit  ein  trimois,  Irima  gebildet  haben,  freilich  liefse 
sich  auch,  das  jähr  vom  merz  an  gerechnet,  mai  als  dritter 
monat  nehmen  und  in  mä  wirklich  mois  eathalten  sein. 

Ich  habe  mit  dem  wOrterbuch  bisher  unablässig  fortgefahreo 
und  es  nun  mit  dem  buchst.  D  auf  meines  bruders  schultern  ab- 
geschüttelt, doch  beim  E  trete  ich  wieder  vor  und  eine  reibe 
andrer  arbeiten  wartet  mein  in  der  Zwischenzeit. 

Seit  neujahr  bin  ich  nun  in  mein  siebzigstes  jähr  einge- 
treten ,  spüre  und  merke  aboahme  leiblicher  kräfle,  daher  ist  sehr 
unsicher,  ob  ich  ausreichen  werde,  das  zu  spät  begonnene  werk 
zu  vollenden,  die  hinfäliigkeit  des  leibs,  so  lange  der  geist  noch 
aufstrebt  ist  zwar  schmerzhaft,  doch  wäre  geistige  abnähme  bei 
leiblicher  dauer  betrübter,  mein  leichter  sinn  hilft  mir  aber 
wochenlang  oder  monatelang  über  diese  sorgen  weg  und  ich  kano 
dann  arbeiten  wie  in  der  Jugend. 

Lesen  Sie  wol  Gervinus,  neunzehntes  Jahrhundert?  es  sind 
darin  viel  feine  und  feste  fäden  gesponnen  und  doch  hat  er  keine 
starke  ansieht  und  gibt  zu,  dass  viel  verlorenes  oder  fahrenge- 
lassenes gar  noch  nicht  wieder  erreicht  werden  konnte^  wie 
mag  es  in  50  jähren  sein?  dann  hat  sich  wol  manches  besser 
gestaltet. 

Herzlichen  grufs 

Ilur  Jacob  Grimm. 


Zu  Zs.  29,  468. 

Martin  aao.  will  alem.  gellet  ihr  ikuf  geheUet  ir  zurückführen, 
ich  halte  diese  erklärung  nicht  für  richtig,  denn  aus  liihd.  j^e- 
heUen  wäre  alem.  kelk  geworden ,  wie  alem.  keie  auf  geheim  zu- 
rückgeht.    0.  Bebaghel. 

Hr  prof.  dr  JMinor  in  Prag  >vurde  zum  ao.  prof.  der  neueren 
deutschen  litl.  an  der  Universität  Wien  ernannt;  hr  dr  AWagnkb 
in  Erlangen  als  ao.  prof.  der  engl,  philologie  au  die  universiUi 
Gottingen  berufen,  hr  dr  Edward  Schrödeh  ist  als  privatdozent 
von  Gültingen  nach  Berlin  übergesiedelt. 
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Elemente  der  pbonetik  und  Orthoepie  des  deotscheo,  eaglistehen  und  franzö- 
siBchen  mit  rficksicht  auf  die  bedQrfoisse  der  lehrpraxia  von  Wil- 
helm ViETOR.  Heilbronn,  HenniDger,  1884.  vin  ond  271  ss.  8®.  — 
4,80  m  .♦ 

Es  ist  ertreulich  zu  sehen  wie  die  lautpbysiologie  bei  er- 
forscbuDg  und  erlernuDg  4er  spräche  immer  mehr  die  gebüreude 
berQcksJcbtjgUDg  findet,  statt  eine  von  nur  wenigen  betriebene,  von 
Philologie  und  schule  völlig  unbeachtete  specialiUt  zu  bleiben, 
dieser  Umschwung  steht  in  engster  beziehung  zu  einem  andern : 
bis  vor  wenigen  Jahrzehnten  war  die  gesammte  Sprachlehre  von 
der  Vorstellung  beherscht,  dass  die  schrift  die  eigentliche  spräche 
sei,  während  die  spräche  selbst  verachtet  wurde  als  sog.  aus- 
spräche, die  mit  jedem  jähre  und  jedem  hause,  nach  zulUlligem 
beheben  und  nach  der  biegung  der  zunge  wechselt  und  schwankt. 
dieser  grundirrtum  bat  nicht  blofs  für  die  tbeorie,  sondern  oft 
auch  für  die  praxis  die  schlimmsten  folgen  gehabt;  auf  ihm  be- 
ruht zb.  die  nfrz.  verstechnik  mit  ihren  unglaublichen  Verkehrt- 
heiten, namentlich  das  haltlose  hiatusverbot  mit  seinen  wunder- 
lichen Selbstwidersprüchen;  nur  dem  knechtischen  kleben  an 
toten  bucbstaben  verdankt  der  deutsche  alexandrioer,  welcher 
mit  dem  frz.  lediglich  den  namen  gemein  hat,  seine  entstebung 
und  seine  frühere  herschaft,  eine  frucht  der  Verwechslung  von 
Schrift  und  spräche  ist  auch  die  jetzige  mafslose  Überschätzung 
der  Orthographie  sowie  die  ungeheure  Zeitverschwendung,  welche 
für  die  pedantische  einübung  all  ihrer  Schrullen  und  fehler  in 
der  schule  gefordert  wird,  und  nicht  weniger  die  in  der  Schreibung 
der  eigenname^n  und  fremdwOrter  launenhaft  befolgten  grund- 
saiize,  welche  nicht  nur  der  Vernunft,  sondern  auch  dem  ge- 
brauche der  alten  Griechen  und  Römer,  sowie  der  mbd*  blütezeit 
schroff  zuwider  sind  und  zu  den  hochwichtigen  Streitigkeiten  über 
die  namen  Buse,  Shakespeare,  Goethe,  Kopernikus,  Kepler  usw. 
geführt  haben,  die  Zumutung,  das  griechische  für  d^n  sdiul- 
bedarf  mit  lateinischen  bucbstaben  drucken  und  schreiben  zu 
lassen  oder  auch  nur  die  falschen  sqhreibungen  q>d^f  x^,  ag>^ 
oi  usw.  durch  die  nchtigen  7t&,  x9,  ift^  ov  usw.  zu  ersetzen, 
würde  zur  zqit  noch  eine  allgemeine  entrUstung  hervorrufen, 
unsere  grammatiken,  auch  die  wissenschaftlichen,  bebandehi  in 
P»  vgl.  DLZ  1884  nr  49.  —  American  Journal  for  pkilology  v513J 
A.  F.  D.  A.   XII.  9 
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der  sog.  lauüehre,  oft  auoh  ia  der  formenldire  und  syntax  nur 
die  geschriebeMD'  buehstaben;  eine  menge  der  wunderlichsten 
regeln  der  nfrz.  syntax  findet  ihre  anwendung  blofs  auf  dem  papier 
und  ist  der  spräche  fremd:  diese  unterscheidet  selten  oder  nie 
mit  und  Aillle;  cents  und  cent;  feu,  feue,  feus  und 
feues;  quartier-maftre,  f  quarlier-malCres  und  quar- 
tiers-maltres;  arc-en-ciel  und  a.rcs-en-ciel;  donne, 
donnes  und  donnent  usw. 

Die  ungeheure  Umwälzung  in  der  auffassung  von  spräche  und 
Schrift  mit  allen  ihren  wichtigen  folgen  wird  sich  nur  dann  in 
aller  strenge  vollziehen,  wenn  die  schule  für  das  wahre  und  rich- 
tige entschieden  eintritt,  zunächst  beim  lesen-  und  schreibenlernen 
und  bei  den  wenigen  lautphysiologischen  erörterungen,  welche  sich 
daran  anschliefsen ;  ferner  bei  der  erlernung  fremder  lebender 
sprachen;  latein,  griechisch  und  hebräisch  liegen  zu  sehr  im  banne 
der  routine  als  dass  sich  nach  dieser  seite  hin  fQr  die  nächste 
Zukunft  etwas  erspriefsliches  hoffen  liefse.  prof.  Vieler,  welcher 
schon  seit  jähren  för  die  Sprachlehre  gegenüber  der  fast  aus- 
schliefslich  herschenden  schriftlehre  in  dankenswerter  weise  ein- 
getreten, hat  daher  einen  glücklichen  griff  getan,  indem  er  die 
lantphysiologie  vom  practischen  gesichtspuncte  aus  behandelte  und 
die  elementarlehre  (dh.  phonetik,  prosodie,  dynamik  und  tonik) 
des  neuhochdeutschen,  englischen  und  französischen  wissenschaft- 
lich darzustellen  versuchte,  ich  wünsche  nur  dass  die  männer, 
an  die  er  sich  wendet,  sein  buch  auch  kaufen  und  gewissenhaft 
studieren  mögen,  freilich  nicht  etwa  um  in  den  untern  classen 
lauttheoretische  Vorlesungen  zu  eröffnen,  ein  verfahren,  vor  dem 
ich  bereits  nachdrücklich  gewarnt  habe. 

In  der  theorie  folgt  verf.  im  wesentlichen  der  allbergebrach- 
ten  Schablone;  zb.  schallbildung  und  klanggestaltung  wird  nicht 
gehörig  aus  einander  gehalten  und  es  wird  deshalb  auch  eine 
terminologie  angewendet,  welche  schon  Johannes  Müller  (Hand- 
buch der  Physiologie  des  menschen,  Koblenz  1840,  n  232  f,  be- 
merkung  über  den  m-laut)  mit  recht  getadelt  hat;  die  gestalt  der 
mundhöhle  bei  consonanten  und  die  dadurch  bedingte  klangge- 
staltung bleibt  unbeachtet  oder  wird  mit  einigen  Schlagwörtern 
abgetan;  die  einfachen  und  die  zusammengesetzten  laute  werden 
nicht  deutlich  geschieden ;  die  eigentümliche  Stellung  der  schlau- 
laute  im  lautsystem  wird  verkannt,  die  Unterscheidung  von  öffoen- 
den  und  schliefsenden  sehlaglanten  mit  dem  ohat  eines  nicbts- 
beweisenden  und  verworrenen  ausspruches  von  Sievers  (Phonetik 
8.  133)  abgefertigt  usw. 

Sehr  beherzigenswert  ist  was  V.  (s.  52  (I)  gegen  die  Bell- 
Sweetsche  vocallheorie  vorbringt,  wenn  er  aber  gegen  die  an- 
hänger  des  alten  vocaldreiecks  den  Vorwurf  widerholt,  sie  hätten 
sich  nicht  um  die  Stellung  der  verschiedenen  mundteiie  beküm- 
mert und  liefsen  die  beziehungen  der  vocale  zu  den  consonanten 
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aofseracht,  so  ist  dies  ungerecht,  tlbri'gens  seheint  mir  der  streit 
Ewificheo  den  verschiedenen  yocalsystemen  nicht  so 'gar  wichtig; 
vieles  ist  blofs  wortgezank. 

Verauglttckt  leider  ist  V.s  darstelluog'  der  dyiianrik.  *nach- 
druck'  (s.  184)  und  'schallstSrke'  (s.  198)  sind  die  tibersofariften 
TOD  zwei  verschiedenen,  obendrein  darch  die  erOrterungen  Ober 
toBhOhe  und  dauer  von  einander  gelrennten  eapitein.  von  einen 
fflr  anfänger  bestimmten  lehrbuche  der  Sprachphysiologie  muss 
man  denn  doch  vor  a)lem  strenge  scheidang  der  vier  grundeigen- 
schaften  des  Schalles:  klang,  dauer,  stttrke  und  hohe  fordern; 
dass  viele  davon  nichts  wissen  wollen  und  eine  formlose  oder 
nach  willkttriicher  Schablone  geordnete  anhaufung  von  stoff  für 
wissenschaftlich  und  practisch  halten,  zetgf  wie  sehr  die  sprach- 
physiologie  trotz  allem  auf  sie  verwandten  eifer  noch  in  den 
kinderschuhen  steckt,  ferner  sind  die  benennungen  nachdnick 
und  schallstärke  recht  ungeschickt;  die  unbrauchbarkeit  der  erstem 
gibt  V.  selber  dadurch  zu  dass  er  sich  begnOgt,  dieselbe  s.  182 
und  184  aufzustellen,  aber  weiterhin  nur  von  accent,  betont  usw. 
spricht,  ausdrücke,  die  er  übrigens  (s.  184  anm.)  als  ungeeignet 
anerkennt,  unter  schallstarke  versteht  er  schallfdlle,  deutlichkeit, 
Ternehmbarkeit. 

Der  Verwirrung  von  klang  und  starke  macht  er  sich  mit  der 
annähme  der  von  Brücke  (Grundzüge  1876  s.  750?  Scherer  (Anz. 
HI  61;  IV  112),  Storm  (Englische  pbilologie  s.  41)  ua.  verworfenen 
lenes-forles-lheorie  schuldig  (s.  100  usw.).  die  angeblichen  lenes 
p»  t,  k,  8,  X,  X,  i  der  allermeisten  Süd*  und  Mitteldeutschen 
treten  nicht  blofs  für  b,  d,  g',  B,  g,  sondern,  wie  aus  den 
diaiectgrammatiken  zu  ersehen  ist  und  wie  V.  selbst  zugestehen 
mass  (s.  108  f.  119.  139.  142.  147  usw.),  auch  für  p,  t,  k,  SS, 
ch  ein  und  sind  nicht  immer  schwacher  als  die  sog.  fortes  der 
Franzosen;  aufgrund  von  je  200  beobachtungen  an  eingeborenen 
ergeben  meine  dynamischen  messungen  mittelst  eines  eigenen 
apparates  für  elsassisch  |^  in  ball  den  mittel  wert  411,  für  fran* 
zösisch  p  in  Paris,  appelle  hingegen  375  (über  die  bedeu- 
tung  dieser  zahlen  ein  ander  mal  näheres);  die  für  b,  d,  g  eiir- 
tretenden  f,t,  k  anderer  hochdeutscher  mundarten  sind  noch 
erlieblich  starker,  was  mir  am  meisten*  bei  Trierern  auffiel;  Win- 
leler  (Die  Kerenzer  mundart  s.  26,  vgl.  24  f )  spricht  dem  mittel- 
deutschen die  lenes  ganz  ab.  auch  sind  in  anderen  sprachen 
die  b,  d,  g  nicht  immer  schwacher  als  die  p,  t,  k  (meine 
Schrift  Zur  lautverschiebung  s.  18f);  nach  GvdGabelentz  (Litter. 
centralbl.  1881  sp.  123)  4st  im  madjarischen  die  media  fast 
knallend,  jedesfalls  energischer  als  die  tenuis,  deren  ausspräche 
etwas  an  ubsere  mitteldeutsche  erinnert.'  die  Versicherung  V.s 
(s.  139),  Englander  und  Franzosen  hatten  seine  stimmlosen  'lenes' 
für  6,  d,  g,  f,  f  passieren  lassen,  steht  in  Widerspruch  mit  den 
sonstigen  angaben  und  erfahrungen  alter  und  nener  zeit^  ferner 
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siqd  Belb9t?er9UlDdlich#r  weise  die  irrtOwer  «ngeObter  beobachter 
für  die  wi^senscbafl  gaaz  und  gar  nidiit  .bindend;  seibat  waui 
bei  einem  voike  zwei  laute  beliebig  iod«r  nach  besliiunten  ge- 
^etzen  mit  einander  wechseln  ohne  dfliss  die  grobe  menge  sich 
dessen  bewust  wird  9  so  folgt  daraus  nicht  die  berechtigong  die 
beiden  fQr  identisch  zu  erklären  oder. ihnen  denselben  nsmeD  la 
geben  oder  sie  in  einer  wissensobaftücben  Orthographie  nicbt 
mit  den  ihrem  wesen  zukommenden  busbstaben  darzustellen;  die 
meisten,  welche  b,  d,  g,  f,  j  im  auslaut  durch  p,  t,  k,  s,  x  er- 
setzen, haben  davon  keine  ahnung  oder  bestreiten  diesen  laat- 
wechsel,  aber  die  Wissenschaft. muss  denselben  nichts  desto  weniger 
anerkennen,  wollte  man  V.8  eigentümliche  beweisfühning  gelten 
Ißssen,  so  verschwimmen  schliefslich  alle  laute  in  einen  unler- 
schiedslosen  brei ;  gewisse  j  werden  leicht  für  g  gehalten  (SweeC, 
Uandbook  of  phonetics  s«  146);  die  allermeisten  können  mitlau- 
tendes  t  nicht  von  /  unterscheiden»  schwache  p,  t,  k  nicht  voo 
starken,  die  aspiraten  und  aifricaten  ph,  th,  kx,  kx  nicht  von 
starken  p»  t,  k  (dies  bildet  die  hauptgrundlage  der  verkehrten 
lenis-fortis-theorie;  die  zakonischen  und  georgischen  aspiraten 
sind  ebenfalls  mit  'geminierten'  tenues  verwechselt  worden;  vgl. 
Monatsberichte  der  Berliner  acad.  1875,  s.  24;  Maggio,  Synlagma 
lingvarum  orientalium  qvae  in  Georgiae  regionibus  audiuntur,  Rom 
1670, 1  8.  7) ;  demnach  wäre  t ««/  «=:ice3s/«=^c=sAaBjfci  usw. 
übrigens  ist  es  V.  selber  nicht  ernst  mit  seiner  theorie,  sonst 
müste  er  statt  pt,  pf,  ts,  tHCh,  kt,  kch  usw.  ausnahmslos 
M,  M,  dJS,  dseh,  gt,  geh  usw.  fordern:  ha  übt,  karbfen, 
sumbf,  lodse,  gildst,  wäldsen  (wälzen),  peidsche,  paogt, 
walgt,  bän gehen  (bfinkcheu)  usw«,  denn  diese  schlaglaule  sind 
äufserst  schwach,  ferner  sieht  man  nicht  ein,  warum  b,  d,  g,  l\ 
JpJpf  auslautend  zu  si^^ken  p,  t,  k,  s,  x,  x,  £  werden  Bollen; 
kein  mensch  spricht  auslautentie  fortes  in:  'der  wald  wird 
grün,  Jlans  lag  im  gräs';  darum  sind  die  meisten  skh 
jenes  lautwechsels  gar  nicht  bewust  oder  läugnen  denselben  ge- 
radezu. Schmeller,  welcher  schwache  p,  t,  k  nicht  von  b,  d,  g 
zu  unterscheiden  vermag,  hat  von  seinem  sCandpunct  aus  voll- 
kommen  recht,  wenn  er  sagt  dass  die  hochdeutschen  im  anlaai 
allgemein  romanische  p,  t,  e  statt  b,  dL,  g  sprechen  oder  un- 
sicher zwischen  'media'  und  Uenuis'  schwanken  (Die  mundarteo 
Baierns  §  399.  414.  443.  668  usw.),  aber  gerade  in  giebt, 
Ije.bt,  treibst  usw.,  Jagd.,  magd,  sagst,  sagt  usw.,  leib, 
lieb«  kalb,  korb  usw.,  bad,  b,rot,  g<esc.heit,  hand, 
wald  usw.,  bal^,  borg,  bürg  usw.,  immer  nur  ^echte'  li,  d, 
g  yerwenden  (§  394.  395.  436.  463).  hingegen  V.  findet  p,  U 
^  eh  (womit  nach  s.  101  immer  'fortes'  gemeint  aind)  nidii 
'blofs  in  haupt,  rupfen,  lotse,  peitsche,  adjektiv  usw., 
sondern  auch  in  bleibt,  eids,  walds,  taugt,  tig,  trog, 
als  ob  ich  .  .  .y  zum  erb  und  ewgen  lehn»  so  hold 
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und  sefaön  ubw.  (6.150  ff,  212  f).  die  anbänger  der  leois- 
foitis-theorie  geben  eben  nicbt  von  einer  gewksenbaften  beob- 
achtüDg  der  wttrklkbeD  tatsacben  aus,  sondern  renken  dieselben. 
Dach  dao  fordernngen  boebtheeretiseber  speculation  gewaltsam 
zurecbl,  Terwecbseln  spnicbe  und  sdirift  und  kleben  an  berge* 
bracbten  z.  t  misverstandenen  scbnlmeinungen. 

Die  von  V.  in  seiner  Pbonelik  angewandte  neue  lantbeeeicb« 
nuDg  weidit  von  seinen  frOberen  ab  ohne  weniger  principlos  und 
unpraetiscb  zu  sein;  angesiefata  derselben  erscheint  sein  einziger 
einwand  gegen  die  meinige  (s.  11)  nur  als  leere  ausrede,  wann 
die  Orthographie  endlich  einmal  aufboren  wird  ein  chaotischer 
tomoielplatz  der  launenbafleeten  einiHlle  zu  sein,  mag  der  himmel 
wissen. 

Wenn  auch  dem  theoretischen  teile  des  buches  im  interesse 
der  anfilnger  etwas  mehr  Ordnung,  klarbeit  und  consequenz  im 
wanscben  wttre,  so  kann  dies  den  practischen  teil,  auf  welchem 
das  bauptgewfdit  liegt,  nicbt  in  seinem  werte  beeinträchtigen^, 
namentlich  die  angaben  über  das  englische  enthalten  eine  falle 
feiner  und  trefflicher  beobachtungen ;  veraltete  und  sonet  falsche 
satze  der  herkömmlichen  englischen  elementarlefare  werden  vielfach 
bekämpft  und  die  wflrklich  geredete  spräche  in  ihr  recht  eingesetzt.. 

Den  grofsen  Schwankungen  der  nhd.  elementarlebre  gegen* 
Ober  vertritt  V.  meistens  das  richtige;  zb.  entscheidet  er  sich  i» 
bacb,  dämm,  galle,  sause  fUr  b,  d,  ;,/*  gegen  die  sUd*  und 
mitteldeutschen  p,  t,  k,'8;  für  anlautendes  pf  gegen  norddeutsches 
f;  fQr  anlautend  g  gegen  nieder-  und  mitteldeutsch  t,  i,  df;  fOr 
n  in  haben,  stecken  gegen  m  und  tj;  f&r  kj  twavslaat.  vg; 
für  ^  att  lang  e;  für  «  <«»  kurz  B  und  kurz  e;  für  ä  «» lang  ft; 
für  langen  selbsdauter  in  giebt,  bad,  glas,  schlag;  fttr  das 
vollige  zusammenfallen  der  alten  ou  mit  den  alten  1i  und  iw, 
der  alten  MI  mit  den  alten  In,  der  alten  et  mit  den  alten  1; 
fttr  gleichklang  des  nhd.  langen  a* lautes  mit  dem  kurzen;  usw. 
den  berschenden  irrtomem  gegenClber  weist  er  vietfiioh  auf  den 
warklicben  tatbestand  bin ;  zb.  auf  die  aspiration  der  anlautenden 
tenues  vor  vocal;  auf  die  reinen  tenues  in  stier,  zeile;  auf 
die  kflrse  der  inlautenden  consonanten  in  bitter,  decke, 
helle,  könne;  auf  das  fehlen  des  h  in  sehe,  gebe;  auf  die 
onsilbigkeit  des  von  unsem  dicbtem  als  selbetlauier  gezäUten  i 
in  nazlon,  reglon,  lille;  auf  den  offenen  Tocal  in  und, 
gott,  bfrr,  fett,  mit,  kOpfe,  sünde  gegenüber  dem  ge* 
schlossenen  in  ruft,  so,  fehl,  theater,  viel,  minute, 
sehen,  huhu  usw. 

Leider  fehlt  vieldach  die  überzeugende  kraft;  den  begftnstiger 
mundartlicher  eifantomlichheiten  bekehrt  mao  nicht  dnrcb  ein* 
fache  gegemuberstellung  einer  andern  Sprechweise,  sondern  nur 
durch  einleuditende  grttnde;  den  nacbbeter  althergebrachter  irr* 
tümer  nicbt  durch  kurze  und  kable  bebaupteng  der  tatsaohe, 


Digitized  by 


Google 


126  VIETOR  ELEMEMTB   DBA  PHOflBTIK 

Sendern  nur  durch  anführuog  acbtunggebielenjder  Zeugnisse,  die 
nhd.  eleoientariehre  ermangelt  einerseits  einer  ausgedehnten,  voq 
gleichmttfsig  wolgeschulten  beobachten!  zusammengetragenen  Sta- 
tistik, andrerseits  einer  allgemein  anerkannten  streng  wissenschafl- 
iichen  theorie.  die  bedeuUing  und  notwendigkeit  der  letztem 
wird  meistens  verkannt;  man  ist  noch  zu  sehr  in  der  ?orsteU<u)g 
befangen  die  spräche  sei  ein  unbewustes  naturerzeug n is ,  wäh- 
rend doch  die  gestaltung  gerade  der  modernen  schriftspracheD 
in  hohem  grade  von  den  Vorstellungen  abhängt,  weiche  die  ge- 
bildeten .  über  richtigkeit  und  treibende  gründe  der  vorkommen- 
den sprachlichen  erscheinungen  hegen,  es  gibt  nicht  leicht  eine 
abgeschmacktere  und  verkehrtere  regel  als:  'man  versieht  das 
C-zeichen  mit  dem  accent  grave  oder  verdoppelt  das  darauf  fol- 
gende consooantenzeichen ,  wenn  die  folgende  silbe  ein  stum- 
mes E  entbftli';  gleichwoi  beberscht  dieselbe  in  Frankreich  alle 
gebildeten  und  drangt  ihnen  fehler  um  fehler  auf;  trotzdem  die 
gewOiinliche  spräche  das  futur  von  jeter  im  gegensatz  zu  j'ap- 
pelierai,  je  s^merai  usw.  ganz  regebrecht  auf  -eterai 
bildet,  was  anerkannter  mafsen  fast  allen  verben  auf  -eter 
(feuilleter,  6pou8seter,  empaqueter  usw.)  zukommt,  so  haben  doch 
die  grammatiker  ihrer  schruile  zu  lieb  je  jetterai  vorgeschrie- 
ben, und  wer  auf  'correaheit  und  eleganz'  wert  legt,  bemüht  sich 
im  höhern  Stile  der  willkürlich  ersonnenen  Orthographie  gerecht 
zu  werden;  nun  brauchen  nur  noch  einige  'autoriläten'  zu  pre- 
digen je  cr^e,  j'agr^e,  i'arm^e  usw.  sei  falsch,  so  wer- 
den, wenn  man  die  unsinnige  regel  nicht  aus  den  Schulbüchern 
ausmerzt,  in  wenigen  Jahrzehnten  die  formen  je  cr^e,  j'agree, 
Tarm^e  usw.  allgemein  die  spräche  der  gebildeten  verun- 
stalten, und  würde  es  bei  uns  angesehenen  und  einflussreicben 
gesaogiehrern«  Professoren,  seminardirectoren  usw.  einfallen  ieiekn, 
Sphotke,  ithakxe,  hifth,  wyfde,  wunde,  ^he,  pole,  tdk  kose  usw.  für 
'viel  vei'breiteter,  woliautender,  anmutiger,  krüfltiger,  edler'  als 
die  zur  zeit  herschenden  g^^bn  (gegeben),  ipot9  (spotte),  bsh 
(stecke),  hiftk  (hirt),  tpyfdd  (würde),  wund»  (wunde),  ea  (ehe), 
pköh  (pole),  thdl  (tal),  kxas9  (kasse)  usw.  zu  erklären,  so  liegt  es 
ganz  im  bereiche  der  mOglichkeit  dass  einzig  in  folge  der  tätigkeit 
dieser  herrn  tetä^it,  ipkothe  usw.  sich  allmählich  in  der  spräche 
der  gebildeten  festsetzen,  solche  launen  werden  oft  durch  mund- 
artliche ge Wohnung  bedingt,  beruhen  aber  im  gründe  immer  auf 
theorien,  die  an  Seltsamkeit  und  Verkehrtheit  nichts  zu  wünschen 
übrig  lassen,  man  beachte  es  wol :  wenn  die  Wissenschaft  den 
versuch  macht,  zur  beseitigung  sprachlicher  Schwankungen  und 
zur  Verhütung  neuer  feste  grundsätze  aufzustellen,  so  b^eht  sie 
durchaus  nichts  unerhörtes;  sie  will  blofs  die  umlaufenden  halt- 
losen und  einander  widersprechenden  theorien,  welche  unheil  und 
Verwirrung  genug  anrichten,  durch  eine  vernünftige,  sachgemäfse, 
einheitliche  ersetzen. 
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An  einer  solcben  fehlt  es  nun  bei  V.  leider  ganz  und  gar. 
die  mehrfache  hinweisung  auf  den  norddeutschen  Sprachgebrauch 
kann  nicht  als  solche  gelten,  einmal  weil  derselbe  ebenfalls 
schwankt,  wie  zb.  zwischen  st,  ap  und  it,  ip  im  anlaut,  zwischen 
J  und  g  usw. ;  ferner  weil  sich  V.  doch  nicht  streng  nach  dem- 
selben richtet,  indem  er  zb.  s.  41  den  kurzen  selbstlauter  in 
bad,  glas,  schlag  als  einen  ^norddeutschen  provincialismus' 
bekämpft,  s.  136  und  174  an  dem  anlautenden  pf  und  dem  aus- 
lautenden fj  festhält,  s.  169  f  mit  unrecht  die  norddeutschen, 
übrigens  auch  in  Mitteldeutschland  weit  verbreiteten  ar],  aij,  li], 
ifj  für  f,  f,  f,  §  in  nhd*  würtern  französischen  Ursprungs  ver- 
wirft usw.  ebenso  wenig  ist  mit  den  redensarten  mitteldeutscher 
ausgleich,  Sprachgefühl  und  volksneigung  etwas  anzufangen;  zb. 
geht  die  ^volksneigung'  ganz  entschieden  dahin,  e,  i,  ai,  $,  p,  t, 
k  für  0,  y,  iy,  f,  b,  ph,  d,  th,  g  zu  setzen,  wie  dies  wol  zwei 
drittel  aller  Deutschen  in  ihrer  mundart  und  vielfach  auch  im 
^guldeutschen'  tun.  der  äufserste  Süden  unterscheidet  s  (weise) 
und  68  (weifse)  als  kurzes  und  langes  s,  der  norden  als  tönend 
f  und  stimmlos  s,  das  ganze  übrige  Deutschland  hat  für  beides 
ein  unterschiedloses  $;  der  Norddeutsche  unterscheidet  sie  je, 
sieche,  der  Süddeutsche  siege,  sieche,  der  Mitteldeutsche 
läsat  beides  in  sieche  zusammenfallen;  wäre  es  nun  V.  wOrk- 
lich  ernst  mit  dem  ^mitteldeutschen  ausgleich',  über  dessen  ab- 
geschneciUheii  man  kein  wort  weiter  zu  verlieren  braucht,  so 
mOste  er  das  norddeutsche  weise,  sieje  eifrigst  bekämpfen. 

Die  nhd.  elementarlehre  ist  der  willkürlichen  sprachmeisiprei 
und  dem  ratlosen  herumtappen  gegenüber  in  schwankenden  fallen 
fest  zu  gründen  1)  auf  die  nhd.  sprachgeschidite,  2)  auf  die 
überlieferte  nhd.  Orthographie,  diese  ansieht  habe  ich  anderwärts 
schon  widerholt  ausgesprochen  und  begründet,  ohne  dass  mich 
jemand  widerlegt  hätte. 

Am  auffallendsten  tritt  der  mangel  an  methode  in  V.s  er- 
örterungen  über  das  nhd.  g  hervor  (s.  106(1).  sein  versuch,  die 
oaedio-  und  postpalataleo  y  und /,  welche  ausschliefslich  in  Nieder- 
deutschland vorkommen  und  kaum  einem  drittel  aller  Deulsclien 
geläufig  sind,  in  Hocbdeutschland  einzubürgern,  ist  ganz  hoffnungs- 
los, jeder  gebildete  Süd-  und  Mitteldeutsche  geniefst  französischen 
und  oft  auch  englischen  Unterricht;  viele  reisen  nach  England 
oder  Frankreich  einzig  zum  zweck  englisch  oder  französisch  zu 
erlernen;  das  sind  mächtige  hilfen  um  sieb  die  b,  d,  g,  f  anzu- 
gewöhnen, und  trotzdem  dringen  diese  laute  nur  langsam  in  die 
gebildete  spräche  Süd-  und  Mitteldeutschlands  ein;  was  ist  nun 
vollends  für  j  und  /  zu  erwarten,  da  diese  weder  im  englischen 
noch  im  französischen  vorkommen  und  da  niemand  eigens  dazu 
um  sie  einzuüben  nach  dem  norden  reist  oder  besondern.  Unter- 
richt nimmt  1  der  versuch  sie  nachzusprechen  führt  entweder 
zu  f  oder  zu  x  und  A;  gegen  die  weiterverbreitung  des  mittel- 


Digitized  by 


Google 


128  VISrOB 'BLEHBÜTB  DIft  PBOllBflK 

deutschen  tauche,  fluche  statt  tauge,  finge  (vgl.  V.  s.  1080 
sind  aber  niclii  nur  die  Süd-  seadern  auch  die  NorddeutBchen. 
so  sehr  ferner  die  übliche  Orthographie  mit  ihrer  strengen  Schei- 
dung von  rade,  folge,  weise  und  rate,  voike,  weif se  usw. 
die  eiofohning  der  niederdeutschen  fr,  d,  g,  f  begünstigt,  so  sehr 
ist  sie  mit  ihrer  strengen  Scheidung  von  1,  6  und  CH  der  mittel- 
und  norddeutschen  Verwirrung  der  entsprechenden  laute  hinder- 
lich; jeder  Süddeutsche,  der  kriegt  kriecht,  siegt  siecht, 
taugt  taucht,  bug  buch,  flug  fluch,  teig  teieh  usw. 
aus  einander  hält,  findet  es  höchst  lächerlich,  diese  werter  in 
schroiTem  Widerspruch  zu  dem  herscheaden  schriftgebrauch  durch 
einander  zu  werfen;  auch  in  mügen  mögt  gemocht  macht, 
schlagt  Schlacht,  tragt  tracht,  wiegt  gewicht,  biegt 
bucht,  — ig  — lieh  steht  die  Orthographie  durchaus  auf  selten 
der  Süddeutschen,  der  einfluss  der  Schreibung  ist  aber  ein  un- 
geheuerer; schon  früher  (Zur  lautverschiebung  s.  105)  habe  ich 
hervorgehoben,  wie  zahlreiche  verstüfse  der  nhd.  elementarlehre 
g€gen  die  etymologie  lediglich  darauf  beruhen,  dass  vielen  kut- 
bildern  ein  ganz  andrer  wert  beigelegt  wurde  als  deren  Urheber 
beabsichtigt  hatten  (vgl.  ferner:  holle,  würde;  kissen,  er- 
eigniss;  Mecklenburg,  Stuttgart,  Rottenburg  usw.). 
die  Norddeutsche,  welche  mit  ihren  J  statt  g  den  Süd*  und 
Mitteldeutschen  und  vielen  ihrer  eigenen  ftandsleute  gegenaher  in 
entschiedener  minderheit  sind,  haben  sich  der  macht  der  Ortho- 
graphie für  anlantend  g  nicht  entziehen  können  und  werdoi  sich 
auch  für  in-  und  auslautend  g  fügen  müssen,  um  so  mehr  als 
die  nhd.  Sprachgeschichte  dasselbe  verlangt. 

Nämlich  die  alten  v,  d,  f,  welche  sich  in  allen  germanischen 
sprachen  einerseits  aus  inlaut.  f,  p,  d,  andrerseits  aus  inbut 
h,  d,  g  entwickelt  haben,  erscheinen  im  nhd.  als  b,  tk  (aus  t),  t 
(aus  d),  g.  die  ö  haben  sich  überall  in  Deutschland  gefügt,  die 
/  in  Süddeutschland  und  in  einem  teile  von  Mittel-  und  Nord- 
deutschland; am  weitesten  sind  noch  die  v  und  ihr  hochdeutscher 
ersatz  w  zurück,  wodurch  V,  sich  aber  nicht  hindern  Iflsst,  f&r 
den  inlaut  b  und  nicht  v  oder  w  als  nhd.  anzusetzen  (sein  ein- 
wand s.  107,  dass  sich  dazu  kein  f  im  auslaut  finde,  ist  bedeu- 
tungslos, allein  schon  deshalb  weil  das  gemeindeutsche  io  keinen 
reibelaut  enthält,  also  auslautend  nur  p,  nie  aber  f  werden  kann), 
diese  erscheinung  beschränkt  sich  nicht  auf  Deutschland:  andi 
in  Schweden  sind  die  inlautenden  d  und/  zu  d  und  g  geworden 
und  zwar  erst  im  17  Jahrhundert  (Anz.  iv  337). 

Es  steht  um  die  sache  des  niederdeutschen  J  ganz  verzwei- 
felt, selbst  wenn  wir  voraussetzen  dass  es  in  seiner  heimat  das 
iobutende  g  völlig  verdrttogt  habe;  davon  ist  aber  nicht  entfernt 
die  rede,  weite  nd.  striche  wie  Mecklenburg,  Hannover,  West- 
falen haben  nur  g  im  inlaut  vor  stimmkuten  (vgl.  Nerger,  Gram- 
matik des  meklenburgischen  dialeots;  Huss,  .Das  deutsche  im  munde 
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des  BannoTertnerft;  Sweet,  Phooetica  8.  135ff;  MlinglMits/Wei^t-^ 
iHlisehegrammatik);  daBselbe  tun  viele  gebildete  aus  den-  abrigen 
teile«  Morddeatscblands.  auch  in  MitteMeotsohiand,  wo  sonst  i, 
X,  ii  fllr«g  oft  auch  im  anlaut  und  fOr  J  gewOhnlidi  ist  (lecbe, 
lache ;  Chanches,  cbacber),  zeigen  zb.  ganz  Schlesien  und  ein  teil 
▼OD  Obersachsen  nur  g;  Ruhla  (auch  im  sufQx  -ig)  und  das 
sächsische  erzgebirge  haben  im  auslaut  regelmarsig  k  far  g  (Regel, 
Die  ruhlaer  mundart  s.  70 ;  Göpfert^  Die  mundart  des  sachs.  ert* 
gebirges  s.  4) ;  in  manchen  gegenden  wie  zb.  in  Lothringen  und 
Niederelsass  findet  sich  in*  und  auslautend  eine  anzahl  Tereinselter 
g  (Zur  lautverschiebuDg  s.  66;  Birlingers  Alemannia  v  198).  von 
bekannten  Nord-  und  Bfitteldeutschen,  welche  inlautendes  g  spre- 
chen, nenne  ich:  prof.  EBrOcke  aus  Berlin,  prof.  BGrell  aus 
Berlin,  prof.  AWoltmann  aus  Charlottenburg,  prof.  JGDroysen  aus 
Treptow  a.  d.  Rega,  prof.  Sanders  aus  Altstreiitz,  prof.  Weinbold 
aus  Reichenbach  in  Schlesien,  Heinrich  Laube  aus  Sprottau  in 
Schlesien,  Ferdinand  Hiller  aus  Frankfort  a.  Main,  Kart  Riedel  au» 
Kronenberg  bei  Elberfeld,  Karl  Eckert  aus  Potsdam,  Richard 
Wagner  aus  Leipzig  (Brttcke,  Ober  eine  neue  methode  der  pho- 
netischen transkription  s.  53;  Helbacb  in  Holtkes  Spracbwart 
1868  s.  86;  Jung  im  Musikalischen  Wochenblatt  1878  nr4).  in 
der  theaterspracbe  herscht  inlautend  g,  auslautend  k  ganz  ent- 
schieden, was  ich  an  schauspielern  grofser  und  klidner  bttfanen 
von  der  Wiener  hofburg  und  den  Meiningern  an  bis  zu  unbe« 
deutenden  Wandertruppen  berab  beobachtet  habe  und  was  auch 
Behaghel  bestätigt  (Litteraturbl.  für  germ.  und  rom.  phil.  1885 
sp.  13);  eine  strenge  zucht  fehlt  der  deutschen  bahne  in  der 
spräche  freilich  ebenso  wie  in  anderen  dingen,  sodass  zb.  die 
iUlgeaneine  zeitung  1877  sp.  526^  den  Vorwurf  erhebt,  das  Ber- 
liner k.  scbauspielhaus  biete  eine  musterkarte  aller  deutschen 
dialecte.  —  die  wehklagen  von  RHtldebrand  (DWB,  buchstabe  G) 
und  die  Schmähungen  von  HDorny  LRudolph  und  andern  J-v<er- 
ebrern  (Herrigs  Archiv  bd.  xl  s.  397 ;  xixix  s.  405  ff)  werden  an 
dieser  Sachlage  nichts  ändern  und  bestätigen  nur  dass  g  gegen  J 
immer  mehr  aufkommt;  zb.  Hildebrand,  der  fOr  inlaut.  J  neben 
anlaiU.  g  keinen  andern  grund  vorzubringen  weifs,  als  dass  g 
eine  *media'  sei,  ^zwischen  tenuis  und  aspirata  [1]  die  mitte  hal- 
tend» den  Übergang  bildend'  [I!]  sagt  (sp.  1106):  'es  ist  tadelns- 
wert und  lächerlich  dass  tonangebende,  wie  Schauspieler  und 
seibat  lehrer,  angefangen  haben  diesen  unterschied  als  plebej 
zu  verschmähen,  die  biofs  harte  ausspräche  für  bd.  zu  halten .... 
so  wenig  ist  zur  zeit  noch  die  hohe  deutsche  Sprachwissenschaft  [I] 
der  lebmidigen  mutterspraohe  zu  gute  gekommen,  dass  ihr  die 
gebildeten  ungehindert  einen  selchen  schaden  [I]  antun  können.' 
was  unter  den  'angefangen  haben'  zu  verstehen  ist,  ergibt  sich 
aus  der  anmerkung,  wo  in  bezug  auf  die  in  NordMeutscIüand 
völlig  nnbekannte,  in  Mitteldeutschland  fast  nur  auf  ibe  länge  be- 
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schränkte  und  wie  in  SQddeutscfaland  sehr  schwankende  Unterschei- 
dung Ton  Umlaut -6  und  ^brechungs^C  ebenfalls  geklagt  wird^ 
bttbne  und  salon  hfilten  angefangen  denselben  aufzuheben. 

Angesichts  all  dieser  tatsachen  sucht  sich  V.  damit  zu  helfen, 
dass  er  einfach  das  gegenteil  behauptet;  er  tut«  als  ob  früher 
der  schlusslaut  streng  durchgeführt  gewesen  wäre,  die  seit  Jahr- 
hunderten bestehenden  Schwankungen  (Zur  lautverschiehung  s.  64ff) 
und  die  vereinzelten  sdd.  j  und  eh  für  g  erst  in  neuerer  zeit 
einträten,  und  *der  reibelaut  siegreich  vorrticke',  ohne  für  alles 
das  den  leisesten  schatten  eines  beweises  zu  erbringen,  was  soll 
der  hin  weis  auf  die  mitten  in  g- gebieten  vorkommenden  eh  in 
-ig,  trägt,  tag?  eh  in  -ig  ist  ja  das  ursprOngliche  und 
erscheint  in  ahd.  und  mhd.  handschriften  1  in  tragt,  sagt, 
schlägt,  tag  ist  der  mundlaut  ebenfalls  uralt  und  der  über« 
oder  rückgang  in  schlusslaut  häufig  unterblieben  wie  in  mbd. 
treit,  seit,  slaben,  irsUt,  teidino  usw.;  md.  treit, 
sein,  Seite,  sleit  usw.;  schweizerisch  tritt,  seit,  ildt;  elsäs- 
sisch  tfdt,  sät,  ildt,  tä;  niederschwäbisch  trächt,  sucht, 
Schlacht  (Frommann,  Deutsche  mundarten  n  110);  nhd.  ge- 
treide,  vertheidigen.  und  gesetzt  auch  dass  eine  einzelne 
Ortschaft  oder  gegend  unter  dem  einfluss  ihrer  nachbarn  oder  in 
folge  ganz  zußilliger  umstände  ihr  ^gutdeutsch'  ändert,  was  folgt 
daraus  für  die  gesammtheit?  trotz  sonst  herschendem  g  spricht 
man  in  der  Niederlausitz  jeneral,  Jeork,  in  der  Schweiz  oft 
Jenf;  der  NiederelsJIsser  sagt  in  seiner  mnndart  jäjer,  rejen, 
fliejen  usw.,  im  'gutdeutscben'  aber  jacher,  rechen,  fJie- 
chen  usw.;  nach  V.s  logik  mflste  man  nun  schliefsen,  das  nd. 
J  rücke  im  aulaut,  das  md.  eh  im  inlaut  siegreich  vor  und  J 
schlage  das  anlautende  g,  hingegen  eh  das  nd.  inlautende  J  aus 
dem  felde!  was  soll  man  vollends  zu  der  berufung  auf  mund« 
artliche  reime  sagen?  also  müste  man  auch  die  mundarthchen 
e,  1,  el,  SS,  t,  eh,  nk  statt  0,  fl.  Oft  (eu),  s,  d,  intervocalisch 
g  und  auslautend  ng  für  nhd.  erklären,  denn  entsprechende 
reime  kommen  vor  und  zwar  z.  t.  ganz  massenhaft  und  %eil 
häufiger  als  gt:eht  und  —  g:— eh. 

Trotz  diesen  und  andern  mangeln  V.s  wird  doch  auch  seine 
nhd.  elementarlehre  nützlich  sein;  sie  macht  auf  einen  grorsen 
teil  der  einschlägigen  litteratur  und  der  neben  einander  bestehen- 
den mundartlichen  sprechweisen  aufmerksam  und  tritt,  wie  schon 
erwähnt,  meist  für  das  richtige  ein.  auch  ist  rühmlich  anzeer- 
kennen  dass  V.  die  fehlenden  gründe  nicht  durch  schimpfen  zu 
ersetzen  sucht  und  einen  ihm  nicht  genehmen  spracbgebraoch 
nie  als  lächerlich,  albern,  borniert,  unvernünftig  bezeichnet;  darin 
mügen  sich  in  Zukunft  die  dilettanten,  welche  das  bedOrfois 
fühlen,  sich  über  streitige  fragen  der  nhd.  elementarlehre  aus- 
zulassen, ein  leuchtendes  Vorbild  an  ihm  nehmen. 
Saargemünd.  J.  F.  KRAurca. 
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KAHah5s  Mittelhochdealsche  grammatik  oea  ausgearbeitet  von  Friedrich 
Pfeiffer,  vierte  ausgäbe.  Basel,  Schwabe,  18S4.  xvni  und  221  ss. 
8*.  —  3,50  m.* 

Zwar  hat  der  Verleger  das  früher  bei  Winter  io  Frankfurt  a/M. 
erschienene  werk  schöner  ausgestattet,  zwar  hat  PfeilTer  sein  buch 
ergänzt,  gebessert  und  beträchtlich  vermehrt,  besonders  die  ein- 
leitenden bemerkungen  (s.  1 — 4),  die  beiden  abschnitte  ^verglei- 
chung  der  mundarten'  und  ^das  nhd.  im  Verhältnis  zum  mhd.* 
(s.  50 — 57)  zugesetzt  sowie  das  md.  hinein  gearbeitet:  aber  trotz- 
dem ist  kein   empfehlenswertes  hilfsmiitel   zu  stände  gekommen. 

Die  Wissenschaft  ist  zu  ihrem  letzten  grofsen  fortschritte  un- 
gefähr iq  der  zeit  gelangt,  da  das  wort  ^gelahrtheit'  einen  ko- 
mischen beigeschmack  annahm,  db.  als  der  wahn  zu  verfliegen 
begann,  die  gelehrsamkeit  sei  ein  nur  auserwählten  menschen 
verliehener  vorzug,  als  die  erkenntnis  sich  bahn  brach,  dass  Kunz 
vielleicht  ebenso  gelehrt  geworden  wäre,  wie  der  doclor  Conradus, 
wenn  seine  eitern  ihn  auch  auf  die  schule  hätten  schicken  kön- 
nen und  er  statt  auf  dem  Schusterschemel  über  den  büchern  ge- 
sessen wäre,  je  mehr  einer  von  dieser  erkenntnis  durchdrungen 
ist,  um  so  weniger  läuft  er  gefahr,  mystisches  halbdunkel  für 
Verständnis,  eine  klingende  phrase  für  eine  klare  definition  gelten 
zu  lassen,  um  so  mehr  wird  er  sich  bestreben,  gelehrte  dinge 
aacb  dem  einfachsten  menschenverstande  begreiflich  zu  macLeo, 
um  so  freudiger  wird  er  von  andern,  seien  sie  auch  den  jähren 
nach  jünger,  lernen. 

Pf.  entspricht  dieser  Vorstellung  nicht  genug,  dass  er  die 
vor  44  Jahren  willkommene  mhd.  gramm.  von  Hahn  auf  der  höhe 
bSlte  halten  können;  unter  seinen  bänden  ist  das  buch  allmäh- 
lich zu  einer  traurigen  gestalt  gediehen,  ich  will  einige  aus- 
gewählte stellen  sprechen  lassen. 

(§  16)  ^beide  vocale,  e  und  o,  enlhalteu  natürlich  eine  un- 
endliche fülle  von  abarten ;    da  die  gewöhnliche  schrill 

dafür  aber  keine  besondere  bezeichnung  anwendet,  so  ist  auch 
hier  auf  diese  manigfaltigkeit  dieser  beiden  laute  nicht  weiter 
rücksicht  zu  nehmen.'  andere  sprechen  sich  über  das  Verhältnis 
der  Schrift  zu  den  lauten  anders  aus.  §  14  lehrt  dass  e  der 
vermittelnde  laut  zwischen  d  und  t  ist,  a-i  und  i-a  daher  e  er- 
geben :  got.  arhi  ahd.  erbt,  got.  giba  ahd.  geba.  das  klappt  frei- 
lieb so  wunderschön,  dass  man  die  dummen  tatsachen,  die  ein- 
fach widersprechen  wollen,  besser  nicht  berücksichtigt,  auch  im 
§  18  klappt  es:  'a  ist  der  lauteste  und  am  meisten  tönende  laut, 
u  und  t  dagegen  gehalten  sind  dumpf  und  dünn,  man  kann  des- 
wegen die  vocale  e,  i,  0,  u  als  Schwächung  von  a  betrachten, 
so  wie  umgekehrt  die  laute  e,  a  als  Steigerung  von  t  und  o,  a 
als  Steigerung  von  u  anzusehen  sind',    'für  uo*  heifst  es  §  26,2 

l*  vgl.  DLZ  1885  Dr  42  (GKossiona).  —  Litteraturbl.  f.  germ.  und 
rem.  phii.  1885  nr  11  (GEhrismann).] 


Digitized  by 


Google 


132  HAfinft  MITTBLHOCHDSimCHft  GRAMMATIK 

^steht  ä  m  räwe  neben  ruou>e\  man  möchte  gerne  wissen,  wie 
sich  jemand  den  eintritt  des  d  fQr  uo  vorstellt?  nicht  minder 
starkes  leistet  der  consonantismus;  der  gipfel  wird  bei  den  la- 
bialen erreicht:  'im  anlaute  pflegt  jetzt  gewöhnlich  v  gescbriebeo 
zu  werden;  nur  in  fremdwOrtern  gibt  man  der  Schreibung  /'deo 

Vorzug;  daneben  aber  auch  venster t;  1.  anl.  =  ahd.  f 

2.  inl.  zwischen  zwei  kurzen  vocalen 3.  nach  langeo 

vocalen  steht  v  für  das  sonst  gewöhnliche  f  (§  75,3)  [dort  bei- 
spiele  wie  loufen!]  etwa  in  folgenden  Wörtern:  äventiure,  Meve$ 
[usw.] ^  1.  anl.  wird  dafür  jetzt  fast  immer  v  geschrie- 
ben      2.  inl.  B=:  ahd.  f  got.  p:  grifm 3.  iol. 

nach  langem  vocale  pflegt  f  zu  stehen:  wdfm  [usw.  was  be- 
steht für  ein   unterschied    zwischen   2  und   3?].    4.   inl.  nach 

kurzen  vocalen  werden  der  regel  nach  /f  und |)/* gesetzt  [I] 

6.  inl.  nach  m  findet  sich  f  nicht,  sondern  nur  pf ,  .  ,  .  7.  da- 
gegen inl.  nach  n:  henfelinc fünfe 8.  ebenso  inl. 

nach  r:  werfen,  dürfen  [!] 10.  nach  langem  vocal  steht 

ausl.  stets  f,  nach  kurzem  vocale  f  und  pf nach  m  nur 

pf;   nach  n  steht  f inl.  steht  pf  nach   kurzem 

vocale  neben  /;  nach  r  neben  /,  doch  seltener  als  dies 

aber  niemals  nach  langem  vocale ausl.  wird  pf  gesetzt 

nach  kurzem  vocale  neben  f  [usw].'  aus  der  flexionslehre  sei 
der  satz  §  323  angefahrt,  dass  beim  infinitiv  'die  verdoppeloog 
des  n  im  gen.  und  dat.  nur  aus  metrischen  gründen  geschieht, 
weil  zb.  weinenes  für  den  vers  nur  zweisilbig  ist,  während 
weinennes  drei  silben  ausmacht',  daran  genüge  es.  den  aller- 
bescheidensten  ansprüchen  an  eine  mhd.  gr.  gegenüber  bietet 
diese  mangelhaftes  und  fehlerhaftes  genug,  wie  die  Vermischung 
von  c  —  germ.  k  ahd.  ch  mit  c  ausL  —  germ.  ahd.  g  (§  78.  148), 
kern,  reden  und  gar  sweben  als  jan -verba  (§  198),  das  part.  praes. 
als  gebent,  das  über  Wörter  wie  bürde  (§  2940*)  gesagte,  siu  als 
gewöhnliche  form  des  nom,  fem.  (§  3770  ua. 

Auch  in  der  metrik  (s.  165 — 215)  zeigt  sich  Pf.  verschlossen 
gegen  die  versuche,  früher  in  zu  starrer  form  vorgetragene  regeln 
zu  verlebendigen;  das  kann  zb.  die  fassung  von  §  546  beweisen, 
schlimmer  ist  §  540,  welcher  lautet:  ^eine  silbe,  welche  den 
hauptton  hat,  heifst  hebung  und  wird  in  der  metrik  durch 
einen  acutus  über  dem  vocale  bezeichnet,  eine  silbe,  welche  den 
nebenton  hat,  nennen  wir  Senkung;  sie  erhält  zur  Unterschei- 
dung entweder  einen  gravis,  oder  wird  am  besten  ohne  alle  be- 
zeichnung  gelassen.'  bei  dem  nicht  unbeträchtlichen  räum,  den 
die  metrik  einnimmt,  durften  so  wichtige  fragen,  wie  die  vom 
Verhältnis  der  hebung  zur  Senkung  und  der  prosabetonung  zar 
Versbetonung  nicht  bei  seite  bleiben,  darunter  zb.  die  viel  erör- 
terte frage  der  betonung  von  liebe  mit  leide,  ich  benutze  gern 
diese  gelegenheit  zu  der  erklärung,  dass  ich  von  je  her  die 
Bartschsche  liebe  mit  leide  für  die  natürliche  gehalten  habe,   meine 
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Mdieht  nOge  wenigstens  nicht  gane  ohne  begrttAdnng  dastcibet. 
!w«p  das  igegenteil  annimmt,  scheint  mir  «icfa  die  sacbe  eben  niicbt 
genugsam  zu  verlebendigen,    daas  mit  ein  aelbalttodiges  wert*  ist 
nnd  kein  scbwaehes  e  hat  ändert  nii^bts  an  dem.iimetand,  dass 
ia  der  TCirbindnug  liebe  mt  btide  dasselbe  mit  ka«m  niehr  als 
prtfi^  ist.   das  ^runmatische  ,bewusiiein  kann  aUerdings  sqlohe 
«werter  heben,  abjear  sidierUcb  niobt  in. dem  mafae^  «m  die  »me- 
irisobe  erhiihqng  über  ibren  wUrkUchen  wert  als  vegedi  begreif- 
lich zu  machen,    die  würUücbe  beteaimg  von  mU  kide  ist  die- 
selbe wie  von  in  triuwen,  an  zwei,  aber  auch  wie  von  «nimtpe», 
ehxwei,  ferner  wie  von  mtur,  weiches  seinerseits  durohaua  nicht 
anders  betont  wird  ale  jfarni^,  sicher  auch  von  der  igewOboUoben 
nahd.  rede  nicht  anders  betont  wurde  und  auch  metrisch ,  (4uie 
ficdanterie,  nicbt  anders  verwendet  werden  kannte;  daher  denn 
auob  metrisch  gmatir^.   betonungen  wie  tn«ofen  MUrimoen,  tiiafan 
entswet    nimmt   man   nicht  an,    und  es  ist  doch  kein  innerer 
wert,  nur  ein  ding,  wie  das  grammatiscbe  bewustsein,  welches 
Präpositionen,  artikelformen  ua.  über  diese  enr-  erhebt  .io  so  weit, 
dasa  es  ibreo  vollen  vocal  und  ihre  anscheinende  selbsA^digkeit 
in   den  meisten  fällen  —  gar  nicht  einmal  in  allen  —  wahrt, 
und,  um  mich  eines  mehr  positiven  beweises  zu  bedienen:  wenn 
man  iu  dem  comi^exe  Hebe  mit  (leide)  einmal  eine  einzige  silbe 
behäng  und  senkuog  bilden  lassen  muss,  wird  man  diese  rolle 
dann  nicbt  lieber  der  vom  höchsten  accent  getroffenen  silbe  Ue 
zuteilen,  als  der  silbe  mit,  die  Oberhaupt  nur  künstlich  so  zu 
gebrauchen  wäre?  die  silbe  be  von  liebe  kann  ja  in  jedem  falle 
einen  metrischen  acoent  erhalten,   einen  jener  accente  wie  KeM 
ge-,  bezzeren,  viuotigen,  die  wir  übrigens  wahrscheinlich  —  we- 
nigstens von  einer  gewissen  zeit  an  —  für  ganz  unabhängig  vom 
wortaccent,  resp.  prosaaccent,  werden  ballen  müssen;   die  wähl 
zwischen  Ue  und  mit  ist  also  in  der  hinsieht  nicht  beschränkt, 
die  concurrenzfrage,  wie  ich  sie  gestellt  habe,  ist  sicher  wichtiger, 
als  die  gewöhnlich  aufgeworfene  ^welche  der  beiden  srlben  muss 
in  einem  complexe  wie  (lie)be  mit  (leide)  die  hebung  erbalten?' 
von  unzähligen  fällen  der  eben  genannten  art  wie  bezzerm,  ferner 
der  art  wie  lopliche  her,  die  keine  wähl  bissen,  ist  die  metrik 
gewohnt,  die  erste  zu  bevorzugen ;  und  nun  soll  die  grammatische 
reflexion,   die  das  mit  allenfalls  heben  kann,    einen  dem  ge- 
wohnten entgegengesetzten  rbythmus  zur  regel  machen?  ich  denke 
dass  es  bei  dieser  art  der  betrachtung  scharf  heraustreten  muss, 
wie  rein  theoretisch  die  betonnng  ttebe  mit  Mde  ist.    allein  ich 
will  damit  die  mOglichkeit  einer  solchen  betonung  der  artikel- 
formen, Präpositionen  usw.,  auch  in  der  bestimmten  Stellung, 
wie  mit  ieide,  nicht  überhaupt  abstreiten;  eine  erwägung  wie  die, 
von  welcher  unsere  theoretiker  .geleitet  sind,  wenn  sie  die  be- 
tonung mit  lüde  verteidigen,  läset  sich  auch  jener  zeit  nicht  von 
vorne  herein  absprechen,     dass   aber   die   genannten  wOx^tchen 
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recht  htfudg  die  erste  hebuiig  des  verses  ohne  YorangehendeA 
«»flact  und  ohne  folgende  Senkung  bilden  hat  jedesfalls  noch 
seine  besonderen  gründe,    so  ne)  nebenbei. 

Wenn  Pf.  in  der  rorrede  zu  dieser  ausgäbe  sagt:  *dass  ich 
nicht  allen  ergebnissen  unserer  doch  wol  zu  rasch  fortschreiten- 
den Sprachwissenschaft  zustimflien  kann ,  dafQr  denke  ich  ver- 
zeihung  zu  erhalten',  so  mochte  in»n  fragen,  ol>  denn  fttr  ihn 
'nicht  alle'  glei<^bedel]tend  ist  mU  *ungeßfhr  gar  keine'?  Pf.  irrt 
auch,  wenn  er  fortßihrt:  'das  buch  wird  Übrigens  nur  wenig  von 
den  neuen  lehren  berührt',  denn  jene  ergebnisse  haben  nicht 
nur  urgennanische  und  urindogermanische  formen  constmiert, 
sondern  auch  anschauungen  teils  geläutert,  teils  neu  aufgestellt, 
deren  tragweite  sich  Ober  das  gebiet  jeder  sprachwissensdiafl 
erstreckt,  und  gezeigt  dass  es  töricht  ist  zu  wSIhnen,  mit  den 
grundlinien,  die  man  vor  50  jähren  itlr  die  philologische  i»ehand- 
lung  irgend  einer  germ.  spräche,  auch  der  mhd.,  gezogen  hat, 
sei  es  für  alle  ewigkeit  abgetan. 

Um  wenigstens  mit  einem  angenehmeren  tone  zu  schliefsen, 
will  ich  auf  die  dieser  ausgäbe  eingefügten  treffenden  bemerkun- 
gen  über  die  mhd.  Schriftsprache  hinweisen  (§  4 — 6).  dass  sich 
die  nhd.  reime  so  verwerten  lassen,  wie  es  hier  s.  3  anm.  3  und 
auch  von  anderen  geschieht,  mochte  ich  aber  nicht  ohne  weite- 
res zugeben,  wenn  heutige  dichter  gehen  :  höhen ,  töten  :  reden^ 
zweige :  gebrauche  reimen,  so  sind  ihnen  das  licenzen,  reime,  die 
sie  sich  erlauben,  weil  sie  sie  bei  anderen  finden,  ohne  daran 
zu  denken,  dass  die  lautverschiedenheiten  in  dialectischer  aus- 
spräche sich  ausgleichen,  in  wie  weit  Goethe,  Schiller  und  ihre 
Zeitgenossen  dabei  noch  an  die  dialectische  ausspräche  dachten, 
wftre  erst  genauer  festzustellen. 

Bonn,  8  november  1885.  JoHArmES  Francs. 


Die  sprachvorstellangen  als  gegenständ  des  deutschen  uaterricbts.  ngltich 
commeDlar  zu  den  neuen  Instructionen  für  den  deutseben  gramma- 
tischen nnterricht  in  der  sechsten  gymnasialclasse.  von  dr  Joseph 
*  Seemöller,  k.  k.  gymnasial -lehrer  nnd  nniversiUüts-docenten.  Wien, 
AHölder,  1885.    iv  und  32  ss.    8^  ^  1  m. 

Zur  methodik  des  deutschen  Unterrichts  in  der  fünften  gyninasialclasae.  sa- 
gleich  commentar  zu  den  neuen  Instructionen  für  den  deotscheo 
grammatischen  Unterricht  in  dieser  classe.  von  dr  Joseph  Seemuller, 
k.  k.  gymnasial-professor  und  oniversilSts-docenten.  Wien,  AHölder, 
1885.    IV  und  36  ss.    8®.  —  1  m* 

Die  gramroatik  als  gegenständ  des  deutschen  und  phUosopbiseli-propädeQU- 
sehen  Unterrichts,  zugleich  commentar  zn  einzelnen  punclen  der 
neuen  Instructionen  für  den  gymnasialunferricht  im  deutschen  und  in 
der  philosophischen  propädentik.  von  dr  Frattz  Prosch,  k.  k.  pro- 
fessor.    Wien,  AHölder,  1885.    iv  und  70  ss.    8^  --  1,92  in. 

Nachdem    in  Preufsen    der   neue  lehrplan  das  mittelhoch- 
deutsche aus  den  gymnasien  verbannt  hat,  ist  nun,  wie  voraus- 
[♦  vgl.  DLZ  1885  nr  34.] 
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zusehen  wur,  auch  östemsich  gefolgt:  die  neue  InstructioD  für 
die  Oslerreichisehen  gymniieien  vdm  mai  vorigeB  Jahres  sehKefst 
die  mhd.  lectiire  und  grammatik  gleichfalls  aus,  fuhrt  aber  eine 
neue  behandlungsweise  des  deutsehen  grammatischen  Unterrichts 
ein ,  die  einen  ersatz  für  das  frflher  besonders  durch  das  mittel- 
hochdeutsche vermittelte  historische  versUlndnis  des  neuboeh- 
deutschen  bieten  soll. 

Auf  diese  neuerung  beziehen  skh  obige  drei  Schriften,  ihr 
zweck  ist  ein  vorzagsweise  didactischer;  aber  sie  haben  nicht 
blofs  für  den  practischen  schulmann ,  sondern  auch  fttr  den  ger- 
manisten  von  fach  das  grOste  interesse.  denn  die  zeit  ist  hoffent- 
lich vorüber,  wo  der  gelehrte  es  unter  seiner  würde  hielt,  sieh 
um  die  behandluag  seines  faches  in  der  schule  zu  kümmern, 
freilich  um  hierflber  mit  dem  rechten  erfolge  reden  zu  können, 
dazu  geborte  eigene  practische  erfahrung  im  unterriebt,  die  mir 
völlig  abgeht,  ich  bin  deshalb  auch  weil  entfernt,- mich  auf 
diesem  gebiete  mit  Seemüller  messen  zu  wollen,  dem  einerseits 
sein  akademischer  beruf  und  seine  gelehrte  schriftstellerische 
latigkeit  die  volle  wissenschaftliche  rüstung  bereitet,  andererseits 
seine  würksamkeit  als  lehrer  die  unmittelbare  einsieht  in  die  be- 
dorfnisse  der  schule  eröffnet,  doch  mag  es  mir  vergönnt  sein, 
von  meinem  personlichen  standponcte  aus  die  subjectiven  ein- 
drücke widerzugeben,  welche  gegenwärtige  aufsetze  in  mir  her- 
vorriefen. 

Seemüller  sagt  in  der  vorrede  zu  der  an  erster  stelle  ge- 
nannten Schrift,  sie  sei  aus  den  anregungen  entstanden,  welche 
die  neue  Instruction  für  den  deutschen  Unterricht  gebe,  man 
wird  gleichwol  kaum  irren ,  wenn  man  diese  anregungen  auf  ihn 
selbst  zurückführt,  denn  sein  einfluss  auf  die  gestaltung  des 
neuen  lehrplans  für  das  deutsche  ist  unverkennbar. 

Schon  'vor  dem  erscheinen  des  neuen  lehrplans'  gieng  der 
redaction  der  Zeitschrift  für  die  Osterreichischen  gymnasien  ein 
anfsatz  Seemflilers  gegen  den  Unterricht  im  mittelhochdeutschen 
am  gymnasium  zu,  den  dieselbe  im  35  bände  (1884)  s.  454 ff 
zum  abdruck  brachte.  S.  ISognet  darin  nicht  die  nationale  be- 
deutung  des  mhd.  für  die  gymnasiale  erziehung,  aber  er  wirft 
die  frage  auf,  ob  die  kenntnis  des  mhd.  im  rahmen  des  gym- 
nasiums,  dh.  im  rahmen  des  gegenwärtigen  gymnasialen  lehr- 
pkines,  also  im  Zeitraum  eines  Schuljahrs  bei  zwei  bis  zweieinhalb 
stunden  wOchentItchen  Unterrichts  überhaupt  erreichbar  sei,  und 
verneint  das.  unter  dieser  kenntnis  des  mhd.  versteht  er  ^das 
geftlhl  für  die  innere  sprachform.'  zu  einem  solchen  gelange  der 
scbftter  niemals:  er  lese  das  mhd.  in  barbarischer  weise,  immer 
mit  neuhochdeutschem  Sprachgefühl,  das  mhd.  wort  sowol  seiner 
hedentung  wie  seiner  form  nach  im  sinne  der  nhd.  spräche  auf- 
fassend; besonders  von  einem  bewusten  verstehen  der  mhd.  satz- 
bildung,  der  Wortfolge  imd  satzstellung  bleibe  er  weit  entfernt. 
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(da  DUD  S.  als  ^eUtes  zifi  das  gessnaüisB  deutscbea  onlerffiehts 
4ie  möglichste  Steigerung  uod  bilduag  der  auadrucluafilhigkeii  io 
4er  mutterspracbe'  aDsieht,  welchem  mh  'grammttik,  lectme  der 
idessiker,  (iberhaupit  alles  was  ao  Stoffen  mitgeteiit  wird,  aUe 
oaUoiDalea  ßlemente  des  unterriobu  nur  als  mittel  dienen'  (aao. 
s.  463),  uxid  da  das  mfad.  in  der  gewöhnlichen  art  seiner  betend- 
lung  zur  erreichung  dieses  zieles  nichts  beitrage»  weil  es  weder 
(das  nbd.  sprachgeCühl  belebe  noch  vertiefe,  sondern  eher  ver- 
wirre,  so  schliefst  er,. das  mhd»  sei  aus  dem  gymnasialnnterriebt 
au  beseitigen. 

Ein  seltsamer  acbluss!  der  pädagogische  wol  einer  wnrk- 
iichen  kenntnis  des  mhd.  ist  zugestanden,  diese  kenntnis  ist  ia 
dem  gegebenen  aeitraum  nicht  zu  erwerben,  daraus  folg:t,  falis 
diese  J)eiden  prfimissea  richtig  sind,  nach  gewöhnlicher  higik 
doch  nyr  das  eine,  dass  der  betrieb  des  mhd.  geändert,  vectieü, 
verstärkt,  dass  die  auf  ihn  zu  verwendende  Stundenzahl  er- 
höht werden  mttese.  eine  zweite  frage  ist  dann  die,  auf  kosten 
welches  anderen  faches  dies  geschehen  soU  und  ob  es  Überhaupt 
geschehen  kann*  wenn  ein  erstrebenswertes  ziel  auf  einem  be- 
stimmten Wege  in  einer  bestimmten  zeit  nicht  zu  erreichen  ist, 
so  wird  man  vernünftiger  weise  doch  nicht  sofort  diesem  ziele 
den  rUcken  kehren  und  es  einfach  aufgeben:  man  wird  vielmehr 
trachten ,  mehr  zeit  zu  gewinnen,  oder  einen  neuen  besseren  weg 
einschlagen,  dass  S.  nicht  einmal  die  mOglichkeit  erwogen 
hat,  ob  denn  nicht  die  aufgaben  des  deutschen  Unterrichts  eine 
erhohung  der  Stundenzahl  wünschenswert,  ja  notwendig  oiacheo, 
gibt  zu  deoken.  hat  ihm  etwa  biofs  der  mit  gefehlt,  an  dem 
aUüberkommenen  besitzstande  der  bisherigen  gymnasialftcber  zu 
rühren,  hat  er  den  leicht  reiabaren  zorn  jener  klassischen  phikn 
logen  gefürchtet,  die  jeden  versuch,  die  nafslosen  ansprOehe 
ihrer  disciplin  an  zeit  und  kraft  der  schUler  einzuschränken,  mit 
der  Unduldsamkeit  des  despotismus  und  der  angst  des  bosen  ge- 
wissens  ersticken?  das  kann  ich  nicht  glauben,  ich  fdrchCe,  der 
eigentliche  grund  für  seine  sonderbare  argumentierung  ist,  dass 
die  bedeutung  unserer  älteren  litteratur  und  spräche  for  die 
nationale  erziehung  ihm  doch  nicht  gar  so  hoch  steht,  und  nach 
seiner  eigentümlichen,  formalistischen  auffassung  des  deiHschen 
Unterrichts  auch  nicht  sehr  hoch  stehen  kann. 

Die  .innere  anregung,  welche  die  stoffliche  seite,  welche  die 
leoture  der  alten  dicbtungen  gewähren,  schlägt  er  gering  an,  all 
das  soll  nur  ^mittel'  zu  dem  eigentlichen  zweck  des  demadiea 
Unterrichts  sein,  und  dieser  ist,  wie  wir  oben  sahen,  eine 
rein  formale  bildung:  Steigerung  und  beletbung  der  fertig- 
keit  des  deutschen  ausdrucks.  mich  dünkt  vielmehr  dass  die 
unmittelbare  kenntnis  der  mbd.poesie  der  jugend  einen  unver- 
lierbaren gewinn  für  ihr  inneres  lehen  bringt,  dass  der  einfaück 
in  jene  naivere,  sinnigere  und  >phantasievoUere  well  gemOt  tund 
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herz  der  heranwachsenden  wärmt  und  hell  macht  und  zu  frischerer 
regung  erweckt ,  dass  die  anscbauung  unseres  herlichen  altertams 
jene  stelle  der  jungen  seele  mit  mildem  atem  anhaucht  und  auf- 
taut, die  unter  all  der  strengen  formalen  zucht  des  Verstandes, 
unter  der  lateinischen  und  griechischen  grammatischen  dressur 
und  der  kalten  Schulung  der  matbematik  erstarrt  und  eingefroren 
ist.t  wäre  dies  auch  S.s  Überzeugung,  wie  es  meine  und  gewis 
die  vieler  mit  mir  ist,  er  hätte  unmöglich  im  ernst  vorschlagen 
können,  die  Uhlandschen  auszQge  aus  den  mhd.  volksepen  (im 
1  bde  der  Schriften  zur  geschichte  der  dicbtung  und  sage)  als 
ersatz  für  die  lecture  des  Nibelungenliedes  zu  benutzen  (aao. 
s.  469  f).  die  Instruction  hat  sich  diesen  meines  erachtens  ganz 
uDglOcklichen  einfall  angeeignet  und  trägt  ihn  sogar  im  gleichen 
Wortlaut  vor  (Instruct.  s.  93).  die  einzelnen  zusammengehörigen 
sagengruppen  sollen  in  ununterbrochenem  zuge  gelesen  werden : 
zuerst  die  Nibelungen  (mit  ausschluss  der  nordischen  gestalt), 
dann  die  Gudrun,  Rother,  Ortnit,  Wolfdietrich,  die  sagen  von 
Dietrich  von  Bern ,  der  Biterolf  und  der  grofse  Rosengarten ,  also 
auch  poetisch  ganz  wertlose  sagendarstellungen  I  wenn  S.  meint, 
die  skizzierende  art  Uhlands  werde  die  phantasie  der  schtller  an- 
regen, so  befindet  er  sich  in  einer  eigentümlichen  selbstteuschung. 
nein,  sie  wird  sie  im  gegenteil  abstofsen.  die  jugendliche  phan- 
tasie begehrt  volle,  lebendige  gestalten,  breites,  weit  entfaltetes 
leben,  reiches  costum,  anschauliches  detail,  eineskizze,  und  sei 
sie  noch  so  fein,  von  unbekannten  dichtungen  wird  auf  die 
Schüler  wttrken  wie  ein  skelett  auf  das  äuge,  welches  einen 
schönen  menschen  sucht,  und  die  weitere  anweisung  über  die 
behandlung  dieser  inbaltsangaben  macht  die  sache  noch  schlimmer, 
die  Instruction  sagt:  'der  lehrer  hat  die  sagenmotive  nachzu- 
weisen .  .  .  der  Schüler  hat  sie  planmäfsig  (I)  aufzusuchen  und  die 
gleichartigen  zusammenzustellen,  die  composition  der  einzelnen 
Stoffe  wird  erOrlert,  die  cbaractere  der  beiden  werden  erläutert; 
bei  allem  kommt  es  auf  die  nachweisung  des  typischen  an'  (s.  93, 
vgl.  die  genau  übereinstimmenden  vorschlage  S.s  aao.  s.  470). 

Ich  bin  in  pädagogischen  dingen  nur  laie,  aber  mit  aller 
schuldigen  bescheidenheit  glaube  ich  doch  zu  wissen,  was  bei 
diesem  so  vornehm  aussehenden  betrieb  herauskommen  wird: 
das  was  die  schlimmste  gefahr,  das  gift  für  jede  natürliche  und 
gesunde  erziehung  ist,  urteilen  und  absprechen  über  gegenstände 
und  Verhältnisse,  die  man  nicht  aus  eigener  anscbauung  kennt, 
nachreden  was  der  lehrer  vorsagt  ohne  die  mOglichkeit,  selbst 
zu  sehen,  selbst  zu  beobachten,  also  ohne  lebendige  innere  Über- 
zeugung, ohne  jene  freie  Selbsttätigkeit,  die  das  wesen  alles  echten 
lernens  ausmacht,  nachdem  aber  einmal  der  schüler  sich  auf 
diese  weise  eine  meinung  über  die  kunst  und  technik  der  ihm 

^  der  religionsunterritht  hatte  wol  den  beruf,  dies  mit  zu  leisten,  aber 
wie  selten  weifs  er  in  unseren  tagen  die  herzen  wärküch  zn  treffen! 

A.  F.  D.  A.   XII.  10 
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fremden  voiksepen  angequält  hat,  werden  sie  ihm  auch  fdr  seio 
ganzes  leben  abgetan  sein,  im  gründe  ihm  also  immer  freiml 
bleiben,  schwerlich  wird  er  später,  etwa  als. Student  oder  im 
practischen  leben,  jemals  wider  nach  den  originalen  greifen,  was 
soUten  die  ihm  noch  bieten?  wenn  er  ehrlich  geblieben  ist  und 
sich  noch  ein  gesundes  gefühl  bewahrt  hat,  wird  ihm  die  erin- 
nerung  an  die  erlebte  verkehrte,  zur  heuchelei  anleitende  be- 
handlung  der  alten  dichtungen  diese  selbst  verleiden,  hat  er 
dagegen  die  innere  freiheit  eingebofst  während  der  langen  schul- 
dressur  und  ist  er  ein  verhockter  schulfuchs  geworden,  dann  wird 
er  die  früher  angelernten  urteile  festhalten,  ohne  sich  je  veran- 
lasst zu  finden,  mit  eigenen  äugen  nachzuprüfen,  auf  einem 
anderen  felde  des  Unterrichts  warnt  die  Instruction  selbst  vor 
dieser  unpSidagogischen  methode:  'noch  andere  partien  der  Dra- 
maturgie zu  lesen  ist  keineswegs  ausgeschlossen,  wenn  solche 
stücke  vermieden  werden,  in  denen  ein  drama  analysiert  wird, 
dessen  genaue (I)  kenntnis  man  nicht  von  allen  schalern  for- 
dern kann'  (s.  98).  also  über  die  teils  mittelfnafsigen  teils  elenden 
dramen,  die  Lessing  recensiert,  soll  der  schüler  nicht  reden, 
ohne  sie  aus  eigener  anschauung  *  gen  au'  zu  kennen,  hier 
wird  das  grundgesetz  aller  pädagogik  gewahrt,  für  das  mittelhoch- 
deutsche volksepos,  um  das  uns  alle  anderen  modernen  nationen 
beneiden,  gilt  das  nicht    wer  erklärt  wol  dieses  zwiefache  mafs? 

Man  bedenke  übrigens  auch  was  die  Instruction,  was  See- 
müller eigentlich  von  den  secundanern  verlangt,  nichts  geringeres 
als  was  man  unter  besonders  günstigen  Verhältnissen  mit  begabten 
Studenten  in  einem  Universitätsseminar  erreichen  kann:  eine 
ästhetische  und  litterarhistorische  analyse  der  gedichte  der  deut- 
schen heldensage  und  zwar  auch  ganz  mittelmäfsiger ,  vrie  des 
Biterolf.  Jacob  Grimm  betonte  einmal  (Über  schule,  Universität 
und  akademie  Kl.  sehr.  1,237),  wie  grofsen  schaden  es  brächte, 
wenn  man  die  gymnasien  'zu  universitätisch'  einrichtete,  dieser 
misgriff,  hier  ist  er  augenscheinlich  begangen. 

Wie  denken  nun  Seemüller  und  Presch  'die  lücke',  welche 
durch  beseitigung  des  mhd.  in  der  secunda  entsteht,  auszufüllen? 

Jener  formalistischen  richtung  gemäfs,  die  wir  schon  oben 
(s.  136)  hervorhoben,  bezeichnet  der  neue  lehrplan  als  absieht 
der  zusammenhängenden  behandlung  der  nhd.  grammatik:  'der 
Unterricht  will  auf  grund  der  vorhandenen  formenkenntnis  und 
des  wortmaterials  dadurch  eine  Steigerung  des  lebendigen  sprach* 
gefühls  bewürken,  dass  er  die  lebendigen  kräfte  der  spracbbiU 
düng  und  deren  gesetze  zum  bewustsein  bringt'  (s.  90).  vorläufig 
mag  noch  jede  kritik,  zu  der  dieser  satz  freilich  stark  heraus- 
fordert, unterdrückt  werden;  betrachten  wir  zunächst,  wieS.  in 
seinen  beiden  commentaren  diese  forderungen  der  Instruction 
erläutert. 

Die  zweite  der  beiden  schrillen  (Zur  methodik)  beschäftigt 
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sich  mit  dein  gramroatiscben  lehrstoff  der  5  klasse  (untersecunda). 
im  eogsteD  anschluss  an  die  Forschriften  des  lehrplans  werden 
die  wichtigsten  tatsachen  der  historischen  grammatik  an  reich- 
lichen beispielen  erlSutert.  den  anfang  macht  nach  einer  kürzeren 
eioleitung  (s.  1 — 4)  eine  sehr  eingehende  darlegung  der  lantlehre 
(8.4—16),  darin  eine  phonetische  heschreibung  und  anordnung 
der  laute,  einige  bemerkungen  Ober  die  yerschiedenheit  der  nhd. 
Orthographie  und  ausspräche,  einige  belege  für  den  Wechsel  der 
consonanten  nnter  einander,  eine  gründliche  erOrterung  der 
accentferhähnisse.  darauf  folgt  als  zweites  kapitel  (s.  16 — 25) 
die  darstell ung  von  umlaut,  brechung  und  ablaut  und  ihrer  be- 
deutUDg  für  die  Wortbildung,  den  schluss  bildet  (s.  25 — 36) 
eine  mit  zahlreichen  beispielen  ausgestattete  behandlung  der  wori<« 
bilduDg:  die  mittel  der  ableitung  (suffixe,  prftflxe)  wie  der  Zu- 
sammensetzung werden  darin  gemustert,  alles  ist  klar  und  mit 
einsieht  vorgetragen,  aber  für  sprachwissenschaftlich  geschulte 
leser  berechnet,  wer  das  nicht  ist  —  und  ich  fürchte,  die  grofse 
mehrzahl  unserer  heutigen  gymnasiallehrer  ist  es  nicht  —  wird 
schwerlich  den  commentar  mit  würklichem  gewinn  zu  benutzen 
im  Stande  sein,  es  wäre  ja  recht- schön,  würden  alle  diese 
interessanten  dinge  schon  auf  der  schule  bekannt,  aber  dann 
mästen  erst  durch  den  Universitätsunterricht  andere  lehrer  ge- 
bildet werden,  doch  drängt  sich  auch  die  frage  auf,  ob  denn 
der  deutsche  Schulunterricht  würklich  nichts  wichtigeres  zu  tun 
bat  als  nach  Winteler  und  Sievers  den  Schülern  einen  abriss  der 
lautpbysiologie  zu  geben,  sie  mit  vocaltabellen,  mit  aufklärungen 
Ober  den  exspiratorischen  und  tonischen  accent,  über  wort-  und 
satzaccent  zu  belasten ,  wie  die  Instruction  verlangt  und  S.s  com- 
mentar s.  7  ff  ausführt,  den  lehrer,  der  hierüber  seinen  schülern 
auskunft  geben  soll,  bedauere  ich  aufrichtig:  wenn  er  gewissen- 
haft ist,  muss  er  über  S.  hinaus  zu  den  quellen  gehen  und  wird 
er  in  dem  urwalde  lautphysiologischer  lehrbücher,  theorien  und 
Streitfragen  sich  nicht  verirren?  S.s  anordnung  der  vocale  im 
anschluss  an  die  methode  Wintelers  ist  zb.  gleich  anfechtbar: 
sie  entspricht  nicht  dem  gegenwärtigen  stände  der  forschung  und 
ist,  wenn  man  von  dieser  absieht  und  sich  auf  den  rein  prac- 
tiscben  standpunct  stellt,  weniger  brauchbar,  weil  unübersicht- 
licher, als  die  Brückes. 

Ich  glaube,  der  deutsche  Unterricht,  der  über  diese  an  sich 
ja  ungemein  wichtigen  und  interessanten  probleme  schon  dem 
heranwachsenden  geschlecht  auskunft  geben  will,  verfallt  in  den 
schon  getadelten  grundfehler:  er  wird  'zu  universitätisch'  dh.  er 
anticipiert  was  einer  späteren,  reiferen  zeit  vorbehalten  bleiben 
muss.  die  folge  ist:  der  schüler,  welcher  auf  der  schule  mit 
balbverstandener  lautpbysiologie  sich  geplagt  hat,  empfangt  einen 
ekel  vor  dem  ganzen  gegenständ,  geht  demselben  auf  der  Uni- 
versität möglichst  weit  aus  dem  wege  und  wenn   er  im  glOck- 
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lichsteD  faUe  sich  noch  einmal  mit  ihm  beschäftigt,  so  wird  ihm 
die  auf  der  schule  erworbene  schiefe  und  halbrichtige  kenntnis 
die  wahre  einsieht  eher  stören  als  fördern. 

Viel  richtiger  an  sich  scheint  -  mir  S.s  versuch ,  die  haupt- 
resultate  der  historischen  deutschen  grammatik  für  den  Schul- 
unterricht nutzbar  zu  machen,  aber  der  hauptgrundsatz,  den 
die  Instruction  mehrfach  einschfirfl,  den  S.  in  dem  aufsatz  in  der 
Zs.  f.  die  Österreich,  gymnasien  wie  in  seinen  beiden  commeo- 
taren  widerholt  betont,  ist  hierbei  undurchführbar. 

Es  würkt  beinahe  komisch ,  wenn  man  von  S.  immer  wider 
die  angstvolle  Warnung  hört:  nur  ums  himmelswillen  keine  mhd. 
formt  sein  eigentliches  ziel  ist  dabei  im  gründe  gar  nicht  eine 
historische  nhd.  grammatik,  nicht  die  erklftrung  des  sprach- 
lichen b e s t a n d e s ,  der  sprachlichen  tatsachen  auf  geschicht- 
lichem Wege,  sondern  eine  mehr  philosophische  gram- 
matik, eine  theorie  der  sprachprocesse.  sein  bestreben 
Iflsst  sich  etwa  so  formulieren:  wir  wollen  das  wesen  und  die 
gesetze  der  Sprachbildung  den  schttlern  klar  machen,  aber  ganz 
allein  auf  grund  nhd.  Sprachmaterials. 

Alle  principiellen  einwände  zunächst  bei  seite,  dies  bestrebeo 
kann  in  Wahrheit  ohne  mhd.  formen  nicht  auskommen,  wie  einige 
beispiele  zeigen  mögen,  es  soll  die  lautliche  natur  des  r  den 
schttlern  erklärt  und  damit  der  ausfall  des  auslautenden  r  in  Ver- 
bindung gebracht  werden  (s.  6).  zu  dem  behuf  soll  nun  der 
lehrer  ihnen  nhd.  werte  wie  da  —  darin,  hie  —  Aier,  wo  —  looran 
vorführen,  dass  hier  ein  r  ausgefallen  ist,  kann  aber  der  schfller 
aus  dieser  Zusammenstellung  nur  dann  würklich  einsehen,  wenn 
er  weifs  dass  die  werte  da,  wo  in  älterer  zeit  dar,  war  gelautet, 
also  tatsächlich  ein  r  enthalten  haben,  denn  sonst  könnte  er 
das  r  ja  ebenso  gut  auch  für  einen  euphonischen  zusatz  oder 
für  ein  composilionselement  halten.  —  nach  s.  11  soll  der  lehrer 
den  Schüler  darüber  aufklären  dass  das  sogenannte  euphonische  ( 
in  Wörtern  wie  wissentlich,  geflissentlich,  öffentlich,  entzwei,  ernst, 
das  d  in  jemand,  irgend  nicht  auf  etymologischen,  sondern  rein 
phonetischen  gründen  beruhe,  wie  kann  aber  der  schüler  davon 
würklich  überzeugt  werden,  wenn  er  nicht  erfährt  dass  alle 
diese  worte  in  einer  früheren  zeit  in  der  tat  ohne  diese  dental- 
laute  gesprochen  und  geschrieben  wurden ,  wenn  er  nicht  die 
mhd.  formen  wizzenüch,  offenlich,  mzwei,  ieman,  nieman,  iergen 
usw.  kennen  lernt?  wie  soll  er  weiter  bei  der  behandlung  ab- 
lautender Verben  es  verstehen ,  wenn  ihm  dem  commentar  gemäfs 
in  der  u-klasse  (typus  giefse)  von  'eu  und  dessen  brechung  te' 
(s.  23)  erzählt  wird?  es  muss  ihm  doch  gesagt  werden  dass  dies 
eu  aus  älterem  iu,  dies  ie  aus  früherem  io  entstanden  sei,  dass 
für  nhd.  ich  biete,  du  beut^  die  mhd.  form  ich  biute,  du  biutest 
neben  dem  inßnitiv  bieten  (ahd.  biotan)  laute,  sonst  hört  er 
offenbar  worte  ohne  sinn. 
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S.  kann  in  einigen  fallen  auch  selbst  nicht  umhin,  sein 
verbot  zu  übertreten,  indem  er  zb.  die  form  genäde  (s.  13)  an- 
fofart,  was  tut  er  anderes  als  dass  er  dem  obre  des  scbttlers  die 
verpönten  laute  des  mittelhochdeutschen  einprägt,  laute  freilich, 
die  auch  noch  in  gut  nhd.  zeit,  im  17  jh.  und  später  gesprochen 
und  geschrieben  worden  sindl 

Die  scheu  vor  den  mhd.  formen  in  dieser  Übertreibung  ver« 
mag  ich  nur  als  grille  anzusehen,  die  zu  allerlei  Wunderlichkeiten 
führt.  S.  glaubt  eine  andeutung  über  den  Ursprung  der  brechungs- 
erscheinungen  geben  zu  müssen,  das  dement,  das  die  entwickelung 
des  alten  e  zu  t  im  hochdeutschen  yerhinderte,  das  a  des  sufBxes, 
soll  an  einem  nhd.  beispiel  aufgewiesen  werden ,  an  dem  worte 
heiland.  um  das  zu  begreifen  muss  der  schüler  folgenden  ge- 
daokenprocess  durchmachen:  1)  er  muss  lernen  dass  heiland  ein 
particip  ist,  2)  er  muss  wissen  dass  alle  participien  früher  ein  a 
in  der  endung  gehabt  haben,  3}  er  muss  das  anwenden  auf  die 
ofad.  participien  und  sich  die  ältere  form  des  snffixes  denken  ^an 
der  stelle  seiner  jüngeren  gestalt  in  den  participien  präsentis  der 
verba,  die  im  präsens  formen  mit  e  und  t  haben'  (s.  17),  alles 
ohne  kenntnis  einer  einzigen  mhd.  form,  ohne  einen  schatten 
lebendiger  anschauung  der  vorausgehenden  älteren  sprachformen  1 
und  in  Wahrheit,  was  tut  man  denn,  wenn  man  den  schüler  in 
gebend,  sAmd  usw.  ein  a  einsetzen  lässt  und  das  als  ältere 
form  ihm  bezeichnet,  anderes  als  dass  man  ihm  die  ahd.  par« 
ticipialformen  dieser  verba  auf  einem  wunderlichen  umwege  vor- 
führt? 

Noch  stärkere  bedenken  erweckt  in  mir  der  commentar  für 
den  neuen  lehrstofT  der  sechsten  gymnasialklasse  (obersecunda). 
der  Inhalt  desselben  ist,  mit  einem  worte  gesagt,  die  jung- 
grammatische  theorie  der  spräche  in  der  schule, 
wir  lesen  darin  von  stofflicher  und  formaler  apperception ,  von 
apperception  nach  ähnlichkeit  und  gegensatz,  von  allen  mög- 
lichen wOrkungen  der  analogie,  von  der  isolierung  —  kurz  all 
die  schönen,  teils  glücklichen,  tfeils  anfechtbaren  namen,  an 
denen  die  breitspurige  terminologie  der  jüngsten  Sprachwissen- 
schaft so  überreich  ist,  marschieren  auf.  das  ganze  lehnt  sich 
eng  an  Pauls  Principien  der  Sprachgeschichte,  man  könnte  es 
als  einen  lesbareren  auszug  aus  diesem  verdienstlichen  buche  be- 
zeichnen, gern  bekenne  ich  dass  ich  S.s  darstellung  mit  ver- 
gnügen und  gewinn  gelesen  habe,  anderen  lesern  wird  es  gewis 
ebenso  gehen,  aber  all  dies  obersecundanern  vortragen  1  heifst 
das  nicht  wider  und  in  höchstem  roafse  den  Schulunterricht  'zu 
universitätisch'  machen?  um  'die  lebendigen  kräfte  der  sprach- 
bildung  und  deren  gesetze'  ist  es  eine  schöne  sache.  wol  dem 
Sprachforscher,  der  sie  erkannt  hat  —  aufser  einzelnen  Jung- 
grammatikern wird  sich  schwerlich  einer  dessen  rühmen  wollen  — , 
die  forderung  aber,  dass  der  Schulunterricht  sie  zum  bewustsein 
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bringe  und  zwar  durch  systematische  behandluDg,  die  forderang 
einer  ^empirischen  einführung  in  die  psychologischen  elemente  der 
lebendigen  sprachtätigkeit'  enthält  nichts  als  hochfahrende  wind- 
Worte,  die  practisch  zu  Terwttrklichen  mich  unmöglich  ddakt. 
das  lebendige  Sprachgefühl  wird  auf  diesem  wege  schwerlich  eine 
Steigerung  erfahren,  wie  die  Instruction  bezweckt.  S.  erhob  io 
dem  oben  genannten  aufsatz  (s.  460)  die  frage:  *bat  etwa  schoQ 
ein  lehrer  an  den  schriftlichen  arbeiten  seiner  das  mhd.  ler- 
nenden schüler  einen  stilistischen  fortschritt  bemerkt,  der  mit 
Sicherheit  auf  rechnung  jenes  Studiums  zu  schreiben  wäre?'  dem 
gegenüber  erlaube  ich  mir  die  andere  frage,  ob  er  denn  an 
denjenigen  gelehrten ,  die  über  ^die  kräfte  der  Sprachbildung  und 
deren  gesetze'  in  wissenschaftlichen  Schriften  gehandelt  haben, 
üb  er  zb.  an  Steinthal,  ob  er  vor  allem  in  den  für  ihn  autori- 
tativen Principien  der  Sprachgeschichte  von  Paul,  einem  buche, 
dessen  unklarer  titeU  von  symptomatischer  bedeatung  ist  für 
«eine  ganze  ausdrucksweise,  oder  in  irgend  einer  anderen  schritt 
desselben  verf.s  einen  guten  dh.  klaren,  knappen  und  farmvoilen 
Stil  wahrgenommen  hat? 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  die  schrift  von  Prosch  zu  cba- 
racterisieren.  auch  sie  knüpft  an  die  Instruction  und  bewegt  sich 
wesentlich  (namentlich  in  ihrem  dritten  kapital  ^grammatik  und 
logik,  sprechen  und  denken'  s.  39  —  70)  auf  dem  gränzgebiet 
zwischen  grammatik  und  psychologie,  überschreitet  also  sowol 
den  eigentlichen  interessenkreis  dieser  Zeitschrift  als  meine  com- 
petenz.  noch  mehr  als  S.s  Schriften  darf  man  ihr  eine  Über- 
schätzung der  geistigen  leistungs-  und  aufnahmeßlhigkeit  des 
Schülers  vorwerfen. 

Man  lächelt  wol,  wenn  man  in  der  einleitung  den  ernst- 
haften satz  liest:  ^der  fünften  und  sechsten  classe  obliegt  (wer 
befreit  uns  von  diesem  austriacismus?)  somit  folgendes  pensum: 
behandlung  der  lautlehre  der  nhd.  spräche,  Wortbildung,  genea- 
logie  der  germanischen  sprachen,  principien  der  Sprachbildung  T 
aber  das  lächeln  dürfte  sich  leicht  in  beklemmung  wandeln,  wenn 
man,  nachdem  ein  erstes  kapitel  (s.  4 — 30)  über  lautbildung,  laut- 
geselze,  accent,  formale  function  des  vocalwandels ,  Wortbildung 
in  ganz  ähnlicher  weise  wie  S.s  schrift  Zur  methodik  sich  ver- 
breitet hat,  im  zweiten  (s.  30 — 39)  eine  darsiellung  der  ^genea- 
logie  der  germanischen  sprachen,  der  principien  der  sprachbil- 
dung  und  des  Ursprungs  der  spräche'  findet,  ob  der  verf.  alles, 
was  er  hierüber,  übrigens  meist  überlegt  und  kenntnisreich,  wenn 
auch  nicht  immer   mit  ganz  präcisem   ausdruck,  vorträgt,  fflr 

'  man  kann  entweder  von  principien  der  Sprachwissenschaft 
oder  von  gesetzen  oder  kräften  der  Sprachgeschichte,  von  prin- 
cipien der  Sprachgeschichte  aber  nur  dann  reden,  wenn  man  aof  eiDen 
speculativ-philosophischen  standpunct  steht,  den  Paul  gewis  nicht  teilt  (vgl 
zb.  seine  ausführungen  s.  13  der  Principien),  wonach  auch  der  erscheinons^- 
weit  principien  oder  ideen  oder  ähnliche  wondermächte  immanent  sfaid. 
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sicher  halt?  er  muss  doch  wol,  weDigstens  betont  er  selbst  die 
Vorschrift  der  Instruction,  dass  der  Unterricht  in  diesem  fache 
sich  ^von  aller  speculation  und  unsicheren  theorie  fern  zu  halten' 
habe  (s.  32).  beruht  aber  nicht  gleich  der  ausdruck  ^genealogie 
der  germanischen  sprachen'  auf  einer  ganz  unsichern«  nach  meiner 
ansieht  sogar  falschen  theorie  ?  wie  weit  die  gliederung  der  ger- 
manischen sprachen  auf  genealogische  unterschiede  sich  gründet« 
darüber  wird  heute  kein  forscher,  der  sich  mit  diesen  dingen 
wUrklich  beschäftigt  bat,  etwas  sicheres  zu  sagen  sich  getrauen, 
und  nun  gar  der  Ursprung  der  spräche!  kann  man  über  den 
Oberhaupt  etwas  anderes  mitteilen  als  'speculation  und  unsichere 
theorie'?  auch  was  P.  gibt  ist  nichts  besseres  und  gehört  gewis 
nicht  in  den  Schulunterricht,  kaum  in  ein  colleg  über  deutsche 
grammatik.  nebenbei  sei  bemerkt  dass  P.  zur  Illustration  der 
lautverscbiBbung  natürlich  gezwungen  ist,  im  Widerspruch  mit 
dem  gebot  der  Instruction  mhd.,  ja  sogar  got.  sprachformen  an- 
zuführen. 

Bei  zwei  ausdrücken,  die  P.  im  anschluss  an  andere  Sprach- 
forscher gebraucht,  vermisse  ich  ein  erklärendes  wort,  und  ohne 
ein  solches  dürften  sie  den  weniger  sprachwissenschaftlich  ge- 
schulten lehrer  leicht  verwirren :  Mer  kämpf  der  Wortbedeutungen 
ums  dasein'  (s.  36)  und  *der  pessimistische  hang  der  spräche' 
(s.  37).  der  erstere  ist  ein  biid ,  das  wol  von  Schleicher  herrührt 
und  seitdem  oft  widerholt  ist,  zb.  von  Scherer  zGDS^  s.  19f.  das 
bild  war  ungemein  brauchbar,  um  den  h ergang  in  der  sprach- 
lichen entwickelung  als  solchen  zu  beleuchten,  aber  man  sollte 
nicht  vergessen  dass  es  ein  bild  ist  und  als  dieses  völlig  un» 
geeignet,  die  gründe  des  sprachlichen  processes  für  die  wissen- 
schaftliche erkenntnis  aufzudecken,  ich  würde  daher  raten,  dieses 
bildes  sich  künftig  zwar  nicht  ganz  zu  enthalten,  aber  nur  mit 
einem  erklärenden  begleitworte  zu  bedienen:  es  knüpfen  sich 
sonst  gar  zu  leicht  misverständnisse  und  schiefe  auiiassungen 
daran,  die  spräche  lebt  nicht  für  sich  wie  die  gesteine  der  erde 
noch  wie  pflanzen,  und  die  Wörter  kämpfen  auch  nicht  mit  einander 
wie  die  animalischen  wesen.  P.  kennt  übrigens  die  wahre  Ursache 
des  sogenannten  kampfes  ums  dasein  in  der  spräche  recht  wol: 
'lodern  jedes  Zeitalter,  jeder  sprachbezirk,  jede  gesellschaflsclasse 
und  selbst  jeder  einzelne  mensch  seine  lieblingsworte  besitzt' 
(s.  36);  das  ist  völlig  richtig,  aber  dann  ists  eben  kein  kämpf 
der  Worte  mehr. 

Aus  der  gleichen  Vorstellung,  welche  die  spräche  als  ein 
selbständiges,  von  den  sie  redenden  menschen  unabhängiges 
Wesen  ansieht,  fliefst  der  zweite  ausdruck,  ebenfalls  ein  bild. 
es  scheint  auf  einen  aufsatz  Bechsteins  (Germania  8,  330)  zurück- 
zugehen, klingt  auch  sehr  geistreich  und  hat,  wie  jedes  gute 
bild,  den  Vorzug,  auf  den  Vorgang  als  solchen  ein  so  helles  ficht 
zu  werfen,  dass  man  ihn  nicht  wider  vergisst,  und  ihn  kurz  und 
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bequem  mit  einer  sichtbaren  marke  zu  bezeichnen,  aber  das 
eigentliche  wissenschafliiche  problem,  das  an  ihm  hängt,  wird 
dadurch  nicht  gefordert,  vielmehr  verdunkelt,  irgend  ein  pes- 
simistischer zug  ist  gewis  nicht  im  spiele,  wenn  maget  aufhört 
Jungfrau  zu  heifsen  und  magd  bedeutet,  wenn  vrech  nicht  mehr 
mutig,  sondern  unverschämt  heifst.  hat  schon  jemand  behaupter, 
in  dem  ab-  und  aufkommen  gewisser  moden,  in  dem  herabsinkea 
älterer  allgemeiner  kleidertrachten  zu  trachten  des  volkes  hersche 
ein  Pessimismus?  diese  Vorgänge  aber  bieten  die  aufklärenden 
analogien  für  das  Verständnis  der  sprachlichen  processe.  die 
menschlichen  Verhältnisse,  die  unablässige  wandelung  des  Sprach- 
gefühls, der  fortwährende  Wechsel  im  verkehr,  in  der  gestalluog 
und  gliederung  des  gesellschaftlichen  lebens,  die  andauerndea 
Verschiebungen  des  bildungszustandes  und  geschmackes,  das  sind, 
untrennbar  und  unauflöslich  durchwachsen  von  den  rein  physio- 
logischen trieben,  die  wurzeln  aller  sprachentwickelnng. 

Ihren  wert  haben  solche  biider  gehabt  und  haben  ihn  noch 
als  gegengewicht  gegen  die  frühere  rationalistische  und  uoge- 
schichtliche  betrachtung  der  spräche,  in  der  alles  auf  bewuste 
erfindung  einzelner  menschen  zurückgeführt  wurde,  man  wollte 
das,  was  ein  volk  oder  ein  stamm  durch  stillschweigendes,  un- 
bewustes  übereinkommen  in  der  spräche  hervorbringt,  scheiden 
von  dem,  was  auf  anderen  gebieten  einzelne  menschen  mit  be- 
wuster  absieht  festsetzen:  man  nannte  jenes  naturnotwendig, 
organisch,  man  redete  von  naturgesetzen  in  der  spräche ;  andere, 
welche  die  sache  speculativer  aulTassten,  von  dem  geist  der 
spräche,  dem  zuge  der  sprachentwickelung,  als  einem  sdbstäDdIg 
würkenden  wesen,  und  seinem  gegenzuge  udgl.  alles  das^  ist 
irreführend,  zum  teil  entspringt  es  übrigens  dem  verurteil,  das 
endlich  aufgegeben  werden  sollte,  als  geschehe  alles,  was  zu  der 
psychischen  tätigkeit  des  menschen   gehört,   notwendig  bewust. 

Auf  das  dritte  kapitel  der  schrift  von  Prosch ,  dessen  inbalt 
bereits  dem  gebiet  der  psychologie  angehört,  gehe  ich  hier 
nicht  ein. 

Soll  ich  nun  meine  unmafsgebliche  meinung  Ober  die  pä- 
dagogischen bestrebungen  und  ansichten  zusammenfassen,  wie  sie 

^  Paul  hat  hierüber  in  seinen  Principien  s.  13  f  worte  gesagt,  die  mir 
aus  der  seele  gesprochen  sind,  gegen  die  'unbe wüsten  reaÜslen'  unter  deo 
Sprachforschern  dh.  die,  welche  abstractionen  realitüt  zuschreiben,  mass 
man  gewis  zu  felde  ziehen,  aber  der  spräche  wird  man  diesen  ^reaUsmos', 
diese  'bypostasierungen',  diese  ^mythologie'  niemals  nehmen  können,  wer  es 
versuchte  wurde  ihr  die  lebensadern  unterbinden,  alle  Verständlichkeit,  alle 
würkung  der  spräche  ist  bedingt  durch  ihren  reichtum  an  bildlichem  aos- 
druck,  an  metaphern,  und  diese  *mythoIogie*  oder  besser  dieses  poetische 
elemeut  der  spräche  wird  dem  äuge  des  beobacbters  die  concreten  erscbei- 
Dungen  nicht  verdunkeln,  sondern  gerade  hell  beleuchten,  wenn  er  sich  oor 
bewust  ist  dass  er  es  mit  einem  bilde  zu  tun  hat  die  anwendung  dieser 
beroerkung  auf  die  spräche  Pauls  und  mancher  anderer  Sprachforscher  öber- 
lesse  ich  den  lesern  dieser  Zeitschrift. 
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in  dem  Deuen  Osterreichischen  lehrplan  für  den  deutschen  Unter- 
richt und  den  obigen  drei  commentaren  zu  tage  kommen,  so 
muss  ich  vor  allen  dingen  betonen  dass  ich  gewissen  grundan- 
scbauungen  aus  vollem  herzen  freudig  zustimme,  solche  Sätze 
wie  der:  ^alles  gewicht  liegt  darauf,  dass  der  grammatische  Unter- 
richt in  allernächster  beziehung  zur  lebendigen  sprachobung  stehen 
soir  oder  Mm  gymnasialunterrichte  kommt  es  nicht  auf  die  wissen- 
schaftliche erkenntnis  dieses  Wechsels  der  formen,  sondern  über- 
haupt auf  die  auffassung  der  spräche  als  eines  lebendigen  Organis- 
mus an'  enthalten  goldene  werte,  aber  bei  aller  Übereinstimmung 
mit  gewissen  Intentionen  S.s,  bei  aller  hochachtung  und  anerken- 
DUDg  der  ihn  leitenden  grundsätze,  mein  schliersliches  gesammt- 
orteil  kann  sich  wenig  von  einem  proteste  unterscheiden. 

Soweit  der  lehrstoff  der  geschichtlichen  grammalik  angehört 
halte  ich  es  für  unmöglich,  ihn  ohne  einführung  in  die  mhd. 
spräche  dem  schüler  zu  lebendigem  und  fruchtbarem  Verständnis 
zu  bringen  und  zu  seinem  bleibenden  besitz  zu  machen,  die 
blofse  mitteilung  einzelner  mhd.  sprachformen,  die  man  als  alte 
entsprechang  dem  nhd.  an  die  seite  setzt,  reicht  allerdings  nicht 
aus,  sie  ist  aber,  obwol  sie  S.  als  ^cultus  des  vereinzelten  Wortes' 
(Zur  metbodik  s.  1)  abweist,  immerhin  noch  nützlicher  und 
oatttrlicher  als  die  von  der  Instruction  befolgte  methode. 

Der  neue  Unterrichtsgegenstand,  mit  dem  der  lehrplan  die 
herkömmlichen  ziele  der  deutschen  schulgrammatik  überschreitet, 
die  darstellung  der  gesetze  und  kräfte  der  Sprachbildung  auf  grund 
des  heutigen  wortmaterials  wird  nach  meiner  Überzeugung,  er 
w^de  von  noch  so  tüchtigen,  der  überhoben  aufgäbe  gewachsenen 
lehrern  erteilt,-  nicht  die  segensreiche  würkung  ausüben,  die  S. 
davon  erwartet,  er  wird  sich,  fürchte  ich,  gar  nicht  bewähren. 

Das  leitende  motiv  bei  dieser  neuerung  hat  Prosch,  deut- 
licher yielleicht  als  er  selbst  wollte,  ausgesprochen  in  dem  satze, 
den  ich  hiermit  festnagele:  ^diese  einführung  in  die  allgemeine 
grammatik  gebürt  der  Wichtigkeit  dieser  neuen  zu  den  weit- 
tragendsten resultaten  führenden  Wissenschaft  und  ist  ein  not- 
wendiges Clement  der  allgemeinen  bildung  der  gegen  wart' 
(s.  32). 

Diese  allgemeine  bildung  der  gegenwartl  wer  die  schule  doch 
von  diesem  phantom  erlöste!  was  zwischen  himmel  und  erde 
gegenständ  wissenschaftlichen  forschens  geworden  ist  gehört  zu 
dieser  allgemeinen  bildung.  sie  bepackt  das  gymnasium  mit 
pbysik,  Chemie,  mit  psychologie  und  logik,  bedroht  es  mit 
nationalökonomie  und  Staatsrecht  und  bindet  ihm  nun  auch  noch 
die  methodologie  der  Sprachwissenschaft  oder  wie  Prosch  es  nennt 
'die  allgemeine  grammatik'  auf. 

Besieht  man  das  Zauberwort  genau ,  so  gibt  es  gar  kein  auf- 
boren: zum  ^allgemeinen'  gehört  ja  alles,  jede  neue  Wissenschaft 
ist  ja  ein  teil  desselben  und  kann  als  solcher  anspruch  erheben. 
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mit  ein  gegenständ  des  Unterrichts,  der  biidung  des  schalers  ein- 
verleibt zu  werden,  so  schlimm  pflegt  man  nun  freilich  den  au^ 
druck  nicht  zu  interpretieren,  man  hat  sich  gewöhnt  seine  be- 
deutung  stillschweigend  oder  ausgesprochen  in  irgend  einer  weise 
I  zu  begränzen  und  auch  Prosch  tut  das.     nur  der  Wissenschaft, 

I  die  *zu  den  weittragendsten  resultaten  führt',  gebürt  die  einfQbniog 

in  den  Unterricht,  dh.  aus  dem  paradestil  in  gewöhnliches  deutsch 
übersetzt :  der  Wissenschaft,  für  die  gerade  die  meiste  reclame  ge- 
macht wird,  die  gerade  mode  ist.  gegenwärtig  ist  das  nun  zu- 
fällig (oder  vielleicht  auch  nicht  zufällig)  die  sprachwissenschatt 
,  und    innerhalb  derselben    steht    augenblicklich    durch    die  be- 

I  strebungen  einer  bestimmten  wissenschaftlichen  schule  die  frage 

!  nach   den  principien  und  der  methode  im   Vordergründe,     bei 

!  einigen  forschem  dieses  kreises  scheint  bereits  das   mehr  philo- 

sophische interesse  für  die  sprachprocesse  an  sich  über  das 
sprachgeschichtliche  gesiegt  zu  haben:  ihnen  ist  es  mehr  darum 
zu  tun,  das  walten  der  physischen  und  psychischen  factoren  im 
leben  der  spräche  zu  erkennen  als  eine  geschichte  individueller 
Spracherscheinungen  zu  geben. 

Ich  weifs  wol  dass  diese  cbaracteristik  nicht  auf  alle  Jung- 
grammatiker passt ,  auf  einige  aber  sicherlich,  lese  ich  doch  zb. 
in  einem,  übrigens  recht  wertvollen  aufsatze  von  Nörrenberg^ 
(Studien  zu  den  niederrheinischen  mundarlen ,  Beiträge  9, 372) 
einen  satz,  der  mir  beweist  dass  über  das  wesen  und  die  aul- 
gabe  der  Sprachwissenschaft  in  jenen  kreisen  ansichten  aufkommeo 
oder  bereits  *  befestigt  sind,  die  eigentlich  diese  disciplin  aus  dem 
verbände  der  geschichtlichen  Wissenschaften  völlig  ausschlielseo 
und  jedesfalls  principiell  aufs  schärfste  sich  unterscheiden  voo 
dem  begriff  der  linguistik,  den  ich  als  den  durch  Bopp  und  Grinun 
gesicherten  betrachte,  dort  macht  Nörrenberg  den  Vorschlag,  maD 
möge  statt  blofs  grammatiken  von  begränzten  dialectgebieten  auch 
einmal  solche  von  sprachprocessen  anlegen,  was  meine  vollste 
billigung  hat  (es  ist  übrigens  eine  idee  von  Johannes  Schmidt), 
bemerkt  dann  aber  ^das  ziel  der  Sprachwissenschaft  ist  doch  er- 
kenntnis  und  darstellung  dieser  processe,  nicht  statistische  be- 
schreibung  zeitlich  und  örtlich  umgränzter  sprachzustände'  (s.  372 
anm.). 

Ist  hier  nicht  der  weg  mit  dem  ziel,  das  mittel  mit  dem 
zweck  verwechselt?  ziel  und  zweck  der  Sprachwissenschaft,  wie 
sie  Bopp  und  Grimm  als  besondere  disciplin  begründet  haben, 
ist  zwar  nicht 'statistische  beschreibung'  aber  geschichte  'zeit- 
lich und  örtlich  umgränzter  sprachzustände',  wo  in  der  hisUHri- 
sehen  Überlieferung  dieser  sprachzustände  ein  stück  fehlt,  di 
tritt  die  reconstruction  als  hilfsmittel  ein:  durch  vergleicbnog 
der  indogermanischen,   in  denkmälern  erhaltenen  einzelspracben 

^  ob  der  verf.  zu  den  esoterikern  oder  za  den  exoterikern  gehört  wgH 
ich  freilich  nicht,    darauf  kommt  indes  auch  nichts  an. 
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wird  die  grundsprache ,  der  anfangspunct  der  geschichüicheii  eot- 
wickelung,  die  tragerio  einer  bestimmten  nationalen,  teilweise 
deutlich  erkennbaren  kultur,  erschlossen;  wo  der  fortlaufende 
genetische  Zusammenhang  der  historischen  Überlieferung  durch 
eine  lücke  unterbrochen  ist,  da  eröffnet  man  sich  von  zwei  Seiten 
her  den  Zugang  zu  der  betreffenden  sprachepoche,  von  vorn  und 
von  rückwärts :  das  urgermanische  zb.  kann  man  von  den  jüngeren 
germanischen  dialecten  und  von  den  älteren  schwestersprachen 
aus  reconstruieren. 

Die  aufgäbe  der  vergleichenden  indogermanischen  Sprach- 
wissenschaft ist  die  geschichte  der  entwickelung  der  indogerma- 
nischen spräche  durch  alle  ihre  differenzierungen  in  den  einzel- 
sprachen und  deren  dialecten  hindurch  bis  auf  die  gegenwart 
das  ziel  der  deutschen  grammatik  ist  die  geschichte  der  germa- 
nischen spräche  vom  urgermanischen  bis  herab  zum  englischen, 
neuhochdeutschen  und  zu  allen  dazwischen  und  zurückliegenden 
dialecten.  immer  ist  es  ein  sprachliches  individuum, 
dessen  lebensgeschichte  oder  besser  dessen  familiengeschichte 
verfolgt  wird  in  bestimmten  zeitlichen,  örtlichen  Ver- 
hältnissen, im  Zusammenhang  mit  dem  leben  eines  bestimmten 
Volkes  oder  Stammes. 

Eine  völlig  andere  Wissenschaft  ist  die,  welche  von  den  all- 
gemeinen gesefzen  und  bedingungen  der  Sprachbildung 
überhaupt  handelt,  die  sich  teils  nur  mit  ihren  physischen  grund- 
lagen  beschäftigt  (sprachphysiologie) ,  teils  nur  mit  den  psychi- 
schen (Sprachpsychologie),  teils  beide  selten  vereint  betrachtet, 
sie  hat  keinen  anlass,  sich  auf  die  sprachen  irgend  eines  Stammes, 
einer  race,  eines  landes  oder  einer  zeit  zu  beschränken:  sie 
zieht  alle  erreichbaren  sprachen  in  ihr  revier  und  sucht  auf  grund 
möglichst  umfassender  beobachtung  inductiv  zu  allgemeinen  ge- 
salzen für  das  Wesen  der  spräche  zu  gelangen,  ihr  ziel  ist  in 
der  tat  einzig  und  allein  ^erkenntnis  und  darstellung  der 
spracbprocesse'  an  sich  und  zwar  aller  vorkommenden. 

Diese  letztere  Wissenschaft  sollte  man  nicht  vergleichende 
Sprachwissenschaft  nennen,  sie  vergleicht  nicht  historisch -gene- 
tisch zusammenhängende  sprachen  mit  einander,  um  ihr  geschicht- 
liches leben  zu  erklären  und  zu  beschreiben,  Voraussetzung  ist 
ihr  nicht,  dass  die  einzelnen  verglichenen  spräche i  einen  ge- 
meinsamen zeitlichen  ausgangspunct,  eine  gemeinsame  wurzel 
haben,  dass  sie  demente  einer  bestimmten  nationalen  kultur, 
besitztum  eines  volkes  sind,  sondern  sie  fragt  nach  der  natur 
der  spräche  als  einer  allgemein  menschlichen  äufserungsform  des 
geistes.  der  richtige  name  für  sie  ist  daher  ^allgemeine  sprach- 
wissenschafL'  oder  'allgemeine  grammatik'. 

Den  ausdruck  'vergleichende  Sprachwissenschaft'  sollte  man 
nur  auf  die  historische  Sprachwissenschaft  mit  vergleichender 
methode  anwenden   und   man  sollte  ihn   nie  ohne  zusatz   eines 
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bestimmteD  objects  brauchen,  also  nur  yod  einer  vergleichenden 
indogermanischen ,  einer  vergleichenden  germanischen ,  einer  ver- 
gleichenden semitischen,  einer  vergleichenden  flnnisch-ugrischea 
usw.  Sprachwissenschaft  reden. 

Die  ^allgemeine  Sprachwissenschaft'  mit  ihren  beiden  haopt- 
zweigen,  der  Sprachphysiologie  und  der  Sprachpsychologie,  kann 
und  muss  allerdings  auf  die  historische  vergleichende  Sprach- 
wissenschaft einwürken,  sie  befruchten,  ihr  als  hilfswissenscbaft 
zur  Seite  stehen,  aber  die  ziele  der  Wissenschaften  sind  von 
grund  aus  verschieden.  ^ 

Und  so  ist  auch  die  jetzt  florierende  philosophische  sprach- 
betrachtung  nur  eine  kurze  digressioo,  auf  der  man  allerlei  schone 
aussiebten  findet,  hier  und  da  eine  blume  pflückt,  manchmal  wol 
auch  in  einen  irrgarten,  in  ein  undurchdringliches  dickicht  scho- 
lastischer terminologien  gerät,  ein  abweg,  der,  trotzdem  auf 
ihm  bisher  meist  nur  eine  philosophie  ex  tempore  fOhrerin  war, 
doch  schon  unsere  erfahrungen  bereichert,  unsere  wissenschaft- 
liche erkenntnis  entschieden  gefördert  hat.  man  wird  sicherlich 
nach  einer  gewissen  zeit  wider  auf  die  verlassene  strafse  der 
würklichen  Sprachgeschichte  zurückkehren.  Paul  hatte  ganz 
recht,  wenn  er  meinte,  seine  Principien  der  Sprachgeschichte  liefsen 
sich  am  ehesten  als  Sprachphilosophie  bezeichnen,  er  hjitte  sie 
nur  ruhig  so  nennen  sollen;  denn  heute  versteht  man  doch  nicht 
mehr  unter  philosophie  blofs  ^metaphysische  specolation'. 

Auch  die  vorliegenden  drei  commentare  und  die  ihnen  zu 
gründe  liegende  Instruction  sind  ihrem  eigentlichen  inhalt  nach 

*  die  gleichen  anterschiede  walten  anch  auf  anderen  gebieten,  zb.  iD 
der  rechtswissenschaft.  die  vergleichende  rechtageschichte  hat  es 
zu  tQD  mit  der  ge schichte  der  rechtsentwickeiang  eines  bMtimmteB, 
genetisch  zusammenhängenden  Stammes  oder  volkes.  es  gibt  be- 
reits eine  Tergleichende  indogermanische  rechtsgeschichte,  und  es  Heise  sich 
eine  vergleichende  semitische  rechtsgeschichte  denken,  ganz  verschiedeo 
davon  ist  eine  allgemeine  vergleichende  rechtswissenschaft,  die  ihrem 
wesen  nach  keine  geschichtliche,  sondern  eine  philosophische  Wissen- 
schaft ist,  die  nacÜ  der  allgemeinen  natur  des  rechts  fragt  und  diese 
auf  grund  vollständiger  induction ,  durch  vergleichung  der  rechte  möglichst 
aller  vdlker  zu  erkennen  sucht,  beide  Wissenschaften  werden  von  den 
heutigen  Juristen  nicht  immer  scharf  genug  getrennt,  ihre  methoden  oft  will- 
kfirlich  vermengt,  nicht  selten  zum  schaden  der  Zuverlässigkeit  der  wissen- 
schaftlichen ergebnisse.  ist  es  doch  zb.  ein  gewaltiger  unterschied,  ob  ich, 
um  die  ursprängliche  bedeutung  einer  Institution  des  altrömischen  rechts 
zu  erklären,  eine  ähnliche  Institution  eines  amerikanischen  volksstammes 
oder  etwa  des  griechischen,  indischen,  germanischen  rechtes  herbeiziehe, 
im  ersten  falle  gibt  mir  ein  analogieschluss  vielleicht  eine  deatung  an  die 
band,  die  im  besten  fall  als  nach  der  allgemeinen  natur  des  rechtslebeos 
möglich  gelten  kann,  im  zweiten  falle  hingegen  wird  die  Qbereinsüromaog 
zweier  urverwandter  db.  auf  eine  ursprüngliche  einheit  zurückgehender 
Völker  das  Vorhandensein  der  betreffenden  Institution  für  die  zeit  vor  der 
völkertrennnng  geschichtlich  beweisen  und  den  ursprünglichen  sinn 
derselben  mit  Sicherheit  erschliefsen.  in  derselben  weise  muss  man  die 
vergleichende  religionsgeschichte  von  einer  allgemeinen  religionswissenscbafl, 
die  vergleichende  Sittengeschichte  von  der  allgemeinen  ethnologie  sondern. 
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nicht  sprach  geschichtliche,  sondern  sprachphilosophische 
behandluDgen  der  grammatik.  sie  wollen  am  nhd.  worUnaterial  *die 
allgemeinen  lebensbedingungen,  die  4n  allem  Wechsel  sich  gleich 
bleibenden  facloren'  der  spräche  nach  ihrer  natur  und  würksamkeit 
untersuchen  (Paul  Principien  s.l).  wie  die  oben  s.  145  mitgeteilten 
werte Proschs  zeigen,  sollen  die  schüler  in  ^die  allgemeine  gramma- 
tik'  eingeführt  werden,  auch  in  diesen  drei  Schulbüchern  weht  etwas 
▼on  dem  philosophischen  winde,  der  in  der  Sprachwissenschaft 
beute  gerade  stark  geht  und  die  scbifflein  einiger  unserer  jüngeren 
Sprachforscher  lustig  auf  das  sonst  gemiedene  hohe  meer  der 
priodpien-  und  methodenlehre  treibt  und  sie,  die  einst  so  'de- 
slructiv'  begonnen,  nun  von  grund  aus  constructiv  gemacht  hat 

£s  lebt  in  diesen  Schriften  etwas  von  dem  geist  einer  be- 
stimmten wissenschaftlichen  schule,  deren  grofse  Verdienste  ich 
um  nichts  verkleinern  will,  obwol  das  übermafs  des  Weihrauchs, 
das  einzelne  mitglieder  derselben  sich  gegenseitig  seit  jähren 
mit  einer  beinahe  komischen  ungeniertheit  zu  spenden  pflegen, 
den  Widerspruch  herausfordert,  aber  der  gymnasialunterricht  soll 
nicht  wissenschaftlichen  parteirichtungen  dienen ,  eine  weise 
Pädagogik  wird  sich  nicht  von  jedem  winde  leiten  lassen  noch  jeder 
Strömung  mit  beständig  wechselndem  Steuer  folgen,  und  wäre 
selbst  das  schuldogma  der  Junggrammatiker  alleinseligmachend, 
wurde  es  selbst  von  seinen  bisherigen  gegnern,  unter  denen  sich 
denn  doch  auch  einige  befinden ,  die  nicht  aus  blofser  dummheit 
oder  ^persönlicher  rancune',  sondern  aus  wahrer  Überzeugung  und 
mit  Sachkenntnis  reden,  im  laufe  der  zeit  acceptiert,  eine  pä- 
dagogische bedeutung  vermag  ich  dieser  richtung  der  Sprach- 
wissenschaft nicht  beizulegen. 

Es  ist  indes  keine  zuiUlige  verliehe  für  die  junggrammatische 
schule,  die  ihren  auffassungen  in  den  Osterreichischen  deutschen 
unterriebt  eingang  verschafft  hat,  vielmehr  besteht  zwischen  ihnen 
und  der  ganzen  tendenz  der  neuen  Organisation  eine  entschie- 
dene innere  Verwandtschaft,  und  das  führt  mich  auf  den  kern- 
punct  meines  Widerspruchs,  wo  ich  an  wichtige  grundfragen,  an 
principielle  gegensätze  rühren  muss,  die  eine  Verständigung  viel- 
leicht ausschliefsen. 

Für  den  geftihrlichsten  feind  aller  wahren  erziehung  halte 
ich  die  sucht,  an  die  stelle  lebendiger  innerer  erfahrung  die 
reproduction  abstracter  urteile  zu  setzen,  und  diese  sucht  be- 
herscht  die  neue  österreichische  Instruction ,  soweit  sie  sich  auf 
den  deutschen  Unterricht  bezieht,  wie  die  dazu  gehörigen  com- 
mentare.  das  concrete,  individuelle,  die  gegenständliche  an- 
scbauung  —  daraus  sollte  aller  Unterricht,  vor  allem  der  gram- 
matische, seine  lebenskraft  ziehen,  die  formel,  die  theorie  lässt 
ihn  verdorren,  deshalb  wird  aller  Schulunterricht  in  gewissem 
sinne  elementar  sein,  er  wird  die  grundtatsachen  dem  schüler 
zur  kenntnis  und   zur  anschauung  bringen  und  an   ihnen  und 
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durch  sie  sein  selbsttätiges  deDken  und  empfinden  lu  entwickein 
haben,  eingedenk  des  schönen  und  wahren  wertes  Jacob  Grimms: 
.das  lernen  ist  findend  und  schöpferisch.'  wissenschaftliche 
theorien  und  Systeme  lähmen  die  innere  flugkraft  des  heran- 
wachsenden knaben  und  jQnglings,  machen  ihn  frOhreif,  bla- 
siert, altklug  und  banausisch,  gewis  soll  die  schule  nicht  zer- 
streute einzelheiten  ohne  inneren  Zusammenhang  dem  schQler 
einprägen,  gewis  soll  sie  trachten,  einen  dauernden  inneren  besitz 
der  jungen  seele  zu  schaffen,  ihr  nur  kenntnisse  zuzufohreo, 
die  sich  zu  einer  höheren  einheit  zusammen  fügen,  würklich 
ethisch  bildend  würken,  gewis  soll  sie  nicht  das  zufällige  ver* 
einzelte,  das  Stückwerk  suchen,  sondern  zum  allgemeinen  sich 
erheben,  aber  das  allgemeine  das  der  Jugend  frommt  liegt  nicht 
in  Systemen,  in  jedem  lehrerzimmer  aller  deutschen  schulen 
sollte  eine  tafel  hängen,  die  in  goldenen  lettern  die  worte  Goethes 
trüge:  *was  ist  das  allgemeine?  der  einzelne  fall,  was  ist  das 
besondere?  millionen  föUe.' 

Und  nun  zum  schluss  kehre  ich  noch  einmal  zurück  zu 
meiner  anfangsbetrachtung  über  den  wert  des  mittelhochdeutscbea 
für  den  gymnasialunterricht.  darüber  ist  schon  viel  geschrieben 
worden,  das  beste,  was  fUr  ihn  gesagt  ist,  enthält  ein  zu  wecig 
gekannter  aufsatz  MüUenhoffs  in  der  Zeitschrift  für  das  gymnasial- 
wesen  bd.  8  (1854)  s.  177:  Die  deutsche  philologie,  die  schule 
und  die  klassische  philologie.  von  dem  höchsten  standpunct  aus 
wird  hier  mit  intimster  Sachkenntnis  die  aufgäbe,  welche  unsere 
Wissenschaft  in  der  schule  zu  lösen  hat,  entwickelt,  ihr  Verhältnis 
zu  der  Schwesterwissenschaft  und  zum  leben  der  nation  besUmmt. 
S.,  der  doch  Zs.  für  die  Österreich,  gymnasien  bd.  35  (1864) 
s.  455  eine  grofse  anzahl  von  erörterungen  dieser  frage  anführt, 
scheint  MüUenhoffs  aufsatz  nicht  zu  kennen.  ^  ich  will  nicht  was 
in  diesem  treffend  ausgeführt  ist  widerholen ,  sondern  nur  einige 
bemerkungen  machen. 

Ich  glaube,  das  mhd.  ist  ein  notwendiges  glied  im  Organismus 
des  deutschen  Unterrichts,  wenn  man  als  dessen  aufgaben  mit  Wil- 
manns  (Zs.  für  das  gymnasial wesen  bd.  23  (1869)  s.  807)  auch 
nur  ansieht,  dass  er  den  schüler  1.  zum  Verständnis  der  haopt- 
werke  unserer  ersten  schriftsteiler  und  2.  zum  correcten  (man 
muss  hinzusetzen:   zum  gefalligen   und  klaren)  ausdruck  in  der 

^  auch  Hildebrands  schönes  buch  Vom  deutschen  Sprachunterricht, 
2 aufläge,  Leipzig  1879,  finde  ich  weder  in  seinen  commentaren  noch  in 
seinem  aufsatz  im  35  bände  der  Zs.  f.  d.  6.  g.  noch  in  der  Instruction  ge- 
nannt, wenn  es  wahr  ist,  was  Wilmanns  einmal  bemerkte  (Zs.  für  das 
gymnasiaiwesen  bd.  23  (1869),  s.  811  anm.),  dass  das  'Interesse  der  jageod 
in  viel  höherem  mafse  durch  die  art  des  lehrens  als  durch  den  lehrsioff 
bedingt  wird,  dass  sie  mit  lust  lernt  was  mit  lust  gelehrt  wird',  so  hatte 
es  sich  wol  gelohnt,  die  österreichischen  gymnasiaUehrer  auf  BUdebraadi 
schriflchen  hinzuweisen:  ich  glaube,  es  würde  ihnen  mehr  lust  zum  dent- 
sehen  Unterricht  machen  als  Pauls  Principien  der  Sprachgeschichte,  die  ihaea 
dort  empfohlen  werden. 


Digitized  by 


Google 


SCHRIFTEN   ÜBER  DEN  DEDTSCBEN   UNTERRICHT  151 

deutsdien  spräche  führe,  zu  deo  ersten  dentsehen  Schriftstellern, 
die  der  gymnasiast  verstehen  muss,  rechne  ich  —  wol  im  ein- 
klang  mit  allen  nichtkatboliken  —  vor  allein  Luther,  Paul  Ger- 
hardt, Klopstock,  Lessing,  Herder,  Schiller,  Goethe,  Shakespeare 
in  der  Schlegel-Tieckschen  Übersetzung  und  behaupte  dass  keiner 
dieser  Schriftsteller  würklich  verstanden  werden  kann  ohne  kennt- 
nis  der  alteren,  der  mhd.  spräche. 

Es  wftre  ein  leichtes,  eine  ganze  blüteniese  von  beispielen 
zn  geben ,  wo  namhafte  litterarhistoriker  und  commentatoren  aus 
mangel  an  dieser  historischen  kenntnis  unserer  ^rache  worte 
Lessings  oder  Goethes  total  misverstanden  haben,  so  vermutete 
zb.  der  grofse  philologe  Bergk  (Acht  lieder  von  Goethe  s.  15)  in 
dem  liede  vom  veilchen  eine  corruptel,  weil  er  die  construction 
Dicht  verstand,  es  heifst  dort  in  der  ältesten  fassung  (abschriit 
von  Lotte  Jacobi  in  einem  briefe  an  ihren  bruder  Johann  Georg 
vom  25  Januar  1774,  vgl.  Bergk  aao.  14,  Düntzer  Goethes  lyrische 
gedichte*  1,95): 

Ach  aber,  achl   das  mädchen  kam, 

Und  nicht  in  acht  das  veilchen  nahm, 

Ertrais  das  arme  veilchen. 
dieses  ertrats  ist  gleich  ertrat  es,  das  es  ist  accnsativ,  bezieht 
sich  auf  veilchen  und  'steht'  keineswegs ,  wie  Düntzer  aao.  2,  306 
anm.  meint,  Mrrig',  sondern  ganz  im  einklang  mit  dem  sonstigen 
Sprachgebrauch  Goethes,  in  Jacobis  Iris  von  1775,  wo  das  ge- 
dieht zuerst  gedruckt  erschien,  lauten  die  verse: 

Ach  aber,  ach!   das  mädiAen  kam. 

Und  nicht  in  acht  das  veilchen  ncJvm, 

Ertrat  das  arme  veilchen. 
Bergk  nahm  an  der  Wortstellung  anstofs:  nach  nhd.  regel  müste 
es  heifsen:  ach  aber,  ach!  das  mädchen  kam  und  nahm  das  veil- 
chen nicht  in  acht,  [sondern]  ertrat  das  arme  veilchen.  was  tut 
er?  er  erinnert  an  den  ausfall  des  s  hinter  ertrat  in  der  zweiten 
fassung,  nimmt  dies  es  als  nomin ativ  und  emendiert  so: 

Ach!  aber  ach!  da's  mädchen  kam 

Und  nicht  in  acht  das  veilchen  nahm, 

Ertrat  's  (dh.  das  mädchen)  das  arme  veilchen. 
Nun  hatte  er  eine  schöne  periode  mit  guter  Wortstellung, 
die  hier  erworbenen  lorbeeren  liefsen  seinen  emendierungstrieb 
nicht  ruheni  es  ist  ja  ein  besonderer  rühm,  durch  ein  und 
dasselbe  princip  eine  grofse  anzahl  von  corruptelen  zu  heilen, 
etwa  wie  das  Cobet  bei  den  klassischen  autoren  tut. 

Gleich  das  in  den  Gedichten  hinterher  folgende  lied  vom' 
untreuen  knaben  forderte  dazu  heraus: 

Das  braune  mädel  das  erfuhr  (dass  er  sie  verlassen), 

Vergingen  ihr  die  sinnen; 

Sie  lacht*  und  weint*  und  bet*  und  schwur; 

So  fuhr  die  sed  von  hinnen. 
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da  vermutet  Bergk:  da  's  braune  mdM  das  erfuhr,  vergingsH  ihr 
die  sinnen  usw.  zusammen  traf  er  dario  mit  einem  nicht  minder 
grofsen  kenner  der  deutscheu  spräche,  mit  Daniel  Sanders,  der 
die  stelle  ebenso  'gebessert'  hatte. 

Dass  dies  ganz  verfehlt  ist  haben  DUntzer  (Goethes  lyrische 
gedichte'  2,  309  anm.)  und  Strehlke  (Goethes  werke  ed.  Hempel 
bd.  1,  230  anm.)  zwar  erkannt,  aber  warum  es  das  ist  und  woho 
das  eigentümliche  des  Goetliischen  Sprachgebrauchs  eigentlich  be- 
steht haben  auch  sie  nicht  eingesehen,  sie  glauben ,  es  sei  ein- 
fach willkürljch  ein  es  vom  dichter  ausgelassen,  vergingen  sei 
soviel  als  es  vergingen,  dass  diese  annähme  grundfalsch  ist,  lebrt 
die  betrachtung  der  gesetze  der  deutschen  Wortstellung  und  die 
genauere  kenntnis  der  spräche  Goethes. 

Für  die  deutsche  Wortstellung  gelten  seit  alter  zeit  drei 
grundschemata ,  von  denen  eines  eine  nebenform  hat  (vgl.  OErd- 
mann  Anzeiger  vii  192  f,  Paul  Mhd.  grammatik'  s.  73  f): 

A.    ein  nomen  eröffnet  den  satz. 

1.  dem  verbum  geht  ein  Satzglied  voran,  die  übrigen  folgen, 
das  ist  die  gewöhnliche  Wortstellung  im  aussagesatz:  der  könig 
kam  herbei, 

2.  dem  verbum  gehen  alle  anderen  Satzglieder  voran;  jetzt 
beschränkt  auf  den  nebensatz:  als  der  könig  herbei  kam.  im  mhd. 
und  in  der  älteren  nhd.  spräche  war  das  noch  nicht  der  fall. 
wie  weit  aber  in  der  prosa  auch  schon  damals  es  gesetz  ge- 
worden war,  diese  Wortstellung  ausschliefslich  oder  überwiegend 
in  nebensätzen  anzuwenden,  das  ist  bisher  noch  nicht  untersucht, 
ich  meinerseits  bezweifle  dass  Paul  (Mhd.  gramm.'  s.  74  §  187) 
mit  recht  dies  Schema  im  unabhängigen  satz  nur  für  die  poesie 
gelten  lässt.  wie  dem  auch  sei ,  in  der  poetischen  spräche  fahrt 
eine  nie  abreifsende  tradition  vom  mhd.  dm  edele  kiinegimu  vil 
sere  weinen  began  des  Nibelungenliedes  bis  zu  Goethes  das  braune 
mädel  das  erfuhr,  (das  mddchen)  nicht  in  acht  das  veikhen  nahm. 
freilich  ist  der  gebrauch  dieser  Wortstellung  aufserhalb  des  nebeo- 
satzes  schon  im  17  jb.  entschieden  volksmäfsig  und  altertümlich, 
wird  von  allen  grammatiken  heftig  bekämpft  und  von  den  kuost- 
dichtem  der  gelehrten  vornehmen  renaissancedichtung  im  all- 
gemeinen verschmäht.  Goethe  hat  denn  auch  im  hauptsatze  nur 
in  gedichten  nach  Hans  Sachsens  art  und  in  der  farce  gegen 
Wieland  das  verbum  an  das  satzende  zu  stellen  sich  erlaubt,  also 
nur  da,  wo  er  die  ältere,  naive  spräche  des  16jh8.  nachahmt, 
einmal  allerdings  findet  sich  diese  Wortstellung  auch  in  einem 
ernsten  gedieht:  hter  auch  litb  und  leben  ist  (Auf  dem  see).  die 
übrigen  beispiele  geben  vornehmlich  den  ton  der  spräche  des 
Hans  Sachs  wider:  dann  du  ein  zeichtier  colorist  haltungs  nnd 
ausdrucks  meister  bist  (In  eine  zeichenmappe  DjG  3,  157);  sich 
drauf  die  bürgerschaft  rottiert  (Puppenspiel  DjG  3,  197);  das 
Laster  weh  dem  mefischen  thut  (ebd.  3,  208);  du  es  mir  nicht  vor- 
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argm  wirsi  (ebd.  210)  uO.;  die  köchin  kam  hervor  aus  der  schürz 
em  krauihaupt  verlor  (Ewiger  Jude  DjG  3, 446);  er  auf  dem  berge 
stitte  hdb  (ebd.  441). 

2a.  nebeDform:  dem  Terbuin  gehen  mehrere  saUglieder 
voran,  die  übrigen  folgen,  zb.  ab  der  könig  mit  großer 
heereemacht  auszog  in  den  entsAeidungskampf.  das  regulüre  ist 
heute  entschieden:  ...  in  den  entsdkeidungdcampf  auszog,  im 
mbd.  und  in  der  frQhnhd.  zeit  bediente  man  sich  aber  jener 
Wortstellung  für  vers  wie  prosa  ohne  anstofs.  im  laufe  des  17 
und  18  jhs.  wird  diese  freiheit  dann  ziemlich  yerloren  dank  den 
unausgesetzten  bemUhnngen  der  graromatik  und  des  Unterrichts. 
Herder  und  namenthch  Goethe  erobern  sie  zurück  und  zwar  nicht 
blof:»  für  die  poesie,  sondern  auch  für  die  prosa.  bei  Goethe 
erscheint  diese  Wortstellung  aber  erst  seit  der  Strafsburger  zeit, 
damals  als  seine  spräche  die  entschiedenste  Wandlung  erfuhr, 
sich  von  den  fesseln  des  conventionellen ,  correcten  stils  der 
Gottschedischen  schule  frei  machte. 

An  der  Ossianübersetzung  in  ihrer  ältesten  fassung  und  in  der 
gestalt,  wie  sie  in  den  Werther  aufgenommen  wurde,  kann  man 
den  gang  der  entwickelung  aufweisen.^  in  der  Strafsburger  fas- 
suog  heifst  es:  wer  ist  dir,  dessen  haupt  von  alter  so  grau  ist, 
dessen  äugen  von  thrdnen  so  roth  sind  (DjG  1,  281),  also  mit 
regulärer  Wortstellung  des  nebensatzes,  das  verbum  am  ende, 
dafür  steht  im  Werther:  wer  ists  dessen  haupt  weis  ist  vor  älter, 
dessen  äugen  roth  sind  von  trdhnen  (DjG  3,  359).  im  Götz: 
wmn  ihr  wiederkehrt,  herr,  tri  eure  mauern,  mit  dem  bewustseyn 
(DjG  2,  52);  dass  tdl  dir  sage  die  Wahrheit,  die  gute  Wahrheit 
(DjG  2,  160);  in  der  abhandlung  über  das  Strafsburger  münster: 
der  mit  tausend  ästen  millionen  zweigen  und  blättern  wie  der  sand 
am  meer,  rings  um,  der  gegend  verkündet  die  herrlichkeit  des 
herm  (DjG  2,  208);  und  eile  herbey,  dass  du  schauest  sein  treff- 
liches werk  (ebd.  211);  viele  beispiele  bieten  fast  alle  übrigen 
Schriften  der  ersten  epoche  Goethes,  später  bei  der  herausgäbe 
seiner  Schriften  in  den  jähren  1786 — 1790  hat  Goethe  mehrmals 
die  reguläre  Wortstellung  für  diese  poetisierende  des  geniestils 
eingeführt,  die  Zeitgenossen  bemerkten  übrigens  diese  eigen- 
lOniliche  Stellung  des  verbums  an  seiner  spräche  sehr  wol.  ein 
Zeugnis  dafür  besitzen  wir  in  einem  gespräch  Klopstocks  und 
Cramers  (s.  Hamel  Klopstockstudien  2,  37  f).  Klopstock  fragt,  ob 
Cramer  *das  zeitwort  vor  die  benennung  (nonfien)  zu  setzen  auch 
von  Goethe  angenommen'  habe,  und  fand  diese  neuerung  in  der 
prosa    unausstehlich,     in  den   späteren  ausgaben  des  Messias 

'  Goethes  überaetzungf  des  Ossian  ia  ihren  beiden  fassungen  ist  Ober- 
haupt lehrreich  für  die  Wandlung  der  spräche  wie  des  Stils  des  dichters, 
einige  beispiele  dafQr  gab  ich  in  meinem  vortrage  Über  die  spräche  des 
joDgeo  Goethe  (Verhandlungen  der  37  Versammlung  deutscher  philologen  su 
Bessan,  s.  177). 

A.  F.  D.  A.   XII.  11 
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aber,  die  läogsl  nach  Goethes  jugendwerken  erschienen ,  setzte 
er  sie  gerade  widerholt  anstatt  der  früheren  gemeinen  Wortstel- 
lung ein,  wofür  Hamel  aao.  beispiele  gibt. 

Bis  auf  den  heutigen  tag  ist  auch  die  prosa  im  besitz  ge- 
blieben dieses  einfachen  und  würksamen  mittels,  den  Stil  lebendig 
und  anschaulich  zu  machen,  der  correcte  satzbau  freilich,  wie 
man  ihn  so  gewöhnlich  auf  der  schule  lernt,  fortwährend  den 
tonfall  der  lateinischen  periode  im  obre,  kennt  es  nicht  und  iq 
den  meisten  Schriften  der  meisten  deutschen  gelehrteü ,  beamten, 
geschäflsleute  wird  es  schwerlich  getroffen:  da  marschieren  im 
abhängigen  satz  alle  nichtverbalen  bestandteile,  alle  eingescho- 
benen Sätze 'fein  ordentlich  in  langem  zuge  voran  und  endlich 
ganz  weit  zurück  purzelt  atemlos  das  verbum  hinterdrein ,  welches 
doch  als  wichtigtes  glied  des  satzorganisrous,  als  seine  seele  in 
der  mitte  des  ganzen  stehen  müste,  herschcnd  und  leitend  wie 
ein  general.  ob  auf  solche  fragen  wol  unsere  gymnasiaUehrer 
kommen?  ob  sie  wol  den  schülern  die  würkung  eines  im  neben- 
satz  nicht  an  das  ende  gestellten  verbums  klar  machen  ?  es  wäre 
sehr  zu  wünschen  dass  sie  es  taten,  sie  würden  glaub  ich  damit 
mehr  nutzen  stiften  als  wenn  sie  die  grundzüge  der  lautphysio- 
logie  auseinandersetzen,  denn  dies  würde  das  Stilgefühl  nicht 
blofs  sondern  auch  die  fähigkeit  des  ausdrucks  bedeutend  an- 
regen und  entwickeln,  worauf  die  kenntnis  des  wesens  der  ap- 
perception ,  der  formalen  und  stofflichen  analogie  usw.  wenig  ein- 
huss  haben  werden. 

B.  das  verbum  eröffnet  den  satz:  jetzt  gewöhnlich  nur  in 
entscheidungsfragen,  befehls-  und  Wunschsätzen,  in  conjunctions- 
losen  conditional-  und  concessivsätzen ,  in  der  älteren,  auch 
noch  nhd.  spräche  auch  im  aussagesatz.  Otfrids  fuar  tko  druk- 
tin  tKanana^  gisah  tho  druhtin  einan  man  entspricht  genau  und 
unmittelbar  dem  Goethischen  sah  ein  knab  ein  rösUin  stekn,  wie 
schon  Erdmann  (aao.  s.  193)  bemerkte,  oder  unserem,  von  Bergk 
so  gröblich  verkannten ,  von  Strehlke  und  Düntzer  nicht  verstan- 
denen vergingen  ihr  die  sinnen. 

Diese  Wortstellung  lebt  heute  nur  in  der  familiären  Um- 
gangssprache und  in  der  rede  des  gemeinen  mannes.  Goeüie 
brauchte  sie  meist  in  gedichten  volkstümlichen  Stils,  nach  Bans 
Sachs,  aufserdem  im  prosaischen  drama  zur  characteristik ,  also 
besonders  zur  widergabe  der  ausdrucksweise  ungebildeter  leute: 
im  Götz  sagt  Franz:  so  gehts  in  der  weli;  weifs  kein  mensth  im» 
aus  den  dingen  werden  kann  (DjG  2, 134);  der  bäuerliche  braut- 
vater:  und  seht  ihr  herm  kriegen  wir  ein  urtheil  endlich  (DjG 
2,300);  ist  mir  mancher  schöner  thaler  nebenausgegangen  (ebd. 
301);  Zigeunermutter:  ist  alles  pudelnass,  woUens  trocknen  (ebd. 
365);  Zigeunerin:  brennen  zwey  dörfer  lichterloh  (ebd.  364).  im 
Concerto  dramatico:  bricht  eines  sein  hdlsli  (DjG  2,  200);  hat  aU^ 
seine  zeit  (ebd.  201);   Auf  ein  reifsbrett:   dringt  nichts  dir  nach 
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dm  herzen  ein  (DjG  3, 156);  Stammbuch;  hat  sie  das  glück  mir 
Tntgedacht  (DjG  3, 174);  möcht  er  wohl  vorgesehen  haben  (ebd.  174); 
Puppenspiel:  dringt  einer  sich  dem  andern  vor,  deutet  einer  dem 
andern  ein  eselsokr  (DjG  3, 195);  i^  keines  reich  so  fest  gestellt 
ist  keine  erdenmacht  so  gros  (3,  197);  sperrt  maul  und  äugen  auf 
der  motz  (ebd.  230);  im  Ewigen  Juden:  sah  immer  der  herr  nidUs 
seinigs  dran  (ebd.  3,  444);  Hanswursts  hochzeit:  hab  ich  endlich 
mit  aüem  fleifs  meinen  mündet  hanswurst  erzogen  (ebd.  3, 494) ; 
Satyros :  hat  niemand  mir  mein'n  vater  genannt  (ebd.  3, 476) ; 
Stella,  postmeisterin:  Werden  sich  schon  legen  die  stolzen  wdlen 
(3,627).  von  all .  diesen  beispielen  unterscheidet  sich  eine  stelle 
aus  dem  Prometheus:  sind  von  anbeginn  mir  deine  worte  A«m- 
meblicht  gewesen  (DjG  3,  451). 

Ich  muss  es  mir  versagen,  an  anderen  Hlllen  nachzuweisen, 
wie  unmöglich  ein  wOrkliches  Verständnis  unserer  neueren  Klas- 
siker ist  ohne  kenntnis  der  alteren  spräche,  einige  andeutungen 
habe  ich  gegeben  in  meiner  recension  des  Deutschen  wOrterbuchs 
(Zs.  far  die  Osterreichischen  gymnasien  1882  s.  668  0)»  ^gl«  auch 
den  aufsatz  von  Holzman  Über  das  Verhältnis  des  mhd.  zum  nhd. 
in  der  Zs.  für  Völkerpsychologie  bd.  5  s.  317  ff. 

Noch  unmöglicher  aber  ist  es  die  zweite  der  von  Wilmanns 
(oben  s.  150)  formulierten  aufgaben  des  deutschen  Unterrichts  zu 
erfüllen,  noch  unmöglicher  ist  es  zu  einem  guten  deutschen  stil 
anzuleiten,  wenn  man  dem  schüler  nicht  einige  kenntnis  von 
der  historischen  entwickelung  unserer  spräche  und  deren  älterer 
gestalt  durch  lecture  altdeutscher  denkmäler  verschafft,  freilich 
handelt  es  sich  hierbei  nicht  um  lautlehre,  nicht  um  lautver- 
scbiebung  und  accentlehre ,  auch  weniger  um  die  flexion  als  um 
die  Syntax,  welche  die  Osterreichische  Instruction  aufTallender 
weise  ganz  aufser  betracht  lässt. 

Die  deutsche  satzbildung  liegt  noch  immer  schmähUch  in 
den  fesseln  der  lateinischen  periode:  man  lese  was  theologen, 
Juristen,  was  die  behorden,  was  gebildete  kaufleute  schreiben, 
überall  berscht  das  stillschweigende  anerkenntnis,  dass  ein  gutes 
deutsch  periodische  Schreibart  aufweisen  müsse,  und  dem  ent- 
sprechend ein  meistens  ganz  mislungenes  bestreben,  künstliche 
Perioden  aufzubauen,  nur  die  schule  und  in  ihr  nur  der  leh- 
rer,  der  würklich  Wissenschaft  liehe  kenntnis  der  älteren  spräche, 
ihrer  satzbildung  und  Wortfolge  besitzt,  kann  diesem  hundert- 
jährigen Vorurteil  entgegen würken ,  und  auch  nur  dann  wird 
er  dem  schüler  eine  feste  und  sichere  Überzeugung  von  der  un- 
Schönheit  und  sprachwidrigkeit  complicierter  deutscher  perioden 
einpflanzen,  nur  dann  ihn  belobigen,  den  verkehrten  tendenzen 
des  vornehmen  Stils  der  allgemeinen  bildung  einerseits  und  der 
dissoluten  manier  des  atemlosen  franzosischen  feuilletonstils  andrer- 
seits widerstand  zu  leisten,  wenn  er  ihm  an  den  Schriften  Luthers, 
an  den  gedichten  Walthers,  an  der  Nibelunge  not  zeigt,  wie  be- 
ll* 
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weglich  uod  leicht,  wie  einfach  und  un?erschDOrkelt,  wie  frei 
von  verrenkuDgea  der  deutsche  satzbau  einst  war  und  was  seine 
eigentliche  natur  ist.  damit  wird  dann  bei  der  lecture  einzeloer 
schriflstener  des  17  jhs.,  von  denen  das  lesebuch  durchaus  proben 
enthalten  muss,  die  spätere  entartung  und  aberwucherung  eu  ?er* 
gleichen  sein,  auf  diese  weise  würde  ganz  anders  heransspringeD, 
worin  denn  der  fortschritt  Klopstocks,  Lessings  und  Goethes  be- 
stand,  warum  sie  besser  deutsch  schrieben  als  Gottsched,  Geliert, 
als  Wolf,  als  Opitz,  der  fortschritt  war  in  diesem  fall  die  re- 
action ,  die  reaction  gegen  die  lateinische  und  französische  fremd- 
herschaft  auf  dem  gebiet  der  deutschen  syntax.  freilich  nicht 
nur  gegen  sie  reagierten  jene,  sondern  auch  gegen  das  unselige 
bücherdeutsch  der  kanzleisprache,  das  leider  auch  heute  noch  fort- 
lebt wem  das  nicht  klar  ist  —  und  um  ganz  verständlich  za 
werden ,  raüste  ich  viele  beispiele  bringen  — ,  der  erinnere  sich 
wenigstens  daran,  dass  wir  unter  andrem  ein  sprachwidriges  rela- 
tivum  im  deutschen  besitzen:  ich  meine  das  schleppende,  un- 
schöne fragepronomen  welcher,  welche,  welches,  das  so  völlig  die 
function  des  echten  alten  relativums  der,  die,  das  im  vomebmeQ 
Stil  verdrängt  hat,  dass  manche  gebildete  in  Verlegenheit  gerateo 
würden,  wenn  man  es  ihnen  nehmen  wollte,  passierte  es  doch 
einem  der  tüchtigsten  Sprachforscher  unserer  zeit  dass,  als  iba 
ein  freund  auf  die  unerträgliche  häufung  des  pronomens  wddur 
in  einem  anfsatze  desselben  aufmerksam  machte,  er  erstaoDt 
fragte ,  wie  man  denn  anders  dafür  sagen  solle. 

Mit  den  beiden  forderungen,  die  Wilmanns  aufstellte,  sind 
nun  allerdings  nach  meiner  Überzeugung  die  leistungen  des  deut- 
schen unterrtehts  nicht  erschöpft,  für  die  Volksschule  oder 
die  bürgers^chule  mag  das  hinreichen,  für  das  gymnasium,  wo 
das  heilige  feuer  des  idealismus  gehütet  und  genährt  werdea 
soll,  ist  es  zu  wenig. 

Ich  siehe  am  ende  und  richte  den  blick  von  östoreieb 
nach  Deutschland. 

Man  hat  den  pädagogen  oft  mit  einem  arzte  verglichen  Qod 
der  vergleich  hat  seine  Wahrheit  beider  würken  ist  oaehr  eiae 
kunst  als  eine  Wissenschaft,  bei  jenem  wie  bei  diesem  liegt  der 
schwerpunct  seiner  tätigkeit  in  den  vorbeugenden  maCsregelo. 
und  wie  es  keine  allgemein  giltige  diätetik  gibt,  so  auch  keioe 
allgemein  richtige  pädagogik:  auf  die  individuelle  constilotioa 
kommt  es  dort,  auf  den  zustand  des  Volkslebens  hier  an.  die 
eiorichkung  der  schule  kann  demgemäfs  nie  nach  einer  allezeit 
gleich  bleibenden  norm,  nach  einem  unwandelbaren  ideal  ge- 
regelt werden:  wer  das  erstrebt  baut  sein  haus  in  wölken  statt 
auf  der  erde. 

Die  schule  muss  sich  vielmehr  stets  den  jeweiligen  bedarf- 
nissen  ihres  Zeitalters  anpassen,  freilich  nicht  in  den  sinne,  dass 
sie  jedem  unverständigen  begehren  der  practischen  oder  wissen- 
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schafUichen  agitation,  jeder  neuen  von  schreiero  und  Strebern 
in  die  weit  gesetzten  Forderung ,  jeder  durch  reclame  verbreiteten 
phrase  nachgibt,  die  wahren  bedürfnisse  der  nation  auf  dem 
gebiet  des  Unterrichts  lassen  sich  nicht  finden  durch  sumroierung 
aller  von  einzelnen  erhobenen  ansprüche,  dh.  im  gruade  aller 
persönlichen  liebhabereien ,  und  verfehh  ist  es,  weil  eine  partei 
nach  mathematik  verlangt,  diese,  weil  eine  andere  gröfsere  natur- 
wissenschaftliche kenntnisse  wünscht,  pbysik  und  chemie  einzu- 
führen, daneben  auch  noch  den  Verehrern  der  ^neueren  sprachen' 
durch  Verstärkung  des  französischen  und  englischen  Unterrichts, 
den  freunden  der  erdkunde  durch  Vermehrung  der  geographie- 
stunden und  schliefslich  wol  gar  den  Politikern  durch  einsetzung 
eines  staatsrechtlichen  und  nationalokonomischen  cursus  zu  will- 
fahren, warum  sollten  die  astronomen  und  geologen  nicht  auch 
die  anfangsgründe  ihrer  Wissenschaft,  warum  die  mediziner  nicht 
aoch  die  elemente  der  anatomie  und  physiologie,  warum  die 
Juristen  nicht  die  grundzUge  der  dogmatischen  rechtswissen- 
schafl  zo  lehrgegensUfnden  des  gymnasiums  machen  wollen?  all 
das  sind  doch  ohne  frage  nützliche  und  geistig  bildende  dinget 
auf  diesem  wege  gibt  es  kein  stillstehen ,  er  führt  immer  weiter^ 
ins  endlose. 

Leider  hat  die  preufsische  Unterrichtsverwaltung  diesen  weg 
betreten :  sie  glaubte  durch  concessionen  an  verschiedene  parteien 
aus  der  Verwirrung  herauszukommen  und  hat  das  gymnasialwesen 
erst  recht  verfahren. 

Die  allgemeine,  nicht  mehr  wegzuleugnende  Unzufriedenheit 
mit  dem  erfolge  der  gymnasialen  erziefaung- hat  ihren  letzten 
gniud  nicht  in  der  überbürdung  noch  in  der  übertrieben  langen 
dauer  des  Unterrichts,  sondern  darin  dass  man  fühlt,  wie  ge- 
ring bei  alle  dem  der  bleibende  gewinn  dieses  Unterrichts 
für  das  innere,  sittliche  leben  der  nation  ist. 

Positive  kenntnisse,  die  späterhin  im  leben  practisch  brauch- 
bar sind,  werden  wenige  erworben:  das  kann  ich  für  kein  un- 
glttck  halten,  die  formale  bildung  kommt  sicherlich  nicht  zu 
kurz:  grammatik  der  beiden  klassischen  sprachen,  lateinische  und 
griechische  scripta,  anfsätze  im  jargon  Ciceros,  ferner  mathematik 
und  philosophische  Propädeutik  sorgen  mehr  als  reichlich  dafür, 
auch  eine  ästhetische  bildung,  sollte  man  meinen,  müste  er- 
zielt werden:  die  lecture  so  vieler  künstlerisch  vollendeter,  teils 
genialer  teils  wenigstens  interessanter  Schöpfungen  des  altertums 
müste  doch  den  geschmack,  den  sinn  für  das  schöne,  tact  und 
gewandtheit  der  gesellschaftlichen  formen  entwickeln  und  steigern. 
ob  das  geschieht  wage  ich  weder  zu  bejahen  noch  zu  verneinen, 
sicherlich  geschieht  es  lange  nicht  in  dem  mafse  als  es  ge- 
schehen müste,  wenn  man  die  massenhafte  allein  auf  diesen  einen 
zweck  jahrelang  verwendete  zeit  als  belohnt  ansehen  soll. 

Wie   steht  es  aber  mit  der  eigentlich  ^humanen',   mit  der 
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ausbilduDg  der  ethischen  seile,  des  characters  und  des 
gemtttslebeos?  das  klassische  aitertum  hat  ja  so.  grofse  per- 
sODlichkeiten ,  so  bedeutende  charactere  hervorgebracht,  es  ist  so 
reich  an  liefen  und  edlen  naturen,  so  reich  an  den  lieblichsten 
wie  den  gewaltigsten  kunstwerken:  all  das  müste  doch  auch  herz 
und  gemüt  und  willen  des  heranwachsenden  jQnglings  entzanden, 
ihn  begeistern  für  die  herlichkeit  der  antike  und  auch  im  spä- 
teren leben  ihn  immer  wider  zu  ihr  zurdckfohren,  als  der  un- 
versiegbaren quelle  der  erquickung  und  Stärkung  für  das  würkeo 
im  dienste  des  eigenen  Taterlandes^ 

So  sollte  es  sein,  ist  es  so?  ich  denke,  wir  müssen  leider 
nein  antworten,  das  herz  des  heutigen  gymnasiasten  bleibt  ia 
der  regel  die  langen  jähre  seiner  Schulzeit  hindurch  von  der 
antiken  hoheit  ungerührt,  mit  dem  gymnasium  lassen  heute  alle 
nichtphilologen  das  aitertum  für  immer  hinter  sich,  die  meisten 
denken  nur  selten  und  dann  mit  einem  gewissen  grauen  an  die 
zeit  zurück,  da  sie  mit  latein  und  griechisch  sich  plagen  und 
vor  biidnisseu  anbetend  niederfallen  musten,  die  ihrer  seele  fremd 
und  gleichgiltig  blieben,  was  füllt  nun  diese  lücke  aus,  die  das 
gymnasium  in  der  ausbildung  des  inneren  menschen  Iflsst?  der 
religionsunterricht?  ach  nein!  die  Zeiten,  wo  Gerhardt  voll  kind- 
lichen gottvertrauens  seine  geistlichen  Volkslieder  sang,  die  Zeiten 
der  sentimentalen  frömmigkeit  des  18  jhs.  und  nicht  minder  die 
zeit  des  resoluten,  ein  wenig  hausbackenen  Christentums  unserer 
grofseltern  sind  längst  geschwunden. 

Es  bleibt  also  dabei:  der  gegenwärtige  gymnasialunterricbt 
bildet  wol  Terstand  und  urteil,  bildet  kritik  und  vielleicht  auch 
geschmack,  erweitert  den  geistigen  gesichtskreis,  steigert  die  auf- 
nahmeiähigkeit  von  eindrücken,  regt  die  gesammte  denktätigketi 
an,  aber  lässt  —  in  den  meisten  fällen  —  die  andere  häJfte  des 
menschen,  die  seelische,  gemütliche,  sittliche  oder  wie  man  sie 
nenne,  unberührt  und  unentfaltet. 

Und  nun  rufe  man  sich  ins  gedächtnis  die  immer  ge- 
steigerten klagen  über  die  Zerfahrenheit  und  Verwilderung  unserer 
zeit,  über  den  rückgang  der  Sittlichkeit  und  des  Idealismus,  über 
die  abnähme  der  ästhetischen  Interessen ,  über  das  schwinden  der 
begeisterungsf^higkeit ,  über  unsere  blasierte,  weltkluge  Jugend, 
über  den  mangel  an  ehrfurcht  und  pietät,  über  die  rohheit  des 
herzens,  alles  gerade  in  den  ^gebildeten'  kreisen,  und  dem  gegen- 
über zwar  im  dunkel  der  zukunft,  aber  vielleicht  doch  näher, 
als  wir  ahnen,  das  lauernde  gespenst  der  socialen  revolution. 

Vor  ein  par  jähren  hat  der  reichskanzler  einmal  geäufsert, 
nach  der  politischen  einigung  und  festigung  Deutschlands  mOsten 
jetzt  alle  patrioten  an  unserer  inneren  nationalen  widergeburt' 
arbeiten. 

Der  schule,  die  über  allen  parteien  steht,  fällt  dabei  die  haupt- 
aufgabe  zu;  denn  würksaraer  als  zOlle  und  wirtschaftliche  reformen 
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dQrfteo  sich  dabei  wol  reformen  der  meoschen  erweisen,  die 
einzig  die  schule  durchsetzen  könnte,  die  reform  kann  aber  nur 
von  oben  anfangen  und  deshalb  muss  das  gymnasium  voran- 
gehen. 

Das  gymnasium  entbehrt  augenblicklich  des  lebendigen, 
wärme  ausstrahlenden  mittelpuncts.  der  klassische  Un- 
terricht war  einst  dieser  mittelpunct,  aber  die  Zeiten,  da  Winckel- 
mann  und  Goethe  lieber  Hellenen  sein  mochten  als  Deutsche,  da 
Hölderlin  durch  den  Zwiespalt ,  ein  Deutscher  zu  sein  und  Grieche 
sein  zu  wollen,  wahnsinnig  wurde,  sind  vorüber,  eine  Persön- 
lichkeit wie  KLehrs,  der  sich  unter  dem  nordischen  himmel  und 
zwischen  den  hässlichen  Ostpreufsen  so  unglücklich  fühlte  (vgl. 
seinen  briefwechsel  mit  herrn  vFareuheid),  obwol  er  selbst  einer 
der  hässlichsten  war,  ist  vielleicht  der  letzte  apostel  der  Griechen- 
schwärmerei gewesen,  der  letzte  romantiker  des  Hellenismus, 
und  auch  er  schon  stand  einsam  da  und  fühlte  das.  der  kultus 
des  Griechentums  kann  uns  nicht  mehr  religion  sein,  wie  er 
es  ihm ,  wie  er  es  Schiller  war ,  als  er  die  Götter  Griechenlands 
dichtete,  vergeblich  müht  man  sich,  diesen  geist  in  unserem 
gymnasium  am  leben  zu  erhalten,  was  bei  Lehrs  und  seinen 
sinnesgenossen  schöner  enthusiasmus  einer  genialen  natur  war, 
wird  wo  unsere  Schulmänner  es  nachäffen  philisterhafte  affectation, 
der  hohe  glaube  jener  grofsen  seelen  wird  in  der  praxis  ver- 
zerrt zu  dem  trivialen  dogma  eines  schalen  Verstandes,  das  un- 
wahr ist,  weil  ihm  der  lebendige  halt  einer  alldurchdringenden 
begeistern ng  mangelt. 

Das  aUertum  kann  uns  in  Wahrheit  heute  nicht  mehr  die 
ideale  weit  voll  göttlicher,  fleckenloser  Schönheit  sein,  wo  allein 
die  sonne  golden  scheint,  und  allein  alle  menschliche  unvoUkom- 
menheit  und  bedürftigkeit  aufgelöst  ist  in  reine  harmonie:  es  ist 
uns,  die  wir  so  viel  geschichtlicher  geworden  sind  als  das 
18  Jb.,  eine  eigentümliche  erscheinung  in  der  allgemeinen  mensch- 
lichen entwickelung,  wie  jede  andere,  erwachsen  unter  bestimmten 
individuellen,  so  niemals  widerkehrenden  Verhältnissen,  herlich  und 
grofs  zwar,  aber  nicht  schlechthin  Vorbild,  weil  wir  gelernt  haben 
dass  nur  die  naturgemäfse  ausbildung  der  eigenen  an- 
lagen, niemals  aber  die  künstliche  nachahmung  fremder,  noch 
so  vollkommener  leistungen,  die  auf  anderem  boden,  unter 
anderem  himmel  gewachsen  sind,  die  gewähr  bietet  für  ge- 
sundheit  und  dauerndes  leben  einer  nation.  wir  wissen^  ein 
ewiges  ideal  ist  nie  und  nirgends  in  die  geschichtliche  erschei- 
nung getreten ,  auch  nicht  in  dem  volke  der  alten  Hellenen ;  wir 
suchen  nicht  das  absolute,  wir  sind  überzeugte  relativisten  dh. 
wir  erkennen  dass  alle  gröfse  verhältnismäfsig  und  individuell  ist, 
dass  sie  beruht  auf  der  natürlichen  und  harmonischen  enlfaltung 
angeborner  und  durch  bildung  beeinflusster,  individueller  kräfte. 
wir  sind  der  kindlichen  meinung  ledig,  die  nach  der  schulstube 
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riecht,  als  sei  durch  nachahmung  fremder  grOfse  die  eigeoe  zu 
erzeugen:  wir  achten  das  geheimnis  der  Individualität,  ihre  uo- 
endliche  Vielheit  und  ihre  unnachahmlichkeit,  als  das  unverbrQch- 
liche  grundgesetz  aller  entwickelung.  wir  haben  unseren  blick 
gereinigt  von  der  trübung,  die  ihm  die  leidenschaft  der  liebe  und 
des  hasses  bereitet:  wir  beten  nicht  mehr  das  mittelaller  au  als 
das  verlorene  goldene  Zeitalter  und  wollen  es  nicht  wider  zurQck- 
rufen,  wie  jene  richtung  aus  dem  anfange  unseres  Jahrhunderts 
wollte,  die  xov'  l^ox^v  die  ^romantische'  heifst,  aber  wir  kehrea 
uns  auch  von  der  anschauung  ab,  die  ich  die  'romantik  des  Hel- 
lenismus' nenne,  wonach  das  altertum  ewiges  ideal  und  muster 
für  das  moderne  leben  bleiben  und  in  ihm  widergeboren  wer- 
den soll. 

Diese  romantik  des  Hellenismus  ist  nicht  mehr  lebensfllbig. 
das  Unglück  des  gymnasiums  aber  ist,  dass  sie  in  ihm  noch  als 
galvanisierte  leiche  sich  aufhält  und  die  frische  luft  für  unbe- 
fangene, freie  hingäbe  an  alles  schöne  und  grofse,  wo  es  immer 
die  liebe  gottesweit  hervorgebracht  hat,  verdirbt. 

Der  Widerwille  der  meisten  schüler  gegen  die  auf  der  schule 
behandelten  klassischen  schriftsteiler  ist  zum  grofsen  teil  ein 
natürlicher  rückschlag  gegen  die  dort  gepflegte  übertriebene  be- 
wunderung.  die  Jugend  gerade  hat  für  jede  Unwahrheit  ein 
feines  gefühl :  wo  sie  diese  spürt,  wendet  sie  sich  leicht  mit  in- 
stinctiver  abneigung  weg  und  wird  für  Schönheiten  unempfäng- 
lich, die,  gerecht  und  unbefangen  gewürdigt,  ihr  wol  sympathisch 
sein  würden. 

Stimme  ich  also  schliefslich  der  meinung  zu,  die  Paulsen 
neulich  in  seinem  geistvollen  buche  Geschichte  des  gelehrten 
Unterrichts  ausgesprochen  hat?  suche  auch  ich  die  rettuog  des 
gymnasiums  nur  in  der  beseiligung  des  klassischen  Unterrichts? 

Keineswegs,  die  lecture  der  helleuischen  meisterwerke  in  der 
Ursprache ,  daneben  einiger  lateinischer  schriftsteiler ,  den  gram- 
matischen Unterricht  in  der  griechischen  sowie  den  aus  mehr 
äufseren  gründen  unentbehrlichen  in  der  lateinischen  spräche  wird 
das  gymnasium,  soll  es  nicht  zu  einer  schule  von  banausen  fOr 
banausen  herabsinken,  niemals  missen  können,  aber  das  rOck- 
grat  des  gymnasialen  Unterrichts  werden  diese  Studien  nicht  mehr 
lange  bleiben,  die  lateinische  trainierschule  ist  dank  den  be- 
mühungen  von  männern  wie  Wolf,  Voss^  Wilhelm  vHumboldt 
in  die  griechische  idealschule  gewandelt  worden,  jetzt,  da  wir 
aus  einem  litterarisch -ästhetischen  ein  handelndes,  aus  einem 
rückwärts  gewandten  ein  vorwärts  schreitendes  volk,  da  wir  eine 
nation  geworden  sind,  muss  das  ziel  sein:  das  nationale 
gymnasium. 

In  diesem  gymnasium  der  zukunft  wird  der  deutsche  Unter- 
richt nicht  mehr  das  verachtete  Aschenbrödel  sein,  sondern  er 
wird  neben  dem  griechischen  und  lateinischen  einen  ebenbürtigen 
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rang  behaupten,  und  in  diesem  deutschen  unterrichl,  dessen 
ziel  freilich  nicht  formale  bildung  sein  kann,  wird  auch  das 
deutsche  altertum  begriffen  sein,  dann  erweist  sich  vielleicht 
auch  der  umstand  als  ein  segen,  dass  gegenwärtig  durch  den 
neuen  lehrplan  von  1882  das  mhd.  aus  den  preufsischen  gym- 
nasien  ausgeschlossen  ist.  die  jetzige  art  seines  betriebes  war 
doch  vielleicht  noch  nicht  die  rechte  und  auf  der  schmalen  basis 
des  einjährigen  cursus  mit  zwei  wöchentlichen  stunden  konnte 
der  altdeutsche  Unterricht  niemals  gedeihen,  um  so  stärker  wird 
einst  die  reaction  sein  gegen  die  in  seiner  beseitigung  sich  kund 
gebende  einseitigkeit  und  kurzsichtigkeit. 

Staatsstreiche  pflegen  nicht  lange  vorhaltende  zustände  zu 
schaffen  und  der  neue  lehrplan ,  soweit  er  den  deutschen  Unter- 
richt trifft,  ist  nicht  viel  mehr  als  ein  bureaukratischer  Staatsstreich, 
wenigstens  eine  enquete  oder  etwas  dem  ähnliches  ist  ihm  meines 
Wissens  nicht  vorhergegangen,  autoritäten  oder  fachleute  scheinen 
nicht  um  ihre  meinung  befragt  worden  zu  sein  und  sachliche 
gründe  sind  gegen  das  mhd.  auf  der  schule  nirgends  vorgebracht 
worden  —  am  wenigsten  in  dem  beinahe  fanatischen  aufsatze 
von  Wilmanns  in  der  Zs.  für  das  gymnasialwesen  von  1875 
(s.  31  ff)  — ,  höchstens  einige  einwendungen  und  bedenken  aus 
opportunitätsrücksichten.  unter  den  Schulmännern  mehren  sich 
die  stimmen,  weiche  die  widereinführung  des  mhd.  empfehlen, 
vor  allem  ist  dafür  ein  lebendiges  Zeugnis  die  annähme  der 
Stierschen  thesen  seitens  der  pädagogischen  section  der  letzten 
Philologenversammlung  in  Dessau  (vgl.  den  bericht  in  der  Zs.  für 
das  gymnasialwesen  bd.  39  (1885)  s.  201  ff),  auch  äufserungen 
so  erfahrener  pädagogen  wie  Oscar  Jaeger^  und  Eckstein  fallen 
schwer  ins  gewicht. 

Wir   haben   keinen   grund,    durch   lebhafte  Agitation  oder 

*  folgende  worte  dieses  hochverdienten  mannes,  dem  wol  niemand 
reiche  Sachkenntnis  and  liebe  sum  klassischen  altertam  absprechen  wird, 
mögen  hier  einen  plaU  finden:  Mas  ist  doch  das  unwissenschaftlichste  voo 
allem,  dass  gymnasialschüler,  welche  den  Homer  im  artexte  lesen,  vom 
Nibelungenlied  nur  ein  quidproquo,  eine  öbersetzung  kennen  lernen,  dies 
Ist  ein,  sagen  wir  es  nur  gerade  heraus,  ganz  unerträglicher  ge- 
danke,  und  wir  glauben  nicht  dass  eine  regierang  in  Deutsch- 
land mächtig  genug  ist,  es  durchsufähren.  ist  es  denicbar  dass 
unsere  gymnasialschüler,  welche  den  christlichen  adel  deutscher  nation  zu 
bilden  bestimmt  sind  —  dass  unsere  künftigen  theologen,  arzte,  richter, 
lehrer  usw.  ihre  eigene  spräche  nur  in  ihrer  gegenwärtigen  ausprägung 
kennen  sollen?  und  zu  Übersetzungen  greifen  müssen,  um  eine  ungefähre 
▼orstellung  von  der  eigentümlichkeit  der  litteratur  des  13jhs.  zu  gewinnen?... 
im  übrigen  ist  zwischen  Wissenschaft  und  Wissenschaft  ein  unterschied:  es 
gibt  facher,  wo  die  Wissenschaft  zwar  nicht  an  der  schwelle  zurückbleiben 
soll  —  denn  Wissenschaft  ist  uns  identisch  mit  Wahrhaftigkeit,  aufrichtigkeit, 
ehrlicbkeit  and  diese  soll  überall  mit  dabei  sein  —  wo  sie  aber  allerdings 
eine  ganz  andere  gestalt  hat  als  im  lateinischen,  griechischen,  der  mathe- 
matik,  —  die  religion  meinen  wir  und  das  deutsche'  (bemerkungen  za  den 
neuen  lehrplänen  in  den  Jahrbüchern  für  philologie  und  pädagogik  bd.  126 
8.399);  Tgl.  auch  Jäger  Aus  der  praxis,  Wiesbaden  1883,  s.  83  f. 
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leideDSchaftliche  forderuDgeo  die  eDtwickelung  gewaltsam  za  be- 
schleunigen, uns  treibt  ja  nicht  ^Überschwang  des  gefühls',  nicht 
^unklare  empfindung',  auch  keine  ^persönliche  liebhaberei',  wie 
gegner  des  altdeutschen  Schulunterrichts  gern  glauben  macheo. 
wir  können  ruhig  warten,  bis  die  allgemeine  meiuung  der  urteils- 
fähigen gesprochen  hat,  bis  an  entscheidender  stelle  die  uD?er- 
meidliche  erkenntnis  gewonnen  ist,  dass  die  hypertrophie 
des  Intellekts,  an  der  unser  volk  leidet,  nicht  durch  ph?$ik 
und  mathemalik  geheilt  werden  kann,  dass  die  sich  bereits  an- 
kündigende atrophie  des  sittlichen  willens  und  des  ge- 
rn ütes  eine  von  grund  aus  andere*  therapie  erfordert,  als  sie 
das  alte  gymnasium  bietet 

Denn  wer  zu  Goethe  steht  und  von  ihm  gelernt  hat  dass 
die  ausbildung  der  eigenen  persönlichkeit  für  den  einzeloea 
menschen  wie  für  ein  volk  das  wahre  heil  ist,  wem  es  an  deo 
Griechen  aufgegangen  ist,  dass  sie  deshalb  so  grofs  geworden 
sind,  weil  sie  sein  durften  und  wollten  was  sie  waren,  der  wird 
die  geschichtliche  Selbsterkenntnis,  welche  den  eigent- 
lichen inhalt  der  gesammten  deutschen  geistesbewegung  seit  der 
reformation  ausmacht,  als  die  bedingung.  einer  nationalen  kullur 
unseres  volkes  erkennen  und  einsehen  dass  die  höhere  schule 
sich  auf  die  dauer  der  pflicht  nicht  entziehen  kann,  die  httterin 
und  pfiegerin  derjenigen  mächte  zu  sein,  durch  die  unser  Vater- 
land wider  emporgekommen  ist  und  die  es  einzig  in  seiner  kraft, 
mitten  zwischen  fremden  feindlichen  nationen,  gegen  die  gewalt 
nivellierender  internationaler  Strömungen  erhalten  können,  auch 
in  Frankreich,  das  sich  von  seinem  tiefen  fall  aufzurichten  sucht, 
indem  es  die  angeborenen  krflfle  sammelt  und  regeneriert,  bat 
die  schule  ihren  nationalen  beruf  erkannt:  dort  wird  seit  einigen 
Jahren  auf  den  gymnasien  die  altfrz.  spräche  und  litteratur  ge- 
lehrt, und  im  lande  des  academischen  zopfs  und  des  naturalis- 
mus,  im  lande  Voltaires  und  der  grofsen  atheisten  lesen  jetzt 
die  secundaner  das  alte  Rolandslied  1  fast  könnte  es  daher  scheinen, 
als  bedürften  die  modernen  Völker  erst  eines  nationalen  unglOcks, 
um  sich  auf  den  weg  der  nationalen  erziehung  weisen  zu  lassen, 
und  wäre  auch  uns  ein  zweites  Jena  nötig,  ehe  wir  einkehr 
in  uns  selbst  hielten,  wer  will  es  sagen?  hoffen  wir  dass  ohne 
solche  Prüfungen  die  deutsche  schule  jene  neue,  längst  vor- 
bereitete grundlage  gewinne,  dass  sie  unter  freundlichem  himmel 
eine  lehrerin  der  nationalen  ethik  werde. 

Dann,  wenn  der  seit  den  tagen  Mosers,  Herders,  Goethes, 
Arndts,  Fichtes,  Uhlands  und  Grimms  stetig  empor  steigende 
schätz  eines  nationalen  characters  soweit  in  die  höhe  gerückt 
ist,  dass  zu  rechter  stunde  die  rechten  kräfte  ihn  heben  können: 
dann  wird  man  uns  rufen,  dann  seien  wir  zur  stelle  lauteren 
herzens  und  mit  reinen  bänden,  dann  mögen  alle  wissenschaft- 
lichen gegensätze  schweigen,  dann  wird  es  an  uns  sein  zu  zeigen, 
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ob  wir  es  yerstehen ,  die  ertrüge  der  Vergangenheit  unseres  volkes 
für  seine  zukunft  nutzbar  zu  machen. 
Halle  a/S.  im  juni  1885.  Konrad  Burdagh. 


Die  Vita  Aiexaodri  magni  des  archipreabyters  Leo  (Historia  de  preliis).  nach 
der  Etamberger  und  ältesten  Mänchner  hs.  zum  erstenmal  herausge- 
geben von  dr  Gustat  Landgraf.  Erlangen,  Deichert,  1885.  140  ss. 
8«.  —  3  m. 

Nach  der  ausgäbe  der  Hdp.  durch  OZingerle,  welcher  nur 
die  für  die  verschiedenen-  abendländischen  bearbeitungen  wich- 
tigere jüngere  recension  in  zwei  Vertretern  bot,  kommt  ein  ab- 
druck  der  älteren  fassung  nicht  unerwünscht,  obschon  auch 
hier  wider  betont  werden  muss  dass  der  wert  derselben  nur 
so  lange  ein  bedeutenderer  ist,  bis  wir  einmal  die  ersehnte 
kritische  ausgäbe  erhalten  werden,  die  wo  möglich  sämmtliche 
hss.  herbeizieht,  leider  gibt  auch  L.  aus  der  Bamberger  hs.  (B) 
nur  die  eigentliche  Historia  (fol.  192 — 219),  nicht  das  sich  an- 
schliefsende  Commonitorium  Palladii  (219"^— 221"*),  den  brief- 
wechsel  Alexanders  mit  dem  brahmanenkOnig  Dindimus  (222*  bis 
228*)  und  den  brief  Alexanders  an  Aristoteles  (228*— 233^) :  alles 
Schriften,  die  sehr  bald  in  die  Historia  aufgenommen  und  verar- 
beitet wurden,  sodass  es  auch  für  sie  erwünscht  wäre,  im  ein- 
zelnen die  lesart  von  B  mit  der  der  jüngeren  recensionen  ver- 
gleichen zu  können,  um  zu  übersehen,  wie  viel  überall  aus  den 
froher  selbständigen  werken  aufgenommen  und  wie  das  einzelne 
in  der  Hist.  verteilt  wurde,  dafür  würde  man  gerne  die  mehr- 
aahl  der  anmerkungen  L.s  entbehren,  die  vielfach  für  anl^nger 
bestimmt  scheinen  und  nur  widerholen,  was  längst  bekannt  ist, 
oft  sogar  widerholen,  was  schon  in  der  einleitung  gesagt  ist  (zb. 
s.  108),  auch  ^proben'  der  jüngeren  recension  bieten  (8.630* 

Die  einleitung  selbst  verbreitet  sich  über  viele  längst  be- 
kannte dinge,  dagegen  vermisst  man  eine  eingehende  darlegung 
des  Verhältnisses  zwischen  den  beiden  hss.,  sowie  zwischen  B 
und  Ekkehard  Uraug.,  der  ja  B  direct  benutzt  haben  soll,  von 
der  Münchner  hs.  (M)  jsvjrd  s.  18  gesagt,  sie  sei,  *wie  Ausfeld 
richtig  gesehen,  eine  (wol  directe)  abschrift  von  B  und  daher  für 
die  kritik  des  Historiatextes  von  untergeordneter  bedeutung.'  der 
Schreiber  begnüge  sich  nicht  ^mit  einer  wortwörtlichen  abschrift', 
sondern  suche  überall  die  latinität  zu  bessern,  ist  das  nun 
richtig,  so  hat  M  für  die  textkritik  der  Hist.  nicht  einen  ^unter- 
geordneten', sondern  gar  keinen  wert  und  der  herausgeber  konnte 
sich  auf  B  allein  beschränken.  L.  hat  aber  doch  die  lesarten 
von  M  angegeben,  und  ihre  vergleichung  zeigt  dass  die  ansieht, 
M  sei  aus  B  abgeschrieben,  keineswegs  so  sicher  begründet  ist, 
wie  man  nach  der  einleitung  vermuten  sollte.    L.  selbst  scheinen 
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zweifei  gekommeD*  zu  sein,  da  er  die  klausei  'wol  directe'  io 
klammer  hinzufügt,  er  hat  auch  zu  weuig  betont  dass  der 
Schreiber  ?on  M  wenn  auch  schön  geschrieben,  doch  sehr  ge- 
dankenlos abgeschrieben  hat;  gar  häufig  hat  er  das  zwischen 
zwei  gleichen  werten  stehende  übersehen,  wie  es  leicht  passiert, 
wenn  nur  die  bucbstaben  nachgemalt  werden  ohne  rttcksicht  auf 
den  sinn  (zb.  80,1.  101,5.  102,15.  122,21).  freilich  entgiengen 
ihm  auch  andere  worte  (vgl.  s.  106)  und  gleich  neben  und  zwi- 
schen solchen  stellen  finden  sich  Verbesserungen  der  iaünitat, 
was  docl^  wider  einen  aufmerksamen  geist  voraussetzt,  ich  kann 
mir  das  nur  so  erklären,  dass  ich  annehme,  der  Schreiber  von 
M  habe  schon  einen  text  mit  der  verbesserten  latinitdt  vor  sich 
gehabt;  dann  könnte  immerhin  noch  die  vorläge  von  M  aus  B 
geflossen  sein,  und  in  der  tat  finden  sich  einzelne  gemeinsame 
fehler,  die  zur  Unterstützung  dieser  ansieht  angeführt  werden 
könnten:  so  43, 9  iaeentem  summa  B,  iacenies  mmmas  H,  während 
L.  mit  Ekk.  liest  iacerUes  summitates;  65, 14  vectes  ferreos;  67, 9 
poste8t<Uem  fehlt;  69,  3  cum  (statt  dam);  74,  20  ex  statt  tf; 
81, 12  veste;  93,24  mactra  B,  macira  M  (für  Bactra);  122,  17 
in  festo  (statt  efesti);  129,  9  plutimis  laudibus  fehlen;  134,  11 
diffamatum;  135,  19  peplom—trahem;  femer  wenn  die  lesarten 
würklich  falsch  sind  47,  8  tenere;  51,  14  arcum  et  tagütaoü; 
65,2  tenuemnt;  111,20  stetit  in  parte,  diesen  fällen  stehen 
aber  andere  weit  zahbreichere  gegenüber,  wo  M  den  fehler  von  B 
nicht  teilt;  26,  25  loquitur  B,  loquetur  M;  32,  16  inte  ipee- 
taverunt  B,  interpretäti  sunt  M;  44,  19  aridorum  B,  aridemm 
M  (und  Ekk.);  54,2  habeuntes  tiripersidam  von  M  nicht  mit  ab- 
geschrieben; 60,  15  muititudine  B,  multitudinem  M;  61,7  nefu 
allii  B,  die  lesart  von  M  setzt  iUi  voraus;  64,  21  thebis  B,  thdeis 
M;  wenn  66,  8  in  terram  würklich  ursprünglich  glosse  war,  so 
hat  das  der  Schreiber  von  M  wider  glücklich  erkannt  und  die 
Worte  weggelassen;  71,  25  o/o  B,  oc  M;  72,  16  Upost  heni  B, 
ypostenem  M  ('^'iTtTtoa&ivTjv);  wie  die  lesart  in  M  75, 11  ff  und 
77,  13  lautet,  ist  nach  den  angaben  L.8  nicht  deutlich;  79,11 
noluit  B,  voluit  M;  80,  6  cursu  validissimo  B,  cursum  validM- 
mum  M;  81,  3  vero  B,  iuro  M;  81,  6  fortitudinem  B,  fertitnäo 
M;  83,  17  «ue  varue  B,  tuae  vanae  H;  85,  7  cimtas  B,  ctm^o- 
tem  M;  92,  14  et  in  B  an  unrichtiger  stelle;  107,  16  veniat  B, 
veneris  M;  123,  9  nobis  B,  nos  M;  125, 17  ariolos  B,  ariolum  H; 
129,  15  hiemalibus  etestibus  B,  hiemis  et  estatis  M;  130, 16  fim- 
gentes  non  invenientur  ibi  M  ausgelassen;  135,  6  macedonaspekueos 
B,  macedo  pseleutius  f—  Speleucus)  M.  noch  wichtiger  ist  dass 
sich  in  M  einzelne  worte  finden,  die  in  B  fehlen,  so  32,  8  exarsit; 
76,  14  non;  77,  14  Alexander;  78,  8  erat;  86,  5  ei;  92,  2  flih 
vius,  ebenso  wol  auch  35,  17  olimpiadis;  58,  18  qui  dixit.  bat 
der  Schreiber  von  M  (oder  dessen  vorläge)  alle  diese  emendationen 
selbst  gemacht,  so  muss  er  jedesfalls  ein   bedeutender  kritiker 


Digitized  by 


Google 


lai«im;raf  ?ita  alexansm  165 

gewesen  sein,  aber  nan  kommt  dazu  dass  M  in  solchen  lesarten, 
die  Ton  B  abweichen ,  mit  Ekk.  übereinslimml:  36,  12;  39,  5; 
39,  11.  13;  39,  18;  42,  2;  56,  16;  126,  10  (me  tertmm  immor- 
takm  B,  me  tecum  immortalem  M  Ekk.)  uO.  da  nun  H  und  Ekk. 
sicher  von  einander  unabhängig  sind,  so  mQste  jeder  für  sich 
auf  diese  änderungen  gekommen  sein:  das  ist  unwahrscheinlich 
genug,  und  ist  ganz  abzuweisen,  wenn  sich  zeigen  Iflsst  dass 
Ekk.  nicht  B  selbst  benutzt  hat.  hier  klafft  eine  lücke  in  der  ein* 
leitung.  L.  deutet  nur  an  dass  auch  ihm  zweifei  gekommen  seien, 
ob  Ekk.  würkhch  B  benutzt  habe,  die  ^eingehende  Untersuchung* 
zur  erledigung  dieser  controverse  hat  er  nicht  angestellt,  ich 
kann  dieselbe  hier  nicht  nachti'agen,  bleibe  aber  auch  jetzt  noch 
bei  der  meinung,  dass  weder  M  noch  Ekk.  direct  B  vor  sich 
halten:  auf  einer  hs.,  die  B  nahe  stand,  etwa  einer  abschrift 
aus  derselben  vorläge,  mögen  beide  beruhen. 

Von  einer  minderzahl  der  anmerkungen  möchte  ich  indes  aus- 
drücklich hervorheben  dass  sie  manchen  wertvollen  beitrag  zum 
besseren  Verständnis  der  Historia  liefern,  s.  29  ist  als  ägyptische 
form  des  namens  Nectanebus  Nahsctefneh  angegeben;  Lepsius  um- 
schreibt die  entsprechenden  hieroglypben  mit  Neeht-neh-f,  was 
der  form  Nectanebus  ungleich  näher  steht,  in  den  noten  zu 
59,  18;  76,  21  sind  wol  druckfehler  untergelaufen. 
Prag  4.  11.  85.  W.  Toischkr. 


Der  feldzug  des  Germanicus  im  jähre  16  d.  Chr.  von  dr  Paul  Höfer.  mit 
einer  karte,  zweite  aasgabe.  ßernbarg  und  Leipzig,  Bacmeister,  1885. 
103  88.    gr.  8«.  —  2,40  m.* 

Die  erste  ausgäbe  dieser  schulschrift  vom  jähre  1884  wurde 
in  weiteren  kreisen  bekannt  durch  ihre  beziehungen  zum  grafen 
Moltke,  aus  dessen  werken  ihr  motto  entlehnt  ist.  auch  sorgte 
der  Verfasser  dafür,  dass  ein  an  ihn  gerichtetes  schreiben  des 
grafen  Ober  die  topographischen  teile  der  abhandlung  durch  alle 
Zeitungen  lief,  sie  hatte  zugleich  das  zufällige  verdienst,  Momm- 
sens  aufmerksamkeit  auf  die  Barenauer  münzfunde  zu  lenken, 
welche  eine  neue  ansieht  über  den  ort  der  Varusschlacht  be- 
gründet haben,  der  nun  Mommsens  autoritat  allgemeine  geltung 
verschaffen  wird,  von  jener  ersten  unterscheidet  sich  diese  sog. 
zweite  ausgäbe  durch  nichts  anderes  als  den  neuen  titel  und 
den  Umdruck  von  s.  83 — 86,  der  die  ausmerzuog  einiger  groben 
Schnitzer  in  der  notiz  über  die  münzfunde  bezweckte. 

Höfer  sucht  zunächst  als  quelle  für  die  taciteische  darstellung 
des  römischen  feldzuges  vom  jähre  16  den  dichter  Pedo  Albino- 
vanus  zu  erweisen,  der  vielleicht  als  augenzeuge  den  kämpfen 
des  Germanicus  beigewohnt  und  sie  vielleicht  auch  besungen  hat. 

{*  Tgl.  DLZ  1885  nr  31  (EKlebs).] 
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die  beweisführuDg  ist  hier  etwas  geschlossener  als  iD  den  flbrigen 
teilen  des  buches,  doch  immerhin  weit  davon  entfernt,  irgendwie 
zwingend  zu  sein,  dass  die  ausdrucksweise  des  Tacitus  in  den 
teilen  der  Annalen,  die  hier  in  frage  kommen,  mehc  noch  als 
sonst  eine  gehobene  und  dichterisch  geschmückte  ist,  erklärt  sich 
hinreichend  durch  die  ungemeine  gemütliche  teilnähme,  mit  der 
überall  tun  und  lassen  des  Germanicus  von  seinem  Verehrer  be- 
gleitet werden,  weiterhin  wird  die  allgemeine  Zuverlässigkeit  des 
überlieferten  berichts  geprüft  und  richtig  gefunden  dass  eine  den 
Römern  günstige  f^rbung  sich  entschieden  geltend  macht,  was 
sonst  aber  über  Unklarheiten  und  Widersprüche  der  taciteischen 
darstellung  ausgeführt  wird,  ist  nur  recht  obenbin  gesagt  und 
kann  zudem  gesunder  interpretation ,  die  sich  dem  autor  nicbt 
sperrig  und  eigenwillig  gegenüberstellt,  keinen  stand  halten,  man 
weifs  ja  dass  Tacitus  ein  hervorragend  unmilitfirischer  schrift- 
steiler ist,  dass  seine  rhetorische  geschichtschreibung  nur  auf 
grofse  würkungen  ausgeht,  die  einzelheiten  aber  preisgibt  oder 
in  ihnen  wenigstens  keine  genauigkeit  erstrebt,  darum  bleibt 
auch  jedes  unternehmen,  für  die  einzelnen  mSrsche,  lagerplitie, 
schlachten f  die  wir  nur  durch  Tacitus  kennen,  bestimmte,  eng 
umgränzte  örtlichkeiten  in  anspruch  zu  nehmen,  mehr  oder 
weniger  ein  spiel  des  witzes  und  artet,  wo  es  über  das  streben 
allgemeiner  veranschaulichung  hinausgeht,  meist  in  bare  willkQr 
aus.  auch  H.  versteht  es  in  keiner  weise,  bei  der  Untersuchung 
des  Verlaufs  des  erwähnten  krieges  die  gränze  innezuhalten,  bis 
zu  der  die  beschaffenheit  der  quelle  mit  Sicherheit  zu  gehen  ver- 
stattet, aber  nicht  allein,  dass  der  kritische  sinn  bei  ihm  meist 
zu  schlummern  scheint:  es  gesellt  sich  dazu  noch  ein  empfind- 
licher mangel  an  fachkenntnissen.  so  kann  es  nicht  wunder 
nehmen  dass  der  wissenschaftliche  wert  seiner  arbeit  fast  gleich 
null  ist. 

Auf  seine  quelle  nimmt  der  verf.  nur  soweit  rücksicht,  als 
sie  seinen  vorgefassten  meinungen  und  phantasien  günstig  zu  sein 
scheint,  im  übrigen  aber  scheut  er  sich  nicht,  sie  gänzlich  über 
den  häufen  zu  rennen,  die  Verlegung  der  schlacht  von  Idisiaviso 
auf  das  linke  Weserufer  beweist  allein  genugsam,  wie  gewissen- 
los hier  mit  der  Überlieferung  umgesprungen  wird,  dasselbe  gilt 
von  dem  versuch,  den  ort  der  schlacht  am  Angrivarenwalle  (ge- 
wöhnlich Schlacht  bei  Lokkum  genannt)  festzustellen:  auch  hier 
die  willkürlichste  umdeutung  des  quellentextes  verbunden  mit 
freien  erfindungen  zu  seiner  ergänzung.  neben  diesen  haltlosen 
und  aus  der  luft  gegriffenen  aufstellungen  laufen  dann  ebenso 
leere  und  unfruchtbare  Vermutungen,  nichtige  difiteleien  über 
blofse  möglichkeiten ,  die  nie  zu  entscheiden  sind,  wie  zb.  die 
bestimmung  des  lagerplatzes  auf  dem  rückmarsche  des  Germanicus 
nach  der  zweiten  schlacht.  H.  hat  den  einfall  in  dem  gutshof 
Wahlburg  das  römische  lager  wider  zu  erkennen  und  sieht  eine 
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bekraftigUDg  dieser  behaupluog  aufser  id  dem  namen  des  ortes 
(bürg  der  Walcben,  Wfllscben),  dessen  Ursprung  auf  die  ereig- 
Disse  eben  des  Jahres  16  zurückgeführt  wird,  in  dem  umstände, 
das8  seit  mehr  als  zweihundert  jähren  zahlreiche  münzen  aus 
spataugustischer  zeit  in  jener  gegend  gefunden  werden,  wie  diese 
mQDzfunde  allein  zu  erklären,  wissen  wir  jetzt  durch  Mommsen. 
die  berufung  auf  den  namen  Wahlburg  gibt  eine  probe  von  den 
kennt nissen  des  verf.  auf  dem  gebiete  deutscher  geschichte  und 
grammatik.  wol  das  widerwärtigste  an  dem  ganzen  leichtfertigen 
machwerk  ist  die  art,  wie  halbverstandene  tatsachen  deutscher 
mythologie  und  spracbgescbichte  dazu  herbalten  müssen,  wertlose 
gebilde  einer  durchaus  unwissenschaftlichen  metbode  zu  stützen, 
der  Tonniesberg  an  der  Weserscbarte  soll  ursprünglich  ein  Tonis- 
berg dh.  Donarsberg  gewesen  sein ;  dort  wären  auch  die  in  Taci- 
tus  Germania  erwähnten  Säulen  des  Hercules,  desgleichen  stecke 
Don-ar  in  den  werten  Tun-^',  thega-thon;  'sehr  leicht'  lasse  sich 
auf  diese  weise  auch  eine  germanische  deutung  der  keltischen 
ortsnamenendung  -dunum  finden  usw.  jeder,  dem  auch  nur  eine 
mSfsige  gäbe  wissenschaftlichen  geistes  beschieden,  jeder,  der 
auf  irgend  einem  Wissenschaftsgebiete  methodische  Schulung  ge- 
wonnen, Tor  allem  jeder  germanist  kann  nur  mit  innerem  grausen 
die  namendeutungen  aufnehmen,  mit  denen  der  unsäglich  breite 
und  immer  zu  abschweifungen  flüchtige  verf.  die  geduld  seiner 
leser  auf  so  harte  proben  stellt,  es  genügt  auf  die  besprechun- 
gen  der  namen  Idisiaviso  (s.  58) ,  Munition  («:  Minden  I  59), 
Ängrivarii  (74),  Harpenfeld  (79)  und  auf  die  Zusätze  in.  iv  zu 
▼erweisen,  die  allem  die  kröne  aufsetzen,  mit  der  drobung,  bei 
späterer  gelegenbeit  die  deutung  noch  einiger  germanischer  vOlker- 
Damen  zu  bringen,  nimmt  H.  vom  leser  abschied. 

Alles  in  allem  genommen  gehört  die  abhandlung  mit  ihren 
wertlosen  einfallen,  ihrer  kindischen  art  der  beweisführung,  ihrem 
überall  eingestreuten  störenden  schulkram,  dem  geborgten  schein 
reicher  belesenheit,  der  sich  in  gehäuften  citaten  allbekannter 
handbUcber  äufsert,  zu  den  schulprogrammen  schlimmster  sorte. 
Halle  a/S.  30.  10.  1885.  G.  Kossinna. 


Rflbezahl,  seine  begröndong  in  der  deulschen  mythe,  seine  idee  und  die 
nraprflnglichen  Rübezahlmärchen.  Hohenelbe  1884.  im  Selbstverläge 
des  österreichischen  Riesengebirgs-Tereins.  in  commission  bei  HDo- 
minicns  in  Prag,    iv  und  170  ss.    8^  —  3  m. 

Das  buch  ist  eine  Sammlung  von  vier  abhandlungen^  über  ein 
thema,  welches  der  Osterreichische  Riesengebirgsverein  zur  preis- 

>  die  namen  der  Verfasser  sind,  nach  der  relhenfolge  der  aufsätze: 
LFRichter  in  München;  JBöhm  in  Trautenau;  KA  freihr  vSchulenburg  in 
Föratenwalde;  dr  EMScbranka  in  Prag  (Sroichov). 
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bewerbuDg  ausgescbriebcD  hatte,  der  wisseDSchaftlicbe  wert  der 
eiDzelDeo  arbeiten  ist  aufseret  gering,  und  so  ergibt  die  som- 
mierung  kein  erfreuliches  ganze,  keiner  der  verf.  besitzt  die 
kenntnisse,  welche  zur  behandluog  der  aufgäbe  nötig  wären,  der 
belesenste  unter  ihnen  zeigt  aufser  mit  Grimm  und  Simrock  auch 
bekanntschaft  mit  Adalbert  Kuhn  und  Max  Hüller.  von  Ibnn- 
bardt  sind  nicht  einmal  die  Germanischen  mythen  beigezogeo, 
denen  man  doch  sonst  vielfach  in  den  bänden  der  liebhaber 
mythologischer  dinge  begegnet,  geschweige  denn  die  werke  seiner 
zweiten  periode;  und  doch  hätten  gerade  diese  viel  irrungen  ver- 
hüten können,  äufserst  spärlich  sind  die  hinweise  auf  eigent- 
liche quellenwerke,  auf  Sagensammlungen;  alles  kommt  aus  zweiter 
band,  in  der  dritten  abbandlung  wird  Norks  Etymologisch-sym- 
boliscb-mythologisches  realwOrterbuch  widerholt  citiert,  nicht  aber 
seine  Mythologie  der  volkssagen  und  Volksmärchen,  obgleich  hier 
viel  ausführlicher  über  Rübezahl  gehandelt  wird ;  die  ganze  kenntnis 
stammt,  wie  der  druckfehler  Nor  beweist,  aus  der  anmerkung  lu 
den  Rübezahlsagen  in  Grässes  Sagenbuch  des  preufsischen  Staates 
%  306.  zur  kritischen  bebandlung  des  materials  sind  nur  ganz 
schwache  anlaufe  genommen,  während  gerade  hierin  ein  hauptreiz 
der  aufgäbe  liegt.  Rübezahl  hat  frühzeitig  die  aufmerksamkeit 
der  schriftsteiler  auf  sich  gezogen,  und  wer  sich  auch  blofs  darauf 
beschränken  wollte,  die  anfange,  fort-  uod  Umbildungen  dieser 
litteratur  zu  beleuchten,  hätte  daran  einen  äufserst  dankbaren 
Vorwurf;  als  unerlässliche  ergäozung  kommt  aber  hinzu ,  das  im 
volksmund  noch  lebendige  und  sein  Verhältnis  zur  litterarischen 
tradition  auszumitteln.  so  könnte  eine  Rübezahl -monograpbie 
geradezu  typische  bedeutung  erlangen  und  belehrend  werden  für 
die  beurteilung  antiker  Überlieferungen,  in  welchen  noch  lange 
nicht  genug  zwischen  erzeugnissen  der  schriftstellerei  und  lebendi- 
gem Volksglauben  unterschieden  wird,  allein  der  umstand,  dass 
das  gedruckte  material  so  umfänglich  ist,  hat  hier  hindernd  ge- 
würkt,  ähnlich  wie  seiner  zeit  bei  Rüschiog,  der  in  der  an- 
merkung zu  seinen  Rübezahlgeschichten  zwar  kenntnis  der  münd- 
lichen erzählungen  verrät,  aber  sich  begnügt,  eine  auswahl  aus 
Prätorius  abzudrucken. 

Der  bauptwert  des  buches  möchte  darin  besteben,  dass  das 
Interesse  für  mythologisches  in  weitere  kreise  getragen  wird, 
dankenswert  sind  auch  die  bibliographischen  partien ,  sowie  ein- 
zelne fingerzeige.  zb.  ist  s.  127  angeführt,  dass  Rübezahls  haupt- 
fest auf  der  schneekoppe  am  15  august  mit  der  würz-  oder 
kräuterweihe  der  katholischen  kirche  zusammenfalle;  die  notiz 
stammt  von  Wolfgang  Menzel,  und  dessen  name  wird  auch  ge- 
nannt, aber  es  fehlt  sowol  die  angäbe,  dass  sie  in  dessen  Deut- 
scher dichtung  1,  121  steht,  als  eine  weitere  Verfolgung  dieses 
Winks,  leider  gleichfalls  ohne  beleg  ist  die  angäbe  s.  117,  'dass 
die  frauen  in  Schlesien  im   17  jh.  in   folge  üppiger  trachten, 
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besondere  wenn  sie  sich  durch  eine  unnatarliche  aufbauschung 
am  gesüfs  verunstalteten,  mit  ^rttbezageln'  bezeichnet  wurden.' 

Das  führt  uns  auf  die  etymologie  des  namens,  mit  aus- 
nähme der  letzten  abhandlung,  welche  ihn  ^von  rObe  als  bezeich* 
nung  für  langgestreckte  änhöhen,  also  fUr  gebirgszug,  und  dem 
altdeutschen  zahl,  d.  i.  erzllhlung'  leitet,  sodass  die  ^bergsage' 
zum  namen  des  berggeists  geworden  wäre,  halten  sich  alle  mit 
Simrock  an  die  form  rObezagel.  zweifelhaft  scheint  mir,  ob 
Hüllenhoff  (Zs.  12,406;  vgl.  Myth/  3, 139)  recht  hat,  wenn  er 
den  namen  mit  den  aus  dem  pflanzenreich  entlehnten  teufels- 
namen  in  parallele  setzt;  man  wird  wol  an  eine  andere  rübe 
denken  mtlssen  als  an  das  garten-  und  feldgewflchs:  rübe  be- 
zeichnet nämlich  auch  den  schwänz  der  pferde  und  rinder,  je- 
doch ohne  die  beharung,  und  Weigand  führt  dazu  altn.  röfa  in 
gleicher  bedeutung  an.  Rübezagel  könnte  also  den  trftger  eines 
aus  der  blofsen,  harlosen  rübe  bestehenden  zageis  meinen,  ähnlich 
der  mit  einem  kuhschwanz  versebenen  schwedischen  waldfrau. 
teufel  und  Wirbelwind  heifsen  bekanntlich  sauzagel;  Rübezahl  aber 
ist  unzweifelhaft  wetterherr  und  föhrt  im  Wirbelwind,  vielleicht 
ist  also  sein  harloser  zagel  eben  jener  sauzagel.  auf  die  frage, 
ob  die  Schwanzrübe  nach  dem  gewächs  heifse  oder  ohne  inetapher 
auf  die  nämliche  wortwurzel  zurückgehe,  können  wir  uns  nicht 
einlassen ;  doch  sei  andeutungsweise  auf  Schmeller*  2,  9  unter 
riebig,  ruebig  und  Stalder  2, 285  unter  rub,  rubb,  rupp  verwiesen : 
das  Verhältnis  der  bedeutungen  könnte  sein  wie  zwischen  versa- 
Ulis  und  tortilis,  läge  nicht  die  schweizerische  mundart  zu  weit 
ab,  so  liefse  sich  aus  Stalder  heranziehen :  rubün  stark  schneien 
oder  regnen,  rublig  stürmisch,  regnerisch,  rubslwstter  stürmische 
Witterung  (vgl.  in  Hunzikers  Aargauer  wb.  rubdwiter  straubes 
Wetter),  um  zu  erklären,  warum  statt  des  sonst  in  Deutschland 
üblichen  sauzagel  die  benennung  rübezagel  gewählt  worden,  ähn- 
lich wie  ein  mhd.  gedieht  dafür  wäzenzagel  setzt  (meine  Nebel- 
sagen s.  2790- 

So  deutet  schon  der  name  die  naturgrundlage  des  berggeistes 
an.  sehr  beachtenswert  ist  die  Schilderung  (s.  88  f)«  welche  der 
Jesuit  Baibin  von  Rübezahl  macht,  dieselbe  stimmt  aufs  merk- 
würdigste überein  mit  demjenigen,  was  Alpenburg  (Mythen  und 
sagen  Tirols  s.  104.  422)  und  Martin  Meyer  (Sagenkränzlein  aus 
Tirol  s.  53)  von  den  sog.  ^alten'  auf  den  hochalpen  der  Stilluppe 
und  derFloiten  berichten,  diese  alten  vermögen  sich  beliebig 
in  jede  gestalt  zu  verwandeln  ebenso  wie  der  später  noch 
zu  erwähnende  Oreo.  ^zuweilen',  heifst  es  bei  Meyer,  ^kauert  er 
als  ungeheure  nachteule   auf  einem  zirbelbaum   und   singt 

nielodien  herunter  so  wild  und  schaurig,   dass ; 

bald  jagt  er  als  dichtes  Schneegestöber  vom  Lapen  herunter 
Übere  tal  und  zieht  den  grünen  halden  oft  mitten  im  sommer 
ganz  unversehens  ein  schneeweifses,  frostiges  totenhemd  an.  'voll 
A.  F.  D.  A.    XII.  12 
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der  seilsamsten  launen  und  grillen  übt  er  in  seinem  regier 
ein  trotziges  regiment. . ..  doch  zu  Zeiten  fällt  es  ihm  auch 
bei  dass  ein  echter  kOnig  weise  und  gerecht  herschen  müsse 
über  sein  reich,  dann  teilt  er  auch  woltaten  und  strafe 
nach  recht  und  verdienst  aus.'  häufig  sieht  man  eioeo 
oder  den  anderen  alten  welter  beobachtend  oder  wetter  machend 
auf  dem  Schafkar  oder  auf  aussichtsreichen  felsTor- 
sprUngen  sitzen,  den  hut  tief  ins  gesiebt,  und  Wölkchen  aus 
seinem  pfeiflein  in  die  luft  entsendend,  und  wenn  es  bei  Alpen- 
burg heifst:  Zieles  wissen  die  hirten  . .  .  von  jenen  alten  zu  er- 
zählen, aber  teilweise  ist  ihren  erzählungen  jene  naturwüchsige 
heiterkeit  aufgeprägt,  welche  die  bewohner  des  Zillertals  und  vor- 
zugsweise die  der  Dux  characterisiert,  daher  gestalten  sich  diese 
sagenbilder  mehr  humoristisch  als  ernst',  so  gemahnt  das  ganz 
und  gar  an  die  parallelen,  welche  zwischen  Rübezahls  wesen  und 
dem  schlesischen  volkscharacter  in  den  vorliegenden  abhandlungen 
gezogen  werden.  Ober  die  meteorische  natur  dieser  alten  kann 
nicht  der  mindeste  zweifei  sein,  und  wenn  man  geltend  machen 
will,  Rübezahl  sei  nur  einer,  während  jene  in  der  mehrheit  auf- 
treten, so  ist  dagegen  zu  sagen,  dass  auch  in  Meyers  darsteilang 
aus  der  mehrheit  eine  einheit,  der  alte,  geworden  ist.  nimmt 
man  Rübezahls  beziehungen  auf  die  Vegetation  hinzu,  so  erkennen 
wir  in  ihm  jene  von  Hannhardt  durch  ganz  Europa  nachgewiesene 
gestalt  des  teils  grausamen,  teils  neckischen,  vornehmlich  in 
Wettererscheinungen  sich  äufsernden  waldgeistes,  nur  mit  der 
besonderen  modification,  dass  sein  revier  der  bergwald  ist 

Das  kommt  denn  ohngeßihr  auf  dasselbe  heraus,  was  schon 
Grimm  angedeutet  hatte,  indem  er  Rübezahl  zu  den  Schraten 
stellte  und  diese  den  römischen  Faunen  verglich,  unter  diesem 
gesichtspuncte  könnte  eioe  kurze  geschichte  im  dritten  teil  von 
Prätorius  Daemonologia  Rubinzalii  von  besonderer  Wichtigkeit  wer- 
den :  Rübezahl  agiret  einen  Alp ;  denn  auch  dem  römischen  Faun 
wird  das  aipdrücken  zugeschrieben ,  und  ebenso  würde ,  um  eine 
indische  parallele  heranzuziehen,  zu  den  vielen  gandbarviscben 
Zügen,  die  der  schlesische  berggeist  aufweist,  auch  dieser  vortreff- 
lich stimmen,  leider  aber  hat  Prätorius  nach  eigenem  spätereo 
eingestäodnis  manche  erzählungen  in  diesem  buche  selbst  er- 
funden; und  gerade  die  erwähnte,  recht  farblose  geschichte  scheint 
anderweitiger  bestätigung  driogend  zu  bedürfen,  weil  der  verf. 
sie  zum  anlass  nimmt,  eigene  erfahrungen  über  das  aipdrücken 
mitzuteilen,  eine  andere  incubusgeschichte  (aao.  1,  280)  ist  will- 
kürlich auf  Rübezahl  übertragen,  lediglich  weil  in  der  vorläge 
bei  Wierus  zufällig  das  wort  Schlesien  vorkommt,  echt  dagegen 
scheint  die  im  Satyrus  etymologicus  mitgeteilte  erzählung  zu  sein, 
welche  s.  67  im  auszuge  (vollständig  bei  Grässe  aao.  s.  3200 
abgedruckt  ist. 

Die  analogie  jener  tirolischen  alten,  statt  deren  auch  ein 
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einziger  wettergeist  'der  alte'  auftritt,  spricht  dafür,  dass  iD  früherer 
zeit  mehrere  Rübezahle  im  BieseDgebirge  hausten,  sollte  der 
geist  aber  anch  von  anbeginn  monokratisch  vorgestellt  worden 
sein,  so  würde  uns  das  durchaus  nicht  berechtigen,  in  ihm  einen 
verkappten  gott  zu  vermuten,  wie  das  sämmtliche  abhandlungen 
mit  ausnähme  der  letzten  tun.  dass  sich  ähnlichkeiten  mit  Wuotan 
und  Donar  finden,  erklärt  sich  sehr  einfach  aus  dem  meteori- 
schen character  der  naturgrundlage.  wenn  aufserdem  die  erste 
abhandlung  noch  spuren  eines  Sonnengottes  findet,  so  beruht  das 
auf  völliger  verkennung  der  zum  beweise  beigebrachten  züge, 
welche  vielmehr  auf  wettererscheinungen  deuten.  Rübezahl  zeigt 
sich  als  kuh  in  den  wölken:  diese  höchst  merkwürdige  angäbe 
ist  eine  bestätigung  dafür,  dass  das  altertum  die  wölken  unter 
dem  bilde  von  küben  vorstellte,  seine  erscheinung  in  rossgestalt 
verrät  ihn  als  windwesen ;  und  der  koboldstreich ,  den  er  in  ge- 
stalt  eines  Wagenrades  verübt,  weist  unverkennbar  auf  den  Wirbel- 
wind, je  vieldeutiger  die  mythische  bildersprache  ist,  desto  not- 
wendiger ist  es,  den  Zusammenhang  ins  äuge  zu  fassen,  worin 
die  bilder  auftreten;  sonst  geraten  wir  aus  der  mythischen  an- 
schauung  in  eine  abstracte  Symbolik,  den  anstofs,  in  Rübezahl 
einen  gott  zu  vermuten,  hat  wo!  Grohmann  gegeben,  indem  er 
auf  Swantowit  riet,  allein  was  ihn  dazu  verführte,  der  Zusammen- 
hang Rübezahls  mit  alten  cultusstätten  und  die  heute  noch  nicht 
ganz  erloschene  darbringung  von  opfern  an  ihn,  verträgt  sich 
ganz  wol  mit  seinem  character  als  waldgeist,  abgesehen  davon, 
dass  er  möglicher  weise  das  erbe  aller  gottheiten  angetreten  hat. 
nichts  in  dieser  ganzen  mythologischen  figur  führt  über  den  kreis 
der  niederen  mythologie  hinaus,  und  sollte  sich  auch  ein  oder 
der  andere  gOtterzug  an  dem  dämon  finden ,  so  wäre  das  nur  die 
folge  einer  Übertragung,  und  übertragen  ist  auf  ihn  in  der  tat 
allerlei,  was  ursprünglich  in  anderen  Zusammenhang  gehört, 
stücke  aus  der  Virgil-  und  Faustsage  ebenso  wol  wie  aus  der 
schwanklitteratur  lassen  sich  nachweisen ;  desgleichen  traditionen, 
die  anderwärts  von  erdmännlein  oder  von  Wassergeistern  berichtet 
werden,  und  es  wäre  nicht  zu  verwundern,  wenn  etwa  eine  spätere, 
gründliche  Untersuchung  zu  der  entdeckung  führte,  dass  im  be- 
reich  der  Rübezahlsage  die  sonst  üblichen  geschiebten  von  zwergen 
udgl.  verkümmert  oder  verschwunden  seien,  aufgesogen  durch 
das  überwuchernde  Interesse  für  den  einen  Rübezahl. 

Was  die  zahlreichen  von  ihm  im  schwänge  gehenden  erzäh- 
lungen  betrifft,  so  ist  ein  grofser  teil  nichts  als  eine  Sammlung 
von  Variationen  über  wenige  themata.  die  aufgäbe  der  mytho- 
logischen Untersuchung  ist  aber  vor  allem  die,  zu  jedem  einzelnen 
dieser  berichte  oder  wenigstens  dieser  typen  die  parallelen  in 
der  deutschen  und  slawischen  Volksüberlieferung,  sowie  in  der 
wunder-  und  zauberlilteratur  nachzuweisen,  wie  das  schon  der 
alte  Prätorius  in  richtigem  instinct  hier  und  da  versucht  hat.    so 
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hat  er  2I1.  vollkommen  recht,  wenn  er  mit  Rabezahl,  der  dag 
höhnische  ausrufen  seines  namens  mit  regengüssen  und  ungewitttf 
bestraft,  den  stürmischen  geist  des  Pilatussees  in  analogie  stellt, 
und  vortrefflich  sind  auch  seine  erOrterungen  über  den  zweiten 
teil  des  namens  Rübezagel.  aufserdem  ist  zu  scheiden  zwischen 
dem,  was  die  Deutschen  und  was  die  Slawen  von  Rflhezahl  in 
erzählen  wissen;  das  slawische  material  kennen  wir  noch  sehr 
unvollständig,  der  process  aber  des  zusammenrinnens  verschie- 
dener Sagenstoffe  unter  heteiligung  verschiedener  nationalitaten 
lässt  sich  lehrreich  illustrieren  durch  das  beispiel  des  üroliscbeD 
Orco  (Alpenburg,  Mythen  und  sagen  Tirols  s.  56 — 58;  71 — ^75; 
Schneller,  Härchen  und  sagen  aus  Walschtirol  s.  2180).  als 
windwesen  erscheint  er  in  gestalt  eines  pferdes  und  einer  kugd 
(vgl.  hierüber  Mannhardt,  Wald-  und  feldkulte  2,99;  157),  wie 
Rübezahl  als  ross  und  als  rad,  ist  neckisch  gleich  ihm,  aber 
hei  weitem  nicht  so  gutmütig,  wenigstens  da,  wo  er  im  singnlar, 
als  der  Orco  auftritt  (hilfreich  schildert  ihn  nur  eine  einzige 
stelle ,  Schneller  aao.  nr  7),  dagegen  heiter  und  neckisch  in  den 
-gebieten ,  wohin  er  blofs  seinen  namen  vorgeschoben  hat  (Mann- 
hardt aao.  1,  HO):  wir  sehen  hier  augenscheinlich  im  werden 
begriffen,  aber  ins  stocken  geraten  die  nämliche  entwickdung, 
welche  bei  Rübezahl  zum  abschluss  gekommen  ist,  die  absorption 
verschiedener  sagengestalten  durch  eine  dominierende,  die  alle 
übrigen  zur  seite  drängt,  wie  Alpenburg  ausdrücklich  vom  Orco 
bezeugt;  die  germanischen  zwerge  haben  zwar  den  namen  des 
romanischen  berggeistes  angenommen,  aber  ihre  Vielheit  und 
ihren  selbständigen  character  gewahrt. 

Darin  dürften  allem  anschein  nach  die  vorliegenden  abhand- 
lungen  recht  haben,  dass  der  kreis  der  Rübezahlsagen  seinem 
kern  und  wesen  nach  deutsch  sei.  um  aber  hiervon  den  wissen- 
schaftlichen beweis  führen  zu  können,  tut  vor  allem  eine  kri- 
tische, möglichst  vollständige  Sammlung  des  materiales  not,  nicht 
blofs  aus  bttchern,  sondern,  wie  schon  Grohmann  hervorhob,  ^an 
ort  und  stelle',  nicht  blofs  ein  Rübezahlbuch,  sondern  ein  Sagen- 
buch des  Riesengebirges  unter  gleichmäfsiger  berücksichügung 
der  deutschen  und  der  slawischen  ein-  und  umwohnerschaft. 
München,  juli  1885.  Ludwig  Laistnei. 


Generalmajor  vStille  und  Friedrich  der  grofse  contra  Lessing,    von  drphil. 
Richard  Fisch.    Berlin,  Weidmann,  1885.  iv  und  96  ss.  8*.  —  2  m.* 

Die  kleine  schrift  gehört  zu  den  ^rettungen';    und  wie  « 
nur  zu  häufig  bei  derartigen  wolgemeinten  bemühungen  geht: 
der  Verfasser  hat  übers  ziel  geschossen,    seiner  ansieht  nach  hat 
{*  vgl.  DLZ  1885  nr  25  (ESchmidt).  ^  LiU.  centralbl.  1885  nr  35.] 
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Friedrich  der  grofse  nicht  nur  ein  ziemlich  lebhafies  interesse 
fflr  deutsche  litleratur  gehabt,  sondern  auch  bei  einer  bestimm- 
ten geiegenbeit  entschiedene  neigung  bekundet,  für  seine  zeit  die 
rolle  des  Augustus  zu  abernehmen,  davon  handelt  der  erste  ab- 
schnitt: Generalmajor  Christoph  Ludwig  von  Stille,  ein  Maecenas 
der  deutschen  litteratur  am  hofe  Friedrichs  des  grorsen.  im 
zweiten  wird,  auf  vermeintlichen  ergebni^en  des  ersten  fufsend, 
der  versuch  gemacht ,  die  Verstimmung  Friedrichs  gegen  Lessing 
auf  des  letzteren  polemik  gegen  Samuel  Gotthold  Lange  zurück- 
zuführen, dem  bei  jenem  Augusteischen  plan  die  rolle  des  Horaz 
zugedacht  war;  dies  capitel  führt  den  titel:  Friedrich  der  grofse 
contra  Lessing. 

Allein  so  dankenswert  manche  mitteilungen  und  fingerzeige 
in   diesen    erürterungen  sind,    einen  stricten   beweis  für  seine 
beiden   behauptungen  zu  führen  ist  dem  verf.  nicht  geglückt. 
F.  ist  von  vorn  herein  viel  zu  sehr  von  der  richtigkeit  dessen, 
was  er  beweisen  will,   überzeugt,     die  wenigsten  seiner  gründe  • 
halceo  einer  besonnenen  kritik  stand;  sein  bau  steht  auf  tiVnernen 
füfsen.    zuzugeben  ist:   die  deutsche  litteratur  hatte  in  der  tat 
beim  kOnig  einen  fürsprecher  in  der  person  des  general  vStille. 
F.  gibt  über  ihn,  sein  Verhältnis  zu  den  Hallensern  und  zu  Gleim 
sehr  beachtenswerte  aufschlüsse.    richtig  ist  ferner  dass  nament- 
lich Stille  und  Suker.  die  französische  Umgebung  Friedrichs  nicht 
ohne  erfolg  für  die  einheimische  litteratur  zu  interessieren  wissen, 
richtig  ist  ferner  dass  Stille  mit  Lange  in  LauUingen  freund- 
schafUiche  beziehungen  unterhält  —  Stille  ist  zb.  mitarbeiter  am 
Geselligen,  zu  dem  er  sogar  die  erste  anregung  gab,  vgl.  F. 
s.  42  ff.    richtig  ist  schliefslich  dass  Friedrich  die  Widmung  von 
Langes  Horazübersetzung  annimmt,  dass  dabei  Stille  —  allerdings 
sehr  hinter  den  coulissen  —  für  den  freund  würkt  und  dass 
Friedrich  in   einem   gnädigen   antwortschreiben   an  Lange  sich 
folgender  mafsen  äufsert:  abo  zweifele  Ich  nidit,  es  toerde  Euere 
wohl  gerathene  arbeit  der  uhuljugend  bey  lesung  dieees  lebhaften 
autaris  in  der  that  nützlich  seyn  und  dadurch  der  zweck  Eurer 
angewandten  bemiAungen  völUg  erreichet  werden,    wie  aber  durch 
diese  tatsächlichen  Vorgänge,  sowie  durch  den  umstand,  dass  in 
den   briefen  der  Lange,   Gleim  und  Stille  Friedrich  häufig  als 
August,  Stille  als  Maecen,  Lange  als  Horaz  der  sitte  der  zeit 
geoiäfs  bezeichnet  werden,    der  verf.  zu  der  ansieht  gelangen 
konnte,  dass  nicht  nur  Lange-Horaz  und  Stille*Maecen  sich  mit 
behagen  in  ihre  rollen  gefunden,  sondern  dass  auch  Friedrich  ernst- 
Uch  willens  gewesen,  in  diesem  bunde  den  dritten,  den  Augustus, 
zu  spielen,   das  will  schlechterdings  nicht  einleuchten,    um  zu 
diesem  befremdenden  ergebnis  zu  gelangen,  muste  der  verf.  an 
den  wichtigsten  puncten  seiner  beweisführung  für  ein  ^vieUeicht*, 
'es   ist  nicht  undenkbar'  und  ähnliche  Wendungen   das  gewicht 
vollgiltiger  argumente  beanspruchen,     und  das  hat  er  allerdings 
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getan  I  es  ist  ihm  nicht  gelungen,  auch  nur  einen  durchschlagen- 
den beweis  dafür  zu  erbringen,  dass  Friedrich  sich  für  Lange  je 
ernsthafter  interessiert  habe,  als  für  irgend  einen  andern  schrift- 
steiler, auf  den  man  seine  aufmerksamkeit  in  guter  stunde  zu 
lenken  gewust.  dabei  mag  zugegeben  werden  dass  der  kOnig, 
welcher  selbst  kurz  vorher  seine  Vorliebe  fOr  Horaz  durch  Veranstal- 
tung einer  *edition  royfle'  der  Sanadonschen  Übersetzung  an  den 
tag  gelegt,  einem  deutschen  dichter,  der  ihm  als  nachahmer  und 
Übersetzer  des  Horaz  empfohlen  wurde,  ein  günstigeres  Vorurteil 
entgegenbrachte,  als  manchem  andern. 

Aber  von  hier  bis  zu  dem  ziele,  wohin  F.  strebt  und  das 
er  auch  erreicht  zu  haben  glaubt,  ist  ein  weiter  weg.  F.  stellt 
den  satz  auf:  'Friedrich  hat  vielleicht  selbst,  soweit  es  eben  in 
seiner  macht  lag,  das  unternehmen  des  Lange,  wenn  auch  nur 
indirect,  zu  fördern  gesucht.'  dieses  ^vielleicht',  das  sich  ihm  unter 
den  banden  sehr  schnell  in  ein  'wahrscheinlich'  verwandelt,  er- 
gibt sich  ihm  aus  folgenden  tatsachen  und  Vermutungen.  1747 
veranstaltet  Friedrich  die  erwähnte  edition  royale.  etwa  um  die 
gleiche  zeit  nimmt  Lange  seine  Horazübersetzung  auf;  ob  man 
aus  den  versen  des  Widmungsgedichtes  an  den  kOnig: 
Horaz  selbst  von  Dir  aus  seiner  ume  gerufen 
Im  deutschen  gewand,  wirft  froh  sich  hin  vor  die  stufen  usw. 
mit  F.  den  schluss  ziehen  darf,  dass  )eben  die  ausgäbe  des  kOoigs 
Lange  zu  seiner  Übersetzung  angeregt,  oder  ob  wir  es  hier  wider 
vielmehr  mit  einer  poetischen  floskel,  die  sich  auf  die  gestattung 
der  Widmung  bezieht,  zu  tun  haben,  bleibe  dahingestellt,  ist 
auch  für  uns  von  keiner  bedeutung. 

Im  mai  1748  schickt  Friedrich  ein  exemplar  seiner  franzö- 
sischen ausgäbe  an  Stille;  das  ist  um  dieselbe  zeit,  wo  Stille  sich 
bereit  erklärt,  eine  freundschaftliche  kritik  an  der  werdenden 
Übersetzung  Langes  zu  übernehmen  (brief  vom  15  mai  48,  vgl. 
Lange  Sammlung  gelehrter  und  freundschafll.  briefe  i  32fr).^ 

'Demgemais'  —  schliefst  F.  —  'ist  es  nicht  undenkbar 
dass  man  in  der  französischen  Umgebung  Friedrichs,  der  ja  nach 
dem,  was  wir  früher  entwickelten.  Stilles  und  Langes  beziehungen 
nicht  unbekannt  geblieben  sein  konnten,  von  der  neuen  Horaz- 
unternehmung  der  beiden  manner  sprach,  und  dass  so  auch  der 
könig  von  derselben  etwas  in  erfahrung  brachte,  wie  wenn 
er  dem  zu  folge  ein  exemplar  seiner  nicht  leicht  zugan^icben 
ausgäbe  an  Stille  schickte,  um  als  neuer  Augustus  doch  auch 
für  die  intentionen  des  neuen  Maecenas  und  des  neuen  Horaz 
etwas  getan  zu  haben?' 

Nun  wenige  jähre  spater,  die  Übersetzung  ist  inzwischen 
fertig  geworden.  Lange  wünscht  sie  dem  könige  zu  widmen, 
jetzt  ist  also  der  zeitpunct  gekommen,   wo  Maecenas -Stille  den 

*  leider  ist  der  yerfasser  so  rfickstchtslos  gewesen,  fOr  keines  seiner 
zahlreichen  briefcitate  die  quelle  auzugeben! 
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Augustus-Friedricfa  veranlassen  muss,  die  rolle  des  stillen  fOrderers 
aufzugeben  und  offen  urbi  et  orbi  kund  zu  tun  dass  er  gesonnen 
sei,  diesem  Horaz  ein  Augustus  zu  werden,  allein  zunächst  er- 
klart der  designierte  Maecen,  er  sei  die  geeignete  Persönlichkeit 
nicht,  die  sache  beim  könig  zu  befürworten  (Lange  aao.  i  55 ff. 
Fisch  57  f);  er  komme  jetzt  zu  selten  an  den  hof,  nur  mittags 
in  grofser  gesellschaft,  da  es  denn  misslich,  ja  gar  gefährlich  ist, 
söWie  Sachen  vorzutragen,  die  doch  noihwendig  einen  vorläu- 
figen hericht  von  dem  Verfasser  und  dem  werke  selbst 
erfordern,  wenn  anders  beide  einigen  succes  haben 
sollen,  sehr  tief  scheint  danach  das  interesse  des  neuen  August 
für  seinen  Horaz  nicht  gerade  gewesen  zu  sein,  und  auch  der 
Maecenas  ist  ein  wenig  lau.  Stille  schlägt  den  geheimrat  Eichel 
als  geeigneten  vermittler  vor,  der  sich  auch  bereit  erklärt  und 
gnädige  aufnähme  in  aussieht  stellt,  'wie  konnte  er  das',  fragt 
F.,  ^ohne  sich  dabei  auf  äufserungen  und  tatsachen  zu  stützen, 
die  sich  leider  unserer  kenntnis  heule  entziehen,  die  ihm  aber, 
als  einem  cabinetsbeamten  des  königs,  bekannt  geworden  waren?' 
nun  ich  denke,  was  Eichel  zu  seiner  Willfährigkeit  und  dem  gflnsti- 
geo  Prognostiken  veranlasste,  liegt  auf  der  band,  und  entzieht 
sich  keineswegs  unserer  kenntnis:  die  fürsprache  Stilles  und  die 
allgemein  bekannte  verliebe  des  königs  für  Horaz  1  Eichel  konnte 
allerdings  voraussetzen  dass  der  könig  die  Widmung  einer  guten 
deutschen  Übersetzung  seines  lieblingsdichters  —  und  für  die 
gttte  bürgte  ihm  das  urteil  des  litterarisch  gebildeten  Stille  — 
nicht  zurückweisen  werde,  liefs  sich  doch  zu  derselben  zeit, 
wie  F.  59  berichtet,  der  könig  die  Zueignung  eines  philosophi- 
schen gedichtes  von  Georg  Heinrich  Behr  gutwillig  gefallen!  ja 
man  muss  geradezu  sagen,  es  wäre  ein  wunder  gewesen,  wenn 
unter  diesen  umständen  Friedrich  den  bitten  eines  treuen  Unter- 
tanen nicht  stattgegeben  hätte. 

F.  meint  freilich,  der  könig  habe  sich  *in  fast  unglaublicher 
weise'  zugänglich  bewiesen ;  weil  er  nicht  nur  die  widmung  an- 
nahm, sondern  auch  die  anbringung  des  preufsischen  adlers  auf 
der  dedicationsseite  gestattete,  ja  sogar  ein  eigenes  dankschreiben 
an  den  verf.  richtete,  in  welchem  der  monarch  den  empfang 
bescheinigt,  erklärt  dass  ihm  die  'dadurch  gezeigte  attention  zu 
gnädigsten  gefallen  gereichet',  und  schliefslich  über  den  nutzen 
der  Übersetzung  sich  mit  den  oben  bereits  angeführten  Worten 
ausspricht. 

Das  sind  die  nackten  tatsachen,  auf  welchen  die  phantasie 
des  verf.s  das  phantom  einer  art  stillen  Verschwörung  zu  gunsten 
der  deutschen  litteratur  zwischen  Friedrich,  Stille  und  Lange 
aufbaut,  auf  dies  kartenhaus,  das  bei  ruhig  prüfender  kritik  sofort 
in  sich  zusammenfällt,  setzt  aber  F.  noch  einen  türm  in  dem 
zweiten  abschnitt  seines  buches:  Friedrich  der  grofse  contra 
Lessing. 
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WeDD  es  wahr  wflre  dass  Friedrich,  wie  F.  will,  in  der  tat 
IQ  Lange  einen  deutschen  Horaz  gesehen,  wenn  er  wQrklich  die 
ihm  angetragene  Augustusrolle  nicht  ungern  Qbemommen,  wenn 
die  annähme  des  Langeschen  Horaz  eine  Schwenkung  in  seiner 
bisher  der  deutschen  litteratur  gegenüber  innegehaltenen  poIitik 
bedeuten  sollte,  dann  allerdings  muste  der  vernichtende  schlag, 
den  Lessing  gegen  den  deutschen  Horaz  führte,  den  kOnig  £ast 
noch  schwerer  treffen,  als  den  Laublinger  pastor  und  die  ab- 
lehnende haltuog  Friedrichs  gegen  den  dichter  der  Minna  von 
Barnhelm  wSire  dadurch  mehr  als  zur  genüge  erklärt:  ihm  war 
und  blieb  Lessing  immer  der  Verfasser  des  Vademecum. 

Allein  in  allen  den  äufserungen  des  kOnigs,  die  F.  anführt 
—  und  ich  setze  voraus  dass  er  keine  übersehen  hat,  die  für 
seine  auffassung  spricht  — ,  ist  auch  nicht  die  leiseste  spur  davon 
zu  finden,  dass  Friedrich  in  dem  Laublinger  pastor  je  mehr  ge- 
sehen als  einen  leidlich  guten  Horazübersetzer;  nirgends  ergibt 
sich  ein  anhaltspunct,  der  den  verf.  zu  einer  ausführung,  wie 
die  folgende:  ^der  ihm  angetragenen  und  auch  von  ihm  nicht 
ungern  übernommenen  Augustusrolle  entsagte  er  notgedningeu 
dauernd,  und  Jenes  litterarische  triumvirat,  in  welchem  Lange 
den  Horaz  zu  vertreten  gehabt  hatte,  blieb  für  den  könig  nur 
eine  unangenehme  erinnerung.  zwar  desavouierte  er  denselben 
keineswegs,  sondern  nahm  auch  noch  später  1757  von  ihm  die 
dedication  einer  ode  Die  besiegten  beere  entgegen;  aber  dass 
Lange  kein  zweiter  Horaz  sei,  das  war  doch  dem 
kOnig  inzwischen  klar  geworden'  berechtigte,  nein,  es 
war  dem  köuig  vielmehr  niemals  eingefallen.  Lange  für  einen  zweileo 
Horaz  zu  halten !  es  soll  damit  gar  nicht  die  mOglichkeit  geläugnet 
werden,  dass  würklich  der  streit  mit  Lange  mit  dazu  beigetragen 
hat,  Lessing  bei  Friedrich  dem  grofsen  misliebig  zu  machen,  ich 
lege  freilich  nicht  viel  gewicht  auf  die  äufserung  Samuel  Nicolais 
in  seinem  briefe  an  Lessing  vom  juni  1752:  Öffentlich  u>oUte  ich 
ei  niemanden  rathen  herm  Langen  anzugreifen,  der  etwa  noch 
hoffnung  haben  könnte  m  preufsischen  sein  glück  zu  finden,  herr 
Lange  kann  viel  bey  hofe  durdi  gewisse  mittel  ausrichten.  Lauge 
war  eben  ein  eitler  mann  und  hat  sicher  nicht  unterlassen,  stets 
seioe  beziehungen  zu  dem  für  einflussreich  geltenden  SüUe  bei 
freunden  und  bekannten  ins  rechte  licht  zu  setzen,  und  ein 
angriff  gegen  einen  geistlichen  überhaupt  galt  immer  für  gefilbr- 
lich.  wol  aber  war  es  verhängnisvoll  für  Lessings  Stellung  zum 
künig,  dass  im  weiteren  verlaufe  des  Streites  Lessings  name  mit 
einer  dem  anschein  nach  sehr  unsaubern  geldgeschichte  in  Ver- 
bindung gebracht  wurde.  Lange  beschuldigte  Lessing,  derselbe 
hab^  sich  von  ihm  seine  kritik  abkaufen  lassen  wollen,  wir  wissen, 
wie  Lessing  sich  gegen  diesen  Vorwurf  verteidigt,  es  lag  ein 
misverstäodnis,  durch  Samuel  Nicolai  veranlasst,  vor.  ab^  die 
anklage  war  einmal   erhoben   und  semper  aliquid  haereL 
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Friedrich  vod  der  an  Langes  Horaz  sich  knüpfenden  fehde  irgend 
welche  künde  bekommen^  ist  wol  kaum  zu  bezweifeln,  dass  man 
mit  rücksiebt  auf  die  einmal  angenommene  widmung  ihm  die 
Sache  für  Lange  möglichst  günstig  dargestellt  haben  wird,  ist 
miBdestens  wahrscheinlich,  kein  argument  aber  konnte  stärker 
für  den  Laublinger  pastor  ins  gewicht  fallen,  als  die  flufserung: 
der  gegner  ist  ein  litterarischer  klopffechter,  der  geschwiegen 
haben  würde,  hätte  ihm  Lange  genug  geld  geboten  1  und  dieses 
mauvais  sujet  ist  derselbe  Lessing,  dessen  name  bereits  einmal 
in  einer  anrüchigen  manuscriplentwendungsgeschichte,  die  Voltaire 
betraf,  genannt  worden  war. 

Ich  denke,  man  braucht  nicht  weiter  zu  suchen,  um  zu 
verstehen,  warum  der  kOnig  seitdem  trotz  aller  fürsprache  von 
Lessing  nichts  hat  wissen  wollen»  er  traute  ihm  nicht,  hielt  ihn 
für  einen  unlauteren  character. 

Das  war  der  grund  für  die  ablehnende,  fast  feindliche  haltung, 
die  er  nicht  nur  der  persönlichkeit  sondern  auch  den  Schriften  Les« 
sings  gegenüber  immer  festgehalten  hat,  nicht  der  groll,  dass  dieser 
ihm  einst  mit  unzarter  band  den  schönen  träum  zerstört,  in  Samuel 
Gdthold  Lange  zu  Laublingen  einen  deutschen  Horaz  zu  besitzen. 

Der  versuch  des  verf.s,  an  einem  beispiel  zu  zeigen  dass 
man  den  directen  antei),  den  Friedrich  der  grofse  an  der  deut- 
schen Utteratur  genommen,  bisher  nicht  genügend  gewürdigt, 
beziehungsweise  falsch  aufgefasst  habe,  kann  also  nicht  als  ge- 
glückt bezeichnet  werden,  da  F.  in  der  vorrede  die  hoffnung 
ausgesprochen,  die  kritik  werde  den  von  ihm  eingeschlagenen 
weg  im  grofsen  und  ganzen  als  richtig  anerkennen,  muste  hier 
etwas  ausführlicher  dargelegt  werden,  warum  sie  dies  nicht  kann, 
will  man  die  verschiedenen  äufserungen  des  königs  über  die 
deutsche  Utteratur,  vor  allen  dingen  auch  die  Schrift  De  la  litte- 
rature  allemande  richtig  würdigen,  so  muss  man  sich  immer  ver- 
gegenwärtigen, einen  wie  verhältnismäfsig  kleinen  teil  seiner  zeit 
und  seines  interesses  Friedrich  seinem  beruf  wie  seiner  erziehung 
nach  der  vaterländischen  litteratur  zu  widmen  im  stände  war. 
er  verhält  sich  keineswegs  übelwollend,  im  gegenteil  er  ist  bereit, 
das  gute  anzuerkennen,  wenn  man  ihn  darauf  aufmerksam  macht, 
aber  es  bedarf  immer  eines  anstofses,  einer  äufseren  veranlassung, 
und  daraus  erklärt  sich  wol  auch  zum  teil  die  wunderliche  aus- 
wahl,  die  er  unter  den  dichtem  triHt;  es  sind  eben  meist  nur 
solche,  auf  die  man  sein  inleresse  gelenkt,  (allerdings  ist  zuzu- 
geben dass  dies  nicht  für  Lessing  passt;  den  vermeidet  er  ent- 
schieden absichtlich.)  weifs  man  ihn  für  den  gegenständ  zu  inter- 
essieren, so  geht  er  lebhaft  darauf  ein  und  zeigt  guten  willen, 
sich  belehren  zu  lassen,  die  entstehungsgeschichte  seiner  schrift 
De  la  litterature  gibt  hierfür  treffende  belege  (F.  scheint  der 
1883  erschienene  neudruck  mit  LGeigers  instrucliver  einleitung 
entgangen  zu  sein). 
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•Aber  sein  Interesse  ist  ein  pflichtmäfsiges;  er  ist  sich  wol 
bewust  dass  er  als  deutscher  fürst  eine  art  Terpflichtung  hat, 
der  vaterländischen  litteratur  einige  aufmerksamkeit  zu  widmen; 
es  ist  ihm  nicht  recht  dass  die  Deutschen  darin  so  sehr  den 
andern  nationen  nachstehen;  er  wünscht  als  deutscher  patriot 
dass  es  anders  wäre,  jedoch  ein  würklich  tiefer  gehendes  inter- 
esse,  das  ihn  hätte  veranlassen  können,  eine  art  führerroUe  io 
der  litterarischen  bewegung  zu  übernehmen,  besitzt  er  nicht, 
als  er  jung  war,  stand  er  ausschliefslich  unter  französischem  ein- 
fluss,  und  was  er  von  deutschen  dichtem  kennen  lernte,  'fea 
Pietsch'  und  leute  ähnlichen  Schlages,  reizte  nur  seinen  spott.^ 

Und  als  es  dann  besser  geworden  war,  als  es  sich  wol  ver- 
lohnte, in  Deutschland  die  rolle  des  Augustus  zu  übernehmeD, 
als  auch  er  selbst  an  einer  erscheinung  wie  Wieland  spürte  dass 
sich  eine  Wandlung  vollzogen  habe,  da  war  er  alt  und  müde, 
vor  allem  aber  darf  man  auch  eins  nicht  vergessen :  zwischen  ihm 
und  der  litteratur  seines  Volkes  bildete  die  verschiedene  spräche 
eine  fast  unübersteigliche  mauer:  seine  spräche  war  nicht  die 
der  natiou;  die  spräche,  in  der  er  dichtete,  in  der  er  alleio 
seinen  gefühlen  und  gedanken  ausdruck  zu  geben  verstand,  war 
eine  fremde:  darum  hat  ihm  auch  das  eigentliche  herzensinteresse 
für  die  nationale  litteratur  gefehlt  und  darum  hat  er  auch  den 
gedanken,  der  deutschen  dichtung  ein  forderer  in  ähnlichem  siooe 
zu  sein,  wie  Augustus  den  dichtem  seines  Zeitalters,  nie  ernst- 
lich fassen  können. 

>  über  die  art,  wie  er  als  kroDprioz  einen  anniherangsversaeh  Gott- 
scheds aufnahm,  werde  ich  in  der  Zs.  berichten. 

Jena.  Berthold  LiTZNANif. 


Litteratur  NOTIZEN. 

CDoRFELD,  Ober  die  function  des  prfl&xes  ge^  (got.  ga-)  in  der 
composition  mit  verben.  teil  i:  das  präfix  bei  Ulfilas  und  Tatian. 
Giefsner  diss.  Halle  a/S.,  Niemeyer  in  comm.,  1885.  47  ss.  8®. 
1,50  ro.  —  nach  guter  übersieht  der  früheren  forschungen  ver- 
sucht der  Verfasser  festzustellen,  wie  weit  in  den  angegebeaeo 
denkmälern  Verwendung  des  ga-,  gi-  zu  lexicalischer  und  nament- 
lich zu  syntactischer  differenzierung  sich  nachweisen  lasse,  er 
behandelt  das  schwierige  material  mit  vorsieht,  und  es  entgebt 
ihm  deshalb  nicht  dass  von  allen  dilTerenzierungen  mit  zunehmen- 
der folgerichtigkeit  bis  ins  nhd.  durchgeführt  nur  eine  ist,  näm- 
lich die  bekannte  des  part.  prät.  gewis  liegen  auch  andere  ver- 
suche der  differenzierung  vor,  wie  durch  manche  schOne  einzel- 
beobachtung  nachgewiesen  wird;  aber  vielleicht  geht  D.  zu  weit 
in  der  neigung,  alles  auf  gleiche  grundbedeutung  der  partikel 
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KurückzuführeD.  mag  man  ^Vollständigkeit'  oder  ^temporale  Voll- 
endung' des  ga-  finden  in  dem  umstände,  dass  es  nie  bei  In- 
finitiven mit  verneintem  vifjaunAskal  steht  (s.  40 f)«  ^^^i*  in 
der  überraschenden  Unterscheidung,  die  noch  bei  Tatian  152,  22. 
153,3  zwischen  sehan,  hören  (resultatlos)  und  gisekan,  gihören 
(wttrkungsvoll)  versucht  wird  —  andere  fölle  passen  zu  diesen 
grundbegriffen  nicht  sicherer  zb.  als  die  gotischen  stellen,  in 
denen  ga-  die  vollendete  handlung  bezeichnen  soll,  sind  mir  die- 
jenigen, in  denen  es  gerade  das  futurische  präsens  auszeichnet 
(Rom.  9,  15  gaarmapanet  arma  s=  ileijao),  ov  av  iXeiS);  oder 
lexicalische  Unterscheidung  wie  Mc.  12,  6  gaaistand=^reverebuntur, 
aisiand=^verebuntur  Luc.  20,  3.  und  dass  unendlich  oft  formen 
m  i  t  und  ohne  partikel  bedeutungslos  wechseln,  läugnet  D.  weder 
für  got.  noch  fOr  ahd.  wenn  also  Otfrid  (s.  11)  offenbar  nur 
aus  rhythmischen  gründen  öfters  gi-  setzt  oder  fortlasst,  so  würde 
ich  das  zur  bestätigung  dieses  allgemeinen  satzes  für  das  nhd. 
benutzen,  nicht  um  Otfrid  den  prosaikern  misbilligend  gegenüber 
zu  stellen. 

Im  ganzen  ergibt  sich  von  neuem  dass  die  lebendige  sprach- 
entwickelung  frei  und  manigfaltig  vor  sich  geht,  nicht  in  ein- 
förmiger gebundenheit.  dieser  ausblick  muss  jeden  trösten,  dem 
die  resultate  der  mühevollen  Untersuchung  nicht  bestimmt  und 
durchgreifend  genug  sind. 

Breslau.  0.  Erdmann. 

Franz  HmscH,  Geschichte  der  deutschen  litteratur  von  ihren  an- 
fangen bis  auf  die  neueste  zeit,  zweiter  band:  von  Luther  bis 
Lessing  (Geschichte  der  weltlitteratur  in  einzeldarstellungen  v  2). 
Leipzig  und  Berlin,  WFriedrich,  o.  j.  [1885].  688 ss.  8<>.  9  m.— 
dieser  zweite  band  ist  etwas  besser  als  der  Anz.  x  416fr  beur- 
teilte erste  ausgefallen ;  freilich  nicht  darum ,  weil  der  verf.  nun- 
mehr tiefere  Studien  angestellt  hätte,  sondern  darum,  weil  unsere 
kenntnis  der  hier  behandelten  periode  durch  die  forschnngen  des 
letzten  Jahrzehnts  geringere  Umgestaltungen  erfahren  hat.  denn 
an  proben,  welche  für  die  Oberflächlichkeit  der  arbeit  und  die 
mangelhafte  quellenkunde  ihres  autors  zeugen ,  fehlt  es  wahrlich 
nicht,  so  liest  man  s.  484  f  mit  erstaunen  dass  Grimmeishausens 
Traumgeschichte  von  mir  und  dir  t660  zu  Berlin  erschienen  sei: 
dieser  verlagsort  beruht  indes  auf  einem  sonderbaren  misver- 
ständnis  von  Goedekes  Grundriss  s.  507,  wo  die  eingeklammerte 
angäbe  'Berlin'  natürlich  die  bibliothek  bezeichnet,  welche  ein 
exemplar  des  romans  besitzt;  ebendaher  stammt  auch  die  falsche 
lesart  Traumgesichte,  s.  527  wird  erzählt  dass  Gottsched  an  dem 
polnisch-sachsischen  minister  grafen  von  Manteuffel  einen  Maecen 
besafs,  'der  in  seinem  palais  zu  Dresden  den  Leipziger  professor 
und  zeitweiligen  rector  magnificus  sehr  gnädig  empfieng.'  da 
aber  der  graf  bereits  1730  den  sächsischen  Staatsdienst  und  die 
sladt  Dresden  verliefs,  so  kann   er  den  1738  zum  ersten  male 
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das  rectorat  bekleidenden  Gottsched  nicht  wo]  in  Dresden  empfan- 
gen haben,  der  Leonorenroman  Günthers  spielte  nach  s.  516 
in  Wittenberg;  der  Schelmuffsky  soll  ein  von  Hamburg  ausge- 
gangenes litteraturerzeugnis  sein  (s.  499);  von  den  Gesiebten 
Moscheroschs  wird  s.  452  behauptet,  dass  sie  kaum  mehr  als 
eine  Übertragung  der  Suenos  des  Quevedo  seien,  während  dies 
bekanntlich  nur  von  der  einen  hälfte  derselben  gilt;  dass  Logau 
(s.  438)  sich  in  behaglicher  lebensstellung  befunden  habe,  wird 
manchen  zu  erfahren  überraschen.  Abraham  a  SClara  wurde 
nicht  1642  (s.  504),  sondern  1644,  die  Neuberin  nicht  1690 
(s.  530),  sondern  1697  geboren;  Lohensteins  Arminius  erschien 
1689,  nicht  1690  (8.465),  die  s.  265  angezogene  schwanksamm- 
lung  VSchumanns  führt  den  titel  Nachtbüchlein,  nicht  Wacht- 
büchlein.  wunderliche  litteraturzusammenhänge  werden  gelegent- 
lich angenommen,  s.  442  heifst  es:  Mass  Lauremberg  den 
niederdeutschen  dialect  in  die  kunsLdichtung  einführte,  ist  eine 
folgeschwere  tat.  ohne  ihn  wäre  Fritz  Reuter  nicht  denkbar  (I) 
....  dieselbe  zeit,  welche  Lauremberg  das  meklenburgische  platt 
schreiben  siebt,  vernimmt  auch  Simon  Dachs  Ännchen  von  Tbarau 
in  samländischem  platt  des  Sufsersten  deutschen  nordostens.  selbst 
die  dramatiker  blieben  nicht  zurück,  in  den  stücken  eines  herxogs 
von  Braunschweig  kommt  das  braunschweigische  niederdeutsch  zur 
behaglichen  geltung  und  AGryphius  gibt  in  seinen  iustspielen  dem 
schlesischen  dialect  vollen  Spielraum.'  danach  konnte  man  glauben, 
Heinrich  Julius  sei  ein  Zeitgenosse  von  Lauremberg  und  Gryphius 
gewesen,  zwei  Seiten  früher  wird  Warnecke  characterisiert  als 
*ein  unruhiger  köpf,  der  sich  in  allerhand  litterarische  hjindel 
verwickelte,  und  von  Hamburg  aus  sich  in  der  rolle  eines  iii- 
terarischen  krakehlers  vielfach  versuchte'!  ob  der  leser  ein  be- 
friedigendes bild  von  der  geistigen  bewegung  wahrend  der  jähre 
1720 — 1750  gewinnen  kann,  wenn  der  streit  zwischen  Gottsched 
und  den  Schweizern  nur  obenhin  gestreift,  sein  wesen  und  seine 
bedeutung  gar  nicht  berührt  wird,  wenn  man  die  namen  Liscow 
und  Pyra  in  dem  buche  vergebens  sucht,  steht  sehr  zu  bezweifeln, 
zum  Schlüsse  sei  noch  auf  einige  stilbluten  hingewiesen,  s.  392 
steht  *um  die  krafl . . .  von  PGerhardts  kirchenliedern  zu  betonen, 
würde  bereits  die  einfache  anführung  der  in  der  gemeinde  am 
eingebürgertsten  lieder  genügen';  s.  583  f  *wie  denn  immer 
in  den  stücken  des  Gryphius  die  tactvolle  feder  eines  feinge- 
bildeten köpf  es  erkennbar  ist';  s.  449  warnt  Lauremberg  *¥or 
jenem  puritanismus,  dessen  Unverstand  deutsche  worte  an 
stelle  eingebürgerter  fremdworte  setzt.'  die  Uheokritischen 
gewitter'  s.  533,  in  denen  sich  die  deutsche  litteratur  reinigte  und 
klarte,  vermag  ich  nicht  zu  deuten.  St. 
Alois  Hruschka,  Zur  angelsächsischen  namenforschung.  ii  teiL 
Separatabdruck  aus  dem  xxiv  programme  der  ersten  deutschen 
staats-oberrealschule.    Prag,  Selbstverlag,  1885.    38  ss.   gr.  8<^ 
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diesem  zweiten  hefte,  welches  H.s  ags.  namenstudien  nur  vor* 
läufig  abschliefsen  soll,  eine  ausführliche  hesprechung  zu  wid- 
meu,  wie  sie  der  Verfasser  selbst  zu  wünschen  scheint,  ist 
mir  leider  zur  zeit  nicht  möglich,  aber  ich  hebe  gern  hervor 
dass  sich  H.  die  ausstellungen  seiner  recensenten  zu  herzen  ge- 
nommen und  an  seiner  arbeit  gebessert  hat,  was  in  der  kurzen 
frist  möglich  war  (vgl.  Anz.  xi  182).  er  hat  diesem  hefte  einen 
sprachlich  richtigen  titel  gegeben,  er  hat  die  citate  aus  dilettan- 
tischen büchern  beschränkt,  er  versucht  die  nordischen  namen 
von  den  einheimischen  zu  scheiden  und  gibt  zum  schluss  ein 
erwünschtes  Verzeichnis  der  besprochenen  zusammengesetzten 
namen  nach  dem  zweiten  compositionsteile  alphabetisch  geordnet, 
der  tadel  freilich,  dass  keine  der  benutzten  quellen  erschöpft  sei, 
wird  mit  der  einrede  beantwortet,  es  handele  sich  *nur  um  eine 
auswahl  ags.  namen.'  ein  princip  für  diese  'auswahl'  habe  ich 
nicht  entdecken  können,  ich  kann  also  in  dieser  bezeichnung 
nur  ein  naives  Schutzmittel  für  die  unvoUständigkeit  der  samm- 
langen  sehen. 

Von  dem,  welcher  das  steinige  und  dornige  gefilde  der  ags. 
namen  zum  ersten  male  planmäfsig  in  anbau  nimmt,  verlangt 
niemand  dass  er  uns  all  die  schwierigen  erscheinungen  erkläre, 
wol  aber  dass  er  uns  das  gewonnene  material  übersichtlich  ordne 
und  durch  Verweisungen  seine  benutzung  erleichtere,  in  dieser 
beziehung  lasst  auch  unser  heft  noch  manches  zu  wünschen 
übrig,  so  muste  auf  s.  11  neben  Mearc  noch  ein  Mearh  aufge- 
stellt werden,  denn  für  MearkkiU  ^die  zu  ross  kämpfende'  hat 
die  bemerkung  'Mearc  deutet  auf  besitz  an  land  und  hof '  keinen 
wert,  wenn  WensiigB  und  Wenstan  s.  26  mit  Winsige  und  Wintlan 
s.  29  zweifellos  identisch  sind,  so  war  der  name  Wenfleda  doch 
wol  auch  besser  zu  Winfleda  s.29  als  zu  Win  zu  stellen,  mag  es  sich 
auch  hier  um  zwei  verschiedene  Persönlichkeiten  handeln,  gerade 
derartige  concurrenzformen  musten  uns  mindestens  durch  hin- 
weise- als  solche  bezeichnet  werden. 

Gar  nicht  aufgeworfen  wird  die  frage  nach  dem  gelegent- 
lichen eindringen  deutscher  namen:  ich  halte  ein  solches  bei  den 
vielfachen  beziehungen  der  Angelsachsen  zu  festländischen  klOstern 
durchaus  für  möglich  und  bin  geneigt,  die  priester  Engdram 
I  s.  15  (ca.  a.  1066)  und  B(Brhtram  i  s.  19  (a.  958)  für  träger 
deutscher  namen  zu  halten,  nur  in  diesen  zwei  späten  fällen 
begegnet  uns  ram  als  zweiter  compositionsteil,  für  hrcBfn  hat  H. 
kein  beispiel  (ich  erinnere  an  den  DcegkrcBfn  im  Beöwulf ,  der 
aber  ein  Franke  ist);  zudem  ist  Engelram  der  einzige  name,  in 
dem  Engel  vorkommt,  in  Deutschland  sind  die  namen  mit  Angil, 
Engil  ungemein  zahlreich  und  häufig:  MüUenhofT  pflegte  sie  und 
die  namen  mit  Warin  (welche  bei  den  Angelsachsen  gänzlich 
fehlen  I)  mit  den  Wanderungen  der  Anglii  und  Varini  nach  dem 
Süden  in  Verbindung  zu  bringen.  Edward  Schröder. 
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Jahrbuch  für  geschichte,  spräche  und  litteratur  Elsass-Lothringens 
herausgegeben  von  dem  historisch-litterarischeD  zweigvereio  des 
Vogeseorciubs.  ijahrgaug.  Strafsburg,  Heitz,  1885.  148  ss.  8<^. 
2,50  m.  —  die  generalversammlung  des  Vogeseo  -  clubs  vom  18 
mai  1884  hatte  diegrUnduDg  eiues  eigenen  historisch-litterarischen 
zweigvereins  beschlossen ,  weicher  die  kenntnis  der  geschichte, 
spräche  und  litteratur  Elsass-Lothringens  teils  durch  vortrage 
teils  durch  herausgäbe  eines  Jahrbuchs  fördern  sollte,  der  vor- 
liegende erste  band  dieses  Jahrbuchs  bringt  einen  sehr  manig- 
fachen  inhalt  und  wird  damit  den  verschiedensten  interessen 
gerecht:  historische,  antiquarische,  kunstgeschichtliche  aufsatze 
wechseln  mit  beitrügen  aus  dem  gebiete  der  sage  und  mit  dialect* 
proben,  besonderen  wert  beansprucht  die  ausführliche,  mit  grofser 
wärme  geschriebene  biograpbie  August  StObers,  welche  aus  Har^ 
tins  feder  herrührt;  in  einem  anhange  sind  mehrere  briefe  Dhlands 
an  Stober  zum  abdruck  gebracht,  auch  die  sorgfältige  elsässische 
bibliographie  für  1883  und  1884,  von  CHündel  zusammengestellt, 
eine  fortsetzung  des  in  den  Strafsburger  Studien  1,  385  ff  von 
Martin  und  Wiegand  veröffentlichten  Verzeichnisses  der  erschei- 
nungen  der  jähre  1870 — 1882,  darf  als  eine  höchst  willkommene 
gäbe  bezeichnet  werden.  St. 

MLbxer,  Mhd.  taschenwb.    dritte  umgearbeitete  und  vermehrte  auf- 
läge.   Leipzig,  Hirzel,  1885.    vi  und  413  ss.    8®.    5  m.  —  die 
tatsache,   dass  dies  kurzgefasste   mhd.  wb.  im  laufe  von  sechs 
Jahren  drei  auflagen  erlebt  hat,  muss  einen  jeden,  der  da  wünscht 
dass   das  Interesse  an  der  litterarischen   Vergangenheit  unseres 
Volkes  sich  nicht  auf  die   kleine  gemeinde  zünftiger  gelehrten 
beschränke  sondern  von  allen  wissenschaftlich  gebildeten  geteilt 
werde,  mit  lebhafter  freude  erfüllen;  denn  die  rasche  und  weite 
Verbreitung  eines    so   brauchbaren   hilfsmittels   zum   Verständnis 
unserer  mittelalterlichen  poesie  gestattet  sichere  schlösse  auf  die 
wachsende  Intensität  der  mhd.  Sprachstudien,    mit  vollem  rechte 
darf  die  vorliegende  aufläge  sich  eine  umgearbeitete  und  ver- 
mehrte nennen ;  zeigt  schon  ihr  äufserer  umfang  auf  den  ersten 
blick  gegen  früher  eine  zunähme  von  nahezu  100  Seiten,  trotz- 
dem die  compresse  druckeinrichtung  unverändert  blieb,  so  ISsst 
genauere  vergleichung  fast  bei  jedem  artikel  die  bessernde  baad 
wahrnehmen,    die  angäbe  der  bedeutungen  und  ihre  entwickelung 
hat  an  Vollständigkeit  und  schärfe  gewonnen,    als  eine  besonders 
willkommene  neuerung  kann  ferner  der  liinweis  auf  die  etyma 
der  mhd.  lehnworte  bezeichnet  werden,    hingegen  fiel  der  früher 
als  einleitung  vorangeschickte  abriss  der  mhd.  laut-  und  formen- 
lehre  fort,  da  für  einen  solchen  gegenwärtig,  wo  die  grammatiken 
von  Weinhold  und  von  Paul  vorliegen,  ein  bedürfnis  nicht  mehr 
anzuerkennen  war;  vielmehr  müssen  die  lernenden  in  jeder  weise 
zur  lectüre  der  gröfseren  werke  angehalten  werden,    möge  das 
wb.  in  dieser  umgearbeiteten  gestalt  auf  die  Vertiefung  der  alt- 
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deutschen  Studien,  namentlich  bei  allen  jUngern  der  philoIogie, 
denselben  heilsamen  einfiuss  wie  seine  Vorgänger  ausüben.     St. 

CMbter,  Der  Parzival  Wolframs  von  Eschenbach  (Öffentliche  vortrage 
gebalten  in  der  Schweiz  vii  9).  Basel,  Schweighauserische  Verlags- 
buchhandlung (BSchwabe),  1883.  30  ss.  8^.  0,80  m.  —  die 
frage  nach  der  entstehung  und  entwickelung  der  sagenstoffe  in 
Wolframs  Parzival  ist  zuletzt  von  WHertz  einer  gemeinfasslichen 
erOrterung  (Deutsche  bücherei  in,  Breslau  1882)  unterzogen 
worden,  dieser  gründlichen  und  im  einzelnen  vielfach  fördernden 
Schrift  gegenüber  bezeichnet  Meyers  Vortrag  nach  keiner  seite 
hin  irgend  einen*  forlschritt;  ja  überhaupt  bietet  er  so  wenig 
eigentümliches,  dass  der  zweck  seiner  drucklegung  sich  nicht 
wol  absehen  lässt.  dürftige  und  einseitige  notizen  über  Wolframs 
person,  seine  quellen  und  die  geschichte  der  gralsage  verknüpfen 
eine  kurze  und  nicht  überall  correcte  inhaltsangabe  des  Parzival 
(zb.  ist  s.  9  die  bemerkung  falsch,  dass  Herzeloyde  14  tage  nach 
Gahmurets  tode  von  einem  knaben  entbunden  sei;  vielmehr  ge- 
schah das  14  tage,  nachdem  sie  die  nachricht  von  dem  tode  des 
gemahls  empfangen)  mit  einer  ziemlich  weit  hergeholten  und 
mühsam  aufgepfropften  einleitung  über  den  gegensatz  zwischen 
dem  allgemein  menschlichen  und  dem  characteristischen  in  der 
poesie  und  einer  Schlussbetrachtung,  welche  Wolframs  künst- 
lerische bedeutung  Gottfried  gegenüber  möglichst  in  schatten  zu 
stellen  beabsichtigi.  St. 

Fbakz  Muncker,  Johann  Kaspar  Lavater.  eine  skizze  seines  lebens 
und  würkens.  Stuttgart,  Cotta,  1883.  67  ss.  kl.  S^.  1,50  m. 
—  Lavater  ist  einer  der  vielseitigsten  und  productivsten  Schrift- 
steller des  vorigen  jhs.;  wegen  der  überfülle  des  zu  bewältigen- 
den materials  hat  ihn  die  litteratqrgeschichte,  welcher  er  übrigens 
nur  zum  teile  angehört,  lange  vernachlässigt,  wer  ihm  nicht  als 
Goethes  freunde,  als  schweizerischem  landsmanne  oder  als  not- 
wendigem gliede  in  der  entwickelung  des  Sturmes  und  dranges 
nahe  treten  muste,  wich  scheu  vor  ihm  bei  seite.  das  haupt- 
Terdienst  der  vorliegenden  schrift  liegt  darin,  dass  Muncker  die 
Unmasse  der  kleinen  broschüren  Lavaters  neben  dessen  gröfseren 
werken  verzeichnet  und  übersichtlich  gruppiert  hat,  wenn  ich 
auch  gerne  den  ganzen  bibliographischen  apparat  wie  bei  Herbst 
aus  dem  texte  in  den  anhang  verwiesen  sähe,  nach  den  ver- 
schiedensten richtungen  seiner  tätigkeit  wird  Lavater  eingehend 
und  vortrefflich  characterisiert :  als  patriotischer  und  pohtischer 
agitator  (s.  9,  62 — 64);  als  prediger  (13 — 15);  als  lyrischer  und 
epischer  dichter  (15—20,  42 — 52,  59  f);  als  erbauungsschrift- 
steller  und  popularphllosoph  (20 — 24,  37,  661);  als  biograph 
(25,  60);  als  seelendiätetiker  (25 f);  als  physiognomiker  (27 — 37); 
als  religiöser  Schwärmer  (37 — 42).  ich  vermisse  aber  eine  zu- 
sammenfassende und  abschliefsende  characteristik  des  Schriftstellers 
wie  des  menschen;  das  letztere  wäre  um  so  notwendiger  gewesen. 
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als  Lavater  selbst  sich  mit  seinen  werken  lu  identificieren  pflegte, 
ich  fermisse  ferner  eine  periodisierung  seines  lebens  und  seiner 
entwickelung,  welche  sich  nicht  allzu  schwer  ergeben  hätte: 
deutlich  schliefst  mit  der  priesterweihe  des  einundzwanzigjahrigen 
im  frühling  1762  Lavaters  jugendentwickelung  ab;  im  herbste 
desselben  Jahres  tritt  er  zum  ersten  male  als  schriftsteiler  auf; 
als  er  ende  1786  zum  ersten  prediger  und  pfarrer  an  der  SPeters- 
kirche  zu  Zürich  ernannt  wird,  ist  es  mit  seiner  grofsen  würkung 
nach  aufsen  vorbei.  H.  »selbst  sagt  s.  55 :  'zu  grOfseren  zusam- 
menhangenden werken  nahm  er  seit  dem  Natbanael  [abgeschlossen 
februar  1786]  kaum  mehr  recht  einen  anlauf.'  die  Zwischenzeit 
von  1762 — 1786  ist  die  epoche  seiner  bedeutenden  schriftstelle- 
rischen tatigkeit.  auch  in  dieser  werden  sich  kürzere  entwicke- 
lungsphasen  unterscheiden  lassen;  es  will  mir  zb.  scheinen,  als 
ob  das  jähr  1774,  die  reise  nach  Ems,  die  persönliche  bekannt- 
schaft  mit  Goethe  einen  solchen  einschnitt  bezeichnen. 

H.  selbst  hat  seinen  aufsatz,  der  ursprünglich  für  die  ADB 
bestimmt  war,  nur  eine  skizze  genannt  es  wdre  wünschenswert 
dass  er  die  hier  bewiesene  genaue  kenntnis  des  schweizerischen 
Propheten  zur  ausarbeitung  einer  erschöpfenden  monographie 
verwertete.  August  Sauul 

HRiEGBL,  Der  allgemeine  deutsche  Sprachverein,  als  ergänzung  seiner 
Schrift:  Ein  hauptstück  von  unserer  muttersprache.    mahnruf  an 
alle  national  gesinnten  Deutschen.    Heilbronn,  Henninger,  1885. 
56  SS.    8^.    Im.  —  hr  director  Riegel  zu  Braunschweig  bat  in 
Verbindung  mit  mehreren  gesinnungsgenossen  kürzlich  zur  grfln- 
dung   eines   allgemeinen   deutschen    Sprachvereins   aufgefordert, 
dessen  absieht  vorzugsweise  auf  die   reinigung  unserer  spräche 
von  fremden  bestandteilen  sowie  auf  die  errichtung  einer  reichs- 
akademie  für  deutsche  spräche  gerichtet  sein  soll,    die  gründe, 
welche  zu  diesem  schritte  bewogen,  und  das  verfahren,  welches 
man  einzuschlagen   gedenkt,   setzt  die  vorliegende   schrift  aas 
einander,    kein  einsichtiger  kann  läugnen  dass  namentlich  unsere 
Umgangssprache  und  das  deutsch  der  tagesblflUer  über  gebür  mit 
ausländischem  gute  verquickt  ist,   und  eine  bewegung,  die  sich 
gegen  die  überhandnähme  des  fremdwOrterunwesens  richtet,  unter 
welchem   nicht  nur  die  schOnheit  sondern  vor  aUem  auch  die 
deutlichkeit  der  spräche  leidet,   hat  zweifelsohne  ihre  volle  be- 
rechtigung.    aber  der  kämpf  muss  mit  grofser  besonnenheit  ge- 
führt werden,  soll  er  anders  zum  ziele  führen  und  nicht  ebenso 
erfolglos  verlaufen  wie  die  bemflhungen  der  spracbgesellschafteo 
des  17  jhs.    diese  behutsamkeit  litsst  sich  auch  im  allgemeioen 
R.S   ausführungen   nachrühmen,     wenn  er  es  für  eine  hanpt- 
aufgäbe  des  neuen  vereine  (der  übrigens  sehr  mit  unrecht  dem 
vlfimischen   Willemsfonds   verglichen    wird)    erklärt,    diejenigen 
fremdworte  in  die  acht  zu  tun,   für  welche  unsere  spräche  an- 
erkannter mafsen  gute  und  gleichwertige  ausdrücke  besitzt,  to 
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Stimme  ich  ihm  durchaus  bei;   wenn    er  indes  alleriei  termini 
technici  der  wisseuschaft  oder  eiuzelner  zweige  des  Öffentlichen 
und  hSuslichen    lebeos    nach   und   nach    durch    neuzubildende 
deutsche  werte  ersetzt  zu  sehen  wünscht,  so  halte  ich  ein  solches 
vorgehen  für  ungeschichtlich  und  daher  für  unberechtigt,    unser 
Volk  hat  zu  verschiedenen  zelten  von  anderen  nationen,  von  den 
Romern,  von  den  Franzosen,  wichtige  bestandteile  seiner  kultur 
empfangen  und  sich  nie  gescheut,  mit  der  sache  auch  den  namen 
zu  Übernehmen :  warum  sollen  wir  heute  bei  der  benennung  von 
dingen,  die  nicht  auf  unserem  boden  erwachsen  sind,  heikler 
sein?    hat  sich  dafür  von  anfang  an  eine  brauchbare  deutsche 
bezeichnung  eingebürgert  (zb.  eisenbahn,  seUafwagm),  so  ist  das 
gut:  aber  eine  künstliche  jagd  nach  deutschen  neubildungen,  die 
hflufig  genug  Unbildungen  sind,   bleibt  besser  unterlassen,    ich 
begreife  weder  die  begeisterung,  mit  welcher  der  verf.  über  die 
von  oben  angeordneten  umtaufungen  neuester  zeit  auf  dem  ge- 
biete des  post-  und  Verkehrswesens  spricht,  noch  den  zorn,  mit 
welchem  ihn  französische  Speisekarten  erfüllen,    unsere  kflche, 
wenigstens  unsere  gute,  ist  glücklicher  weise  die  französische: 
warum  sollen  wir  den   nach  franzosischer  Vorschrift  bereiteten 
gerichten  ihre  fremden,  aber  wolbekannten   und  verstandlichen 
Damen  rauben,  um  dafür  entweder  zu  abgeschmackten  Übersetzun- 
gen (zb.  tunke  noA  hamhofnmUen  ort,  wie  ich  einmal  las)  oder 
gar  zu  dem   mundartlichen  kauderwälsch  des   Wiener  kttchen- 
zettels  zu  greifen  ?  der  geplante  verein  wird  eine  weit  erspriefs- 
lichere  tflUgkeit  entfalten,  wenn  er,  statt  deutschtümelnden  be- 
strebungen  zu  huldigen,  sein  augenmerk  auf  die  Verbannung  der 
vielen  unnützen  verbalbildungen  auf  -ter«n,  der  zahllosen  un- 
deutschen constructionen,  der  gedankenlos  übertragenen  bildlichen 
redewendungen  richtet:  solche  wuchertriebe  zehren  am  marke  der 
spräche,  weil  das  Sprachgefühl  darüber  verloren  geht,  nicht  der 
als  fremd  stets  empfundene  technische  ausdruck.    eine  akademie, 
die  in  diesem  sinne  für  die  reinigung  der  deutschen  spräche  tätig 
wflre,  die  ein  wOrterbuch  des  guten  schriftgemSfsen  deutsch  auf 
grundlage  der  werke  unserer  grofsen  klassiker  und  nach  art  des 
Dictionnaire  de  Tacad^mie  herausgäbe,  wflre  ein  wahres  bedürfnis. 
Aus  R.S  Schrift  hebe  ich   noch   zwei  einzelheiten  hervor, 
welche  meinen  Widerspruch  herausfordern*     s.  lOf  wendet  er 
sich  gegen  den  schweizerischen  Verfasser  eines  heftes  über  die 
entwfllschung  der  deutschen  spräche  mit  den  Worten :  ^auch  einige 
irrungen  und  Unrichtigkeiten  laufen  mit  unter,    so  zb.  hält  er 
das  angehängte  s  in  der  mehrheit  von  wOrtern  wie  fräuleiti$, 
jw^gens,  kerls^  Bochi  usw.  für  eine  hereinziehung  des  franz.  plurals 
in  die  deutsche  spräche,  während  bekanntlich  dies  $  urdeutsch 
ist  und  noch  heute  in  den  nd.  mundarten,   besonders  dem  nl. 
selbst  angewandt  wird.'    bei  etwas  tieferer  geschichtlicher  sprach- 
kunde  würde  R.  kaum  diesen  satz  und  dies  'bekanntlich'  so  kühn 
A.  F.  D.  A.    xn.  13 
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in  die  weit  geschleudert  haben:  ^bekanntlich'  hat  vielmehr  der 
Schweizer  recht,  vgl.  die  meines  wissens  neueste  erOrterung  Ober 
diese  plurale  von  Franck  Anz.  viii  321  f.  —  s.  28ff  hat  R.  ent- 
deckt dass  die  preufsischen  amtlichen  Regeln  für  die  deutsche 
rechtschreibung  in  ihrem  Wörterverzeichnis  ungeiMir  1500  fremde 
Worte  neben  2000  deutschen  enthalten;  er  behauptet  auf  gnind 
dessen  s.  30:  'das  heifst  doch  so  viel,  dass  diese  fremdwOrter 
als  bestandteil  des  Sprachschatzes  amtlich  angesehen  werden,  den 
man  in  den  preufsischen  schulen  für  deutsch  ausgibt  und  dessen 
rechtschreibung  man  regeln  wollte,  denn  dass  diese  spräche 
noch  die  deutsche  genannt  werden  konnte,  darf  doch  nur  der 
behaupten,  der  gar  keinen  lebendigen  begriff  vom  wesen  und 
geist  der  deutschen  spräche  hat,  der  kein  gefühi  für  nationalen 
anstand  besitzt  und  der  nicht  weifs,  wie  stark  und  nachhaltig 
das  fremde  wort  die  gesinnung  beeinflusst',  und  ereifert  sich  im 
weiteren  verlauf  Ober  die  inconsequenz  in  der  Schreibung  dieser 
Worte,  welch  übel  angebrachter  Überschwang  sittlicher  entrOstungl 
bekannter  mafsen  strebt  das  amtliche  büchlein  nur  eine  grO&ere 
einigkeit  in  der  Orthographie  an.  da  nun  gerade  in  bezug  auf 
die  Schreibung  der  fremdwOrter  besonderes  schwanken  und  grofse 
Unsicherheit  herscht,  sie  aber  im  gemeinen  leben  gang  und  gäbe 
sind,  so  muste  ihre  nach  dem  überwiegenden  gebrauch  festge- 
stellte form  mitgeteilt  werden,  sollte  das  Verzeichnis  nicht  ganz 
unvollständig  und  damit  wertlos  sein.  R.  sagt  zwar  aao.:  ^die 
belebrung  Ober  diese  Wörter  und  deren  Schreibung  gehört  doch 
in  die  französische  sprachstunde,  aber  im  leben  nicht  in  den 
Unterricht  über  die  deutsche  rechtschreibung.'  aber  der  gröste 
teil  der  schüler,  für  welche  die  orthographische  anweisung  be- 
'  stimmt  ist,  erhält-  überhaupt  keinen  französischen  Unterricht:  sie 
also  sollen  dann  lieber  lebenslang  diese  lehnwörter,  die  bei  jeder 
gelegenheit  an  ihr  ohr  klingen  und  die  sie  selbst  ohne  bewust- 
sein  von  dem  fremden  Ursprung  ungescheut  mündlich  und  schrift- 
lich verwenden  werden,  rein  phonetisch  aufnehmen  und  das  wort- 
bild  auf  das  sinnloseste  entstellt  zu  papier  bringen?  ich  bezweifle, 
ob  ein  solcher  zustand  nicht  weit  heilloser  wäre  als  der  Jetzige, 
denn  R.s  annähme  s.  31:  ^wenn  es  [ein  bestimmtes  fremdwort] 
der  preufsische  schüler,  der  noch  nicht  französisch  gelernt  hat, 
auch  nicht  versteht,  so  achte  ich  das  für  doppelten  gewinn:  er 
wird  dann  einen  deutschen  ausdruck  gebrauchen'  dürfte  schwer- 
lich zutreffen ;  wie  viel  worte,  die  er  anwendet,  versteht  wol  der 
gemeine  mann?  St. 

KScHiBLER,  Magister  Johannes  Nider  aus  dem  orden  der  predige^ 
brüder.  ein  beitrag  zur  kirchengeschichte  des  fünfzehnten  jah^ 
hunderts.  mit  Unterstützung  der  Görres-gesellschaft  herausgegeben. 
Mainz,  Franz  Kirchheim,  1885.  xvi  und  423  ss,  8®.  .7  m.— 
den  wechselreichen,  durch  wichtige  Stellungen,  missionen  und 
erfolge  ausgezeichneten,  aber  auch  von  entteuschungen  nicht  ver- 
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schonten  lebensgang  des  JoL  Nider  bat  berr  pfarrer  Schieler 
aus  den  Schriften  und  briefen  des  berühmten  dominicaners  sowie 
aus  aufzeichnungen  seiner  ordensgenossen  mit  viel  fleifs  und  liebe 
zusammengestellt,  in  den  80er  jähren  des  14  jhs.  zu  Isny  in 
Schwaben  geboren  trat  N.  in  das  Kolmarer  dominicanerkloster, 
studierte  dann  in  Köln  und  war  zeuge  des  concils  zu  Konstanz, 
als  prior  in  Nürnberg  hat  er  (1429 — 31)  die  reform  der  ober- 
deutschen dominicanerklOster  geleitet,  als  prior  von  Basel  (1431 
bis  35)  nahm  er  regen  anteil  an  den  Verhandlungen  des  dortigen 
concils  und  war  als  legst  desselben  bei  den  fränkischen  und 
bairischen  fürsten  sowie  bei  den  Verhandlungen  mit  den  Böhmen 
erfolgreich  tätig,  als  die  synodalen  dann  aber  entschieden  gegen 
Eugen  IV  partei  ergriffen  und  zugleich  in  ihren  decreten  feind- 
selig gegen  die  mendicanten  auftraten,  führte  Nider  einen  schroffen 
bruch  herbei  und  siedelte  in  folge  dessen  1435  oder  1436  nach 
Wien  über,  hier,  wo  er  sich  1425  den  theologischen  doctorhut 
geholt  hatte,  ist  er  1438  als  professor  gestorben. 

Die  Zeitgenossen  berichten  viel  von  seiner  reichen  tätigkeit 
und  seinen  grofsen  erfolgen  als  lehrer,  Seelsorger  und  prediger, 
und  er  selbst  hat  in  verschiedenen  Schriften,  besonders  in  seinem 
dem  Apiarius  des  Thomas  Brabantinus  nachgebildeten  Formicarius 
ein  ungemein  reichhaltiges  archiv  seelsorgerischer  erfahrungen 
hinterlassen,  in  der  ausnutzung  dieser  quelle  ist  der  für  seinen 
helden  begeisterte  Verfasser  etwas  weitschweifig,  und  über  seine 
aufüasaung  vieler  einzelheiten  wie  über  das  gesammtbild,  welches 
er  in  cap.  3  von  dem  sittlichen  leben  des  Volkes  zur  zeit  Niders 
entwirft,  ist  es  mir  unmöglich  mit  ihm  zu  verhandein.  vollends 
unbegreiflich  aber  ist  es  mir,  wie  es  hrn  Seh.  gelingt,  selbst  aus 
den  rubricierenden  und  zerfasernden  predigtskizzen  Niders,  den 
Sermones  aurei  —  die  man  aus  Cruel  s.  468 — 472  weit  besser 
kennen  lernen  kann,  als  bei  Seh.  — ,  die  grofse  würkung  des 
maones  auf  seine  Zeitgenossen,  auf  das  ?olk  zu  verstehen. 

Ich  zeige  das  werk  hier  überhaupt  nur  an  um  des  schluss- 
capitels  willen,  welches  Niders  litterarische  tfltigkeit  behandelt 
(s.  371-— 415).  es  enthält  verschiedene,  für  die  geschichte  der 
predigt  nicht  unwichtige  hinweise,  unter  den  handschriftlich  er- 
haltenen predigten  sind  von  Interesse  die  sowol  von  Geffcken  als 
von  Cruel  übersehenen  deutschen  predigten  über  die  zehn  ge- 
böte usw.,  welche  der  besitzer  des  manuscripts  pfarrer  Hasak  in 
seinem  wenig  bekannten  buche  Der  christliche  glaube  des  deut- 
schen Volkes  beim  scbluss  des  miltelalters  dargestellt  in  deutschen 
Sprachdenkmalen  (Regensburg  1868)  zuerst  besprochen  hat.  die 
naivetät,  mit  weicher  der  verf.  der  schwäbischen  mundart  dieser 
predigten,  die  eines  vollständigen  abdrucks  nicht  unwert  scheinen, 
gegenüber  steht,  wird  besser  als  durch  einzelne  lesefehler  ge- 
kennzeichnet durch  die  bemerkung,  die  Orthographie  des  codex 
stehe  ^unserer  neu  eingeführten  näher  als  der  seither  üblichen. 
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—  diese  deutschen  sennone  geben  ein  viel  anschaulicheres  bUd 
Ton  der  predigtweise  N.s  als  die  klar  aber  steif  disponierten  und 
mit  scholastischer  gelehrsamkeit  vollgepfropften  entwürfe  in  den 

'  Sermones  aurei ;  aber  mit  den  worten  *wie  Nider  predigte  so  wird 
noch  heute  gepredigt'  stellt  hr  Seh.  seiner  eigenen  predigtweise 
gleichwol  ein  sonderbares  Zeugnis  aus. 

FOr  eine  eindringende  litterarhistoriscbe  Würdigung  Geilers, 
zu  welcher  bisher  nur  erst  schwache  ansStze  gemacht  sind«  haben 
die  beobachtungen  wert,  dass  N.s  Vierundzwanzig  goldene  hsrfen 
in  Geilers  Alphabet  in  23  predigten  und  dass  sein  Fonnicarios 
sehr  stark  in  Geilers  Emeis  benutzt  ist.  in  der  besprecbung  der 
Vierundzwanzig  goldenen  harfen  selbst  aber  erweist  Seh.  grobes 
Ungeschick:  er  hat  nicht  einmal  gesehen,  in  wie  nahen  bezie- 
hungen  dies  werk  zu  des  Basler  franciscaners  Otto  yon  Passau 
Vierundzwanzig  alten  steht,  die  gleiche  stelle  der  Apocaljpse 
(4,  1  ff)  ist  für  Nider  wie  für  Otto  von  Passau  der  ausgangspunct 
und  schritt  für  schritt  wird  man  in  den  Harfen  an  die  ungleich 
anziehenderen  Alten  erinnert,  auch  die  bekanntschafl  mit  Seuse, 
der  viel  ciliert  wird,  hat  .auf  das  werk  des  dominicaners  kaom 
je  erwärmend  und  erfrischend  gewUrkt.  —  in  bibliographischen 
angaben  ist  Seh.  weder  erschöpfend  noch  zuverlässig:  8.388f 
zb.  wird  der  Strafsburger  druck  der  Harfen  von  1493  (Martin 
Schott)  beschrieben,  aber  nicht  erwähnt  dass  für  ihn  mitsammt 
seinen  holzschnitten  der  Augsburger  von  1484  (Anton  Sorg)  die 
vorläge  gewesen  ist.  Eoward  SchrOdeb. 

RStbck,  Goethe  und  Lavater  (Öffentliche  vortrage  gehalten  in  der 
Schweiz,  vni  bd.  7  befl).  Basel,  Schweighauser  (Benno  Schwabe), 
1884.  39  SS.  8^.  0,80  m.  —  der  schwerpunct  dieses  Vortrages 
liegt  nicht  im  litterarhistorischen  und  nicht  im  biographischen, 
nach  beiden  ricbtungen  ist  man  auch  jetzt  noch  auf  Düntzers 
Freundesbilder  und  HOrikofers  aufsatz  im  Zürcher  taschenbach 
a.  d.  j.  1878  (vorher  kürzer  in  Im  neuen  reich)  angewiesen.  Sts 
ziel  zeigt  der  schtuss:  humanität  und  Christentum  sollen  und 
können  *sich  als  tOchter  einer  und  derselben  holden  mutter  lieben*, 
der  bruch  der  freundschafl  zwischen  6.  und  L.  beweise  nicht  die 
Unvereinbarkeit,  weil  ^weder  in  G.  die  humanität  noch  in  L.  das 
Christentum  zur  idealen  erscheinung  gelangt  ist'  es  handelt  sich 
also  um  eine  prüfung  der  religion  G.s,  die  St  schon  früher  ein- 
mal entwickelt  hat,  und  noch  mehr  des  Christentums  L.s.  mit 
Jul.  Schmidt  (6oethe-jb.  2,  57  0  trifft  seine  dariegung  zusanunen. 
was  er  aufserdem  über  den  Zusammenhang  von  L.s  christentoin 
mit  dem  kraitgenialen  geiste  sagt  und  über  sein  stetes  springen 
vom  natürlich  verständigen  zum  wunderbar  phantastischen,  ist 
zutreffend,  er  fragt  sich  auch,  ob  auf  G.s  seite  nicht  mehr 
Christentum  ist.  allzu  künstlich  hiermit  verbunden  und  mislungen 
ist  der  versuch,  sinn  für  familienleben  und  Patriotismus  nur  bei 
L.  zu  finden  und  G.  abzusprechen.  B.  Sbdpput. 
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Xn,    3    JUNI  1886 


Über  HartmanDB  lyrik.  inaagaral-dissertaüon  zur  erlangnng  der  doctor- 
würde  der  hohen  philosophischen  facultat  der  nniyersit&t  Leipzig 
überreicht  tod  Hugo  Kaüffhanm.    o.  o.  und  j.  (1884).    93  ss.    8^* 

Der  arme  Heinrich  herrn  Hartmanns  von  Aue  und  zwei  jüngere  prosalegenden 
▼erwandten  Inhalts,  mit  anmericungen  und  abhandlnngen  von  Wil- 
helm Wackernagel.  herausgegeben  von  WToischek.  Basel,  Schwabe, 
1886.    VII  und  220  sa.    8«.  —  3,20  m .** 

Zwei  beitrage  zur  Hartmannlitteratur  verschiedener  art  und 
ungleich  an  wert:  der  erste  die  halbfertige  arbeit  eines  anföngers, 
der  zur  klarheit  des  denkens  und  zu  wissenschaftlicher  beweis- 
führung  noch  nicht  durchgedrungen  ist,  der  zweite  die  reife  frucht 
langjähriger  und  hingebender  bemühungen  eines  altmeisters  unseres 
faches ,  die  jetzt  aus  seinem  nachlass  von  kundiger  band  mit  ein- 
ladenden zutaten  uns  gereicht  wird. 

Kauffmann  hat  sich  das  löbliche  ziel  gestellt,  ein  wissen- 
schaftlich gesichertes  urteil  über  Hartmanns  lyrik  zu  gewinnen 
auf  grund  genauer  betrachtung  ihres  Stils,  aber  wenn  sein 
Wille  auch  vollste  anerkennung  verdient  und  es  erfreulich  ist  dass 
er  sich  vor  den  höheren  Utterarhistorischen  aufgaben  nicht  scheut, 
wie  so  viele  tun,  die  sich  ihrer  borniertheit  noch  wol  gar  rühmen, 
so  rouss  ich  leider  bekennen  dass  er  zur  ausftthrung  des  von 
ihm  unternommenen  zur  zeit  die  hinlängliche  kraft  noch  nicht 
besitzt. 

Gewis  nennt  Kauffmann  mit  recht  das  meiste,  was  bisher 
über  Hartmanns  lieder  geschrieben  ist,  sehr  subjectiv  und  schwach 
begründet,  gewis  lässt  sich  eine  viel  sicherere  grundlage  finden, 
wenn  man  ^auf  die  sich  im  stil  offenbarende  individualität  des 
dichters  rücksicht'  nimmt,  aber  er  verkennt  die  bedeutung  und 
deo  wert  dieser  objectiveren  grundlage  wie  die  gränze  der  von 
ihr  aus  erreichbaren  resultate. 

Ich  bin  in  meinem  buche  über  Reinmar  und  Walther  da- 
durch zu  relativ  gesicherten  ergebnissen  gekommen,  dass  ich 
mich  ganz  streng  auf  dem  litterarhistorischen  standpunct  hielt, 
db.  Walthers  gedichte  zunächst  nur  auf  ihren  künstlerischen  stil 
im  weitesten  sinn  des  wertes  untersuchte  und  diesen  stil  mafs 
an  dem  der  älteren  und  gleichzeitigen  lyriker.    dadurch  bekam 

[♦  vgl.  DLZ  1885  nr  6  (EMartin).  —  Zs.  f.  d.  ph.  17,382  (EHenrici).  — 
^  vgl.  DLZ  1885  nr  31  (BMartin).] 
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ich  ein  deutliches  und  im  allgemeinen  kaum  anfechtbares  bild 
der  entwickelung  der  Waitherschen  kunst  und  weiterhin  eioe 
auf  i n n e r e n ,  aber  zwingenden  gründen  ruhende  Chronologie, 
nur  dadurch,  dass  ich  zunächst  von  jeder  biographischen  cod- 
struction,  von  jeder,  doch  immer  subjectiven  combination  Ober 
den  Zusammenhang  der  Waitherschen  dichtung  mit  seinen  per- 
sonlichen erlebnissen  völlig  absah,  konnte  ich  zu  einer  alters- 
bestimmung  der  lieder  Wahhers  kommen.»  die  im  allgemeineo 
nicht  blofs  von  Wilmanns  in  seiner  Waltherbiographie  und  seiner 
neuen  Waltherausgabe,  sondern  auch  von  Paul  in  seiner  editioa 
acceptiert  worden  ist,  wenn  letzterer  es  freilich  auch  opportun 
fand,  seine  Zustimmung  möglichst  zu  verschleiern. 

Es  ist  auch  heute,  wo  ich  die  Untersuchung  für  Walther 
freilich  in  besserer  weise  fuhren  würde,  meine  Überzeugung,  dass 
die  biographische  ausdeutung  der  mhd.  lieder  mit  wenigen  aus- 
nahmen unfruchtbar,  dass  auch  die  berücksichtigung  der  hand- 
schrifüichen  Überlieferung  wol  in  manchen  fallen,  aber  keineswegs 
immer  bei  der  herstellung  einer  Chronologie  forderlich  ist.  bei 
Walther  zb.  nützt  sie  gar  nichts,  die  neuesten  versuche  von 
Wilmanns,  cyclen  von  liedern  aus  der  reihenfolge  der  Strophen 
in  den  hss.  zu  erschliefsen ,  sind  misglückt.  chronologisch  ge- 
ordnete liederbücher  kommen  freilich  unbestreitbar  vor,  aber  sie 
sind  durchaus  nicht  die  regel. 

Kauffmann  hat  es  nicht  vermocht,  den  im  anfang  seiner 
dissertalion  ausgesprochenen  richtigen  gedanken  klar  festzuhalten 
und  consequent  in  seiner  arbeit  auch  würklich  zu  heutigen,  er 
bleibt  immer  noch  stecken  in  dem  übelen  und  verworrenen  be- 
mühen, den  character  und  das  liebesieben  des  dichters  in  allen 
einzelheiten  zu  reconstruieren  aus  dem  Inhalt  seiner  lieder.  ist 
diese  aufgäbe  überhaupt  lösbar,  so  bleibt  sie  jedesfalls  eioe 
cura  posterior,  auszugehen  hat  die  methodische  forschung,  die 
allem  subjectiven  ermessen  ausweichen  muss,  von  dem  fest  und 
sicher  gegebenen,  von  den  tatsachen.  sicher  gegeben,  tatsach- 
lich ist  aber  nicht  der  inhalt  der  lieder  als  solcher,  denn  desseo 
realität  lässt  sich  von  vorn  herein  nicht  beurteilen,  bedarf  erst 
besonderer  Untersuchung  und  bleibt  meist  trotz  einer  solchen 
problematisch,  sondern  die  künstlerische  gestaltungdieses 
inhalts:  aus  dieser  muss  man  eine  Chronologie  gewinnen,  indem 
man  genau  und  kritisch  analysiert,  was  der  dichter  darstellt  und 
wie  er  es  darstellt,  ersteres,  die  auswahl  des  Stoffes,  der  poeti- 
schen motive,  hangt  nicht  allein  von  den  factischen  erfahrungeo 
des  dichters  ab  —  denn  das  Seelenleben  der  verschiedenen  Völker, 
Zeiten  und  personen  ist  viel  ähnlicher  als  die  verschiedenen  lyri- 
schen Stile  — ,  sondern  in  weit  gröfserem  mafse  von  der  künst- 
lerischen anläge,  von  der  litterarischen  tradition,  dem  geschmack 
und  den  bedürfnissen  des  publicums.  das  andere,  die  art  der 
darstellung,  (liefst  zum  grösten  teil  aus  dem,  was  der  poet  ge- 
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lernt  hat,  dh.  was  er  in  seiner  technik  kann,  alles  beides  zu- 
sammen macht  die  kunst  des  dichters  aus.  und  diese  kunst 
können  wir  auch  bei  Hartmann  objectiv  erkennen,  für  sie  liefse 
sich  eine  geschichte  aufstellen:  seine  person,  9ein  leben,  seine 
intentionen  —  all  dies  liegt  im  nebel,  und  wenn  im  glücklichsten 
falle  einzelne  umrisse  hindurch  scheinen,  so  werden  sie  immer 
schwankend  und  schwer  fiiierbar  bleiben. 

Billigung  verdient  dass  üauffmann,  bevor  er  sich  an  sein 
eigentliches  thema  macht,  die  frage  nach  der  echtheit  der  über- 
lieferten lieder  Hartmanns  aufwirft,  man  erwartet  freilich  dass 
er  sich  zunächst  beschränken  werde,  vorUuflg  alles,  was  durch 
die  hss.  schlecht  oder  widerspruchsvoll  für  Hartmann  bezeugt 
ist,  von  der  betrachlung  auszuscheiden,  um  die  characteristik  des 
Stils  nur  auf  das  sicher  echte  material  zu  gründen ,  und  erst, 
wenn  sich  daraus  ein  objectives  bild  von  der  dichiungsart  Hart- 
manns ergeben  hat,  schliefslich  die  bedenken  erregenden  lieder 
mit  diesem  festen  mafsstab  zu  messen  und  dann  die  definitive 
entscheidung  über  ihre  echtheit  zu  treffen,  statt  dessen  gibt  der 
verf.  gleich  am  anfang  sein  urteil  ab  über  die  zweifelhaften  ge* 
dichte,  und  wie  es  nicht  anders  sein  kann,  nach  vorgefassten 
meinungen  und  eingebildeten  gründen.  MF  s.  318  (WS  war  utnbe 
trüren  wir)  spricht  er  nach  Beckers  Vorgang  in  seinem  verfehlten^ 
buch  Der  altheimische  mino^sang  Reinmar  dem  alten  zu  auf  die 
gewahr  der  in  verfassernamen  unzuverlässigen  Würzburger  hs.: 
das  lied  gehört  vielleicht  doch  Hartmann,  für  den  es  durch  die 
beiden  besten  hss.  B  und  C  bezeugt  ist  und  dem  es  Haupt 
eigentlich  ohne  genügenden  grund  entzogen  hat.  MF  214,  34 
(Dir  häi  enboten  frawe)  hält  K.  mit  Paul  für  Waltherisch ,  ohne 
diese  nicht  bewiesene  annähme  durch  neue  gründe  wahrschein- 
licher zu  machen.  HF  211,  20  (Sweleh  wrowe  sendet  lieben  man) 
hatte  Becker  gegen  das  übereinstimmende  Zeugnis  von  BC  Hart- 
naann  genommen  und  Reinmar  zuerkannt,  Kauffmann  tritt  dieser 
willkürlichen  behauptung  bei,  weil  sich  ihm  im  verlauf  seiner 
Untersuchung  der  bestätigende  grund  ergibt,  ^dass  für  den  Inhalt 
der  Strophe  in  Hartmanns  leben  absolut  (1)  kein  räum  ist.'  das 
kreuzlied  HF  218,  5  lässt  Kauffmann  mit  recht  Hartmann  und 
widerlegt  noch  einmal  die  längst  zurückgewiesene  auffassung  Pauls. 

^  an  diesem  fibereinstimmend  von  WUmanns  (G6A  1883  8. 14770  und 
mir  (Am.  x  13ff)  aDSgeaprochenen  arteil  bat  Beckers  antikritik  mid  selbst- 
belobigoog  in  der  Germania  29,  360 — 377  nichts  andern  köoneo.  auf  die 
erwidemng  za  antworten  konnten  mich  weder  die  nichtigen  aachlichen  be- 
merkangen  noch  die  reichlich,  wenn  auch  mit  winziger  erfindungsgabe  ge- 
spendeten grobheiten,  am  aller  wenigsten  die  s.  371  geänfeerte,  erheiternde 
insinaatlon  veranlaaaen.  wer  es  noch  nicht  wäste,  dem  wflrde  es  durch 
diesen  baapttrampf  des  verf-s  klar  dass  auch  vergiftete  pfeile  nnschidlieb 
sind,  wenn  sie  ins  blaue  geschossen  werden,  denn  leider  ist  die  wolwoU 
lende  denunciation  anzutreffend,  da  Scherer  nicht,  wie  Becker  beiDietmar^ 
die  in  BG  am  anfang  unmittelbar  hinter  dem  dichternamen  flberlieferten,  son- 
dern die  zuletzt  stehenden  atrophen  mit  athetese  belegt  bat. 

14* 
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Nachdem  der  bestaad  der  Harlmannschen  lieder  io  der  ange- 
gebeneo  unzureichenden  weise  geprüft  ist,  schiebt  der  verf.  eine 
höchst  entbehrliche  erörterung  ein  über  die  art,  in  der  die  mhd. 
minneiieder  als  biographische  quelle  zu  benutzen  sind,  als  ob 
diese  frage  nicht  bereits  zum  Oberdruss  beinahe  von  Paul,  mir, 
Wilmanns,  Becker  besprochen  wäre.  Kauffmann  freilich  scheint 
diese  discussion  unbekannt  geblieben  zu  sein,  da  er  lediglich 
langst  gesagtes  widerhoit,  längst  erwogene  äufserungen  der  minne- 
Sänger  wider  vorbringt,  er  kommt  schliefslich  zu  dem  ergebnis, 
dass  die  lieder  der  älteren  minnesinger  ^keineswegs  eine  durchaus 
lautere  und  zuverlässige  quelle'  ihrer  lebensgeschichte  seien, 
gleichwol  zaudert  er  nicht,  für  Hartmanns  li^er  *die  höchste 
glaubwflrdigkeit  und  das  beste  zutrauen  in  ansprach  zu  nehmen.' 
die  leser  werden  auf  die  gründe  für  diese  günstige  meinung  ge- 
spannt sein,  ich  war  es  auch,    hier  sind  sie. 

Weil  Hartmann  als  lyriker  *alies  vermieden  hat,  was  auf  un- 
wahrem, überschwänglichem  empfinden  und  denken  beraht'  (s.15), 
weil  er  ^die  künstlichen  mittel  der  alteren  lyrik  verschmäht',  also 
ein  mafsvoller  kUnstler  ist  oder ,  wie  K.  das  mit  einem  ausdrack 
nennt,  der  seine  unerfahrenheit  in  bezug  auf  ästhetische  begriffe 
erweist,  *als  lyriker  realist  war'  (s.  15),  und  weil  andererseits  die 
von  seinen  Vorgängern  übernommenen  mittel  ^alle  sanunt  und 
sonders  nur  d^m  einen  gedanken  der  triufoe  und  8t(Bie  zum  aus- 
druck  verhelfen  sollen'  (s.  19),  Hartmann  also  ein  ^standhafter 
und  überzeugter  anwalt  von  treue  und  beständigkeit'  ist  (s.  23), 
deshalb  —  so  schliefst  K.  —  ist  es  wahrscheinlich  dass  Hart- 
mann in  seiner  lyrik  ^das  als  das  höchste  geschildert  habe  was 
ihm  als  das  höchste  galt'  (s.  22),  und  deshalb  müsse  man  den 
in  seinen  liedern  vorausgesetzten  Verhältnissen  volle  realität  zu- 
erkennen 1 

Man  sieht,  dem  verf.  fehlt  vorläufig  noch  jeder  begriff  da- 
von, wie  er  sich  auf  dem  litterarhistorischen  gebiet  zu  bewegen 
hau  und  das  zeigt  sich ,  wenn  man  seinen  ausfohrungen  weiter 
folgt,  auf  schritt  und  tritt,  was  soll  zb.  für  seinen  zweck  die 
beziehung  auf  die  ^schönen  (I)  Sammlungen'  von  Lehfeld  und  Gott- 
schau, denen  ich  an  ihrer  stelle  ihren  bedingten  wert  nicht  ab- 
spreche? für  Hartmanns  lyrischen  stil  ist  die  wähl  der  prädicate, 
welche  er  seiner  geliebten  erteilt,  recht  unwichtig,  wo  ist  der 
beweis  für  die  seltsame  meinung,  die  Vorgänger  Hartmanns  suchten 
^durch  häufiges  lob  der  geliebten  in  den  verschiedensten  tonarten 
der  eitelkeit  ihrer  dame  zu  dienen'  (s.  18)?  sie  werden  vielmehr, 
denke  ich,  damit  ihre  zuhörer  haben  geistreich  und  würkungsvoll 
unterhalten  und  concurrenten  durch  erfindungsgabe  und  blendende 
einfalle  überbieten  wollen,  oder  vielleicht  war  ihr  herz  auch  wört- 
lich voll  von  so  überschwänglicher  liebe,  wie  ihre  worte  sagen, 
freilich  aller  überschwänglichkeit  scheint  der  verf.  sehr  abboid 
zu  sein,  er  redet  davon  wie  ein  grämlicher  aller,    ich  meine,  es 
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ist  kein  vonug  für  einen  liebespoeten,  wenn  man  ihm  nachsagt, 
er  spare  in  seinen  liedern  mit  dem  lobe  der  geliebten,  was  K. 
Hartmann  zum  rühm  anrechnet,  denn  von  einem  liebeslied  dürfte 
man  zunächst  wol  Verliebtheit  verlangen. 

Wollte  K.  das  lyrische  talent  Hartmanns  gegen  die  un- 
günstigen urteile  anderer  litterarhistoriker  in  schütz  nehmen,  so 
muste  er  untersuchen,  ob  er  der  natur  der  lyrischen  kunst  treu 
ist,  ob  er  es  versteht,  empfindung  in  künstlerischer  weise  aus- 
zusprechen, ob  er  die  richtigen  mittel  für  die  richtigen  lyrischen 
wttrkungen  anwendet,  ob  er  dabei  eigene  wege  geht  und  neue 
töne  anschlagt,  eine  solche  Untersuchung  ist  allerdings  keine 
leichte  aufgäbe,  denn  unter  allen  gattungen  zeigt  sich  die  lyrik 
der  characteristik  am  sprödesten,  aber  ausführbar  ist  sie,  sichere, 
^objective'  resultate  lassen  sich  dabei  auch  gewinnen,  gerade  so 
gut  wie  bei  irgend  einem  problem  der  textkritik,  und  jedesfalls 
gibt  es  dabei  mehr  lorbeeren  zu  holen  als  auf  dem  felde  der 
sterilen  biographisch-chronologischen  combinationen.  nur  freilich, 
ästhetisches  urteil,  ästhetische  Schulung  dh.  Übung  in  methodi- 
scher analyse  eines  kunstwerks  und  in  litterarhistorischer  kritik 
muss  man  dazu  mitbringen. 

Schwerlich  würde  eine  derartige  methodische  prüfung  der 
Hartmannschen  liebespoesie  zu  einem  günstigen  urteil  über  sie 
führen.  Gervinus  scheint  mir  klar,  einfach  und  überzeugend 
das  richtige  ausgesprochen  zu  haben,  wenn  er  von  ihr  sagte: 
^mehr  redselig,  als  liebeselig.'  das  ist  sie  in  der  tat  und  damit 
ist  zugleich  gesagt,  was  auch  ich  hervorgehoben  habe,  dass  Hart- 
mann die  eigentliche  lyrische  begabung  fehlte,  die  neigung 
zu  moralischen  und  theologischen ,  oft  breiten  reOexionen  würkte 
im  epos  ziervoll,  dem  liebeslied  gibt  sie  den  tod.  wenn  Hart- 
mann dennoch  minnelieder  dichtete,  so  folgte  er  eben  der  mode. 

Eine  betrachtung  der  drei  frauenlieder,  die  der  verf.  s.25— -30 
einschiebt,  leitet  ihn  zu  allerlei  deutungen  und  Vermutungen  über 
die  intentionen  des  dichters.  um  einzelheiten  zu  erwähnen,  so 
kann  MF  217,  14  (Diz  wctren  wünnediehe  tage)  sich  allerdings 
nur  auf  den  tod  eines  geliebten  mannes  beziehen  und  ist  in  der 
tat  beeinflusst  durch  Wendungen  der  Reinmarschen  elegie  auf 
Leopold  (167,  31)  —  aufser  den  von  K.  s.  29  f  angeführten 
parallelen  vgl.  übrigens  Hartm.  217,  34—218,  1  mit  Reinm.  158, 
1 — 6  — ,  aber  es  gleich  diesem  (s.  Reinmar  und  Walther  s.  212) 
als  ein  klagelied  der  gemahlin  um  ihren  gatten,  in  diesem  falle 
um  Hartmanns  herren,  zu  fassen,  dafür  sehe  ich  höchstens  eine 
gewisse  Wahrscheinlichkeit,  keinen  irgend  zwingenden  grund.  die 
Übereinstimmung  zwischen  dem  merkwürdigen  frauenliede  MF 
212,  37  (Ob  man  mit  lügen  die  eele  nert)  und  der  rede  der 
Lanete  im  Iwein  (v.  3111  ff)  ist  zu  gering  und  äufserlich,  um 
die  annähme  eines  inneren  Zusammenhanges  und  einer  gleich- 
zeitigen entstehung  (s.  27)  glaublich  zu  machen. 
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Mit  dem  dritten  teile,  der  ^construction  der  den  Strophen 
zu  gründe  liegenden  realen  Verhältnisse'  betritt  nun  der  verf. 
ganz  schwankenden  boden,  auf  dem  ihm  weiter  zu  folgen  fQr 
die  leser  dieser  zs.  kein  interesse  hat.  auch  den  übrigen  inhalt 
der  Schrift  (excurs  über  Hartmanns  kreuzzug  s.  44 — 53 ;  die  er- 
Orterungen  über  das  i  Büchlein  s.  53  —  63,  über  das  ii  Büchlein 
8.  63  —  93)  bespreche  ich  hier  nicht,  dem  verL  ist  es  trotz 
seinem  redlichen  eifer  nicht  gelungen,  die  schwebenden,  oft  be* 
handelten  fragen  ihrer  lüsung  näher  zu  bringen,  das  ii  Büch- 
lein spricht  er  HarUnann  ab,  es  soll  ^ein  jedesfalJs  begabter  und 
leidenschaftlicher  mann  und  gründlicher  kenoer  Hartmanns'  ver- 
fasst  haben. 

Ich  würde  mich  auf  Kauffmanns  schrifl  nicht  so  ausführlich 
eingelassen  haben,  hielte  ich  es  nicht  für  geboten  dass  von  zeit 
zu  zeit  die  aufgaben  einer  wahren  litterarhistorischen  forschung 
formuliert  werden,  jährlich  erscheinen  auf  dem  büchermarkte 
dutzende  von  dissertationen,  abhandlungen,  programmen,  die  sich 
mit  litteraturgeschichtlichen  problemen  beschäftigen,  und  wie  viele 
davon  lassen  sich  häusern  im  rohbau  vergleichen,  denen  die 
innere  wohnliche  einrichtung  und  jede  architectonische  gliederung 
oder  gar  das  dach  fehlt I  es  scheint  würklich  die  meinung  zion- 
lieh  verbreitet  zu  sein,  als  bestände  die  litteraturgeschichte  io 
einer  anhäufung  von  citaten  und  parallelstellen,  in  bibliographie 
und  äufserer  Chronologie,  was  darüber  hinaus  geht  verschmähen 
manche  wol  gar  als  subjectiven  schwatz,  nun,  jeder  nach  seinem 
geschmack  und  nach  seinen  rsihigkeiten,  aber  das  muss  doch  nach- 
drücklich betont  werden:  die  echte  litterarhistorische  forschung 
ist  gerade  so  objectiv  oder  so  subjectiv  wie  irgend  eine  andere 
empirische,  geschichtliche  Wissenschaft,  sei  es  textkritik  oder  gram- 
matik.  dort  wie  hier  ist  alles  auf  beobachtung,  auf  analyse  ge- 
stellt, dort  wie  hier  ist  die  methode  gleich  sicher  und  zuverlässig, 
nur  die  beweismittel  sind  verschieden,  wie  der  gegenständ  selbst 

Wackernagels  neue  ausgäbe  des  Armen  Heinrich  ist  ein  werk 
jahrelangen  sammelns  und  anhaltender  arbeit,  es  verrät  überall 
den  feinen  sinn  und  die  grofse  gelehrsamkeit  seines  meisters. 
ohne  zweifei  war  es  daher  ein  hüchst  dankenswertes  unternehmen, 
dasselbe  durch  den  druck  weiteren  kreisen  zugänglich  zu  machen, 
und  der  herausgeber,  WToischer,  hat  es  trefflich  verstanden, 
ohne  den  rahmen  des  fertigen  ganzen  zu  sprengen,  durch  scho- 
nende Zusätze  und  berichtigungen  veraltete  ansiebten  Wacker- 
nagels zu  ergänzen  oder  zu  modificieren.  sicheriich  war  das 
stellenweise  nicht  leicht  und  auf  jeden  fall  eine  arbeit,  die  viel 
entsagung  fordert. 

Eine  ausführliche  einleitung  (s.  1 — 39)  unterrichtet  über 
Hartmanns  person,  heimat  und  leben,  seine  werke  und  deren 
reihenfolge,  characterisiert  die  litterarhistorische  Stellung  des  dich- 
ters  im  Verhältnis  zu  den  übrigen   mhd.  epikern,  gibt  auskunft 
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Ober  die  hss.  und  ausgaben  des  Armen  Heinrich  und  schliefst 
mit  einem  abriss  der  metrik,  wobei  die  bekannte  Wackernagelsche 
theorie  der  reimprosa  nicht  fehlt,  neues  bietet  diese  einleitung 
Dicht,  abgesehen  von  der  Vermutung,  die  Toischer  mit  recht  zu- 
rückweist, dass  Hartmann  der  verf.  des  von  Docen  in  Harsmanns 
Denkmälern  herausgegebenen  Fragments  sei,  das  Scherer  Trost  in 
Verzweiflung  genannt  hat  (s.  14). 

Der  schwerpunct  der  ausgäbe  liegt  auch  nicht  in  der  kri- 
tischen leistung.  die  Überlieferung  des  gedichts  ist  bekanntlich 
so  unglücklich,  dass  die  kritische  methode  sich  von  selbst  ergibt, 
aber  auch  wenig  gewinn  verspricht:  die  Strafsburger  hs.  (A)  bildet 
wie  für  alle  übrigen  ausgaben,  so  auch  für  die  Wackernagels  die 
grundlage.  wo  nicht  bestimmte  gründe  es  verlangen,  darf  man 
von  ihr  nicht  abweichen.  Wackernagel  hat  es  einige  male  getan 
und  ist  der  hs.  B  gefolgt,  wo  ihm  die  lesart  von  A  dem  mhd. 
oder  dem  Hartmannschen  Sprachgebrauch  zu  widersprechen  schien : 
zb.  V.  91  liest  er  mit  B  an  einer  stat  (stete  A),  weil  bei  Hartmann 
im  beweisenden  reim  der  dativ  überall  itat  laute;  v.  405  verdröz 
(bedröx  A)  mit  berufung  auf  WGrimms  Geschichte  des  reims  s.  83  f 
[603],  wahrend  v.  1115  im  text  der  analoge  reim  beschehen :  be- 
jeken  stehen  geblieben  und  nur  in  der  anmerkung^  dafür  ge- 
ichehen :  bejehen  vorgeschlagen  ist;  v.  756  swig  (verswig  A)  dem 
gewohnlichen  Sprachgebrauch  entsprechend  (s.  Lexer  Hbd.bandwb. 
s.  V.);  V.  772  und  si  an  fröuden  irret  {»uo  A)  —  alles  wenig 
bedeutsame  Me,  aber  überall  scheint  die  abweichung  von  A  nicht 
wttrklich  notwendig.  —  zwei  verse,  die  allein  B  hinter  v.  78  hat, 
würden,  glaubt  W.,  dadurch  als  echt  erwiesen,  dass  sie  sammt 
den  beiden  folgenden  (v.  79.  80),  die  auch  in  A  stehen,  im  Engel- 
hard Konrads  vWürzburg  benutzt  sind,  das  umgekehrte  Verhältnis, 
dass  ein  interpolator  die  verse  aus  Konrads  gedieht  entlehnt  habe, 
ist  ausgeschlossen ,  weil  eben  auch  die  beiden  sicher  echten  verse 
(v.  79.  80)  dort  anklingen,  die  möglichkeit  dass  die  fraglichen 
beiden  in  A  fehlenden  verse,  die  freilich  für  den  Zusammenhang 
recht  entbehrlich  sind,  von  A  ausgelassen  wurden,  muss  man 
also  angesichts  der  nur  in  B  und  C  hinter  662  überlieferten 
verse,  die  gleichfalls  in  A  fehlen,  ohne  weiteres  zugeben,  aber 
eine  zweite  möglichkeit  ist,  dass  auch  Konrad  schon  einen  inter- 
polierten text,  eben  den  text  von  B,  benützt  hat.  je  nachdem 
man  sich  entscheidet,  muss  man  v.  80  mit  B  und  Konrad  über 
al  9in  künne  oder  mit  A  vür  al  9%n  küwne  lesen.  —  v.  33  mag 
ddkeiner  der  mit  recht  aus  dem  in  B  stehenden  aüer  neben  dekeine 
in  A  hergestellt  sein. 

*  die  anmerkitDg  zu  v.  1115  scheint  einen  Schreibfehler  za  enthalten. 
es  soll  wol  heilsen:  'beschehen  mit  dem  dativ'  vaw.  *  besser  wSre  ein 
%wtfel  gesehehn,  wie  £rec  9174  ob  im  kein  zwtvel  geschach,'  nur  dann 
▼erstehe  ich  auch  das  folgende:  'der  reim  ist  wie  v.  763  geschehen :  ver- 
j'ehen.'  die  ergSnzung  Toischers  nach  'besser'  halte  ich  nicht  för  zu- 
treffend. 
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Eid  mangel  der  ausgäbe  ist  dass  die  Florianer  bruchstQcke 
(C)  für  die  textgestaltung  fast  gar  nicht  ausgenützt  sind,  min- 
destens in  all  den  stellen,  wo  die  Überlieferung  in  C  mit  einer 
der  anderen  hss.  stimmt  (v.  651.  677.  832.  837.  862)  muste  sie 
auch  in  den  text  gesetzt  werden.  Bechs  und  auch  Pauls  aus- 
gäbe hatte  hierin  bereits  den  richtigen  weg  eingeschlagen,  frei- 
lich muss  man  bedenken  dass  Wackernagel  selbst  die  herausgäbe 
nicht  mehr  erlebt  hat;  hatte  er  sie  selbst  veranstaltet,  vielleicht 
würde  er  sich  doch  noch  entschlossen  haben ,  einen  teil  der  les- 
arten  von  C  und  die  plusverse  hinter  652  und  662  aufzunehmen 
(vgl.  Toischers  vorrede). 

An  emendationen  enthalt  die  ausgäbe  gegenüber  der 
früheren  vom  jähre  1855  wenig  neues  und  dies  ist  zum  teil  nicht 
glücklich,  schon  aus  der  ersten  ausgäbe  bekannt  ist  die  con- 
jectur  V.  225.  447  htbmre  für  erbcßre,  manbere  A,  vridHsre,  ver- 
bere  B.  sie  ist  nicht  zu  billigen,  da  sie  nicht  die  entstebung 
der  corruptel  erklärt:  hib(Bre  zu  ändern  wäre  gar  kein  grund 
gewesen,  die  hsliche  Überlieferung  führt  vielmehr,  wie  Scherer 
gesehen  hat  (s.  Toischers  anmerkung  zu  v.  225),  auf  priebigre  an 
beiden  Stellen,  das  wort  ist  bisher  aus  mhd.  litteratur  nicht  nach- 
gewiesen, seine  Seltenheit  erklärt  die  änderung  in  A  an  beiden 
stellen  und  die  von  B  an  der  zweiten,  zweifelhaft  ist  mir  aber 
die  bedeutung  des  wertes.  Scherer  und  Toischer  fossen  es 
als  'heiratsfähig',  'reif  zum  freien',  aber  ein  mhd.  verbum  pfim 
im  sinne  von  unserem  'freien' ««  «ein  mädchen  heimführen'  ist 
in  der  mhd.  und  ahd.  zeit  für  Öberdeutscbland  nicht  nachweisbar, 
das  mitteldeutsche  substantivum  vrie,  das  bei  Eilhart  vOberge, 
Herbort  ^Fritzlar  und  im  Passional  vorkommt  (DWB  4, 105.  Lexer 
3,  513.  Nachtr.  s.  398;  vrim:  3,  515.  Nacbtr.398)  kann  ebenso 
wenig  beweisen  als  das  erst  aus  dem  bairischen  volksmund  der 
gegenwart  von  Schmeller  bezeugte  'die  frey  oder  die  freit',  das 
wort  ist  erst  seit  Luther  in  die  gute  hd.  Schriftsprache  einge- 
drungen, es  war  von  hause  aus  md.  und  nd.  ist  es  mithin  un- 
wahrscheinlich dass  Hartmann  ein  vriebc&re  in  der  bedeutung 
'heiratsfähig'  gebraucht  habe,  so  erweist  sich  dies  aus  näherer  be- 
trachtung  des  Zusammenhangs  der  stelle  überhaupt  ab  unmöglich. 

Das  mädchen  wird  v.  303  ein  kind  von  acht  jähren  genannt, 
ist  also  nach  drei  jähren  (v.  351)  elf  jähre  alt.  wenn  nun  auch 
durch  Wackernagels  Zusammenstellungen  in  der  anmerkung  zu 
v.  225  bewiesen  ist  dass  im  mittelalter  die  mädchen  oft  im  alter 
von  zwölf  Jahren  heirateten  und  wenn  auch  als  möglich  zu- 
gegeben werden  kann  dass  ausnahmsweise  bereits  ein  elfjähriges 
mädchen  zur  ehe  schritt,  wofür  indes  von  W.  kein  beispiel  ao- 
geführt  ist,  so  wird  doch  auch  damals  niemand  ein  mädebea 
dieses  alters  als  vollen  dh.  vollkommen  beiratsfähig  be- 
zeichnet haben,  zum  überfluss  besitzen  wir  ein  ganz  sicheres 
Zeugnis,  wie  der  dichter  darüber  dachte,  in  den  versen  747  ff. 
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dort  nennt  das  mfldchen  selbst  als  die  zeit,  die  sie  voraussichtlich 
noch  bei  den  eitern  unverheiratet  zubringen  werde,  zweijär  oder 
driu,  das  gibt  ein  alter  von  dreizehn  oder  vierzehn  jähren,  danach 
konnte  Hartmann  das  mädchen  im  alter  von  elf  jähren  noch 
nicht  als  vollen  reif  zur  heirat  gelten. 

Wichtiger  aber  ist  etwas  anderes,  wodurch  offenbar  auch 
Haupt  bewogen  wurde,  mit  A  die  lesart  Meere  aufzunehmen, 
welchen  sinn  soll  Oberhaupt  die  ^völlige  reife  zur  ehe'  für  die 
sage  von  der  heihing  des  aussatzes  haben?  der  durchgehende 
grundzug  der  sage  ist  in  allen  Überlieferungen  der:  das  blut  eines 
reinen,  unbefleckten  menschen  rettet  den  kranken,  sei  es  das 
blut  eines  makellosen  kindes  oder  einer  unberQhrten  Jungfrau, 
das  vriebeere  muss  also  eine  innere  eigenschaft  des  madchens 
ausdrücken:  ich  glaube  seine  freie  gehurt,  die  Unfreiheit 
wurde  ja  als  ein  makel  empfunden,  das  blut  eines  unfreien 
mSdchens  konnte  unmöglich  erlösende  kraft  haben,  auf  die  freie 
gehurt  des  madchens  legt  der  dichter  selbst  grofses  gewicht: 
V.  269  dax  was  ein  frier  Mman,  775  min  gert  ein  frier  büman, 
vor  allem  v.  1497,  wo  der  arme  Heinrich  seinen  verwandten 
gegenüber,  um  die  heirat  mit  der  tochter  des  bauern  ihnen  als 
möglich  erscheinen  zu  lassen,  betont  nik  ist  ei  fri  als  ich  da  bin. 
in  einzelnen  fassungen  der  sage  i^llt  auf  die  abkupft  der 
person,  deren  blut  die  heilung  bewOrkr,  besonderer  nachdruck: 
im  Pentamerone  kann  der  grofse  Türk  nur  geheilt  werden,  wenn 
er  sich  im  blute  eines  grofsen  forsten  badet  (Der  arme 
Heinrich  hg.  von  den  brOdern  Grimm  s.  178),  in  der  Histoire 
de  sainct  greal  muss  die  Jungfrau,  mit  deren  blut  die  kranke 
gesalbt  wird,  nicht  blofs  in  willen  und  werken  rein,  sondern  zu- 
gleich tochter  eines  königs  und  einer  königin  sein  (ebend.  180). 
ich  schlage  daher  vor,  v.  225  und  447  f>ollen  vribcere  zu  lesen 
dh.  von  völlig  freiem  stände,  das  wort  ist  gebildet  wie  die 
nicht  zahlreichen  Zusammensetzungen  von  adjectiven  mit  beere, 
die  Grimm  Gr.  2,  579,  Weinhold  Mhd.  gr.*  s.  292  anführen  und 
die  zum  teil  gleichfalls  ama^  keyofieva  sind,  der  Schreiber  von 
B  hat  das  wort  misverstanden  und  entstellt,  v.  1453  ist  mit  A 
Mrdt  zu  lesen. 

Auch  die  übrigen  conjecturen  Wackernagels  sind  teils  un- 
nötig ,  wie  zb.  V.  330  dem  kinde  (mit  Bech) ,  352  und  ime  ge- 
qudte,  wo  mir  auch  Toischers  verschlag  zweifei  erregt,  436  ich 
kan,  563  sehe,  912  die  weglassung  des  allerdings  entbehrlichen 
und  oft  von  hss.  zugesetzten  er  sprach,  992  die  weglassung 
von  mmiige,  1187  in  einer  kemendten  für  m  einer  k,,  was  gerade 
echt  mhd.  ist,  1266  die  Streichung  von  meisier,  teils  sind  die 
beaaeningen  nicht  überzeugend,  wie  v.  1010  tanxes  für  dankes. 
die  letzte  stelle  ist  ganz  verzweifelt  und  wird  auch  durch  Toischers 
änderung  nicht  verstandlich :  das  st  kann  sich  nach  dem  vorher- 
gebenden, wo  ausdrücklich  von   des  armen  Heinrich   treue  die 
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rede  ist,  UDmOglich  blofs  auf  den  meier  und  seine  familie  be- 
ziehen. V.  870  ist  aus  der  Überlieferung  der  drei  hss.  durch 
eclectiscbes  verfahren  eine  lesart  gewonnen,  die  wenig  befriedigt: 
sich  beddhte  ir  güete  passt  nicht  auf  das  benehmen  der  eitern 
und  ergibt  sich  auch  streng  genommen  nicht  aus  dem  Ober- 
lieferten,  man  kann  wegen  der  Tücke  in  C  nicht  mit  besUmmtheit 
eine  herstellung  geben:  ich  würde  lesen  sieh  beddhte  ir  gwiüeu. 
Zu  verwerfen  ist  auch  die  aus  der  ersten  ausgäbe  wider- 
kehrende conjectur  v.  1377  ah  von  zweincec  jdren  für  vor  der 
hss.  Wackernagel  meint,  dann  müste  der  arme  Heinrich  ja  io 
die  kindheit  zurückversetzt  sein,  er  solle  aber  doch  nur  wider  so 
jung  und  frisch  geworden  sein,  um  heiraten  zu  können,  aber 
die  Zeitangabe  bezieht  sich  nicht  auf  eine  würkliche  Verjüngung, 
sondern  nur  auf  die  widergewonnene  gesundheit:  er  genas  dh. 
er  wurde  so  rein  wie  vor  zwanzig  jähren,  wie  als  kind.  schon 
im  2  Buch  der  kOnige  5,  14  heifst  es  von  Naeman,  dessen  aus- 
satz  durch  waschung  im  Jordan  geheilt  wird,  sein  fleisch  ward 
rein  'wie  das  fleisch  eines  jungen  knaben'  (Grimm  A.  Heinr. 
s.  178),  nach  der  Kaiserchronik  wird  Constantin  durch  die  taufe 
vom  aussatz  befreit  und  rein  wie  ein  neugeborener  knabe:  ja 
wart  im  der  lip  sin  als  ain  niwe  gebtnnez  tkindeUn  (243,  25 
DIemerJ. 

Trefflich  scheint  mir  dagegen  die  emendation  von  v.  1333 
swie  vil  st  flehe  unde  bete  und  auch  scheltens  getete.  in  der  ersten 
ausgäbe  las  Wackernagel  noch  flUeche. 

Eine  corruptel,  die  bisher  von  den  herausgebern  und  auch 
von  Wackernagel  übersehen  worden  ist,  befindet  sich  nach  meiner 
ansieht  v.  480—482: 

ir  äugen  regen  begöz 

der  sldfendm  füeze. 

sus  erwahte  si  diu  sHeze. 

Dö  si  der  trehene  enpfunden, 

si  erwahten  und  begunden  usw. 
hier  wird  zweimal  dasselbe  gesagt:  'die  trflnen  des  madchens 
wecken  die  eitern'  und  ^als  sie  die  tränen  bemerken,  werden 
sie  wach/  noch  einmal  wach  oder  noch  wacher?  es  ist  v. 482 
zu  lesen  5t  ersArahten:  das  gerflusch  des  weinens  weckt  sie, 
dann,  als  sie  sich  ermuntern  und  über  die  Situation  klar  werden, 
erschrecken  sie  und  fragen  die  tochter  nach  dem  gründe  ihrer 
betrübnis. 

Den  hauptwert  des  buches  macht  der  commentar  aus, 
den  ich  nicht  anstehe  als  mustergiitig  zu  bezeichnen,  eine  foUe 
feiner  worterklSrungen  und  Interpretationen,  ein  reicher  schätz 
von  parallelen  aus  den  dichtungen  Hartmanns  und  der  gesanuBten 
mhd.  litteratur,  in  dem  sich  Wackernagels  unvergleichliche  be- 
lesenheit kund  tut,  die  eingehende  erklflrung  aller  im  gedickte 
vorkommenden  realien  und  culturhistorischen  beziebungeUf  alles 
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dies  gibt  der  ausgäbe  die  bedeutung  eines  für  den  anßfnger 
ganz  UDSchätzbaren  hilfsmittels  zur  einfabrung  io  das  mbd. :  aber 
auch  der  faehmanu  wird  aus  dem  werk  würkliche  viekeitige  be- 
lehrung  schöpfen,  da  Toiscber  in  der  sorgfältigsten  weise  be- 
richtigungen ,  wo  sie  inzwischen  nOtig  geworden  waren,  vorge- 
nommen hat,  wird  nur  wenig  auszusetzen  sein,  nicht  billigen 
kann  ich  die  erklärung,  welche  zu  v.  149  von  venwanc  gegeben 
wird,  das  bild  eines  verirrten  falken  dünkt  mich  für  das  herz, 
welches  seinen  hohen  flug  verloren  hat,  wenig  angemessen,  es 
dürfte  mit  Bech  zu  übersetzen  sein  ^hörte  auf  zu  schwingen, 
verlor  die  flugkrafl.^  die  anmerkung  zu  v.  276:  *gen.  dat.  fem. 
sg.  und  gen.  pl.  dirre  aus  disere:  nom.  masc.  sg.  aus  diser. 
ebenso  di$se  und  ditze  aus  dises'  bedurfte  einer  correctur,  vgl. 
Scherer  zGDS*  s.  493.  auch  einige  der  vorgetragenen  etymologien 
sind  veraltet  und  hätten  beseitigt  oder  berichtigt  werden  müssen : 
V.  413  darben  xiQTteiv,  v.  799  hiüich  aus  hildeUdi. 

Wie  in  der  ersten  ausgäbe  folgen  auch  in  der  neuen  als 
beigaben  die  beiden  inhaltlich  verwandten  prosastücke  von  SSil- 
vester  aus  Hermanns  von  Fritzlar  Heiligenleben  und  Amicus  und 
Amelius  aus  der  Seele  trost.  auch  sie  sind  begleitet  von  einer 
einleitung,  in  welcher  von  der  spräche  der  zweiten  erzflhlung 
der  mindestens  unklare  ausdruck  'schwebende  mischmundart'  ge- 
braucht ist,  sowie  von  erklärenden  anmerkungen. 

Neu  ist  eine  den  scbluss  bildende  abhandln ng.  sie  er- 
örtert 1.  die  culturgeschichtliche  grundlage  des  Hartmannschen 
gedichtes:  'aussatz  und  dessen  heilung  in  der  geschichte',  mit 
reichem  medicinischem  durch  Toiscber  noch  ergänztem  material 
(s.  163 — 199),  2.  sage  von  der  heilung  des  aussatzes  durch  un- 
schuldiges blut  (s.  199  —  206),  beide  abschnitte  teilweise  in  an- 
lehnung  an  die  abhandlung  der  brüder  Grimm  s.  160  fr.  172  ff. 
183  ff.  208  ff  ihrer  ausgäbe,  3.  über  die  sage  vom  a.  Heinr.  und 
Hartmanns  darstellung  (s.  206  —  216).  Wackernagel  versucht 
darin  eine  ästhetische  Würdigung  des  gedichts,  wobei  dies  nach 
meiner  meinung  zu  gut  wegkommt,  gewis  ist  Goethes  'physisch- 
ästbetischer  Widerwille'  unberechtigt,  das  pathologische  des  Stoffes 
ist  mit  keuschem  sinn  ganz  verhüllt,  aber  für  modernes  gefühl 
ungenügend  motiviert  ist  der  entschluss  des  mfldchens  sich  zu 
opfern,  und  geradezu  anstofsig  erscheinen  einem  natürlichen  ge- 
scbmack  die  gottseligen  reden  ihren  eitern  und  dem  herrn 
gegenüber,  die  mehr. im  munde  eines  ekstatischen  predigers  als 
einer  elfjährigen  bauerntochter  am  platze  sind,  der  dichter  hilft 
sich  im  sinne  seiner  theologisch  gestimmten  zeit  mit  der  er- 
klärung:  der  heilige  geist  spricht  aus  ihr  (v.  859  ff).  Wacker- 
nagel hat  richtig  gesehen  dass  hier  der  angelpunct  für  die  ästhe» 
tische  beurteilung  des  Werkes  liegt  und  er  meint,  es  sei  Hartmann 
gelungen,  auch  hier  an  die  stelle  einer  geistlich  -  überirdischen 
maschinerie,  an  die  stelle   plötzlicher  inspiration  und  göttlicher 
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erleuchtuDg  eine  menschliche  rooti?ieraDg  zu  setzen,  das  ver- 
langen des  mädchens  nach  dem  himmel,  dessen  freuden  sie  wie 
der  weltverachtendste  asket  den  eitern  schildert,  sei  doch  *Dicht 
der  erste  und  eigentliche  anstofs  zu  ihrem  entschluss',  sie  habe 
den  ersten  beweggrund  nur  vor  sich  selbst  verborgen;  sie  habe 
nicht  nur  die  eitern,  sondern  sich  selbst  mit  überreden  wollen; 
der  erste  und  natürliche  anstofs  zu  ihrer  tat  sei  vielmehr  ihre 
irdische  liebe  zu  dem  herrn,  der  sie  ja  sein  gemahek,  seine  braut 
nenne,  sehr  fein ,  leider  nur  überfein !  klar  geworden  ist  sich . 
Hartmann  über  dies  motiv  sicherlich  nicht,  wenn  es  ihm  vielleicht 
auch  vorgeschwebt  haben  mag,  rund  und  voll  es  herauszuarbeiten 
hat  er  nicht  vermocht,  das  entscheidende  bleibt  doch  immer  die 
überspannte  frOmmigkeit,  die  krankhafte  Sehnsucht  nach  dem 
himmel;  die  natürliche  neigung  für  den  geliebten  herren  zu 
schildern,  dazu  fand  Hartmanns  kunst  nicht  die  rechten  färben. 

Halle  a/S.  im  februar  1886.  Konrad  Bordach. 


Arnoidi  Lubecensis  Gregorios  peccator  de  teutODlco  HartmaDoi  de  Aoe  in 
laUnam  translalus.  herausgeffeben  von  dr  Gustav  von  Bcchwau. 
Kiel,  Homann,  1886.    xxv  ood  127  88.  8®.  —  3  m. 

Die  gereimte  lateinische  Übersetzung  des  Hartmannschen 
Gregor,  von  welcher  HLeo  in  den  Bll.  f.  litt.  Unterhaltung  1837 
nr  352  ein  kleines  bruchstück ,  den  Inhalt  der  lesbaren  innereo 
Seiten  eines  jetzt  verschollenen  octavdoppelblattes  saecl.  13  der 
Berliner  kgl.  bibliotbek,  bekannt  machte,  wird  hier  volisUlndig 
nach  einer  dem  kloster  Bödeken  entstammenden  misceilanhs.  ans 
der  zweiten  hälfle  des  15jhs.,  welche  sich  in  der  Theodoriaoi- 
schen bibliotbek  zu  Paderborn  befindet  und  auf  die  Oberlehrer 
Hülsenbeck  in  dem  programm  des  Paderborner  gymnasiums  von 
1877  s.  6  zuerst  die  aufmerksamkeit  gelenkt  hatte,  zum  abdnick 
gebracht,  dafür  sind  wir  hm  vBuchwald  dankbar,  denn  es  er- 
gibt sich  jetzt  dass  diese  Gesta  Gregorii  peccatoris  —  so  be- 
zeichnet sich  die  version  selbst  —  keinen  geringeren  zum  urfaeber 
haben  als  den  abt  Arnold  von  Lübeck,  den  fortsetzer  der  Slaven- 
Chronik  Helmolds,  und  dass  sie  von  ihm  nach  Vollendung  seines 
geschichtswerkes  auf  wünsch  herzogs  Wilhelm  von  Lflneborg, 
des  Sohnes  Heinrichs  des  lOwen,  also  zwischen  1210  und  1212.3, 
abgefasst  wurden ;  es  ergibt  sich  auch  für  die  biographie  ArnoMs 
eine  willkommene  bestatigung  der  angaben  der  Series  abbatum 
Cismariensium  und  der  Historia  de  duce  Hinrico  (Quellensamm- 
lung  der  gesellschaft  für  Schleswig- holstein-lauenburgische  ge- 
schichte  4,  244.  260),  welche  ihn  aus  dem  Braunschweiger  Egi- 
dienkloster  nach  SJohannes  in  Lübeck  berufen  werden  lassen. 
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wichtiger  indessen  als  diese  einzeldaten  dürfte  eine  tatsache  sein, 
welche  aus  Arnolds  prolog  und  seinen  beiden  epilogen  hervor- 
zugeben scheint,  der  abt  bezeichnet  die  ihm  aufgetragene  Über- 
setzung des  deutschen  gedichtes  ins  lateinische  als  afu$  saiü 
anerosumt  als  opus  tarn  naminaium,  als  haut  toleranda,  und  zwar 
darum ,  juta  «stim  hgendi  talia  non  habemus  ei  modum  loeueianit 
ineogiutum  formidamm,  das  kann  nur  heifsen:  'ich  bin  nicht 
gewohnt,  hochdeutsche  gedichte  zu  lesen,  und  schrecke  vor  der 
unbekannten  spräche  zurück.'  ähnliches  sollen  wahrscheinlich 
auch  die  werte  opus  hoc  ignotum  et  arduum  besagen,  ein  der- 
artiges geständnis  von  seiten  eines  nd.  geistlichen,  dessen  amt 
und  litterarische  Ultigkeit  sich  auf  dem  boden  der  lateinischen 
spräche  bewegten,  verursacht  indes  geringeres  befremden  als  der 
uaistand,  dass  der  herzog  einer  latinisierung  des  gedichts  be- 
durfte, denn  die  Übersetzung  war  nicht  für  kleriker  bestimmt; 
Arnold  wünscht  iv  1242  ff  Sit  igitur  hec  leecio  piis  edificatio,  sce- 
lestis  exercicium,  ut  redeant  ad  gemitum  poit  faUacem  insaniam, 
und  noch  deuüicher  lauten  seine  werte  in  der  zweiten  praefatio : 
quod  per  iheruealem  siue  iherieho  inteUigatur,  nemo  eapienium  du- 
bitare  ptaatur;  sei  qui  verbum  doctrine  proposui,  in  commune 
Omnibus  prodesse  Mui,  ut  non  laieat  simplicem  vel  insi- 
pientem,  quod  nosse  non  ambigimus  quemlib^  sapieniem.  man 
wird  demnach  annehmen  müssen  dass  die  Lüneburger  hofgesell- 
schaft  zunächst  als  publicum  ins  äuge  gefasst  war,  dass  somit  zu 
anfang  des  13  jhs.  in  Norddeutschland  nur  sehr  geringe  fühlung 
mit  der  oberdeutschen  poesie  bestand,  über  den  zeitpunct  der 
beginnenden  Verbreitung  der  oberdeutschen  litteraturdenkmale 
nach  Niederdeutschland,  sowie  über  die  dauer  und  den  grad 
dieser  Verbreitung  kann  erst  eine  Untersuchung  klarbeit  ver- 
schaffen ,  welche  die  den  erzählenden  gedichten,  inbesondere  den 
Artosromanen  Sttddeutschlands  entlehnten  vornamen  niederdeut- 
scher adliger  und  bürger  auf  grund  des  gedruckten  urkunden- 
materials  unter  vorsichtiger  prüfung  sorgfältig  zusammenstellt. 

Hierauf  beschränkt  sich  im  wesenUichen  der  wert  dieser 
Übersetzung ;  denn  für  die  kritik  Hartmanns  wirft  sie  kaum  etwas 
ab.  Arnold  gesteht  selbst  zu  dass  er  nicht  bemüht  gewesen  sei, 
verbo  verbum  seeundum  poetam  reddere,  sondern  dass  er  nur  den 
gang  der  erzählung  widergegeben  und  mystische  excurse  einge- 
legt habe,  ja  er  scheint  sogar  sein  original  mitunter  misver- 
standen  zu  haben,  ich  weise  nur  auf  eine  stelle  hin:  Gregor 
681  ff  Ditz  moere  wart  ir  kutU  getan,  d6  ü  %e  kirehen  solde  gän, 
r^te  da  vor  drier  tage  wird  übersetzt  mit  Tercia  lux  aderat  Quod 
infantem  commiserat  Marmis  dolens  fluctibus.  Cum  eece  venit  nun- 
dus,  Eaoponens  ista  pavide.  Dum  querüai  eeelesie  Saerosaneta  limma 
Ei  iomini  suffragia,  wo  also  die  Zeitbestimmung  eine  andere  und 
falsche  beziebung  erfahren  hat.  ebenso  beschränkt  sich  aber  auch 
unser  dank  an  hrn  vBuchwald  darauf,  dass  er  diesen  abdruck  der 
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hs.  veranstaltet  hat:  dena  im  übrigen  zeugt  seine  pnblication 
▼on  gänzlicher  Unkenntnis  aller  pflichten,  eines  herausgeben, 
kalten  blutes  lässt  er  den  grösten  blödsinn  stehen  und  fahrt  eine 
häufig  geradezu  wahnsinnige  interpunction  ein,  sodass  man  bil* 
liger  weise  bezweifeln  muss,  ob  er  verstanden  bat,  was  er  las. 
daneben  wimmelt  es  von  lese-  und  druckfehlern  jeder  art.  das 
nachschlagen  wird  dadurch  erschwert,  dass  die  verse  jedes  buches 
für  sich  gezählt,  die  vier  bücher  aber  nicht  am  köpfe  der  Seiten 
kenntlich  gemacht  sind. 

Vergleicht  man  das  Berliner  fragment  mit  der  Paderbomer 
hs.,  so  erweist  sich  die  letztere,  kleine  versehen  wie  die  doppel- 
schreibung  von  amnia  i  963  f  abgerechnet,  an   allen  eine  ent- 
Scheidung  gestattenden  stellen  als  besser*;  auch  die  beiden  von 
Haupt  Zs.  15, 467  vorgeschlagenen  conjecturen  werden  durch  sie 
bestätigt,     man  wird  ihr  daher  im  allgemeinen  yerlrauen  ent- 
gegenbringen   und  ohne  zwingende  gründe   nicht  von   ihr  ab- 
weichen dürfen,     dann  aber  fällt  gleich  JGrimms  (Lat.  gedichte 
s.  XLvi)  annähme   vierzeiliger   Strophen,     allerdings  lassen  sich 
viele  capitel  in  quatrains  zerlegen  und  häufig  scheinen  sogar  die 
grofsen  anfangsbuchstaben   in   der  hs.  auf  solche  hinzudeuten; 
aber  daneben  finden  sich  nicht  wenige  abschnitte,  welche  eine 
vierteilung  nicht  erlauben,   und  bei  denen   sich  die  Vermutung, 
dass  eine  Verderbnis  vorliege  oder  zeilen  ausgefallen  seien ,  nicht 
begründen  lässt.    hingegen  hat  JGrimm  richtig  erkannt  dass  viel- 
fach leoniniscbe  hexameter  vorkommen,     freilich  ist  nicht,  wie 
er  zu  glauben  scheint,  das  ganze  gedieht  ursprünglich  darin  ab- 
gefasst  gewesen,     die  sache  steht  vielmehr  so.     vom   4  capitel 
des  ersten  buches,  also  von  v.  292  an  hat  Arnold  im  allgemeinen 
den  vierfüfsigen  jambus  resp.  den  dreifttfsigen  trochaeus  mit  Qber- 
klingender  silbe  zur  anwendung  gebracht,    t  und  h  vor  Toealen 
sind  dabei  zuweilen   nicht  silbenbildend  sondern  consonantisch 
gebraucht,    daneben  finden  sich  1)  vierfQfsige  trochaeen  mit  über- 
klingender Silbe:  i  383.  495 f.  577.  625.  723.  739.  804.  n  361. 
712.  770.  1248.  1395.  1443.  iii  53. 187.  203.  217.  347.  387.  494. 
IV  17.  232.  691.  933.  1033. 1052,  von  welchen  übrigens  verschie- 
dene beseitigt  werden  konnten,  sobald  man  leichte  ändeningen 
sich   vorzunehmen  erlaubt.    2)  fünfl'üfsige  Jamben:   i  297.  337. 
478.  543.  563.  573.  591.  633.  642.  662.  803.  843.  ii  373.  1272. 
1370.   III  405.     3)  dreifüfsige  Jamben:    i  344.  542.  793.   n  156. 
178.  332.  733—35.  in  39. 80.  iv  665.    4)  hexameter:  1 412—16. 
423  —  26.  479—86.  500.  501.  666  —  79.  n  l  — 14.  252—63. 
399—426.  555—78.  653.   654.   663—672.   1243.  1244.  m 
277—280.  IV  1260—63.    auch  lu  467—480  scheinen  hexameter 
beabsichtigt  und  ergeben  sich,  wenn  man  die  worte  peUe  (tiiiarai 
467  streicht,  welche  dasselbe  besagen  wie  nee  timar  asiit  468: 

*  an  eine  doppelte  redaclion  des  textes  durch  den  aotor,  von  der  hr 
vBnchwald  fabelt,  ist  nicht  im  entferntesten  in  denken. 
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Güudia  pdle  nee  timor  assit,  semper  ei  assit  Yiia  pudica  seu  tnt- 
mica  luhricitatü,  Non  vana  levüatis  traphea.  mundus  obibit,  Fle- 
btUs  ibit  siiffü  ad  umbras,  dum  «6t  nullas,  die  zahlreichea  quan- 
tiutsfehler  dieser  hexameter  kehren  bei  den  übrigen  wider  und 
ahnliche  kommen  auch  in  den  der  Chronik  eingelegten  gedichten 
vor.  auffällig  ist  hier  nur  die  art  der  reimbindung.  —  den  eben 
anter  2)  bis  4)  gegebenen  zablennachweisen  wird  man  ent- 
nehmen dass  die  freiheiten,  welche  sich  Arnold  gestattet,  im 
verlaufe  seiner  arbeit  immer  seltener  auftreten,  dazu  stimmt  dass 
ganz  unscandierbare  verse  nur  noch  i  342.  343.  487  —  89. 
554 — 60  begegnen,  in  den  capiteln  1  —  3  des  ersten  buches 
dagegen,  also  bis  v.  291,  ist  der  hexameter  weit  häufiger  ver- 
wendet: 10—13.22.23.30  —  37.  40  —  49.  64—67.  72—75. 
78  —  81.  84  (es  müste  nach  femineum  abgesetzt  sein)  —  91. 
102  —  128.  133.  134.  141.  142.  197.  199.  200.  210—217. 
227.  228.  258.  259,  und  die  übrigen  verse  spotten  zum  aller 
grOsten  teile  jedes  rhythmus,  sie  sind  von  ganz  ungleichem  um- 
fange und  rein  als  reimprosa  zu  betrachten,  wie  solche  Arnold 
auch  in  dem  zweiten  prosaischen  proioge  und  in  affectvollen 
Partien  seiner  Chronik  (zb.  in  10.  iv  1)  liebt;  erst  gegen  das  ende 
des  abschnittes  hin  ISisst  sich  überwiegend  jambischer  tonfall 
wahrnehmen. 

Ist  das  gedieht  somit  nach  formeller  seile  keineswegs  gleich- 
artig, sondern  zeigt  einen  fortschritt  in  seinen  späteren  teilen, 
so  glaube  ich  auch  die  nicht  ganz  selten  vorkommenden  dreireime 
in  ihrer  mehrzahl  nicht  sowol  der  mangelhaften  Überlieferung  als 
der  unkunst  oder  flüchtigkeit  des  autors  zuschreiben  zu  sollen. 

Was  ich  mit  einiger  Sicherheit  zur  Verbesserung  des  textes 
beibringen  kann  —  von  einer  regelung  der  interpunction  sehe 
ich  im  allgemeinen  ab,  da  ich  sonst  das  ganze  gedieht  wider- 
holen müste  — ,  mOge  hier  folgen,  ich  bemerke  indes  dass  damit 
noch  keineswegs  alle  Schwierigkeiten  gelöst  sind,  praefatio  s.  1 
z.  1 1  prapalabo,  s.  3  z.  1  earitatem.  1 23  congaudebant.  47  tuspiria. 
53  earissimarum.  55  das  zweite  et  ist  zu  tilgen.  91  cut.  97  volo 
verba.  107  das  erste  et  zu  streichen.  120  fehlt  das  Schlusszeichen 
der  rede.  128  verborum  aus  metrischen  gründen  zu  entfernen. 
144  ütcmtf m.  1 50  fmebimiur  nach  dem  deutschen  wünne  heten  ei  ge- 
muoc.  285  mortis.  323  sie  zu  streichen.  347  das  ende  der  rede  ist 
nicht  hier,  sondern  nach  351,  vgl.  das  deutsche  gedieht  v.  277. 
388  Tandem  gehört  noch  nicht  zur  rede  des  bruders.  409  ab- 
soluamur.  412 — 14  diese  beiden  hexameter  sind  falsch  abgeteilt, 
sie  müssen  lauten :  Ad  fraifis  verba  Modicum  dimissius  iUa  Cepit 
solari,  Nan  omnino  relevari.  474  sueeurrere.  482  hier  muss 
das  schlusszeichen  der  rede  stehen ,  nicht  nach  489.  503  egemus. 
513  f  Sit  hec  meliar  Quam  proferam  senteniia.  531  Aommitfui, 
die  von  Arnold  (vgl.  Chron.  ii  7.  17.  in  1.  2.  7  uö.)  regelmäfsig 
adoptierte   nebenform    für   homaqium.     579   e»t   zu   streichen? 
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582  Pervagatur;  Arnold  verwendet  auch  sonst  (vgl.  zb.  ii  1443) 
deponentia  in  passivem  sinne;  doch  ist  Peragratur  wahrschein- 
licher. 641  non  für  nuttt  aus  metrischen  gründen?  653  moogmitm. 
666  Tidis.  717  vüere,  733  wird  besser  in  klammern  einge- 
schlossen. 769  hoc.  778  ohrwU.  786  perprospentm.  862  U- 
mina,   S61  fratemas.    692Proconm.   895  ftaite.    931popoiceni(. 

II  36  wol  viderunt.  67  tenui.  72.  82  fehlt  das  schlusszeichen 
der  rede.  109  ineiptenter  »-  insipienter.  1 12  penpicere.  1 60  mm- 
traxerat.  MOpropitu.  114  poposcerat.  2Qb  produxerat.  221  oe- 
nerat.  230  inquiem.  253  precaniia.  304  prebet.  311  trän- 
quiüis.  345  poteritü  vgl.  Hartmann  1028  ob  tieft  m  ¥>ol  getogen 
kan. .  347  pauperrimus.  402  mtcol.  418  temper  mitü.  554  adap- 
tastü,  620  dtt?ea»i.  653  piecantü  (vgl.  ii  446.  455.  iv  311.  951) 
für  pigcalaris  aus  metrischen  gründen.  708  ditcere.  778  tutMi- 
mine.  935  müs.  975  adefuctYur.  1014  rmnuit.  1039  fatmoso; 
dh.  andern  durch  die  ruhmreiche  Übung  alle  langeweile  verjagt 
wird/  1054  adventus.  1059  UberaUor.  1091  aedubu.  1094  o/- 
/err«l.  1114  nicht  hierher,  sondern  hinter  1112  gehört  das  frage- 
zeichen.  1125  captitms.  1164  contendebant.  1250  et,  denn 
neben  tod  und  leben  gibt  es  keine  dritte  wähl,  vgl.  auch  das 
deuuche  gedieht  1899  ff.  1273  castri  habüadubm  wSre  eine 
sehr  sonderbare  Umschreibung;  man  erwartet  propugnacuhm, 
1306  prelium.  1375  Hie.  1412  die  auffallende  wendung,  die 
vom  teufel  gebraucht  ist,  qui  perplexü  iestieulis  erimmi  peeeato 
ciimuhU,  wird  durch  die  parallele  Chron.  v  26  aed  perplexüaie 
testieidarum  Leviathan  hoc  impedire  CQnante  und  den  dort  von 
Lappenberg  gegebenen  hinweis  auf  Job40, 12  gesichert    1445  ex. 

III  75  ist  ein  fragezeichen  erforderlich.  78  quod.  83  qiu^dam. 
107  nomine.  135  nuUo;  doch  scheint  Arnold  die  daliv-  und 
ablativformen  promiscue  zu  verwenden.  161  fragezeichen.  195da- 
tam.  nach  229  und  234  wird  besser  als  nach  230  ein  frage- 
zeichen gesetzt.  292,  nicht  293  ist  fragezeichen  und  schloss 
der  rede  anzusetzen  und  294.  295  am  besten  in  klammern  ein- 
zuschliefsen.  336  praponäis.  355.  56  in  klammern.  367  fio- 
tarn  as  bekanntschah  liegt  graphisch  nfther  als  notüiam  für  das 
Überlieferte  non  tarn  und  fügt  sich  auch  besser  in  das  metnim. 
387  eognoicitur.  418  mubt?  430  tioafi.  502.  503  mochte  ich 
vor  489  stellen,  iv  4  erratum.  5  baiulue,  vgl.  Chron.  v  18. 
51  hue.  73,  nicht  74  endet  die  rede  des  fischers.  93  perti- 
mescit.  97  obiurgans.  105  istum  hominem.  286  eolum.  293  er»- 
ecit.  Z12  perstat.  ddl  figene.  361  gaudet.  381  tmmersemr.  473 
placebitis.  bOOpairibue.  b20  dmertant.  bil  offerebai.  62imlüo 
erfordert  einen  vorangehenden  comparativ,  ich  möchte  also  äc, 
das  aus  621  (resp.  625)  widerholt  sein  kann ,  durch  plm  ersetzen, 
vgl.  1  233.  634  memoria.  690  und  694  muas  ein  fragezeichen 
stehen.  742  adoptatus.  816  tttta.  893  iuoeneuhu.  967  con- 
tigerit.      988    das    Schlusszeichen   der   rede    fehlt.      1028  At. 
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1031  sano.  1048  coüaudmitium.  1051  Roma  vgl.  Hartmano 
3615  R4mB  dm  mcBre,  1147  eotupictfres.  1221  infundii,  deno 
der  hexameter  ist  aus  Horaz  Epist.  i  2,  54.  1260  Quia  aus 
metrischen  grttadeo  zu  streichen,  epilog  z.  1  iubelHüi$,'  denn 
sonst  ihrat  Arnold  den  herzog  stets.  9  CMtta  gUniam  vidimus  tt 
iiHM  virtutii  gesta.  12  herinams,  ein  citat  aus  Psalm  103,  18; 
die  zaUreichen  reminiscenzen  an  die  bibelsprache  hat  natürlich 
dieser  herausgeber  nachzuweisen  sich  nicht  bemOht.  sodann: 
Credimm  igüur  quod  devoto  (für  a  dßvoto)  . . .  esopkmari.  17  ipris. 
Ober  den  ▼ersuch,  die  Gregorsage  praehistoriscfa-anthropo- 
logisch  zu  deuten,  welchen  hr  yBuchwald  in  seinem  vorwort  an« 
gestellt  hat,  dürfte  es  sich  empfehlen  mit  stillschweigen  hinweg- 
zugehen. Struqibtbr. 


Das  hohelied  vom  rittertam,  eioe  beleuchtung  des  Panival  nach  Wolframs 
eigenen  andeatnngen  von  Gottrold  Bötticher.  Berlin,  Mayer  und 
MäUer,  1886.    tu  nnd  88  ss.    8^  —  2,40  m.* 

Unter  diesem  titel  vereinigt  Bötticher  eine  reihe  von  deu- 
tUDgen  einzelner  stellen  mit  einer  darlegung  des  grundgedankens 
im  Parzival.  in  der  einieitung  stellt  er  zunächst  die  verschie- 
denen gesammturteite  über  den  sittlich -Ästhetischen  wert  der 
mittelalterlichen  dichtung  einander  gegenüber,  wol  mit  etwas  zu 
stark  aufgetragenen  färben,  er  gebt  dann  über  auf  das  Verhältnis 
Wolframs  zu  seiner  quelle  (oder  besser  zu  seinen  quellen)  und 
urteilt  gewts  richtig  dass  Wolfram  an  dem  verlauf  der  geschichte 
Parzivals  nichts  wesentliches  erfunden  zu  haben  scheint,  dass 
wir  aber,  abgesehen  von  der  ausschmückung  im  einzelnen,  die 
durchfahrung  der  idee  in  diesem  Stoffe  ihm  zuzuschreiben  Ursache 
haben,  welches  diese  idee  sei,  ersehen  wir  aus  den  andeutungen 
dea  dichters  selbst,  insbesondere  aus  der  einieitung  zum  Parzival. 

Indem  der  verf.  s.  6  die  bisherigen  arbeiten  über  diese  ein* 
leitung  anführt,  kann  ich  ihnf  nicht  beistimmen,  wenn  er  sagt 
dass  gegen  Lachmanns  ansieht,  hier  spreche  Wolfram  allgemeine 
betrachtungen  über  den  wert  der  treue  aus,  durch  Klaeden  und 
Paul  bewiesen  worden  sei  dass  Wolfram  vielmehr  ^eine  skizze 
des  ideengehaltes'  seines  gedichtes  gehe,  dass  Wolfram  an  die 
geschichte  Parzivals  denkt,  wenn  er  von  den  schweren  folgen  des 
xwiveb  redet,  dasläugnet  ja  auch  Lachmann  nicht;  es  fragt  sich 
nur,  wie  weit  sich  der  dichter  von  der  rücksicht  auf  diese  ge- 
schichte entfernt,  dass  er  dies  überhaupt  nicht  dürfe,  dass  ein 
proiog  überhaupt  nur  die  moral  des  gedichtes  enthalten  könne, 
wäre  eine  sonderbare  forderung.  bleiben  wir,  um  sie  durch  bei- 
spiele  zu  widerlegen,  bei  Hartmanns  werken  stehen,    im  Iwein 

[*  Tgl.  Allg.  sdtvDg  1886  nr  54  beil.] 
A.  F.  D.  A.   XU.  15 
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beginnt  er  mit  allgemeioeii  betraehtungen,  die  sich  nur  auf  den 
zonik^hst  genannteD  Artus* beziehen,  also  nnr  einen  kleinen  teil 
der  geschichte  berflcksicbtigen ;  im  Gregorios  dagegen  bringt  er 
am  eingaag  und  wider  im  schluss  die  mahnung,  die  bnfse  niebt 
im  ▼ertrauen  auf  gottes  barmherzigkeit  zu  lange  zu  Terschieben: 
hier  greift  er  also  über  den  durch  die  erzflhiung  belegten  sau 
hinaus,  und  nun  seil  Wolfram,  der  so  viele  digresaionen  hat, 
gerade  im  eingang  sich  nicht  erlaubt  haben  mehr  zu  sagen, 
als  was  sich  an  Parzivals  und  seiner  Umgebung  eriebniMen  ge- 
radezu exemjrfificiert  habe  1  aber  es  steht  ja  tatsächlich  so  manches 
in  diesem  eingang,  wozu  das  gedieht  selbst  wenig  oder  keine 
Veranlassung  bot.  so  hflngt  die  so  nachdrücklich  geschilderte 
Schwierigkeit  des  Verständnisses  ihrer  lehre  mit  der  geschichte 
selbst  nur  sehr  lose  zusammen;  noch  ferner  liegt  die  warnung, 
keinem  treulosen  vertrauen  zu  schenken,  schliefslich  wendet  sich 
Wolfram  auch  an  die  frauen,  die  er  ebenfalls  vor  treulosen  warnt: 
wo  kommt  ein  hierauf  bezüglicher  fall  im  Parzival  vor?  auch 
wenn  unter  den  frauen  die  valsclun  von  den  guten  geschieden 
werden,  so  kann  ich  Botticher  nicht  recht  geben,  weon  erOr- 
geluse  zu  den  ersteren  rechnet;  erscheint  sie  doch  zuletzt  in 
einem  ganz  anderen  lichte. 

Von  den  irrtümern,  welche  die  eben  besprochene  petitio 
principii  veranlasst  hat,  hebe  ich  nur  noch  hervor  dass  nach 
Paul  Beitr.  2,  69  mit  Parz.  1,  13.  14  Parzival  selbst  gemeint  sein 
soll,  wenn  der  dichter  drei  iHrbungen  unterscheidet,  eine  schwane, 
eine  weifse  und  eine  zwischen  schwarz  und  weifs  wechsdnde,  und 
wenn,  wie  doch  niemand  ISugnet,  mit  der  letzten  fftrhung  Parzivals 
zustand  gemeint  ist,  so  kann  er  doch  nicht  zugleich  mit  der 
ganz  weifsen  färbe  verglichen  werden. 

In  bezug  auf  die  auffassung  des  wichtigsten  punctes  stimmt 
übrigens  BOtticher  s.  15  mit  Lachmann  und  nicht  mit  Klaeden 
und  Paul.  letztere  beziehen  «iDivel  1,  1  ausschliefslich  auf  den 
zweifei  in  religiösem  sinne,  auf  den  Unglauben,  dagegen  sagt 
Botticher  ^das  ist  augenscheinlich  zu  eng  gefassl.'  aber  was  er 
hinzufügt,  Wolfram  begreife  darunter  'den  zustand  sittlicher  hall* 
losigkeit,  wie  er  in  Parzival  schon  in  der  zeit  von  seinem  aoszug 
bis  zu  seiner  Verfluchung  zur  erscheinung  kam',  kann  ich  nicht 
richtig  finden,  xwivel  ist  ungewisheit  und  in  folge  davon  un« 
entschlosseoheit,  schwanken,  im  minniglichen  sinne  wird  SBwfvd 
Parz.  311,22  der  acBte  entgegengesetzt,  mit  welcher  die  fraoen 
den  schonen  Parzival  zu  lieben  gezwungen  waren. 

Was  der  dichter  mit  dem  zwivid  an  unserer  stelle  memt, 
erläutert  er  durch  1,3—6  (beilSufig  gesagt,  meine  Sufserang  in 
Anz.  XII  99,  dass  an  der  spitze  dieses  Satzes  ein  ^dagegen'  fehle, 
ist  ein  flüchtigkeitsversehen).  ufwerzaget  ffuntnes  muot  ist  der- 
jenige, den  Parzival  vor  seiner  Verfluchung  und  nach  seiner  be- 
kebrung  durch  Trevrezent  hat;  lo  der  Zwischenzeit  hat  er  acb 
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parriem,  mit  dem  gegenteil,  dem  zwivd  verbunden,  indem  er 
die  treue  nur  den  menschen  gegenüber,  nicht  aber  gegen  goit 
festhält,  deutlich  wird  die  letztere  als  allein  ihm  fehlend  bezeugt 
durch  Trevrezent,  der  489,  16  Parzival  zu  bewegen  wtlnscht 
daz  du  .  ,  mn  gat  niht  verzagtes;  schon  Klaeden  verglich  Will&- 
halm  332,  12,  wo  es  heilist  dass  Petrus  drUtutU  an  got  verzagte, 
vom  zwivel,  dem  schwanken,  wird  ausdrücklich  die  unstcete  unter» 
schieden,  die  treulosigkeit,  welche  keine  pflichl  für  bindend 
hält,  in  diesem  sinne  heifst  es  im  Wälschen  gast  1839  unstCBte 
isi  stmte  an  hcBien  dingen;  und  so  viel  als  verrat  bedeutet  das  wort 
Mai  170, 20,  wo  der  Schwiegermutter,  welche  durch  gefälschte 
briefe  ihre  Schwiegertochter  ins  schwerste  Unglück  stofst,  mort 
und  unsiaue  nachgesagt  wird. 

Mit  imrecht  sagt  nun  BOtticher  aao.  dass  in  Parzivals  cha- 
racter  ^der  unverzagte  mannesmut  verherlicfat  werde,  welcher 
auch  den  gefährlichen  seelenfeind,  den  zweifei  überwinde.'  wo 
bleibt  da  das  verdienst  Trevrezents,  der  Parzival  belehrt  und  be- 
kehrt? allerdings  dass  er  noch  belehrt  und  bekehrt  werden  kann, 
dass  er  noch  ebenso  gut  in  den  himmel  kommen  kann,  wie  er 
ohne  diese  belehrung  und  bekehrung  der  höUe  verfallen  wäre, 
das  bewflrkt  sein  unverzaget  manneB  muoi,  sein  unablässig  streben* 
der  sinn,  denn  auch  unverzaget  darf  man  nicht  zu  eng,  nicht 
ab  mut  im  gegensatz  zur  feigheit  fassen. 

Den  folgenden  abschnitt  Lachmanns  verbindet  Botticher  (ohne 
dies,  wie  sonst  geschieht,  anzumerken;  vgl.  auch  3,  11)  mit  dem 
vorigen  und  teilweise  dem  nächsten,  er  schliefst  sich  Klaeden 
darin  an,  dass  er  1,  20 — 28  noch  auf  die  Schwierigkeit  des  ver«- 
ständnisses  des  btspel  für  tumbe  Hute  bezieht,  aber  sollte  Wolfiram 
wfirklich  seine  eigene  lehre  mit  dem  schnell  verschwindenden 
Schimmer  eines  spiegeis  oder  der  kurzen  freude,  welche  der  traura 
des  blinden  gewährt,  verglichen  haben?  man  würd»  wenigstens 
die  ausdrückliche  bestimmung  erwarten,  dass  sie  für  den  tumben 
diesen  geringen  wert,  diese  flüchtigkeit  besitzt,  hier  hat  auch 
Paul  sidi  von  Klaeden  getrennt. 

Für  die  letzten  drei  verse  des  zweiten  Lachmannschen  ab- 
satzes  nimmt  Botticher  zugleich  die  von  Haupt  nachgewiesene 
bedeutung  an,  dass  das  Sprichwort  vom  raufen  in  der  hohlen 
band  etwas  unmögliches  bezeichne,  und  die  von  Lachmann  ver- 
mutete von  angriffen,  wo  sie  nicht  erwartet  und  nicht  abgewehrt 
werden,  ja  er  glaubt  sogar  dass  der  dichter  hier  von  angriffen 
sprechet  die  er  selbst  erfahren  habe :  als  beweis  dafür  führt  er  an, 
dass  der  dichter  hier  in  erster  person  redet,  allein  das  mhd.  sprich*- 
wort  ist  auch  sonst  regelmäfsig  in  der  ersten  person  überliefert: 
vgl.  die  von  Haupt  Zs.  13,  384  angeführten  zwei  beispiele  und 
ferner  Geilers  Postille  (Schmidt  Hist.  litt,  de  TAlsace  1,451):  Rup/f 
mieh  do  in  der  hand,  in  der  band  ist  kein  kor  und  ist  nie  keine 
da  geein;  zieh  undrupff  mir  do  hör  usz;  Hurner  Schelmenzunft 
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(abschnitt  Yf9  eignem  hoUn  haffen  reden):  Wer  geli  nimpt  de 
keiftis  nü  ist  Vnd  rupfft  midi  do  myr  hin'  gebriet , .  .  der  iet  ven 
kunsterichen  synnen. 

Im  dritten  abschnitt  Lachmanns  bezieht  Botlicher  nach  dem 
Vorgang  von  Sievers  das  st  2,  9  auf  dt«  ntiBre,  wovon  z.  7  und  8 
handeln:  wol  mit  rechte  denn  so  erklärt  sich  (abgesehen  von 
dem  logischen  anschluss  des  st  z.  9  an  das  in  z.  8)  die  Verbin- 
dung der  bildlichen  und  der  wörtlich  gemeinten  prädicate  fi^er- 
zagewt  usw.  und  lastemt  usw.)  besser,  aber  mit  unrecht  siebt 
er  wie  Bodmer,  Klaeden  und  Sievers  in  dtstn  mcere  2,  7  das  nun 
folgende  gedieht,  so  oft  Wolfram  von  seinem  gedichte  spricht, 
gebraucht  er  den  Singular  daz  mcßre:  4,  9.  24.  6,  21.  338,  7. 
827,  2.  28;  etwas  anderes  sind  natürlich  diu  rdUen  meere  827,4. 
10t  ^0  iii<^^t  von  Wolframs  gedieht,  sondern  von  den  nachrichteo 
llber  die  sage  die  rede  ist.  dass  aber  disiu  mcere  auch  betrach- 
tungen  meinen  kann,  geht  aus  3,  27  hervor. 

Ebenso  kann  ich  nicht  zustimmen,  wenn  im  folgenden  ab- 
schnitt  2,  25  nicht  ein  oudi,  wie  Lachmann  annimmt,  eiigtnzt 
werden  soll,  sondern,  nach  Klaedens  Vorgang,  düiu  von  Botticber 
als  'die  folgenden'  übersetzt  wird,  was  zu  v.  22  diu  (oder  wie 
B.  will  dieer)  ^die  vorhergehenden'  im  gegensatz  stc^e.  ich 
weifs  wol  dass  dise  .  .  dise  in  demselben  satze  parallel  stehend 
heifst  'die  einen  .  .  .,  die  andern':  Iwein  65  L  aber  dass  ohne 
ein  solche  nebeneinandersetzung  dasselbe  demonstrativum  ver- 
schieden bezogen  sein  soll,  wünschte  ich  erst  durch  beispiele  er- 
wiesen zu  sehen,  auch  ergeht  ja  im  folgenden  an  die  frauen 
Aeselbe  mahnung  zur  treue  und  warnung  vor  der  untreue  wie 
vorher  an  die  mainner. 

Im  folgenden  wendet  sich  Bottidier  hauptsftchlich  gegen  die 
religiös* allegorische  auifassung,  wie  sie  gegenwärtig  San  Harte 
besonders  vertrete,  ich  will  nicht  alle  einzelheiten  in  San  Hartes 
oder  Domanigs  deutungen  verteidigen,  aber  dass  der  grundge- 
danke  der  geschichte  Parzivals  nach  der  auffassung  unseres  didi- 
ters  würklich  ein  religiöser  und  ein  für  alle  menschen  gütiger 
sein  soll,  ist  doch  wol  sicher,  die  ausfflbrungen  von  Diestd  in 
der  Allgemeinen  monatsschrift  1851  halte  ich  noch  Jetzt  für  zu- 
treffend, und  Bötticher  selbst  sagt  s.  47  'die  Versündigung  gegen 
gott  ist  die  letzte  Ursache,  warum  sein  (Parzivals)  ritterliches 
ringen  ohne  erfolg  bleibt;  s.  58  'von  da  (dem  neunten  buche)  an 
(sei)  der  grundzug  seines  Schmerzes  stille  resignation,  ergebung 
in  die  göttliche  fühfung';  s.  68  'er  ist  sich  ja  bewusi  alles  nur 
durch  den  sogen  erreicht  zu  haben,  den  gott  seiner  menschlichen 
krafl  verliehen  hat.'  ja ,  Bötticher  geht  sogar  in  dieser  theologi- 
schen auffassung  über  das  notwendige  hinaus,  indem  er  783t  15 
done  was  ez  democh  niht  min  heil,  werte,  in  denen  Parzival  die 
entschuldigung  Kundriens  wegen  der  früheren  Verfluchung  als 
unnötig  bezeichnet,   übersetzt  'das  (wenn  sie  ihm  nicht  geflucht 
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büUe)  Wäre  damals  nicht  zu  meinem  heile  gewesen.'  auch  die 
anderen  commentatoren  und  flberseUer  deuten  heil  im  christ- 
lichen sinne,  hier  ist  vielmehr  der  altvolkstümliche  heidnische 
anzunehmen:  omen,  autpidum,  fortuna,  ^Vorzeichen,  Schicksals- 
bestimmung.' vgl.  zu  Iwein  1348,  wo  sin  heil  *sein  (unglückliches) 
Schicksal'  ist.  an  unserer  stelle  wäre  also  zu  übersetzen  ^nun 
aber  war  es  mir  nicht  so  gut  bestimmt.'  der  gegensatz  unheil 
begegnet  Parz.  5,  6  daz  was  der  jungem  unheil  Mas  war  nun 
einmal  das  schlimme  loos  der  jüngeren  brüder';  wir  würden  mit 
einem  burschikosen  ausdruck  sagen  Mhr  pech'. 

Nicht  ohne  Zusammenhang  mit  seiner  aufTassung  von  Par- 
zivals  geschichte  bestreitet  Botticher  die  weise  Ökonomie,  womit 
Wolfram  den  beiden  in  der  zweifeluden  grundstimmung  verborgen 
hat.  ^Wolfram  folgt  hier  lediglich  seiner  quelle':  s.  46.  indessen 
ist  es  wenigstens  bei  Crestien  nicht  zu  finden  dass  Parzival  in 
dieser  zeit  immer  wider,  überall  siegreich  und  stets  freudlos, 
aofkaucht  und  verschwindet,  diese  einflechtuDg  ist  doch  ver- 
mutlich Wolframs  eigenes  werk,  der  hierdurch  die  Überlieferung 
seinen  absiebten  gemäfs,  wenn  auch  nur  mit  leiser  band,  umge- 
staltet hat. 

Ich  habe  im  obigen  Bottichers  bemerkungen,  wo  ich  sie 
für  irrig  hielt,  nicht  ohne  Widerspruch  lassen  wollen,  im  übrigen 
erkenne  ich  gern  an  dass  diese  frucht  seiner  fortgesetzten  Par- 
zivalstudien  aus  liebevoller  Versenkung  in  den  gegenständ  her- 
vorgegangen ist  und  auch  manche  fOrderung  bringt. 

Strafsburg.  E.  Martin. 


Mecklenburgs  altniedenächsische  litteratur.  ein  bibliographisches  repertoriom 
der  seit  der  erfinduDg  der  bachdruckerkunst  bis  zam  dreifsigjährigea 
kriege  in  Mecklenburg  gedruckten  niedersacbsischen  oder  plattdeut- 
schen bücher,  Verordnungen  und  flogschriften.  von  CMWiechmann. 
dritter  teil.  1600 — 1625.  mit  nachtragen  nad  registern  zu  ailea 
drei  teilen,  nach  GMWiecbmanns  tode  bearbeitet  und  hg.  von 
dr  Adolph  Hofmeister,  custos  der  grofsherzogl.  Universitätsbibliothek 
zu  Rostock.  Schwerin,  druck  und  vertag  der  Bärensprungschen  hof- 
buchdruckerei ,  in  commission  der  Stillerschen  hofbnchhandlnog  in 
Schwerin,  1S85.    xiii,  244,  xzvni  ss.   8^  --6  m. 

Hit  dem  vorliegenden  bände  wird  das  verdienstliche  unter- 
nehmen nach  längerer  Unterbrechung  —  band  1  und  2  er* 
schienen  1864  und  1870  —  abgeschlossen,  da  es  seinem 
Urheber  (f  1883)  nicht  vergönnt  war,  die  letzte  band  anzulegen, 
so  hat  AHofmeister,  der  schon  bei  Wiechmanns  lebzeiten  dessen 
bibliographische  Studien  selbsttätig  unterstützte,  die  Vollendung 
und  herausgäbe  besorgt,  von  den  neun  bereits  1880  gedruckten 
bogen  wurden,  um  mancherlei  neues  material,  das  sich  inzwi- 
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sehen  angesammelt  halte,  einheitlich  verwerten  zu  können,  die 
letzten  fünf  cassiert;  an  ihre  stelle  sind  vierzehn  weitere  bogen 
getreten,  die  ss.  1-— 44  verzeichnen  die  drucke  aus  den  jähren 
1600—1625,  s.  45—76  die  undatierten  drucke,  s.  79—180  eot- 
halten  nachtrage,  s.  181 — 244  zusatze  und  Verbesserungen  zu 
dem  ganzen  behandelten  Zeitraum,  den  abschluss  bilden  eine 
'chronologische  Übersicht  und  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der 
besprochenen  denkmflier  (s.ni — xxvni).  die  lectüre  gewährt  durch- 
aus den  eindruck  vorsichtiger,  zuverlässiger  forschung.  im  ein- 
zelnen nachzuprüfen  bin  ich  nicht  in  der  iage;  ich  begnüge 
mich  daher,  im  folgenden  auf  einige  umfangreichere  nuromern 
aufmerksam  zu  machen,  insbesondere  auf  solche,  die  für  deo 
germanisten  von  interesse  sind,  wir  erhalten  grOfsere  auszttge 
aus  Joachim  Burmeisters  comOdie.  Der  geoffenbarte  Christus, 
Rostock  1605  (s.  16  ff.  223)  und  aus  JSchlues  Isaac  1606  (s.  21  ff. 
.224,  vgl.  übrigens  Seelmann  in  der  Zs.  f.  d.  ph.  14, 124 ff),  sowie 
die  erste  künde  von  einer  comOdie  Tobias,  die  den  roslocker 
cantor  Uaniel  Friderici  (Goedeke  2*,  78)  zum  verf.  hat  und  1637 
zu  Rostock  gedruckt  wurde  (s.  26).  das  stück  ist  der  zeit  nach 
das  jüngste  unter  den  mehrfachen  behandlungen  dieses  themas, 
s.  Holstein  Dramen  von  Ackermann  und  Voith  s.  8  f  (wo  nnn 
noch  Georg. Rollen hagens  Tobias  1576,  Centralbl.  f.  bibliotbeks- 
wesen  2,  501  ff,  nachzutragen  ist),  s.  67  ff  wird  die  ankündigang 
«iner  rostocker  scbauspielvorstellung  van  deme  State  der  toerU 
vnde  soven  oUer  der  tninschen  (auch  bei  Goedeke  2^  333),  s.  60 ff. 
228 — 243  eine  sehr  eingehende  Untersuchung  über  das  Mühlen- 
lied (vgl.  Korrespondenzbl.  f.  nd.  Sprachforschung  x  19)  mitge- 
teilt, dessen  text  nach  dem  rostocker  druck  (um  1519)  zum  ersten 
male  diplomatisch  genau  und  zum  ersten  male  überhaupt  nach 
einer  im  Revaler  ratsarchiv  hslich  aufbewahrten  redaction  wider- 
gegeben wird,  auch  die  durch  diese  allegorie  angeregten  bild- 
lichen darstellungen  fanden  eine  sorgfältige  besprechung ;  zu  dem 
6.  238  erwähnten  fliegenden  blatte  vgl.  Goedeke  2^  221  nr  5. 
der  bekannte  sammelband  der  Hamburger  Stadtbibliothek,  über 
den  Lappenberg  in  seiner  Gesch.  der  buchdruckerkunst  in  Ham- 
burg gehandelt  hat  —  er  enthält  fünf  nd.  Volksbücher:  Zerstörung 
Trojas  von  Guido  von  Columna,  Alexander,  Sieben  weise  meister, 
M^elusine,  Griseldis  (nach  Steinhtfwel)  — ,  wird  als  aus  der  presse 
der  brüder  vom  gemeinsamen  leben  in  Rostock  hervorgegangen 
erwiesen  (s.  79  ff),  ebendaher  stammt  das  fragment  einer  nd.  aus- 
gäbe des  Seelentrostes  (s.  96),  auch  wol  ein  nd.  Passional 
(1481  —  1487?  s.  98ff),  wahrend  der  von  Krause  nach  Rostock 
•gesetzte  druck  der  nd.  bearbeitung  eines  !at.  liedes  auf  die  Schlacht 
bei  Hemmingstedt  (1500)  mit  gröster  Wahrscheinlichkeit  in  eine 
lubecker  ofßcin  und  zwar  in  die  des  Stephan  Arndes  weist 
(s.  104  ff,  vgl.  jeUt  noch  FPrien  Nd.  jahrb.  x  89  ff);  hierbei  wird 
die  jüngst  wider  lebhaft  discutierte  frage  nach  dem  lubecker  Un- 
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bekannten  berührt,  in  Lübeck  und  nicht  in  Rostock  sind  auch 
die  Schriften  des  NRuss,  um  dessen  lebensumstände  H.  sich 
gleichfalls  bemüht  hat,  erschienen  (s.  183  ff),  s.  117  ff  handeln 
über  das  Rostocker  gesangbuch  von  1525,  s.  127  ff  über  die  nd. 
bearbeitung  (1536)  der  von  Fischart  benutzten  PracCioi  des  doctor 
Grillen  von  dem  narrenstein,  s.  131  ff  über  Zwaniig  Sendschreiben 
eines  ungenannten  (Obbe  Philipps?)  hauptes  der  widerUufer  an 
seine  glaubensgenossen  in  den  Niederlanden (1539 — 1545),  s.  167ff 
über  die  Floia  (vgl.  Germ.  29,  134),  s.  199  ff  über  eine  nd.  Über- 
setzung (1532)  von  HEmsers  Neuem  teetament,  s.  208  ff  Ober 
eine  nd.  Tbeologia  deutsch  (1538).  s.  187  f  wird  ein  im  ersten 
teile  beschriebenes  fragment  als  nd.  Übersetzung  der  Revelationes 
SBirgittae  erwiesen,  s.  193  f  vermutet  dass  Georg  RoUenfaagens 
kenntnis  über  NBaumann  als  verf.  des  Reineke  Vos  auf  Plinde- 
berg  (ADS  18, 672)  zurückgeht.  —  s.  59  unten  war  besser  von 
dem  NManuel  'fölsehlich'  zugeschriebenen  bericbt  über  den  he* 
kannten  Jetzerbandel  zu  reden,  s.  105  wird  der  sprachbildung 
gewalt  angetan,  wenn  es  heifst  'es  vernotwendigt  sich'. 

Philipp  Strauch. 


Spräkhistoriska  uodersökningar  om  svensk  akcent  af  Axel  Kogk.     andra 
delen.    Land,  Gieenip,  1884—85.    524  sa.    kl.  8^  —  8  kr.* 

In  dem  vorliegenden  bände  des  umfänglichen  Werkes,  über 
dessen  ersten  teil  Verner  in  diesem  Anzeiger  vii  1  ff  durch  eine 
ausführliche  und  in  die  discussion  selbst  eingreifende  reeension 
berichtet  hat,  beschäftigt  sich  Kock  hanpCsIchlioh  mit  der  accen* 
tuierung  der  composita,  einem  thema,  das  Rydqvist  noch  im 
jabr  1868  auf  fünf  seilen  behandelt  hat,  Svenska  spr&kets  lagar 
4t  214 — 219«  —  sowol  mit  der  darlegung  des  gegenwärtigen 
Sachverhalts  als  mit  der  historisdien  erklärung  desselben,  —  geht 
aber  vielfach  auch  auf  die  qualitat  der  schwedischen  accente  im 
allgemeinen  ein,  und  verwertet  den  accent  zur  erklfirung  anderer 
lautlicher  tatsacben.  letzteres  ist  bekanntlich  ein  lieblingsthema 
dee  verf.8;  ich  erinnere  nur  an  die  schonen  resulCate,  welche 
die  Studier  üfver  ibrnsvensk  ijudlSra  1882  (s.  Anz.  u  192)  und 
die  Tydnittg  af  gamU  svensk  ord  1881  geliefert  haben. 

Nach  einer  litterarbistorischen  einleitung,  aus  welcher  ua. 
hervorgeht  dass  die  doppelte  natur  des  schwedischea  accentes 
zuerst  von  Nisander  1737  beobachtet  W4»rden  war,  folgt  eine  be- 
Schreibung  der  accente,  wie  sie  in  zusammengesetalen  wOrtern 
nblich  ist,  mit  einer  terminologie,  welche  von  der  des  ersten 
bandes  abweicht     während  dort  durch  die  bezeichnungen  acut, 

*  Rock  hat  inzwischen  aach  eine  eingehende  abhandlnng  Sber  den 
dteiseiien  acoent  veröffentlicht  im  Arkir  for  nordisk  filologi  3,42  (1886). 
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gravis,  levis,  nebenacut  tonsUirke  und  tonhohe  sogleich  an- 
gegeben werden,  sondert  hier  Kock  den  exspiratorischen  vom 
musikalischen  accent  und  führt  für  den  ersteren  folgende  be- 
zeichnungen  ein:  fortis,  semifortis,  non  fortis;  die  fortis  zerfittit 
in  zwei  gruppen,  je  nachdem  der  accent  ein-  oder  zweigieblig  ist, 
die  semifortis  kann  starker  und  schwacher  sein,  innerhalb  der 
non  fortis  werden  levis  und  levior  unterschieden.  —  letztere  ist 
aber  immer  noch  stärker  betont  als  die  unaccentuierten  silbea, 
welche  in  der  terminologie  nicht  vorkommen,  innerhalb  dieser 
gruppen  finden  dann  chromatische  unterschiede  statt  s.  44  ff.  die 
angaben  sind  aber  ziemlich  unbestimmt.  K.  bedient  sich  fflr  die 
Verbindung  von  exspiratorischem  und  chromatischem  accent  der 
Vernerschen  terminologie  Adz.vu2,  accent  1  (acut— «unserem  deut- 
schen accent)  und  accent 2  (gravis  wie  in  schwedisch  tda,  ^sprechen', 
mit  tonhohe  auf  der  zweiten  silbe).  aber  es  ist  aus  seinen  be- 
scbreibungen  nicht  zu  ersehen,  ob  und  um  wie  viel  die  erste  silbe 
von  tala  (accent  2)  tiefer  oder  hoher  gesprochen  wird  als  die  erste 
silbe  von  hMen  das  pferd  (accent  1),  ebenso  wenig  wie  starke  und 
schwache  semifortis  sich  von  einander  chromatisch  unterscheiden. 

Andere  angaben  sind  allerdings  sehr  bestimmt;  so  Ober 
zweigieblige  accente  2,  in  der  ersten  silbe  von  uihus  (nebea- 
gebäude)  wie  in  der  ersten  von  täla  (sprechen),  s.  8.  45.  wem 
sollen  aber  NichtSchweden  glauben,  wenn  Lyttkens  und  Wulff 
in  ihrer  ungefSihr  gleichzeitig  mit  K.s  werke  gearbeiteten  Aksent- 
lära  (s.  unten)  s.  102  die  existenz  zweigiebliger  acCente  sowol  in 
der  Schriftsprache  als  in  irgend  einem  den  Verfassern  bekannten 
dialect  des  schwedischen  auf  das  entschiedenste  lilugnen? 

In  derselben  läge  sind  wir,  wenn  K.  mit  hilfe  Hermaa 
Udd6ns  s.  45  wie  i  34  wOrter  mit  dem  accent  1  wie  slrener  (der 
schein)  als  solche  beschreibt,  bei  denen  die  mit  dem  exspirato- 
rischen accent  versehene  silbe  auch  musikalisch  hoher  ist  als  die 
folgenden,  im  entschiedenen  gegensatz  zu  Lyttkens- Wulff,  die 
s.  27  das  mit  accent  1  versehene  wort  Hjabnar  (der  eigenname) 

so    notieren      ^   y  ^^E»    —   es  bleibt  nichts  übrig,   als  sich 

/(;«/  -  mar 
jeder  meinung  zu  enthalten,  bis  die  beobachtungen  über  tonhobe 
und  tonstarke  der  gesprochenen  rede  durch  resonatoren  und 
kymographien  oder  ähnliche  Übertragungen  eine  sokhe  Unter- 
stützung erfahren  haben,  welche  sie  von  der  grOfseren  oder  ge- 
ringeren feinhOrigkeit  des  beobachters  unabhängig  macht,  es 
wäre  aber  gar  nicht  unmöglich  dass  auch  dann  verschiedene  In- 
dividuen verschiedenes  beobachten:  dann  wüste  man  dass  man 
es  mit  einer  latitude  der  ausspräche  zu  tun  hat,  was  man  jetzt 
höchstens  vermuten  darf. 

Wo  aber  K..S  angaben  mit  Lyttkens -Wulff  übereinstimmen, 
haben  sie  allerdings  schon  jetzt  das  prajudiz  der  richtigkeit  und 
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aUgemeiDen  geltung  für  sich,  das  ist  der  fall  bei  accent  2j  dem 
K.  s.  45  (s.  I  39)  eiD  von  tonhöhe  zu  tontiefe  absteigendes  porta- 
ment  in  der  fortissilbey  einen  höheren  ton  in  der  folgenden 
levissiibe  ('nebenton*)  zuschreibt.  Lyttkens- Wulff  drücken  ungefähr 


dasselbe  durch  — »     ^  [jf^    aus,  s.  s.  27. 
jin    -    na 

Die  weiteren  ausftthrungen  sind  nun  so  eingerichtet,  dass 
sie  als  antworten  dienen  auf  die  fragen:  Vo  erscheint  in  zu- 
sammengesetzten wOrtern  fortis',  *wo  semifortis',  'non  fortis'?,  und 
zugleich  ^welche  qualitat  hat  diese  ^fortis',  ^semifortis',  *non  fortis'? 
—  eine  solche  Systematik  hat  wie  jede,  welche  sich  nicht  durch  Ver- 
weisungen oder  widerholungen  ergänzt,  ihren  übelstand,  hier  den, 
dass  fiwt  nie  die  accentgestalt  eines  ganzen  zusammengesetzten 
Wortes,  sondern  immer  nur  der  accent  einer  und  der  anderen 
Silbe  desselben  beschrieben  wird. 

Ein  anderer  flbelstand  ist  die  Verwendung  der  Vernerschen 
terminologie  accent  1  und  2  zur  bezeichnung  der  qualitftt  ünet 
Silbe.  Veroers  accent  1  und  2  aber  bezieht  sich  auf  accen- 
tuierung  ganzer  worte,  also  auch  auf  die  qualitAt  der  silben,  die 
nicht  den  stärksten  ton  tragen,  dies  ist  um  so  schlimmer,  als, 
wie  oben  bemerkt,  die  angaben  über  die  chromatische  qualiUit 
der  einzelnen  accente  viel  an  bestimmtheit  zu  wünschen  übrig 
lassen. 

Die  auf  die  einleitung  folgenden  capitel  s.  52 — 161  geben 
uns  die  regeln  über  platz  und  qualitilt  der  fortis  in  den  com- 
positis  der  gegenwärtigen  spräche,  es  wird  zunächst  das  gesetz 
aufgestellt,  dass  zusammengesetzte  Wörter  fortis  (das  kann  sowol 
accent  1  als  2  sein)  auf  dem  ersten  composiüonsglied  haben, 
davon  gibt  es  aber  zahlreiche  ausnahmen,  die  Zusammensetzungen 
mit  be-,  hegä  (begehenX  mit  e-,  emedan  (weil,  dieweil),  mit  ge-,  gevär, 
(gewehr),  för-  in  bedeutung  ver-,  förierfva  (verderben),  meist 
fremdworte,  bei  denen  von  haus  aus  das  erste  glied  tonlos  war,  — 
dann  aber  eine  grofse  menge  anderer,  die  fortis  ist  in  diesen 
fidlen  meist  accent  1  beshu  (beschluss),  beiala  (bezahlen)  s.  75  ff  — 
die  ausnähme  emedan  (weil,  dieweil)  mit  accent  2  wird  s.  83  zu 
einer  Chronologie  für  accent  1  in  compositis  mit  fortis  auf  zweitem 
glied  verwendet,  emedan  ist  aus  ce  maßan  entstanden,  mwpan 
hatte,  da  es  den  vocal  der  zweiten  siibe  im  neuschwediscfaen  nicht 
schwächt,  nach  1 108  ff  accent  2,  also  mit  nebenton  auf  Hm.  wäre 
€B  mcBptm  zur  selben  zeit  wie  die  übrigen  composita  der  form 
beiala  entstanden  oder  vor  ihnen,  so  begriffe  man  nicht,  wie 
sich  die  auf  der  accentuation  des  simplex  mwßan  beruhende 
accentuation  emwpan  mit  accent  2  auf  mittlerer  silbe  hätte  er- 
halten können,  die  composiUon  von  emedan  muss  also  ent- 
standen sein,  als  die  anderen  composita  wie  betala  schon  mit  ihrem 
accent  1  vorlagen,    die  zusammenschreibung  von  emedan  beginnt 
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nun  zwischen  1536  und  1649,  der  aooent  1   in  belala  ist  dem- 
nach ftlter. 

Hat  der  erste  compositionsteih  fortis  s.  90,  so  ist  im  all- 
gemeinen accent  2  üblich,  wenn  derselbe  einsilbig  ist  oder  war; 
letzteres  bezieht  sich  auf  Wörter  mit  der  endung  -€r,  *el,  -en  alta. 
-r,  'l,  -n  S.90.  101.  also  oro  (unruhe),  tradfinnori  (brudermord). 
ist  das  erste  composilionsglied  mehrsilbig,  so  hat  dessen  fortis- 
silbe  in  der  composition  denselben  accent  wie  im  simp4ex,'doch 
mit  der  freiheit,  dass,  wenn  das  simplex  accent  1  hatte,  das  com- 
positum sowol  accent  1  als  2  haben  kann  s.  100.  wir  sehen  also 
eine  entschiedene  neigung  zu  accent  2  auf  fortis  der  gewöhnlich- 
sten art  der  composition,  wenn  nämlich  der  erste  bestandteil 
stärker  betont  ist  als  der  zweite,  —  im  gegensatz  zu  den  seltenen 
fidlen ,  in  denen  der  hauptaccent  auf  den  zweiten  bestandteil  fiÜU. 

Die  ausnahmen  von  der  reget  werden  in  den  capiteln  s.  106  bis 
163  zur  erklflrung  und  datierung  der  tatsachen  verwertet  die 
composim  mit  fortis  auf  dem  ersten  compositionsteil,  welche  ein 
genitiT-s  zeigen ,  können  neben  accent  2  auch  1  haben  s.  90.  es 
sind  spatere  bildungen  als  die  eigentlichen  compositionen ,  thn- 
lich  den  adverbien  numera  (nun)  aus  nu  mera,  die  aach  auf 
erstem  teil  fortis  mit  qualitat  accent  1  haben  und  wie  handm 
(die  band)  mit  accent  1,  aus  hand  en.  die  verschiedene  ent- 
stehung  erklart  die  verschiedene  qualitat  s.  114  f.  das  zeigt  aber 
zugleich  dass  accent  2  in  den  eigentlichen  compositionen  älter 
ist  als  die  juxtaposition  in  AogsM  (waldfeuer),  numera  (dud), 
da,  wenn  sie  gleichzeitig  oder  junger  wäre,  die  joxtapositionen 
auch  die  qualitat  des  accents  2  angenommen  hatten,  dadurch 
ist  accent  2  in  den  eigentlichen  compositionen  vor  unsere  ältesten 
hss.  zurückverwiesen,  welche,  wenn  auch  oicht  consequent,  die 
juxtapositionen  zusammenschreiben  s.  161  ff. 

Von  s.  163 — 176  wird  die  stelle  der  semifortis  abgehandelt 
starke  semifortis  erscheint  nur  im  zweiten  composüionsglied  fon 
Wörtern  mit  accent  2,  so  auf  -tarn,  -ftnclr  in  fraUam  (geschwatzijt), 
äkerimk  (ackerheu).  in  letzterem ,  wie  man  aus  s.  46  lernt, 
hat  -er-  einen  musikalischen  ton,  der  niederer  ist  als  &-  und 
als  bnJe.  ^—  schwache  semifortis  erscheint  auf  dem  zweiten  con- 
Positionsglied  von  wOrtern  mit  accent  1  s.  173;  värdthu  (Wirts- 
haus), —  levis  s.  176  kommt  nur  im  zweiten  teile  solcher  cos- 
posita  vor,  deren  erster  teil  keine  fortis  tragt,  s.  s.  53  ff,  —  nod 
zwar  auch  nur  dann,  wenn  die  fortis  des  zweiten  composicions* 
gliedes  accent  2  zeigt,  also  auf  ultima  von  beuUa  (bezahlen),  wie 
von  tala  (reden).  —  levior  s.  176  ff  erscheint  in  den  eben  ge- 
nannten compbsitis,  wenn  sie  accent  1  haben,  nach  der  fortis 
also  auf  ultima  in  färUita  (verzeihen)  (das  allerdings  auch  mit 
accent  2  gesprochen  wird  s.  76),  dann  nach  semifortis  und  nach 

*  ID  der  aberechrift  heibt  es  Irrig  med  fortis  pd  förtta  staffelten  itaU 
ftfreia  kompoHH&neieden, 
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8.  177  *auf  der  ersten  silbe  yoü  zasammensetzuDgen,  welche  foriis 
weiter  gegen  den  scbloes  als  auf  der  zweiten  aiibe  haben',  also 
auf  öl  in  öUnyggeri  (bierbrauerei)  mit  fortis  auf  ullima.  —  man 
fragt  aber  vergebens,  welchen  accent  die  ersten  einsilbigen  be- 
Btandteile  Ton  compositionen  mit  fortis  auf  dem  anfang  des  zweiten 
bestandteils  erhallen ,  Wörter  wie  nordott  (nordost)  s.  56,  Wörter 
auf  ^-Ug  wie  eoOrdelig  (immerwahrend) ,  gudsnidBlig  (scheinheilig) 
8.  88t  duf  -ti^  wie  Mmiktig,  aUsvaldig  (allmächtig),  oder  andere 
wie  tadcidgdse  (danksagung)  usw.  s.  59  angeführte.  —  nach  8.374 
scheint  K.  ihnen  semifortis  oder  levior  auf  der  ersten  silbe  zuzu- 
schreiben. —  Lyltkens  und  Wulff  in  ihrer  LjudlSra  s.  302  geben 
der  ersten  silbe  von  sydväit  (sOdwest)  den  schwachen  druck  1, 
also  wie  in  der  ersten  silbe  des  simplex  barbar,  Aksentlflra  s.  18; 
das  ist  nach  s.  4  f  so  viel  als  unsere  'unbetontheit'. 

Bei  levior  wird  s.  177  bemerkt  dass  zuweilen  alle  siiben 
nach  fortis  mit  gleich  geringem  (oder  mindestens  fast  gleich  ge- 
ringem) exspirationsdruck  ausgesprochen  werden  können,  ebenso 
heifst  es  8.  183  dass  in  dem  worte  angfartyg  (dampfsehiff)  ultima 
und  penultima  gleiche  tonstirke  haben,  auch  s.  184  f  werden 
zwei  auf  einander  folgende  fortes  als  möglich  angegeben  in  anti- 
thetischer und  emphatischer  ausspräche,  hkÜa  (bezahlen),  gemin 
(gemein),  M'ck  (garstig),  ^likidkel  (auftritt),  das  widerspricht  der 
theorie  Pauls  Beiträge  6, 131 :  'es  können  nicht  zwei  auf  einander 
folgende  Silben  ganz  gleiche  tonhöhe  oder  gleiches  tongewicht 
haben.' 

Nach  einigen  bemerkungen  über  die  latitude  der  ausspräche 
von  compositis,  über  antithetische  und  emphatische  ausspräche 
8. 178 — 186  versucht  K.  die  Ursachen  der  vielfach  schwankenden 
Stellung  von  semifortis  und  non  fortis  zu  finden  s.  186*— 202,  und 
gelangt  hierbei  zu  der  hypothese,  dass  die  unregelmäfsigkeiten 
der  gegenwärtigen  schwedischen  aceentnation  jüngeren  betonungs- 
tendenzen  entstammen,  von  welchen  die  alten  gewohnheiten  noch 
nicht  gänzlich  überwunden  sind,  jung  ist  l)die  neigung,  die 
fortis  in  compositis  auf  den  ersten  bestandleil,  und  2)  die  neigung, 
die  semifortis  auf  die  endsilben  der  composita  zu  verlegen,  — 
also  im  gegensatz  zu  älterer  betonung  Qbetämktam  (unbedacht) 
mit  fortis  auf  erster  silbe  auszusprechen  statt  auf  dritter,  alUeUs 
(ganz  und  gar)  mit  nebenaccent  auf  dritter  statt  auf  zweiter  silbe. 
letzteres  hat  seine  'parallele  in  dem  weg  käUdpt  —  kHäadd  (prät. 
von  kaUa  rufen),  den  K.  im  ersten  band  s.  122  gezeigt  hat.  — 
was  hier  als  ältere  art  der  accentnierung  bezeichnet  wird,  ist 
entweder  gegenwärtig  neben  der  neueren  noch  üblich  oder  war 
in  unserem  jh.  noch  üblich. 

Das  führt  nun  auf  hist<Hisclie  Untersuchungen  über  den 
alleren  zum  teil  in  dialecten  noch  erhaltenen  schwedischen  accent 
in  den  capiteln  von  s.  202 — 393,  dem  umflnglichsten  und  wel 
auch  bedeutendsten  und  gelungensten  teil  des  Werkes,    duroh 
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sorgfältige  und  methodische  Verwertung  der  theoretischeo  angaben 
und  der  metrischen  praxis  sowie  der  iautgeschichte  gelingt  es  K. 
über  die  von  den  gegenwärtigen  immer  mehr  abweichenden  acceat- 
verhsltnisse  des  anfangenden  19,  des  18  und  17  jhs.,  schiiefsiich  aoch 
des  altschwedischen  licht  lu  verbreiten  und  einen  fOr  die  germani- 
sche spräche  sehr  wichtigen  satz  festzustellen  s.  373,  dass  im  alt- 
schwedischen  composita  mit  einsilbigen  ersten  compositionsteileo, 
zu  welchen  auch  die  wOrter  auf  -^-r^-n,  spHter-e^,  -«n-e»  geboren, 
sehr  oft  fortis  auf  den  zweiten  trugen,  wie  in  nhi,  Jahrhundert,  eine 
Sprachgewohnheit,  die  noch  in  Westes  wOrterbuch  von  1807  stärker 
hervortritt  als  in  der  gegenwärtigen  spräche,  aber  auch  in  dieser 
noch  nicht  gänzlich  beseitigt  ist.  da  die  verwandten  sowol  ger- 
manischen  als  nichtgermanischen  sprachen  s.  s.  361  ff.  374  ff  die- 
selbe doppelheit  in  der  betonung  der  composita  zeigen,  so  ist 
wahrscheinlich  die  llahigkeit  des  schwedischen,  noch  gegenwartig 
zb.  aXkmägtig  (allmächtig)  zu  sagen  —  s.  die  ahd.  und  nhd.  be- 
tonung des  Worts  — ,  als  ein  archaismus  zu  betrachten. 

Diese  capitel  bieten  aber  auch  eine  reihe  interessanter  einzel- 
heiten,  auf  die  ich  wenigstens  flttchlig  hinweisen  mochte,  die 
conservierende  macht  der  kirchensprache  s.  226,  vgl.  s.  62,  in 
der  betonung  von  väMgtia  (segnen),  albmägtig  (allmachtig)  und 
vieler  anderer  auf  der  zweiten  silbe.  —  die  beibehallung  des 
deutschen  accents  in  lehnworten  mit  för-  s.  295  ff;  entspricht 
es  deutschem  ver-,  so  ßlllt  fortis  auf  den  verbalen  bestandteil, 
wenn  deutschem  vor-,  oder  holländischem  voar-,  so  hat  die  Par- 
tikel den  stärksten  ton.  —  fortis  auf  den  suffixen  ung-ing,  ka- 
nüngama  neben  könungama  im  18  jh.  s.  319  ff.  Notkers  guM- 
m^unga  wird  s.  319  mit  recht  verglichen.  —  s.  322  Ober 
schwedisch  hemul  (gewährleistung),  das  wie  ein  compositum  aus- 
gesprochen wird;  diese  ausspräche  muss  alt  sein,  da  sie  die 
ausnähme  des  Wortes  von  der  schwedischen  vocalhalanz,  welcbe 
Aemo{  verkingt,  erklärt,  vgl.  Kock  Studier  öfver  fornsvenak  Ijnd- 
lära  s.  148,  Anz.  ix  193.  das  erinnert  an  das  seltsame  verhalten, 
welches  altn.  heimillriM  (zum  hause  gehörig)  gegenober  dem  con- 
tractionsgesetz  beobachtet.  —  die  doppelte  entwickelung,  umor- 
disch  au,  —  altschwedisch  ö  und  o,  erklärt  sich  aus  verschiedener 
Verteilung  der  fortis  s.  428  ff:  *brAdklaüp  (heirat)  ergibt  brußföf, 
*  brü'dUaup  —  bruplop.  ebenso  erklärt  sich  s.  332  neuschwedisch 
vadmtU  (wollenstoff)  statt  des  zu  erwartenden  vadmäl,  denn  das 
zweite  a  war  lang,  wenn  auch  das  erste  schon  im  altn.  vaSnti 
verkürzt  wurde.  —  s.  342f  wird  im  anschluss  an  Kluges  ei^ 
klärung  von  altn.  gamaU  (alt)  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  26,  70  aus  got. 
*gdmSls  der  versuch  gemacht,  schwedisch  usd  (elend),  altschwe» 
disch  vesall,  vcbmcbI,  altnordisch  vesall,  veswU,  usaU  aus  got  $Sb  zu 
deuten,  ein  got.  *v6-^h  ergab  altschwedisch  altnordisch  mmB 
mit  verkürztem  a  statt  ä  aus  got.  e%  —  got.  *v&^l$  ergab  alt- 
schwedisch vasiBk  neuschwedisch  md,  altn.  vßswU,  mall,  wobei 
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w  regelmarsiger  f-umlaut  vod  ^  ist  —  s.  377  ff  sind  die  germa- 
Dischen  belege  für  betonung  des  zweiten  compositionsteils  aufser 
den  filllen  mit  he-  usw.  zusanunengestellt  und  besprochen ,  got. 
kimdafadü  mit  d  statt  th,  ahd.  %wihoüiäo,  englisch  dlivm,  got. 
naudipaurfts,  -bandi  mit  d  statt  th,  mezziroi,  fMZMisahs,  gäbina, 
gavista,  frabaii,  fravaü,  —  die  adjectiva  mit  ala-,  alafesti  usw. 
ahd«  leidlicho,  ötmüiaige,  der  regelmXfsige  Wechsel  von  ^entsetzen', 
'anlliu'  ufl. 

S.  350  ff  bringen  einen  bei  trag  zu  einer  sehr  wenig  cultivier- 
ten  disciplin,  der  altschwedischen  metrik.  die  Ähnlichkeit  mit  der 
mhd.  ist  in  die  äugen  fallend,  in  der  lyrik  facultativ  regelmäfsige 
ausfOHung  der  Senkungen,  in  der  epik  können  sie  fehlen  oder 
mehrsilbig  sein,  wflhrend  regelmflfsig  ausgefällte  nicht  vorkommen. 

S.  369  wird  durch  norwegische  dialecte  bestätigt,  was  wir 
aus  der  altnordischen  metrik  wissen,  dass  *r,  -l,  *^  in  aldr  (alter), 
nagl  (hOhnerstange) ,  myrkn  (dunkel)  tonlos  und  nicht  silbenbil* 
dend  sind.  Sievers  Phonetik  157*  scheint  das  für  unmöglich  zu 
halten,  da  er  Silben  wie  amr,  aml  nicht  zugibt. 

S.  378  ergibt  dass  semifortis  den  flbergang  von  mb  zu  mm 
aufgehalten  hat,  kamma  (kämmen),  aber  dmbete  (amt). 

Im  folgenden  werden  zunächst  die  accentverhflltnisse  einzelner 
wortclassen,  Zahlwörter,  participia  prisentis  und  prflteriti  be- 
sprochen, wobei  als  nachtrag  zum  1  band  s.  1 22  die  interessante 
tatsache  hervorzuheben  ist,  dass  dialectisch  noch  jetzt  die  aus- 
spräche skräddare  (Schneider)  mit  fortis  auf  erster,  levis  (neben- 
accent)  auf  zweiter,  nicht  auf  dritter  wie  in  der  Schriftsprache 
verkommt,  s.  399. 

Der  excurs  s.  412  ff  wendet  sich  gegen  Verners  Anz.  vii  12  f 
VOD  Noreen  angenommene  hypotbese,  dass  die  anderung  in  der 
klangfarbe  der  altn.  endungen  wie  *handf  -hani,  *tvngö'tunga 
darch  den  dem  accent2  eigenen  höheren  ton  auf  der  zweiten 
Silbe  solcher  Wörter  hervorgerufen  sei. 

Sehr  einleuchtend  wird  s.  427  gezeigt  dass  r  in  altschwedisch 
skoghar  (walder),  kallar  (erruft)  anderer  qualiUit  ist  als  in  iiter 
(er  sitzt),  fnBßer  (vater).  das  letztere  wird  nie  abgeworfen,  wah- 
rend sonst  die  Orthographie  zwischen  $kogkar  nndtkogha,  kaUar 
und  kalla  schwankt,  das  e  von  siter,  faper  zeigt  also  dessen 
vocalische,  silbenbildende  qualitat  an,  im  gegensatz  zu  altn.  9itr, 
feSff  wahrend  r  in  ikoghar,  kallar  consonantisch  ist 

In  dem  capitel  über  den  Ursprung  der  nordischen  accen- 
linerung  s.  432 ff  schliefst  sich  K.  zum  teil  an  Verner  Anz.  vii 
12  f  an,  statuiert  also  fOr  das  umordische  zwei  accente;  accent  1 
far  zweisilbige  Wörter  mit  kurzem  vocal  in  endung,  *wulfaR  ua., — 
accent  2  fttr  zweisilbige  Wörter  mit  langem  vocal  in  der  endung, 
^tmdföR  ua.  und  für  dreisilbige  *gamalaR. 

Aber  wahrend  Verner  diese  uraccente  den  historischen  accen- 
ten  1  und  2  als  gleich  anzusetzen. scheint,  und  in  der  tontiefe  der 
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non  fortissilbe  von  accent  1  mit  Scherer  deo  gruDcl  sieht,  warum 
a,  t  abgefallen 9  das  tontiefe  u  aber  geblieben  sei,  während  die 
tiDnbOhe  der  non  fortissilbe  von  accent  2  die  Ursache  der  er- 
hohuog  von  ö,  ä  der  endung  za  a,  i  sei,  will  K.  dem  umordi- 
schen  nur  etwas  dem  accent  1  und  2  analoges  zuschreiben,  za 
dessen  characteristik  jedesfalls  die  für  ihn  wichtigsten  dgeo- 
schallen  des  historischen  accents  1  und  2,  die  zweigiebli^eit 
und  das  absteigende  portament  in  den  fortissilben  von  accent  2 
noch  nicht  gehört  haben,  dieses  sei  entstanden  durch  Synkope 
oder  Verkürzung  der  folgenden  levis*(nebenaccent-)silbe,  die  ihre 
dynamischen  und  chromatischen  eigenschaften  auf  die  fortissilbe 
gleichsam  vererbt  habe,  so  sei  iifmde  (er  urteilte)  ein  ursprOng- 
lich  dreisilbiges  wort  der  accentgruppe  2  mit  absteigendem  por* 
tament  in  der  fortissilbe,  aus  £imida  dadurch  entstanden,  dass 
der  tiefe  ton  und  der  accentdruck,  den  die  silbe  t  trug,  bei 
deren  ausstofsung  auf  die  zweite  mora  der  fortissilbe  abertragen 
wurde,  —  ebenso  sei  in  den  von  haus  aus  zweisilbigen  wOrtero 
wie  tider  (zeiten)  aus  *tidiR^  zweigiebliger  accent  und  absCeigendes 
portament  in  der  Wurzelsilbe  durch  Verkürzung  der  endung  -iR 
zu  "ir  entstanden.  —  Vermehrung  der  qualitxten  einer  silbe  bei 
abfall  der  folgenden  ist  allerdings  eine  bekannte  tatsacbe,  K«  ver- 
weist s.  434  aufser  auf  nordische  dialecte  auch  auf  das  nieder- 
rheinische, s.  NOrrenberg  Paul -Braunes  Beiträge  9,  402.  aber 
die  durchfübrung  seiner  theorie  bietet  grofse  Schwierigkeiten, 
auf  eine  hat  er  selbst  hingewiesen  s.  44 1,  dass  in  dem  fall  tUer, 
mit  tiefem  ton  im  zweiten  teil  der  wurzekilbe,  die  endung,  durch 
deren  Verkürzung  derselbe  in  die  Wurzelsilbe  gekommen  sein 
soll ,  hohen  ton  zeigt.  —  noch  schwerer,  wiegt  etwas  anderes, 
da  doch  nur  Wurzelsilben  mit  langem  vocal  oder  wenigstens  mit 
einem  tönenden  consonanten  nach  kurzem  vocal  zweigipflige  ei- 
spiration  und  portamento  zeigen  können,  so  entsteht  die  frage,  wie 
sind  schwedische  wOrter  nach  gaU  (strafse)  zu  accent  2  gekom- 
men? durch  analogie?  —  und  wie  Oia  (essen),  irdfa  (Uklten), 
iaga  aus  taka  (nehmen),  zu  erklären,  hinter  deren  wureeUtt« 
gar  keine  synkope  oder  vocalverkttnung  stattgefunden  hat?  — 
so  wie  sie  vorliegt,  wird  K.s  hypothese  kaum  viel  anhänger  ge- 
winnen. 

In  dem  folgenden  excurse  über  altisländische  aocenCuienug 
s.  450  ff  wird  aus  den  bekannten  erklärnngen  von  taket^  (partprlL), 
miit^  aber  hlini,  —  heilakt,  aber  fylgt  eine  für  die  Verschiedenheit 
dmlde,  aber  talde  entnommen,  der  letzte  teil  des  langen  ^deM-  ist 
weniger  accentuiert  als  der  letzte  teil  des  kurzen  Uild-,  unter- 
liegt also  leichter  einer  assimilation  Id  in  U  ti»  dieser,  ebenso 
geht  *atölr,  *steinr  in  siöU,  steinn  über  wie  in  den  unaccentuiertea 
ßlllen  ketiU,  heidinn,  gegenüber  sehr,  stHmr»  weil  in  diesen  -6-,  -«r 
noch  mit  stärkerem  exspirationsdruck  ausgesprochen  wurde  ab 

^  K.  schreibt  conseqaeot  üittR.  *  so  geschrfebeo,  sUU  teAdL 
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in  jenen  naeh  IftDge  des  vocalSi    K.  erinnert  selbst  an  seine  ihn- 
lieben  ausfübrungen  über  das  gotische  Zs.  25, 226. 

Zwei  capitel  Ober  fremdwOrter  und  personennamen  machen 
den  schluss  des  interessanten  und  wichtigen  werkes,  das  eine 
falle  von  neuen  tatsachen  der  schwedischen  Sprachgeschichte  mit- 
teill  oder  erschliefst  und  deren  erklftrung  oft  in  Überzeugender, 
immer  aber  in  sehr  beachtenswerter  weise  versucht. 

Wien,   december  1885.  R.  Hbinzel. 


Sveoska  spräkets  Ijadlära  och  beteckningslära  jämte  eo  afhandling  om  ak^ 
sent  af  JALyttkens  och  FA Wulff.  Land,  Gleerup,  1885.  xi,  351, 
115  88.  (die  accentlehre  ist  besonders  paginiert).    8^ 

Die  verfosser  des  vorliegenden  werkes  stellen  sich  die  auf- 
gäbe, den  lautcharacter  der  neuschwedischen  spräche  in  wort  und 
Schrift  mit  allen  mittein  der  gegenwärtigen  phonetik  zu  unter* 
Sachen  und  genau  und  vollständig  zu  beschreiben,  das  haben 
sie  jedesfalls  getan  und  man  m'uss  mit  bedauern  constatieren  dass 
wir  kein  ähnliches  buch  für  die  deutsche  spräche  besitzen. 

Auf  eine  sprachphysiologische  einleitung  folgt  eine  theorie 
der  vocale,  d.  i.  tlber  die  mechanischen  bedingungen  ihres  Zu- 
standekommens, die  schwedischen  werden  dann  der  reihe  nach 
beeproehen  und  die  Wörter,  in  denen  sie  vorkommen,  mit  mög- 
Hellster  volbtändigkeit  angeführt,  sodann  die  frage  beantwortet, 
welche  zeichen  des  schwedischen  alphabets  fQr  jeden  dieser  laute 
in  Verwendung  kommen,  ganz  ebenso  werden  die  consonanten 
behandelt,  den  schluss  bildet  eine  accentlehre.  dazwischen  an 
nicht  immer  ganz  verständlichen  stellen  excurse  über  die  Ver- 
bindungen der  consonanten.  Ober  die  lautsilbe  (im  gegensatz  zur 
accentsilbe) ,  über  die  einwürkung  der  sprachlaute,  das  heifst 
hier  nur  der  consonanten  auf  einander  im  schwedischen,  —  dieser 
zb.  vor  der  besehreibung  der  schwedischen  consonanten  seihst, 
dann  zwischen  dieser  besehreibung  und  der  lehre  von  der  be- 
zeichnung  der  consonanten  zwei  excurse  tlber  composition  und. 
ihre  bezeichnung,  wobei  unter  anderem  auch  deren  accent  ge- 
schildert wird  und  zwar  mit  den  zeichen,  welche  erst  die  accent- 
lliire  bringt,  dann  ein  weiterer  Ober  bezeichnung  der  flexion  nnd 
ableitung.  —  auch  wenig  verständUch  ist  die  abhandlung  ttber 
die  interpunction  am  Schlüsse  der  lautlehre,  der  ja  in  dem  vor* 
liegenden  buche  keine  Satzlehre  als  lautbUd  gegenübersteht, 
ausdrücklich  als  zusatz  ist  ein  capitel  über  die  resonanz  der 
mundhühle  für  die  vocale  bezeichnet,  das  natürlich  in  die  lant- 
physiologiscfae  einleitung  zo  den  vocaleo  gehürL  der  zweite  Zu- 
satz Ober  unfreiwillige  lautveränderung  handelt  von  Sprachfehlern, 
welche   die    correcle   ausspräche   der   vocale   und   consonanten 
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alteriereOf  ganz  passend  aar  schluss,  aber  der  auadruck  ^unfrei- 
wilHg'  ist  sehr  unglQcklich. 

Das  hauptverdienst  des  werkes  liegt,  vorausgesetzt  dass  die 
beobachtuDgen  richtig  sind,  in  dem  nachweis  viel  zahlreicherer 
lautnuancen  der  vocale  und  consonanten,  als  bis  jetzt  fttr  das 
schwedische  angenommen  wurden«  und  in  der  wenigstens  ange- 
strebten vollstftndigkeit  der  belege. 

Mit  Sweet  Handbook  of  phonetiks  s.  153  verglichen  zeigt 
die  tabelle  unserer  verf.  20  vocallaute  gegenüber  den  18  des 
englischen  forschers.  die  differenz  erklärt  sich  daraus,  dass  Ljtt- 
kens-Wulff  einen  halboffenen  e-laut,  e  in  med  (mit),  —  einen 
halboffenen  schwachen  e-laut,  e  in  gösse  (knabe),  —  und  einen 
halboffenen  ^-laut,  ö  in  hdn  (bitte),  aufzahlen,  welche  Sweet  nicht 
nur  im  schwedischen,  sondern  Oberhaupt  nicht  kennt,  wahrend 
dieser  widerum  zwei  t  im  schwedischen  unterscheidet,  neben 
high* front *narrow  wie  in  rtit  (wein)  noch  ein  high- front -vride 
wie  in  ting  (ding).  L.-W.  sagen  von  diesem  zweiten  i  Sweels 
nur:  kurz  ist  t  gewöhnlich  nicht  so  spitzig  lang,  dh.  die  zunge 
ist  im  letzteren  fall  mehr  erhöht,  sodass  die  rinne  schmaler 
wird;  s.  61. 

Was  die  consonanten  anbelangt,  so  statuieren  L.-W.  zb.  eia 
dreifaches  n,  eins  wie  in  vaitna  (wassern),  ein  anderes  wie  in 
näl  (nadel),  ein  drittes  wie  in  bam  (kind),  alle  klingend«  —  ein 
dreifaches  m,  mal  (motte),  skgmf  (schimpQ  klingend  und  das 
tonlose  in  rytm  (rhythmus),  —  vier  t,  a)  tal  (rede),  —  b)  fifrst 
(zuerst),  —  c)  sort  (sorte),  —  d)  der  erste  laut  von  kif  (strmt).  — 
drei  d,  1)  vidO  (aussterben),  —  2)  dal  (tat),  —  3)  bard  (rand, 
tisch).  —  bei  Sweet  ist  im  Handbook  s.  154  nur  je  einer  dieser 
laute  verzeichnet,  mit  ausnähme  des  in  M^ durch  k  Imeichneten  lau- 
tes, von  dem  er  sagt  dass  statt  tA,  d.  i.  deutsch  tseh,  zuweilen  Tjk, 
d.  i.  eine  art  t  mehr  einem  eh  wie  in  deutsch  4ch',  gesprochen 
werde,  die  ausspräche  deutsch  tsek,  engl.  lA  kennen  L.-W,  gar 
nicht  —  sehr  dankenswert  ist  die  angäbe  der  phonetischen 
litleratur  bei  den  einzelnen  vocalen  und  consonanten.  man  siekt 
nur  nicht,  warum  Victors  Elemente  der  phonetik  nur  bei  den 
consonanten  s.  141  ff,  nicht  auch  bei  den  vocalen  s.  45  ci- 
tiert  werden. 

Von  einzelheiten ,  die  für  die  Sprachgeschichte  ioteresse 
haben,  führe  ich  an  zb.  die  qualitative  Verschiedenheit  der 
kurzen,  und  langen  vocale  derselbien  wurzel  ^ad  (froh),  a  lang 
und  tief,  —  aber  glatt  (das  neutrum  desselben  Wortes),  a  kiut 
und  hoch  s.  45,  —  ebenso  bei  ä  s.  52,  —  bei  i  s.  61,  —  bei 
ö  s.  72,  —  bei  u  s.  73,  —  bei  ä  s.  85,  —  bei  o  s.  88;  —  eine 
art  ä  s.  50  und  e  s.  58  aber  änderte  sich  qualitativ  nicht  — 
s.  126  f  wird  empirisch  das  historische  gesetz  behandelt«  dasi 
kurzer  vocal  sich  in  Wurzelsilben  nur  vor  mehrfacher  consonau 
erhalt,   wahrend  sonst  Verlängerung  des  vocals  eintritt 
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läogung  des  Tocals  vor  mehrfacher  consonanz  kommt  nur  vor, 
weno  dieselbe  rl,  m,  rd,  rt  oder  eioe  flexionsform  auf  s,  t,  d 
ist,  alsojarlCjarl),  t?ama  (warnen) ,  üarda  (werden) ,  arf  (art), — 
täb  in  täl  täls  (geduldig),  smaU  (neutr.  von  smal  schmal),  valde 
(prat.  von  välja  wählen),  auf  das  nflhere,  dh.  wann  dehnung 
trotz  den  genannten  consonantverbindungen  unterbleibt  wie  in 
fort  (fahrt),  süart  (schwarz)  s.  46  gehen  L.-W.  nicht  ein,  geben 
überhaupt  nicht  mehr  als  Rydqvist  4,  193.  195.  man  erinnert 
sich  an  deutsch  'hart',  'erde'  neben  'hart'  udgl. 

S.  65  wird  angegeben  dass  der  vocal  der  silbe  «er  in  Ucker 
(bOcher),  tager  (er  nimmt)  seine  qualitat  nach  der  qualitflt  der 
wurzelvocale  ändert,  also  eine  art  vocalbalanz  nach  Kocks  ausdruck. 

S.  137  f  eine  Sammlung  der  fälle,  in  denen  alte  länge  der 
▼ocale  vor  neu  entstandener  länge  der  consonanten  gekürzt  wird, 
zb.  hvüt  (neutrum  von  hvit  ^weifs').  vgl.  deutsch  'mutter', 
^schuppe',  deren  tenuis  gelängt  ausgesprochen  werden  kann,  was 
bei  'pate',  'oper'  nicht  der  fall  ist. 

Wintelers  gesetz,  dass  jeder  dauerlaut,  liquida,  nasal,  spirans 
nach  kurzem  vocal  der  Wurzelsilbe  gelängt  wird,  wenn  noch  ein 
demselben  worte  angehöriger  consonant  folgt,  Kerenzer  mundart 
8.  142,  Sievers  Phonetik  s.  165,  wird  im  schwedischen  beobachtet; 
8.  8.  126  f.  157.190.228,  —  also  zb.  in  vdt^'a  (gewöhnen) 
doppel-n.  aber  es  tritt  natürlich  nicht  ein ,  wenn  der  vocal  vor 
gewissen  lautverbindungen  verlängert  wird:  also  välja  (wählen) 
•  mit  doppel-{  und  kurzem  d,  aber  valde  mit  l  mehr  flexivischem 
d,  8.  oben,  bat  langes  a  und  einfaches  L 

Die  lautphysiologischen  angaben  schliefsen  sich  im  allge- 
meinen an  das  Bell-Sweetsche  System  an,  das  bekanntlich  nur 
für  die  vocale  wesentlich  vom  Brückeschen  abweicht,  wie  Bell- 
Sweet  versuchen  es  auch  L.-W.  die  Stellungen  der  spracbwerk- 
zeuge  zu  bestimmen ,  welche  für  die  bildung  der  vocale  erfordert 
werden,  die  kategorien  narrow  und  wide  sind  aber  aufgegeben 
uod  die  anordnung  eine  andere,  es  gilt  von  L.-W.S  vocaltheorie, 
was  von  der  Bell-Sweetschen,  dass  nur  je  eine  Stellung  der  sprach- 
werkzeuge  als  bedingung  für  je  einen  vocallaut  angegeben  wird, 
wahrend  es  mehrere  gibt,  bei  den  consonanten  scheint  das  zwar 
weniger  der  fall  zu  sein,  aber  jedermann  kann  sich  überzeugen  dass 
es  unrichtig  ist,  a  in  engL  ftüher,  norddeutsch  ^vater',  'mann'  mid- 
back-wide  zu  nennen  (Sweet  Handbook  25),  wenn  dasheifsen 
soU,  dieser  vocal  werde  mit  zurückgezogener,  mäfsig  gehobener 
zunge  und  schlaffer  articulation  gebildet,  dasselbe  a,  dh.  der- 
selbe eindruck  für  das  gehör  kann  auch  mit  vorgeschobener,  ja 
weit  aus  dem  mund  hervorgestreckter  zunge  produciert  werden, 
ebenso  verhält  es  sich  wahrscheinlich  mit  der  'rundung*.  Evans 
sagt,  er  könne  die  ganze  vocalleiter,  also  auch  o  und  u  ohne 
nindung  sprechen;  s.  Victor  Elemente  der  phonetik  und  Ortho- 
epie (1884)  s.  26. 

A.  F.  D.  A.  XII.  16 
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In  der  allgemeinen  erOrterung  Ober  den  begriff  sprachlaute 
s.  29ff  vermisst  man  die  ^pausen',  jene  innerhalb  der  gesprochenen 
rede  vorkommenden  zeitteilchen ,  in  denen  kein  ton  und  kein 
geräusch  produciert  und  vernommen  wird ;  s.  FlodstrOm  in  Bez- 
zenbergers  Beiträgen  8, 1,  eine  abhandlung,  auf  deren  wert  Hof- 
fory  in  seiner  Streitschrift  gegen  Sievers  s.  12  mit  recht  aufmerk- 
sam gemacht  hat. 

Aus  der  accentlehre  L.-W.8  wurden  schon  oben  einige  ab- 
weichungen  von  den  angaben  Kocks  mitgeteilt  dem  auslsoder 
steht  hierüber  natürlich  kein  urteil  zu.  ich  möchte  nur  zu  dem 
accent  1  (acut,  beispiel  Hjalmar)  bemerken  dass  analog  L.-W.S  be- 
Schreibung  der  musikalischen  gestalt  dieses  accentes  auch  im 
deutschen  häufig  die  ^unbetonten'  endsilben  wie  -e-tr-d-fn  in  die 
hohe  gehen,  aber  auch  mit  einer  tonhOhe  ausgesprochen  werden, 
welche  jener  der  fortis  gleichkommt  oder  unter  ihr  liegt,  eine 
analogie  zu  accent  2  (gravis ,  beispiel  Anna)  besitzen  wir ,  vras 
L.-W.  s.  33  nicht  berücksichtigen ,  —  in  den  letzten  wOrtern 
gewisser  fragesätze:  'siehst  du  jene  wölke?'  'wölke'  hat  auf  erster 
silbe  hauptaccent  und  tiefen  ton ,  auf  der  zweiten  nebenaccent 
und  hohen  ton ,  aber  hoher  als  na  im  schwed.  Anna,  ahnlich 
können  die  letzten  wOrter  gewisser  nebensätze  ausgesprochen 
werden ,  und  einzelne  Wörter  wie  'freilich'  als  antwort  auf  eine 
würkliche  oder  gedachte  frage  oder  einwendung.  —  schliefslich 
hält  jedes  wort  der  form  'hofamt',  ^hofTnung*  tonhOhe  auf  ableitung, 
wenn  das  wort  mit  einem  logischen  nachdruck  gesprochen  werden 
soll.  zb.  'ein  solches  hofamt  war  zwar  eine  hohe  ehre  aber  auch 
eine  grofse  last';  —  oder:  'eine  solche  hoffnung  konnte  ihn  wol 
aufrichten',  das  Intervall  zwischen  erster  und  zweiter  silbe  von 
'hofamt',  'hoffnung*  kann  wol  eine  octave  sein,  setzen  wir  statt 
'hofamt'  'stelle',  so  zeigt  sich  etwas  ähnliches,  nur  nicht  so 
markiert. 

Allerdings  vergleichen  wir  hier  ungleichartiges,  den  'satz- 
accent,  also  auch  die  Veränderungen,  welche  der  accent  des  ein- 
zelnen Wortes  im  satz  erleidet,  behandeln  weder  L.-W.  noch  Kock. 
ihr  material  sind  die  schwedischen  worte  in  der  'wörterbucbgestall', 
was  bei  uns  'in  pausa'  genannt  wird. 

So  übersichtlich  und  vollständig  wie  die  lautlehre  ist  die 
accentlehre  bei  weitem  nicht,  dass  sie  nicht  so  reichhaltig  ist 
als  die  zwei  bände  Kocks  versteht  sich  von  selbst  —  zweisilbige 
wOrter  mit  accent  1  und  2  werden  zwar  in  grofser  anzahl  an- 
gegeben, wie  es  sich  mit  abgeleiteten  oder  flectierten  drei-  and 
mehrsilbigen  verhält,  erfahrt  man  nicht  die  zusammengesetzten 
Wörter  sind,  wie  bemerkt,  zum  teil  in  der  lautlehre  s.  303  be- 
handelt die  regel,  dass,  wenn  das  erste  glied  einer  composition 
einsilbig  ist  und  fortis  hat,  das  ganze  wort  den  accent  2  bekommt, 
stimmt  genau  zu  Kock  n  90. 

Während  sonst  L.-W.  historische  erklärungen  der  taisacheo 
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der  ganzen  anläge  ihres  bnches  gemUfs  mit  fug  bei  seile  lassen, 
also  zb.  die  ableitungen  anf  -el  -er  -m  gleich  altnord.  -4,  -r,  -n 
ohne  bemerkang  unter  den  zweisilbigen  angeführt  werden,  s.  75, 
wird  s.  19.  103  die  hypothese  vorgetragen,  dass  accent  2  (gravis, 
beispiel  Anna)  in  einfachen  wOrtem  eine  (tbertragung  von  den 
compositis  sei.  bewiesen  ist  das  nicht,  und  kann  wol  auch  nicht 
bewiesen  werden. 

Gelungen  scheint  mir  die  erklärung  der  betonung  von  KarU- 
kfima  und  ahnlich  componierten  Ortsnamen  s.  25  mit  fortis  auf 
dem  zweiten  statt  ersten  compositionsteil  aus  dem  satzaccent. 
dieses  muss  sich  fdr  attributiven  genitiv  mehr  Substantiv  seit  der 
zeit  der  ältesten  poesie  in  Scandinavien  wie  in  Deutschland  ge- 
Indert  haben ,  s.  Hildebrand  im  ergänzungsband  der  Zs.  f.  d.  ph. 
s.  129.    auch  wir  sagen  ^Lerchenf^ld',  ^Hollabrünn'. 

Den  schluss  bildet  eine  auseinandersetzung  mit  Kock  101  und 
Vcrncr  105. 

Die  Verfasser  streben  in  dem  ganzen  werke  eine  genauigkeit, 
unzweideutigkeit  und  Vollständigkeit  in  darstellung  und  ausdruck 
an,  die  gewis  in  einem  phonetischen  werke  sehr  zu  loben  ist, 
aber  einen  komischen  eindruck  macht  es  doch,  wenn  s.  345 
der  laut-  und  bezeichnungslehre  zum  beweis  des  lehrsatzes,  dass 
der  gewöhnliche  bacherdruck  im  schwedischen  die  antiqua  ist, 
ein  schwedischer  satz  änktO\et  oeh  reda  värderas  högt  (einfachheit 
und  Ordnung  werden  sehr  geschätzt)  mit  diesem  druck  angefahrt 
ist,  das  ist  demselben  druck,  der  im  ganzen  buche  angewendet  wird. 

Die  ausstattung  der  beiden  besprochenen  werke  ist  so  ge« 
schmackvoll,  dass  sich  unsere  deutschen  Verleger  und  buchdrucker 
daran  ein  beispiel  nehmen  können. 

Wien,  jänner  1886.  *  R.  Hbinzel. 


Von  and  über  Albrecht  von  Haller.  nngedmckte  briefe  nod  gedichte  Hallers 
sowie  nogedruckte  briefe  und  notizen  über  denselben,  herausgegeben 
von  Eduard  Bodemann.  Hannover,  Carl  Meyer  (Gustav  Prior),  1885. 
XV  und  223  ss.    S».  —  4,50  m.* 

*Als  einen  kleinen  beitrag  von  material  für  eine  noch  zu 
hoffende,  alle  gebiete  von  H.s  ungeheurer  tätigkeit  gleichmäfsig 
erschöpfende  biographie'  bietet  Bodemann  im  besitze  der  kgl. 
bibliothek  zu  Hannover  neu  aufgefundene  stücke  des  hslichen 
nachlasses  JGZimmermanns.  es  sind  aufser  vier  unbekannten  ge- 
dichten  H.s  französisch  geschriebene  briefe  desselben  vom  jähre 
1733  — 1774,  87  an  Zimmermann  gerichtet,  11  an  JRvSinner, 
8  an  H.S  tochter  Emilie;  dann  briefe  aus  der  Verwandtschaft  und 
freundschaft  H.s  an  Zimmermann,  sämmtlich  auf  H.  bezüglich 

[*  vgl.  Litt,  centralbl.  1885  sp.  1647  f.  —  DLZ  1885  sp.  1635  (LHIrzel).] 
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uod  Dach  desgen  tod  verfasst;  ferner  interessante  notizen,  dieH. 
Ziaimermann  über  sein  leben  zustellte,  und  solche,  die  Zimmer- 
mann ebendarüber  sich  aufzeichnete,  endlich  ein  sehr  enthusiasti- 
scher nachruf  des  Wiener  arztes  AvStOrck  auf  H.  fast  all  dies 
dient  der  absieht,  Zimmermann  für  die  biographie  seines  lebrers 
und  freundes  H.  authentischen  sttfff  zuzufahren,  zuerst  im  no- 
vember  1752  hatte  Zimmermann  eine  epistel  über  H.  verüffeat- 
licht;  im  Januar  1753  hatte  H.  dieselbe  aufßlUiger  weise  noch 
nicht  gesehen,  sendete  aber  am  21  dem  verf.  die  berkhtiguog 
einer  bemerkung,  die  ihm  daraus  durch  einen  dritten  zugetragen 
war.  am  7  juni  1754  schreibt  er  dann  dem  jungen  ftreande: 
Quand  fai  parle  decrire  ma  vie,  favois  an  projet  que  penoniu 
ne  Muroit  executer  que  moi.  II  8*agi$$oü  de  remarquer  k$  caam 
de  mes  malheurs  et  de  mes  avaneemens,  ma  metede  (teiudier  er  de 
chercher  b  veriU  etc.  Cela  est  bten  difficHe  d  couimumquer.  Je 
penserai  pourtani  d  Vous  faumir  ce  qui  me  paroüra  k  mieux.  li 
me  faudrait  paur  eela  une  copie  de  la  vie  qne  fai  corrigie,  oü 
fajiMerai  k  neeessaire  (s.  14.  vgl.  s.  39  J'avoie  6ten  Pidie  amm- 
eante,  d'ecrvre  dans  le  gout  Chinois  ma  propre  me.  ich  möchte 
damit  die  mitteilung  s.  61  in  Verbindung  bringen:  Xaooü  pro- 
jetti  tut  raman  duiuns  paur  faire  eentir  k$  dangers  de  kt  me  U- 
teraire,  cela  avoü  quelgue  ckose  dingenieux,  ousst  ne  tai-je  pwi^ 
ecrit).  in  dem  briefe  vom  7  juni  1754  gibt  dann  H.  k  pUm  k 
plus  raisonnabk  für  seine  lebensbeschreibung  an,  beantwortet  in 
der  weiteren  correspondenz  bestimmte  von  Zimmermann  in  diesem 
betracht  vorgelegte  fragen,  steuert  allerlei  angaben  bei,  corhgiert 
das  ms.,  ersucht  seinen  biograpben:  Mains  d^ehgesl  moins  dept- 
thetes,  moths  de  passion  contre  mes  ennemis.  denn  er  fürchtet 
Unannehmlichkeiten  von  diesen  buche;  on  dira,  gueje  Vous  ai  kue 
pour  faire  man  panegirique,  et  que  je  tat  dictS  (s.  30.  vgl.  s.  36). 
und  als  Zimmermanns  Leben  des  herrn  von  Haller  erschieneD 
war,  schreibt  H. :  J'ai  toujaurs  hien  du  chagrin  de  mon  kistoire: 
je  k  merite,  il  fakit  absolument  lempecher  (s.  39).  die  anzeige 
des  buches  durch  H.  selbst  in  den  GOttinger  gelehrten  anzeigen 
vom  2  juni  1755  kam  also  zu  spät,  um  der  vorgesehenen  übleo 
würkung  die  spitze  abzubrechen,  denn  aus  dieser  tendenz  glaube 
ich  die  abwehrende  haltung  derselben  erklaren  zu  sollen,  im 
gründe  war  H.  mit  der  schwärmerischen  begeisterung  seines 
biograpben  sehr  wol  zufrieden;  aber  er  wollte  unbeteiligt  scheinen, 
um  den  eindruck  der  schrift  auch  auf  misgünstige  leser  zu  ver- 
stärken, sein  innerer  beifall  erhellt  aus  dem  fortgesetzten  ver^ 
kehr  mit  Zimmermann  und  aus  der  tatsache,  dass  er  1775  oder 
1776  für  eine  zweite  aufläge  eine  autobiographische  skizze  niedei^ 
schrieb  (Hirzel  cccxx).  kaum  geschah  das  auf  bitten  Zimmer- 
manns, denn  seine  liebe  zu  H.  erlosch  in  dessen  letzten  lebens- 
jahren  (Hirzel  cbxciz).  doch  entschloss  er  sich  nach  H.8  tode, 
dessen  fe(eii  ganz  umzusckmelzen  d.  t.  am  diesem  umst  ein  Ueinu 
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vernünftiges  buch  zu  madien,  noch  bevor  Menddseohn  dazu  auf- 
forderte (Bodemann,  ZimmermaoB  289).  er  tat  sich  eifrig  um, 
neue  quellen  lu  eröffnen,  besonders  solche,  aus  denen  über  den 
character  des  toten  aufschluss  zu  schöpfen  wäre,  und  aus  diesem 
anläse  erhielt  er  die  antworten,  welche  Bodenaann  im  zweiten 
teile  seines  buehes  veröffentlicht,  der  grundriss  wird  entworfen, 
Bodemann  teilt  ihn  in  der  einleitung  s.  xi  ff  aus  der  hs.  mit,  aber 
nicht  ausgeführt,  weil  ^steine  des  neides  und  der  misgunst  gegen 
Zimmermann  geschleudert  wurden.'  übrigens  hätten  die  ihm  zu* 
gebrachten  nachrichten  das  neue  werk  nicht  sehr  gefordert;  wenig- 
stens was  Bodemann  davon  veröffentlichen  konnte,  enthält  nichts 
wesentlich  neues  für  die  biographie  und  die  beurteilung  H.s,  wie 
der  berufenste  richter,  LHirzel,  schon  erklärt  hat. 

H.S  briefe  sind  neue  zeugen  seiner  unablässigen  tätigkeit. 
anziehend  und  fesselnd  ist  weder  Schreibart  noch  inhalt.  die 
tochter  EmiUe  schreibt  beweglicher,  lästig  sind  die  vielen  klagen 
über  neid  in  GOttingen,  verkennung  in  Bern,  eitelkeit  dringt 
überall  durch,  empfindlich  war  H.  von  Jugend  auf  (s.  212); 
um  seinen  litterarischen  rühm  allzeit  ängstlich  besorgt  (s.  202. 
vgl.  204).  seine  tadelsucht  und  die  heftigkeit  seiner  passionen 
wird  von  jüngeren  genossen  bezeugt  (s.  191. 196).  den  Studenten 
war  seine  begegnung  zu  frostig,  sein  lehrvortrag  für  auHlnger 
zu  schwer  (s.  189.  200.  204  f).  seine  frOmmigkeit  rühmen  die 
tochter  und  der  pastor  Rengger,  welche  berichte  über  seine 
letzten  lebensstunden  geben  (s.  151  ff.  177  0). 

Auch  die  gdegentlichen  litterarischen  urteile  H.s  haben  keinen 
hervorragenden  werL  Virgil  stellt  er  über  Homer  (s.  67).  De 
touies  les  natiims  ilpreferoit  les  Anglois  pour  les  seienees  abstraites 
ei  serieuses  sur  tout;  ces  Francois,  disoü-il,  ont  un  stile  agreable, 
mai$  le  seavoir  ches  la  plupart  n'est  que  super  fidel  (s.  156). 
Richardson  liest  er  mit  eifer  (s.  15.  27.  199),  Rousseau  und  Vol- 
taire sind  ihm  verhasst  (s.  74.  75  f.  153).  sein  urteil  über  Julie 
lautet  (s.  64):  II  y  a  de  fort  beaux  tableaux  partiadiers,  le  eoloris 
en  esi  iune  forte  peu  commune.  Point  <Vordannance  generale: 
le  eostume  poini  observe  et  le  poete  parlant  partout;  aueune  va- 
riaüan  dans  les  stiks  des  personnages;  de  la  mauvaise  morale  en 
bien  des  endroits.    vgl.  Hirzel  cccxci. 

Zu  den  Zürichern  will  er  nicht  gerechnet  werden  (s.  27. 40), 
obwol  er  einsieht  dass  Mr.  Bodmer  est  trez,  mais  trez  superieur 
ä  ses  enemis  en  savoir,  en  gout,  en  Ucture.  Mais  il  n'a  pas  sa- 
crifii  aux  graees  . .  .  il  est  serieux  et  un  peu  dur  (s.  117).  um 
Gottsched  und  seine  secte  kümmert  er  sich  nicht  (s.  45  f);  doch 
im  streit  um  den  reim  steht  er  zu  ihm  (s.  47).  über  Hagedorns 
gaut  st  fin,  esprit  si  vrai,  si  ome,  über  detestable  und  raison- 
nable  stücke  in  den  Belustigungen,  den  prosaischen  Triller,  die 
miserable  Zäunemannin  s.  s.  117.  Wielands  JGray  hat  er  in  den 
Gotünger  gelehrten  anzeigen   vom  22  Januar  1759  s.  104  be- 
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sprochen;  in  eineai  briefe  (s.  57)  sagt  er:  Jtaamt  Gray  a  de 
tres  beaux  smUimens  a  un  stäe  noble,  mai$  il  y  matifii«  Ja  mankt 
tkeatrale.  Cest  titte  histoire  camme  Shaketpear  en  a  dotme.  (I) 
8.  72:  Je  lis  Agathen,  mauvais  avec  beaucaup  iesprit.  Ce  peke 
veuJt  donc  degenerer  en  CrebiBon?  Lessing  nennt  er  (s.  42):  im 
autewr  spirüud  et  de  ban  sene,  dant  fai  bi  avec  plamr  pbuiemn 
pieees. 

Für  die  erkenntnis  der  H.S€hen  dicbtung  fallen  wenige  be- 
merkungen  ab.  s.  88  f  erzählt  eri'  Je  fus  obUge  de  faire  de$  ven 
des  10  au  12  ans,  ib  etoient  latins  et  ne  valoient  ran.  Jen  fU 
des  aUemands  d  12  ans,  et  u  fut  uns  passüm  paur  mot  de  tet 
age  Id  jusqu'ä  13  au  16,  que  je  me  desabusai  de  b  poeeie  traf 
diffidk  paur  une  etude  inutile.  J'avois  des  metodes  smguUeres, 
Je  Usais  une  banne  pieee  (d  man  gaut)  sur  la  naissanee  d»  Prmu 
Leapald  (ne  en  1715)  au  sur  un  beau  feu  iartifiee;  edles  de 
Brakes  etaient  des  madels;  je  travaittais  sur  les  memes  sujets  paur 
taeher  de  les  egakr  au  de  les  surpasser.  .  .  .  Malade,  rdmte 
eneore  du  monde  que  je  vaulois  vair  et  qui  me  meprisa,  je  me 
renfermai  des  mais  entiers  [1722]  paur  faire  des  vers;  Hs  fesoient 
man  unique  cansahuian.  Taut  eda  a  äe  detruit  en  1729  (vgl 
8.  29:  fai  fait  une  infinite  de  vers .  .  .que  je  brulais  de  tems  en 
tems)  ...  II  y  en  avait  de  taut  espeee:  paeme  epique,  trageOe, 
pieees  sur  taus  les  eoenemens  itnaginables,  traductians  iOvide,  iEa- 
race,  de  Yirgäe,  dant  fai  traduit  les  deux  premiers  liores. 

Bodemann  meint,  die  gedicbte,  die  er  in  Zimmermanns  nach- 
lass  fand,  gehorten  der  Jugendzeit  H.8  an  und  wftren  dem  feuer 
entgangen,  aufserlicb  ist  die  entstehungszeit  derselben  nicht  fest- 
zustellen, die  sirophenform  des  ersten  Die  gemüthsruh  gebraucht 
H.  im  jähre  1734  (Hirzel  143);  das  zweite  Die  nacht  ist  in  acht- 
zeiligen  Strophen  trochäischer  tetrameter  verfasst,  die  H.  soDSt 
nicht  verwendet;  Der  frühling  hat  sechszeilige  atrophen  wie  ge- 
dichte  aus  den  jähren  1728,  1730  und  1733  (Hirzel  9.  80.  109); 
in  allen  ist  die  reimstellung  die  gleiche,  mit  dem  letzten  auch  die 
Ordnung  der  reimgesehlechter  übereinstimmend,  aber  alle  verse 
der  bisher  bekannten  gedichte  sind  iambische  tetrapodien,  wäh- 
rend im  Frühling  v.  3  und  6  tripodien  sind,  das  vierte  gedieht 
Der  Vorsatz  schreitet  unstrophisch  in  alexandrinerparen  mit  regel- 
mäfsig  wechselndem  reimgeschlecht  fort,  wie  sie  H.  zu  verschie- 
denen Zeiten  öfter  verwendet,  auch  die  reime  geslatten  keinen 
sicheren  schluss  auf  die  entstehungszeit;  reime  wie  erfekri 
:gegenwart,  hergerufftiklufft,  verschlungen :verdrungen,  versekmindt 
:findt  (2,  23  f.  26.  28.  93  f.  1270  kommen  auch  in  durchgefeilten 
dichtungen  der  dreifsiger  jähre  vor,  vgl.  zb.  Ober  den  Ursprung 
des  Übels  i  133  f.  u  13  f.  131  f.  135  f.  m  37  f.  vor  1736  mochte 
ich  die  vier  gedichte  deswegen  setzen,  weil  darnach  nur  gelegen- 
heitspoesie  entstanden  ist,  wozu  diese  stücke  nicht  geboren.  fQr 
die  frObzeit  des  dichters  aber  scheinen  sie  mir  bei  aller  unord- 
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nung  der  gedanken  und  allem  unklaren  Wortschwall,  inhaltlich  zu 
reich  und  formell  zu  gewandt,  die  apostrophe' zu  eingang  des 
zweiten  ist  stark  und  reich;  das  letzte  hat  kraft,  übrigens  zeigt 
H.S  poesie  im  allgemeinen  zu  wenig  entwickelung,  um  hieraus 
die  entstehungsgeschichte  festzusetzen,  zudem  treten  neue  seilen 
seines  dichterischen  Vermögens,  neue  ideen  auch  in  den  funden 
Bodemanns  nicht  hervor,  die  gleichen  Stoffe  sind  in  den  bis- 
her bekannten. gedichten  H.s  verschiedener  Jahrzehnte  behandelt, 
der  tugendhafte  weise,  der  allein  gemütsruhe  und  zufrieden* 
heit  hat,  obgleich  er  gehasst  ist,  wird  in  allen  vier  stücken  ge- 
feiert; die  törichten  menschen,  die  nach  irdischem  gut  streben, 
in  allen  gegeifselt.  im  ersten  ist  der  glückswechsel  das  haupt- 
thema;  die  höchste  Weisheit  nimmt  einem  teil  etwas  zum  wol  des 
ganzen,  lust  und  plage  hat  jeder  zugemessen  so  viel  ihm  nütz- 
lich ist.  im  zweiten  wird  an  die  Schilderung  der  nacht,  die 
mit  ausschweifendster  raumphantasie  gegeben  ist,  und  an  kleinere 
bilder  vom  Wanderer  über  berg  und  tal,  vom  schiffbrüchigen  udgl. 
der  text  der  Vergänglichkeit  geknüpft;  der  meusch  .ist  ein  be- 
lebtes nichts,  die  weit  geht  ins  nichts  zurück,  auch  im  dritten 
lehnt  sich  die  moraUsche  betrachtnng  an  naturbeschreibung  an: 
ein  frtthlingstag,  morgen,  mittag,  abend  ist  der  hintergrund,  etwas 
ungleich  und  undeutlich  ausgearbeitet,  die  übliche  stafl^Eige  darin : 
herden,  nachtigallensang,  saitenklang,  menschen  vom  schatten  zur 
rabe  gelockt,  widerholt  sind  anmut  und  kiodheit  zusammenge- 
ordnet (v.  32.  40.  143  f.  237);  vor  dem  witze  weiche  die  Unschuld 
(v.  59  f).  Gßsdieidier  zwar,  beglückter  nicht,  Ja  stumm  und  taub 
zu  unsrer  p flieht  Macht  uns  die  folg'  der  jähren  (v.  67  ff),  es 
wäre  eine  freude  für  Schiller  gewesen,  dies  zu  lesen,  aber,  ßihrt 
der  dichter  fort,  die  frühlingslandschaft  bringt  vielleicht  die  sorgen- 
freien stunden  wider,  würklich:  da  tönt  gesang,  da  hascht  der 
Jüngling  die  fliehende  schöne,  raubt  ihr  'höflich'  den  sanften  kuss, 
da  sucht  Iris  blumen  und  ziert  den  glücklichen  Hirtill.  die 
anakreontischen  typen  werden  getrennt  durch  die  ringer,  die  sich 
im  grase  mühen,  doch,  das  ist  nur  ein  träum,  schöner  augen- 
bUdc,  Du  bist  vorbey.  Kein  frUMing  bringt  dich  wieder,  dann  wider 
eine  Strophe  Überleitung  und  wider  wie  zuvor  sechs  Strophen 
für  die  neue  Situation :  zur  Zufriedenheit  gehört  reine  lust,  freiheit 
von  habsucht  und  leidenschaft,  ein  tugendhafter  freund,  edler 
rebensaft,  des  pfeifchens  blauer  rauch  (nb.  H.  rauchte  nicht 
und  trank  nicht  wein  I  vgl.  s.  195).  zu  diesen  Horazianermotiven 
passt  der  schluss:  der  dichter  will  auf  bewaldetem  hügel,  wo 
ein  klarer  brunnen  quillt,  vom  musentrieb  erfüllt  der  menschen 
tun  belauschen;  sein  lied  soll  laster  beben  machen  und  verhasste 
Wahrheit  sein,  man  möchte  das  vierte  gedieht  für  eine  erfüllung 
dieses  Vorsatzes  halten,  wenn  der  dichter  nicht  zu  eingang  er- 
klärte —  wie  viele  andere  — ,  er  wolle  den  musen  gram  sein 
und  vielmehr  fortan' tun,  was  der  pöbel  tut,  dumm,  falsch  und 
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geizig  sein ,  ein  mammonsknecht  und  lümmel.  nach  kunem  lob 
der  alten  zeit  schildert  er  die  Jetztzeit ,  die  selbst  zum  bösen  zu 
dumm  sei.  mit  Weisheit  mache  man  kein  glück,  nur  mit  geld, 
lug  und  trug,  er  sucht  die  stärksten  tOne  für  seine  satire, 
aber  andere  objecto  als  in  seinen  altbekannten  findet  er  auch 
hier  nicht. 

Auch  die  gedichte  wie  die  übrigen  mitteilungen  Bodemanns 
geben  also  zwar  eine  erweiterung,  aber  keine  Vertiefung  unserer 
Hallerkenntnis,  doch  dienen  sie  zu  der  Hirzelschen  arbeit  und  in 
vielen  stücken,  namentlich  durch  einige  eingestreute  briefe  Zim- 
mermanns zu  Bodemanns  schrift  über  diesen  als  eine  beachtei»- 
werte  erganzung. 

Würzburg.  Bernhard  Sboffsrt. 


Der  haoBwaret-streit  Id  Wien  and  Joseph  von  Sonnenfels  von  dr  Karl  von 
GöRHER.    Wien ,  Konegen ,  1884.    iv  und  86  88.    8^  —  1,00  m.* 

An  der  band  der  Sonnenfelsischen  Zeitschriften  Der  ver- 
traute 1765,  Der  mann  ohne  verurteil  1765  —  67,  Briefe  über 
die  Wienerische  Schaubühne  1767 — 69  versucht  der  verf.  anter 
heranziehung  der  in  betracht  kommenden  von  gegnerischer  seite 
beeinflussten  litteratur  eine  darstellung  des  kampfes  um  den 
banswurst  in  Wien  zu  geben,  welcher  mit  dem  endgiltigen 
verbot  der  extemporierten  comOdie  1769  sein  ende  erreichte, 
vorangeschickt  sind  einige  bemerkungen  über  die  äufsere  ge- 
schichte  des  Wiener  theaters  sowie  über  Sonnenfels  Vorgänger 
in  der  polemik  gegen  den  banswurst  das  quellenmaterial  scheiBt 
annähernd  vollständig  zusammengetragen  und  der  verf.  nichts 
wesentliches  übersehen  zu  haben. 

Da  gerade  die  dramaturgische  tätigkeit  Sonnenfels  in  den 
beiden  unlängst  erschienenen  monographien  von  Kopetzky  und 
Hüller  nicht  zu  ihrem  rechte  gekommen,  so  wäre  es  sehr  zu 
wünschen  dass  recht  bald  eine  eingehende  Würdigung  von  Son- 
nenfels  als  dramaturg  —  die  sich  aber  nicht  auf  seine  Stellung 
in  der  österreichischen  litteratur  beschränken  dürfte  —  von  sach- 
kundiger band  vorgenommen  würde,  vielleicht  erfüllt  das  be- 
dürfnis  schon  der  von  Sauer  zu  den  Briefen  über  die  W.  Schau- 
bühne in  aussieht  gestellte  commentar? 

Die  hier  vorliegende  arbeit  —  eine  Prager  doctordissertation 
—  behandelt  nur  eine  etappe  in  Sonnenfels  dramaturgischen 
reformbestrebungen,  die  sich  allerdings  verhältnismäbig  beqnem 
als  eine  in  sich  abgeschlossene  episode  gesondert  behandeln  lässL 
neue  gesichtspuncte  werden  nicht  vorgebracht,  woraus  übrigens 
dem  verf.  an  sich  gar  kein  Vorwurf  gemapht  werden  soll;  viel- 

l*  vgl.  DLZ  1885  nr  19  (RMWemer).  —  Utt  ceotralbL  1885  nr  19.] 
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mehr  würde  die  kleine  schrift  als  ein  bequemes  orientienings- 
miUel  über  alle  für  die  hanswurst*  frage  in  Wien  in  betracht 
kommenden  litterarischen  meinungsaufserungen  freundlich  will- 
kommen gebeifsen  werden,  wenn  nicht  leider  der  verf.  durch 
seine  arbeitsweise  sich  auch  dieses  erfolges  selbst  verlustig  gemacht 
hatte,  es  ist  schwer  begreiflich,  wie  derselbe  bei  einer  arbeit, 
die  ihn  doch  in  die  wissenschaftlichen  kreise  einführen  sollte, 
mit  einer  so  granzenlosen  flüchtigkeit  zu  werke  gehen  konnte, 
ich  will  gar  nicht  von  den  häufig  vorkommenden  falschen  citaten* 
zahlen  1  sprechen,  trotzdem  sie  bei  einiger  Sorgfalt,  die  gerade 
der  verf.  einer  wissenschaftlichen  arbeit  dem  leser  schuldig  ist, 
KU  vermeiden  waren,  sie  sind  nur  ein  Symptom  der  höchst  be- 
denklichen schnellfertigkeit  G.S,  der  sich  nie  die  zeit  genommen 
zu  haben  scheint,  seine  in  anfflhrungszeichen  eingeschlossenen, 
und  also  wOrtlichkeit  beanspruchenden  citate  aus  den  Sonnen- 
felsischen  Schriften,  wenn  auch  nur  bei  der  correctur,  noch  ein- 
mal mit  dem  original  zu  vergleichen,  wie  ist  es  sonst  anders 
zu  erklaren  dass  von  den  vielen  .citaten  —  ich  habe  von  se|jye  30 
an  nachverglichen  —  kaum  ein  einziges  mit  dem  original  über- 
einstimmt! anfangs  war  ich  der  meinung,  G.  habe  —  trotzdem 
er  sich  immer  auf  die  ausgäbe  der  Gesammelten  Schriften  von 
1783  bezieht  —  etwa  die  ersten  drucke  der  betr.  Zeitschriften 
benutzt,  und  dass  sich  daraus  diese  auffallenden  abweichungen 
erklaren  liefsen.  bei  den  Briefen  über  die  Wienerische  Schau- 
bühne, welche  mir  in  der  Originalausgabe,  in  Sauers  neudruck 
und  in  der  fassung  der  Gesammelten  Schriften  vorlagen,  habe  ich 
mich  jedoch  überzeugt  dass  G.  würklich  immer  seinen  text  aus 
der  gesammtausgabe  geschöpft  hat.  einige  beispiele  mögen  zeigen 
dass  die  von  G.  beliebte  behandlung  nicht  nur  für  den  leser, 
der  ja.  nun  doch  die  betreffenden  stellen  aufschlagen  muss^  ärger- 
lich, sondern  auch  für  den  verf.  selbst  gefahrlich  ist. 

Dass  G.  s.  30  Sonnenfels  von  zügelloser  freckheit  sprechen 
lasst,  wo  dieser  nur  freyheit  geschrieben,  dass  er  Sonnenfels 
gegner  in  eigener  foUitosade  ihre  wut  aufsern  lasst,  statt  in  einer 
eigenen  palisMtade  (in  der  betr.  stelle  der  Ges.  Schriften  steht  aller- 
dings der  leicht  zu  verbessernde  druckfehler:  paüisotade)  ist  noch 
gar  nicht  einmal  so  schlimm ,  obwol  die  form  des  G.schen  citates 
zeigt  dass  er  nicht  weifs,  was  Sonnenfels  unter  einer  palisMtade 
versteht,  ebenso  harmlos  sind  verhaltnismafsig  s.  33  ungerdumter 
für  Sonnenfels:  ungereimter;  eine  müfsige  Hunde  für  Sonnenfels: 
eine  müfsige  halbe  stunde;  ruhmbegierde  S.:  ehrbegierde;  ein-- 
flussreichster  adel  S.:  einsehendster  a.  oder  s.  37  G.:  aber  wenn 
es  einige  giebt,  so  mögen  sie  sich  nur  erinnern,  dass  es  nicht  er- 

^  8.42  aDm.2  citat:  Ges.  sehr,  ii  164  statt  ni  164.  b.  49  anm.  1  citat: 
Ges.  sehr.  vu314  statt  in  314.  s.  60  aom.  3  citat:  Ges.  sehr,  vi  245  statt 
VI  234.  8.61  anin.  2  dtat:  Ges.  sehr,  n  32  statt  ▼!  32.  8.  63  anm.  2  citat: 
▼  303  0.  f.  sUU  V  308.  8.  64  anm.  1  ciUt:   Ges.  sehr,  v  369  statt  v  309. 
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laubt  ist  den  öffentUcken  wohbtand  auf  der  strafte  hei  tau 
zu  setzen,  dass  die  Öffentlichen  ergötzlichkeiten  unter  den  äugen 
der  regierung  gehalten  werden,  dass  die  eilten  darunter  leiden,  bei 
Soanenfels  Ges.  sehr,  m  125  heifst  die  stelle:  aber  wenn  es  emiae 
giebt,  so  mögen  sie  sich  nur  erinnern,  dass  es  nicht  erlaubt  tst, 
den  öffentlichen  Wohlstand  auf  einem  Spaziergange  beiseü  zu 
setzen;  dass  ihnen  unter  dem  vorwande  sich  zu  er- 
götzen, nicht  gestattet  wird,  sich  in  alle  ausschwei- 
fungen  zu  versenken;  dass  die  öffentlichen  ergötzlichkeiten 
unter  dem  äuge  der  regierung  gehalten  werden,  die  es  nicht 
zugeben  kann,  dass  die  sitten  darufUer  leiden,  hier  ist  schoa 
durch  flüchtigkeit  das  citat  bis  zur  Sinnlosigkeit  entstellt  es 
würde  zu  weit  führen,  alle  die  zahlreichen  freiheiten,  die  sich 
G.  durch  Umstellung  der  werte,  Veränderung  der  construction, 
vertauschung  der  Sonnenfelsischen  ausdrücke  mit  ähnlich  klingen- 
den ,  durch  willkürliche  durch  keinerlei  zeichen  angedeutete  ans- 
lassungen  usw.  mit  Sonnenfels  text  erlaubt,  aufzuzählen. 

Nur  einige  der  ärgsten  entstellungen,  die  geradezu  den  sinn 
verdrehen,  will  ich  vermerken. 

Eine  der  schlimmsten  partien  findet  sich  s.  49  ff:  Sonnen- 
fels bericht  über  den  inhalt  des  Auf  den  parnass  versetzten 
grünen  hutes,  welcher  ja  bestimmt  war  durch  Veröffentlichung 
vor  der  aufführung  der  satire  gegen  S.  die  spitze  abzubredien. 
hier  hat  sich  G.  innerhalb  der  anführungszeichen  alle  möglichen 
freiheiten  genommen  und  Sonnenfels  ein  deutsch  untergeschoben, 
für  das  dieser  nicht  verantwortlich  zu  machen  ist.  zunächst 
lässt  G.  bei  der  aufzählung  der  personen  des  Stückes  den  Momus 
fort,  ebenso  in  der  rede  der  Thalia,  bei  der  erwähnung  der 
Völker,  die  dieselbe  ihrer  gunst  nicht  gewürdigt,  und  denen  sie 
daher  den  hanswurst  vorenthalten,  die  aufser  den  Griechen  und 
Römeili  genannten  Engländer  und  Franzosen  I  von  der  willkflr, 
mit  welcher  G.  seinen  autor  verbessert,  aber  vor  allen  folgendes 
beispiel : 

Görner  s.51  (Hanswurst  spricht 
von  sich- —  als  angeblich  wört- 
Sonnenfels  Ges.  sehr,  iii  322  f :  liebes  citat  aus  Sonnenfels  — ) : 
.  . .  in  dieser  Jacke  ist  Plautus  . .  .  t  n  dieser  jacke  ist  Plautus 
und  Moliire,  und  diese  pritsche  und  Moliere,  und  diese  pritsAe  ist 
ist  schärfer  als  dies  komische  schärfer  als  alles  salz,  eine 
salz,  eine  Zuflucht  verwirrter  Zuflucht  verwaister  autoren, 
autor en,  aufzüge  zu  enden,  und  aufzüge  zu  enden,  und  knoten 
knoten  aufzulösen,  'mit  einem  zu  lösen.  Apollo  wird  sagen: 
Worte'  wird  ihn  Apollo  'Wieviel  ist  seine  spräche 
unterbrechen,  'seht  ihr  mis-  eindringlicher  als  eure  spra- 
günstigen!  ihr  neider  seines  che*  und  das  urtheil  fäl- 
ruhmsl  mevid seine  pritsche  len:  die  kunstrichter  sollen 
nachdrücklicher    als    eure     verurtheilt  sein,  künßig  nur  von 
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dem  klemm  häufen  der  kennet 
geschätzt  xu  werden,  aber  ihnen 
zum  trotze  werde  er,  Hans 
wurst,  von  den  eterhliehen 
auf  den  pamass  erhoben  und 
durch  ihn  der  iitz  der  künste 
durch  eine  zehnte  muse  be- 
reichert werden. 


tfraAe,  und  seine  wart- 
Mfiele  ergötzender  als 
eure  witzigen  scherze 
sind,  eine  einzige  häus- 
liche anspielung,  einebe- 
Ziehung  auf  ein  blättel 
erwecket  so  lautes  ge- 
lackter, dass  die  hallen 
des  Olympus  davon  wie- 
dertönen, indessen  bei 
eurem  witze  der  hörsaal 
gähnet.'  und  nun  wird  der 
gott  der  musen  sich  er- 
heben, um  .  das  urtheil 
nach  wohl  hergebrachtem 
gebrauche  stehend  zu  fäl- 
len, und  der  inhalt  des- 
selben wird  lauten:  die 
kunstrichter  sollten  verurtheilt 
seyn,  künftig  nur  von  dem  kleinen 
hänfen  dier  kennet  geschätzt  zu 
werden;  aber  ihnen  zum  trotze 
werde  er  Hans  wursten,  des- 
sen die  weit  nicht  mehr 
würdig  sey,  hinweg  von 
den  sterbliehen,  auf  den 
pamass  erheben,  und  durch 
ihn  den  säz  der  künste  mit 
einer  zehnten  muse  berei- 
chern. 
auch  das  nächstfolgende  ist  in  ähnlicher  weise  frei  behandelt. 

Nach  8.  60  spricht  Sonnenfels  in  den  Briefen  einmal  von 
orten,  wo  schmutz  und  doppelsinnigkeit  hauptsprache  sein 
mögen,  ein  blick  ins  original  belehrt,  dass  von  einer  haus- 
sprache  die  rede  ist.  nach  s.  62  wirft  Sonnenfels  dem  Wiener 
publicum  vor:  es  ist  für  die  fremde  und  die  fratze.  natürlich 
steht  in  wUrklichkeit  das  fremde,  wenige  Zeilen  weiter  soll 
Sonnenfels  nach  G.  verlangen  dass  (in  der  comOdie)  im  character 
des  betrogenen  das  schmerzhafte  gesucht  werde,  nicht  im 
betrüge  selbst,  scherzhaft  schreibt  Sonnenfels,  noch  immer 
auf  derselben  seite  ISsst  G.  Sonnenfels  die  extemporierte  comödie 
bezeichnen  als  ein  stück,  wozu  nichts  weiter  als  das  plumpe  ge- 
ripp  an  der  schiebwand  aufgehangen  wird,  plump  als  beiwort 
für  gerippe  scheint  nicht  sehr  glücklich  gewählt; .  aber  Sonnen- 
fels muss  es  doch  geschrieben  haben,  denn  wie  sollte  G.  sonst 
gerade  auf  diesen  ausdruck  kommen?  nun,  vergleichen  wir  ein- 
mal Ges.  sehr,  vi  38 :  hat,  sagt  Sonnenfels,  der  deutsche  Zuschauer 
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jemab  hoffnung  bei  denen  ichauspiden,  woxu  nickii  weiter  ^  ab 
das  hagere  geripp  der  auflriUe  an  die  sdiid^wand  oufgdiangeH 
wird,  über  den  plumpen  gang  des  Stückes  durch  dasjenige  ent- 
schädigt XU  werden  usw.'  nun  ist  es  erklärt,  der  abschreiber  bat 
nicht  genau  zugesehen  und  das  epitheton  aus  zeile  drei  in  zeile 
eins  heraufgenommen  I 

Nicht  ganz  so  leicht  ist  die  lösung  eines  misverstflndnisses, 
dass  sich  auf  s.  63  findet  G.  spricht  von  Sonnenfels  kritik  der 
Minna  von  Barnhelm.  Sonneufels  habe  besonders  den  feinen 
dialog  gerühmt,  auch  hatte,  heifst  es,  siA  Lessing  von  dem 
lokaUon,  an  dem  die  österreichischen  stücke  alle  krankten,  und 
der  dem  Wiener  theater  und  seiner  gedeihlichen  weiterentwidtelung 
so  hindernde  war,  voüstdndig  emancipiert  (folgt  ein  angebliches 
citat  aus  Sonnenfels  Ges.  sehr,  v  352);  er  hat  die  ^fraehe,  die 
der  Weltmann  spricht,  die  poUtesse,  die  die  klirinstafU  niemtds 
liefern  kann. 

Ist  das  nicht  ein  eigentümliches  compliment,  welches  Sonnen» 
fels  hier  Lessing  gemacht  haben  soll,  dass^  er  nicht  wie  die  Haf- 
ner, und  Prebauser  seine  figuren  im  dialect  —  denn  das  ist  doch 
unter  lokalton  zu  verstehen  —  habe  sprechen  lassen?  aber  in 
würklichkeit  hat  er  das  auch  gar  nicht  getan,  es  liegt  nur  wider 
ein  kleines  misverstflndnis  des  verf.s  vor,  der  sich  nicht  die  zeit 
genommen  genau  zu  lesen,  was  Sonnenfels  schreibt,  im  17 
schreiben  (vom  1  april  1768)  erörtert  Sonnenfels  die  frage:  warum 
fehlt  es  uns  Deutschen  an  einer  spräche  für  das  feinere  lustspiel? 
und  er  beantwortet  sie  dahin:  weil  wir  keine  Umgangssprache 
haben,  diese  kann  kein  gelehrter  schaffen,  diese  kann  nur  durch 
leute,  die  sich  in  der  grofsen  weit  bewegen,  gebildet  werden, 
und  da  in  Deutschland  die  sog.  gute  gesellschaft  nur  französisch 
parliert,  fehlt  in  Deutschland  die  erste  Vorbedingung  für  die  theater- 
sprache  im  feineren  lustspiel,  für  den  feineren  conversationslon 
würden  wir  sagen,  die  theatersprache  der  Deutschen  reidu  nidu 
weiter,  als  seine  gesellschaftliche,  und  die  hat  sehr,  sAr  enge  grdnxen. 
die  dichter  sind  provinzialen ,  in  provinzialen  anschauungen  be- 
fangen, und  wissen  nicht,  wie  es  in  der  grofsen  weit  zugehu 
auch  den  besseren  genien,  denen  Deutschland  ohne  zweifei  die  eftre 
guter  komischer  stücke  %u  verdanken  haben  würde,  aiudi  ihnen  steht 
die  lokallage  entgegen,  weil  es  nicht  wol  möglich  ist,  eine  weil 
zu  schildern,  in  der  sie  fremd  sind.  .  .  .  Lessing  i^  der  einzige, 
der  wenigstens  in  einem  weitem  umkreise  athmet,  und  seine  stüdce 
zeigen  den  mächtigen  einfluss  dieses  lokalvortheils  hauptsäch- 
lich in  dem  eigenthümlichen  seiner  spräche,  es  ist  die  feine 
Sprache  des  weltmant^s,  der  in  den  Wendungen  und 
Übergängen  ungezwungen,  die  bindwörter  fahren 
lässt,  weil  sieder  ton  ersetzen  kann,  der  seinen  aus- 
druck  nicht  aesthetisch  zergliedert,  sondern  zufrie- 
den, den  gedanken  halb  gesagt  zu  haben,  die  andere 
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hälfte  errathen  läsit,  aus  Zuversicht,  dass  sr  mit 
leuten  spricht,  die  ihn  errathen  werden;  der  eine  po- 
litesse  mit  einem  worte  und  gleichsam  nur  auf  sei- 
nem wege  mitnimmt,  wodurch  er  den  firniss  einer 
feinen  lebensart  über  seine  gesprdche  zieht,  und  das 
geprängmdfsige,  welches  so  eigentlich  die  klein- 
städterey  verräth,  vermeidetl 

Das  ist  allerdings  etwas  ganz  anderes,  und  dieses  compliment 
mit  dieser  begründung  konnte  sich  Lessing  wol  gefallen  lassen. 

Auch  die  bemerkungen  Sonnenfels  über  Shakespeare  werden 
von  G.  ungenau  und  entstellt  widergegeben.  Sonnenfels  sagt 
nicht,  wie  G.  schreibt  (s.  64  anm.  3),  Shakespeare  streift  sAr 
oft  m  emeifi  und  demselben  stücke  die  zwei  äufsersten  enden  der 
emfindungen  ohne  mittelband  sondern  er  vereinigt  die  zwei 
äufsersten  usw.  ebenso  urteilt  er  nicht  Yon  Shakespeares  gestalten 
dass  sie  trotz  allen  flammen  des  tragischen  mehr  nach* 
ahmung  als  bewunderung  verdienten,  wie  bei  G.  s.  65  anm.  zu 
lesen,  sondern  Sonnenfels  spricht  von  flammen  des  tragischen 
genies.  was  etwas  ganz  anderes  ist.  und  schliefslich  ist  es 
falsch,  wenn  G.  Sonnenfels  von  dem  (Shakespeareschen)  beiden 
sprechen  Iflsst,  der  immer  nur  in  goU  und  purpur  zu  erscheinen 
halte  und  der  nun  mit  pöbelhaften  reden  der  schenke  zu  wandert. 
vielmehr  heifst  es  bei  Sonnenfels:  der  held,  der  nur  itzt  usw. 
dh.  der  held,  der  noch  eben  usw.I 

Ein  ferneres  sehr  verhängnisvolles  misversUfndnis  passiert 
ihm  mit  einer  äufserung  von  Sonnenfels  Ober  Goldoni.  Sonnen- 
feb,  schreibt  G.  s.  60,  wiU  Goldimi  nicht  als  muster  gelten  lassen, 
denn  damit  hätte  er  zugleich  die  burleske  anerkannt,  er  lOsst  ihm 
seine  Verdienste  als  Schriftsteller  seines  Vaterlandes,  führt  aber  tratst 
dem  den  beifaU  der  Wiener  so  viel  als  möglich  auf  die  leistungen 
der  darsteUer  zurück:  'gegen  die  allgemeine  Vollkommenheit  der 
Schauspieler  geh<üten,  werden  wir  unsem  Deutschen  kein  win- 
digeres muster  empfehlen  können.'  eine  sehr  befremdende  und 
unklare  äufserung,  die  man  Sonnenfels  kaum  zutrauen  sollte« 
er  hat  aber  auch  gar  nicht  daran  gedacht  so  etwas  zu  schreiben. 
ist,  ruft  er  in  der  betreffenden  stelle  (Ges.  sehr,  vi  234)  aus, 
Goldoni,  Italiens  Moliire,  ist  er  denn  ein  mtister  für  unsere  bühne? 
ich  mache  ihm  sein  verdienst  in  beziehung  auf  die  Utteratur  seines 
Vaterlandes  nicht  streitig,  aber  gegen  die  allgemeine  voUkommenheü 
der  Schauspiele  gehalten,  werden  wir  unsem  Deutschen  kein 
würdigeres  muster  empfehlen  können?  also  von  schauspielern  ist 
gar  nicht  die  rede  und  ebenso  wenig  von  einer  empfehlung  Gol- 
donis,  weil  die  darsteller  sich  in  seinen  stücken  auszeichnen! 

Mit  welch  unglaublicher  flüchtigkeit  auch  sonst  der  verf. 
bei  seiner  arbeit  zu  werke  gegangen  ist,  dass  er  sich  wUrklich 
nie  die  zeit  genommen,  das,  wovon  er  berichten  will,  ordentlich 
zu  lesen,  beweist  am  besten  seine  inbaltsaogabe  von  Klemms 
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far^e:  Der  auf  den  parnass  verseUte  grüne  hnt  zunächst  fol- 
gende Stil  Verdrehung  (8.46):  diekrüik,  die  in  der  xweHm  szmie 
selbst  erseheini,  misdkt  sich  m  das  gespräch,  in  dem  es  bereits  nidU 
an  ausfällen  gegen  die  krittker  fddt,  die  anstatt  federn  sddangen 
fiüiren,  welche  doch  nur  ein  echo  der  siusehauer  sein  soOen,  da 
diesen  allein  die  eigentliche  hitik  zusteht,  wer  soll  nun  ein  echo 
sein?  die  kritiker,  die  federn  oder  die  schlangen?  bei  Klemm 
(nendruck  s.  7  z.  2ff)  heifst  es  etwas  schwerfiülig,  aber  deutlich: 
bedenke  doch,  meme  liebe  critik,  wie  tief  du  herabgesunken  bist, 
da  deine  schüler  anstatt  der  federn  schlangen  fiihren,  und  da  sie 
doch  nur  das  echo  der  Zuschauer  seyn  sollten,  weUhe  eigentlich 
entscheiden,  im  weiteren  bericht  wird  jedoch  geradezu  falsches 
erzahlt,  der  dritte  aufzug  spielt  wieder  auf  dem  pamasse  heifst 
es  bei  6.  s.  47  f,  wahrend  im  text  der  burleske  selbst  erst  zum 
siebenzehnten  aultritt  des  dritten  actes  der  vermerk  kommt  der 
parnass  erscheint  wieder,  falsch  ist  femer  wenn  G.  behauptet 
ApoU  befielt  der  krittk  dem  Hanswurst  abzubitten,  vielmehr 
erklärt  im  stücke  Ciarisse  (die  kritik)  freiwillig:  vergieb  mir 
Leander,  ich  habe  dich  beleidigt;  ich  bin  nunmehr  bdcdurt  usw. 
und  auch  nicht  an  der  hand  Apolls  wird  Prehauser  auf  den  par- 
nass erhoben,  sondern  wider  ist  es  Ciarisse  (die  kritik),  die 
ihm  diesen  liebesdienst  erweist. 

Zum  abschluss  dieser  unerquicklichen  blUmenlese  noch  ein 
fall,  der  besonders  hervorgehoben  werden  muss,  weil' es  sich 
hier  um  ein  citat  aus  einer  nur  den  wenigsten  zuganglichen 
Schrift  handelt,  welches  G.  bis  zur  Sinnlosigkeit  entstellt  wider* 
gibt,  das  deshalb  der  berichtigung  dringend  bedarf. 

S.  28  berichtet  er  von  der  reise,  welche  Klemm  im  auftrage 
Hilverdings  1766  nach  Leipzig  unternahm,  um  die  dortigen  bahnen- 
Schriftsteller  zu  Überlassung  ihrer  dichtungen  gegen  honorar  an 
die  Wiener  direction  zu  bewegen,  er  kam  mch  nicht  ganz 
resultatlos  zurück:  Clodius  schri^  für  die  Wiener  bükne  den 
Medon,  Plattner  zwei  stücke,  die  ihm  von  Weifse  mit- 
gegeben wurden,  wovon  aber  eines  verloren  gieng.  — 
also  Weifse  gibt  Plattner  zwei  stücke  mit,  die  dieser  geschrieben, 
und  eines  davon  geht  verloren  I  dieser  unsinn  soll  nach  G.  in 
JHFMflUers  Geschichte  und  tagebuch  der  Wiener  Schaubühne, 
Wien  1776,  stehen,  hatte  er  nur  ordentlich  zugesehen!  aller- 
dings ist  dort  von  Plattner  und  Weifse ,  von  mitgegebenen  und 
verlorenen  stücken  die  rede:  aber  wie?  herr  Plattner  hatte  auA 
ein  stück  verfertiget,  das,  wie  zwey  andere,  die  herr  Weise 
Klemmen  mitgab,  und  wovon  das  eine  die  Übersetzung  der  Ma- 
rianne war,  n<ich  dem  tode  des  herm  von  Hilverding,  ohne  vor- 
gestellt zu  werden,  verlohren  giengen  (Müller  Tagebuch  s.  15.  vgl. 
auch  dessen  Abschied  von  d.  k.  k.  hof-  und  nationalbQhne 
(1802)  s.  54). 

Unter  dieser  arbeitsweise  des  verf.s  hat  natürlich  nicht  nur 
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der  Stil  bedenklich  leiden  mQssen  —  s.  75  eteht  würklich ,  so 
unglaublich  es  klingt,  die  scheufsliche  bildung  in  ganze!  — , 
sondern  auch  die  selbständigen  ausfahrungen  im .  anschluss  an 
das  citierte  verraten  zuweilen  einen  befremdenden  mangel  an 
urteil ,  der  eben  nur  daraus  erklärt  werden  kann ,  dass  der  verf. 
sich  beim  durchdenken  ebenso  wenig  zeit  gelassen  wie  beim 
durchlesen,  um  nur  eins  zu  nennen:  s.  39  anm.  2  meint 
G.,  Sonnenfels  befinde  sich  in  seiner  forderung,  die  comödie 
solle  nichts  unsittliches  auf  die  bahne  bringen,  in  directem 
gegensaiz  zh  Lessing  (atterdings  später  Hamb,  dram.  xxiz  st.), 
der  die  reget,  dass  der  böse  bestraft,  der  gute  belohnt  werde,  eher 
für  die  tragödie  als  für  das  lustspiel  angewendet  wissen  wiU.  aber 
TOD  beiden  ist  weder  bei  Lessing  noch  bei  Sonnenfels  die 
rede.  Sonnenfels  eifert  gegen  die  Beleidigung  der  guten  sitten 
in  der  comödie  durch  vorfahrung  von  entschiedenen  schändlich" 
keiten  und  Lessing  constatiert  als  zweck  der  comödie:  ihr  ist 
genug,  wenn  sie  keine  verzweifelte  krankheiten  heilen  kann,  die 
geeunden  m  ihrer  gesundheit  zu  befestigen. 

Es  ist  mir  nicht  leicht  geworden  dies  herbe  verdammungs- 
urteil  aber  eine  erstlingsscbrift,  der  gegenaber  man  ja  immer 
nachsieht  zu  aben  bereit  ist,  auszuspredien.  ab^r  die  gebrechen 
des  buches  sind  nicht  die  fehler  eines  anföngers,  sie  liegen  ganz 
wo  anders  und  können,  wenn  sie  nicht  bei  Zeiten  mit  eiserner 
energie  ausgerottet  werden,  zu  einer  tötlichen  gefahr  far  den 
damit  behafteten  werden,  ich  gebe  mich  auch  der  hoffnung  hin, 
dass  der  verf.  der  schrifl  durch  diesen  miserfolg  sich  doppelt 
angespornt  fahlen  wird,  die  scharte  recht  bald  kräftig  auszu- 
wetzen. 

Jena.  Berthold  Litzmann. 


Die  deutschen  opfergebräocbe  bei  ackerbao  and  Viehzucht,  ein  beitrag  zur 
deutschen  mythologie  und  altertumskunde  von  dr  Ulrich  Jahn  (Ger- 
manistiache  abhandlungen  herausgegeben  von  Karl  Weihhold  m). 
Breslau,  WKoebner,  1884.    vni  und  350  sa.    gr.-8^  —  10  m.'*' 

Ein  schaler  Weinholds  liefert  in  vorliegender  ersllingsschrift 
ein  fleifsiges,  durchweg  verständiges  werk,  das  eine  empfindliche 
lUcke  zum  guten  teil  in  erwünschter  weise  ausfüllt,  aber  auch 
wenn  die  arbeit  noch  viel  verdienstlicher  wäre,  als  sie  ist,  würde 
sie  den  anfänger  durchaus  nicht  zu  dem  tone  berechtigen,  den 
er  im  gegensatz  zu  seiner  im  übrigen  sehr  angemessenen  haltung 
auf  den  ersten  Seiten  gegen  seine  Vorgänger  anschlägt.  JGrimm, 
dem  er  sonst  überall  die  gebürende  achtung  zollt,  muss  es  sich 
hier  gefallen  lassen  dass  das  schöne  dritte  capitel  seiner  Hylho- 

[*  vgl.  BLZ  1886  nr  3  (MRoediger).] 
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logie,  das  zum  ersten  mal  eine  ganze  reihe  klarer  und  üarbiger 
opferbilder  und  -arten  aus  verstreuten  notizen  herausarbeitete, 
eine  blorse  Zusammenstellung  fleifsig  gesammelten  qiaterials  ge- 
nannt wird,  aber  er  wird  noch  entschuldigt  mit  dem  hinweis, 
dass  ihm  noch  nicht  genügendes  material  zu  geböte  gestanden 
habe,  diejenigen  forscher  aber,  die  sich  der  nächsten  aufgäbe 
der  materialsammlung  unterzogen,  wie  Kuhn,  Schwartz,  Wolf^ 
Zingerie,  Rochholz,  Schuster  und  Panzer,  kamen  nach  des  verLs 
meinung  wider  zu  keinem  resultat,  weil  sie  von  zu  kleinlichen 
oder  irrigen  gesichtspuncten  ausgiengen.  männer  wie  Hüllenhoff 
und  Pfannenschmid  werden  einfach  mit  stillschweigen  übergangen, 
Mannhardt  aber,  der  allerdings  als  der  bedeutendste  forscher  des 
deutschen  cultus  nach  Grimm  anerkannt  wird,  dessen  unter- 
suchungsmethode  zu  befolgen  der  verf.  sich  bemüht,  wird  der 
schwere  Vorwurf  gemacht,  das  historische  princip  zu  gunsten 
einer  vorgefassten  meinung  aufgegeben  zu  haben,  wahrend  Grimm 
auf  grund  sorgfältiger  Studien  im  monotheismus .  die  wahrschein- 
lich ursprüngliche  form  der  gottesverehrung  erkapnt,  der  sich 
in  allen  mythologien  eine  trilogische  und  darnach  dodekalogische 
gütterwelt  entwunden  habe,  sei  Mannhardt  von  der  darwinistiscben 
Weltanschauung  als  der  einzig  vernunftgemäfsen  ausgegangen,  habe 
lediglich  nach  ihr  das  alter  der  verschiedenen  brauche  beurteilt, 
ohne  rücksicht  darauf,  ob  dem  die  geschichtliche  entwickdung 
widewpräche  oder  nicht  diese  parallele  ist  in  bezug  auf  die 
Personen  und  die  sache  so  unpassend  wie  möglich.  Grimm  be- 
darf dieser  erhöhung  auf  kosten  Mannhardts  nicht  und  noch  vid 
weniger  verdient  dieser  eine  herabsetzung  Grimm  gegenüber, 
beide  mSnner  standen  unter  dem  machtigen  einfluss  der  geistigeo 
Strömungen  ihrer  zeit;  und  gerade  auf  dem  mythologischen  ge- 
biete beugte  sich  Grimms  so  echt  historischer  sinn  tiefer  als  auf 
all  seinen  anderen  arbeitsfeldern  einer  noch  herschenden  unhistori- 
schen anschauung,  dem  von  Creuzer  und  Schelling  formulierten 
religionsphilosophischep  dogma  von  dem  mystischen  erst  spater 
auseinandergebrochenen  monotheismus.  aber  im  einzelfall  setzte  er 
sich  über  solche  unbewiesene  und  unbeweisbare  Phantasmen  .meist 
hinweg,  wie  auch  Simrock  und  Jahns  lehrer  Weinhold,  wenn  er 
zb.  mit  diesen  ganz  richtig  in  den  riesen  die  alten  naturgOtter 
erkennt  (Myth.  3,  138.  150).  auch  in  Jahns  vorliegender  schrifl 
kann  ich  nirgends  den  leisesten  nachweis  eines  aufstrebens  unserer 
vorfahren  zu  einem  drei-  oder  zwölfgOttersystem  entdecken,  das 
überhaupt  nur  bei  einigen  indogermanischen  Völkern  höchstens 
als  ein  spates  unvolkstümliches  machwerk  vorkommt  (Schoemann 
Griech.  alteri^  2,  129  f.  Jordan  in  Prellers  Rom.  myth.'  1,  65  f. 
Simrock  Handb.^  19.  152.  157).  andererseits  mag  man  über  Dar- 
wins hypothese  denken  wie  man  will,  sie  hat  ein  aufserordentlich 
fruchtbares  historisches  princip  in  die  naturwissenschaft  hineinge- 
tragen und  dadurch  allerdings  wider  anregend  und  beriditigend  auf 
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die  eigentliche  geschichtsforschuDg,  namentlich  auch  auf  die  der 
geistesgescbicbte,  zurückgewQrkt.  wenn  Mannhardt  die  erkenntnis 
dieses  Terhältnissee,  die  jedem  angebenden  mythologen  zu  wünschen 
ist,  1876  ausspricht,  so  erscheint  er,  der  seine  ansichten  wenigstens 
in  bezug  auf  das  yerbflltnis  der  gOtter  zu  den  damonen  schon  in  den 
fünfziger  Jahren  festsetzte,  deswegen  doch  keineswegs  ab  mytho- 
logischer apostel  der  darwinischen  anschauungen ,  mit  denen  er 
erst  in  den  sechsziger  jähren  bekannt  werden  konnte,  um  Mann- 
hardts  und,  man  darf  sagen,  aller  fortschreitenden  mythologen 
ansieht  von  dem  aufsteigen  des  glaubens  Tom  damonen-  zum 
gOttertum  zu  widerlegen,  bedarf  es  einer  grOfseren  vorsieht,  eines 
geringeren  mafses  gerade' derjenigen  eigenschaft,  die  der  verf. 
Mannhardt  vorwirft,  der  Voreingenommenheit  nämlich,  und  eines 
tieferen  einblicks  in  die  vergleichende  volkerkunde  und  die  ent- 
wickelung  der  menschlichen  cultur,  als  der  verf.  besitzt,  seine 
einzelgrOnde,  die  ihm  ein  herabsinken  der  gottheit  zum  geister- 
wesen  und  von  da  zur  blofsen  elementarkraft  beweisen  (s.  117. 
285  uO.),  haben  keinen  wert,  zumal  nicht  für  denjenigen,  der 
durch  jene  gesammtentwickelung  diese  in  einzelnen  fidlen  entgegen- 
gesetzte richtung,  die  sich  zb.  bei  der  Störung  des  altheimischen 
glaubens  durch  eine  fremde  religion  zu  zeigen  pflegt,  durch- 
aus nicht  ausgeschlossen  sieht. 

Wie  ungerecht  das  urteil  Jahns  in  bezug  auf  seine  vorgflnger 
ist,  beweist  schon  die  bemerkung,  dass  er  Mannhardts  unter- 
suchungsmethode,  die  er  zu  befolgen  verspricht,  wegen  der  be- 
rührten mangel  doch  nur  sehr  unzureichend  zu  handhaben  weifs 
und  seinen  Stoff  der  hauptmasse  nach  jenen  so  tadelswerten 
Sagensammlern  verdankt,  aufserdem  benutzt  er  mehrere  mit- 
teilungen  seines  lehrers  und  bringt  auch  selber  einige  Zeugnisse 
aus  Pommern  bei,  zum  beweise,  dass  er  nicht  *ohne  einen  ein- 
blick  in  das  innerste  wesen  und  treiben  unseres  volkes'  an  seine 
arbeit  gegangen  sei.  nach  dieser  Versicherung,  die  ich  gern  als 
ein  versehen  im  ausdruck  auflasse,  fidlt  der  verf.  in  einen  ton, 
der  ihm  die  gunst  der  nachsieht  allmählich  widererwirbt,  um  die 
er  am  schluss  der  einleitung  mit  Konrad  Fleckes  werten  den 
leser  bittet,  die  nachfolgende  Untersuchung  kennzeichnet  sich 
durch  einen  verständigen,  nüchternen  sinn,  der  dem  verf.  oft  die 
deutung  des  tieferen  gehalts  eines  brauchs  verschliefst,  dafür 
aber  auch  meistens  vor  phantastischen  misgriffen  und  künsleleien 
bewahrt,  er  überschätzt  zuweilen  den  einfluss  des  realistisch- 
praaischen  moments  und  schlägt  das  starke  poetische  element 
der  Volksseele  zu  gering  an.  so  erklärt  er  zb.  das  umwinden 
der  bäume  mit  strohseilen ,  die  er  dem  erst  seit  vorigem  jh.  be- 
zeugten umwinden  mit  ölgetränkten  leinwandstreifen  und  stach- 
lichten ährenkränzen  gleichstellt,  als  eine  schutzmafsregel  gegen 
raupen,  aber  von  strohseilen,  nicht  von  ährenkränzen  ist  die 
rede  und  jene  sollen  die  bäume  zum  rammeln  geschickt  machen 
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oder  an  den  bock  bringen,  wie  der  bauer  meint  auch  geschidii 
die  handlung  stilkchweigend  und  in  den  zwölften  ^  wo  in  Nord- 
und  Süddeutsdiiand  die  bäume  bocken  und  rammeln,  wenn  der 
wind  hindurchgeht,  der  oft  als  bock  aufgefasst  wird,  solche  an- 
schauungen  entstehen  nidit  aus  den  durchsichtigsten  Ökonomi- 
schen mafsregeln.  dagegen  ist  der  verf.  mit  recht  dem  vege- 
tationsdamon  Hannhardts,  den  auch  ich  fftr  eine  abelraction 
halte  (Anz.  xi  148),  abhold,  er  operiert  mit  den  bOsen  geistern, 
Wuotan,  Thunar  und  einer  gOttin,  als  fertigen  nicht  weiter  zu 
erläuternden  begriffen,  und  mit  dem  feuer,  einigen  opfertieren 
und  anderen  Opferbestandteilen  nicht  ungeschickt,  ohne  die  nator 
jener  wesen  und  das  warum  dieser  brauche  tiefer  zu  einfinden, 
aber  das  hirtliche  und  bäuerliche  festjahr  wird  im  ganzen  richtig 
gezeichnet,  ein  verdienstliches  werk,  das  zur  fortsetzung  der 
cultusforscbungen  vorbereitet  und  ermuntert,  denn  allerdings 
wird  die  meines  erachtens  wichtigste  frage,  die  nach  der  abfolge 
der  opferformen,  in  denen  die  innere  geschichte  des  opferge- 
dankens  sich  vollzieht,  nur  hier  und  da  gestreift  und  konnte -auch 
von  dem  oben  angedeuteten  standpunct  des  verf.s  aus  kaum  ge- 
löst werden,  hätte  er  den  grofsen  geschichtlichen  Zusammenhang 
im  äuge  gehabt,  so  würde  er  nicht  den  abwehrenden  oder  sflhn- 
opfern  des  1  cap.  die  auf  den  ackerbau  und  dann  erst  die  auf 
die  Viehzucht  bezüglichen  opfer  haben  folgen,  sondern  die  beiden 
letzten  ihre  stelle  tauschen  lassen ,  denn  diese  sind  älter  als  jene 
und  haben  auf  die  letzteren  vielfach  eingewttriit,  wie  denn  zb.  die 
ackersegen  vielfach  nach  dem  Schema  der  älteren  hirtensegen  ge- 
macht worden  sind,  es  kommt  aber  der  mythologie  als  einer  ge- 
schichtlichen Wissenschaft  zu,  die  reihenfolge  der  Veränderungen,  die 
das  opfer  in  seiner  abin^ehrenden,  sühnenden,  bittenden,  dankenden, 
an  Seelen  oder  dämonen  oder  gOtter  sich  wendenden,  für  meoachen 
oder  vieh  oder  acker  und  deren  verschiedene  zustände  und  lagen  be- 
rechneten tendenz  und  in  seiner  durch  diese  nach  und  nach  auf- 
tretenden factoren  bedingten  ausdrucksweise  d.i.  in  seiner  handlung 
durchgemacht  hat,  in  ihrem  inneren  Zusammenhang  nachzuweisen, 
nun  ist  anerkennend  hervorzuheben  dass  J.  wenigstens  den  aus- 
gangspunct  einer  solchen  historischen  betrachtung  in  so  fern  diunch- 
aus  richtig  fixiert,  als  er  das  feuer  als  den  kern  der  verschiedenen 
opferarten  hinstellt,  und  auch  den  ältesten  zweck  desselben,  den 
der  abwehr,  richtig  erkannt  hat  dagegen  scheint  er  nicht  daran 
gedacht  zu  haben,  daas  den  ackerbau-  und  viehzuchtaopfern  Iltere 
vorangegangen  sein  müssen,  die  ihnen  zur  grundlage  dienten, 
das  lag  ihm  auch  ferne,  weil  er,  was  wir  bei  einer  erstlingsarbeit 
durchaus  billigen,  sich  auf  den  deutschen  opferkreis  beschitnkte. 
aber  das  bewustsein  dieser  enge  hätte  ihn  auch  abhalten  sollen, 
in  der  einleitung  sein  scherflein  zu  den  jetzt  so  beliebten  mis- 
trauensvoten  gegea  die  vergleichende  mythologie  beizatragen. 
ebenso  wenig  wie  den  entwickelungsgang  der  deutschen  spräche 
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kann  man  den  des  deutachen  mythus  und  cultus  ohne  yergleichung 
in  seinen  älteren  Stadien  begreifen,  das  fener  zb.  erscheint  als 
unmittelbare  schutzmacht  der  felder  in  den  deutschen  opfer- 
brauchen  an  sich  wenig  geeignet  man  ftthlt  das  und  hilft  sich 
dadurch,  dass  man  die  asche  über  die  felder  streut,  man  legt 
dabei  nicht  mehr  soTiel  wert  auf  die  echte  uralte  art  des  feuer- 
gewinns  durch  holzerreiben  oder  steinschlagen,  langer  wird  diese 
im  alteren  hirtenopfer  bewahrt  und  das  feuer  wehrt  schon  pas* 
Sender  vom  ?ieh,  das  man  durch  die  flamme  treibt,  unheil  ab, 
wenn  man  das  auch  zb.  mit  schafen  nicht  wagen  darf,  aber  als 
ältestes  Schutzmittel  gegen  die  geister  diente  es  dem  menschen 
selber  in  seinen  nOten,  zumal  bei  der  gehurt,  bei  krankbeit  und 
im  tode.  nur  an  der  band  der  vergleichenden  mythologie  kann 
man  diese  Stufenfolge  gewinnen,  und  so  steht  es  mit  der  rute, 
die  zunächst  nur  abwehrt,  in  der  band  der  hirten  zur  lebensrute 
und  dann  sogar  auf  dem  acker  ein  symbol  der  frucbtbarkeit  wird, 
ohne  Obrigens  die  averruncierende  kraft  ganz  einzubüfsen  (Mann* 
bardtMFl91),  und  mit  allen  anderen  opfermitteln.  doch  kann 
ich  mich  tiber  diesen  punct  hier  nicht  weiter  auslassen,  sondern 
mache  nur  noch  einige  einzelbemerkungen ,  wie  sie  mir  gerade 
kommen,  abersehen  durfte  nicht  werden  das  altertümliche  opfer, 
das  der  alber  und  die  wilden  frauen  in  Tirol  heischen  (Panzer 
2,  7 5 f.  133).  auch  die  heilige  ^emeinwoche  der  Sachsen,  ein 
herbstliches  ernte-  und  zugleich  totengedenkfest,  hatte  eine  gründ- 
lichere besprechung  als  bei  Jahn  251  verdient  (vgl.  MüUenhofT  in 
Schmidts  Allg.  zs.  f.  gesch.  8,  242  f.  254.  Pfannenschmid  Germ, 
emtef.  436  f),  zumal  da  in  dieselbe  zeit  die  Wekingspende  und,  irre 
ich  nicht,  auch  das  Wurmlinger  totenmahl  fiel  (Kuhn  WS  1,  270  f. 
Rochholz  D.  glaube  und  brauch  2,  311;  vgl.  Anz.  xi  148).  das 
bockshom  dient  bei  vielen  indogermanischen  volkem  zur  abwehr 
bOser  geister,  ist  daher  schwerlich  richtig  von  Jahn  s.  123.  134 
als  rest  eines  bocksopfers  gefasst,  wenn  es  auch  spater  sinnlos 
ins  osterfeuer  geworfen  wurde,  dem  höchsten  ergebnis  ländlicher 
cultur,  der  getreideernte ,  entspricht  dass  die  deutschen  opfer 
ihren  höchsten  ausdruck  im  ernteopfer  finden,  die  tendenz  der 
abwehr  (Jahn  s.  161.  176)  ist  in  ihm  mit  der  der  bitte  und  des 
danks  (s.  156.  163)  und,  wie  eben  bemerkt,  mit  dem  alten  seden-^ 
cultus  vereint,  die  ausstattung  durch  schmuck,  sang  und  tanz 
ist  die  reichste,  zumal  in  Schweden  und  Norddeutschland  ist 
Wodan  der  höchste  erntegott  geworden ,  selbst  der  der  obstrnte 
(s.  208).  aber  neben  ihm  und  der  frau  Holle  (s.  182.  254)  kom- 
men noch  immer  die  alteren  roheren  wesen  zu  ihrem  recht,  die 
drei  heilratinnen  in  Baiern  (s.  158),  denen  wie  dem  erntegott 
Apollon  drei  geweihte  ahren  geschenkt  werden ,  die  kommutter, 
die  holzfraulen,  der  alte  usw.,  die  nicht  mit  J.  als  spatere  ent- 
steilungen  einer  hohen  gottheit  aufzufassen  sind,  ebenso  wenig 
wie  der  name  der  letzten  garbe  ^wolf  ein  Verderbnis  des  namens 
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Wode  (s.  179)  ist.  dergleichen  Vermutungen  sollten  nach  Mann- 
hardts  mühsamen  und  eingehenden  Untersuchungen  unmöglich 
sein.  Oberhaupt  lässt  sich  der  verf.  in  diesem  abschnitt  mehr- 
mals zu  verkehrten  oder  höchst  gewagten  behauptnngen  hinreifsen. 
so  ist  das  von  ihm  (s.  184)  ^überall'  in  unserem  Volksglauben 
gefundene  bestreben,  mfinnliche  gOtter  in  v^eibliche  umzuwandeln, 
nur  in  ein  par  einzelnen  föllen  vielleicht  nachweisbar  und  auch 
dann  liegt  nur  wie  in  frau  Gauden  eine  ganz  äufserlicbe  um- 
namung  vor.  aus  dem  nordthüringischen  sogen.  ^Ober  schinnechen 
springen'  wird  von  J.  trotz  dem  widerholt  belegten  *flber  schai- 
nechen  springen',  dem  gleichbedeutenden  'ein  schainichen  machen' 
(Kuhn  und  Schwartz  NS  396)  und  'eine  scheune  bauen'  (Myth.* 
209)  und  trotz  der  ganz  klaren  benennung  der  zu  einer  art  wob- 
nung  zusammengebogenen  ähren  der  letzten  unabgemahten  halme 
als  einer  scheune  nach  Kuhns  einfall  eine  gOttin  Hinne  (s.  182) 
construiert  und  uns  dann  (s.  183.  198.  238)  als  eine  sichere 
neue  entdeckung  vorgeführt,  in  die  sich  der  verf.  übrigens  mit 
seinem  pommerschen  landsmann  Knoop  (Volks,  aus  Hinteipom- 
mern  ivi  f)  zu  teilen  hat  habeant  sibi  1  verständiger  scheint  es, 
dabei  an  das  schoofbrennen  in  der  Eifel,  das  im  verbrennen 
einer  'bürg'  oder  'hütte'  dh.  des  in  der  fastenzeit  um  einen 
stamm  gehäuften  Strohs  besteht,  und  das  auferstehungsfest  der 
alten  burgmulter  in  der  Schweiz  und  das  hirzefrflchen.  in  Luxem- 
burg zu  erinnern  (Jahn  s.  86.  Zs.  f.  d.  phi|.  3,  434.  Rochholz 
Naturm.  99.  De  la  Fontaine  Luxemb.  sagen  56,  vgl.  auch  die 
frau  in.  der  kitzkammer  am  Meifsner  Hylh.*  1,  47.  3,  88).  mit 
recht  dagegen  bezweifelt  J.  s.  20  das  von  Alpenburg  mitgeteilte 
aufstecken  eines  kalbskopfs  auf  eine  Stange  bei  seuche.  selbst 
der  bedeutendste  kenner  tiroler  alpenwirtschaft,  prof.  Raltenegger 
in  Brixen,  bei  dem  ich  erkundigung  einzog,  weifs  nichts  davon. 
ein  beachtenswertes  negatives  resultat  der  Untersuchung  ist,  dass 
all  die  opfer  den  wind-,  wölken-  und  gewitterwesen  gelten,  da- 
gegen eine  sonnengottheit  dabei  kaum  zum  Vorschein  kommt 
und  so  bietet  überhaupt  diese  zwar  nicht  vollständige,  aber  doch 
reichhaltige,  gut  geordnete  und  im  einzelnen  auch  wolverarbeitete 
Sammlung,  aus  der  hier  doch  nur  einzelne  wenige  stücke  her- 
ausgehoben werden  konnten,  vielfachen  anlass  zu  beistimroung, 
zweifei  und  widersprach,  sie  kann  den  mythologen  trotz  manchen 
mangeln  wol  empfohlen  werden  und  erweckt  gute  hoffnungen  für 
des  verf.s  weitere  mythologische  arbeiten.  Hooo  Hbtbb. 
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Jbns  Baggbsbn  ,  Das  humoristische  epos  Adam  und  Eva.    neue 
gäbe  im  auszug  redigiert  von  EGrupb  und  mit  beilagen  verseben 
von  Jbns  Carl  Thbodor  Bagobsbn.     Strafsburg,   Bouillon  and 
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Bussenius  (RSchultz  &  co.  Sortiment),  1885.  xiii,  200  und 
57  88.  8^  4  m.  —  Jens  Baggesen  ist  uns  allen  aus  Schillers 
leben  bekannt,  hat  er  doch  den  ersten  anstofs  gegeben  zu  jener 
grofsmütigen  unterstflzung  durch  den  herzog  von  Augustenburg, 
welche  unserem  dichter  in  der  schwersten  zeit  zur  rettung  wurde, 
tritt  man  Baggesen  selbst  naher,  so  findet  man  eine  originelle 
Persönlichkeit,  einen  zu  glühender  begeisterung  und  kalter,  ja 
schneidender  verstandesauflTassung  gleich  schnell  bereiten  geist. 
sein  leben  und  dichten  gehOrt  ebenso  sehr  seiner  dänischen  heimat 
wie  dem  deutschen  adoplivvaterland  an;  ja  auch  Frankreich,  wo 
er  mehrmals  in  den  grofsen  epochen  zu  ende  des  vorigen  und 
zu  anfang  des  gegenwärtigen  jhs.  weilte,  übte  auf  ihn  den  tief- 
sten einOuss  aus.  mit  einer  reihe  der  bedeutendsten  Zeitgenossen 
in  persönlicher  bertthrung,  fand  er  zuletzt  in  Jean  Paul  den 
nächsten  gesinnungsgenossen ,  so  verschieden  auch  ihr  lebens- 
gang war. 

Für  eine  monographie  böte  leben  und  dichten  Baggesens 
einen  dankbaren  Stoff,  um  so  mehr  als  sie  uns  vieles  zu  ver- 
mitteln hätte,  was  nur  die  kenntnis  der  spräche  und  der  geistes- 
cultur  Dänemarks  in  jener  zeit  zugänglich  und  verständlich  macht 
wertvolle  beitrage  zu  einer  solchen  monographie  geben  die  bei- 
lagen  zu  der  jetzt  erschienenen  ausgäbe  seines  letzten  und  ohne 
zweifei  bedeutendsten  Werkes:  aufser  genealogischen  tabellen  über 
die  familie  des  dichters  und  einer  übersieht  der  bauptmoroente 
seines  lebens  Schilderungen  Baggesens  durch  den  arzt,  der  ihn 
in  seiner  letzten  krankheit  behandelte,  und  durch  WvHumboldt, 
der  das  hauplwerk  seiner  früheren  zeit,  die  Parthenais,  vortreff- 
lich characterisiert. 

Adam  und  Eva  erschien  zuerst  zu  Leipzig  1826,  unmittel- 
bar nach  des  dichters  tod.  einen  neuen  abdruck  enthalten 
JBaggesens  Poetische  werke  in  deutscher  spräche,  bd.  iv,  Leip- 
zig 1839.  die  gegenwärtige  ausgäbe  unterscheidet  sich  von  den 
früheren  dadurch,  dass  sie  —  was  der  litterarhistoriker  allerdings 
bedauern  wird,  was  aber  für  das  gröfsere  publicum  dringend  ge- 
boten war  —  eine  anzahl  von  stellen  weglässt,  welche  entweder 
durch  allzu  grofse  berücksichtigung  persönlicher  oder  sonst  vor- 
übergehender Zeitverhältnisse  ohne  commentar  nicht  verständlich 
gewesen  wären  oder  auch  bei  der  seitdem  verengerten  freiheit 
der  dichtung  anstöfsig  erscheinen  müsten. 

Ist  doch  die  ganze  auffassung  des  Sündenfalles  darauf  be- 
gründet dass  mit  dem  verbotenen  bäum  der  erkenntnis  das  ge- 
heimnis  der  zeugung  gemeint  sei.  weder  diese  idee  noch  die  er- 
zählung  der  dem  Sündenfall  vorhergegangenen  und  der  folgenden 
geschehnisse  werden  bedenken  erregen;  aber  die  an  sich  genia- 
lische darstellung  des  Vorganges  selbst,  wie  sie  Baggesen  kühn 
entwarf,  können  wir  heute  nicht  mehr  in  einer  dichtung  ertragen, 
die  auf  weitere  kreise  würken  will. 
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Was  nun  bleibt,  das  kann,  wiß  ein  vorwort  von  EReub  mit 
recht  bemerkt,  nur  ansprechen,  nur  unterhalten  und  anregen, 
aus  der  knappheit  der  biblischen  erzflhlung  sind  die  wenigen 
handelnden  charactere  Tortrefilich  entwickelt:   Adam  ernst,  kraft- 
voll, und  doch  in  all  der  jugendlichen  unerfahrenheit;  reizend 
Eva  trotz  ihren  weiblichen  schwachen,  ihrer  eitelkeit,  furcbtsam- 
keit,  Unbesonnenheit,  so  zärtlich,  so  liebevoll,    was  sie  treibt, 
das  spricht  sie  beim  ersten  genuss  des  apfels  aus: 
0  Seligkeit,  erfülle  meine  brüst  I 
ick  sAe  durch  die  zweige  »ort  und  /em 
an  knospe  knospe,  holde  kindekin 
im  grünen  spiden,  schön  wie  kleine  sannen! 
ich  widerstehe  diesem  tauber  nicht  1 
was  ist  ein  paradies,  wo  dieser  mir  geirieht? 
die  schlänge  erscheint  echt  mephistophelisch,  und  dadurch  dass 
sie  Eva  mit  französischen  Wendungen  vertraut  macht,  zugleich 
der  allermodernsten  bildung  teilhaftig,    denn  das  bringt  Ober- 
haupt die  humoristische  färbung  des  gedichts  mit  sich  dass  von 
der  ausfahrung  des  tiefsinnigen  grundgedankens  hinweg  beständig 
ironische  blicke  auf  die  fortgeschrittene  cultur  der  gegenwari  ge- 
worfen werden.    Adam,  der  den  tieren  ihre  namen  gibt,  erscheint 
als  Vertreter  der  bauwautheorie  über  den  Ursprung  dcf*  spräche, 
die  philosophischen  Systeme,  vor  allem  das  Fichtische,  spielea 
hinein,  auch  die  politischen  erfahrungen  jener  grofsen  zeit  werden 
ab  und  zu  gestreift,    der  dichter,  welcher  sich  den  anschein 
gibt,  ganz  urkundlich  zu  erzählen,  und  der  in  der  tat  die  bibli- 
sche mythologie  Hiltons  verschmäht,  nimmt  beständig  rücksiebt 
auf  die  etwaigen  einwürfe  des  lesers;  auch  mit  den  recensenlen 
schlägt  er  sich  herum,  und  macht  ihnen  scheinbar  bescheiden 
Zugeständnisse,    dem  entspricht  auch  die  behandlung  der  spräche 
und  des  verses:   dieser  jambisch,  aber  von  verschiedener  länge, 
der  reim  bald  auf  bedeutungsvolle,  bald  auf  neben wOrter  gelegt; 
die  spräche  lässig ,  voll  von  neubildungen  und  gelegentlich  auch 
mundartlichen   wOrtern.     aber   alle   diese    freiheiten   der    form 
schwinden,  sobald  die  entscheidung  selbst  naht:  der  beifse  atem 
der  gespannten  erwartung  geht  rasch  in  die  tiefe  erschütterung, 
dann  in  den  hohen  ernst  über,  mit  welchem  zuletzt  der  hin  weis 
auf  die  sühne  des  ialles  das  ganze  beschliefst 

Baggesen  ist  als  nachahmer  Wielands  bezeichnet  worden. 
gewis  gebraucht  er  dessen  formen;  auch  die  grundidee  von  Adam 
und  Eva  erinnert  an  dichtungen  Wielands,  aber  sie  ist  kahaer 
und  tiefer  als  alle  die  von  Wieland  ausgeführten,  der  gedanken- 
reichtum,  die  Sprachgewandtheit,  welche  unser  poetisch  -  philo- 
sophisches Zeitalter  erworben  hatte,  kommt  auch  hier  zu  tage. 

E.  Martin. 
Emil  BnuiniriG,  Geschichte  der  deutschen  litteratur.    Lahr,  Scbaueo- 
burg,  1883—85  (zehn  lieferungen),    vui  und  813  ss.  8^   10  nu  — 
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der  verf.  der  Torliegenden  neaen  deutschen  litteraturgeschicbte 
hat  sich  durch  langjäfarigeo  erfolgreichen  Unterricht  an  höheren 
bremischen  schalen,  durch  zahlreiche  lilterarische  abhandlungen 
aber  Hippel,  Schefer,  Schack,  JGFischer,  Greif  ua.  und  durch  ein 
umfMsendes  Studium  unserer  gesammtdichtung  für  seine  grofse 
arbeit  wol  Torbereitet  und  strebt  eine  annähernde  Vollständigkeit 
der  darstellung  an.  die  ästhetische  erwägung  ist  ihm  nicht  die 
bauptsache,  er  sucht  auch  den  historischen  und  biographischen 
erfordernissen  gerecht  zu  werden  und  breitet  den  inhalt  beson- 
ders der  mitteblterlichen  dichtungen  in  bequemer,  ansprechender 
weise  vor  dem  leser  aus.  man  wird  in  den  meisten  iUlen  einen 
sicheren  geschmack  und  ein  gerechtes  urteil  betätigt  finden ,  das 
sich  bei  der  besonders  in  der  neuesten  litteratur  anzuerkennenden 
erstaunlichen  belesenbeit  des  Terf.s  durchweg  auf  eigene  lectüre 
stützt,  nur  vermisst  man  nicht  selten  eine  schärfere  fassung  des- 
selben ,  wie  denn  auch  besonders  die  historischen  Übersichten  oft 
zu  allgemein  gehalten  sind  und  den  Zusammenhang  zwischen 
geschichte  und  litteratur  nicht  deutlich  genug  erkennen  lassen, 
wahrend  die  biographische  notiz  in  der  neuesten  litteratur  hier 
und  da  zu  stark  vordrängt,  der  stil  fliefst  durchweg  klar,  oft 
zu  breit  dahin  und  entwickelt  auch  wol  eine  angenehme  wärme, 
doch  ist  er  selten  plastisch  und  nähert  sich  zuweilen  zu  sehr  der 
nttchtemheit;  so  wenn  es  zb.  von  Lessing  heifst:  4n  seinem 
bilde  sind  hohe  und  edle  züge  vereinigt,  die  ihn  uns  immer  im 
höchsten  grade  wertvoll  machen  müssen'  oder  von  Schiller :  'unser 
volk  verehrt  in  Schiller  seinen  liebling,  weil  die  hohe  idealität 
der  ganzen  gesinnung,  der  feurige  fluss  einer  gewaltigen  beredt- 
samkeit  die  höchste  bewunderuog  weckt.'  sodann  weiter  ohne 
zeilenabsatz :  'und  leider  ist  es  damit  nun  schon  zu  ende  mit 
seinem  leben'  usw.  auch  dass  das  würkliche  pathos  dem  verf. 
nicht  gegeben,  merkt  man  mancher  stelle  an.  so  hören  wir 
am  schluss  der  Nibelungenbetrachtung:  'die  flammen,  in  denen 
Uion  einst  sank,  werden  überstrahlt  von  den  flammen  dieses 
saales,  in  dem  die  Schwester  die  eigenen  brüder,  die  liebsten 
freunde  ihrer  kindheit  röstet,  die  hundert  freier,  die  Odysseus 
schlägt,  was  sind  sie  gegen  die  hekatomben  dieses  toten- 
mahlesl' 

Der  schwerpunct  dieser  litteraturgeschicbte  liegt  trotz  der 
bereits  hervorgehobenen  zweckmäfsigen  darlegung  des  mittelalter- 
liehen dichtungsmaterials  in  der  Schilderung  unserer  klassischen 
und  der  neuesten  litteratur,  die  .der  verf.  mit  aufmerksamem  Ver- 
ständnis bis  zu  ihren  allerneuesten  leistungen  hin  verfolgt,  auch 
die  illustrationen,  mit  denen  das  buch  nach  dem  Vorgang  der 
Königseben  Litteraturgeschicbte  ausgestattet  ist,  haben,  soweit 
sie  das  mittelalter  betreffen ,  wenig  wert,  ja  wir  begreifen  nicht 
recht,  was  die  beiden  an  sich  nicht  uninteressanten  abbildungen, 
die  aus  einem  horarium  des  klosters  Salem  vom  jähre  1495  stam- 
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men,  in  der  liUeräturgeschichte  des  11  und  12jh8.  sollen,  mit 
der  reformationszeit  beginnt  eine  reihe  von  porträts,  die  uns 
mehr  fesselt,  der  geistigen  bedeutung  des  mittdalters  wird  der 
yerf.  nicht  immer  gerecht  der  mythische  hintergnind  unseres 
grofsen  Yolksepos  tritt  nur  sehr  undeutlich  und  schattenhaft  h^- 
vor«  seltsam  ist  es  ib.  angesichts  des  Parzival,  der  lyrik  des 
Vogelweiders'  und  des  Tristan  (denn  auch  dieser  muss  doch  zu 
der  ritterdichtung  gerechnet  werden)  kurzweg  von  einem  ^hohlen' 
idealismus  des  rittertums  zu  sprechen ;  auch  sonst  zeigt  sich  auf 
diesem  gebiet  eine  zuweilen  >bis  zum  selbstwiderspruch  sich  stei- 
gernde Unsicherheit  des  urteils  oder  mindestens  der  fassung  des- 
selben, wenn  Brenning  sich  in  der  Nibelungenfrage  auf  die  seite 
von  Franz  Pfeiffer,  Bartsch  und  HFischer  schlägt,  so  wollen  wir 
hier  über  dies  schwierige  und  umstrittene  capitel  nicht  mit  ihm 
rechten,  aber  s.  164  f  heifst  es:  ^ welch  genauer  zusammenbang 
in  composition  und  motivierungl  mOgen  hier  und  da  kleine  locken 
bleiben,  die  ganze  handlung  ist  fest  gegliedert,  dass  man  weder 
hinzutun,  noch  davonnehmen  kann,  welche  characteristik!  da 
ist  nicht  eine  gestalt  bis  zu  den  nebenfiguren  herab,  welche  nicht 
von  warmem  leben  erfüllt  wäre  und  nicht  als  ein  selbständiges 
ganzes  vor  uns  stände,  man  könnte  nicht  aufhören  die  einzdnen 
Züge  herauszuheben  und  immer  neue  Schönheiten  aufzudedten. 
das  Nibelungenlied  bleibt  ohne  zweifei  das  juwel  unserer  älteren 
poesie.'  solche  salze  können  wir  mit  dem  kühlen  lob,  das  s.  150 
dem  dichter  des  Werkes ,  den  Brenning  für  den  Kürnberger  hält, 
zuerkennt,  nicht  zusammenreimen:  ^Kürnberger  erscheint  nicht 
als  ein  dichter  von  so  hoher  begabung,  dass  nicht  sein  werk 
(von  späteren  bearbeitern)  noch  manche  Verbesserung  erfahren 
konnte,  immerhin  kann  der  rühm  eines  bedeutenden  dichteri- 
schen talentes  ihm  nicht  streitig  gemacht  werden  und  in  den 
beiden  characteren  Rüdigers  und  Volkers  bewährt  sich  eine 
scböpfungskraft,  die  uns  doch  mit  hoher  achtung  erfüllt  auch 
der  ansehnliche  umfang  der  dichtung  stellt  der  dichterischen 
energie  des  verts  kein  ungünstiges  Zeugnis  ausT 

Die  gewaltige  litteratur  des  vorigen  jhs.  ist,  wie  uns  scheint, 
durchweg  richtig  aufgefasst  und  angemessen  dargestellt  hier  und 
da  ist  allerdings  die  anordnung  nicht  gelungen,  zb.  wenn  Hamann 
und  Herder  erst  nach  den  Stürmern  und  drängern  zweiten  ranges 
behandelt  werden,  wir  können  nicht  billigen  dass  in  einer  so 
ausführlichen  geschichte  der  Goetheschen  Achilleis  nicht  mit  einem 
Worte  gedacht  wird,  aber  wir  halten  mit  Brenning  Scherern  gegen- 
über an  der  ansieht  fest,  dass  die  Braut  von  Hessina  (gleich  der 
Achilleis)  nicht  als  die  höchste,  sondern  als  eine  bereits  durch 
das  übermäfsige  und  veräufserlichte  antikisieren  herabgezogene 
leistung  ihres  dichters  zu  betrachten  ist  die  neuesten  periodeo 
unserer  litteratur  sind  eingehend,  stellenweise  zu  eingehend  be- 
sprochen ;  von  den  dameo  des  letzten  abschnitts  zb.  hätten  doch 
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mehrere  zurücktreten  dürfen,  hinter  einen  Schriftsteller  wie  Gre- 
goroTius,  auch  wenn  er  nur  den  einzigen  Euphorion  lieferte,  oder 
den  sinnigen  liederdichter  Trojan,  manche  fein  gezeichnete 
diehterbilder,  wie  das  Brentanos,  Immermanns  und  Frey  tags, 
ziehen  in  diesem  teil  an.  dieser  reichen  gallerie  hätten  wir  nur 
in  einer  gründlicheren  einleitung  ein  umfassendes  einheitliches 
Schutzdach  gewünscht,  auch  werden  wir  aus  ihr  mit  ein  par 
dürftigen  Zeilen  wie  durch  eine  kleine  hintertür  entlassen,  so 
haften,  wie  jedem  grüfseren  werke,  auch  diesem  manche  mflngel 
an.  überblicken  wir  indes  das  ganze,  so  müssen  wir  ihm 
zwar  den  künstlerischen  wurf  und  den  alle  teile  unserer  litteratur 
originell  erfassenden  und  ergründenden  geist  der  Schererschen 
LG  absprechen,  dürfen  aber  auch  in  ihm  eine  tüchtige  ge- 
wissenhafte darstellung  erkennen,  die  im  einzelnen  ausführlicher 
und  im  ganzen  umfassender  ist,  und  welche,  indem  sie  ein  ge- 
ringeres mafs  von  Vorkenntnissen  voraussetzt  als  ihre  vorgflngerin, 
für  manche  kreise,  zb.  für  höhere  tochterschulen,  auch  geeigneter 
scheint,    diesen  wollen  wir  sie  daher  bestens  empfohlen  haben. 

E.  H.  Hbtbr. 

Ober  die  grundidee  der  Schillerschen  dramen  und  ihre  entwickelungs- 
stufen.  von  prof.  August  Buttmann.  Rathenow,  AHaases  buch- 
handlung  (Max  Babenzien),'  o.  j.  [1885].  28  ss.  8<^.  0,60  m.  — 
der  Verf.  redet  von  subjectiv  und  objectiv,  von  gemütsdichter  und 
welthistorischem  dichter  udgim.  er  vergleicht  Karl  Moor  und 
Fiesko  in  ihrem  vorgehen  gegenüber  den  tyrannen  mit  Christus 
gegenüber  den  händlern  im  tempel.  die  oberste  historische  idee, 
welcher  sich  alle  anderen  ideen  und  daher  auch  die  seiner  histo- 
rischen dramen  unterordnen,  spricht  Schiller  ib  dem  satze  aus: 
Mie  Weltgeschichte  ist  das  Weltgericht',  die  Räuber  wurden  so 
und  nicht  Karl  Moor  betitelt,  weil  Schiller  nicht  eine  ideale  weit 
um  eines  Individuums  willeo,  sondern  ein  bestimmtes  individuum 
um  einer  weit  willen  schaffen  wollte;  Don  Carlos  wurde  so  und 
nicht  nach  dem  marquis  von  Posa  betitelt,  weil  nach  des  dichters 
Überzeugung  nur  der  beherscher  eines  weitreiches  die  aufgäbe 
losen  kann,  und  was  dergleichen  allgemeinheiten,  die  uns  nicht 
um  ein  haar  weiter  bringen,  mehr  sind.  Minor. 

Georg  Ellinger,  AIceste  in  der  modernen  litteratur.  Halle  a/S.,  buch- 
handlung  des  Waisenhauses,  1885.  57  ss.  8^.  Im.  —  der 
verf.  verfolgt  den  Stoff  der  Euripideischen  AIceste  von  Hans  Sachs 
als  dem  ausgangspunct  bis  auf  Herder  als  den  endpunct  seioer 
darstellung  durch  die  modernen  litteraturen.  den  verschiedenen 
fassungen  ist  er  fleifsig  nachgegangen;  aber  die  analyse  kommt 
selten  über  eine  dürftige,  mit  ein  par  kritischen  gemeinplatzen 
versehene  Inhaltsangabe  hinaus. 

Auch  das  material  ist  nicht  ganz  vollständig,  vgl.  Birlingers 
Alemannia  xu  203  (aus  Sanders  Reisen):  ^Mr.  Milon  hat  auch  in 
Frankreich  dies  sujet  bearbeitet ,  vielleicht  auch  unseren  Wieland 
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beautzty  iho  aber  weit  Obertroffen,  das  stock  bat  drei  ade,  ist 
van  anfang  an  bis  zuletzt  yoU  affect,  der  firappantesteo  ab* 
Wechselungen  und  der  rührendsten  scenen/ 

Gelegentlich  der  wideraufnahme  der  Gluckseben  Alceste  an 
dem  Wiener  hofoperntheater  (im  herbst  dieses  Jahres)  hat  Eduard 
Hanslik  das  textboch  im  feuilleton  der  Neuen  freien  presse  be- 
sprochen, über  die  zeit  der  ersten  auffübrung  ist  viel  gestritten 
worden:  es  hat  sich  herausg^tellt  dass  Glucks  Alceste  in  Vika 
tatsilcblich  dreimal  *zum  ersten  male'  aufgeführt  worden  ist:  am 
16  december  1768  im  theater  nächst  der  bürg;  am  3  december 
1781  im  k.  k.  ^hof-  und  nationaltheater  nächst  der  bürg*;  und 
am  27  april  1810  im  theater  nächst  dem  kärntnerthore.  als  be- 
arbeiter  des  textbuches  wurde  Johann  Jakob  von  Gehlen»  ein 
mitglied  der  bekannten  Wiener  buchhändlerfirma,  genannt  und 
dem  verf.  des  italienischen  operntextes  auch  ein  trau  er  spiel 
gleichen  titeis  zugeschrieben ,  welches  Sonnenfels  übersetzt  haben 
soll,  am  interessantesten  war  (Glossys)  hinweis  auf  Perinets 
parodie  der  Gluckschen  Alceste  (Neue  freie  presse,  11  octoberl885, 
nr  7586),  welche  sich  an  die  von  Ellinger  besprochene  Ayren- 
hoffsche  Satire  unmittelbar  anscbliefst. 

Da  der  verf.  seine  fleifsige  arbeit  selber  nur  als  skizze  be- 
trachtet, welche  er  künftig  vielleicht  ergänzen  oder  erörtern  will, 
so  begnüge  ich  mich  mit  diesen  hinweisen.  Muion. 

Zur  Volkskunde  der  Siebenbürger  Sachsen,  kleinere  Schriften  von 
Josef  Haltrich.  in  neuer  bearbeitung  hg.  von  JWolpf.  Wien, 
Graeser,  1885.  xvi  und  535  ss,  8^.  —  der  3  aufläge  der  Deut- 
schen Volksmärchen  Siebenbürgens  (1882)  ist  bald  die  vorliegende 
Sammlung  der  kleineren  schritten  JHaltrichs  gefolgt,  die  aber  statt 
des  durch  beruf  und  krankheit  behinderten,  für  die  Volkskunde 
seines  landes  so  unermüdlich  tätigen  verf.s  hr  JWolff  besorgt 
hat.  die  aufsätze  Haltrichs  über  die  deutsche  tiersage,  die  Stief- 
mütter in  der  siebenbürgischen  volkspoesie,  bildliche  reden»- 
arten  usw.  der  siebenbürgischen  Volkssprache,  kindergebete,  In- 
schriften, den  aberglauben,  den  volkswitz,  die  märchen,  die 
kultur  seiner  landsleute  und  über  den  character  der  Zigeuner, 
die  zwischen  den  jähren  1855  und  1881  an  verschiedenen  orten 
verstreut  erschienen ,  sind  hier  zusammengefassl,  nicht  unbedeu- 
tend vermehrt  und  teilweise,  wie  namentlich  der  aufsatz  Ober 
die  tiersage,  der  neueren  forschung  gemäfs  sorgfältig  umgestaltet 
worden,  dieser  beste  teil  des  buches  hat  nun  auf  solche  weise 
einen  hohen  wert  für  die  erkenntnis  des  wesens  der  liersage  er- 
halten, obgleich  der  von  JGrimm  so  hochgeschätzte  buschkOnig 
bär  seine  frühere  bedeutung  verloren  hat.  Wolff  hält  es  für  wahr- 
scheinlich dass  die  tiergeschichten  erst  um  1500  aus  der  damals 
so  mächtig  aufgeblühten  deutschen  fabellitleratur  in  das  volk  in 
Siebenbürgen  eindrangen,  wo  sie  sich  reiner  und  volkstümlicher 
erhielten  als  in  Deutschland,    auch  die  anderen  abschnitte  ent- 


Digitized  by 


Google 


LITTBRATORROTIZBI«  247 

halten  manchen  attertttmlichen  brauch  und  mancbea  alte  wort, 
erfireoliche  zeichen  des  noch  immer  so  kraftvollen  lebens  in  dem 
fernen  deutschen  grünzlande.  wir  können  deshalb  diese  reich- 
haltige und  lehrreiche  reihe  ansprechend  geschriebener  aufsatze, 
die  dem  hundertjiihrigen  geburtstage  JGrimms  gewidmet  sind ,  so- 
wol  fachgenossen  als  auch  weiteren  kreisen  des  publicums  nur 
empfehlen.  E.  H.  Mbteb. 

August  Hbttlbb,  Schillers  dramen.  eine  bibliographie  nebst  einem 
▼erzeichnis  der  ausgaben  sammtlicher  werke  Schillers.  Berlin, 
Waldemar  Wellnitz,  1885.  vii  und  57  ss.  8^.  3  m.—  biblio- 
graphische Übersichten  sind  als  hilfsmittel  immer  willkommen, 
audi  wenn  sie  nur  bescheidenen  anforderungen  genügen,  dass 
die  vorliegende  neben  der  unbedeutenden  von  Dnflad  nötig  war, 
mochte  ich  nicht  behaupten,  nach  einer  au&dhlung  von  76  ge- 
sammtausgaben  (nur  den  deutschen)  folgen  die  neun  hauptdramen, 
zuerst  die  ausgaben,  dann  einige  Übersetzungen,  endlich  erlflu* 
terungsschriften.  nicht  einmal  die  zugänglichsten  Zeitschriften 
sind  ausgebeutet,  so  fehlt  zb.  Cohns  publication  eines  unter- 
drückten bogens  aus  den  Räubern,  der  aufsatz  von  Bormann  Akad. 
bll.  672—715,  Rötechers  Entwickelung  (Hannover  1869),  alle  die 
zahlreichen  beitrage  des  ausländes  (ich  erwähne  nur  zb.  die 
interessanten  vortrage  des  grafen  Tamowski  in  Krakau),  über- 
haupt alles,  was  eine  genauere  bescbäfügung  mit  dem  gegen- 
stände verriete,  man  nehme  zum  vergleiche  die  Wallenstein- 
bibliographie  des  verstorbenen  Georg  Schmidt,  welche  Bettler  gar 
nicht  kennt,  dann  sieht  man  den  unterschied  am  klarsten,  für 
raschen  überblick  mag  man  vielleicht  zu  Bettlers  heft  greifen, 
wird  aber  nicht  verstehen,  warum  alle  übrigen  dramen  Schillers 
vollständig  ausgeschlossen  wurden,  die  ausstattüng  ist  prächtig; 
druckfehler  begegnen  in  den  slawischen  titeln  zahlreicher  zb« 
257  1.  Panna  . . .  ffeloiü  .  .  .  Maehdeek.  im  register  ist  die 
form  Br^dsäntkiego  kostbar,  das  ist  nämlich  der  genetiv  von 
BradsäiAi,  ebenso  BobrowH%a  von  Bohrowicx  und  HastaUciha 
von  HaitMty.  von  einem  bibliographen  sollte  man  so  viel 
kenntnis  der  citierten  sprachen  voraussetzen,  dass  er  nicht  der- 
artige elementare  fehler  machte.  R.  M.  Wbrnbr. 

JNicKLAs,  Johann  Andreas  Schmellers  leben  und  wirken,  eine  fest- 
schrift  zum  100jährigen  geburtstage  des  grofsen  Sprachforschers, 
mit  dem  bildnis  Schmellers.  München,  Riegersche  Universitäts- 
buchhandlung, 1885.  VI  und  174  ss.  8®.  3  m.  —  dem  verf. 
dieser  biographischen  skizze  standen  der  nachlass  Schmellers, 
seine  tagebücher  und  entwürfe,  sein  umfänglicher  und  ergibiger 
briefwechsel  mit  Samuel  und  August  Bopf  —  denn  nur  dürftige 
auszüge  wurden  daraus  in  der  festschrift  der  Universität  Bern 
von  1872  veröffentlicht  —  uneingeschränkt  zur  Verfügung,  dies 
reiche  material  ist  wesentlich  der  Schilderung  der  ersten  hälfte 
von  Schmellers  leben,  seiner  wanderjahre,  zu  gute  gekommen; 
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N.  entwirft  davon  ein  farbenreicheres  bild  als  seine  Vorgänger 
Thiersch  undFOringer,  und  erfreut  namentlich  durdi  das  li^e- 
volle  eingehen  auf  die  poetische  tätigkeit  seines  beiden,  der 
zweite  teil  der  schrift  hingegen,  welcher  sich  mit  Schmellers 
mannesalter  und  seinen  wissenschaftlichen  leistungen,  die  für  uns 
im  Vordergrunde  des  interesses  stehen,  beschäftigt,  bietet  kaum 
etwas  neues  oder  eigentümliches,  allerdings  verwahrt  sich  der 
verf.  im  Vorwort  dagegen,  dass  sein  buch  als  eine  gelehrte  ab- 
handlung  angesehen  werde;  er  habe  nur  in  groben  zQgen  das 
leben  und  die  Stellung  Schmellers  im  rahmen  der  deutschen 
Sprachforschung  characterisieren  wollen,  indes  auch  eine  po- 
puläre darstellung  erheischt  gründliche  Sachkenntnis  und  mafsvoll 
abwägendes  urteil,  aber  von  dem  heutigen  stände  der  deutschen 
Philologie  hat  derjenige  olFenbar  nur  eine  schwache  ahnung,  der 
wie  N.  s.  128  behaupten  kann,  Schmellers  Verdienste  um  die  her- 
ausgäbe älterer  germanischer  Sprachdenkmäler  seien  noch  immer 
zu  wenig  gewürdigt,  vielmehr  stützte  sich  bis  in  die  siebenziger 
jähre  jegliche  beschäfUgung  mit  dem  Heliand  oder  dem  Tatian 
auf  Schmellers  .editionen  und  diese  rühmt  denn  auch  RvRaumers 
Gesch.  der  deutschen  philologie  1870  s.  565  gebürend;  seitdem 
aber'  beide  quellen  von  Sievers  neu  und  den  anforderungen  mo- 
derner akribie  entsprechend  herausgegeben  wurden,  sind  die 
Schmellerschen  abdrücke  ebenso  antiquiert  wie  etwa  Graffs  Otfried 
oder  JGrimms  Hymnen,  dass  die  genannten  ausgaben  für  uns 
heute  entbehrlich  geworden,  involviert  nicht  im  mindesten  einen 
Vorwurf  für  deren  Urheber,  welche  ihrer  zeit  volkiuf  genug  taten, 
sondern  beweist  nur  den  fortschritt  unseres  wissens  und  unserer 
methode.  auch  sonst  weifs  N.  zu  wenig  zwischen  den  wahrhaft 
dauernden  und  epoche  machenden  arbeiten  Schmellers  und  seineo 
parergis  zu  scheiden;  es  gebricht  die  erforderliche  abstuftuig 
der  töne,  die  richtige  Verteilung  von  licht  und  schatten,  das  bild, 
weil  mit  hellen  färben  auf  hellen  grund  gemalt,  ermangelt  der 
scharfen  umrisse  und  verfehlt  damit  seinen  eindruck.  so  wird 
zb.  s.  132  der  herzlich  schwache  poetische  übersetzungsversuch 
des  Augsburgers  Albertus,  den  Schmeller  1844  herausgab,  als 
ein  werk  bezeichnet,  welches  von  nicht  geringer  bedeutung  fär 
die  deutsche  lilteratur  sei;  es  müsse  auffallen,  dass  diese  mhd. 
dichtung  in  unseren  litteraturgeschicbten  fast  nicht  gewürdigt 
werde,  ebenso  misst  die  s.  142  der  reimerei  über  die  enlstehung 
des  klosters  Waldsassen  eine  besonddfe  Wichtigkeit  bei.  dagegen 
wird  die  analyse  des  Bayerischen  wörlerbucbs  der  fundamen- 
talen bedeutung  dieser  musterleistung  entfernt  nicht  gerecht. 
Schmellers  Verdienste  um  die  deutsche  lezicographie  und  dialec- 
tologie  sind  so  hohe  und  so  unvergängliche,  dass  er  wahrlich 
nicht  nötig  hat  —  und  er  selbst  würde  gewis  am  allerersten  da- 
gegen einspruch  erhoben  haben  — ,  auf  grund  von  publicationen 
gepriesen  zu  werden,  welche,  bei  aller  anerkennung  ihrer  nttiz- 
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licbkeity  doch  von  anderen  weit  weniger  hervorragenden  gelehrten 
nicht  schlechter  wären  veranstaltet  worden,  ich  will  daher  nicht 
unterlassen,  darauf  hinzuweisen  dass  eine  trotz  ihrer  knappheit 
viel  zutreffendere  characteristik  der  wissenschaftlichen  bedeutung 
Sehmellers  neuerdings  von  coropetentester  seite  gegeben  wurde, 
nämlich  in  der  auf  veranlassung  der  bayr.  akademie  gehaltenen 
denkrede  RHofmanns  (München  1885).  St. 

HRehbe,  Die  grafen  von  Mansfeld  in  den  liedern  ihrer  zeit.  Volks- 
lieder aus  dem  xvi  und  xvn  Jahrhundert  gesammelt  und  erläutert. 
Halle  a/S.,  Hendel,  1885.  vn  und  60  ss.  gr.  8^  Im.  —  der 
wissenschafUiche  wert  dieses  schriftchens  ist  ein  minimaler,  aus 
den  wolbekannten  und  allgemein  zugänglichen  Sammlungen  von 
Ditfurth,  vLiiiencron,  Opel-Cohn,  Soltau,  Scheible,  Weller  und 
unter  benutzung  von  Böhmes  Altdeutschem  liederbuch  werden  die- 
jenigen lieder  abgedruckt,  welche  sich  auf  die  grafen  Albrecht ni 
und  Ernst  von  Mansfeld  beziehen,  ohne  dass  eine  neue  vergleichung 
mit  den  originalen  stattgefunden  hätte  und  ohne  dass  die  genauig- 
keit  der  widergabe  zweifellos  wäre,  was  hr  R.  diesem  material 
an  eigenen  funden  hinzugefügt  hat,  beschränkt  sich  auf  zwei  oder 
drei  unerhebliche  piecen  ;  denn  auch  dort,  wo  litteraturnachweise 
nicht  beigebracht  sind,  finden  sich  die  lieder  zumeist  bei  Lilien- 
cron.  Weller,  Opel-Cohn  mitgeteilt  oder  doch  citiert:  so  wird 
nr  13  von  Wdler  s.  lv  erwähnt,  nr  16  steht  bei  Opel-Cohn  s.  161 
Tgl.  459,  nr  24  bei  JGrossmann,  Des  grafen  Ernst  von  Mansfeld 
letzte  plane  und  taten,  Breslau  1870,  s.  154;  s.  17  unter  der 
im  druck  ausgefallenen  zahl  4)  fehlt  die  Verweisung  auf  vLiiien- 
cron IV  nr  616  f.  diesen  büchern  sind  denn  auch  zum  aller 
grOsten  teil  die  bibliographischen  beschreibungen  und  historischen ' 
erläuterungen  wörtlich  oder  mit  geringen  modificationen  entlehnt, 
für  die  Sprachkenntnis  des  herausgebers  zeugt  es  gerade  nicht  dass 
er  8. 41  xwagm  durch  ^zwicken,  zwacken,  quälen'  erklärt.     St. 

PXvWegelb,  Geschichte  der  deutschen  historiographie  seit  dem 
auftreten  des  humanismus  (Gesch.  der  Wissenschaften  in  Deutsch- 
land, neuere  zeit,  x  bd.).  München  und  Leipzig,  Oldenbourg, 
1885.  X  und  1093  ss.  S\  14  m.  —  ref.  hat  dies  werk  von 
einigen  loben,  von  anderen  tadeln  hüren,  und  es  ist  begreiflich 
dass  die  urteile  sehr  verschieden  ausfallen,  die  materie  ist  zu 
weit^chichtig,  um  sie  gleichmäfsig  zu  beherschen,  auch  stellt 
man  sich  leicht  auf  einen  anderen  standpunct  als  den,  welchen 
der  autor  bei  der  abfassung  einnahm,  er  hat  keine  fortsetzung 
von  Wattenbachs  und  Lorenzs  handbüchern  der  geschichtsquellen 
resp.  geschichtlichen  darstellungen  des  mittelalters  schreiben  wol- 
len :  aber  das  buch  wird  doch  tatsächlich  vorzugsweise  zum  nach- 
schlagen, zur  ersten  Orientierung  benutzt  werden,  um  so  störender 
sind  ungenauigkeiten  und  druckfehler  wie  der  ärgerliche  umstand, 
dass  s.  1032  bei  der  characteristik  Hflilmanns  dessen  name  mit 
Ferdinand  Delbrück  vertauscht  worden  ist,  der  über  Hüllmann  ge- 
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schrieben  hat^,  oder  dass  Böhmer  s.  1017  Friedrich  Jakob^  genaont 
wird,  oder  Schlossers  Abaelard  und  Daicino:  Abaelard  Yon  Dalcin 
s.  1062.  die  folgenden  satze  zeigen  dass  die  schrift  von  zwei  per- 
sonen  handelt  —  aber  der  fehler  wäre  nicht  passiert,  wenn  eine 
note  oder  ein  besonderer  paragraph  lediglich  dazu  bestimmt  wäre, 
die  Schriften  Schlossers  mit  bibliographischer  yollstandigfceit  lo 
verzeichnen,  eine  solche  Scheidung  des  bibliographischen  und 
characterisierenden  Clements  wflrde  die  brauchbarkeit  des  buchs 
wesentlich  erhöhen. 

Es  berührt  diese  frage  die  Oconomie  des  Werkes,  die  dar- 
Stellung  umfasst  1081  seiten.  diese  verteilen  sich  auf  fünf  bQcher. 
das  erste  buch  behandelt:  das  Zeitalter  des  humanismus  und  der 
reformation  s.  1 — 338.  das  zweite  buch:  das  Zeitalter  der  gegen* 
reformation  und  des  Stillstandes  s.  339—464.  das  dritte  buch: 
das  polyhistorische  Zeitalter,  vom  ausgange  des  grofsen  deutschen 
krieges  bis  auf  Friedrich  den  grofsen  s.  465 — 744.  das  vierte 
buch:  die  deutsche  geschichtschreibung  im  Zeitalter  der  classi- 
schen  nationallitteratur.  von  Friedrich  dem  grofsen  bis  zu  den 
freiheitskriegen  s.  744 — 974.  das  fünfte  buch  tragt  die  Über- 
schrift: die  begründung  der  deutschen  geschichtswissenschafL 
von  den  freiheitskriegen  bis  zur  gegenwart  man  sollte  erwarten 
dass  der  so  characterisierte  abschnitt  besonders  ausführlich  be- 
handelt werde  —  aber  es  sind  für  ihn  nur  100  Seiten  übrig. 
Niebuhr,  Dahlmann,  Ranke  und  noch  einige  hervorragende  histo- 
riker  werden  allerdings  hinreichend  ausführlich  besprochen,  aber 
eine  Würdigung  der  bestrebungen  und  richtungen,  welche  mit 
,und  neben  einander  in  dieser  bedeutendsten  periode  der  deut- 
schen geschichtsforschung  aufgetreten  sind,  wird  nicht  zu  geben 
versucht,  manche  hervorragende  Vertreter  werden  überhaupt  nicht 
genannt,  oder  eben  nur  genannt.  Ficker  zb.  wird  s.  1018  ge- 
bürend  gelobt,  aber  ganz  allgemein,  ohne  dass  seine  hauptsadi- 
lichsten  arbeiten  aufgezählt  und  seine  eigentümliche  bedeutung 
für  die  entwickelung  der  forschung  characterisiert  würde. 

Man  wende  nicht  ein  dass  man  sich  ungern  über  die  niit- 
lebenden  aufsert  —  sind  wir  es  nicht  gewöhnt?  haben  wir  nicht 
in  den  recensionen  und  litterarischen  kämpfen  diese  pflicht  eben- 
falls zu  üben  und  oft  geübt?  zudem  hatte  auf  dem  gebiet  der 
historiographie  Waitz  in  seinen  aufsätzen  in  der  Schmidtseben 
Zeitschrift  für  geschichte :  Deutsche  historiker  der  gegenwart  ein 
Vorbild  gegeben,  mochte  W.  in  eine  solche  darstellung  nicht 
eintreten,  so  hatte  er  die  darstellung  nur  bis  etwa  1840  führen 
sollen,  jetzt  erregt  das  vierte  buch  das  meiste  Interesse,  neben 
der  gut  orientierenden  übersiebt  über  die  Friedericianische  lit- 
teratur,  über  Schlözer,  Spittler,  Pütter,  Moser  ua.  wird  man  hier 

^  es  soll  übrigeDs  eia  carton  mit  der  corrector  versandt  woiden  seiii. 
*  auch  im  register  steht  der  fehler,    das  citat  von  Rankes  Vortrag  ia 
der  note  hat  richtig  JFBöhmer. 
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den  dbschDitt  Ober  JvMttller  mit  besonderer  befriediguDg  lesen, 
und  weiter  bei  der  besprechung  von  Schillers  historischen  arbeiten 
das  mafsToUe  urteil  schätzen,  das  unberechtigte  anspräche  zurück- 
weist und  Ober  den  mangeln  die  Verdienste  nicht  vergisst.  viele, 
die  heute  sich  erhaben  glauben  Ober  diese  arbeiten,  weil  sie 
nicht  auf  methodischer  forschung  ruhen,  machen  weit  gröbere 
fehlgriffe,  indem  sie  ttber  der  sorgfältigen  Untersuchung  des  einen 
oder  anderen  punctes  die  grandes  choses  vernachlässigen  oder 
verdunkeln.  G.  RAüPHiNif. 


Noch  bin  schrsibbn  JGbimms  an  FHvdHagen 

lourde  kürzlich  auf  der  Verweigerung  der  Kraüklingschen  auto- 
graphensammlung  (s.  den  katalog  derselben  von  JMHeh^k  in  Köln 
nr  2715)  von  mir  erworben,  dieser  unter  den  drei  nunmehr  be- 
ktumten  früheste,  mit  deutschen  buchetaben  geschriebene  brief  füllt 
die  2  erWen  Seiten  sowie  den  grösten  teil  der  dritten  eines  quart- 
bogens;  die  vierte  enthält  nur  die  adresse.  hin  und  wider  be- 
reiteten die  in  folge  der  besonderen  dünne  des  papiers  durchschla- 
genden schriftzüge  der  entzifferung  Schwierigkeiten.  St. 

Cassel  18  Julius  1810 

Ich  unterlafse  nicht,  auf  Ihre  werthe  Zuschrift  zu  erwiedern, 
dafs  meine  |  Abhandlung  über  den  Heistergesang  nunmehr  leider 
nicht  in  Ihrem  |  Museum  erscheinen  wird.  Ihre  ausbleibende 
Antwort  auf  meinen  wieder-|holten  desfallsigen  Antrag  bewog^ 
mich  diese  Arbeit  einem  besonderen  I  Verleger  zu  überlafseui 
damit  sie  mir  endlich  einmal  vom  Hals  kflme.  |  Nun  Ihre  Er- 
laubnis eingeht,  mag  ich  mich  nicht  zurückziehen  und  das  ist| 
mir  um  so  ärgerlicher,  als  sie  sich  einzeln  schwer  vertreiben 
wird,  unter  |  den  andern  Artikeln  aber  mit  gegangen  wäre,  und 
ich  sie  auserdem  |  ganz  für  das  Museum  angelegt  hatte,  d.  h. 
kurz  gefafst,  mit  Vermeidung  |  aller  Ausdehnung.  Das  Ganze 
aber  jetzo  neu  umzuarbeiten,  mangelt  |  es  mir  an  Zeit  u,  um 
es  heraus  zu  sagen,  an  Lust.  Was  meine  darin  |  ausgeführte 
Meinung  anlangt,  so  wünsche  ich,  dafs  Sie  demnächst  eben  so| 
billig  davon  urtbeilen,  als  Sie  im  voraus  in  Ihrem  Brief  gethan,  j 
wo  Sie  die  Möglichkeit  „mit  aller  Schärfe  durchgeführt  zu  wer-* 
den'^  einer  |  Ansicht  zugestehen,  die  Sie  früherhin  einmal  mit 
einer  Zwickmühle,  so  |  wie  Büsching,  wenn  ich  mich  recht  be- 
sinne, mit  einem  Würfeln  um  taube  |  Nüfse  verglichen  haben. 
Doch  das  bei  Seite,  die  eigene  Unklarheit  |  in  Docens  beiden 
Aufsätzen  werden  Sie  mir  nicht  abstreiten  u.  er  hat  |  damit  seiner 
Sache  und  mir  geschadet,  es  freut  mich,  dafs  dies  so  eben  |  der 
gOttinger  Rec.  des  Mus.  öffentlich  bekennet.^ 

Auch  ich  hatte  bereits  im  Herbst  des  vorigen  Jahrs  eine 

^  bewogeo]  en  durehgestrichen.     ,     *  GGA 1810  Hüek  112  vom  lAjuH, 
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Rec.  des  |  ersten  Hefts  (desgl.  vom  Buch  der  Liebe)  nach  Hadel- 
berg  gesandt,  die  |  aber  aus  menschlichen  Ursachen  noch  immer 
nicht  gedruckt  worden.  ^  |  Wo  es  geht,  so  will  ich  die  des  ersten 
Hefts  zurückfodern  und  damit  |  eine  des  zweiten  verbinden,  da 
sich  über  den  ganzen  Band  allerdings  |  einiges  befser  zusammen 
sagen  lafst.  In  der  gedachten  gottinger  (ac)  Rec  |  wird  Ihnen 
die  Nachweisung  des  gedruckten  Tristram  des  Thomas  von  |  Er- 
cildoune  besonders  merkwürdig  gewesen  seyn,  auch  in  meitter| 
Anzeige  des  Buchs  der  Liebe  ist  davon  die  Rede,  von  den  drei 
englischen'  |  Auflagen  ist  geWifs  kein  Ex.  nach  Deutschland  ge- 
kommen, uner-  |  achtet  ^  der  verzweifelten  Bttchersperre  habe 
ich  aber  Hoffnung  baldig  |  eines  auf  besonderm  Wege  zu  erhalten, 
wenn  das  Glück  wohl  I  will;  alsdann  verdient  die  Merkwürdigkeit 
des  Gedichts,  denke  ich,  |  (s.  2)  dafs  ich  es  correct  nachdrucken 
lafse,  und  mit  einem  critischen  Commentar  |  über  alle  Quellen 
des  Tristan  begleite,  als  worüber  ich  schon  viel  beisammen  |  habe. 
Da  Sie  den  Dresdner  Tristan  (des  Eilbart  von  Hob.)  selbst  |  in 
Händen  haben  (so  dafs  ich  mich  mit  der  elenden  gottschedischen 
Copie  I  befriedigen  mufste)  so  brauche  ich  Ihnen  nicht  zu  sagen, 
dafs  dies  Gedicht  |  mit  dem  vatic.  des  Segehart  einerlei  ist  und 
mit  unserm  prosaischen^  |  Volksbuch  genau  zusammen  hangt 
Werden  Sie  dieses  Werk  in  Ihrer  |  Sammlung  abdrucken  lafsen? 
überhaupt  thun  Sie  mir  einen  wahren  Dienst,  wenn  Sie 
mir  gütig  mel-|den  wollen,  welche  Abdrücke  wir  bald  u.  welche 
erst  nach  einigen  |  Jahren  zu  hoffen  haben?  Dann  brauch  ich 
mich  theils  um  Mss.  und  |  Copien  der  erstem^  nicht  zu  be- 
kümmern, theils  kann  ich  mich  unbesorgt  um  |  die  letzteren 
bemühen,  denn  freilich  einige  Jahre,  oder  gar  unbestimt  |  auf 
den  Druck  von  Hauptwerken  zu  warten,  ist  mir  zu  lang.  |  Dafs 
wichtige,  unvorgesehene  Ausnahmen,  Ihren  Plan  immer  andern] 
können,  versteht  sich  von  selber.  Dafs  der  Lancilot  gedruckt 
wird,^  ist  |  mir  gar  lieb,  u.  nicht  weniger,  dafs  Görres  jetzo  den 
Lohengrein  und  |  die  Haimonskinder  drucken  lafst  Beide  ver- 
dienten es  langst  vor  |  allen  vatican.  H.  S.''  Er  meldet  mir  noch, 
dafs  er  Ihnen  Dietrichs  |  Flucht  für  Ihre  Sammlung  flber- 
lafsen,  schreiben  Sie  mir  nun  doch,  |  ob  dieses  Lied  in  die  all- 
gemeine Sammlung  aufgenommen  |  wird,  oder  in  eine  besondere 
für  deutsche  Heldengedichte  kommt,  |  in  der  auch  Alphart  er- 
scheinen soll?  Ihr  Brief  ist  darüber  j  undeutlich,  inzwischen  da 
schon  Rother  in  jener  Sammlung  steht,  |  so  zweifle  ich  fast,  dafs 
noch  eine  andere  besondere  angefangen  |  wird.  Was  aus  allen 
Ihren  Unternehmungen  so  deutlich  |  hervorgeht,  Ihre  eifrige 
literarische  Thatigkeit,  verdient  |  gewifs  allgemeine  Anerkennung 

^  worden]  ahgekiir%t  word  geschrieben,  *  englischeD]  «r  tUki 

englisch.  *  vor  unerachtet  ein  auigestriehene*  n.  ^  prosaischen]  et 
steht  abgekürzt  prosaisch.  ^  der  erstem  über  ausgestriekenem  jener. 

*  vgl.  AUd.mus9um  1 2  i.  603  anm,        ^  G^rres  briefvim  tßtUlSlO. 
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und  mufg  auch  Wirkung  |  haben;  wir  verwundern  uns  hier  aU 
darüber,  wo  Sie  die  |  Zeit  dazu  hernehmen,  von  GOttingen  höre 
ich,  dafs  wir  von* Ihnen ^  auch  |  eine  Ausgabe  und  Übersetzung 
fM'e)  der  Wilkina  u.  Wolsunga  |  S.  S.  zu  erwarten  haben.  Wenn 
uns  nur  das  Publicum  |  getreu  bleibt  und  im  Kaufen  nicht  müd 
wird;  denn  so  viel  |  scheint  mir  unleugbar,  dafs  der  jetzige 
Antheil  an  altdeutscher  |  (s,  3)  Literatur  mehr  durch  Neuheit  der 
Sache  erregt  wird,  als  durch  gründliche  |  Liebe  zu  ihr;  ich  achte 
den  Kern  unseres  Studiums  für  rein  historisch,  |  u.  was  davon 
in  unsere  lebendige  Poesie  eingehen  soll,  für  nichts  taugend, | 
und  es  kommt  mir  sonderbar  vor,  dafs  Leute,  die  an  anderer 
Herrlich-|keit  der  Historie  ungerührt  vorübergehen,  sich  an  dieser 
altdeutschen  le-|bendig  machen  wollen.  Recht  aber  darf  es  wohl 
aeyn,  dafs  man  |  eine  Stimmung  des  Publicums  benutze,  die 
man  in  andern  Ländern  |  ohnedem  noch  besonders  loben  würde; 
mehr  als  in  Deutschland.  — 

Den  andern  versprochenen  Aufsatz  verhindert  mich  meine 
seit  I  der  Rückkunft  des  Königs  beschrankte  Zeit  jetzo  nieder- 
zuschreiben, I  in  3  bis  4  Wochen  soll  es  aber  gewifs  geschehen, 
heben  Sie  ihm  also  |  1  bis  IV2  Bogen  im  dritten  Heft  auf,  was 
hoffentlich  leichter  an-|geht,  da  nun  der  arme  Meistergesang 
keinen  Raum  einnimmt.  |  Mein  Bruder  grüfst  bestens  u.  wartet 
auf  Ihren  versprochenen  |  Brief,  erfreuen  Sie  auch  mich  mit 
einem  längeren,  als  der  vorige  |  war,  ich  bin  mit  aufrichtiger 
Hochachtung  Ihr  ergebenster 

J.  Grimm. 

Bedarf  es  in  dem  weitläufigen  Berlin  |  Ihrer  genauen  Adrefse, 
80  melden  |  Sie  mir  doch  selbige  das  Nächstemal 

Die  critische  Ausg.  der  Nib.  ist  noch  nicht  |  zu  unsern 
Buchhändlern  gelangt.  Wie  steht  es  |  mit  der  Forts,  des  Buchs 
der  Liebe,  dem  es  |  wohl  am  wenigsten  um  Absatz  Angst  zu| 
seyn  braucht? 

adre$$e  s.A:  An  Herrn  F.  H.  von  der  |  Hagen  |  Berlin| 
Gensdarmesplatz. 

'  von  Ihnen  über  der  zeile  nachgetragen. 


Zu  Reinolt  von  Montelban  ed.  Pfaff. 

.  Die  Untersuchungen,  welche  FPfaff  seiner  ausgäbe  des  Reinolt 
(Litt.  ver.  174)  mitgegeben  hat,  beginnen  mit  einem  irrtume,  der  ver- 
hängnisvoll für  die  beurteilung  der  hss.  geworden  zu  sein  scheint 
ohne  weiter  auf  Pfaffs  abhandlung  eingehen  zu  wollen,  möchte  ich 
hier  blofs  jenen  irrtum  richtig  stellen,  bei  beschreibung  der  hs.  A 
(cod.  Pal.  340)  s.  468  sagt  er:  'hl.  1%^  steht  die  jahrzahl  .1474* 
und  darunter  ATTEMPTO.  im  jähre  1474  hat  also  der  Schreiber 
sein  umfangreiches  werk,  das  ihm  ein  wagnis  schien,  in  angriff 

A.  F.  D.  A.  XII.  IS 
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genomineD\  und  fährt  s.  470  fort:  'der  Schreiber  A  hatte  keine 
deutsche  vorläge,  die  blofse  absieht,  die  beiden  gedichte,  so 
umfaDgreich  sie  auch  sind ,  einfach  abzuschreiben  würde  ihm  wol 
kaum  das  kühne  Attempto  entlockt  haben,  offenbar  ist  Schreiber 
A  und  verf.  von  P  derselbe.'  hierzu  gehört  noch  das  s.  469  bei 
beschreibung  der  hs.  B  (cod.  Pal.  399)  gesagte:  'die  schrift  ist 
durchweg  weit  sorgfältiger  als  die  von  A. . . .  die  schrifizttge 
beider  hss.  weichen  nicht  so  stark  von  einander  ab,  dass'man 
nicht  annehmen  könnte,  sie  rührten  von  einer  und  derselben 
band  her.  in  sechs  jähren,  1474 — 1480,  könnte  sich  die  schritt 
eines  mannes  wol  so  viel  geändert  haben  um  die  Verschieden- 
heiten zu  erklaren.' 

Pfaff  hat  anscheinend  ohne  jedes  bedenken  angenommen  dass 
die  zahl  1474  and  das  attempto  von  dem  Schreiber  der  hs.  A 
herrühren,  schon  dass  ein  derartiges  vorkommnjs  sonst  noch 
nicht  belegt  ist,  hätte  ihn  vorsichtiger  machen  müssen,  würde 
der  Schreiber  nicht  auch  voraussichtlich  nach  beendigung  seines 
kühnen  Unternehmens,  dessen  beginnen  ihm  das  wort  attempto  ent- 
lockte, am  Schlüsse  des  gelungenen  Werkes  seiner  freude  darüber 
ausdruck  gegeben,  und  das  jähr  der  Vollendung  genannt  haben? 
man  müste  das  eigentlich  erwarten,  gesetzt  aber,  es  verhielte 
sich  so  wie  Pfaff  wähnt,  so  hat  er  doch  einen  folschen  schluss 
gezogen,  wenn  er  den  Zwischenraum  zwischen  der  ersten  und 
zweiten  hs.  auf  6  jähre  angibt,  der  Schreiber  von  B  nennt  am 
ende  von  B  das  jähr  1480,  in  welchem  er  mit  dieser  arbeit  fertig 
geworden  ist.  A  beginnt  1474  mit  der  seinigen,  die  ihn  gewis 
lange  zeit  in  anspruch  genommen  hat  also  sind  innerhalb  der 
6  jähre  beide  hss.  entstanden ,  der  Zwischenraum  zwischen  ende 
der  ersten  und  anfang  der  letzten  muss  demnach  viel  kürzer  sein, 
sodass  die  verschiedenartigkeit  der  schrift,  welche  Pfaff  trotz  allen 
verklauselierungen  zugeben  muss,  nicht  durch  die  zeit  von  6  jähren 
erklärt  werden  kann. 

Der  eintrag  .1474.  attempto  rührt  nun  aber  keineswegs 
von  dem  Schreiber  oder  Übersetzer  her.  genau  derselbe  eintrag 
steht  in  der  hs.  von  Rudolfs  von  Ems  Wilhelm  von  Orlens, 
welche  sich  in  der  stand,  landesbibliothek  zu' Kassel  befindet,  und 
rührt  her  vom  grafen  Eberhard  von  Würtemberg,  dessen  Wahl- 
spruch attempto  war  (vgl.  Stalin,  Zur  gesch.  und  beschreibung 
alter  und  neuer  bflchersammlungen  im  königreich  Würtemberg, 
Stuttgart  und  Tübingen  1838,  s.  35;  Goedeke  iM25  und  Duncker 
im  Centralbl.  f.  bibliothekswesen  ii  224).  Eberhard  bat  also  beide 
hss.  im  jähre  1474  bekommen,  vielleicht  als  geschenk  zu  seiner 
in  demselben  jähre  stattfindenden  Vermählung,  dadurch  föllt  von 
selbst  der  grund  zu  der  Unterstellung,  die  hs.  sei  im  genannten 
jähre  angefangen  worden ,  ja  es  lässt  sich  nicht  einmal  erweisen, 
wie  lange  vorher  sie  fertig  geworden  sei.  anscheinend  liefse  sich 
diese  Sachlage  nun  doch  wider  benutzen  für  Pfaffs  hypotbese  von 
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eioem  und  deniselbeD  Schreiber  beider  hss.,  da  ja  ein  ganz  be- 
liebig lang  anzusetzender  Zwischenraum  zwischen  beiden  arbeiten 
die  Veränderung  der  schrift  eines  mannes  erklaren  konnte,  aber 
wie  bekam  der  Schreiber  seine  eigene  arbeit  wider  in  die  bände, 
nachdem  er  sie  aus  denselben  gegeben?  hier  ist  ein  zweiter 
puncty  den  Pfaff  ohne  erwägung  umgangen  bat.  in  unserem 
falle  ist  effectiv  nachgewiesen  dass  die  hs.  aufserbalb  des  besitzes 
ihres  verfertigers  sich  befand,  und  wenn  trotzdem  behauptet 
wtlrde,  er  habe  aus  ihr  eine  zweite  abschritt  genommen,  so 
mQste  Torher  erst  nachgewiesen  werden  dass  und  auf  welche 
weise  ihm  die  möglichkeit  dazu  gegeben  wurde,  hätten  wir  aber 
auch  nicht  die  bestätigte  tatsache,  so  müste  doch  erst  glaubhaft 
gemacht  werden  dass  der  Schreiber  sein  manuscript  zur  Verfügung 
hatte,  da  von  vorn  herein  angenommen  werden  muss  dass  die 
abschriften,  ebenso  auch  Übersetzungen  und  selbständige  gedichte, 
für  den  markt  bestimmt  waren,  und  wenn  erst  einmal  diesem 
übergeben ,  ihrem  verf.  gänzlich  aufser  äugen  kamen,  nur  durch 
einen  merkwürdigen  zufall  könnte  derselbe  wider  in  den  völligen 
oder  beschränkten  besitz  seiner  arbeit  gelangt  sein,  etwas  anderes 
ist  es  mit  has.,  die  in  klOstern  geschrieben  und  für  die  bibliotheken 
derselben  oder  befreundeter  klOster  bestimmt  waren,  da  kommt 
es  vor  dass  ein  mOnch  mehrmals  dasselbe  werk  und  zwar  nach 
seiner  eigenen  abschrift  copierte.  in  anderen  fällen  ist  das  gegen* 
teil  die  regel,  und  daher  sind  auf  das  zufällig  mögliche  keine 
Vermutungen  zu  bauen,  die  sonst  auf  so  schwachen  füfsen  stehen, 
wie  das  bei  Pfaffs  Schreiberhypothese  der  fall  ist.  denn  so  wenig 
Pfaffs  gründe  dafür,  dass  der  Schreiber  von  A  zugleich  der  Über- 
setzer sei,  besonders  bestechend  genannt  werden  können,  ebenso 
wenig  oder  noch  weniger  befriedigen  die  ausführungen,  welche 
er 'gibt,  um  die  identität  der  Schreiber  beider  hss.  glaubhaft  zu 
machen,  überzeugen  können  die  auf  ein  par  seiten  gegebenen 
dürftigen  mitteilungen  über  das  Verhältnis  der  beiden  hss.  und 
den  Übersetzer  in  keiner  weise. 

Ich  schliefse  hier  an  eine  erklärung  des  rückentitels  der 
bs.  B,  der  Pfaff  nicht  klar  geworden  ist.  die  aufschrift  lautet: 
Ploema]  reg  //  Barleti  //  et  äliorum  //.  pnjKl.  Pfaff  wirft  dabei 
die  mehr  von  seinen  vielseitigen  kenntnissen  als  von  besonders 
glücklicher  divinationsgabe  zeugende  frage  auf:  ^sollte  bei  diesem 
Barletus  ah  den  biographen  des  Georg  Castriot  (genannt  Scan- 
derbeg)  Marinus  Barlette  gedacht  werden  können?  es  läge  dann 
eine  Verwechselung  vor.'  das  letztere  wäre  zweifellos,  wir 
brauchen  aber  doch  unsere  erklärung  nicht  gar  so  weit  her  zu 
holen,  das  B  in  Barktus  ist  einfach  verschrieben  (oder  verlesen?) 
für  K.  und  in  dieser  form  Karkti  steckt  eine  bezeicbnung  für 
Karl  den  grofsen,  mag  sie  nun  eine  zusammenziehung  etwa  aus 
KarbneiMii  oder  ein  misverständnis  des  Schreibers  etwa  aus 
Karkmi  (^=B  magni)  sein,    der  titel  lautet:    Poema  regis  Caroli 
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Jfajmt  €t  aliorumprincipum,  uod  ist  gebildet,  wie  sehr  viele  andere 

titel  damaliger  zeit,  nach  dem  zuerst  namhaft  gemachten  beiden. 

Münster.  Karl  KocbendOrfpeb. 

Anz.  vin41 
habe  ich  gesagt  dass  der  widmungsbrief  CorneiUes  an  Hr.  de 
Zuylichem  tlber  bürgerliche  dramatik  zwar  1650  geschrieben, 
aber  erst  1862  in  der  ausgäbe  von  Harty  Laveaux  verüffentlicht 
worden  sei.  das  ist  falsch,  prof.  MBernays  macht  mich  darauf 
aufmerksam  dass  der  brief,  von  welchem  Marty  Laveaux  v403 
sagt,  er  werde  ihn  zuerst  publicieren,  ein  privatbrief  an  Mr.  de 
Zuylichem  vom  28  mai  1650  ist  (gedruckt  x  453  ff),  es  stehen 
somit  äufsere  gründe  der  annähme,  dass  Steele  die  fragliche  epistel 
gelesen  haben  könne,  nicht  im  wege;  doch  bleiben  die  aus  in- 
neren gründen  dagegen  geltend  gemachten  bedenken  in  kraft 
Prag.  A.  Braitdl. 

Zu  den  urkundlichen  Zeugnissen  für  FRiEDBicavHAUSsif,  welche 
zuletzt  und  am  vollständigsten  von  OBaumgarten  Zs.  26, 105  f  auf- 
geführt sind,'  kommt,  ein  neues,  auf  das  hr  pfarror  NAH  im  Kor- 
respondenzblatt der  Westdeutschen  zs.  für  gesch.  und  kunst  v  2 
sp.53  aufmerksam  machte:  in  einer  1172  zu  Kaiserslautern  für  das 
cistercienserkloster  Wernersweiler  bei  Zweibrflcken  ausgestellten 
Urkunde  des  grafen  Ludwigs  des  Altern  von  Sarwerden  erscheint 
als  zeuge  Fridericus  de  Husm,  also  ohne  dass  sein  vater  daneben 
genannt  wttre,  was  gegenüber  den  aasHlhrungen  Baumgartens  aao. 
s.  144  nicht  unwichtig  ist  (GChCrollius,  Originum  Bipontinamm 
pars  I,  Biponü  1761,  s.  131). 

Die  von  ihm  zuerst  Zs.  25, 313  ff  bekannt  gemachte  interessante 
predigt  über  abergläubische  brauche  hat  hr  prof.  CPCaspari  auf 
grund  neuer  vergleichung  der  hs.  und  mit  reichhaltigen  erlXu- 
terungen  und  Untersuchungen  begleitet  in  einer  selbsUlndigea 
Schrift  (Eine  Augustin  fälschlich  beigelegte  homilia  de  sacrilegiis, 
Christiania  1886,  73  ss.  8^)  abermals  herausgegeben,  er  gelangt 
zu  dem  resultate,  dass  sie  wahrend  der  ersten  hadfle  des  Sjhs. 
im  norden  des  fränkischen  reiches  entstanden  sei. 

Hr  dr  SSinger  in  Wien  teilt  mit  dass  er  eine  ajisgabe  von 
Ulrichs  vdTürlin  Willehalm  vorbereite. 


Habilitiert  haben  sich  für  deutsche  philologie  an  der  nni- 
▼ersitüt  Berlin  hr  dr  RMMbter,  an  der  universitllt  Gottingen 
hr  dr  GRobthe.  an  der  Universität  Jena  wurden  der  ao.  prof. 
dr  FKldge  zum  ordentlichen  und  der  privatdozent  dr  BLrraun* 
zum  aufserordentlichen  prof.  befördert;  dem  privatdozenten  dr 
JFranck  wurde  eine  an  der  Universität  Bonn  neu  errichtete  ao. 
Professur  fUr  nd.  und  nl.  spräche  flbertragen. 
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DEUmHES  ALTERTHUM  UND  DEUmHE  LIHERATUR 

Xn,    4    SEPTEMBER  1886 


GroDdriss  zar  geschichte  der  deutschen  dichtung  aus  den  quellen  von  Karl 
GoEDEKE.  zweite  ganz  neu  bearbeitete  aufläge,  zweiter  band.  Das 
reformationszeitalter.  Dresdefl,  LEhlermann,  1886.  iv  und  600  ss. 
S».  —  11,40  m. 

Dem  ersten  bände  der  neubearbeitung  von  Goedekes  Grund- 
riss  ist  schnell  der  zweite  gefolgt,  der  das  vierte  buch  enthält 
und  das  reformationszeitalter  behandelt,  an  die  stelle  des  früheren 
ersten  bandes  sind  also  jetzt  zwei  stattliche  bände  von  zusammen 
1100  SS.  getreten,  und  die  325  ss.,  auf  denen  ehemals  das  16  jh. 
dargestellt  war,  sind  auf  586  angewachsen,  da  sich  die  frühere 
anordnung  der  paragraphen  gerade  in  diesem  Zeitraum  als  zweck- 
mäfsig  bewahrt  hat,  so  durfte  sie  in  allem  wesentlichen  beibe- 
halten werden;  einiges  wenige  wurde  bei  der  Umarbeitung  aus 
dieser  partie  in  den  ersten  band  herübergenommen,  im  einzel- 
nen dagegen  erkennen  wir  bei  jedem  der  verzeichneten  schrift- 
-  steller  die  sorgsam  feilende  band  seines  bio-  und  bibliographen. 
'für  die  zeit  nach  1500  schöpft  Goedeke  aus  dem  vollen  und  wir 
müssen  die  arbeitskraft  und  Schaffensfreudigkeit  des  Verfassers 
bewundern,  dem  es  vergönnt  ist,  im  greisenalter  uns  mit  einem 
werke  zu  beschenken,  das  für  lange  zeit  in  gleicher  weise  unserer 
Wissenschaft  forderlich  sein  und  ihr  zur  zierde  gereichen  wird 
wie  es  bei  dem  werk  seines  mannesalters  der  fall  gewesen  ist. 
ich  kleide  meine  dankbare  anerkennung  des  zweiten  bandes  um 
so  lieber  in  warme  worte,  als  ich  betreffs  des  ersten  mit  aus- 
Stellungen  nicht  zurückhalten  durfte  (Anz.  xi  247).  in  der  neuen 
aufläge  des  vierten  buches  erscheinen  ganz  neu  oder  doch  durch 
ihre  erweiterung  sehr  verändert  die  §§110  (tonsetzer),  111  (neuere 
liedersammlungen),  113  (neulateinische  dichter  Deutschlands  und 
des  ausländes),  114  (beispielsammlungen,  facetien),  115  (lateinische 
Schauspiele),  127  (geistliche  liederdichtung),  143  (Umarbeitungen 
und  Übersetzungen),  144  (einleitung  zum  deutschen  drama,  Zeug- 
nisse aus  den  Schulordnungen),  160  (Amiidis),  161  (teufelslitte- 
ratur),  169  (geschichte  der  wanderzüge  der  englischen  ccfmö- 
dianten),  173  (Faust),  in  mehr  oder  weniger  neuem  gewande  auch 
die  biographien  und  bibliographien  von  SFrank  (§  105),  Murner 
(133),  Hütten  (135),  Bellinckhaus  (s.  398  ff),  HSachs  (§  154.  155), 
EAlberus  (156),  BWaldis  (157),  Fischart  (163),  MorizvHessen 
(167),  Albertinus  (175).  von  den  litterarischen  gattungen  im 
A.  F.  D.  A.    Xll.  19 
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16  jh.  18t  die  des  dramas  TerbältDismärsig  am  meisten  von  der 
forschuDg  gepflegt  worden,  litteraturnachweise  waren  hier  vor 
allem  nachzutragen ;  aber  auch  sonst  ist  alles  gleich  liebevoll  be- 
handelt, und  wo  ich  geprtlft,  habe  ich  nichts  wesentliches  ver- 
misst.  nur  recensionen  hätte  ich  häufiger  citiert  gewtinscht,  des- 
gleichen hätten  die  artikel  der  ADB  systematisch  eingetragen 
werden  sollen,  insbesondere  die  vorwiegend  von  Scherer  her- 
rührenden über  die  dramatiker  des  16  jhs.  weit  Öfter  als  in  bd.  i 
ist  die  ADB  allerdings  berücksichtigt  worden,  oft  aber  doch  ge- 
rade da  nicht,  wo  es  wünschenswert  gewesen  wäre,  ungenanig- 
keiten  und  druckfehler  begegnen  selten,  und  auch  hierdurch 
unterscheidet  sich  dieser  zweite  band  vorteilhaft  von  seinem  Vor- 
gänger. mOge  es  dem  verehrten  Verfasser  beschieden  sein,  in 
rüstigkeit  sein  werk  zu  ende  zu  führen) 

Folgende  nachtrage  und  berichtigungen  erlaube  ich  mir  bei- 
zusteuern, s.  73  über  Johann  Jeep  bieten  ADB  13,  750,  Archiv 
f.  litteraturgesch.  11,  319  von  Goedekes  darstellung  zum  teil  ab- 
weichende lebensdaten.  s.  142  zu  MHospeinius  vgl.  Archiv  11, 318. 
s.  144  zu  Wichgrevius  vgl.  Genthe,  Rosenkranzs  Neue  zs.  1,  4,  70fr. 
§  127:  zu  den  geistlichen  liederdichtern  gehört  auch  fürst  Magnus 
von  Anhalt  (1456—1524),  von  dem  WHosäus  neuerdings  in  den 
Mitteilungen  des  Vereins  für  anhaltische  gesch.  und  altertums- 
künde  iv  377  ff  ^geistliche  gedichte  aus  dem  ersten  Jahrzehnt  des 
16  jhs.'  verOfTenÜicht  hat,  denen  in  bäide  eine  nachlese  folgen 
soll,  wenn  auch  Goedeke  bei  drucklegung  des  zweiten  bandes 
von  dem  interessanten  funde  noch  keine  kenntnis  haben  konnte, 
so  wird  doch  der  hinweis  auf  jene  publication,  zumal  an  diesem 
orte,  nicht  überflüssig  erscheinen,  s.  224  zu  Job.  Faber  vgl. 
Horawitz  WSB  phil.  bist.  cl.  cvn  83  ff.  s.  281  von  LKulmans 
Zuchtmeister,  der  nochmals  s.  382  erwähnt  wird,  existiert  auch 
ein  nd.  rostocker  druck  vom  jähre  1551,  s.  Wiechmann  Mecklen- 
i)urgs  altnieders.  litt.  2,7;  über  Kulmann  (s.  381)  vgl.  noch  Ar* 
chiv  7,  460  S.  480  ff.  s.  322  Peter  Leu  ist  wider  abgedruckt  im 
Weimariscben  jb.  6,  117  fif  und  in  Bobertags  Narrenbuch  s.  89  ff; 
über  AJWidmanti,  den  Verfasser  dieses  Schwankbuches,  vgl.  WQrt- 
temb.  Vierteljahreshefte  3,  226  ff.  Archiv  11,317  f.  das  an  leU- 
terem  orte  erwähnte  m$.  des  kgl.  haus-  und  staatsarchives  zu 
Stuttgart  ist  nach  gütiger  mitteilung  des  herrn  archivrat  Stalin 
nichts  anderes  als  eine  kurze  prosa,  vermutlich  ein  auszug  des 
gereimten  schwankbuches,  einer  chronik  der  Stadt  Hall  aus  dem 
ende  des  17  jhs.  (hsssamml.  nr  121^  s.  450 — 466)  einverleibt 
in  den  einleitenden  bemerkungen  zu  §  144  (s.  321)  hätten  der 
Ritter  von  Slaufenberg  und  Bruder  Rausch  getilgt  werden  sollen, 
da  über  sie  schon  bd.  1  s.  259.  302  gehandelt  wurde,  s.  100. 
322  über  Georg  Klee  vgl.  die  Wernigeroder  schulprogramme  von 
GEbeling  1876.  1885;  die  sage  von  Thedel  von  Walmoden  (s.  323) 
erzählt  auch  PrOhle  Deutsche  sagen^  s.  15  ff.    s.  325  zu  LFlexels 
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Dimer  herrenschiefsen  1556  Vgl.  Veesenmeyer  io  deo  Württemb. 
vierteljahresheften  5,  241  ff,  hs.  des  Brittischea  mus.  20000  (Neues 
arcbiv  10,  196).  s.  333  Naogeorg  'studierte  in  Tübingen,  wo  er 
magister  wurde';  dieTobinger  universitfitsacten  Yerzeicbnen  weder 
das  eine  noch  das  andere,  s.  335  bei  Lindtners  Esther  und  Haman 
wäre  ein  besonderer  hinweis  auf  Scherers  s.  334  citierten  aufsatz 
(Zs.  23,  196)  angebracht  gewesen,  s.  336  über  den  sog.  Daniel 
von  Soest  wird  demnächst  Jostes,  der  eine  ausgäbe  in  den  Stadte- 
chroniken  Torbereitet,  licht  schaffen,  das  Widmungsschreiben  zu 
Forchems  Papyrius  ist  im  Korrespondenzbl.  d.  Vereins  f.  nd.  Sprach- 
forschung 9,  51  f  abgedruckt,  s.  358  JAckermann  hätte  als 
schaler  oder  nachahmer  Rebhuns  besser  nach  diesem  seinen 
platz  erhalten,  s.  368  Hans  Pfriem  von  Hayneccius  erfuhr  1882 
einen  neudruck  durch  ThRaehse  (Hallenser  neudrucke  nr  36); 
über  den  verf.  siehe  jetzt  OGünther  Plautuserneuerungen  in  der 
deutschen  litt,  des  15 — 17  jhs.  und  ihre  Verfasser  1886  s.  39  ff. 
64  ff.  8.  375  ein  drittes  stück  der  Rinckhartschen  reformations- 
dramatik :  Eislebisch  -  mansfeldische  jubel  -  comOdie.  Indulgen- 
tiarius  confusus  (gegen  Tetzel  und  den  ablasshandel  gerichtet), 
Eisleben  1618,  ist  neuerdings  in  der  herzogl.  bibliotbek  zu  Mei- 
oingen  aufgefunden  und  von  HRembe,  Eisleben  1885,  ediert 
worden,  s.  386  eine,  bisher  unbekannte  Übersetzung  der  Frisch- 
linschen  comOdie  Pbasma  aus  dem  jähre  1609  bewahrt  hslich 
die  kgl.  öffentliche  bibliotbek  zu  Stuttgart  (cod.  phil.  et  philos. 
nr  82.  4^);  Verfasser  ist  Joh.  Durcbdenbach ,  pfarrer  von  Unter- 
jesingen.  die  zahl  der  aus  Schwaben  und  dem  Elsass  stammen- 
den dramen  (§  149.  150)  kann  ich  um  eine  vermehren,  die 
Tübinger  universilätsbibUothek  besitzt  unter  der  Signatur  Dk  xi 
570  Grpp  aus  Gremps  (ADD  9,  637)  nachlass  einen  zierlichen 
goldschnittband ,  gewis  ein  dedicationsexemplar:  Historia  Ausz 
dem  Prophete  Daniel  /  von  dem  Abgott  Bei  zu  Babel  /  in  Beimen 
gestellt  /  Auch  Spilsweisz  verfasset  /  vnd  zusammen  getragen  /  Durch 
Hieremiam.  Schützen  von  Memmingen.  Getruckt  zu  Straszburg 
durch  Niclausz  Wyriot  /  Anno,  M.D.LXXIL  wie  mir.  das  Mem- 
minger  stadtpfarramt  SMartin  freundlichst  mitteilt,  wurde  Hiere- 
mias  Schütz  als  söhn  des  Jos.  Schütz  am  23  october  1538  zu  Mem- 
mingen geboren,  die  Widmung  (Strafsburg,  1  mai  1572)  wendet 
sich  an  die  Wohlgebomen  Herren  /  Herrn  Gottfriden  Grauen  zu 
Oeting  /  etc.  Herrn  Friderichen  Grauen  zu  Hohenloe  /  Herren  zu 
Langenburg  /  vnd  Herrn  Johan  Christoffen  Freyherm  zu  Bucheim  / 
Herrn  in  Gdlersdorff  etc.  als  grund  der  drucklegung  wird  an- 
gegeben die  bitte  gutherziger  personeo,  der  jugend  abgötterei 
und  falschen  gottesdienst  in  einem  spiegel  vorzuhalten  und  weil 
etliche  ehrliche  Studiosi  mit  einander  freundlich  verglichen  diesel- 
bioe  (tragoßdi)  E.  G.  zu  vnderthenige  ehren  /  auch  sonst  meniglich 
zu  dienstlichem  gefalle  j  zu  spilen  /  so  hab  ich  mich  zu  solcher 
publication  auüi  bewege  lassen  /  vnangesehen  /  das  ich  (wie  zu  be- 
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sorgen)  hty  vilm  /  vnd  sanderlich  bey  den  feinden  des  HeyUgen 
EuangeUj  wenig  rukms  erlangen  /  vnd  einen  sdUedUeh  danek  ertf edbi 
würde,  ursprUDglich  lag  dem  verf.  die  absieht,  sein  werk  in  druck  zu 
geben,  fern;  vielmehr  unternahm  er  die  arbeit  aUeih  mich  sdhs 
in  der  Tentschen  Poeterey  (%u  deren  ich  ein  sondern  lusi  /  tm  iief- 
gung)  zuube  I  wie  ich  dann  dazumal  weülers  nit  dann  die  sswen 
erste  Actus  daran  absoluiert  j  vnd  volgends  dx  werde  ein  gute  weil 
gar  widerum  zurück  gelegt /oder  ausz  handen  gelassen  hob.  das 
stück  behandelt  Daniel  c.  xiv  und  hat  des  Chryseus  Hofleufel  zum 
Vorbild  genommen,  ganze  stellen  aus  den  monologen  bei  Chry- 
seus  sind  in  das  drama  von  Schütz  übergegangen  resp.  mosaik- 
artig von  diesem  verarbeitet  worden,  der  hofteufel  tritt  gleich- 
falls auff  .wenn  er  auch  bei  Schütz  nicht  so  tief  in  die  eigentliche 
handlung  eingreift,  die  beziehung  auf  die  gegenwart  ist  ebenfalls 
beim  nachahmer  nicht  zu  verkennen,  unter  Daniel  ist  einmal  Luther 
gemeint,  Der  in  dem  gantzen  Teutschenland,  Durdh  sein  sehr  lidh 
lieh  Schwanengsang  Die  reine  Uhr  bracht  in  auffgang.  Dem  Teuffd 
sein  larff  decket  auff,  Also  das  jetzt  der  Christlich  hauffWol  weisst 
wen  er  anbetten  soll,  Der  jm  allein  kan  helffen  wol,  Nemlich  Gott 
durch  sein  Son  Cftmrtim.  —  Zum  andern  würdt  hie  für  gestellt 
Ein  schön  Exempel  aller  weit  Am  Daniel,  wie  ein  jeder  Ckitt 
Stehts  für  vnd  für  soll  sein  gerüst  Seins  glaubens  rechenschafft 
zugebn  Auch  mit  gefar  sHns  leibs  vnd  lehn,  —  an  dem  gerechten 
kOnig  Cyrus  ein  Christlich  Oberkeit  Auch  lehmen  soü^  das  sie 
allzeit  Irrthumb,  bekandte  Abgöttrey  Hinweg  zuschaffen  schuldig 
sey.  Dar  gegen  aber  zrichten  an  Die  war  vnd  rein  Religion,  der 
hofleufel  empfindet  es  (t  1)  schmerzlich,  dasz  ich  nit  eile  Bücker 
kan  Vertrucken,  die  mir  zuueracht  Der  auszgdoffne  Münch  (Luther] 
gemacht,  und  macht  besonders  drei  werke  dieses  Mosen  gauches' 
namhaft,  einmal  die  Verdeutschung  der  bibel,  dasz  jetzt  der 
gmeine  man  Den  Element  selbs  lesen  kan,  sodann  die  hauspostille: 
Die  wil  ein  jeder  handtwercksmann  In  seinem  hausz  jetzt  sdber 
han,  drittens  den  katechismus:  ists  aller  Ketzrisch  Buth.  —  Ja 
Catechismus  heyszt  das  gifft.  Das  hat  bey  Sathan  mehr,  gestifft 
Dann  alle  Bucher  auff  der  Erdn.  Müsz  awA  nachsehen  mit  be- 
schwerdn  All  tag,  das  es  nit  nur  die  alten  Lesen  vnd  in  ehren 
halten,  Sonder  ja  auch  die  kinder  klein.  So  ausz  d'  Schaln  kaum 
gschloffen  sein.  Die  lern  den  Teuffei  gantz  vnd  gar  Ausz  wendig 
in  eim  viertel  jar,  als  protestantischen  geistlichen  umgeben  den 
Daniel  weib  —  wie  bei  Chryseus  heifst  auch  bei  Schütz  Daniels 
frau  Sibilla  —  und  kinder  und  hier  wie  dort  sehen  die  einge- 
schobenen familienscenen  es  auf  rührung  ab.  den  ersten  act 
beschliefst  ein  Gesang  in  der  Mdodey  Fange  lingua  etc.  (Wacker- 
nagel f  s.  145):  Gott  Beel  lasz  dir  gefallen  usw.;  beim  grofseo 
Beiopfer  wird  ein  Gesang  Saphicum.  Hymnus  wie  Iste  Confessor 
(vgl.  Wackernagel  i  s.  133.  279.  353)  gesungen:  Bei  starcker  Gotit 
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GwaUiger  Herre  U8w.,  auf  den  Bin  ander  Gtsang  gleich  eim  Magni- 
fieat  quarti  toni  folgt:  Bei  starcker  Gott  wir  loben  dich  usw.  Schütz 
gebort  zu  den  besseren  dramatikern,  in  so  fern  er  ausätze  zur 
cbaracterzeicbnung  bietet;  auch  bier  hatte  er  an  Chryseus  ein  gutes 
Vorbild,  sein  dialog  ist  verhältnismälsig  fliefsend,  die  spräche 
hart,  aber  natürlich  und  gelegentlich  durch  humor  gewürzt,  der 
Versbau  mangelhaft.  —  s.  395  zu  LHoUonius  vgl.  AvWeilen  Shake- 
speares Vorspiel  zu  Der  widerspänstigen  Zähmung  s.  19ff.  s.  403 
ZQ  JScblue  Zs.  f.  d.  phil.  14,  124  fif.  s.  406  oder  schon  331  f 
war  anzuführen  Palm,  Beiträge  s.  113 ff  Das  deutsche  drama  in 
Schlesien  bis  auf  Gryphius.  s.  406  zu  Thomas  Brunner  vgl.  JM Wagner 
in  Naumanns  Serapeum  25,  305.  Wagner  hat  in  demselben  bände 
aufser  Brunner  noch  folgende  Osterreichische  dichter  des  16  jhs. 
behandelt:  SGerengel  (289),  HWirry  (Wire,  Wirrich  296),  LWessel 
(299),  BEdelpOck(308),  HWeitenfelder(310),  JRasch(317),  DHolz- 
mann  (321),  SPanstingl  (325);  dass  diese  aufsätze  von  G.  über- 
sehen sind,  darf  auffallen,  da  er  den  in  derselben  serie  erschie- 
nenen artikel  über  Schmeltzl  citiert.  s.  407  nr398^:  der  letzte 
setz  dieser  nummer  konnte  misverstanden  werden,  es  sei  deshalb 
auf  Zs.  f.  d.  phil.  11,  206  anm.  verwiesen,  s.  412  bei  HSachs 
fehlt  die  von  Arnold  für  Kürschners  D.  nationallitt,  besorgte  aus- 
wahl  in  zwei  bänden,  auch  sonst  noch  einiges,  wie  zb.  die  Ver- 
wertung von  RBechstein  Deutsches  museum,  neue  folge  i  (1862). 
s.  456  ist« ein  weiteres  werk  von  CScheidt  nachzutragen:  die  bei 
Weller  Die  ersten  deutschen  Zeitungen  s.  148  nr  188  verzeich- 
.nete  Newe  zeittunge  usw.  aus  dem  jähre  1549.  s.  466:  von 
JFrey  führt  Scherer  ADB  7,  359  noch  Schon  gespräche  von  einem 
waldmann  1555  an.  s.  468.  sind  MLindeners  Übersetzungen 
Savonarolascher  Schriften  unvollständig  angegeben,  s.  490  durfte 
Scherers  recension.  von  HKurzs  ausgäbe  sämmtlicher  dichtungen 
Fischarts  in  der  Zs.  f.  d.  Osterr.  gymn.  18,  474  ff,  mit  das  beste, 
das  über  Fischart  geschrieben  ist,  nicht  fehlen,  auch  sonst  wären 
hier  noch  kleinigkeiten  beizusteuern,  doch  es  sei  genug,  um  nicht 
den  verdacht  zu  erwecken,  ich  wollte  mit  solchen  leicht  zu  be- 
schaffenden nachtragen  mein  licht  leuchten  lassen. 

Philipp  Strauch. 


Gaariel  von  Montabel,  eioe  höfische  erzahluDg  ans  dem  13  Jahrhunderte, 
zum  ersten  male  herausgegeben  von  Ferdiitaitd  Khull.  Graz,  Leusch- 
ner  &  Lubensky,  1885.    160  ss.    8^  —  3,60  m. 

Über  die  kritischen  grundsätze,  von  denen  er  bei  der  heraus- 
gäbe dieses  gedichtes  sich  leiten  liefs,  hat  Khull  rechenschaft  nicht 
abgelegt  sein  buch  enthält  nur  den  text,  den  Variantenapparat 
und   ein  namen Verzeichnis,  denn  —  so  sagt  er  s.  106  anm.  — 
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zwingende  äafsere  gründe  haben  ihn  bestimmt,  von  der  Veröffent- 
lichung seiner  Untersuchungen  tiber  das  hssverhaltnis,  über  des 
dichters  heimat  und  lebenszeit,  technik  und  Vorbilder  zur  zeit 
abzusehen;  er  verspricht  dieselben,  sobald  es  ihm  möglich  sein  . 
werde,  der  ausgäbe  folgen  zu  lassen,  ich  will  wünschen  dass 
diese  seine  erörterungen  nicht  ebenso  ungedruckt  bleiben  wie 
die  einstmals  über  Johannes  von  Frankenstein  (s.  370  anm.)  in 
aussieht  gestellten,  und  dass  es  ihm  dann  gefallen  mOge,  auch 
die  einwände  in  erwägung  zu  ziehen,  welche  inzwischen  gegen 
seine  textgestaltung  geltend  gemacht  sein  werden. 

Solche  einwäfide  können,  in  ermangelung  einschlägiger  aus- 
einandersetzungen  des  editors,  nur  einer  prfifung  der  lesarten 
entnommen  werden,  freilich  ist  diese  hier  dem  Benutzer  nicht 
gerade  bequem  gemacht,  denn  trotz  der  bemerkung  s.  158  bat 
Khull  den  ganzen  ballast  der  rein  graphischen  abweichungen  der. 
hss;  von  der  normalisierten  Schreibung  seioer  ausgäbe  verzeichnet  | 

es  ist  aber  ganz  nutzlos  zu  erfahren,  ob  eine  hs.  des  15  jbs. 
red,  krön  für  rede,  kröne  udgl.  aufweist;  wen  solche  quisquilien  j 

interessieren,  der  mag  sich  eine  vollständige  copie  des  ms.  ndimen. 
neben  dieser  die  aufmerksamkeit  stets  ablenkenden  hypertrophie  ! 

des  apparats  stören  weiter  darin  die  vielen  falschen  verszahlen.  i 

lässt  man   sich  indes  dadurch  von   einer  lectüre  der  Varianten  j 

nicht  abschrecken,  so  wird  man  schwerlich  zu  einer  andern  an- 
sieht über  KhuUs  kritische  principien  kommen  als  der  folgenden: 
indem  er  der  äufserlich  sorgfältigeren  Innsbrucker  hs.  (i)  im  all-  | 

gemeinen  den  vorzug  vor  der  Donaueschinger  (D)  gibt,  spricht 
er  nur  diejenigen  partien,  welche  beide  mss.  gemeinschaftlich  ent- 
halten, für  das  eigentum  des  dichters  an  und  nimmt  sie  in  seinen 
text  auf;  alles  hingegen,  was  blofs  in  der  einen  hs.  steht,  wird 
als  interpolation  betrachtet  und  in  die  lesarten  verwiesen,  es 
müste  denn  sein  dass  der  Zusammenhang  mit  notwendigkeit  auf 
eine  auslassung  in  der  anderen  hs.  hindeutete. 

Ich  efkenne  gerne  an  dass  Khull  auf  diesen  grundsätzen 
durchaus  consequent  weiter  gebaut  und  ihnen  gemäfs  seinen  text 
methodisch  constituiert  hat,  aber  gerade  diese  grundsätze  halte 
ich  für  falsch  und  muss  auf  das  bestimmteste  bezweifeln  dass  die 
plusverse  jeder  der  beiden  hss.  so  kurzer  band  als  spätere  Zu- 
sätze ausgeschieden  werden  dürfen. 

V.  1288  ff  befinden  sich  Gawan,  Iwein  und  Erec  auf  ritter- 
fahrt, eines  morgens  lagern  sie  an  einem  waldrande.  Erec 
dringt  in  das  dickicht  ein,  begegnet  einer  Jungfrau,  redet  sie  an 
und  vernimmt  dass  sie  von  ihrer  herrin  ausgesandt  sei,  um  hilfe 
zu  holen,  nachdem  er  ihr  sogleich  seine  dienste  angeboten,  ge- 
leitet er  sie  zu  seinen  geehrten,  hier  erteilt  nun  das  mädchen 
genauere  auskunft  über  die  Situation  seiner  auftraggeberin:  1356 ff 
ir  ist  vater  unt  muoter  tot,  des  lidet  st  vil  michel  nöi.  nü  hart 
die  grözen  meine,    von  dem  wizen  steine  ist  ein  grdve  genant,  des 
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gegent  stözet  an  ir  lant,  der  kSrte  sine  sinne  an  miner  vrowen 
minne  daz  st  in  ze  manne  nceme.  st  sprach  'daz  misseziBme 
minen  höhen  Sren,  der  rede  wil  ich  enberen'.  dö  der  (ir  I)  schenke 
gehörte  daz  daz  ir  diu  rede  unmcere  was,  dö  kerte  er  umbe  sinen 
muot  als  der  ungetriwe  tuot  [unt  nam  von  dem  grdven  miete, 
darumbe  daz  er  ims  verriete  nur  in  D].  diese  fassung  kann  nicht 
die  ursprüngliche  sein,  eine  neue  und,  wie  sich  im  weiteren 
Terlaufe  zeigt,  wichtige  persan  wird  hier  kurzweg  durch  der 
schenke  eingeführt,  als  wäre  sie  längst  den  hürern  bekannt,  aber 
auch  wenn  man  1  folgt  und  ir  schenke  schreibt,  ergibt  sich  kein 
'befriedigender  Zusammenhang,  denn  dem  Wortlaute  bei  Khull 
entspricht  nur  die  annähme,  dass  der  graf  seine  Werbung  um  die 
dame  persönlich,  nicht  aber  d^rch  vermilteluog  des  schenken 
angebracht  habe,  man  versteht  also  nicht,  wie  die  Veränderung 
der  gesinnung  des  schenken  gegen  seine  herrin  als  eine  conse- 
quenz  der  ablehnung  jenes  heiratsantrages  dargestellt  werden 
könnte,  das  ist  nur  möglich,  wenn  bereits  vorher  der  schenke 
im  complott  mit  dem  grafen  gestanden  hat,  wenn  er  der  Über- 
bringer der  botschaft  gewesen  ist.  auch  das  beiden  hss.  gemein- 
same aber  v.'  1378  zeugt  für  einen  vorangegangenen  ersten  an- 
schlag  des  schenken,  einen  Zusammenhang,  wie  wir  ihn  brauchen, 
bietet  nur  die  hs.  1,  welche  auf  die  werte  der  kerte  sine  sinne 
an  miner  vrowen  minne  zunächst  folgen  lässt:  und  mit  ir  selber 
schenken  wil  er  si  bekrenken;  dem  gab  er  gröze  miete  daz  er  ims 
verriete,  des  was  er  im  Untertan  ab  ein  ungetriwer  man,  er  kam 
mit  valschem  rate  fruo  und  (yuch  späte  und  dann  fortführt:  daz 
si  den  grdven  nceme,  D  aber  setzt  mit  v.  1372.  3  unt  nam  von 
dem  grdven  miete  darumbe  daz  er  ims  verriete  den  passus  von  I 
voraus  und  benutzt  ihn.  die  von  D  vorgenommene  unglückliche 
ändern ng  hat  vielleicht  darin  ihren  anlass  gehabt  dass  die  Werbung 
für  den  grafen  eine  ungetreue  gesinnung  des  schenken  noch  nicht 
zu  involvieren  schien. 

Das  abenteuer,  welches  die  ritter  zu  Pronaias  bestehen,  ist 
in  I  2993^3009  kurz  und  höchst  dürftig  berichtet;  dafürsteht 
in  D  eine  detaillierte  Schilderung  von  307  vv.  schon  der  um- 
stand, dass  3083  f  von  einem  knappen  an  Artus  hofe  erzählt  wird 
wie  ze.Pronaias  der  strit  von  in  verendet  wcBre,  lässt  eine  vorauf- 
gegangene ausführlichere  darstellung  vermuten,  eine  solche  wird 
aber  auch  dadurch  sehr  wahrscheinlich  dass  v.  2976  ff  Gauriel 
von  seiner  gemahlin  beim  abschied  einen  fingerring  empfängt, 
welchem  wunderbare  kräfte  inne  wohnen:  vergift  unt  aller  zouber- 
list  da  mite  gar  verdorben  ist.  derartige  winke  bringt  nun  jede 
halbwegs  verständig  angelegte  erzählung  nur  dann  an,  wenn  die- 
selben für  die  weiterentwickeln ng  der  fabel  irgendwie  von  be- 
deutung  sind,  aber  in  dem  Gaurieltexte  KhuUs  spielt  der  ring 
keine  weitere  rolle,  eine  solche  spielt  er  blofs  in  der  in  rede  ste- 
henden episode  von  D.   diese  ist  übrigens  nach  formellem  betrachte 
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80  wenig  aDstofsig,  dass  ich  gar  kein  bedenken  trage,  sie  als 
einen  integrierenden  bestandteil  des  gedicbtes  zu  reclamieren. 

Haben  es  diese  beispiele  wahrscheinlich  gemacht  dass  keines- 
wegs von  vorne  herein  alle  verse,  welche  nur  in  1  oder  nur  in 
D  stehen,  für  unecht  erklärt  werden  dürfen,  so  wird  die  Wahr- 
scheinlichkeit zur  gewisbeit  durch  das  neuerdings  von  FKeinz 
Germ.  31,  86  f  (vgl.  128)  publicierte  Münchner  pergamentbl.  (M) 
aus  dem  14  jh.  dasselbe  bringt  in  der  partie,  welche  es  enthält 
V.  1040—1155,  sämmtliche  plusverse  von  I  sowol  wie  von  D, 
lässt  hingegen  die  in  ID  gemeinschaftlich  überlieferten  zeileo 
1054  f.  1074  —  81  fort  und  bietet  für  die  verse  1096.  97  vier 
andere,  an  der  letztgenannten  stelle  kann  es  keinem  zweifei 
unterliegen  dass  M  das  echte  gewahrt  hat:  er  brach  mit  ffrimmmn 
muote  kern  Waltodnes  huote,  duz  dem  ritter  höehgemuot  beident- 
halben  daz  bluot  ze  sinen  ören  üz  wxel  und  der  küene  ritter  viel 
under  ganzem  helme.  ms  hc  er  in  dem  melme  gegen  ID:  er 
zerbrofA  mit  grimmem  muot  herren  WoBfdnes  hüot  mit  einem 
vreislichen  slac  daz  er  Hf  der  erden  lac  unt  viel  mit  ganzem  hdme 
(in  den  heim  I).  sus  lac  er  in  dem  melme,  denn  hier  wird  das 
ligen  ungeschickter  weise  zweimal  erwähnt,  abgesehen  davon  dass 
huote  misverständlich  als  huot  gefasst  ist.  auch  sonst  zeigt  sich 
M  fast  durchweg  als  ursprünglicher  und  repräsentiert  eine  von 
dem  interpolierten  archetypus  für  ID  unabhängige  Überlieferung, 
mit  hilfe  von  M  läs^t  sich  aber  auch  erkennen  dass  sowol  I  wie 
D  selbständig  äpderungen  vornahmen:  vgl.  zb.  1056 ff  H:  dd 
giengen  siege  dicke  daz  in  die  fiures  blicke  ob  den  hdmen  frriif^fieii 
gelich  der  morgensunnen;  D:  .  .  .  von  den  helmen  Sprüngen,  die 
swert  lutt  erclungen ;  l:  ...  in  ob  dem  hymeU  glesten.  man  hbt 
sie  vür  die  besten,  die  unbedingte  bevorzugung  von  I  vor  D  er- 
scheint daher  nicht  richtig. 

Unter  so  bewandten  umständen  halte  ich  es  für  unmöglich, 
auf  grund  der  hss.  ID  einen  irgendwie  gesicherten  text  des  ge- 
dicbtes aufzustellen ;  der  von  Khull  constituierte  ^  kann  nur  als 
ein  phantom  bezeichnet  werden,  welches  in  dieser  gestalt  niemals 
existiert  hat.  ein  bild  von  der  fahigkeit  und  technik  des  dich- 
ters  lässt  sich  bei  dem  stände  unserer  Überlieferung  nicht  ge- 
winnen, Ja  wir  sind  nicht  einmal  in  der  läge  zu  entscheiden,  ob 
der  autor  Konrad  vStoffeln  gebeifsen  habe  oder  nicht:  letzteres  ist 
Khulls  meinung,  die  sich  darauf  gründet  dass  die  partie,  in  welcher 
der  name  begegnet,  nur  in  D  erhalten  ist.    obwol  ich  daher  sonst 

'  der  übrigens  manche  Wunderlichkeiten  enthält,  zb.  die  cooseqaeole 
Schreibung  weiatu,  muozte,  miiezte,  die  praep.  vür  mit  dativ  4.07,  das  in- 
transitiTe  neige  2143,  den  schwachen  imp.  scheide  gegen  die  bs.  2748,  das 
sonderbare  praeteritnm  schuoren  3220,  wo  die  Überlieferung  auf  eehrim 
hinweist  usw.  602  1.  mich.  641  ist  untiure  im  vergleich  zu  645  in  mokte 
ein  künec  mit  eren  tragen  unmöglich:  unde  tiure?  1687  sün  muot  und 
s^s  leben  etat:  in  leben  steckt  löwen.    1699  vertribe?    3068  htt, 
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immer  die  aosicht  vertreten  habe,  dass  mhd.  gedichte  des  13  und 
14  jhs.  nicht  ihrem  inhalte  nach  durch  auszüge  bekannt  gemacht, 
sondern  in  kritischer  Herstellung  vollständig  der  wissenschaftlichen 
benutzung  dargeboten  werden  sollen,  so  muss  ich  hier  bei  der 
qualitat  der  beiden  aus  der  mitte  des  15  jhs.  stammenden  hss. 
bekennen  dass  vorläufig,  bis  zur  auffindung  eines  besseren  codex, 
die  mitteiiungen  von  AJeitteles  in  der  Germ.  6,  385  ff  für  das 
litterarhistorische  bedUrfnis  ausgereicht  hatten.  St. 


Über  spräche  und  nrandart  der  Sltesteo  eoglischen  deokmfiler,  der  Epinaler 
ond  Cambridger  glosseo,  mit  berücksichÜRUDg  des  Erfurter  glossars. 
Stadien  zur  altenglischen  grraroroatik  und  dialektologie  von  Ferdinand 
Dieter  dr  phil.    Göttingen,  GalTör,  1885.    98  as.    8^  —  2,40  m. 

Das  buch  behandelt  in  capitel  1 — 3  die  laut-  und  formen- 
lehre,  im  schlusscapitel  die  mundart.  dem  ersten  teile  seiner 
aufgäbe  ist  der  verf.  im  allgemeinen  gerecht  geworden,  nament- 
lich soweit  die  Epinaler  glossen  (E)  in  frage  kommen  —  die  Cam- 
bridger'giossen  (C)  sind  weniger  gründlich  behandelt,  von  dem 
Erfurter  glossar  wird  nur  der  vocalismus  besprochen  — ,  der  ganze 
zweite  teil  scheint  mir  verunglückt,  im  einzelnen  lassen  sich 
übrigens  auch  am  ersten  ausstellungen  machen. 

Zunächst  fällt  eine  gewisse  Unordnung  sehr  unangenehm 
auf.  die  belegstellen  zb.  werden  weder  in  alphabetischer  folge  ge- 
geben noch  in  der  der  hss.;  es  geht  alles  bunt  durch  einander,  ohne 
dass  sich  ein  grund  für  diese  sonderbare  art,  dem  leser  das  nach- 
prüfen zu  erleichtern,  erkennen  liefse.  bei  der  Verteilung  der 
laute  auf  die  einzelnen  abschnitte  wird  bald  von  den  gemeinae., 
bez.  germanischen  lauten  ausgegangen,  bald  wider  werden  die 
schriftzeichen  der  glossen  zu  gründe  gelegt,  und  es  wird  ange- 
geben, welche  laute  sie  vertreten,  so  ist  man  denn  in  bestimm- 
ten fällen  fast  sicher,  zuerst  an  der  verkehrten  stelle  belehrung 
zu  suchen. 

Zwischen  wichtigem  und  unwichtigem  hätte  besser  unter- 
schieden werden  sollen,  es  werden  einerseits  lange  reihen  von 
belegen  für  dinge  gegeben,  die  in  allen  ae.  denkmfllern  gleich 
sind :  so  werden  viele  belegstellen  angeführt  für  Wörter  mit  ä  — « 
got.  ai,  desgl.  für  i,  i,  I  und  ö,  bei  den  letztgenannten  gar  noch 
mit  sorgfältiger  Scheidung  der  etymologisch  verschiedenen  t  und 
0  — ,  an  einer  anderen  stelle  werden  alle  Wörter  mit  dem  praefix  gi 
aus  E  aufgezahlt  usw.;  andererseits  wird  bei  wichtigeren  erschei- 
nungen  wider  die  vom  verf.  offenbar  angestrebte  Vollständigkeit 
nicht  erreicht. 

Schlimmer  ist  ein  anderer  fehler.    D.  hat  eigenes  und  frem- 
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des  in  den  glossen  gar  nicht  von  einander  getrennt,  alle  diese 
glossen  sind  nicht  originaiwerke  oder  auch  nur  abscbriflen  ?on 
solchen,  sondern  copien  von  werken,  die  ^s  mehreren  anderen 
glossaren  erst  zusammengeschrieben  sind.  D.s  bestreben  hatte 
also  darauf  gerichtet  sein  müssen,  nachzuweisen,  was  dem  verf. 
der  glossen  eigentümlich  ist,  und  was  er  aus  der  vorläge  beibe- 
halten hat.  diese  Unterscheidung  ist  allerdings  von  geringerer 
Wichtigkeit  für  E  als  für  C:  wir  sind  bei  C  glücklicher  weise  in 
der  läge,  in  E  die  vorläge  wenigstens  für  einen  teil  der  hs.  zu 
haben,  und  können  also  mit  einiger  Sicherheit  feststellen,  was  der 
verf.  aus  E  herübergenommen,  und  was  er  selbst  hinzu^etan  hat 
D.  schreibt  C  öfter  etwas  zu,  was  ganz  bestimmt  auf  E,  nicht 
auf  den  verf.  von  C  zurückzuführen  ist  (s.  zb.  über  e  gleich  (B  in 
C  s.  12).  Schreibfehler  scheinen  für  D.  übrigens  so  ziemlich 
aufsek*  dem  bereiche  der  möglichkeit  zu  liegen. 

Der  darstellung  der  laut-  und  formenlehre  habe  ich  sonst 
wenig  hinzuzufügen,  sie  ist  im  allgemeinen  genau,  und  gerade 
darin  liegt  der  wert  der  arbeit,  dem  verf.  alle  kleinen  versehen 
vorzuhalten,  kann  natürlich  nicht  meine  absieht  sein. 

§  1,  1  C  (s.  8)  hätte  sollen  cadf  54,  6.  7  ^  erwähnt  werden. 
es  steht  sonst  immer  a  vor  { 4-  cons.  —  §  1,  2  E  (s.  8) :  das  einzige 
wort,  das  o  für  a  vor  nasal  hat  in  der  hs.  —  onettae  17^  15  — , 
ist  wol  aus  enettae  entstanden,  vgl;  emer  23^  31  (C:  amer).  beide 
fälle  erklären  sich  daraus ,  dass  der  Schreiber  das  e  der  nächsten 
Silbe  zweimal  schrieb.  —  §  1,2  C  (s.  9):  a  vor  nasalen  findet 
sich  in  C  auch  in  anscungendi  6, 1 3 ;  gebatid  17, 21 ;  lande  19,  42; 
ecambe  48,  30.  in  der  regel  bat  C  die  a  der  vorläge  in  o  ge- 
ändert, zu  streichen  ist  man  22,  26  flabanus;  es  ist  zu  lesen 
suän  (vgl.  flabarius  bei  Du  Gange),  unter  der  grofsen  anzabl  von 
Wörtern,  die  o  vor  nasalen  zeigen,  hätte  auch  gronuise  3,  30  «■» 
geamum  acus  erwähnt  werden  sollen.  —  §1,3  E  (s.  10):  a  in 
offener  silbe:  a)  bei  dunklem  vocal  der  folgenden  silbe.  es  fehlen 
mapuldur  2^  14;  scalu  10^  24;  falu  10^  26;  gabutan  \S\  25; 
nabfogar  27^  12;  stalu  28^,  32;  b)  bei  hellem  vocal  der  folgen- 
den Silbe,  es  fehlen  sparam  10^  19  (alaer  2^  16;  falaed  6^  1; 
25^  13).  C  a)  es  fehlen  mapuldur  3,  14;  habue  4,  42;  21,  9; 
25,24;  sadulboga  11,  17;  gabulrond  13,  11;  43,  10  usw.,  im 
ganzen  etwa  15.  das  Verhältnis  der  Wörter  mit  a  zu  denen  mit 
ea  ist  in  C  etwa  wie  32 :  20.  D.  hat  es  leider  meist  unterlassen, 
solche  zahlen  anzuführen,  obwol  sie  dem  leser  ein  klareres  bild 
von  den  lautverhältnissen  geben  als  die  langen  reihen  von  beleg- 
steilen, b)  vor  hellem  vocal.  es  fehlen  cauud  14,  8;  aioe/23, 22; 
51,  28;  quatem  42,  31  (aler  4,  40).  — §2, 1  C(s.  11):  es  fehlen 
in  der  liste  etwa  15  Wörter  mit  ae.  ae  vor  dunklem  vocal  findet 
sich  sowol  in  E  als  in  C  viel  öfter,  als  der  verf.  annimmt:   er 

^  ich  eitlere  wie  D.  oach  der  von  Wülker  besorgten  ausgäbe  der  Angio- 
saxon  vocttbolaries  von  Wright  (Wr.  W.). 
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gibt  für  E  nur  eioen  beleg:  ^und  sogar  scaedugeardas  26^  15'. 
es  kommen  hinzu  gaebuli  E  3^  30;  daedur  8^,  20;  baeso  9^,  33; 
haegutk&m  25^  10;  1*,  37,  aus  C  fraecud  18,  13;  —  aecus 
(braadlasi  aeeus  «» dolatura,  das  zb.  Wr.  W.  224,  35  durch  brad  aex 
widergegeben  wird)  18,21  (vgl.  ocusta '^^  ohsta  E  2\  19  und  ahd. 
ackus,  alts.  acus);  haegudom  48, 2.  alle  beispiele  aus  C  haben  einen 
guttural  hinter  dem  ae.  —  §3,3  E  (s.  13):  aesc  hat  keinen  um- 
laut.  —  §3,4  (s.  14):  zu  den  angeführten  fünf  Wörtern,  die  für 
den  umlaut  von  a  vor  /  nicht  das  gewöhnliche  ae,  sondern  e 
schreiben,  ist  hinzuzufügen  edwelle  22,  45;  45,  18;  53,  1.  — 
§  4:  dauuo  V,  9  hat  nicht  d.  das  u  der  endung  und  die  ne. 
form  clau>  sprechen  dagegen,  vgl.  cräwe,  ne.  crou>;  blätoan,  ne. 
blow  ua.  —  §5  Ca  (s.  18):  zu  den  Wörtern  mit  &  (got.  e)  — 
der  verf.  führt  nur  vier  an  —  kommen  hinzu:  muaer  16,  42; 
blaesbadg  23,2  (E  SUst  10^  21);  braer  33,  34;  51,38  und 
aahme  52,  27.  die  überwiegende  mehrzahl  der  alten  w  erscheint, 
wie  der  verf.  ganz  richtig  angibt,  als  e.  —  §7  C  1  (s.  21):  'aus- 
nahmen' —  von  der  regel,  dass  e  vor  dumpfem  vocal  gebrochen 
wird  —  'sind  nur:  fduipreci'  und  vier  andere,  es  kommen 
hinzu  Idodrae  29,  23;  ebardrote  45,  35;  belane  47,  12;  gdostr 
49,  35;  auch  hebenhus  gehört  hierher  29,  22.  waefs  16,  9  hat 
überhaupt  nicht  i,  es  kann  also  auch  nicht  ce  statt  dessen  zeigen. 

—  §9,  4  (S..23):  uuluc  12^  13  und  uudubü  9^29  können  nicht 
beweisen  dass  die  mundart  von  E  die  brechung  von  i  vor  dunklem 
vocal  kannte,  das  t  kann  überdies  in  folge  eines  Schreibfehlers 
ausgefallen  oder  schon  in  einer  der  vorlagen  von  E  durch  den 
einfluss  des  tv  zu  u  geworden  sein.  E  hat  sonst  immer  reines 
t.  C  4  (s.  24):  aufser  den  drei  angeführten  Wörtern  mit  t  vor 
dunklem  vocal  finden  sich  die  folgenden:  uuidubinde  2,  2;  wi- 
locsed  13,  40;  hnitu  30,  2;  qutda  32,  7;  ridusmde  39,  5(?); 
iibunsterri  40,  5  und  einige  andere,    meist  wird  das  t  gebrochen. 

—  §  12  C:  Umlaut  von  o  zeigt  auch  oefmng  13,  16,  oe  für  e 
womde  4, 10.  —  §  14  C  (s.  29):  groeto^:^mereo  32,  26  hat  nicht 
umgelautetes  d;  oe  steht  hier  für  cb,  ebenso  in  foemisse  27, 14. 

—  §  16C:  Umlaut  des  kurzen  u:  der  verf.  hat  über  den  verein- 
zelt vorkommenden  Wechsel  von  y  und  t  nicht  ausreichend  aus- 
kunft  gegeben,  miyniteri  34,  30  hätte  auch  angegeben  werden 
können.  —  §  19, 4  E  (s.  34):  ea  als  brechung  von  a  vor  dunklem 
vocal:  es  fehlen  hreacca  17^,  29  (C  hat  hnecca  35,  26);  tititcm^- 
sceadan  18^  8;  sceaba  22^  23— rMnctha.  C  1  (s.3^):  'vor  r-f-gutt. 
tritt  stets  der  sog.  palatalumlaut  ein\  aber  mearh  5,  34 1  C  3 : 
kactrogas  14,  35  stammt  schon  aus  E,  in  C  tritt  vor  h  -f-  cons. 
immer  palatalumlaut  ein.  C  4 :  ea  statt  a  vor  dunklem  Vocal :  es 
kommen  hinzu:  widnesceadän  39, 23;  sceaba  44, 12;  sceadu  49. 18 
(seadu  45, 2 1 ) ;  sceadugeardas  50, 2 1 ;  borddeaca  50, 22.  —  §  20  E  ii 
(s.  35):  es  ist  mir  sehr  fraglich,  ob  man  berechtigt  ist,  mit  D.  anzu- 
nehmen dass  der  dialect  des  verf.s  von  E  einmal  die  brechung  des  a 
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vor  A-f-cons.  gekanut  habe,  die  berufung  auf  das  ws.  ist  hinfilllig, 
und  die  beiden  beispiele  mit  ea  köODen  Schreibfehler  sein  oder 
aus  einer  der  vorlagen  stammen.  C  n  ß:  aufser  in  dkuehl  er- 
scheint e  als  palatalumlaut  von  a  auch  in  nehtegak  3,  16.  — 
§  21 :  ea»:  e  in  lepeuuince  16,  25  und  rede$tan  47,  15,  s«  ei^  iq 
eostnordtomd  13,  2;  eorüc  46,  4  (aus  E  25^  14).  —  §  23 
C  3  a  (s.  40):  eo«=e  vor  hellem  vocal  findet  sich  aufser  in  den 
vier  angefahrten  wOrtern  auch  in  toeosend  10,  5;  beorende  42, 13. 
D.  betrachtet  io  in  hiarde  als  umlaut,  ebenso  to  in  §  26.  es 
ist  hier  vielmehr  mangelnder  umlaut  anzunehmen,  io  erscheint 
ja  doch  auch  für  So  und  eo  sehr  häufig,  noch  häufiger  als  D.  an- 
gibt, ebenso  wenig  ist  tu  in  gisiuuid  usw.  (§  26)  umlaut,  die 
buchstaben  geben  sjcher  noch  -iw-  wider,  denn  es  findet  sich 
das  angebliche  tu  nur  da,  wo  ursprünglich  ein  t  vor  w  stand, 
die  im  nordh.  ganz  gewohnliche  erhattung  des  -to-  ist  vor  t  ja 
sehr  begreiflich,  umlaut  erscheint  in  hunhiert  26\  10,  sonst 
nirgends,  anhriosith  hat  keinen  umlaut,  vgl.  die  einleitung  zu 
der  ausgäbe  der  Kent.  gU.  Zs.  21.  auch  in  C  lässt  sich  der  an- 
gebliche umlaut  zu  tu  nur  belegen,  wo  lo  auf  t  folgte,  dh.  also 
überhaupt  nicht,  die  von  D.  gegebenen  belege  sind  hier  ver- 
haltnismafsig  dürftig,  es  fehlt  fast  ein  drittel,  palatalumlaut  er- 
scheint auch  in  thegh  15,  7;  iu  in  pitMra  5,  33.  —  §  39;  in 
C  erscheint  häufig  th  für  t,  wovon  der  verf.  gar  nichts  erwähnt 
vgl.  gmycthUte  3, 2;  mearth  11,  36;  sooth  23, 39  usw.  —  §40  (d): 
D.  hält  das  d  in  naedlae  E  19^,30;  spiUh  18^  30;  haXdi,  ohaOdi 
und  in  »piUh  C  38,  28;  u>edl,  febha,  midlum  für  altertOmlicb 
und  erklärt  sogar  eine  anzahl  von  d  und  t  für  Vertreter  Ton  d 
in  ähnlichen  wOrtern.  die  sache  ist  indes  bei  weitem  nicht  so 
sicher,  als  D.  sie  darstellt,  d,  t  und  d  (th,  ß)  sind  in  den  denk- 
mälern,  namentlich  in  E,  so  willkürlich  verteilt,  dass  man  auf  diese 
Schreibungen  nicht  allzu  viel  geben  kann.  vgl.  mid  E  19^  30; 
C  39,  35 ;  edcuide  43,  28.  auffällig  ist  es  aUerdings  dass  dies  d 
fast  immer  vor  oder  hinter  l  erscheint,  vgl.  auch  hedir  C  43,  30 
renis.  —  §  47 :  unorganisches  h  findet  sich  auch  in  hutdUeri 
26^  10 ;  kuet  13S  29;  in  C  in  hedir  —  aedr  43, 30;  hmei  30, 21 
licidtis  (vgl.  licidus  htoet  und  gleich  darunter  liquidus  hwet  Wr.  W. 
433,  4,  5);  h  fehlt  in  lepeuuince  C  16,  25.  merkwürdig  ist  oeMa 
B-  ohsta  2^  19,  vgl.  braadlaet  aecu$  C  18,  21  dohuura.  —  §  48: 
fenred  proscribit  18^  12,  dessen  endung  gar  nicht  zu  den  an- 
deren formen  der  3  p.  s.,  die  alle  t  haben,  passt,  ist  ein  prae- 
teritum,  vgl.  C  41, 4  faerred  proscr^eit.  proseripsit  hatte  schon 
die  vorläge  von  C,  denu  auch  VYr.  W.  469,  30  steht  prosenptit 
forraedde  an  einer  stelle,  wo  eine  mit  C  nahe  verwandte  hs.  aus- 
geschrieben ist.^ 

^  dass  G  und  das  erwähnte  glossar  in  beziehang  zu  einander  stehen 
ergibt  neben  vielem-  anderen  zb.  die  vergleichnng  der  mit  b^  e  md  e  to- 
fangenden  glossen.    Gl.  (Golton.  Gleopaira  A  m  Wr.  W.  8.  338  fi)  bat  lucr 
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Neben  änderen  formen  fehlen  ganz  belege  für  den  conj. 
praes.  und  den  imp.,  die  allerdings  sehr  selten  sind,  es  kommen 
nur  die  folgenden  vor:  gaguhuiUe  C  23,  41  gargarizet  (Cl.  hat 
gurgurizai  iagulswyled  Wr.  W.  412,  35  an  der  betreffenden  stelle), 
aeUen  (tricent)  C  52,  8,  und  vielleicht  ist  auch  bercae  (UUratus) 
29,  32  hierher  zu  ziehen  (vgl.  latratur  byrce  Cl.  Wr.  W.  432, 13 
und  lurcatur  freted  aao.  436, 6);  imp.  ist  afael  praedpita  C  41, 16. 
bei  den  part.  praes.  fehlt  iprvdindum  C  43, 27,  das  einzige,  das 
nicht  -end-  hat,  wahrscheinlich  in  folge  eines  durch  das  erste 
t  verursachten  Schreibfehlers,  ohne  casusendung  sind  aufser  den 
drei  erwähnten:  fuUemend  23,  21;  bisuuicend  27,29;  tyhtend 
28,  3 ;  sunfolgend  47,  23.  zu  den  flectierten  inf.  aseodenne  und 
gdestunne  kommt  ein  zweiter  auf  -enne  hinzu :  cydenne  28,  32. 
unter  den  starken  verbalformen  (§  49)  fehlt  neben  anderen  aus 
C  gepuarene  30,  4  (gepuamefißle  bei  Wr.  W.)  und  on  wicum,  wo- 
für  patürlicb  onwicun  zu  schreiben  ist.  es  ist  die  Übersetzung 
von  eemre  (C  12,  24).  Cl.  (Wr.  W.  364,  3)  hat  cesaere  onwican, 
weil  es  cestere  als  inf.  nahm,  ob  groeto  mereo  (32,  26)  noch 
stark  war,  ist  nicht  festzustellen,  die  belege  für  die  schw.  part. 
und  praet.  i  sind  im  vergleich  zu  den  übrigen  mehr  als  dürftig. 

Bei  der  decl.  ist  die  schwache  adj.-flexion  —  um  von  allem 
anderen  ganz  abzusehen  — ,  obwol  es  an  belegen  durchaus  nicht 
fehlt,  ganz  übergangen. 

Ich  habe  alle  diese  dinge  angeführt,  um  zu  zeigen  dass  die 
abhandlung  nicht  so  gründlich  und  erschöpfend  ist,  wie  sie  auf 
den  ersten  blick  zu  sein  scheint,  nichts  desto  weniger  ist  der 
eben  besprochene  «rste  teil  der  arbeit  im  ganzen  recht  brauch- 
bar; weniger  befriedigt  mich  der  zweite,  der  sich  mit  der  mund* 
art  der  glossen  beschäftigt,  der  verf.  hat  sich  hier  seine  aufgäbe 
ziemlich  leicht  gemacht,  er  sieht  davon,  dass  die  glossen  früher 
für  nordh.  galten  und  tatsächlich  in  vielen  puncten  mit  nordh. 
denkmfliern  übereinstimmen,  ganz  ab  und  geht  gleich  von  der 
Voraussetzung  aus,  dass  die  neuerdings  geltend  gemachte  ansieht, 
sie  seien  kentisch,  das  richtige  treffe,  um  jeden  zweifei  zu  be- 
seitigen, bemüht  er  sich,  möglichst  viele  ähnlichkeiten  mit  den 
von  Zupitza  (Zs.  21)  veröffentlichten  glossen  zu  entdecken  und 
zieht  zu  diesem  zwecke  alles  mögliche  heran,  ob  es  beweiskrafl 
hat  oder  nicht     natürlich  lässt  sich  bei  diesem  einseitigen  vor- 

genaa  dieselben  glossen  wie  G.  man  erkennt  die  stellen,  wo  das  mit  G  ver- 
wandte glossar  benutet  wird,  schon  änfserlich  daran,  dass  die  glossen  hier 
nach  den  beiden  ersten  anfangsbuchstaben  geordnet  sind,  während  Gl.  sie 
nur  nach  dem  ersten  ordnet  Gl.  schöpft  nicht  aus  G,  denn  es  steht  mit- 
unter E  näher  als  G  und  umgekehrt:  GL-^E:  abilina  Gl.  344, 11,  E  1«^,  26 
(G  ahelena)  an  einer  stelle,  wo  Gl.  dieselbe  reihenfolge  hat  wie  G;  ilugtegg 
E  19^  16,  papUnut  eolugtecg  Gl.  468,  11  (G  vnolueicel  37, 11),  der  Zu- 
sammenhang mit  G  ist  auch  hier  ganz  deuUich;  adqueue  E  2^  23,  Gl.  345,5 
(G  atqueue)  usw.  meist  stehen  sich  E  und  G  näher,  in  Gl.  fehlen  auch  viele 
den  beiden  anderen  gemeinsame  glossen,  zb.  ademto  G  3,  41 ;  anate  G  6,  7  l 
E  5«;  2;  aulea  »frei  E  1^  39,  G  8, 1  (streagl)  usw.  * 
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gehen  ein  abschliefsendes  urteil  nicht  gewinnen,  schon  danim 
nicht,  weil  das  kentische  und  nordhumbpische  in  der  frahestea 
zeit  nur  wenig,  wenn  überhaupt,  verschieden  gewesen  sein  kön- 
nen; dann  aber  auch  deshalb  nicht,  weil  die  Kentischen  glossen 
viel  jünger  sind,  es  ist  überhaupt  immer  mislich ,  ein  einzelnes 
denkmal  als  prüfstein  zu  benutzen ,  wenn  man  die  mundart  eines 
anderen  bestimmen  will. 

Gleich  der  erste  punct,  den  D.  «führt,  der  ihm  'alleiD  ge- 
nügen würde,  die  glossen  dem  wests.  abzusprechen',  fordert  den 
Widerspruch  heraus,  es  handelt  sich  um  die  Vertretung  von  ws. 
CB  durch  e,  für  die  sich  in  E  und  C  eine  anzahl  von  belegen 
findet,  ich  sehe  davon,  dass  D.  die  beweiskraft  dieser  e  bedeu- 
tend überschätzt,  zunächst  ganz  ab,  bestreite  aber  dass  dem 
Schreiber  bez.  verf.  von  C  mit  Sicherheit  irgendwelche  Verant- 
wortung für  diese  e  aufgebürdet  werden  kann,  eine  grofse  an- 
zahl der  von  D.  angeführten  e  stammt  aus  £.  nicht  aus  E  za 
belegen  sind:  etspe  1,  16;  geprec  6,  25;  lebet  6,  32;  wyndeereft 
7,12;  heber  11,29;  cleppetende  11,41;  scohnegl  13,25;  gege- 
derung  14,  45.  von  diesen  sind  zu  streichen  geprec  und  eüppe- 
tende,  weil  e  in  ihnen  nicht  für  ce  steht,  dafür  treten  hinzu  die 
folgenden,  die  D.  übersehen  hat:  cefer  9,  37;  eeüma  37,24; 
ecümehti  38,  7;  leber  45,  24;  46,  4.  von  diesen  kommen  cefer. 
Über  45,  24  und  wol  auch  Über  46,  4,  wo  die  eben  dagewesene 
glosse  zu  scirpea  noch  einmal  zu  eorisc  hinzugesetzt  wird,  auf 
rechnung  von  E.  etspe  (s.  die  erste  gruppe)  ist  o£fenbar  nur  ein 
Schreibfehler  für  aespe,  wie  in  Gl.  (s.  268  anm.)  noch  steht 
(Wr.  W.  344,  12).  es  bleiben  also  im  ganzen  7  Wörter,  deren  e 
nicht  nachweislich  aus  E  herübergenommen  oder  durch  Schreib- 
fehler entstanden  ist.  von  diesen  sieben  können  heber,  sechne^ 
und  gegederung  auch  noch  aus  E  stammen:  die  entsprechende 
stelle  in  E  ist  nicht  erhalten,  ein  beispiel  dafür,  dass  C  ein  oe 
der  vorläge  E  in  e  geändert  hatte,  gibt  es  nicht,  dagegen  finden 
sich  einige  i^lle,  wo  C  ae  bez.  a  schreibt  für  ein  in  E  erschei- 
nendes e:  blaecdrustfel  9,  6;  wakhhabuc  25,  24;  farslaegemm 
41,  8.  es  ist  also  nicht  wol  möglich,  dem  verf.  von  C  irgend- 
welche neigung  für  e  zuzuschreiben,  i'ies  e,  die  nicht  aus  E 
herübergenommen  sind,  stammen  aus  einer  anderen  vorkige  oder 
sind  verschrieben  für  ^  oder  oe:  kein  Schreibfehler  ist  ja  so  ent- 
schuldbar wie  die  vertauschung  von  e  (ae)  und  e;  auch  in  Cl., 
das  meist  ae  schreibt,  wo  G  ein  e  der  vorläge  E  erhalten  bat, 
finden  sich  solche  Schreibfehler;  einmal  hat  Gl.  an  einer  stelle, 
wo  die  mit  G  verwandte  hs.  ausgeschrieben  ist,  sogar  scet  (358,22), 
während  E  und  G  scaet  bieten. 

Wie  die  in  E  vorkommenden  e  zu  beurteilen  sind,  ist  mir 
zweifelhaft,  es  fällt  auf  dass  die  mehrzahl  der  belege  einem  be- 
sonderen typus  angehört:  es  sind  in  acht  von  elf  fällen  —  die 
übrigen  Wörter  sind  unsicher  —  Wörter,  die  hinter  dem  e  cons. 
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-4-r  oder  {  zeigen,  mit  und  ohne  svarabhaktivocal.  ich  glaube 
daher  fast  dass  diese  0  durch  den  einflusa  des  vor  {  und  r  ent- 
wickelten t  entstanden ,  also  umlaut-e  sind ;  für  einige  Me  gibt 
übrigens  auch  D.  die  möglichkeit  des  umlauts  zu.  jedoch  will 
ich  nicnt  bestreiten  dass  in  E  ebenso  gut  die  ersten  spuren  eines 
lautwandels  von  cb  zu  e  hier  vorliegen  können,  übrigens  über- 
schätzt D.  die  bedeutung  dieser  erscheinung  sehr,  es  lasst  sich 
daraus  nicht  sehr  viel  schliefsen,  zumal  wenn,  wie  in  E,  auch 
(B  und  m  sich  für  €  finden,  solche  cb,  (b  begegnen  in  E  drei- 
mal (vgl.  s.  20  bemerkttng). 

Nicht  viel  mehr  beweisen  die  übrigen  von  D.  angeführten 
puncte :  wer  nicht  schon  vorher  dieselbe  ansieht  hat  wie  D.,  wird 
durch  das  buch  schwerlich  bekehrt  werden,  ich  wenigstens  fühle 
mich  heute  nicht  mehr  geneigt,  die  glossen  für  kentisch  zu  hal- 
ten, als  früher,  eher  sind  mir,  während  ich  die  abhandlung  las, 
zweifei  an  der  berechtigung  meiner  ansieht  gekommen,  alle 
wichtigeren  abweichungen  vom  ws.,  die  der  verf.  anführt,  haben 
die  glossen  mit  den  nordh.  denkmälern  gemein,  so  die  Vertretung 
von  &  n>  germ.  ae  durch  e,  von  te,  umlaut  von  ea,  durch  cb  oder 
e,  Wechsel  von  ea  und  eo,  eine  Vorliebe  für  io  statt  eo  usw. 
einiges  wenige  stimmt  nicht  zum  nordh.,  wie  der  gebrauch  von 
purh  für  nordh.  perh;  aber  mid  ist  auch  nicht  kentisch,  das 
häufige  vorkommen  des  ^palatalumlauts'  ist  eher  nordh.  als  keh- 
tisch  usw.  der  verf.  hätte,  um  einen  vollständig  befriedigenden  be- 
weis zu  geben,  mit  benutzung  der  sämmtlichen  aus  der  ältesten  zeit 
erhaltenen  reste  —  orts-  und  personennamen  eingeschlossen  —  den 
nachweis  Hefern  müssen,  dass  die  glossen  aus  bestimmten  gründen 
nicht  nordh.  oder  mercisch  sein  können  und  aus  anderen  gründen 
kentisch  sein  müssen,  er  hat  durchaus  kentische  «igentümUch- 
keiten  entdecken  wollen  in  den  glossen.  diese  aber  sind  von 
ausgesprochen  kentischen  eigenheiten,  wie  zb.  Vertretung  von  y 
durch  e,  noch  durchaus  frei,  wie  weit  der  verf.  in  seinem  stre« 
ben,  die  mundart  der  sog.  Kentischen  glossen  und  der  drei  von 
ihm  behahdfelten  glossare  als  ganz  übereinstimmend  hinzustellen, 
gegangen  ist,  zeigen  Zusammenstellungen  wie:  *ongm  K.  gl.  187. 
1060;  angensette  C  35, 12'  (s.97,  8)  oder:  'erump  C  35,  8;  hmp 
K.  gl.  214'  oder  folgende  stelle:  ^wie  nun  die  vocalisation  des 
g  nach  hellen,  so  wird  die  vocalisation  desto  nach  dunklen  vo- 
calen  als  characteristisch  für  das  kentische  angesehen  werden 
müssen'  (§  68,  2)  usw. 

Es  ist  zu  bedauern  dass  der  verf.  die  im  ersten  teile  seiner 
arbeit  gewonnenen  ergebnisse  nicht  besser  verwertet  hat.  die 
darstellung  der  laut-  und  formenlehre  behält  freilich  auch  so 
ihren  wert. 

Braunschweig,  22  april  1886.  H.  Lübke. 
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Isländska  baadskrifteo  df  645,  4^  i  den  ArnamagnssaDska  samlingeo  pl  udI- 
versiteUbiblioteket  i  Kiefbenhava  i  diplomatariskt  aftryck  ntgifren. 
I  Handskriflens  äldre  del.  —  akademisk  afbandliog  som  for  filosofisk 
doktorgrads  vfonande  vid  Lands  nniversitetet  med  vederb^Ugt  tili- 
stand  skall-  offentliren  försTaras  i  larosalen  n:o  6  lördageo  den 
21  november  1885  kl.  10  f.  m.  af  Ludwig  Labssor  fil.  licenttat,  ak.  — 
Land,  Malmström  &  komp:8  boktrykkeri.  Gleernpska  universitets 
bokbandeln,  1885.    lxxxviii  und  130  ss.    8^ 

Seit  Gislasons  schrifl  Um  fnimparta  islenzkrar  t6ogu  i  fornold 
18.46  haben  die  skandiDayischen  gelehrten  der  Orthographie  and 
palaeographie  ihrer  alten  litteraturdenkmäler  immer  gröbere  aof- 
merksamkeit  geschenkt  und  die  Schreibweise  der  hss.  sowol,  Gis- 
lasons aufforderung  s.  u  entsprechend,  in  ausgaben  und  abdrucken 
immer  getreuer  nachgebildet^  als  auch  durch  statistische  Zusammen- 
stellungen und  vergleiche  zur  auihellung  der  lautgeschichte  ver^ 
wertet,  ich  brauche  nur  auf  die  in  den  letzten  jahnehnten 
erschienenen  bücher,  wie  Bugges  Edda  1867,  den  Elucidarius 
1869,  Wis^ns  Isländska  homilier  1872,  Biarnarsons  Leifar  fornra 
kristinna  frcBda  islenzkra  1878,  Dahlerups  Agrip  af  Noregs  fco- 
nunga  sOgum  1880,  Larssons  Äldsta  delen  af  codex  1812  1883, 
Kälunds  Reykjaholtsmäldagi  1885  oder  auf  Wimmers  einleitung 
zur  zweiten  aufläge  seines  Lsesebog  1877  oder  auf  Hofforys 
Cönsonantstudier  1883  hinzuweisen,  um  zu  zeigen  dass  die  ge* 
nannten  zweige  der  altn.  philologie  im  norden  eine  eifrigere 
pflege  finden  als  die  entsprechenden  altdeutschen  bei  uns.  aUer- 
dings  die  ahd.  texte  liegen  uns  zum  grofsen  teil  in  treuer  wider- 
gabe  ihrer  graphischen  und  orthographischen  eigentQmlichkeiten 
vor,  aber  die  den  altn.  zeitlich  entsprechenden  deutschen  denk- 
maler des  12  und  13jhs.  noch  lange  nichl,  obwol  deutsche  ge- 
lehrte wie  Gering  in  seiner  ausgäbe  der  Finnboga  saga  1879, 
Brenner  in  seiner  ausgäbe  des  Speculum  regale  1881  der  akribie 
ihrer  nordischen  collegen  in  bezug  auf  nordische  flberüeferangen 
dieser  jüngeren  Zeiten  in  sehr  anerkennenswerter  weise  nact^ 
strebt  haben. 

In  die  reihe  der  genannten  Schriften  gehört  Larssons  neueste 
arbeit,  abdruck  und  Beschreibung  einer  hs.  aus  der  ersten  baUle 
des  13  jhs.,  deren  inbalt  durch  die  ausgaben  der  einzelnen  stflcke 
in  den  Biskupa,  Postola  und  Heilagra  manna  sOgur  schon  be- 
kannt ist.  diesen  litterarhistorisch  durch  den  z.  t.  noch  ausste- 
henden quellennachweis  zu  behandeln  lehnt  Larsson  s.  n  ab  und 
beschäftigt  sich  in  der  ausführlichen  einleitung  aussthlielslich  mit 
der  buchform,  palaeographie  und  Orthographie  der  hs.  ich  ver- 
weise nur  auf  einige  puncto  von  allgemeinem  Interesse,  s.  xxv 
entwickelüng  in  der  Verwertung  der  compendien,  so  bedeutet  ein 
übergeschriebenes  w  ursprünglich  ra,  spater  auch  ar,  —  s.  xxxn 
Verwendung  der  accentzeichen  zur  worttrennung;  die  prSposi- 
tionen  d  und  i  sind  nämlich  in  der  hs.  kurz,  lang  nur  als  ad«  • 
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verbien,  s.  s.  xxxiv,  —  bekommen  aber  accent,  wenn  das  folgende 
wort  mit  vocal  anlaute^  —  s.  xxxiv  aecent  auf  o  (ö)  zur  bezeich- 
Dung  des  ^-lautes,  —  s.  xxx?  das  praefix  ö-  und  das  adverb  her 
haben  in  der  bs.  niemals  ein  aocentzeichen,  —  s.  xlii  $  und  t  in 
endungen,  —  s.  xlii  t  in  eodungen  steht  gern  nach  gutturalen, 
wenn  diesen  ein  heller  vocal  vorangeht,  —  s.  XLili  das  verbum 
v^la  wird  immer  mit  ^  ('^  üb)  geschrieben ,  was  gegen  Bugges 
etymologie,  von  wihalian,  Arkiv  2, 352  ff  spricht,  —  s.  xly  ttber 
u  und  0  in  Wurzelsilben,  hogr  und  hugtp  —  s.  xl?i  in  endsilbeli, 

—  s.  Liff  die  Orthographie  d^  hs.  bewahrt  den  untersehied  ?on 

?i  und  0  dadurch,  dass  nie  o  als  zeichen  für  e,  nie  i  als  zeichen 
Ur  0  gebraucht  wird,  gleichwol  geht  aus  der  Verwendung  der* 
selben  zeichen  «  und  o  fClr  p  und  9.  hervor  dass  o  zur  zeit  der 
niederschrift  unseces  manuscripts  schon  als  e  gesprochen  wurde, 

—  s.  Lvi  die  handschrifl  scheidet  genau  zwischen  mn  *  noch ', 
^ferner',  und  en  ^als',  'aber',  —  s.  lvu  zwischen  al-  ^vollständig' 
und  all-  'sehr',  —  s.  ux  bestätigt  sich  Hofforys  gesetz  Consonant- 
studier  39  ff,  dass  doppelexplosiva  oder  doppelspirans  vor  conso- 
nant  vereinfacht  wird,  —  in  bezug  auf  Spirans  nach  kurzem  vo- 
cal im  gegensatz  zu  Wintelers  beobachtung,  Rerenzer  mundart 
s.  142,  dass  im  deutscheu  diese  laute  vor  consonanz  als  fortis 
ausgesprochen  werden;  schon  Sievers  Phonetik  s.  165  sagt:  'übri- 
gens gilt  diese  regel  nicht  ebenso  durchgängig  für  alle  sprachen 
wie  für  das  deutsche',  —  s.  lxv  über  t  für  p  in  der  2  pL  —  die 
Orthographie  der  hs.  spricht  nicht  für  Hofforys  Vermutung,  Con* 
sonantstudier  s.  33  anm.  2,  dass  dieser  Übergang  von  ßint  durch 
einwOrkuDg  der  medialen  formen  mit  regelrechtem  t  —  taküsk  ^^ 
entstanden  sei,  —  s.  lxxiii  über  c  und  k,  ersteres  meist  vor  hellen, 
letzteres  meist  vor  dunklen  vocalen. 

An  fleifs  und  genauigkeit  stehen  die  mitteilungen  Larssons 
tlber  die  statistischen  Verhältnisse  seiner  hs.  wol  einzig  da.  es 
ist  keine  kleinigkeit  sagen  zu  können  dass  in  einer  hs.  3091 
accentzeichen  vorkommen  s.  xxxi,  oder  dass  in  endungen  2568  e 
und  1793  t  gebraucht  werden,  —  und  nach  der  angäbe  über  die 
art  und  weise  seiner  vorarbeiten  s.  lxxxvii  kann  man  kaum  zwei- 
feln dass  er  seine  zahlen  mit  ruhigem  gewissen  hinschreiben 
konnte,  ebenso  müssen  die  Schlüsse  auf  die  ausspräche,  welche 
aus  der  Statistik  der  Schreibungen  gezogen  werden^  als  besonnen 
und  vorsichtig  bezeichnet  werden. 

Die  Schreibung  hanndnerper,  neben  hatmsrp  für  hannyrdir, 
Jumnerdir  ^Stickerei',  welche  Larsson  s.  lxiv  bespricht,  gibt  viel- 
leicht aufschluss  über  die  entstehung  dieses  auch  i^ach  Bugge  Tid- 
skrift  for  filologi  og  paedagogik  6,  90  und  Falk  Arkiv  3, 89  noch 
rätselhaften  wertes«  hanndnerper  verhält  sich  zu  hannerdir  wie 
bunndner,  bundna  zu  bunnnar,  auch  in  Larasons  hs.,  s.  s.lxiv.  das 
wort  ist  also  ein  compositum  von  'hand'  wie  handleggr.  der  zweite 
teil  gehört  vielleicht  zu  littauisch  ner^i  'tauchen',  'einschlengen', 

A.  F.  D.  A.    Xll.  20 
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^eiDfödeln',  8.  slawisch  wurzel  ner  ^tauchen',  da  die  nordischen 
feminina  auf  -p  (g'-tfa)  meist  von  adjectiven  oder  schwachen 
▼erben  stammen,  wäre  eine  secundarbildung  aniunehmen.  —  die- 
selbe wunel  konnte  dann  in  nom  vorliegen,  vgl.  vom,  ßogn,  ^rn' 
von  g.  tairan,  ursprünglich  ^das  weben\  dann  die  Svebenn'  bedeu- 
tend, Tgl.  dieüCIcJ^eg  und  Urdr,  lat.  veriere,  vertidlhu,  shw.vrüta 
^ich  dreheV  vreteno  ^die  spindd',  s.  Sitzungsberichte  der  Wiener 


akademie  98,  498  (1881).  —  sollte  nicht  auch  die  terra 
Nertkus  hierher  gehören  ?  RHofmann  hat  in  der  Zs.  f.  die  morgen- 
ISndische  gesellschaft  2,  126  (1848)  auf  das  sanskritische  nrititr 
njitü"  hingewiesen,  das  als  subsUintivisches  masculinum  ^a  dancer, 
an  actor,  a  mime;  the  eartb;  a  worm;  length'  bedeutet,  von 
nrit  'to  dance;  to  act  on  the  stage;  represent  (as  an  actor), 
gesticulate,  play'.  wenn  man  annimmt  dass  sanskrit  firtr  eine 
erweiterung  der  slawisch -littauischen  wurzel  ner  *  tauchen'  ist, 
vielleicht  mit  der  ursprtlnglichen  bedeutung  'sich  niederlassen', 
'kauern',  die  auch  der  einfachen  wurzel  nar  zuzukommen  scheint, 
s.  iv€QOi,  heQ&ev,  so  begriffe  sich  nrün-  als  'das  niedere',  eine 
bezeichnuDg  für  'erde'  ebenso  passend  als  pritkM  'die  breite', 
'weite',  auch  die  bedeutungen  'wurm'  und  'lange'  liegen  nicht 
weit  ab;  vgl.  vi^eQOf^^veQoi  'die  unterirdischen'.  —  'norden' 
wäre  dann  die  erdseite,  im  gegensatz  zu  sttden,  d.  i.  t^n-dan^  der 
Sonnenseite,  die  sonne  erscheint  ja  den  nordiflndern  im  sfldea, 
Voluspa  45  R.  söl  skein,  varp  sunnan,  aber  doch  am  himmel, 
also  hoch,  der  norden  niedrig;  Gylfaginning  c.  49  ntV&'  aknerir 
liggr  helvegr.  eine  von  der  sonne  zu  dem  beschauer  gezogene 
linie  wies  sogar  unter  die  erde,  daher  niflkel,  die  wohnung  der 
unterirdischen,  welche  wegen  nifl-  als  unter  dem  norden,  nißheimr 
gedacht  scheint  und  mit  ihm  verwechselt  wird.  s.  Wilken  Unter- 
suchungen zur  Snorra  Edda  s.  78;  JGrimm  Myth.  l^  180  (bezng 
auf  norden),  3\  84  (bezug  auf  vigreQoi);  Weinhold  Zs.  6, 460.  — 
leider  sind  die  bedeutungen  'erde,  wurm,  lange'  fDr  nritu-  jung 
und  unsicher. 

Wien,  februar  1886.  R.  Heinzel. 


Friedrich  Schiller,  gescbichte  seines  lebens  und  characteristik  seiner  werke, 
unter  kritischem  nachweis  der  biographischeD  quellen,  von  Richarb 
Weltrich.  erste  liefernng  (24  bogen  mit  vorrede),  mit  dem  bildais 
der  Danneckerscben  Schillerbüste.  Stattgart,  GotU,  t88&.  ui  «od 
384  SS.    gr.  8^  —  4  m, 

Die  Schillerlitteratur  ist  in  der  letzten  zeit  durch  einige  wert- 
volle kleinere  arbeiten  bereichert  worden.  OSchanzenbach  (pro- 
gramm  des  Eberhard- Ludwigs-gymnasiums  in  Stuttgart  1884/5) 
bat  in  sehr  förderlicher  weise  die  französischen  einflUsse  auf 
Schiller  untersucht;  die  einwOrkung,  welche  umgekehrt  Schiller 
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auf  ^8  ibeater  der  firanzOsiscbeD  revolution  gehabt  hat,  stellt 
dar  (eingehender  als  Karl  Richter)  Heinrich  Doberentz  in  der 
wissenschaftlichen  beilage  zum  Jahresberichte  der  städtischen  real- 
schule  u  Ordnung  zu  Lobau  i.  S.  für  ostern  1883.  zur  biblio- 
graphie  der  Scbillerschen  dramen  hat  August  Hetüer  (Berlin  1885) 
einen  beitrag  geliefert,  dessen  wert  aber  durch  unvollsiflndigkeit 
der  angaben  (Otto  Ludwigs  aufserungen  Ober  Schillersche  dramen 
finden  sich  nicht  einmal  verzeichnet)  und  den  mangel  kritischer 
flngerzeige  (wer  möchte  in  alle  die  vielen  programme  aber  Schillers 
Braut  von  Messina  heute  auch  nur  mehr  einen  blick  werfen)  be- 
einträchtigt wird.  Schiller  in  seinen  beziehungen  zur  musik  ist 
der  gegenständ  eines  Zittauer  gymnasialprogramms  (ostern  1885) 
vom  Oberlehrer  KlOtzer.  Über  die  Jugend  und  militärischen  dienst- 
jahre  des  vaters  Schiller  handelt  Ernst  Keller  in  der  beilage  zum 
Programme  des  grofsberz.  gymnasiums  zur  Freiburg  i.  B.  für  das 
Schuljahr  1884/5.  eine  nicht  fehlerfreie,  aber  gewandte  dar* 
Stellung  von  Schillers  beziehungen  zu  Schwaben  gibt  Paul  Lang 
in  den  Wflrttembergischen  neujahrsblättern  (zweites  blatt  1885, 
Stuttgart,  Gundert). 

Alle  diese  kleineren  schriften  sind  unbeachtet  geblieben, 
das  interesse  der  fachgenossen  concentrierte  sich  auf  Weltrichs 
lange  angekündigte  und  nun  endlich  in  einem  halbbande  ans 
licht  getretene  biographie.  das  bedürfnis  einer  wissenschaftlichen 
bearbeitung  von  Schillers  leben  und  schritten  wurde  empfunden 
und  die  erwartungen  waren  gespannt  .... 

Aber  noch  ehe  W.s  erste  lieferung  ausgegeben  war,  erschien 
unverhofft  und  unerwartet  zu  Leipzig  im  vertage  des  bibliogra- 
phischen Instituts  ein  illustriertes  werk :  Schillers  leben  und  dich- 
ten von  CHepp;  ein  band  von  602  compress  gedruckten  octav- 
Seiten,  dessen  herausgeber  dem  leser  beschränkung  auf  das 
^wesentliche'  der  künstlerischen  entwickelung  Schillers  und  Ver- 
meidung alles  ^unwichtigen'  verspricht,  der  bomo  novus,  welcher 
so  beherzt  zwischen  die  ankflndigung  und  das  erscheinen  von 
W.S  biographie  mitten  hinein  sprang,  war,  wie  sich  bald  heraus- 
stellte, weder  litterat  noch  gelehrter,  sondern  geschflftsmann : 
procurist  der  flrma,  für  deren  vertag  W.  zuerst  eine  biographie 
Schillers  zu  schreiben  übernommen  hatte  und  Hepp  sie  dann 
wttrklich  geschrieben  hat 

Bis  hierher  liegt  alles  ganz  glatt  und  eben,  denn  wenn 
eine  Verlagshandlung  einen  schriftsteiler  mit  abfassung  einer  bio- 
graphischen einleitung  beauftragt;  der  Schriftsteller  über  die 
wünsche  der  auftraggeberin  weit  hinausgeht  und  die  ^ängstliche 
aufzählung  unwichtiger  züge'  (was  der  Verlagshandlung  als  ^un- 
wichtige Züge'  erscheint)  nicht  vermeiden  will;  wenn  dann  auf 
gütlichem  wege  eine  lösung  des  contractes  erfolgt:  wer  will  es 
der  handlung  zum  Vorwurf  machen,  wenn  sie  sich  von  einem 
andern,  dem  nächstbesten,  einem  von  schriftstellerischen  neigungen 
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erfttllten  procurafübrer,  ihr  vereiteltes  geschäft  ersetzen  lässt? 
es  ist  freilich  aus  der  einleitung  eine  selbständige  biograpbie 
geworden:  aber  so  ist  es  auch  W.  gegangen,  und  wenn  der  leti- 
tere  sich  über  den  procuristen  beklagt,  der  ihm  den  markt  ver- 
dorben bat,  so  kann  der  geschSiftsmann  sich  mit  gleichem  rechte 
darauf  berufen,  dass  er  hm  W.  die  Veranlassung  zur  ariieit  ge- 
geben hat  der  eine  hat  vom  standpuncte  des  schrifutellers,  der 
andere  von  dem  des  Verlegers  recht,  und  br  Hepp  ist  in  so  fero 
noch  im  vorteil,  weil  er  Verleger  und  Schriftsteller  zugleich  vor- 
stellt. 

Aber  der  proourist  jind  Schriftsteller  war  zugleich  auch  in  der 
beneidenswerten  läge  derjenigen  gelehrten,  welche  fremde  bdcber 
bereits  in  den  correcturbogen  zur  lectOre  erhalten  und  daher  der 
Wissenschaft,  welche  von  dem  geiste  eines  raschlebigen  Zeit- 
alters nicht  ganz  unberührt  geblieben  ist,  um  ein  par  wocben 
oder  monate  voraus  sind,  er  hat  vier  capitel  des  W.schen  boches 
gelesen;  allerdings  nicht  in  der  form,  in  welcher  sie  bei  Cotta 
im  druck  erschienen  sind,  sondern  in  einer  kürzeren  fassuDi^. 
er  hat  sich  auch  einiges  gemerkt  und  also  W.s  buch  als  Schrift- 
steller benutzt,  wahrend  es  nur  dem  procuraführer  bekannt  seio 
durfte. 

Dagegen  hat  nun  W.  in  der  Allgem.  zeitung  vom  19  aprii 
1885  (nr  108  beilage)  protest  eingelegt:  'einen  protesi  in  eigener 
Sache',  der  aber  doch  ^zum  schütz  des  geistigen  eigentums'  fiber- 
schrieben ist.  er  fasst  die  sache  vom  allgemeinen  und  vom  wissen- 
sehaftliehen  standpuncte  auf.  er  stellt  den  ausbeuter  an  den 
pranger  so  wie  er  es  verdient,  er  stellt  recherchen  an  nach  der 
person  des  gedankenrflubers  und  findet  ihn  erst,  als  die  aufmerk- 
samkeit  des  lesers  aufs  höchste  gespannt  ist,  aus  seinem  eigenen 
briefwechsel  mit  der  inculpierten  firma  heraus,  er  falsst  sich  das 
dankbare  ecce  homo  nicht  entgehen:  ^das  also  ist  der  neueste 
Schillerbiograph.  .  . .  und  der  mann  hat  die  stirne,  über  Schiller 
Bu  schreiben  1 '  er  verschmäht  es  nicht,  gegen  den  köder  zu  eifern, 
mit  welchem  die  Vorlagsbuchhandlung  das  grofae  publicum  ^ein- 
fangen'  will:  'mit  einer  bildercoUection,  natürlich,  das  ist  ja  jetzt 
mode.'  er  schliefst  mit  einem  appeU  an  die  deutsche  schrift- 
stellerweit und  die  presse,  an  die  buchhändler,  an  das  publicum: 
'ihr,  die  ihr  die  mühen  ehrlicher  arbeit  kennt,  helft  mir  mein 
gutes  recht  verfechten  I' 

Ehe  wir  diesem  aufrufe  folgen,  muss  festgestellt  sein,  was 
für  einen  schaden  W.  erlitten  hat  und  ob  er  einen  schaden  er- 
litten hat.  W.  selbst  hat  den  leser  aufgrfordert  'einen  gang  durch 
das  Heppsche  buch  mit  ihm  zu  machen'  zur  oonstatiening  des 
tatbestandes.  es  kommen  aber  —  W.  hätte  sich  vorsichtiger  aus- 
drücken sollen  —  nur  die  ersten  87  Seiten  des  Heppschen  buches 
in  betracht,  also  etwa  ein  achtel  von  dem  umfange  der  ganzen 
biograpbie.     W.  vergleicht  zunächst  die  Überschriften  der  vier 
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ersten  capitel  und  findet  bei  Hepp  nahezu  dieselben  wie  in  seinem 
manuscripte.  diese  capitel  bandeln  von  ^geburt  und  elternhaus' 
(bei  W.,  ^abstammung  und  geburt'  bei  Hepp),  von  'beimat  und 
kindheit'  ('die  kinderjahre'  bei  Hepp),  von  'herzog  Karl  und 
seinen  pädagogischen  schOpfungen'  ('herzog  Karl  und  seine 
militaracademie'  bei  Hepp)  und  endlich  von  'Schiller  als  zogling 
der  herzoglichen  militüracademie'  ('Schiller  in  der  Karlsschule' 
und  'die  drei  letzten  jähre  auf  der  academie'  bei  Hepp).  ...  ich 
gebe  zu  dass  Hepp  hier  unter  dem  einfluss  von  W.  geschrieben 
hat.  aber  wenn  die  einzelnen  abschnitte  im  innern  nicht  den- 
selben gedankengang  verfolgen,  ist  dann  die  entlehnung  wQrklich 
eine  so  bedeutende?  das  erste  capitel  von  W.  ist,  wie  ich  unten 
zeigen  werde,  nichts  weniger  als  glflcklich  disponiert  und  Hepp 
hat  die  compositionsfehler  desselben  wol  vermieden,  abstammung 
und  eitern,  haus  und  schule,  Universität  (hier  academie)  in  ge* 
trennten  capiteln  auf  einander  folgen  zu  lassen,  ist  doch,  falls 
die  quellen  für  jedes  reichlich  genug  fliefsen,  so  naheliegend, 
und  die  muster  sind  so  zahlreich,  dass  jeder  moderne  biograph 
darauf  verfallen  muste,  wenn  er  nicht  geflissentlich  ausweichen 
wollte.  Hoffmeister,  der  seine  capitel  immer  mit  rücksicht  auf  den 
geistesgang  abgränzt,  und  Palleske,  der  nach  effectvoUen  titelüber- 
Schriften  strebt,  können  nicht  als  zeugen  dagegen  gelten,  wenn 
nun  aber  W.  gar  verlangt,  wir  Rollten  ihm  zugeben  dass  'die 
nebeneinanderstellung  der  beiden  begriffe  seines  dritten  titeis  (her- 
zog Karl  und  seine  pädagogischen  Schöpfungen)  unter  verbin* 
düng  durch  und  nicht  gerade  am  wege  liegt,  dass  sie  vielmehr 
einiger  mafsen  individuelles  gepräge  hat',  so  tut  er  sich  hier  auf 
eine  unbedeutende  sache  doch  etwas  viel  zu  gute.  .  .  .  weiter 
hat  Hepp  nach  W.s  angäbe  die  gescbichte  des  vaters  Schiller  nach 
dem  fremden  manuscripte  bearbeitet:  nach  Fielitzs  Vorgang  hat 
W.Stadlingers  Geschichte  des  wtlrttembergischen  kriegswesens  mit 
den  aufzeichnungen  des  alten  Schiller  in  Zusammenhang  gebracht 
und  Hepp  hat  sich  begnügt  W.  zu  überarbeiten ;  wobei  allerdings 
an  etlichen  stellen  der  satzbau  des  Vorbildes  für  den  noch  zu 
erkennen  ist,  welcher  von  dem  Verhältnis  des  W.schen  manu- 
scriptes  zu  dem  buche  von  Hepp  unterrichtet  ist.  um  wichtige, 
bedeutende  entdeckungen  ist  W.  auch  hier  nicht  betrogen  wor- 
den und  es  macht  einen  recht  kleinlichen  eindruck,  wenn  er 
bei  einer  stelle,  welche  dem  curriculum  vitae  des  vaters  Schiller 
entlehnt  ist,  sogar  die  beibehaltung  der  altvaterischen  dativform 
'dem  chirurgo'  als  einen  einfall  in  anspruch  nimmt,  den  keiner 
der  früheren  Schillerbiographen  gehabt  habe ;  oder  wenn  er  den 
rufnamen  der  mutt er  Schillers  als  eine  neuerung  reclamiert,  welche 
er  direct  der  enkelin  des  dichters  verdanke. 

Es  soll  also  nicht  geläugnet  werden  dass  W.  von  Hepp  be- 
nutzt worden  ist,  ehe  sein  buch  ausgegeben  war.  dass  das  ge- 
schehen ist,  kann  nur  verurteilt  werden,    aber  ob  W.  ein  recht 
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gehabt  bat,  den  an  ibm  verübten  gedankendiebstahl  so  hoch  an- 
zuschlagen, als  er  getan,  das  darf  billig  bezweifelt  werden,  um 
die  deutsche  scbriftstelierwelt  unter  die  waffen  zu  rufen,  erscheint 
dieser  diebstahi  wahrlich  nicht  grofs  genug,  um  dem  besonderen 
falle  eine  so  allgemeine  bedeutung  beizumessen,  dazu  waren  die 
Verhältnisse  zu  eigentümliche,  und  endlich:  der  Schiilerbiograph 
hätte  seinen  reichtum  .zu  hoch  anschlagen  sollen  als  dass  er  sich 
durch  einen  oberflächlichen,  alles  wissenschaftliche  bei  seite  lassen- 
den auszug  so  sehr  in  hämisch  bringen  liefs.  man  kann  bei 
der  lecture  des  W.schen  prolestes  das  gefohl  schwer  überwinden, 
dass  hier  aufsehen  gemacht  werden  sollte ,  noch  ehe  sein  buch 
in  den  bänden  der  leser  war  und  diese  selbst  urteilen  konnten, 
aber  ich  fürchte  sehr  dass  W.,  indem  er  die  kleine  ihm  entwen- 
dete münze  so  hoch  anschlug,  bei  vielen  bedenken  gegen  seinen 
reichtum  erregt  hat  und  dass  er  klüger  und  vornehmer  gebandelt 
hätte,  wenn  er  einfach  den  tatbestand  vorgelegt  und  anderen  das 
gericht  überlassen  hätte. 

Ein  endgiltiges  urteil  über  W.s  Schillerbiographie  ist  beute, 
wo  nur  ein  kleiner  bruchteil  des  ganzen  vor  uns  liegt,  kaum 
gestattet,  der  Verfasser  selbst  will  sein  buch,  wie  es  als  ganzes 
gedacht  sei,  als  ein  ganzes  beurteilt  wissen,  und  dieses  recht 
soll  ihm  nicht  vorenthalten  werden,  dass  es  auf  umfassenden 
vorarbeiten  beruht  und  eine  sorgfältige  arbeit  ist,  erkennt  man 
schon  aus  dem,  was  vorliegt:  dh.  aus  den  ersten  fünf  capiteln, 
welche  Schillers  leben  bis  zum  jähre  1781  und  sein  dichten  bis 
zur  ersten  ausgäbe  der  Räuber  umfassen,  man  sieht,  das  werk 
ist  breit  angelegt  und  wird  den  rahmen  von  vier  halbbänden  schier 
ausdehnen  oder  sprengen,  der  Verfasser  ist  sichtlich  tiestrebt 
alles  zu  geben,  was  er  in  bänden  hat:  jedes  biographische  und 
bibliographische  detail  wird  ausführlich  vorgetragen  und  selbst  die 
echtheit  solcher  Schriften  untersucht,  welche  Schiller  abzusprechen 
sind,  der  stil  der  biographie  muss  darunter  begreiflicher  weise 
leiden:  forschung,  Untersuchung,  beschreibung,  aufzählung,  oft 
auch  trockene  re^istrierung  wechseln  mit  einander  ab  und  zwischen 
dem,  was  in  den  text,  was  in  anmerkungen  und  anhang  gehört, 
wird  nicht  scharf  genug  unterschieden,  auf  diese  weise  macht 
W.s  buch  weit  mehr  den  eindruck  eines  compendiums  der  Schiller- 
litteratur  als  den  einer  nach  wissenschaftlichen  und  künstlerischen 
grundsätzen  gearbeiteten  monographie. 

Auch  in  den  erzählenden  teilen  macht  sich  indessen  eine 
auffallende  Ungeschicklichkeit  in  der  kunst  des  disponierens  gel- 
tend und  W.  hätte  in  dieser  hinsieht  gegen  Hepp  weit  beschei- 
dener auftreten  dürfen,  er  ist  von  dem  nicht  immer  berechtigten 
und  nicht  immer  wol  zu  verwendenden  grundsatze  gefangen  ge- 
nommen, dem  'gange  der  tatsachen'  oder,  wie  er  ein  ander  mal 
sagt,  dem  'geschichtlichen  gang  der  dinge'  zu  folgen,  dieser 
grundsatz  kann  aber  leicht  zu  dem  kunstlosen  chronikenstil  ver» 
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leiten,  welchen  die  biographische  kunst  in  Deutschland  erst  seit 
kurzem  vermieden  hat,  und  welcher  nur  dann  wenigstens  ?on 
Seite  der  äufseren  Wahrheit  fordert,  wenn  die  ereignisse  gleich- 
zeitig aufgeschrieben  worden  oder  wenigstens  chronologisch  un- 
anfechtbar zu  datieren  sind,  kann  das  nacheinander  nicht  in 
allen  Men  über  den  zweifei  hinaus  sicher  gestellt  werden,  dann 
ist  uns  der  innere  Zusammenhang  aus  doppeltem  gründe  wich* 
tiger  als  der  flufsere  chronologische.  .  .  .  man  sehe  nun,  wie 
W.  die  ereignisse  auf  einander  folgen  lässt;  zb.  sogleich  in  dem 
ersten  capitel.  er  geht  vom  7  jährigen  krieg  aus,  erzählt  die  teil- 
nahmt des  Vaters  Schiller  an  demselben,  die  gehurt  des  sohnes. 
(darauf  folgen  s.  8 — 13  theoretische  gedanken  Qber  die  biogra- 
phische arbeit:  'grundlinien  biographischer  betrachtung'.)  .  .  . 
nun  widerum  von  der  familie  des  dichters,  die  geschichte  des 
vaters  bis  zu  dem  zeitpuncte  seiner  Verheiratung,  dann  die  mutter, 
die  begründung  des  hausstandes,  und  zuletzt  auf  s.  24  bereits 
eine  Verweisung  auf  s.  1:  'dies  war  der  anlass  zu  seinem  wider- 
eintritt in  militärische  dienste,  zu  seiner  beteiligung  am  7  jährigen 
kriege,  die  wir  verfolgt  haben  bis  zur  geburt  des  sohnes/  die 
lebensgeschichte  des  vaters  ist  also  durch  den  theoretischen  ex- 
curs  und  die  angaben  über  die  familie  in  zwei  hälften  geschnitten, 
welche  der  autor  noch  dazu  in  der  umgekehrten  Ordnung  auf 
einander  folgen  lässt.  hier  wäre  der  'gang  der  äufseren  ereig- 
nisse' entschieden  auch  für  die  darstellung  der  natürliche  gewesen, 
noch  störender  ist  die  anordnung  in  den  folgenden  capiteln,  be- 
sonders in  dem  vierten  (Schiller  als  zOgling  der  militäracademie). 
um  eingebildeter  chronologischer  vorteile  willen  wird  uns  hier 
alles  stückweise  vorgetragen:  weder  die  characteristik  der  lehrer, 
noch  Schillers  juristische  und  medicinische  Studien,  weder  seine 
arbeiten  zu  den  schulfesten  und  prüfungen,  noch  seine  dichteri- 
schen plane  usw.  werden  auf  einander  folgend  und  im  zusammen- 
hange betrachtet;  bei  allem  wird  zwei  mal  oder  noch  öfter  an- 
gesetzt. 

Der  hauptfehler  einer  solchen  darstellung  ist  natürlich  der, 
dass  der  leser  von  der  entwickelung  Schillers  als  schülers  und 
als  dichters  kein  bestimmtes  bild  erhält,  hätte  W.  den  inneren 
Zusammenhang  über  dem  äufseren  nicht  vernachlässigt,  so  wären 
gerade  die  dinge  näher  an  einander  gerückt,  welche  oft  mit  not- 
wendigkeit  auf  die  idee  einer  inneren  entwickelung  geführt  hätten. 
W.  hat  (s.  214)  ganz  richtig  erkannt  dass  zu  einem  versuche, 
die  'allgemein-psychische  entwickelung  des  Zöglings  Schiller  wäh- 
rend der  zeit  seines  aufenthalts^auf  der  militäracademie  aufzu- 
weisen, noch  kaum  der  anfang  gemacht  worden  sei',  ich  kann 
aber  nicht  sagen  dass  er  seine  Vorgänger  hierin  weit  hinter 
sich  zurückgelassen  hätte,  und  doch  bestand  die  aufgäbe  eines 
neuen  Schillerbiographen  in  bezug  auf  die  Jugendgeschichte  fast 
einzig  und  allein  darin;  der  äufsere  verlauf  derselben  ist  ja  im 
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grofsen  und  kleinen  widerbolt  richtig  und  geschickt  dargestellt 
worden. 

Ich  wähle  zwei  beispiele.  mit  recht  sagt  W.  s.  67  f:  ^aoch 
die  romantik  der  sage,  der  zauber  jener  gränzregion,  in  welcher 
dichtong,  heimatliche  volksUberlieferung  und  freude  an  den  spuren 
der  geschiebte  unseres  volkes  in  einander  fliefsen,  also  jene  weit, 
in  welcher  er  stand,  lebte  und  sang,  ist  nicht  Schillers  domSne; 
daskam  Oberhaupt  erst  spater  in  ausgesprochenerem  grade(I) 
in  die  deutsche  litteratur.'  aber  die  weit  des  märchens,  war  ihm 
auch  diese  verschlossen?  zwar  von  märchenerzablungen  der  mutter, 
denen  der  junge  Goethe  so  begierig  lauschte,  wird  uns  nirgends 
berichtet;  nur  ihre  Vorliebe  fttr  Uz  und  Geliert,  besonders  als 
geistliche  liederdichter,  ist  bezeugt,  aber  sollte  es  nicht  auf  jugend- 
liche erinnerungen  zurückgehen,  wenn  bestimmte  märchenhafte 
Vorstellungen  in  allen  jugendstücken  Schillers  widerkehren?  man 
vergleiche. die  folgenden  stellen:  RSuber (Goedeke)  u  57,8  ^gleich 
dem  unterirdischen  zauberhund  in  den  geistermärchen,  der  den 
weg  zu  den  schätzen  verrammelt';  112,  2  f  ^gleich  dem  verzau- 
berten hund,  der  auf  unterirdischen  geldkisten  liegt';  166,  20  f 
*ich  will  den  unterirdischen  schätz  aus  den  klauen  des  zauber- 
drachen  reifsen  und  wenn  er  tausend  rote  flammen  auf  mich  speyt 
und  seine  spitzen  zahne  gegen  meinen  degen  blekt';  333,  11  'die 
zauberhunde  des  feindes  Verhängnis';  340  'mich  däucht  es  ver- 
halte sich  damit,  wie  mit  den  unterirdischen  schätzen  in  den 
gespenstermärchen :  beschreyet  den  geist  nicht  I  ist  die  ewige 
bedingung  des  beschwörers  —  mit  stillschweigen  erhebt  man  das 
gold  —  ein  laut  Qber  die  zunge  und  hinunter  sinkt  1000  klafter 
die  kiste';  in  372  'ich  will  über  dir  wachen',. sagt  Ferdinand  zu 
Luise,  'wie  der  zauberdrach  Ober  unterirdischem  golde';  Fiesco 
(i  1)  soll,  wie  Leonore  klagt,  seinen  dimen  märchen  von  ver- 
wünschten Prinzessinnen  erzählen.  Carlos,  in  der  ersten  fassuog 
der  Thalia  (v  1,15)  erzählt  eine  castilianische  sage:  'und  an 
mein  herz  willst  du  die  Wünschelrute  halten  dass  sie  dir  an- 
schlage, wo  der  zauber  liegt?';  und  ebenso  ii  5  (in  der  Thalia, 
fehlt  später):  'unterirdisch  gold,  sagt  man,  wird  unter  totenstille 
nur  gehoben.'  die  verbältnismäfsig  grofse  anzahl  der  stellen  filllt 
ebenso  auf,  wie  die  eintönige  widerkehr  derselben  Vorstellungen, 
welche  auch  aus  schwäbischen  märcbensammlungen  leicht  zo  be- 
legen sein  werden,  eine  ähnliche  stelle  in  Wallenstein  und  in 
der  Turandot  hat  RRühler  (Archiv  ni  145  ff)  in  Tausend  und  einer 
nacht  widergefunden. 

Ein  anderes  beispiel,  welches  sich  auf  Schillers  dichterische 
^ntwickelung  bezieht,  hier  gestatten  die  allerdings  unzuver- 
lässigen berichte  von  Schillers  Jugendfreunden,  aus  welchen  das 
mythische  sich  recht  leicht  herausschälen  und  zu  einem  bilde 
Schillers  vereinigen  lässt,  wie  es  den  academikern  später  erschien, 
doch  immer  einen  schritt  weiter  zu  gehen  als  W.  gegangen  ist 
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mit  den  nachrichten,  welche  uns  den  eindruck  von  Goethes 
Werther  auf  die  Jugend  der  militaracademie  bezeugen,  muss  zu- 
Dflebst  der  bericht  Charlottens  (i  86  Charlotte  und  ihre  freunde) 
in  Zusammenhang  gebracht  werden,  nach  welchem  die  fähigsten 
beschlossen  hütten,  einen  gemeinschafklichen  roman  zu  schreiben, 
einen  zweiten  Werther,  der  freilich  nicht  zur  ausführung  kam. 
die  Briefe  des  Raphael  an  Julius,  welche  nach  der  angäbe  der 
Anthologie  einen  roman  bilden  sollten,  scheinen  darauf  zurück- 
zugehen, das  drama  Der  Student  von  Nassau  behandelt  denselben 
Stoff  wie  Werther  und  zeigt  dass  Schiller  damals  schon  der  dra- 
matischen form  huldigt,  wie  ihn  die  urteile  der  academiker  von 
1774  als  trauerspieldichter  feiern,  kurz,  hier  findet  man  Oberall 
einen  Zusammenhang  heraus,  der  aufgezeigt  werden  muss,  wenn 
er  selbst  nicht  zu  weiteren  resultaten-fQhrte;  welcher  wenig- 
stens eine  reihe  unzusammenhangender  nachrichten  unter  einem 
gesichtspunct  zu  vereinigen  gestattet.^  ebenso  ist  es  mit  den 
nachrichten  der  fall,  welche  Schillers  dichterische  entwickelung 
im  allgemeinen  betreffen:  wir  haben  Zeugnisse,  dass  es  Schiller 
nicht  auf  einmal  gelungen  ist,  sich  seines  dichterberufes  bewust 
zu  werden;  dass  er  nicht  nur  aufserlich  schwer  arbeitete,  son- 
dern auch  innerlich  mit  sich  nur  nach  hartem  kämpfe  ins  reine 
kommen  konnte;  dass  er  al^sichtlich  pausen  in  der  dichtung 
Oberhaupt  eintreten  liefs  und  das  drama  im  besonderen  nach 
einem  versuche,  der  ihn  nicht  befriedigte,  wider  hinter  anderen 
beschfiftigungen  zurOcktt'eten  liefs.  diese  nachrichten  mit  den 
chronologischen  daten  in  Übereinstimmung  zu  bringen,  kritisch 
zu  beurteilen  und  nach  mafsgabe  des  urteiles  zu  verwerten,  ist 
eine  aufgäbe,  welche  nicht  zu  umgehen  war.  ferner  ist  zu  unter- 
scheiden zwischen  der  litteratur,  welche  Schiller  vorfand,  und 
deijenigen,  deren  erscheinen  er  mit  erlebte,  die  bedeutendsten 
namen  der  alteren  sind  (aufser  Haller,  dessen  einfluss  auf  Schiller 
genügend  erörtert  ist)  Klopstock  und  Wieland,  der  einfluss 
Klopstocks  geht'wol  von  Schubarts  im  jähre  1771  erschienenem 
nachdruck  aus;  beschrankt  sich  aber  nicht  auf  die  öden  und  den 
Messias,  sondern  lasst  sich  auch  aus  den  dramen  nachweisen, 
das  trauerspiel  Die  Christen  und  das  dramatische  gedieht  Absalon 

^  auch  parallelen  hat  sich  Weltrich  häufig  entg^ehen  lassen,  nach 
Petersens  bericht  hat  Schiller  ein  kleines  Vorspiel  Der  Jahrmarkt  gedichtet, 
welches  schon  ganz  den  genialen  köpf  verraten  haben  soll,  der  sich  mit 
Proteos  Zauberkraft  in  alle  formen  xa  wandeln  wüste,  der  hiaweis  auf 
Gotters  Singspiel  Der  Jahrmarkt  (die  mnsik  erschien  1776,  der  text  erst 
1778  im  1  bandchen  der  Singspiele),  eine  komische  oper  in  zwei  acteo, 
lag  hier  um  so  näher,  als  die  in  den  70er  jähren  herschenden  Operetten 
in  der  academie  beliebt  waren  and  sowol  in  den  französischen  originalen 
als  in  äbersetznngen  gegeben  worden.  .  .  .  nebenbei  gesagt  hätte  W.,  der 
sich  anf  die  dnrcharbeitun^  des  Wagnerschen  werkes  über  die  militäracademie 
etwas  zu  gute  tot,  auch  die  theatralischen  auffährungen,  welche  auf  Schiller 
doch  gewis  auch  dann  von  einfluss  waren,  wenn  er  nicht  selber  daran  be- 
teiligt war,  beachten  sollen. 
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sind,  wahrscheinlich  noch  in  Ludwigsburg,  unter  deren  einfloss 
entworfen,  den  Absftlon  betrachtet  er  in  der  Rede  Qbw  gOte  und 
leutseligkeit  ganz  unter  dem  gesichtspuncte  Klopstocks  als  einen 
ehrsüchtigen,  einen  sich  überhebenden  ruhmsüchtigen:  ^was  war 
der  grundtrieb,  der  den  söhn  Davids  beseelte,  dass  er  in  Jerusalems 
toren  in  die  Umarmung  der  niedrigsten  bttrger  sank!  war  das 
fürstliche  gute?  oder  war  es  die  kröne,  die  ihm  fernher  ums 
haupt  schimmerte  —  der  durst  nach  herschaft,  der  ihn  zwang 
unter  die  stufen  seiner  hoheit  zu  sinken,  dass  er  über  dieselbe 
sich  hinaufschwingen  mochte/  die  religion,  welche  ihre  anbeter 
auf  dem  brennenden  holzstofs  beseligt,  ist  ein  beliebtes  bild  in 
Schillers  ersten  reden  (zb.  Goedeke  i  148):  mit  Boas  werden  wir 
verfolgte  Christen  als  beiden  des  trauerspiels  Die  Christen  be- 
trachten dürfen,  wenn  für  die  freundschalt  zwischen  Selim  und 
Sangir  (Schiller  und  Scharffenstein)  neben  den  antiken  namen 
auch  David  und  Jonathan  genannt  werden,  darf  neben  der  bibel 
noch  an  den  wechselgesang  in  Klopstocks  Salomo  (in  8;  Werke 
Hempel  vi  91)  erinnert  werden,  welcher  auch  anklänge  an  den 
Abschied  von  Hector  und  Andromache  aufweist.  Klopstocks  bib* 
lische  dramen  sind  auch  für  die  Räuber  von  bedeutung,  denen 
ein  biblisches  motiv  zu  gründe  liegt,  welches  Klopstock  gestreift 
und  Gessner  behandelt  hatte.  Franz  Moor,  der  seinem  vater 
flucht,  erinnert  an  Kain  in  Klopstocks  Tod  Adams  (n  5;  Werke 
Hempel  vi  31  f).  mit  Karl  Moor,  der  an  der  Donau  durch  die 
sinkende  sonne  an  die  elysiumsscenen  def  kindheit  erinnert  wird, 
vergleiche  man  den  sterbenden  Adam  bei  Klopstock  (ii  1 ;  Werke 
Hempel  vi  27  f),  welchem  der  todesengei  den  tod  verkündet  hat, 
ehe  noch  die  sonne  den  cedernwald  hinuntergestiegen  ist,  und 
den  der  anblick  des  mütterlichen  landes  überwältigt:  4hr  schonen 
gefildel  ihr  hohen  quellvollen  berge I  ihr  schattenden  kühlen 
täler,  und  ihr  kinder  der  berge  und  der  Uller  ...  ihr  segenvollen 
gefilde,  wo  ich  gewandelt,  wo  ich  leben  und  freude  eingeatmet, 
wo  ich  so  lange,  wo  ich  so  oft  glückselig  gewesen  bin,  wo  ich 
alle  meine  kinder,  so  viele  lebendige  um  mich  gesehen  habe! 
und  du  vor  allen,  o  Eden  —  doch  ich  kann  deine  wonne  nicht 
nennen,  ich  möchte  thränen  unter  die  wonne  mischen  und  ich 
will  dich  durch  thränen  nicht  entweihen  —  von  euch  nehm'  ich 
heut  feierlich  abschied,  da  ich  aufhöre  ein  sterblicher  zu  sein! 
doch  ihr  hört  nicht  auf,  die  folgen  des  Ouchs  zu  tragen,  der 
mit  meiner  Sterblichkeit  über  euch  kam.  —  ich  will  mich  weg* 
wenden,  mein  söhn;  denn  ich  kann  den  ström  kaum  mehr  von 
der  ebene  unterscheiden/  (dass  sich  Karl  Moor  in  derselben 
scene  mit  dem  heulenden  Abbadona  vergleicht,  von  welchem 
das  pathos  der  reue  zuerst  grofsartig  angeschlagen  wurde,  ist 
bekannt,  auch  sein  vergleich  der  untergehenden  sonne  mit  dem 
sterbenden  beiden  ist  ein  bild,  welches  Schiller  schon  in  einem 
frühereu  gcdichte  gewis  eher  von  Klopstock  als  von  Geliert  eot* 
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lehnt  hatte.)  auch  der  aufnähme  biblischer  Wendungen  in  die 
spräche  der  Rftuber  ist  durch  das  geistlich^  Schauspiel  Klopstocks 
vorgearbeitet  worden. 

Auch  über  Schillers  abwendung  von  Klopstock  und  seine 
hinwendung  zu  Wieland  hätte  sich  besseres  sagen  lassen,  als  W. 
zu  sagen  weifs,  der  einfach  einen  bekannten  bericht  reproduciert. 
sie  spricht  sich  schon  deutlich  in  dem  thema  aus,  welches  Schiller 
im  wettkampfe  mit  anderen  academikern  behandelt:  ^Rosalinde  im 
bade'  ist  ein  echt  Wielandsches  motiv,  zu  welchem  sich  schon  in 
Wielands  Jugendgedichten  parallelen  finden,  aber  die  abwen- 
dung von  Klopstock,  welche  zur  zeit  von  Schillers  flucht  fast  einer 
Verwerfung  Klopstocks  glich,  und  die  hinwendung  zu  Wieland 
bezeichnet  mehr  als  einen  Wechsel  der  dichterischen  Vorbilder: 
sie  bezeichnet  eine  völlige  änderung  der  lebensanschauung.  sie 
muss  im  Zusammenhang  mit  Schillers  Übergang  zur  medicin,  seiner 
Parteinahme  für  die  berechtigung  der  sinnlichen  natur  im  menschen 
und  seinen  philosophischen  anschauungen  überhaupt  betrachtet 
werden,  leider  lässt  uns  W.  in  bezug  auf  die  grundlagen  der 
philosophischen  bildung  Schillers  ganz  im .  stich,  zufsillige  be- 
merkungen  über  WolSische  philosophie  und  die  schottischen  Phi- 
losophen und  das  dunkle  gefühl,  dass  die  Zöglinge  hier  mehr 
als  zufällige  Übereinstimmungen  bieten  (s.  209  f),  sind  so  ziemlich 
alles,  was  er  zu  bieten  hau  und  doch,  wenn  man  sich  auch  blofs 
an  die  dichter  derLeibnitz-Woliüschen  zeit  halten  will,  kann  man 
die  Übereinstimmungen  der  Zeitgenossen  mit  banden  greifen, 
einiges  habe  ich  kürzlich  an  anderem  orte  (Gott.  gel.  anzeigen  1885 
nr25  s.964)  aufgezeigt;  anderes  sei  hier,  aber  wider  nur  in  auswahl, 
gegeben.  Schiller  betrachtet  bekanntlich  die  tugend  als  eine  sache 
des  Verstandes,  des  intellectes:  wer  seine  eigene  glttckseligkeit 
will,  muss  auch  als  mittel  dazu  die  tugend  wählen,  tugend,  glück- 
seligkeit,  Vollkommenheit  sind  die  begriffe,  um  welche  sich  seine 
Jugendschriften  bewegen  und  mit  welchen  nach  der  lehre  der 
schottischen  philosophen  die  liebe  als  die  Schöpferin  der  eigenen 
in  der  fremden  glückseligkeit  untrennbar  verbunden  ist.  Gott- 
sched in  seiner  magisterdissertation  De  fönte  vitiorum  quaestio 
philosophice  soluta  findet  gleichfalls  die  quelle  des  bösen  in  der 
schwäche  des  intellectes,  denn  der  mensch  wolle  immer  das  gute. 
EvKleist  Gedanken  über  verschiedene  vorwürfe :  ^je  mehr  verstand 
jemand  hat,  je  besser  wird  sein  herz  sein,  was  ist  ein  guter 
gemütscharacter  anders,  als  gute  begriffe  von  Schönheit,  tugend, 
glückseligkeit,  von  dem,  was  edel  und  grofs  ist  und  die  har- 
monie  der  weit  befördert?  übelgesinnt  sein  heifst  übel  denken  . . . 
macht  uns  nicht  die  tugend  glücklich?  und  ist  tugendhaft  ban- 
deln und  vernünftig  handeln  nicht  einerlei  ?  .  . .  tugend  ist  eine 
fertigkeit,  die  harmonie  der  weit  zu  befördern.  ...  ein  tugend- 
hafter kann  durch  nichts  erschüttert  werden;  alles,  was  aufser 
ihm  ist,  hat  keine  macht  über  ihn'  (der  gedanke  von  Schillers 
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Glflck  und  Weisheit),  auch  LesgiDg  im  Freigeist  setzt  die  tagend 
in  das  intellectueile:  ^worin  kann  die  Schönheit  der  seele  anders 
besteben,  als  in  solchen  (erhabenen)  begriffen?  in  wQrdigen  be- 
griffen von  gott,  von  uns,  Ton  unseren  pflichten,  von  unserer 
bestimmung?'  und  übereinstimmend  mit  Schiller,  dass  die  glttck- 
seligkeit  der  endzweck  sei,  welchen  der  schOpfer  mit  dem  menschen 
verfolgt,  sagt  Lessing  ebenda:  ^wir  sollen  glacklich  in  der  weit 
leben;  dazu  sind  wir  einzig  und  allein  geschaffen.'  noch  in 
der  Dramaturgie  (76  stock  und  Öfter)  ISsst  Lessing  die  liebe  aus 
der  Vorstellung  der  Vollkommenheit  eines  gegenständes  hervor- 
gehen, die  deutlichsten,  zahlreichsten  und  wegen  der  dichteri- 
schen form  am  meisten  beachtenswerten  Übereinstimmungen  finden 
sich  aber  bei  Wieland.  Wieland  bezeichnet  in  dem  lehrgedicbt 
Die  natur  der  dinge  die  liebe  als  den  trieb  zur  Vollkommenheit 
und  hält  alle  empfindenden  wesen  für  eine  endlose  ^ückseligkeit 
bestimmt,  in  dem  vorbericht  zur  zweiten  ausgäbe  der  Erzählungen 
gibt  Wieland  den  sittenlehrern  den  rat,  an  sich  selbst  zu  be- 
weisen dass  der  tugendhafteste  mensch  der  glücklichste  sei.  mit 
Schillers  Ähnlichen  poetischen  ergüssen  vergleiche  man  etwa  die 
verse  Wielands: 

0  liebe,  eüfser  %ug  xu  wesen,  die  un$  gleichen. 
Du  herschest  unbegrdnzt  in  aUen  eehöpfungs-reichen. 
Dick  ßUt  der  schwdchife  wurm,  dich  fühlen  seraphim. 
Dich  fühlt  der  schöpfer  selbst!  du  führest  uns  zu  ihm. 
und   im  Goldenen   Spiegel   Iflsst  Wieland  den   Psammis    sagen: 
Vervielfachet  euer  wesen,  indem  ihr  euch  gewöhnet,  in  jedem 
menschen   ein   anderes  selbst  zu  lieben,    schmecket  so  oft  ihr 
könnt  das  reine  gOtthche  vergnügen  andere  glücklicher  zu  machen.' 
Diese  beispiele,  welchen  ich  die  entsprechenden  Schillerschen 
gedanken   nicht  an  die  seite  zu  setzen  brauche,  zeigen  uns  zur 
genüge  dass  wir  es  hier  nicht  mit  einer  philosophie  der  Karls- 
schule zu  tun  haben,  sondern  mit  begriffen,  welche  dem  Torigen 
Jahrhundert  Oberhaupt   gelaufig  waren.     Wolffs  lehre   von   der 
identitat  der  Weisheit  und  tugend  und  die  glückseligkeitstheorie 
der  schottischen  philosophen  sind  die  ausgangspuncte;  die  popular- 
philosophen  Deutschlands  (Garve,  Mendelssohn,  Sulzer)  die  ver- 
mittler; Wieland  der  bedeutendste  Vorläufer  Schillers  in  der  dich- 
terischen Verwertung  dieser  gedanken. 

Ich  habe  behauptet  dass  W.  die  erkenntnis  der  dichterischen 
entwickelung  Schillers  nicht  weit  über  das  bekannte  hinaus  ge- 
fordert habe;  und  dieser  vorwarf  führt  mich  auf  einen  allgemei- 
neren fehler,  welcher  das  ganze  buch  von  W.  durchzieht,  wir  finden 
nämlich  s.  163 — 167  einen  langen,  fast  hätte  ich  geschrieben 
langweiligen  excurs  ^über  entwickelung  des  poetischen  Vermögens 
im  allgemeinen'  und  am  Schlüsse  das  resultat:  ^was  also  Petersen 
an  Schillers  frühesten  poetischen  arbeiten  auszustellen  vermeint, 
erklärt  sich  im  gründe  aus  dem  Schicksal  aller  entwickelung  poe- 
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tUchen  talenteft.'  und  so  wie  W.  hier  die  Zeugnisse  nicht  zum 
reden  zu  bringen  versteht  und  auf  einen  langen  allgemeinen  ex- 
ciifs,  welcher  uns  den  ein  blick  in  die  tiefsten  tiefen  zu  öffnen 
scheint,  einfach  die  Zeugnisse  in  chronologischer  reihe  folgen 
Idast,  so  fehlt  auch  sonst  zwischen  dem  allgemeinen  und  dem 
individuellen  teil  der  Zusammenhang,  es  werden  sogleich,  nach- 
dem die  geburt  Schillers  erzjihlt  ist  und  ehe  wir  noch  mutter 
und  familie  kennen,  in  grofsen  umrissen  die  'grundlinien  biogra- 
phischer betrachtung'  (s.  8 — 13)  gezogen:  ohne  dass  der  Verfasser 
fOr  dieselbe  etwa  neue  gesichtspuncte  eröffnete,  das  zweite  ca- 
pitel  wird  durch  eine  mafslose  einleitung  (s.  37 — 58)  über  Sad- 
und  Norddeutsche,  die  herkunfl  der  Schwaben,  ethnographie  der 
saddeutschen  stamme,  gruppen  deutscher  bevOlkerung  und  endlich 
durch  einen  neuerlichen  theoretischen  excurs  über  den  allgemeinen 
wert  der  völkercharacteristik  in  die  länge  gezogen,  der  Verfasser 
gibt  uns  Ober  alle  diese  dinge,  in  denen  er  sich  keineswegs  als 
fachmann  erweist,  auszüge  und  excurse:  ja  über  die  'schwäbische 
Volksart'  werden  aus  Vischers  roman  Auch  einer  die  züge  und 
prädicate  der  Schwaben  mit  anführungszeichen  einfach  ausgehoben, 
hier  ist  ein  richtiges  princip  durch  ungeschickte  anwendnng  farm- 
lich parodiert  und  nur  das  eine  verwunderlich  dass  W.,  so  viel 
ich  mich  erinnere,  nicht  ein  einziges  mal  im  weiteren  verlauf 
seiner  biographie  auf  diese  Schilderungen  zurückverweist,  nicht 
einen  einzigen  zug  in  Schillers  leben  und  entwickelung  aus  die- 
sen weitschweifigen  excerpten  zu  erklären  versucht,  auch  hier 
sieht  das  allgemeine  und  das  individuelle  ohne  zusammenbang 
und  durchdringung  neben  einander,  wie  unvergleichlich  mehr 
lernt  man  für  das  Verständnis  Schillers  aus  Wohlwills  Vaterlands- 
liebe und  Weltbürgertum  der  Schwaben;  welche  bedeutenden  flnger- 
zeige  für  die  erfassung  des  besonderen  in  Schillers  häuslichem  leben 
hätte  er  in  dem  bekannten,  freilich  später  zum  teile  verläugneten 
artikel  der  Halleschen  Jahrbücher  über  Straufs  und  die  Schwaben 
(denn  an  den  rechten  mann  hat  er  sich  schon  gehalten,  als  er 
Vischer  citierte)  finden  können,  ebenso  treffen  wir  s.  105 — 112 
einen  langen  excurs  über  'schule  und  dichter'  und  'das  genie 
und  die  zeit',  in  welchem  sogar  die  bekannte  frage,  was  Schiller 
geworden  wäre,  wenn  sein  erziehungsgang  ein  anderer  gewesen 
wäre,  noch  einmal  der  erOrterung  wert  gehalten  wird. 

Von  den  erzählenden  und  schildernden  teilen  tritt  besonders 
der  abschnitt  über  herzog  Karl  und  seine  militäracademie  hervor: 
die  selbständige,  wenn  auch  nicht  ganz  unparteiische  auffassung 
schlage  ich  hier  höher  an  als  das  geringe  verdienst,  dessen  sich 
der  Verfasser  in  seinem  protest  gegen  Hepp  rühmt,  dass  er  das 
umfangreiche  werk  von  Wagner  ganz  durchgearbeitet  habe,  der^ei- 
chen  versteht  sich  von  einem  modernen  biographen  Schillers  wol 
von  selbst.  W.s  urteil  über  herzog  Karl  ist  vom  standpunct  des 
constitutionellen  jhs.  gefällt  und  von  bass  gegen  den  absolutis- 
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mus  dictiert.  er  wird  deshalb  den  lichtseiten  besonders  in  der 
person  des  herzogs  nicht  gerecht,  und  findet  für  die  erklarong 
4m  ^schmeichlerischen  dementes  in  den  (academie-)reden  Schii- 
ler8^  trsts  der  Obermafsig  langen  Verbreitung  Ober  einen  ganien 
.  bogen ,  doch  nkhl  den  rechten  grund ,  wie  er  auch  die  durch 
gedankenstriche  unterbvMhenen  ergQsse  in  denselben  ohne  den 
allgemeinen  ausblick  auf  den  stil  der  stürm-  und  drangzeit  nicht 
gehörig  zu  beurteilen  weifs. 

Über  die  analyse  der  werke  Schillers  wird  erst  in  zukunft 
ein  urteil  erlaubt  sein,  in  diesem  ersten  halbbande  hebt  sieb, 
wie  es  der  gegenständ  mit  sich  bringt,  nur  die  besprechnng  der 
medicinischen  Schriften  und  der  Rfluber  heraus,  in  den  ersteres 
sieht  W.  mit  recht  mehr  eine  principielle  gegnerschaft  als  eine 
blofse  Verspottung  Hallers  und  er  widmet  ihnen  eine  eingehende 
erOrterung,  welche  s.  318/9  nur  widerum  Wolffs  lehre  von  den 
dunklen  Vorstellungen  und  Mendelssohns  lehre  von  den  vermisch- 
ten empfindungen  vergisst;  Obrigens  hat  auch  Abel  selbst,  wie 
ich  aus  einem  in  der  Prager  bibliothek  befindlichen  bände  von 
academieschriften  weifs,  ein  ähnliches  thema  wie  Schiller  in  seiner 
zweiten  abhandlung  bearbeitet.^  den  einfluss  Stahlscher  lehren 
auf  Schiller,  auf  welchen  ich  vor  kurzem  (Gott.  gel.  aoz.  aao.)  auf- 
merksam gemacht  habe,  hat  gleichzeitig  auch  Paul  Hohlfeld  im 
letzten  heft  des  Archivs  fttr  litteraturgeschichte  (xnr  Ulf)  bemerkt. 

Die  analyse  der  ßfluber  ist  eine  fleifsige  Verwertung  des 
reichen,  durch  die  neuen  forschungen  Ober  die  dichter  der  sturm- 
und  drangzeit  aufgespeicherten  materials.  die  zwei  Stadien,  welche 
der  Verfasser  fflr  die  erfindung  des  Stückes  annimmt,  hatten  aos- 

'  der  citierte  band  tragt  die  sigoatur  G  iv  30  aod  atamnit  aus  der 
KiDskyschen  bibliothek.  ich  habe  ihn  leider  nur  anfserlich  betrachtet  and 
mir  die  ausnutzung  auf  eine  spatere  zeit  vorbehalten:  dnrch  meinen  abgang 
von  Prag  ist  das  vereitelt,  denn  die  bflcher  aas  der  Kinskyschen  Samm- 
lung dürfen,  einem  legat  zu  folge,  nicht  nach  answfirts  verliehen  vefden. 
nach  meinen  aafzeichnnngen  enthalt  der  sammelband  academiescbrifteD  aus 
dem  jähre  1779.  darunter  eine  Dissertatio  logica  de  metifodo  anaiytica, 
welche  die  7  klasse  verteidigen  sollte :  unter  den  Opponenten  und  responden- 
ten  ist  auch  Lempp  angeführt,  ferner  eine  abhandlung  von  Abel  fit  phae- 
nomenis  sympatbiae  in  corpore  animali  conspiculs  dissertaUo;  also  ein  ihn- 
iiches  thema  wie  Schillers  abhandlung  Über  den  zusammenbang  usw.  unter 
sympathia  ist  eben  der  Zusammenhang  (nicht  etwa  die  liebe)  verstanden.   Abel 

greift,  wie  er  in  der  vorrede  sagt,  diese  ßlle  als  beispiele  heraus,  um  die  be- 
entung  der  psychologie  in  den  physischen  fragen  zu  zeigen:  er  greift  die 
an  dem  tierischen  körper  erkennbaren  erscheinungen  der  aympathie  herana 
und  sucht  sie  aus  psychologischen  principien  zu  erkliren:  citiert  werden 
Smith,  Hutchesoo,  Haller.  unter  den  respondenten  Hang,  Hoven,  Grammont .  • . 
ferner:  Theses  ad  materiam  medicam  spectantes,  unter  Reufe  verteidigt  1779 
am  10  december  von  Schiller,  Holder,  Jakobi,  Reinhardt,  Hoven,  El  wert, 
Plieninger,  Liesching  (38  Ihesen);  und  Theses  promisenae  ex  medicina  practica 
et  forensi  unter  Gonsbrnch  am  9  und  1 1  dec.  79  verteidigt  von  denadbeo. 

Aus  diesen  academieschriften  schöpfte  offenbar  das  Schwäbische  magaiin 
von  Hang ,  aus  welchem  W.  (s.  280) ,  dem  das  programm  selbst  nicht  zn- 
g&nglich  war  (8.283),  einige  dieser  *  bisher  flbersehenen  facta'  berichtet. 


Digitized  by 


Google 


WBLTBICH   SCHILLER  287 

ffibriicher  erörtert  und  besser  begründet  zu  werden  verdient: 
wie  hier,  so  bätten  wir  aucb  an  anderen  stellen,  wo  der  Verfasser 
auf  die  innere  entwickelung  rOcksicht  nimmt,  gerne  mebr  er- 
fahren und  dafür  in  manchen  erzahlenden  oder  theoretisierenden 
teilen  grOfsere  kürze  gewünscht,  auch  hätte  die  entstehungs- 
geschichte  der  Rauber  nicht  so  arg  zersplittert  werden  sollen, 
das  erlernte,  die  litterarischen  Vorbedingungen  der  Räuber,  be- 
handelt W.  s.  193  ff:  das  biblische  drama  (s.  oben),  Weifses  Atreus 
und  Thyest  und  Shakespeares  Lear  hatten  gelegentlich  erwähnt 
zu  werden  verdient,  das  dritte  stück,  welches  sich  mit  Klingers 
und  Leisewitzs  dramen  um  den  preis  bewarb,  war  nicht  Bergers 
Galora  von  Venedig,  wie  Sauer  vermutete  (W.  s.  200  anm.):  son- 
dern, wie  aus  Tiedges  nachlass,  herausgegeben  von  Palkenstein 
I  281  ersichtlich  ist,  Schinks  Gianetta  Montaldi.  an  den  beiden 
der  englischen  volksballaden.  Robin  Hood,  habe  ich  (W.  s.  382) 
nach  Karl  Moors  eigenen  worten  zu  Kosinsky  Chat  dir  dein  hof- 
meister  die  geschichte  des  Robin  in  die  bände  gespielt,  welche 
deine  kindische  phantasie  erhitzte  und  dich  mit  der  sucht  nach 
dem  grofsen  manne  ansteckte')  erinnert,  nicht  genug  verwertet 
in  der  beurteilung  der  Räuber  finde  ich  dagegen  das  eriebte, 
welches  auch  für  die  entstehungsgeschichte  des  Stückes  von  Wich- 
tigkeit ist.  denn  das  eigentliche  geburtsjahr  der  Räuber  bleibt 
doch  das  jähr  1780.  im  sommer  dieses  Jahres  finden  wir  Schiller 
ganz  in  der  Stimmung,  aus  welcher  heraus  der  Karl  Moor  gedichtet 
ist.  er  gefällt  sich  in  den  briefen  dieser  zeit  in  anklängen  an 
sein  drama ,  welche  W.  s.  292  ff  nicht  hatte  unbeachtet  lassen 
dürfen,  in  dem  pathos  der  Ränber  redet  er  hier  gegenüber  dem 
vater  Hoven  und  Christophine  von  dem  'einzigen  söhn',  ^denn 
ich  bin  der  einzige  söhn  und  mein  vater  fängt  an  graue  haare 
zu  bekommen.'  verlieren  und  widergewinneu  (vgl.  die  scene 
zwischen  Karl  und  Amalia  in  der  gallerie),  gescheiterte  plane  und 
vereitelte  hoffnungen  (vgl.  Kosinsky),  ein  und  zwanzig  jähre  und 
bittere  erfahrungen;  welche  dem  lebep  den  reiz  genommen  haben 
(Karl  Moor:  'sollten  Sie  schon  diese  bitteren  erfahrungen  gemacht 
haben,  Sie  können  nicht  dreiundzwanzig  jähre  alt  sein';  Amalia:  'und 
habe  sie  gemacht')  —  das  ist  der  inhalt  seiner  briefe.  bei  den 
geringen  äufseren  erlebnissen  dürfen  wir  vorfallen  wie  dem  tode 
des  jüngeren  Hoven  einen  grofsen  einfluss  auf  Schillers  gemütslage. 
zugestehen,  noch  nachdrücklicher  aber  muss  hervorgehoben  wer- 
den dass  Schiller  gelegenheit  hatte,  einen  um  sein  lebensglück 
betrogenen  menschen,  eine  zerrissene  seele,  wie  er  bis  dahin  nur 
aus  dem  Werther  und  anderen  dichtem  kennen  gelernt  hatte, 
aus  der  nähe  zu  beobachten,  es  ist  doch  auffallend  dass  noch 
niemand  auf  die  krankenberichte  Schillers  über  den  eleven  Gram- 
mont  (am  vollständigsten  bei  Schlossberger  Nachlese  s.  18  ff)  in 
ihrer  bedeutung  für  die  Räuber  hingewiesen  hat:  Grammont  ist 
für  Karl  Moor  dasselbe  gewesen  was  Jerusalem   für  den  Wer- 
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ther.  die  quälen  der  reue  kauote  Schiller  bis  dahin  nur  aus  dem 
Abbadona  Klopstocks;  das  gifl  der  inelancholie,  welches  solche 
Seelen  selbst  aus  der  Schönheit  der  natur  saugen,  kannte  er  bis 
dahin  nur  aus  dem  Werther.  in  Grammont  sah  er  den  zerstörtea 
menschen  selber  vor  sich,  die  ängstliche  beobachtung  desselben 
war  seine  pflicht.  ein  wort  des  kranken  (Goedeke  i  112,  180 
bat  er  Karl  Moor  in  den  mund  gelegt:  als  taglöbner  und  bettler, 
seufzte  Grammont,  würde  er  immer  vergnügter  sein  als  hier,  weil 
er  da  frei  sei;  vgl.  Karl  Moor  u  117,  24.  26:  ^dass  ich  werden 
dUrl'te  wie  dieser  taglöhner  einer  1  .  .  .  dass  ich  ein  b^Üer  ge- 
boren werden  dürfte  T  wir  wissen  aus  gleichzeitigen  briefea 
Schillers  an  Christophine  und  den  vater  Hoven  dass  Schiller  um 
dieselbe  zeit  von  der  gleichen  krankheit  angesteckt  war;  und  die 
vorwürfe  der  vorgesetzten,  dass  Schiller  den  kranken  in  seiner 
neigung  nur  bestärkt  habe,  sind  deshalb  nicht  für  grundlos  za 
halten,  wie  sehr  Schiller  ähnliche  Stimmungen  in  sich  aufge- 
nommen hat  und  wie  sehr  er  durch  Karl  Moor  an  der  Donau 
sein  eigenes  innere  ausgesprochen  fand,  das  zeigen  seine  worte 
an  Körner:  ^für  mich  spreche  Karl  Moor  an  der  Donau.' 

Über  W.s  art,  die  wissenschaftliche  litteratur  zu  eitleren, 
bin  ich  nicht  im  klaren,  man  weifs  nicht,  welche  auswahl  er  in 
seinen  citaten  trifft:  er  citiert  weder  alles  noch  das  beste,  son- 
dern erwähnt  einmal  seine  Vorgänger,  das  andere  mal  wider  nicht 
s.  276  heifst  es,  die  urteile  der  professoren  über  die  Philosophie 
der  Physiologie  seien  vollständig  bisher  nur  im  Morgenblatt  1847 
abgedruckt;  aber  bequemer  zugänglich  sind  sie  jetzt  doch  bei 
Kühn ,  Schiller  29  ff.  s.  278  anm.  1  hätte  hervorgehoben  werden 
sollen  dass  Wagner  selbst  den  abdruck  der  Zeugnisse  im  Morgen- 
blatt  veranstaltet  hat.  warum  s.  282  anm.  2  den  StaaCsanzeiger 
für  Württemberg  eitleren  und  den  Widerabdruck  in  Scblossbergers 
Neuen  Urkunden  s.  15  ff  verschweigen,  welche  doch  jedem  leichter 
zugänglich  sind  ?  zu  den  s.  223  besprochenen  adressbüchern  vgL 
Nicolais  Reisebeschreibung  x  34  f.  das  buch  von  Kühn  wird  6.79 
anm.  falsch  citiert:  es  muss  statt  i  1  heifsen  s.  24  f. 

Endlich  noch  ein  wort  über  den  slil  des  Verfassers,  der- 
selbe ist  wol  als  die  schlichte  schmucklose  einfachheit  gegenüber 
dem  prickelnden  feuilletonstil  unseres  Lessingbiographen  verkün- 
digt worden,  ich  gelte  vielleicht  nicht  als  objectiver  beurteiler, 
weil  ich  mir  denselben  ^flotten  feuilletoustir  in  deutlicher  an- 
lehnung  an  Erich  Schmidt  angeeignet  haben  soll,  aber  ich  halte 
auch  diejenigen  für  keine  sachverständigen  beurteiler,  welche 
Erich  Schmidts  Stil  für  den  einer  leichten  plaudere!  ausgeben  und 
zwischen  dem  seinigen  und  dem  meinigen  eine  ähnlichkeit  finden, 
ich  appelliere  also  an  den  leser  als  den  unparteiischen  drittel, 
findet  man  eine  polemische  wendung  wie  die  folgende  geschmack- 
voll :  ^aber  auch  Palleske  trägt  hier  eine  starke  schiebt  von  japani- 
schem glanzlack  auf?  oder  die  folgende:  'steifleinene  iachgelefar- 
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samkeit  wittert  überall  poetische  ausdrücke,  wenn  ihr  eigenes 
bettelhaftes  stilvermOgen  der  reicheren  durchempfindung  eines  be- 
griffes  nicht  zu  folgen  vermag'?:  wo  noch  aufserdem  das  beden- 
ken hinderlich  ist,  dass  keineswegs  das  ^stilvermOgen'  über  das 
Verständnis  und  urteil  entscheidet,  findet  man  es  stilvoll,  wenn 
neben  solchen  kraftgewächsen  dieKlopstockischen  comparative  sich 
bemerkbar  machen  und  s.  35  hinter  einander  von  der  heiseren 
band'  und  der  'aufmerksameren  betrachtung'  die  rede  ist,  und 
wenige  blätter  vorher  folgende  idyllisch  angehauchte  stelle  begegnet: 
^es  ist  dort  gar  häufig  sitte,  dass  das  bäckerhaus  ein  weinstüble 
in  sich  schliefst,  und  wenn  du  dort  eintrittst,  durstiger  wanderer 
in  Stadt  und  land,  so  wird  dir  ein  schoppen  vom  heimischen  ge- 
wächs  nicht  versagt  und  du  kannst  am  blankgescheuerten  tisch 
neben  dem  grofsen  ofen  stille  betrachtungen  anstellen  über  welt- 
lauf und  volksart  oder  auch  mit  dem  tOchterlein  des  hauses  ein 
gemütlich  ruhiges  gespräch  vollführen'?  das  alles  ist  doch  von 
der  biederen  einfalt  der  natur  ziemlich  weit  entfernt  und  steht 
dem  ton  des  feuilletons  näher,  als  W.s  Verteidiger  uns  glauben 
machen  wollen,  ich  weifs  die  natürlichen  eigenschaften  des  Sti- 
listen W.,  seine  frische,  lebhaftigkeit  und  kraft,  wol  zu  schätzen, 
aber  einen  gebildeten,  das  geschmacklose  allezeit  abwehrenden  und 
überall  mafs  haltenden  stil  besitzt  er  nicht,  er  ist  überall  weit 
mehr  agitator,  rufer  in  dem  streit,  den  er  nicht  ungern  sucht, 
auch  wol  redner,  als  ein  gelehrter  Schriftsteller,  welcher  zugleich 
volkstümlich  schreibt. 

Die  W.sche  Schillerbiographie,  über  welche  wir  unser  letztes 
urteil  hier  noch  nicht  abgeben  können,  hat  das  verdienst,  auf 
der  hohe  der  neueren  forschung  zu  stehen,  die  vorhandene  litte- 
ratur  ausgibig  zu  benutzen  und  im  einzelnen  auch  selber  zur 
richtigeren  erkenntnis  beizutragen,  sie  ist  dem  grofsen  werke  von 
Hoffmeister  durch  das  reichere  material,  dem  werke  von  Palleske 
durch  tieferes  eindringen  in  den  gegenständ,  der  biographie  von 
Düntzer  durch  die  darstellung  überlegen,  sie  ist  somit  die  beste 
wissenschaftliche  biographie  Schillers,  welche  wir  besitzen,  ob  sie 
ein  abschliefsendes  und  allen  billigen  wünschen  gerecht  werdendes 
werk  genannt  werden  darf,  wird  der  erfolg  und  der  abschluss 
des  buches  lehren. 

Wien.  Minor. 


A.  F.  D.  A.    XII.  21 
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Der   TODESTAG   DES  NiELAS   VON   WtLB. 

Kurz,  Deutsche  dichter  und  prosaisten  i8  schreibt:  ^aus  dem 
jahrzeitenbuche  des  ehemaligen  chorherrenstiftes  in  Zürich  er- 
fahren wir  dass  er  (NvWyle)  am  13  oder  15  april  gestorben  ist 
und  dass  er  bei  seinem  tode  noch  kanzler  des  grafen  von  WOr- 
temberg  war;  doch  ist  wie  gewöhnlich  das  jähr  seines  ablebens 
daselbst  nicht  angemerkt.'  Goedeke,  Grundriss*  1,361  berück- 
sichtigt diese  notiz  nicht  gehörig,  wenigstens  ist  aus  dem  con- 
text  bei  ihm  nur  zu  schliefsen  dass  er  annimmt,  N?W.  sei  in 
Stuttgart  gestorben,  während  doch  aus  obiger  nachricht  klar  her- 
Torgeht  dass  der  ort  seines  todes  Zürich  gewesen  sei. 

Doch  ist  die  notiz  etwas  zu  modificieren:  NvW.  ist  nicht 
am  13  oder  15,  sondern  ganz  sicher  am  13  april  gestorben, 
in  den  verschiedenen  exemplaren  der  erwähnten  jahrzeitbOcher 
werden  durchgängig  die  iden  des  april  angegeben  und  Rurzs 
schwanken  erklärt  sich  wol  daraus,  dass  er  sich  momentan  nicht 
klar  war,  ob  die  iden  des  april  auf  den  13  oder  15  fielen,  neben 
diesem  datum  finden  sich  in  einigen  exemplaren  allerdings  audi 
der  16  und  in  6inem  der  23  april  verzeichnet,  damit  sind  aber 
nur  der  3  tag  nach  dem  tode  und  der  8  nach  diesem  gemeint, 
an  denen  messen  gelesen  werden  sollten. 

Ein  aufenthalt  NvW.s  in  Zürich  nach  dem  jähre  1478  ist 
nicht  bekannt;  doch  war  er  schon  1470  vom  würtembergischen 
hofe  aus  auf  eine  conferenz  mit  helvetischen  abgeordneten  ge> 
schickt  worden,  ein  ähnlicher  anlass  mag  ihn  auch  kurz  vor 
seinem  tode  nach  Zürich  geführt  haben,  und  einem  geschichts- 
kundigen  wird  es  vielleicht  ^einmal  gelingen,  hierdurch  das  jähr  | 
seines  ablebens  festzustellen«  1 

Zürich,  15  april  1886.  S.  Slxgbr.  { 


Zu  Zs.  30, 85. 

Wie  mir  Erich  Schmidt  schreibt,  wurde  die  stelle  aus  Abrabam 
a  SClara  bereits  durch  JS(taupe)  im  Weimarischen  sonntagsblatt 
1857  s.  109  f  als  vermeintliche  quelle  von  Werners  drama  wider- 
abgedruckt, dadurch  erhielt  Reinhold  Köhler  den  anlass  zu  reichen 
Zusammenstellungen  Ober  den  Stoff  von  Z  Werners  24februar  (f.  x.;. 
dieser  aufsatz  blieb,  weil  er  an  einem  ganz  versteckten  orte  er- 
schien, bisher  unbekannt,  weder  Goedeke  noch  Brahm  noch  Scheret 
in  der  LG  führen  ihn  an.  —  Schmidt  stellt  eine  betrachtung  der- 
jenigen Volkslieder  in  aussieht,  welche  eine  ähnliche  materie  wie 
Werners  trauerspiel  behandeln. 
Lemberg  24.  vi.  86.        R.  M.  Wernsr. 
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Vbezeichnis  der  auf  pem  gebiete   deb  neueren  deut- 
schen  LITTEBATUR    IM    JAHRE  1885    ERSCHIENENEN   WISSEN- 
SCHAFTLICHEN PUBLICATIONEN. 

VON  Philipp  Strauch.* 

lA.    Bibliographie.     Sammelwerkb. 

Bibliotbeca  Germanornm  erotica.  Verzeichnis  der  gesammteD  deutschen  ero- 
tischen litt,  mit  einschlnss  der  Übersetzungen,  nebst  angäbe  der  fremden 
originale.  2  darchans  umgearb.,  sehr  stark  yerm.,  durch  beifögnng  der 
Berliner  n.  Mflnchner  deutschen  erotischen  bücherschätze  bereicherte  u.  mit 
antiquarpreisen  vers.  auf!.,  bearb.  von  HHayn.  Leipzig,  Unflad.  iv,  483. 
8.  —  iA»f.  f.  d.  litt.  d.  in-  u.  ausl.  nr3  s.46.  PL 

Verzeichnis  der  auf  dem  gebiete  der  neueren  deutschen  litt,  im  j.  1884  er- 
schienenen wissenschaftiicben  publica tionen  von  PbS  t  r  a  u  c  h.  Anz.  xi  283. — 
Litteraturbl.  f.  germ.  n.  roro.  phil.  nr  10  sp.  432  (Behaghel).  BLZ  nr41 
sp.  1460  (Roediger).  Gentralbl.  f.  bibliothekswesen  2, 523.  Revue  critique  nr42 
8. 290  (Ghuquet).  [2 

Hau-  u.  bausteine  zu  einer  litteraturgesch.  der  Beutschen.  Wahrheit  u.  keine 
dichtung  von  SBrunner.  heft  1— 6.  Wien,  Kirsch.  8.  s.  [348.  508.  509. 
1439.  1440.  —  Studien  n.  mitteilungen  aus  dem  benedictiner-  u.  dem  cister- 
cienserorden  6,  2,  450.    AUg.  5sterr.  litteraturztg.  i  nr  18  (Pröhle).  [8 

D.  nationailitL  bd.  1  ff  1884  [1.  —  Litt,  merkur  vi  58.  Revue  critique  nr49 
(Ghuquet).    B.  Wochenschrift  nr26  (Muncker).  [4 

Graesers  schulausg.  class.  werke,  unter  mitwirkung  mehrerer  fachmänner 
hg.  von  prof.  JNeubauer  nrl  — 17.  Wien,  Graeser,  1884.  85.  —  Gymn. 
3,  737  (Buschmann).  [b 

Wiener  neudrucke  1—6  1884  [2.  —  Revue  critique  nr47  (Ghuquet).        [6 

iB.    Littbraturgeschighte.    gesammtdarstellungen. 

Handbook  of  universal  literature  by  AGLBotta.  new  revised  edition. 
New-York.  [7 

Gesch.  der  deutschen  litt,  von  EBrenning.  Lahr,  Schauenburg.  813  mit 
eingedr.  holzschn.  8.  vgl.  1884  [4.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  16  (Boxberger). 
B.  litteraturbl.  vni  nr  37  s.  149  (Matthiesen).  [8 

Brummer  1884  [6.  —  B.  litteraturbl.  vn  nr46  s.  188.  9 

Lexicon  der  deutschen  dichter  u.  prosaisten  des  19  jhs.  bearb.  von  FBrüm- 
mer.  2  bde.  (Universalbibl.  nr  1981— 90).  Leipzig,  Reclam.  538.543.16. 
—  BLZ  nr  32  (Bernhard!).  [10 

Basselbe.  2  ausg.  mit  den  ergänzungen  bis  zum  1  aug.  1885.  ebenda.  542. 
647.    16.  [U 

ThGarlyle,  German  literature.    New-York,  Lovell.  [12 

Leitfaden  zur  deutschen  litteraturgesch.  mit  berücksichtigung  der  poetischen 
gattungen  u.  formen,  f.  höhere  töchter-  u.  bfirgerschulen  hg.  von  WBiet- 
lein.    8  verb.  aufl.    Altenburg,  Pierer.     160.    8.  [18 

Egelhaaf  1884  [7.  —  Rorrespondenzbl.  f.  d.  gelehrten-  u.  realschulen 
Württembergs  32,  283.  B.  litteraturbl.  vm  nr  11  s.  44  (Matthiesen).  [14 
AdeGubernatis  1884  [12.  vol.  13  Storia  della  satira.  vol.  14  Florilegio 
di  Satire  ed  epigrammi  [behandeln  auch  Geliert  u.  Lessing],  vol.  17  Storia 
delle  dottrine  filosofiche.  vol.  18  ed  ultimo  Florilegio  fitosofico.  MUano, 
Hoepli.  1884.  85.  415.  421.  433.  436.  8.  —  BLZ  nr  39.  Bll.  f.  litt, 
unterh.  nr  21.  [15 

*  mit  rreundl.  uDterstfltiuDg  von  OBihaghil,  AGhvqübt,  RMMitib,  FMicbil,  JMinor, 

FMuifCZBB,  ENbULIRG,  OPlflOWBB,.MROBOIGBB,  ASaDBB  ,  PScHLBlfTBBB,  EStBIKHBTBB, 
HSWUITB. 
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Hirsch  1884  [14.  —  Academy  nr  675  (Blind).  Arcb.  f.  d.  stud.  d.  neaereo 
spr.  73,436  (Herrig).  Litt,  merkur  vi  55.  New-York  nation  bd.  41  nr  106$ 
8.513.    N.  fr.  presse  nr7404  abendbi.  (Blind).  [16 

Gescti.  der  deutschen  litt,  von  ihren  anfangen  bis  aaf  die  neneste  zeit  von 
FHirsch.  bd.  3  Von  Goethe  bis  zur  gegenwart.  a.  u.  d.  t  Gesch.  der 
weltlitt.  Y  3.    Leipzig,  Friedrich.    778.    8.  [17 

Synchronismus  zur  deutschen  nationallitt.  (von  der  frühesten  zeit  bis  1884) 
von  lic.  dr  FKirchner.  Berlin,  Mayer  &  Müller,  iv,  129.  8.  —  Litt, 
merkur  vi  56.  [18 

Gesch.  der  deutschen  nationallitt.  zum  gebrauche  an  höheren  aoterrichts- 
anstalten  u.  zum  Selbststudium  bearb.  von  prof.  dr  HKluge.  16  verb. 
aufL    Altenburg,  Bonde.    viu,  247.    8.  [19 

Bilderatlas  zur  gesch.  der  deutschen  nationallitt,  eine  ergänznng  zu  jeder 
deutschen  litteraturgesch.  nach  den  quellen  bearb.  von  dr  GKönnecke. 
Ifg.  1.  2.    Marburg,  Elwert.    fol.  [20 

Schatzkästlein  der  deutschen  litt,  leitfaden  f.  d.  Unterricht  in  der  deotschen 
litt,  in  höheren  mädchenschulen  u.  lehrerinnenseminarien  von  ThLandmann. 
Wittenberg,  Herros^.    vin,  96.    8.  [21 

Tableau  de  la  litterature  allemande  par  ALa  n  ge.  nouveile  collection  iUustree. 
Paris,  Cerf.     168.    8.  —  Revue  critique  nr  10  (Chuquet).  [22 

Pantheon  deutscher  dichter  von  PL  o  hm  an  n.  12  aufl.  mit  titelbild  von 
EHartel  u.  6  illustr.  nach  Originalzeichnungen  von  GSundblad.  Leipzig, 
Matthes.    vn,  435.    8.  (ä 

*  Gesch.  der  deutschen  litt,  mit  besonderer  berücksichtigung  der  neueren  o. 
neuesten  zeit  von  HM  enge.  2  verb.  aufl.  Wolfenbüttel,  Zwissler,  1882.— 
BU.  f.  d.  bayr.  gymnasialschul wesen  21,  71.  [24 

Perlen  der  weltlitt,  aesthetisch-krit.  eriäuterungen  class.  dichterwerke  aller 
nationen  von  HNormann.  bd.  8—12  [daraus  gehört  hierher:  Heine,  Reise- 
bilder; Goethe,  Faust;  Hofimann,  Die  fermate;  Lessing,  Nathan;  Schiller, 
Teil].  Stuttgart,  Lcvy  &  Müller.  177  —  216.  224.  232.  212.  221.  8.  — 
D.  litteraturbl.  vn  nr  49  s.  198  (Weitbrecht).  [25 

Perry  1884  [18.  —  BLZ  nr9  (Scherer).  Anz.  xi232  (Steinmeyer).  Litt 
centralbl.  nr  31.  Revue  critique  nr  48  (Ghnqnel).  Litteraturbl.  f.  germ...u. 
rom.  phil.  nr  12  (Koch).  Literary  world  (Boston)  lOjan.  New-York  critic 
bd.  3  nr  64  s.  136.    Mag.  f.  d.  litt.  d.  in-  u.  ausl.  nr  10  s.  158.  [26 

Pfalz  1884  [19.  —  Päd.  bll.  14,285.  N.  jbb.  f.  phil.  u.  päd.  132,619 
(Lyon).  [27 

JWSchaefers  Gesch.  der  deutschen  litt,  des  18  jhs.  in  übersichtlichen  um- 
rissen u.  biogr.  Schilderungen.  2  verm.  u.  vollständig  umgearb.  aafl.  hg. 
von  drFMuncker.  neue  ausg.  in  10  heften.  Leipzig,  Weigel.  770.  8. — 
Litt,  merkur  v  nr  23  s.  325  (Stein).  [28 

Scherer  1884  [20.  —  Weslermanns  monatshefte  57, 705.  Bll.  f.  d.  bayr. 
gymnasialschul  wesen  21,  524  (Brunner).  (29 

Gesch.  der  deutschen  litt,  von  WSc herer.  3  aufl.  Berlin,  Weidmann, 
xn,  815.    8.  —  Zs.  f.  d.  gymnasial  wesen  39,  627  (Jonas).  [^ 

A  history  of  german  literature  by  WS  eher  er.     translated  from  the  third 

german   edition  by  Mrs  FGGonybeare.     edited   by  FMMüller.     2  vols. 
xford,  Clarendon  press.  [81 

Sehrwald  1884  [22.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  36,293  (Kummer).  [Sä 
Gesch.  der  neuern  litt,  von  AStern.  von  der  frührenaissance  bis  aof  die 
gegenwart.  in  7  bden  oder  12  büchern.  25—30  (schluss-)lfg.  «=  bd.6 
(schluss).  7.  Leipzig,  Bibliogr.  Institut.  513  —  560.  tui,  599.  8.  —  AZ 
nr  334 B.  (Muncker).  [SS 

Systematisches  hilfsbuch  bei  dem  Unterricht  in  der  deutschen  litteratarfesieh. 
mit  einem  Inhalts-  n.  namenregister.  f.  d.  oberclassen  höherer  lehraostalten 
von  dr  HThTraut.    2  aufl.    Bernburg,  Bacmeister.    vn,  76.    8.  [S4 

Repetitionsbuch  der  poetischen  nationallitt,  von  dr  RWegener.  2  verb. 
aufl.    Beriin,  LenU.    v,  64.    8.  (S& 
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Wirth  1884  [25.  —  D.  litteraturbU  vm  nrll  8.  44  (Matthiesen).  [M 

Leitfadeo  der  litteraturkunde.  ein  anhaog  zu  KThSchneidera  lesebfichern. 
Rendsburg,  Schneider.    43.    8.  07 

iC.     LiTTBRATDBGESCHICHTB.      MONOGRAPHIEN. 

Les  Toyageurs  en  France  depuis  la  renaissance  jusqu'ä  la  r^volution  par 
ABabeau.  Paris,  Firmin -Didot  &  cie,  433.  8  [handelt  Aber  SLaroche, 
Goethes  Gampagne  in  Frankreich  usw.].  -^  DLZ  nr30  (Stern).  [88 

*Am  tage  da  mein  heiland  spricht'  von  Bachmann.     Bll.  f.  hymnologie 

8. 26.  [an 

Baur  1884  [28.  —  Theo!,  litteraturztg.  nr  5  (Schlosser).  [40 

Zar  pasquiilenlitt.  des  österr.  erbfolgekrieges  von  PBeck.  Mitteilungen 
des  bist  Ter.  f.  Steiermark  heft  33.  [41 

Das  geistige  erwachen  Tirols  von  KBergfried.  D.  ztg.  nr  4858.  60.  62 
[berührt  ua.  AWeifsenbach].  [42 

Zur  erinnerung  an  herzog  Leopold  von  Braunschweig  vonMBernays.  AZ 
nr  270—73  B.  [bespricht  die  gedichte  u.  epigramme  auf  den  tod  des  herzogs 
von  KJFriedrich.  Eschenburg.  vHalem.  Sander.  WGBecker.  FTWettengel. 
ESchneider.    GFSUudlin.    Herder.    Goethe].  [48 

Diebeziehungen  des  eisenbahnwesens  zu  der  deutschen  litt,  vondr  ABirk. 
AUg.  österr.  litteraturztg.  i  nr  6.  7.  8.  12/13.  [44 

Findlinge  [zur  litteraturgesch.  des  17  u.  18jhs.]  von  ABirlinger.  Alem. 
13,  133.  [4& 

Sagen  des  30 jähr. krieges  [aus:  Yeridicus  Germanus  Der  teutsche  warsager 
usw.  1630]  von  ABirlinger.    Alem.  13,188.  [46 

Die  deutsche  litteraturentwicklung  von  KBleibtreu.  Mag.  f.  d.  litt.  d.  in- 
Q.  ausl.  nr  50  s.  781  [im  anschluss  an  die  litteraturgesch.  von  FHirsch  ([16. 
17)  mit  dem  scbluss  'denn  trotz  unserer  einwürfe  —  die  beste  aller  bisherigen 
bleibt  sie  doch'!!].  [47 

Theatralische  eindrücke  von  OBlumenthal  [s.  1  Faust  auf  der  höhne]. 
Berlin,  Hofmann  &  cie.    352.    8.  —  DLZ  nr  27  (Schienther).  [48 

Der  geist  der  deutschen  litt,  während  des  julikönigtums.  Vortrag  von  GB  r  a  n  - 
des,  geh.  im  ver.  der  litteraturfreunde  zu  Wien  [auszug].  Die  presse  nr29 
beil.    vgl.  N.  fr.  presse  nr  7335  morgenbl.  [49 

Der  Selbstmord  in  der  deutschen  litt,  von  EBrenning.  Bremer  monatshefte 
I  8. 27.  auch  separat  Bremen,  Rocco.  18.  8  [berührt  ua.  Philotas,  Meile- 
font, Stella,  Werther].  [&0 
Aus  Giefsens  Vergangenheit,    culturhist.  bilder  aus  verschiedenen  jhb.  von 

Erof.  dr  OBuchner.    heft  l>-3.    Giefsen,  Roth.    128.    8.  [51 

ieitr.  zur  pädagogik  der  gegenwart.  gesammelte  päd.  anfsätze  von  GGas- 
sau.  2  bde.  Langensalza,  schulbuchhandl.  vni,  261.  m,  138.  8  [ent- 
hält bd.  2  unter  dem  titel  Zur  gesch.  der  pädagogik  vier  abhandlungen: 
1.  Ein  erinnerungsbl.  an  Lessing.  2.  AvGhamisso  u.  päd.  reminiscenzen 
aus  seinen  dichtungen.  3.  MMendelssohn.  4.  Rückert  als  päd.].  —  Bll.  f. 
litt,  uoterh.  nr  35  (Sulzbach).  [52 

Cruger  1884  [33.  —  Utteraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  nr  5  (Sprenger). 
Anz.  XI  176  (Litzmann).  [58 

Die  sprachreinigenden  bestrebungen  im  17jh.  von  KD is sei  in:  Festschrift 
zur  einweihung  des  Wilhelmsgymn.  in  Hamburg  (Hamburg,  Meifsner) 
8.  97.  [54 

Deutsche  Übersetzer  des  Don  Quijote  von  EDorer.  Mag.  f.  d.  litt.  d.  in- 
u.  ausl.  nr  46  s.  726  [berührt  die  beiden  ersten  deutschen  Übersetzungen 
in  Deutschland,  sowie  Bertuch,  Tieck,  Soltau].  ^  [55 

GEliots  life  as  related  in  her  letters  and  Journals  arranged  and'edited  by 
her  husband  JWGross.  4  vols.  (GoUection  of  british  authors  voL  2318 
bis  2321).  Leipzig,  TauchniU.  295.302.295.319.  8  [berührt  auch  deutsche 
litt,  insbesondere  Goethe  nnd  Schiller  (Goethe-jb.  7,  393)].  [56 
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Volksweisen  zu  geistl.  liedern  des  17  Jhs.  Ton  Fischer.  BU.  f.  hymiio- 
log;ie  8. 102.  (§7 

Codex  Leydenfaden  (in Altenbarg)  von  Fischer.  BU. f. hymnologie  8.98.  [M 
Gesch.  der  henogl.  hauptschule  zu  Dessau.  1782—1856.  Ton  OFranke 
(festschrift  des  herzogl.  gymn.  u.  realgymn.  zu  Dessau).  Dessau,  BanmaoB 
in  coBtim.    y,  129.    8  [behandelt  insbesondere  Basedow].  (|&9 

Drei  fragen  von  FFrevert.  Bremer  monatshefte  Tin/ix  s.  26  [Bürgers  Kai- 
ser u.  abt.  Kleists  Hermannsschlacht  Schillers  TurandoU.  [60 
Rabbinische  capacititen  im  Zeitalter  Mendelssohns  von  MuFriedlinder. 
Populär-wissensch.  monatsbll.  znr  belehrung  fiber  das  Judentum  f.  gebildete 
aller  confessionen  hg.  von  ABrfill  v  nrll.  [91 
Die  ältesten  Berliner  Wochenschriften  von  LG  ei ger.  N.  ztg.  28  jao.  [62 
Die  8cl)ulfrage  u.  unsere  classiker  von  PGerber.  Mag.  f.  d.  litt  d.  in-  o. 
ausl.  nr  47  s.  739.  [6S 
Kabbala  u.  romantik  von  WGoldbaum.  N.  fr.  presse  nr7315  fenill.  [64 
Zur  Prager  flugblattpoesie  im  7jährigen  kriege  von  KGörner.  MiUeiloogen 
des  ver.  f.  gesch.  der  Deutschen  in  Böhmen  24  jg.  nr  2.  [65 
Die  anfange  des  jüdischen  schriftstellertnms  in  Bjerlin  von  RGosche.  Sodd- 
tagsbeil.  znr  Voss.  ztg.  nr44.  [66 
Litt  totenklänge  u.  febensfragen  von  RvGo ttschall.  2  anfl.  Berlin, 
AUg.  ver.  f.  deutsche  litt.  379.  8  [enthält  5  essays  Ober  Gutzkow,  Laube, 
Dingelstedt,  Freiligrath,  Geibel  u.  3  Studien  über  den  naturalistischen  u. 
photographischen  roman  in  Frankreich,  die  dramatischen  dichter  in  Frank- 
reich u.  Deutschland,  das  neue  deutsche  instspiel  (seit  Kotzebue);  berührt 
gelegentlich  den  hier  abgehandelten  Zeitraum].  [67 
Der  archäologische  roman.  ein  litt  essay  von  RvGottschail.  Nord  o. 
Süd  32,  35  [berührt  ua.  Lohensteio,  JAFessler,  AGMeifsner].  [68 
Kurze  gesch.  der  deutsch-schweiz.  dichtung  seit  Bodmer  u.  Breitinger.  läne 
Wegeleitung  zu  ästhetischer  u.  nationaler  bildung  unserer  juffend  von  dr 
MTGötz.  Aarau,  Sauerländer,  xvi,  94.  8.  —  D.  lilteraturbL  vm  nr  24 
8.  96.  [69 
Les  moeurs  et  la  caricature  en  AUemagne,  en  Antriebe  et  en  Suinne  par 
JGrand-Garteret.  '  avec  pr^face  de  Ghampfleury.  2«  ^d.  Faria, 
Westhanfser.  8.  [70 
D.  dichterinnen  u.  Schriftstellerinnen  in  wort  u.  bild  hg.  von  HGross.  3  bde. 
mit  113  portraits  u.  115  autogramm-facsimiles  [bd.  1  berührt  ua.  die  Gottp 
schedin].  Beriin,  Thiel,  vi,  484.  509.  504.  —  D.  rundschau  45,  158.  Litt 
merkur  vi  57.  D.  litteraturbl.  vm  nr3  s.  11  (Schrattenthal).  [71 
Die  lyrische  dichtang  in  der  Schweiz  von  Haller  bis  aof  die  gegenwart  von 
JH ackert  Die  gesellschaft  nr  12.  [72 
Deutsches  herz  u.  deutscher  geist  eine  bifitenlese  aus  vier  jhh.  deatscher 
dichtung  von  Luther  bis  aur  die  jüngste  gegenwart  von  HHart  2  anfl. 
Leipzig,  Hoflmann  &  Ohnstein.  xzxi,  560.  12.  (78 
Das  volkstümliche  deutsche  kinderiied.  ein  beitrag  zur  Würdigung  u.  wider^ 
belebung  desselben  von  dr  BH artmann.  Annaberg,  Rudolph  dr  Dieterid. 
71.  8.  [74 
SchatzkSstlein  westfälischer  dichtkunst  in  hoch-  u.  plattdeutscher  spr.  hg. 
u.  mit  kurzen  lebensbeschreibungen  der  dichter  M,  erläut  anm.  vers.  von 
BHartmann.  Minden,  Bruns.  xxviii,  530.  8.  \7b 
Vor  hundert  Jahren  von  prof.  dr  JHartmann.  Bes.  beiL  des  Staataanx.  L 
Württemberg  nr  20  s.  305.  [76 
FH eb  b el 8  tagebucher.  mit  einem  vorw.  hg.  von  FBa m berg.  nebst  «nem 
Portrait  nach  Rahl  [u.  einer  abbildnng  seiner  totenmaske].  bd.  1.  Beriio, 
Grote.  XXIV,  331.  8.  vgl.  Goethe-jb.  6,  439.  —  AZ  1884  nr  358.  59 B. 
DLZ  nr  29  (Litzmann).  Bes.  beil.  des  Staatsanz.  f.  Württemberg  nr  11  (Fisdier). 
Nationalztg.  nr  136  (Frenzel).  D.  Wochenschrift  nr  13.  14.  D.  ztg.  nr  4683 
(Sueti).  Grenzboten  nrl.  Unsere  zeit  1,  363  (Lemmennayer).  Westermnnns 
monaUhefte  58, 140.  D.  rundschau  43, 157.  Litt  centralbl.  nr  27.  BU.  f. 
litt  unterh.  nr  28  (vGottochall).                                                                 (77 
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He  ose  1884  [42.  —  Litteraturbl.  f.  germ.  o.  rom.  phil.  nr  9  (Koch).  Litt, 
eentralbl.  or  7  (Wülcker).  [78 

Gesammelte  aofsätie  rar  denUchen  litt,  von  RHHiecke.  bg.  tod  dr 
GWendt    2  nnverinderte  aufl.    Berlin,  Grole.    tiu,  331.    8.  [79 

ZeiteD,  Tölker  n.  menschen  von  KHillebrand.  bd.  7.  Gulturgescbicht- 
licbes  ans  dem  nachlasse  Ton  KH.  hg.  von  JHillebrand.  mit  dem  bild- 
nisse  des  yerf.8.  Berlin,  Oppenheim,  xi,  335.  8  [enthält  manches  einschlä- 
gige, Tgi;  Goethe-jb.  7,  373].  [80 
Trattnems  project  des  büchemachdrucks  vom  J.  1785  von  PvHofmann- 
Wellenhof.  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  36, 12.  [81 
Gesch.  der  ehemaligen  schule  zu  kloster  Berge  von  HHolstein.  N.  Jbb. 
f.  phil.  n.  päd.  132,  588  [behandelt  auch  Vertreter  der  deutechen  litt.].  [82 
Geseh.  des  deutschen  einheitstraumes  u.  seiner  erfüUung.  in  den  grund- 
linien  dargest.  von  dr  JJastrow.  gekrönte  preisschrift  des  Allg.  ver.  f. 
deutsche  litt.  Berlin,  Allg.  ver.  f.  deutsche  litt.  339.  8  [enthält  im  2  buch 
die  deutsche  litt  des  18/19  jhs.  betreffendes].  [88 
^Deutsche  dichtang  im  liede.  gedichte  litteraturgeschichtlichen  inhalts  ge« 
sammelt  von  JImelmann.  Berlin,  Weidmann,  1880.  —  Ze.  f.  d.  österr. 
gymn.  36,  475  (Minor).  [8i 
Israel  1884  [64.  —  Litt,  eentralbl.  nr  20.  D.  litteraturbl.  viii  nr  5  s.  20 
(Gast).  [85 
Hymns  of  the  present  Century,  translated  from  the  german  by  JKelly. 
London.  [86 
Lesebuch  f.  höhere  töchterschulen  mit  berflcksichtigung  des  Unterrichts  in 
der  litleraturgesch.  von  Haller  bis  auf  die  gegenwart  von  HKletke  u. 
HSebald.  7  aufl.  Altenburg,  Pierer.  xv,  546.  8.  [87 
Der  preufsische  offizier  in  der  litt,  von  FKlien.  Über  land  u.  meer  nr  40 
[behandelt  EGbvRleist,  HvKlelst,  vGhamisso,  Körner,  Fouquä,  vGaudy, 
vSaUet].  [88 
Representative  german  poems,  ballad  and  lyrical.  original  lexts  with  eng- 
lish  versions  by  various  translators.  edited  by  KKnortz.  New- York.  — 
New-York  critic  bd.  3  nr  69  s.  194.  Literary  world  16, 113.  [89 
Die  hallesche  dichterschule  [die  kirchenliederdichter  Francke,  Freylinghausen, 
Herrnschmid,  Richter,  vBogatzky,  J.  u.  JGOlearius]  von  GKnuth.  Kirchl. 
mooatsschrift  iv  798.  [90 
Von  u.  aus  Schwaben,  gesch.,  biogr.,  litt  von  WLang.  heft  1.  Stuttgart, 
Kohlhammer,  vi,  128.  8  [darin  s.  1  PPfitzer.  s.  46  Schelling  u.  seine  hei- 
mat  8.  55  Aus  GKerners  stürm-  u.  wandeijahren].  — Schwab,  chronik  s.  1881. 

[91 

*  Ausgewählte  deutsche  dichtungen  f.  lehrer  u.  freunde  der  litt  erläut.  von 
KLLeimbacb.  4  teile  in  5  bdn.  2  umgearb.  u.  verm.  aufl.  Gassei,  Kay, 
1880.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  36,  322  (Schmidt).  [92 

Dasselbe.  4  teil.  1  abteil.  Ausgewählte  dichtungen  Schillers.  2  abteil.  3  durch- 
aus umgearb.  u.  verm.  aufl.  ebenda,  vii,  286.  v,  289— 492.  8.  —  Litt 
merkur  v  nr  14  s.  198  (Brummer).  [98 

Dasselbe.  6  bd.  3  Ifgn.  Die  deutschen  dichter  der  neuzeit  u.  gegenwart 
biogr.,  characteristiken  u.  auswahl  ihrer  dichtungen.   bd.  2.    ebenda.    1884. 

85.  VII,  486.  8.  m 
Litterarische  phrasen.  eine  plauderei  von  FLemmermayer.  Gegenwart 
nr  24  [behandelt  die  schicksalstragödie,  Goethe].  [96 
Aus  den  tagen  der  romanlik  von  FLemmermayer.    Nationalztg.  nr484. 

86.  [96 
'Herr  Jesu  Christ,  mein  herr  und  gott,  lass  mich'  von  Linke.  BU.  f.  hym- 
nolone  s.  45.  [97 
Das  Zittaner  lat  gesangbuch  von  Linke.  BU.  f.  hymnologie  s.  162.  [98 
Litterarische  satiire  sonst  u.  jetzt  von  HL  ob  n  er.  Litt  merkur  v  nr  10.  11 
8. 137  [flflchtige  gesch.  der  satire  in  Deutschland  vom  beginn  der  ttersage 
bis  zum  xenienstreit].                                                                              [99 
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Der  Pessimismus  in  der  litt,  von  HLorm.  JMag.  f.  d.  litt.  d.  in-  n.  aiisl. 
nr  14.  15.  16.  [100 

Auswahl  characteristischer  dichtuugen  u.  prosastücke  zur  einfähmog  in  die 
deutsche  litt,  eio  lehr-  n.  lesebuch  f.  höhere  schulanstalten  u.  zum  Selbst- 
unterricht von  ALüben.  2  teil,  tu  Zeitraum.  Von  1770  bis  zu  Goethes 
tode.  erlaut  in:  Lflben  n.  Nackes  Einführung  in  die  deutsche  litt.  2  teil. 
6  aufl.  aus  den  quellen  yerb.  von  rect.  HHuth.  Leipzig,  Brandstetter. 
VI,  352.    8.  [101 

Meister-Bäumker  1884  [27.—  D. litteraturbl.  vm  nr  11  s.42  (Röstlin). 
Bll.  f.  hymnologie  s.  174  (Linke).  [102 

Moderomane  u.  theater  im  17  jh.  von  EMentzeL    Didaskalia  nr287  —  89. 

Über  den  einfluss  der  moderomane  des  17  jhs.  auf  die  haupt-  u.  staats- 
acüonen,  hanswurstiaden  u.  maschinen-comödien  von  EM entzel.  Berlioef 
roonatshefte  f.  litt,  kritik  u.  theater  i  5.  [104 

Zwei  fürstliche  frauen  des  18  jhs.  von  GhMeyer.  1.  Die  grolse  landgiäfio 
[Karolioe  von  Hessen-Darmstadt].  2.  Fürstin  Eleonore  Liechtenstein.  Greoz- 
boten  nr36.  37.  [106 

Erläuterung  u.  Würdigung  deutscher  dichtungen  von  FNadlcr.  2  (titel-)aufl. 
Beroburg,  Bacmeister  (1882).    vii,  434.    8.  [106 

Die  Würdigung  Shakespeares  in  England  u.  Deutschland  von  WOechel- 
häuser.    Jb.  d.  d.  Shakespearegesellsch.  20,  54.  [107 

Zur  200jährigen  geburtstagsfeier  GFHändels.  n  Der  kammerdiener  GHindel 
u.  sein  söhn  Georg  Friedrich  von  JOOpel.  Zs.  f.  allg.  gesch.,  cnltnr-,  litt.- 
u.  kunstgesch.  2,  66.  147.  [108 

Das  deutsche  Volkslied  u.  seine  bedeotung  f.  d.  nhd.  kunstdlchtung  von  prof. 
drHOtto.    \^ien,  Pichler.    28.     8.  [109 

*Das  kirchenlied,  zu  erweiterter  benutzung,  insbesondere  f.  schule  u.  haus 
bearb.  von  JPape.  Büren,  Hagen,  1884.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  50.  D. 
litteraturbl.  viii  nr  11  s.  42  (Förster).  Mag.  f.  d.  litt.  d.  in-  u.  ausl.  nr  15 
s.  239.    Litt,  rundschau  xi  292  (Dreves).  [110 

German  poetry  for  schools  by  GHParry  and  GGRobinson.  London,  Ri- 
vingtons.  [Hl 

Das  gesellschaftslied  u.  das  volkstümliche  lied  von  HP r 5 hie.  Sonntagsbeil. 
zur  Voss.  Ztg.  nr  11.  12.  [112 

Das  geburt^ahr  unseres  kaisers  in  der  deutschen  litt,  zum  22  marz  1885 
von  HPröhle.    Sonntagsbeil.  zur  Voss.  ztg.  nrll.  12.  [US 

Aus  k.  Friedrich  Wilhelms  iv  gesunden  u.  kranken  tagen  von  AvReamont 
Leipzig,  Duncker  &  Hiimblot.  xii,  579.  8.  --  DLZ  nr  17  (Kugler).  Litt 
centralbl.  nr  19.  Grenzboten  nr  21.  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  51  (Müller).  Satur- 
day  review  59,  357.  [U4 

Die  deutschen  classiker  als  culturgeschichtliche  charactere.  Vortrag,  geh. 
im  kaufmännischen  ver.  zu  Frankfurt  a/M.  von  prof.  vRiehl.  Didaskalia 
nr  235.  [115 

Poesie  u.  med! ein  von  ERothe.  Bremer  monatshefte  i  s.  34.  iis.  20.  auch 
separat  Bremen,  Rocco.  31.  8  [GhTEReinhard  aus  Gamenz  1707  Carmee 
de  febribus  intermiltentibus.  GOKortum  1824.  EvFeuchtersIeben].  [116 
The  german  romantic  school  by  ERRuggles.  New- York  critic  bd.  4  nr87 
8.  109.  [117 

Die  anfange  des  deutschen  zeitungswesens  von  LSalomon.  Allg.  östcrr. 
litteraturztg.  i  nr  1.  3.  6.  8.  9.  [118 

Frauenbilder  aus  der  blütezeit  der  deutschen  litt,  von  AS  au  er.  mit  15ori- 
ginalportraits.  Leipzig,  Titze.  xi,  106.  4  [MKlopstock,  ELessing^  ABurger, 
GHerder,  herzogin  Anna  Amalia,  herzogin  Luise,  GhvStein,  GSchrÖter, 
GhvKalb,  LSchiller,  GvWolzogen,  GSchelling,  HHerz,  RVarnhagen  vEnse, 
BvArnimj.  —  D.  rundschau  45,  472.  Gegenwart  nr  51  s.  398.  AZ  nr  3346. 
(Muncker).  [119 

Aus  LLöwes  nachlass  [von  AS  au  er],  als  hs.  gedr.  Graz.  24.  8  [enthält 
ua.  1.  Grillparzer  an  L.  (gedieht »  Werke  1,  284).    2.  Fragm.  einer  selbst« 
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biogr.  3.  Deinhardslein  an  L.  4.  7.  Laube  an  L.  8.  Baoernfeid  an  L.  (ge- 
dieht)]. [120 
[Diderots  beziehuDgen  zur  deutacheD  litt.  (SGeasner,  dessen  fraozösischen 
fibersetzern  Haber  o.  HMeister  u.  Lessing)]  von  EESchirlitz.  Arch.  f.  d. 
stad.  d.  neueren  spr.  73,  236.  PL21 
D.  dichterinnen  u.  Schriftstellerinnen  in  Böhmen,  Mähren  u.  Schlesien,  ein 
beitr.  zur  gesch.  der  deutschen  dichtung  in  Österreich- Ungarn  Ton  KSchrat- 
t  e  n  t  h  a  1.  Bronn,  Irrgang,  iv,  89.  8.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  36  (Buchner). 
ytt.  merknr  vi  57.  Mag.  f.  d.  litt.  d.  in-  u.  ausl.  nr  16  s.  253.  [122 
Über  den  poetischen  wert  der  fabel  von  Schreyer.  progr.  des  seminars 
zn  Löbau.  26.  4.  [123 
Jagendbriefe  Ton  RSchnmann.  nach  den  originalen  mitgeteilt  von  GSchu- 
mann.  Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.  iv,  315.  8  [berührt  auch  litteratnr- 
geschichtliches,  zb.  Jean  Paul],  vgl.  Grenzboten  45,  2,  264.  [124 
Die  gesch.  der  hssdeutong  von  ESchwiedland.  Gegenwart  nr  22  [berührt 
Eckermann,  Goethe,  WTHamboldt,  Lavater].  [126 
Ein  genzianenstraufs.  novellen  u.  reisebilder  aus  den  Schweizer  alpen.  zur 
fei  er  der  100  jährigen  mode  der  Schweizerreisen  mitgeteilt  von  HSemmig. 
Leipzig,  Peterson.  xi,  307.  8  [behandelt  ua.  Klopstocks  ode,  Goethe].  [126 
Essays  zur  kritik  u.  philos.  u.  zur  Goethelitt,  von  RSpringer.  Minden, 
Braus,  xvi,  404.  8  [enthält  s.  146  Lessings  kritik  der  französischen  tra- 
gödie,  in  Frankreich  erörtert,  s.  172  Sturm  u.  drang,  s.  182  GForster  u. 
SThSömmering,  s.  201  Goethes  letzter  secretär  (JChSchuchardt),  s.  214  G. 
n.  Spinoza,  s.  240  G.s  Verdienste  um  die  oaturwissenschaften ,  s.  268  Die 
naturwissenschaftlichen  anschanungen  in  G.s  poetischen  werken,  s.  295  G. 
a.  graf  von  Stemberg,  s.  307  Sulpiz  Boisser^e,  G.  u.  der  Kölner  dombao, 
8.  318  G.  u.  Byron  —  Faust  u.  Manfred,  s.  330  Ist  G.  ein  plagiarius  Lorenz 
Sternes?,  s.  337  Die  kritik  der  G.schen  texte,  s.  344  G.s  einfluss  auf  die 
tonkunst,  s.  375  G.-bildnisse].  —  D.  revue  x  3,379.  Nationalztg.  nr  658 
(Gonradi).  N.  evang.  kirchenztg.  nr  37.  [127 
CGSvarez.  ein  zeitbild  aus  der  zweiten  hälfte  des  18  jhs.  von  dr  AStölzel. 
BerUn,  Vahlen.  xx,  452.  8  [berührt  JGSchlosser]  (Goethe-jb.  7,  387).  [128 
Deutsche  lieder  in  lat.  Übersetzung  von  FStrehlke.  Berlin,  Hempel.  72. 
16  [na.  Übersetzungen  mehrerer  Goethescher  gedichte]  (Goethe-jb.  7,  377).  [129 
Geistesheroen  Deutschlands  [Lessing,  Klopstock,  Wieland,  Herder,  Schiller, 
Goethe]  u.  Englands,  litt.  Studien  von  BTaylor.  2  aufl.  Leipzig,  Glogau. 
IV,  294.  8.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  8  (Büchner).  PLSO 
Deutsche  cultur  u.  litt,  des  18  jhs.  im  licht  der  zeitgenössischen  italienischen 
kritik  von  ThT  hiemann  n.  progr.  des  realgymn.  in  Dresden  -  Neustadt. 
35.  4.  [181 
Deutsche  gesch.  im  19  jh.  von  HvTreitschke.  3  (eiL  Bis  zur  julirevo- 
Itttion.  Leipzig,  Hirzel.  vni,  778.  8  [behandelt  s.  682—722  Börne,  Cha- 
misso,  Eichendorff,  Goethe,  Heine,  WvHnmboldt,  Platen,  Rfickert^  Schleier- 
macher, Tieck].  [132 
Die  galante  lyrik.  beitr.  zu  ihrer  gesch.  u.  characteristik  von  MvWald- 
berg  (QF  56).  Strafsburg,  Trüboer.  xii,  152.  8.  [183 
Weddigen  1884  [58.  —  Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  73,438.  AUg. 
österr.  litteraturztg.  i  nr  5  (GreiO.  [184 
*  Gesch.  der  ein  Wirkungen  der  deutschen  litt  auf  die  litt,  der  übrigen  euro« 
päischen  culturvölker  der  neuzeit  von  dr  FHOWeddigen.  Leipzig,  Wigand, 
1881.  --  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  11  (Buchner).  [135 
Gesch.  der  deutschen  historiogr.  seit  dem  auftreten  des  humanismus  von 
dr  FXvWegele  (Gesch.  der  Wissenschaften  in  Deutschland,  neuere  zeit 
bd.  20).  München  &  Leipzig,  Oldenbourg.  x,  1094.  8  [einschlägiges  ent- 
hält buch  4  s.  744  fr].  [136 
Deutsche  musterstücke  in  poesie  nebst  kurzen  nachrichten  über  die  bedeu- 
tendsten dichter  u.  das  notwendigste  über  metrik  und  poetik  von  rect 
HWegener.    Hannover,  Meyer,    iv,  199.    8.                                       [187 
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Des  sTorshenogtamg  Hessen  anteil  an  der  ilteren  deatschen  IULtor  KWeU 
gand  [ans  dessen  oachlass].    Frankf.  ztg.  ]ir276  morgenbL  [188 

Ans  dem  leben  der  kirche  In  der  gesch.  ihrer  lieder.  ein  beitr.  rar  schles.  kir- 
cbengresch.  von  consistorialratCWeigelt.  Breslau,  Korn,  vo,  160.  8.  (189 
TWeilen  1884  [60.  —  Arch.  f.  Jitteratorgesch.  13,  388  (Minor).  Jb.  d.  d. 
Shakespearegesellsch.  20,296.  [140 

Der  graf  von  Gleichen  in  deutscher  dichtnng  n.  sage  von  AvWeilen.  Zs. 
f.  allg.  gesch.,  cultniw,  litt-  n.  kanstgesch.  2,  442.  PLU 

Ein  jesuitenurteil  über  die  deutsche  dichtung  Ton  RW ei  t brecht  D.-erang. 
bU.  X  624  [mit  rücksicht  auf  JJungmann  Gefahren  l>elletristischer  lectöre. 
2  aafl.    Freibnrg  i/B.,  Herder,  1884].  [Itf 

Die  anßnge  der  ernsten  bfirgerlichen  dichtnng  des  18  jhs.  das  rAhrende 
drama  u.  bürgerliche  trauerspiel  bis  zn  Diderot,  der  familienroman  des  Mari* 
yaux  u.  Richardson  u.  die  dramatische  theorie  Diderots  von  WWeti.  bd.  1. 
allg.  teil.  Das  rührende  drama  der  Franzosen.  1  abteil.  Worms,  Reifs.  206. 
8  [berührt  ua.  8.83  Lessing,  s.  111.  169  Goethes  Meister  n.  die  yerwandu 
Schaft  Ton  Destonches  lustspiel  Le  dissipatear  mit  einer  noTclle  in  Goethes 
Die  guten  frauen].  vgl.  noch  Goethe-jb.  7,  375.  —  Litt  centralbl.  nr  48. 
DLZ  nr  48.  [14S 

Geschichtsbild  des  deutschen  Volksliedes,  in  wort  u.  weise  datgest  u.  erliut 
▼on  rect  BWidmann.  Leipzig,  Mersebnrger.  xii,  122.  8.  —  Stimmen 
aus  Maria-Laach  29,  99.  [lü 

Aus  Leipzigs  Vergangenheit  gesammelte  aufsitze  von  GW  o  s  t  ma  n  n.  Leipzig, 
Grunow.  vn,  472.  8  [enthalt  manches  litteraturgeschichtliche,  insbesondere 
Goethiana  in  den  abschnitten:  Die  Goethehaoser.  Die  kunstsammlongen. 
Das  theater.  Studeotenleben.  Spätere  beziehungen,  sodann  einen  anfsatx: 
Lauchstädt  ein  modebild  der  Leipziger  im  18  jh.].  —  Grenzboten  nr  48 
B.  434  (Koch).    N.  fr.  presse  nr  7499  morgenbl.  [Itt 

«Plagiate?'  vonHWnn.  N.  fr.  presse  nr7342  feuill.  [mit  rücksicht  auf  die 
werke  der  classiker].  [IM 

Litterarische  reliefs.  dich terportraits  von  EZiel.  1  reihe.  Leipzig,  Wartig. 
x,232.  8  [enthält  s.  1.  21  essays  über  fürst  Pückler-Muskau  n.  WAlexis 
(WHäring)].  [147 

Königsberger  kirchenliederdichter  u.  kirchencomponisten.  Vortrag  geb.  am 
16  febr.  1885  im  saale  des  landeshauses  zu  Königsberg  i/Pr.  von  FZ  immer 
[aus:  Altpreufs.monatsschriftn.f.  xxnheftl.2].  Königsberg,  Bejer.  40.  8. 
—  Theol.  litteraturztg.  nr  18  (Schlosser).  [148 

Frankf.  gel.  anz.  1884  [61.  —  Westermanos  monatshefte  57,  847.  [149 

Berichte  des  fr.  d.  hochstiftes  zu  Frankfort  a/M.  hg.  vom  acad.  gesammt- 
ausschuss.  jg.  1885/6  heftl.  2.  Frankfurt,  druck  von  Kumpf&  Reis.  1—180. 
8  [heftl  8.8  Bergmann,  [Goethe  u.]  Spinoza;  2  s.  67  RWeltrich, 
Schiller  u.  GhvKalb;  s.  128  HJ unker,  Portrait  der  frau  rat  nach  dem^pasteli- 
gem&lde  der  frau  Heuser-Nicolovius  in  Köln;  s.  137  EKelchner,  Über  ein 
Portrait  des  fri.  vKlettenberg;  s.  148  Pa  11  mann,  Ereignisse  in  der  Familie 
Goethe,  notiert  vonG.s  oheim,  dem  zinogiefsermeister  HJG.,  in  der  familien» 
bibel].  [160 

Urtäter-hansrat  in  spruch  u.  lehre,  von  dem  hg.  der  Deutschen  inschriften 
an  haus  u.  gerät  [behandelt  ua.  HAlberts  Kürbishfitte.  Leberreime.  Scfaoa- 
derhfipfel.    Quodlibetiana].    Berlin,  Hertz.    vn,231.    8.  pi61 

[das  litt,  leben  in  Braunschweig  um  die  mitte  des  18  jhs.]  D.  mndschaa 
45, 388.  [lU 

Eine  ztg.  [Basler]  des  18  jhs.    N.  Zürcher  ztg.  nr  107.  [US 

Seelenlust  das  ist  gemeine  alte  andächtige  kathol.  geistl.  lieder.  gedr.  znPrag, 
Benneck,  1715  (1  auü.  1682  hg.  von  MWFMenich).    Bll.  f.  hymnologie  s.  137. 

[IM 
Eine  classikeraosg.  —  würdig  der  meister  —  oder  gefälschtT  Rhein,  bll.  f. 
erziehnng  u.  Unterricht  jg.  59  heft  4.  5.  [Itt 

Von  Lessing  zur  stürm-  u.  drangperiode.  AUg.  d.  knnstbl.  nr  5.  6.  7.    [IM 
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iD.    Geschichte  des  dramas  und  des  Theaters. 

*  Dramatische  aoffUhraDgen  io  den  Schwanbarg -RudolstädtischeD  schnlen 
▼ornehmlich  im  17  u.  18  jh.  ein  beitr.  zur  gesch.  der  schnlcomödie  von 
prof.  drBAnemfiller.  Rudolstadt,  Malier,  1882.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymn. 
36, 157  (Sauer).  [157 

Das  tragische  u.  die  eotwicldaDg  der  tragödie  von  HArmbrnster.  progr. 
des  Stadt,  evang.  g3rmD.  zu  Jauer.    25.    4.  [158 

Über  das  wort  u.  den  begriff  *posse'  von  dr  Biltz.  Arch.  f.  d.  stud.  d. 
neueren  spr.  73,35.  [159 

Gegen  comödien  von  ABirlinger.    Alem.  13,136.    vgl.  177.  [160 

WBlades,  An  account  of  the  german  morality  play  (entitled  Depositio 
Gomuti  typographici)  as  performed  io  the  17tb  and  IS^b  centuries.  with 
a  rythmical  translation  of  the  german  version  of  1648,  to  which  is  added 
a  literal  reprint  of  the  unique  original  Tersion  written  in  plaat  deutsch  by 
PdeWise  and  printed  in  1621.    London,  Trfibner  Sc  cie.  [161 

Dramaturgische  rückblicke  von  HBulthaupt  Unsere  zeit  1,41.  219.  [162 
Die  theorie  des  Aristoteles  u.  die  tragödie  der  antiken,  christlichen,  natur- 
wissenschaftlichen Weltanschauung  von  ADehlen.  Göttingen,  Vanden- 
hoeck  &  Ruprecht.    124.    8.  [168 

Alceste  in  der  modernen  litt,  von  GE 1 1  i  n  g  e  r.  Halle,  Waisenhaus.  57.  8.  — 
D.  litteraturbl.  viii  nr  36  s.  144  (Matthiesen).  [164 

8.  auch  [169. 

Schweizerische  dramatiker  Ton  AFr  e  y.  N.  Zürcher  ztg.  nr  20.  21.  22.  [165 
G aed  er t z  1884  [70.  —  Anz.  xi  84  (Minor).  Westermanns  monatshefte  57, 844. 
Litt  centralbl.  nr  18.  D.  rundschau  42, 318.  Schles.ztg.  nr  28.  31  (Pietoch). 
Gegenwart  nr  31  (Schütze).  BU.  f.  litt,  unterh.  nr  25  (Bullhaupt).  N.  jbb.  f. 
phil.  u.  päd.  132,  343  (Holstein).  RcTue  critique  nr  48  (Ghuquet).  Litt,  rund- 
schau XI  89  (Hellinghaus).  [166 
Gen^e  1^4  [72.  —  D.  litteraturbl.  vm  nr38  s.  158.  [167 
Göbel  1884  [73.  —  Gymn.  3,  202  (Buschmann).  [168 
Alceste  von  Gluck  you  EHanslik.  N.  fr.  presse  nr7581  feuill.  [bespricht 
auch  das  textbuch].  [169 
B.  auch  [164. 

Moli^re,  der  vater  der  deutschen  Schauspielkunst  oder  die  deutsche  bahne  u. 
Moii^re.  1  buch.  Die  deutsche  bQhne  unter  Moli^re  oder  lehr-,  wander- 
n.  meisteijahrC  des  deutschen  Schauspiels  1670—1808  von  GHumbert 
Gentralorgan  f.  d.  Interessen  des  realschul wesens  heft  10.  [170 

Die  anfange  des  deutschen  theatere  in  Graz  vonFIlwof.  Mitteilungen  des 
bist  Ter.  f.  Steiermark  heft  33.  [171 

Ein  deutsches  handwerkerspiel  [1753  zu  Posen  aufgeführt;  aus  dem  ende 
des  17  jhs.] ,  nach  einer  hslichen  Überlieferung  aus  dem  kgl.  staatsarch.  zu 
Posen  hg.  von  RJonas  [aus:  Zs.  der  bist  gesellsch.  zu  Posen  i  65  — 112]. 
Posen,  Jolowicz.    53.    8.    vgl.  DLZ  sp.  1449.  [172 

Shakespeare  Yon  MK och.  Stuttgart,  Cotla  &  gebr.  Kröner.  340.  8  [hier 
erwfihnt  wegen  der  häufigen  hinweise  auf  die  deutsche  litt.].  —  Litteraturbl. 
f.  germ.  u.  rom.  phil.  nrlO  (Proescholdt).  [173 

Deutsche  Puppenspiele  hg.  von  RKralik  und  JWinter  (Genovefa.  Graf 
Paquafil.  Füret  Alexander.  Don  Juan.  Graf  Heinrich.  Doctor  Faust.  Der 
bayrische  Hiesel.  Schinderhannes.  Kasperl  als  brautigam).  Wien,  Koneven. 
321.  8.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  50  (Schlossar).  D.  revue  z  4,378.  DLZ 
Df  52  (vWeUen).    Litt  merkur  ti  59.  [174 

Die  Nibelungen  aufderdeutschenbühneTon  ALindner.  Nationalztg.nrll.  [175 
Die  taufpaten  des  deutschen  dramas  von  AL  i  n  d  n  e  r.  IMag.  f.  d.  litt  d.  in-  u.  ausl. 
nr  9  8.  129  [handelt  von  den  engl,  comödianten  in  Deutschland].  [176 

Heifsner  1884  [78.  —  Revue  critique  nr  47  (Ghuquet).  [177 

Bchuicomödien  in  der  bibl.  des  ungar.  nationalmuseums  von  ANagy.  Ungar, 
revue  heft  2/3.  [178 
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EhrforchtsvoUe  repräsentation  einer  anzahl  stiller  bfirger  des  frystaates  Zürich 
betreffend  das  vorhaben  einer  bände  comödianten  bei  unseren  gnädigen 
herren  um  die  erlanbniss  einzukommen ,  in  Zürich  Schauspiele  anflühren 
zu  dürfen,  mitgeteilt  von  FOPestalozzi.  Zürcher  taschenboch  d.  f. 
8  jg.  [1» 

Marivauz.  sein  leben,  seine  werke  u.  seine  litt,  bedeutung  von  WPrintzen« 
Münsterer  diss.  Leipzig,  Fock.  123.  8  [behandelt  aufiuhrangeii  M.scber 
stücke  sowie  benutzungen  seiner  dramatischen  u.  erzahlenden  schriflen  in 
Deutschland].  QL80 

Das  herzogl.  hoftheater  zu  Dessau  in  seinen  anfangen  bis  zur  gegenwartron 
MvProsky.  Dessan,  Baumann.  190.  8.  —  Litt,  centralbl.  nr39  (Grei- 
zenach).  [181 

Die  oper  in  ihrer  kunst-  u.  culturhist.  bedeutung  dargest.  von  dr  AReifa- 
mann.  Stuttgart,  Bonz  <&  cie.  v,  298.  8.  -—  Litt  merkurv  nrl7  8.238 
(Lewinsky).  [18B 

Schuldrama  u.  theater.  ein  beitr.  zur  theatergesch.  von  ER i edel  [separat- 
abdr.  aus:  Aus  Hamburgs  Vergangenheit  hg.  von  RRoppmann  s.  181  fl]. 
Hamburg  &  Leipzig,  Voss.  75.  8.  —  DLZ  1884  nr  51  (Roediger).  Anz.  xi  192 
(Minor).    Mag.  f.  d.  litt.  d.  in-  u.  ausl.  nr3  s.46.  [18S 

Das  deutsche  schäferspiel  des  18  jhs.  von  FR  üble.  Hallenser  diss.  Halle 
(Niemeyer),    (vi,)  44.    8.  [184 

'*' Vom  Wiener  voJkstheater.  erinnerungen  o.  aufzeichnungen  von  FSchlögL 
Teschen,  Prochaska,  1884.  —  Ell.  f.  litt,  unterh.  nr  25  (Bulthaupl).  [186 
Das  passionsspiel  von  Vorderthiersee  in  Tirol  von  ThSchmid.  Stimmen 
aus  Maria-Laach  29,  511.  |18€ 

Wie  KSeydelmann  nach  Prag  kam  von  RS  tau  ba eh.  Bohemia  nr  342 
beil.  [187 

Gesch.  des  Prager  theaters  von  OTeuber.  bd.  2  Von  der  Branian-Berg- 
opzoomerschen  bühnenreform  bis  zum  tode  Liebichs,  des  grösten  Prager 
bühnenleiters  (1771—1817).  Prag,  Haase.  s.  auch  [1389.  —  AZ  nr  207  B. 
Verschiedenes.  Litt,  merkur  v  nr  23  s.  329  (Lewinsky).  Mag.  f.  d.  litt, 
d.  in-  u.  ausl.  nr  29  8.458.  D.  Wochenschrift  nr  26  (Möller- Gutteo- 
brunn).  [188 

Die  Prager  theatercensur  u.  die  franz.  revolution  von  OTeuber.  Bohemia 
nr25  beil.  [18» 

Aus  Prags  goldener  theaterzeit  von  OTeuber.  Bohemia  nrl33  beiL  [190 
Die  directoren  des  deutschen  landestheaters  von  OTeuber.  Bohemia 
nr  144  beil.  [191 

Engl,  comödianten  in  Ulm  (1594—1657)  von  RTrautmann.  Arch.  f.  lit- 
teraturgesch.  13,315.  —  Schwab,  chronik  s.  1597  (Ofterdinger).  [192 

Zur  biogr.  des  engl,  comödianten  ThSackville  von  RTrautmann.  Arch. 
f.  litteraturgesch.  13, 417.  [19S 

Vorlesungen  über  Shakespeares  Macbeth,  geh.  an  der  univ.  zu  Berlin  von 
RWerder.  Berlin, Hertz.  292.  8  [darin  über  Goethes,  Schillers,  AWvSchle- 
gels  auffassung  Macbeths].  —  Nationalztg.  nr701  (Brahm).  [19i 

Die  Schrödersche  geseiischaft  deutscher  Schauspieler  in  ihren  ersten  anlangen 
von  FWinter.    Arch.  f.  litteraturgesch.  13,403.  [19& 

Ungesunde  künste  von  HWnn.  N.  fr.  presse  nr  7351  fenill.  [bemerkoogea 
über  die  bühnentechnik  der  class.  u.  modernen  dichter].  Q9€ 

Ein  theaterscandal  im  vorigen  jh.  nach  den  acten  des  k.  k.  kriegsarchivs 
[in  Hermannstadt]  von  prof.  dr  vZieglauer.  N.  fr.  presse  nr  7501 
morgenbl.  [197 

Culturhist.   bilder  aus  dem  Studentenleben  an   einer  alten  jesoitenadiole. 
I  2.  Festzüge  u.  theater.    Bist.  pol.  bll.  96,  732.  [198 

I  Aus  den  memoiren  der  deutschen  Schaubühne  in  Prag.     D.  ztg.   nr  4864 

I  feuill.  [199 

I  8.  auch  [300. 1407  f.  1452. 
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iE.    Geschichte  der  poetischen  und  metrischen  form. 

Die  nator  in  der  poesie  von  KAnspach.    Hagen,  Risei  &  cie.    ix,  130.   8. 

[200 
Über  die  achStzang  Homers  u.  Virgils  von  GScaliger  bis  Herder  von  prof. 
Braitmaier.  Korrespondenibi.  f.  d.  gelehrten-  u.  realacbolen  Württembergs 
32,454.502.  [201 

Gesammelte  essays  n.  characterköpfe  zar  neueren  philos.  u.  litt,  von  dr 
MB  rasch,  bd.  1.  Essays.  Leipzig,  Hnth.  lu,  240.  8  [enthält  als  4es8ay 
Zur  philos.  d.  schönen].  —  Bil.  f.  litt,  unterh.  nr  37  (Hermann).  [202 

Glassisch  u.  romantisch,  eine  wortstudie  von  HBreitinger.  Gegen- 
wart nr  5.  [203 
Deutsche  dichtang.  die  lehre  von  den  formen  u.  gattungen  derselben,  ein 
leitfaden  f.  realschalen,  höhere  bflrger-  u.  töchterschulen  von  drWBuch- 
ner.  6  aufl.  Essen,  Bädelcer.  vi,  78.  8.  [204 
Galmberg  1884  [98.  —  BU.  f.  d.  bayr.  gymnasialschulwesen  21, 432  (Bald!). 
AZ  nr  114B.  Gymn.  3,  234  (Haehnel).  [205 
Aesthetik.  die  idee  des  schönen  u.  ihre  Verwirklichung  im  leben  u.  in  der 
kunat  von  MCarriere.  3  neu  bearb.  aufl.  2  teUe.  Leipzig,  Brockhaus, 
xxn,  627.  VII,  616.  8.  —  DLZ  nr  36  (Scherer).  [206 
Über  die  poesie  von  MCarriere.  Grenzboten  nr  16.  [207 
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nr  45  (Thiele).  [210 
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Schuster  1884  [106.  —  D.  litteraturbl.  vin  nr  24  s.  96  (Gloatz).  Zs.  f.  d. 
gymnasialwesen  39,  621  (Zernial).  [2S4 
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132, 1  s»  Verhandlungen  der  37  Versammlung  deutscher  phü.  u.  Schulmänner 
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Claürxzi,  H.  s.  [748. 

Glavsnitzer,  T.  :  TG.8  Passionsblume  Ton  F  i  s  c  b  e  r.  Bil.  f.  bymnologie  s.  18.  [291 

GoBXR,  G«:  G.,  ein  moralprediger  aus  dem  vorigen  jh.  von  dr  MGeyer.  progr. 
des  Friedrichsgymn.  zu  Altenburg.    28.    4.  [292 

tGogbbm,  M.  s.  [923—925. 

CoTTA,  JF.:  JFG.  [biogr.].  Yamhagen  Die  strafe  im  voraus  in:  Weihnachtscatalog 
der  JGGoltaschen  buchh.  in  Stuttgart.  [293 

8.  auch  [521.  ' 

Grasselius,  B.  :  Das  geburtiij.  des  BG.  von  B  ode.  BU.  f.  bymnologie  s.  121.  [294 
Zu  BG.  von  N eile.    BIL  f.  bymnologie  s.  171.  [295 

Greutzbero,  A.  8.  [1380. 

tCrohb«!,  JF.:  [citat  über  G.  aus:  HSander  Über  die  Vorsehung]  von  ABir- 
linger.    Alem.  13,138.  [296 

Dach,  S.:  Vergessene  poeten  [SD.  u.  Robertin],  eine  Studie  von  Sackheime r. 
Über  land  n.  meer  or  48.  [297 

8.  auch  [1379. 

Dahrbader,  JG.:  Altstrafsburgisehe  Weisheit  [aus:  Gatecbismus  milch  oder  er- 
klirung  des  christlichen  catecbismi  —  durch  JGD.  1642—1646]  von  ABir- 
linger.    Alem.  13,40.  [298 

Deihhardstbib,  JL.:  Garrick  in  Bristol.  Instspiel  (D.-5sterr.  natioDalbibl.  nr  35. 
36).    Prag,  Weichelt.    80.    8.  [299 

8.  auch.  [120. 

Dethari>iiio,GA.:  Dänische  Schaubühne,  die  vorzüglichsten  comodien  des  freiherrn 
LvHolberg.  in  der  ältesten  deutschen  Übersetzung  [von  GAD.,  JGL(aub)  u.  einem 
ungenannten  (AGUhlicb?)]  mit  eioleit.  u.  anm.  neu  hg.  von  dr  JHoffory 
n.  dr  PSchlenther.  bd.  1  (Ifg.  1—4).  Berlin,  GReimer.  1  —  388.  8.  — 
D.  revue  x  3,  256.  Zs.  f.  d.  ph.  17,  496  (EUinger).  Zs.  f.  d.  österr.  gymn. 
36,  440  (Werner).  Litt,  merkur  v  nr  15/16  s.  222  (Steio).  ebenda  vi  nr  Alb 
8. 59.    Hag.  f.  d.  litL  d.  in-  u.  ausl.  nr  23  s.  366.    Nationalztg.  nr  253.  [800 

Dbde,  Gh.  s.  [772—774. 

DoBBELiN,  KTh.  :  KThD.   Daheim  nr  31  s.  495.  [801 

tDroste-Hülshoff,  AE.:  Gesammelte  werke  hg.  von  E.  freiin  vD.-H.  nach  dem 
bslichen  nachlass  verglichen  u.  ergänzt,  mit  biogr.,  einl.  u.  anm.  vers.  von 
WKreiten.  bd.  2  Die  gröfseren  erzählenden  gewehte  u.  balladen.  bd.3  Die 
kleineren  gedickte.  Paderborn,  Schoniogh.  vm,  540.  xzxvi,  472.  8.  [802 
Der  Spiritus  familiaris  des  rosstäuschers.  Das  hospiz  auf  dem  grofsen  SBern- 
hardt  Des  arztes  Vermächtnis  mit  eioL  von  FL  e  mm  e  r  m  a  y  e  r  ( Volksbibl.  f. 
knnstu.  wisseosch.  hg.  von  RBergner  nr  11).  Leipzig,  Bruclcner.  102. 16.  [308 
Deutschlands  gröste  dichterin.  eine  biogr.  reminiscenz  von  EvH ohenhausen. 
Schorers  familienbl.  vi  632.  [804 

AvD.-H.    ein  versuch  von  KJae nicke.    Nord  u.  snd  33,  391.  [805 

vEbert,  GE.:  Ausgewählte  poetische  erzählungen  (D.-österr.  nationalbibl.  nT26. 
27).    Prag,  Weichelt.    88.    8.  —  D.  ztg.  nr  4854  abeodbl.  [806 

Das  kloster.  idyllische  erzählung  (D.-österr.  nationslbibl.  nr  38.  39).  Prag. 
Weichelt.    79.    8.  [807 

EcKZBMANN,  JP. :  Gesuräche  mit  Goethe  in  den  letzten  jähren  seines  lebens  von 
JPE.  6  aufl.  mit  eiuL  abhandl.  u.  anm.  von  HDüntzer.  in  3  teilen  nebst 
neuem  register.    Leipzig,  Brockhaus,   xzvi,  296.  286.    xn,  320.    8.  —  Litt. 

A.  F.  D.  A.    xn.  22 
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centralbl.  1884  nr  46.    WisseDsch.  bdl.  d.  Leipziger  ztg.  1884  nr  98  (EUffierl). 

Bll.  f.  litt.  uDterh.  nr  5  (Buchner).    DLZ  nr  10  (Werner).    Arcb.  f.  iitteratiir- 

geseh.  13, 540  (FBiedermann).   Nord  n.  sfid  35, 434.  AZ  nr  86  B.  (Koch).  New- 

YoriK  nation  bd.  40  nr  1023  s.  120.  (S08 

EcKERMAHH,  JP. :  GesprSche  mit  Goethe  in  den  letzten  Jahren  seines  lebens.    mit 

ein!,  n.  anm.  hg.  von  GMoldenhaner.    3 bde.  (UniTeisalbibl.  nr  2005 — 10). 

Leipzig,  Reclam.    282.  251.  292.    16.  [S09 

8.  auch  [125. 
tEichehdobff,  J.:  Scholl  1884  [175.  —  DLZ  nr  4  (TÜrlichs).    LitteratnrU.  f. 

germ.  n.  rom.  phil.  nr  4  (Koch).  [SIC 

EscBENBURO,  JJ.  8.  [43.  739.  1454. 
EsEifBECK,  JS.:  Carmen  sponsalicinm  von  1694.    Ton  HKnapp.    Wäittcmberg. 

▼ierteljahrahefte  8, 181.  011 

Ewald,  JJ.:   Briefe  JJE.8  mitgeteilt  von  HALier  n.  RMWerner  i.     Areh.  L 

litteraturgesch.  13,  448.  (812 

Falckner,  J.:  JF.  liederdichter  (1672  —  1708)  von  AFiscber.     BIL  f.  hymno- 

logie  8.  3.  (Sit 

Falk,  J.:  JF.  Europa  nr49.  50.  \fU 

Fessler,  ja.  8.  [68. 
▼Feuchterslebeh,  E.  8.  [116. 
Fichte,  JG. :  F.8  Bestimmung  des  menschen  n.  Schieiermachera  Monologeo  von 

dr  BP  ans  eh.    progr.  des  realgymn.  zu  Buxtehude.    27.    4.  [Sla 

Fiedler,  J.:  Eine  dichterIcrSnnng  (des  JF.  zu  Reichenbach  24  jan.  1649)  tob 

B  u  c h  w  a  1  d.    Bll.  f.  hymnologie  s.  22.  [816 

Flayder,  FH.  s.  [141. 
Flemming,  P.:   PF.,  FvLogau  u.  AOlearius  hg.  von  piof.  dr  Oesteriey  (D. 

nationallitt.  bd.  28).    Berlin  &  Stuttgart,  Spemann.    n,  292.    8.  [817 

Forster,  JG.:  Ansichten  vom  Niederrhein,   mit  einL  von  WKaden  (VolksliibL  f. 

kunst  n.  wissenscb.hg.  von  RBergner  nr  14).  Leipzig,  Brückner.  127.  16.  [US 

s.  auch  [127. 
Fouoii^  F.  de  la  Motte:  Theodolf  the  Icelander,  from  the  gennan.    New-Toik, 

Knox.  [319 

Undine.  eineerzählung.  25aufl.  Berlin,  Dummler.  lOSmitlholzschn.  16.  |890 

Undine  and  Sintram.    translated  from  the  gennan.   New- York,  Knox.    ffSL 

8.  auch  [88.  375. 
Frarcks,  AH.:   Päd.  Schriften,    nebst  der  darstelinng  sdnes  lebens  iu  seiner 

Stiftungen  hg.  von  GKram  er.    2  durchges.  u.  vervoUst  ansg.    Langensa^ 

Beyer  &  söhne,    xii,  85  u.  456.    8.  [822 

AHF.   zeit-  u.  lebensbild  aus  der  periode  des  deutschen  pietismus  von  AS  t  ei  n 

(HNietschmann).   2  aufl.   Halle,  Waisenhaus,   xiv,  357.  —  N.  evang.  kircben- 

Ztg.  nr  36.  [828 

8.  auch  [90. 
Trahk,  J.  8.  [1379. 
Frahkl,  LA. :  Don  Juan  de  Austria.    heldengedicht  (D.-österr.  nationalbibL   nr  5. 

6).    Prag,  Weichelt.    94.    8.  (824 

Freilioratr,  f.  8.  [67. 
Freylinghaüsen,  ja.  s.  [90. 
Friedrich  der  grofse:  De  la  UUtotore  aliemande  1884  [185.  —  Aieh.  1  littentnrw 

gesch.  13,  528  (Kohimann).  [828 

er  Vorleser  F.8  d.  gr.  eine  revue  ober  hist-litt  novitaten  von  KBraan- 
Wiesbsden.  Allg.  österr.  litteraturztg.  i  nr  1.  4.  6  [HdeCatt  die  schiiflen 
von  EGauer  u.  GKranse.  F.8  verhalten  zur  deutschen  u.  frans,  litt.  F.  n. 
Gottsched,  F.  u.  Geliert  nach  den  neuesten  publicationen].  (896 

Generalmajor  vStiile  u.  F.  d.  gr.  contra  Lessing  von  RFisch.  Berlin,  Weid- 
mann. IV,  96.  8.  —  D.  revue  X  2,  255.  D.rundschau  43,319.  DLZ  iir2S 
(Schmidt).  AUg.  österr.  litteraturztg.  i  nr  9  (Pröhle).  Litt,  centralbl.  nr  35 
(Greizenach).  [827 

F.  d.  gr.  u.  die  deutsche  dichtkunst  von  MHerwig.  Arch.  f.  d.  sind.  d. 
neueren  spr.  74,  221.  [828 
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Friedrich  der  grofse:  Krause  1884  [188.  —  DLZ  orl  (Geiger).  Zs.  f.  d.  ph. 
17, 127  (Erdmann).  ebenda  17,  244  (Kettner).  Litt,  centralbl.  nr  23.  Nord 
u.  sfid  35,  433.  [829 

F.  d.  gr.  als  selbatdenker  a.  als  Schirmherr  der  anfklirung  von  JBMeyer. 
D.  revae  x  2,  162.  339.  [380 

FAWolf  über  ein  wort  F.8  d.  gr.  von  deotscher  verskunst  von  HPröhle. 
Sonntagsbeil,  zur  Voss.  ztg.  nr  38.  [881 

Der  alte  Friti  im  hanskleide,  im  anschlnss  an  Moser:  Die  Unterhaltungen 
mit  F.  d.  gr.  memoiren,  tagebücher  von  HdeGatt.  Leipzig,  Hirzel.  von 
JSchmidt.  Nationalztg.  nr  26  [darin  über  F.s  manie,  verse  zu  machen, 
Aber  seine  nichtachtnng  der  deutschen  cultur].  [882 

F.  d.  gr.  n.  seine  Stellung  zur  deutschen  litt,  rede,  geh.  von  AS c hone 
(separaUbdr.  aus  Acad.  bil.  i  vgl.  1884  [189).  Braunsehweig,  Schwetschke 
ft  söhn.    17.    8.  —  DLZ  nr  12  (Schmidt).  [883 

Ungedr.  briefe  Voltaires  an  F.  d.  gr.  u.  an  den  landgrafen  von  Hessen- 
Kassel  nebst  auszügen  aus  dem  briefwechsel  der  madame  de  Gallatin  an 
den  landgrafen  von  EStengel.    Zs.  f.  nfr.  spr.  7,71.  173.  [884 

Zur  gesch.  der  bist  tradition  aber  F.  d.  gr.  von  GW  int  er.  Zs.  f.  allg. 
gesch.,  cultur-,  litt-  u.  knnstgesch.  2,  249.  [8& 

F.  d.  gr.  in  seinem  verhiltnis  zu  der  philos.  seiner  zeit  u.  der  vorzeit  von 
EZeller.    D.  rundschau  44,  336.  [886 

s.  auch  [645. 

Friedrich,  KJ.  s.  [43. 

FuHKS,  F.:  Nachtrag  zu  dem  au&aUe  über  FF.  (s.  1884  [177)  von  Bode.  Bll. 
r.  hymnologie  s.  121.  [337 

Garvb,  Gh.:  Stern  1884  [194.  —  Westermanns  monatshefte  59, 14^.  Philos. 
monauhefte  21,  501  (Schaarschmidt).  D.  litteratorbl.  vn  nr  41  s.  165 
(Scbaedel).  [838 

vGaudt,  f.:  '*'An8  dem  tagebuch  eines  wandernden  schneiderffesellen  (D.  novel- 
lenschatz  hg.  von  PHeyse  u.  LLaistner  bd.  7).  Mflnchen,  Oldenbourg,  1884.  — 
D.  litUraturbl.  vn  nr42  s.  169  (Keck).  (839 

Drei  venetianiscbe  novellen  (Haosbibl.  f.  Stolzesche  Stenographen  hg.  von 
dr  GSchroeder  bd.  9).   Basel  (Leipzig,  Robolsky).   72antogr.ss.  8.  [840 

8.  auch  [88. 

Gbllert,  GhF.:  Geistliche  lieder.  mit  Zeichnungen  von  KGWinkler.  2  ausg. 
Leipzig,  Arnold,    vm,  112.   4.  [811 

GhFG.s  briefe  an  die  ffirstin  Johanna  Elisabeth  von  Anhalt -Zerbst.  mitge- 
teilt von  WHosSus.  Mitteilungen  des  ver.  f.  anhält,  gesch.  4,  268.  [842 
Ein  brief  GhFG.s  fiber  FGKlopstock.  mitgeteilt  von  WH o  s  8  u  s.  Wissensch. 
beil.  d.  Leinziger  ztg.  nr  79.  [848 

[citat  Aber  G.  aus:  HSander  Über  natur  u.  religion]  von  ABirlin  ger.  Alem. 
13, 138.  (844 

s.  auch  [15.  326.  745. 

Gerhardt,  P.:  *PG.  der  evang.  bekenner  in  leid  u.  iied,  ein  lebens-  u.  charaeter- 
bild  im  sinne  u.  geiste  Luthers  nebst  erwecklieben  mitteilnngen  ans  der 
Segensgeschichte  der  G.schen  lieder  in  Luthers  jubiliumsj.  dem  deutschen 
evang.  volke  dargeboten  von  diac.  GSehleusner.  Wittenberg,  Wunsch- 
mann, 1883.  —  Theol.  litteraturztg.  nr  25  (Schlosser).  [845 

Gbssnkr,  S.:  Werke  hg.  von  Frey  1884  [199.  —  Litt,  centralbl.  nr  13  (Greize- 
nach).    Bll.  f.  litt  unterh.  nr  16  (Boxberger).  [846 

Gbter,L.:  Der  bethlehemitische  kindermord.  lustspiel,  mit  einem  vorw.  hg. 
u.  scenisch  durchgearb.  von  GFW  i  t  tm  a  n  n  (UniversalbibL  nr  1979).  Leipzig. 
Reclam.   76.  16.  [847 

Glbdi,  JWL.:  Vater  G.  der  *seher  gottes*  von  SBrunner  (Hau-  u.  bausteine 
heft  1).  Wien,  Kirsch,  z,  90.  8.  —  Bist  pol.  bll.  95,  463.  BU.  f.  litt, 
unterh.  nr  36  (Buchner).  Litt,  randschau  xi  57  (Haas).  Litt,  handweiser 
24, 190  (HeUskamp).  [848 

Knesebeck  an  G.    beitr.  zur  preuls.  geschichtsschreibung  ans  der  zeit  der 
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feldsage  ia  der  Champagne  bis  zam  RasUtter  congresae  (1792 — 1798)  von 
HPröhle.    SoDnUgabeU.  zur  Voss.  itg.  nr  39.  40«  [IM 

8.  auch  [839.  918. 
tGoethe,  JW.:   Werke  i.  n  hg.  von  Däntser  1884  [203.  204.  —  Päd.  blL 
14,  293.    Revae  critique  nr  45  (Ghuquet).     Mag.  f.  d.  litt.  d.  in-  n.  anal, 
nr  29  s.  445  (Ri£fert).  [360 

Werke.  5  teil  hg.  von  DQntzer  1884  [205.  —  Bil.  f.  litt,  anterfa.  nr  16 
(Boxberger).    Revae  critique  nr  45  (Ghuquet).  [861 

Werke,  bd.  12  hg.  von  Du  ntxer  1884  [206.  ~  Revue  criUqae  Dr45 
(Ghuquet).  [852 

Werke,  hg.  von  Dfintzer  1884  [207.  —  Über  land  u.  meer  bd.  53  nr  9. 
55  nr  7.  Gegenwart  nr  15  s.  239.  Mag.  f.  d.  litt  d.  in-  o.  aosl.  or  24 
8.  378  (Keil).  Weatennanna  monatabefte  58,  843.  lUoatr.  itg.  nr  2211 
a.  495.    N.  fr.  presse  nr  7384  abendbl.  [8&S 

Werke,  illuatr.  von  ersten  deutschen  .künstlern,  hg.  von  HDQntzer.  Ifg. 
82—90.    bd.  5  (schlnss).    Stuttgart,  D.  verla(^stalt.    s.  281—472  mit  eio- 

Sedr.  holzscba.    8.  —  Wissensch.  beh.  d.  Leipziger  ztg.  nr  30.  [854 

ieselben.    2aufl.   Ifg.  48— 80.  bd.3— 5.   ebenda,   xi,  321— 470.  x,  1—472. 
1-248.    8.  [355 

Werke,  bg.  von  Uieiger.  neue  ausg.  10  bde.  Berlin,  (vrote.  cxvti,565. 
XXX, 634.  xxxn,486.  Lxxni,545.  lxx,603.  xxxi,583.  xl,577.  xvi,618.  xzxvni, 
461.  xxm,  510.    8.  [35« 

Sammtliche  werke,  neu  durchges.  u.  ergänzte  ausg.  in  36  bden.  mit  einL 
von  KGoedeke.  bd.  23—36  (Bibl.  der  weltlitt.  bd.  94.  96.97.  99.  101. 
103.  104.  106.  107.  109.  110.  112.  113.  115).  Stuttgart,  Cotta.  208.  200. 
255.  280.  304.  343.  356.  400.  276.  244.  296.  372.  344.  198.    8.  \^7 

Werke,  bd.  3  hg.  von  vLoeper  1884  [213.  —  Arch.  f.  ittteratorgeacb. 
13,532  (vBiedermann).  Litt,  centralbl.  nr  18.  BLZ  nr  21.  AZ  iir86B. 
(Koch).    SonnUgsbeil.  zur  Voss.  ztg.  nr  43  (Pr5hle).  (358 

**"  Werke.  6  teil.  Bramen.  bd.  1  hg.  von  prof.  dr  KJSchröer  (B.  nati»- 
nallitt.  bd.  87).  Berlin  &  Stuttgart,  Spemann  o.  j.  [1883].  -^  LHL  ceotralbl 
nr  8.  Revue  critique  nr  45  (Ghuquet).  New- York  nation  bd.  40  nr  1038 
s.  422.  [859 

Bieselben.     7  teil  1884  [215.  —  LitL  centralbl.  nr  8.    BU.  f.  litt,  nnterh. 
nr  16  (Boxberger).     Revue  critique  nr  45  (Ghuquet).     New-Toik   nation 
.     bd.  40  nr  1038  s.  422.  [MO 

Werke.  33  teil  hg.  von  Steiner  1884  [216.  —  Litt,  centralbl.  nr  10. 
AUg.  österr.  litteraturztg.  i  nr  16.  17  (HarpO.  AZ  nr  82  (Koch).  ReTne 
critique  nr  45  (Ghuquet).  [361 

Many  colored  threads  from  the  writinga  of  G.  selected  by  GACoo  k.  Boston, 
Lothrop.  [832 

Zu  G.S  AufsStzen  über  kunst  von  LGeiger.  Goethe-jb.  6.  301.  [363 
Alpine  reiselitt,  in  früherer  zeit  von  R  vn.  AZ  nr260B.  [berührt  G.8  Briefe 
aus  der  Schweiz.  Italienische  reise.  Wahrheit  n.  dichtung  xvm.  xix].  [834 
Gamnagne  de  France  1884  [220.  —  Arch.  f.  iitteratorgescb.  13,  390 
(vBiedermann).  [335 

Glavigo.  Beaumarchaia  in  Spanien  von  ABettelheim.  AZ  nr  253.  57. 
61.  65  B.  [hier  aufgeführt  wegen  der  beiden  ersten  aufsatze  B.  u.  Glnvigo. 
Das  Memoire  sor  l'Espagne].  [MI 

G.S  Glavigo  u.  die  sittliche  Weltanschauung  des  diehters  von  dr  GhSemler. 
separatabdr.  aua  dem  31  jahresber.  der  öffentl.  bandelalebranatalt  der  Dreadner 
kaufmannschaft.  druck  von  FThomas.  23.  8  (Goethe-jb.  7, 359).  [837 
*  Dichtung  u.  Wahrheit,  erläut.  von  HDüntzer.  2  teile  (EriSot.  zu 
d.  deutschen  dassikem  79  —  81  bdchen).  Leipzig,  Wartig,  1881.  —  Kor- 
respondenzbl.  f.  d.  gelehrten  -  n.  realschulen  Württembergs  32, 270.  [SAB 
D'accueil  de  la  premi^re  partie  de  'po^ie  et  v^t^'  en  France  par  JKont 
Revue  de  Tenseignement  des  langues  Vivantes.  2  ann^e,  nr  10  s.  275 
(Goethe-jb.  7,  375).  [338 
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tGostib,  JW.:   i.  lach  [364. 
Dramea  8.  auch  [428. 

EgmoBt.  ein  traaertpiel  (D.  dassiker  f.  d.  aehnlgelHrancli  bg.  tod  prof. 
JPöil  nr  U).    Wien,  H6]dtt.    y,  80.    8.  |870 

EgmoDt  da  tnverapiel.  2  tdle  (UoiYerealliibl.  der  Gabelsbeivenchea  ste- 
nojrr.  1  serie.  bd.8.  9).  Dresden  (Stoitgart,  flngendubel).  116.  16.  [371 
L'Egmont  de  G.  Yortrag  von  MAEhrhardt.  Revue  de  Tenseignement  des 
langncs  TiTantes  f^vr.  [873 

8.  anch  [1157. 

Gjs  Elpenor  feraerweit  a.  dessen  Iphigenie  von  Delphi  von  WvBieder- 
mann.    Wissenscb.  beil.  d.  Leipziger  ztg.  nr26. 27.  [87S 

Über  G.8  Elpenor  von  GEllinger.    Goethe-jb.  6,262.  [374 

Epimenides  s.  [593. 

[deatscbe  parallelen  (G.  Der  falke.  JRichter  Der  Mk.  JGh Unzer  Die  drotsel. 
FdelaMotte  Fonqni  (Pellegrin)  Der  falke.  KStreckfnfs  Der  falk)  su  Long- 
fellows  Facon  of  ser  Federigo  von  HUilrich]  LitteraUirbl.  f.  germ.  u.  rom. 
pbU.  nr  11  sp.  452.  [375 

Farbenlehre:  vgl.  Michelet  Gesammelte  werke  bd«  1.  Wahrheit  ans 
meinem  leben  [darin:  briefe  AvHamboidts  an  Michelet  Aber  G.s  Farben- 
lehre]. --  AZ  nr74B.  [376 
Faast  poeroa,  cantoi,  annotatodaM.  dott  Garaccio.  2a«edis.  Padova, 
Sacchetto.  79.  16  (Goethe-jb.  7, 376).  .  077 
Fanst.  Ford.  D6czi  Lijos.  magyarisch,  in:  Gsalidi  könyvtir  nr  36. 37. 
Budapest,  Rath.  8  (Goethe-jb.  7,  377).  [878 
LDoczys  fibersetzung  von  G.8  Fanst  ins  Ungar,  u.  deren  auffflhning.  Mag. 
f.  d.  litL  d.  in-  u.  ausi.  nr  37  s.  587.  [879 
Fanst, przekiadJPaszkowskiego.  poln.  Krakan.  8(Goethe-Jb. 7,377).  [880 
G.8  Faust  in  neugriech«  spr.  [Qbers.  von  AProvulegius].  Frankf.  ztg. 
nr35  beil.  [881 
Erste  serb.  übers,  des  Faust  i  von  MSavic.  Neusalz  in  Ungarn,  Pajiwitz. 
220.  8.  vgl.  Litt  merkur  v  nr  21/22.  [882 
Life  and  leiters  of  BT  a y lo r.  2  vols.  Boston  [s.  524—564  The  translation 
of  Faust].  [888 
Bayard. Taylor,  ein  lebensbild  ans  briefen  znsammengest  von  Mflansen- 
Taylor  n.  HEScudder,  übers,  u.  bearb.  von  AMKoch«  Gotha,  Perthes, 
vm,  528.  8  [gibt  s.  347  ff  aus  Taylors  briefen  auszuge  lor  gesch.  seiner 
Fanstfibers.].  vgl.  DLZ  nr  49  sp.  1746  f  (Schönbach).  [884 
Fanst,  in  a  prologue  and  five  acta,  adapted  and  ananged  for  the  Lyceum 
theatre  by  WGWills,  from  the  first  part  of  G.s  tragedy.  (London.)  58  bll. 
8  [als  ms.  zum  bahnengebrauch  des  Lyceum  theaters  ffedr.].  [385 
Faust,  poln.  (Bibl.  Mr6wki  bd.  84>-86).  Lemberg,  Kaiegarnia  pdska.  16 
(Goethe-jb.  7,377).  [888 
Zu  G.8  Faust  von  ABirlinger.  Alem.  13, 131.  [887 
The  spirit  ofGjt  Faust  by  WGhCoupland.  London,  Bell&sons.  xii,366. 
—  Academy  nr  698  (Lyster).    Athen,  nr  3013.     Saturday  review  59, 866. 

[888 
A  Fanst  of  the  first  Century  by  HSEdvards.    Fortnightly  review  45,  683. 

[889 
Faust  tragüdie  von  G.  krit  u.  nicht  krit.  versuche  von  Egmont  iv. 
Daniig,  Axt.    100.    8.  [880 

Zusammenstdlung  der  Faustschriftea  vom  16  jh.  bis  mitte  1884  von  KEngel. 
der  Bibliotheca  Faustiana  (vom  j.  1 874)  2  aufl.  Oldenburg,  Schulze  (SchwarU). 
XD,  764.  8.  —  N.  anz.  f.  bibliogr.  u.  bibliotheks wissenscb.  46, 47.  Die  post 
nr  71  beil.  Litt  centralbl.  nr  15  (Braune).  Börsenbl.  f.  d.  d.  buchhandel 
nr  114  (Eüisen).  D.  bucbbändleracad.  n  5  (Kelchner).  Bll.  f.  litt,  unterh. 
nr  36  (Buchner).  DLZ  nr  36  (Werner).  LitU  merkur  v  nr  20  s.  287  (Stein). 
Mag.  f.  d«  litt.  d.  in-  u.  ausL  nr8  8.127.  [391 

Gajari,  A  Faust  hatäsa  az  Ember  trag^i^ära.  Egyetemes  philologiai 
közldny  8.  [392 
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vGoETHE,  JW. :  *Die  Walpurgisnacht  im  1  teil  tod  G.8  Fanat  von  GGeiger. 
Tfibingen,  Fues,  1883.  —  Litt,  merkur  ▼  nrl7  8.238  {Um).  {|9S 

<Diematter'(Fan8t)TondrMHaberiaDdt.  N.  fr.  presse  nr  7562  feoiiL  [3^ 
Heinrich,  Faust  ^s  rokonai.    E^etemes  phildogiai  köxlöoy  8.  [S9& 

Faust  u.  Gyprianus  von  GH  ei  nr  ich.    Ungar,  revue  4,79.  [896 

Zu  G.8  Faust  [n  1,  1695  flf]  von  Li.  Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  spr. 
73, 230.  B»7 

Drei  characterbilder  aus  G.s  Faust.  Faust,  Gretchen,  Wagner  Ton  FKern. 
2  (titel-)ausg.    BerUn,  Nicolai  (1882).    iv,84.    8.  (898 

Parallelen  [au  G.s  Faust  u.  Xenie  (3,275  Hempel)]  von  SLevy  u,  EBeichel. 
Goethe-jb.  6,332.  [889 

Mauerhof  1884  [250.  —  Die  post  nr  201.  Gegenwart  nr  4  8. 63.  D.  rnnd- 
schau  42,  319.  D.  litteraturbl.  vni  nr  16  s.  63  (Gloatx).  Mag.  f.  d.  litt.  d. 
in-  u.  au8l.  nr  27  s.  427.  [4i00 

Fauststudien  von  FMeyer  vWaldeck.  Arch.  f.  litteratnrgesch.  13,233. 
vgl.  AZ  nr  86B.  (Koch).  [401 

[bericht  ober  einen  vertrag,  geh.  auf  der  Versammlung  der  pfilzlschen  gym- 
nasialiehrer  zu  Neustadt  am  7  Juni  1885  von  dr  Mohr  Über  die  bedentung 
von  Zueignung,  prolog  u.  verspiel  in  G.8  Faust]  BU.  f.  d.  bayr.  gymnaaial- 
schulwesen  21,  597.  [402 

Die  Faustsage  im  Judentum  von  drJMorgenstern.  AUg.  ftsterr.  littcntor- 
ztff.  I  nr  19/20.  [408 

Ethischer  character  von  G.s  Faust  mit  einem  Faustm&rchen  als  anhang  von 
AMuli  er.    Regensburg,  Manz.    iv,  251.    8.  [404 

Die  Schlussworte  desG.8chen  Faust  von  FNitzsch.  Preurs.jbb.  56, 162.  [406 
Erläuterungen  zu  G.s  Faust  1  u.  2  teil,  ein  leitfaden  f.  d.  beaucher  der  tra> 
gödie  von  JRö ssler.  Berlin,  Mecklenburg  [Mickiscb]  in  comm.  63.  8.  [406 
Faust  u.  Proserpina  von  ARudolf  [ausführung  der  von  G.  projectierten 
scene,  in  der  Faust  die  Helena  durch  seine  rfihrenden  bitten  der  Proaeipina 
abgewinnt,  unter  anlehnung  an  G.s  sprachweise  u.  gedankenrichtnng].  Arch. 
f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  73,  457.  (407 

Wider  einmal  Hephastophilus.  eine  entgegnung  von  ARndolf.  Aich.  f. 
d.  stud.  d.  neueren  spr.  73,  470.  [40S 

Doktor  Faust  fliegendes  bL  ans  Köln,  von  ARudolf.  Arch.  f.  d.  atad. 
d.  neueren  spr.  74, 115.  [408 

Die  französische  Volksdichtung  u.  sage,  ein  beitr.  zur  geistes-  u.  stttengcscfa. 
Frankreichs  von  WScheffier.  2bde.  Leipzig,  Schlicke,  1S84.  85  («ilhält 
I  42  den  hinweis  auf  das  ritomell  eines  Languedocschen  liedes,  da8  G.  dem 
'wahnsinnigen  Gretchen*  in  den  mund  legte]  (Goethe-jb.  7, 352).  [410 

Betrachtungen  über  G.s  Fauat  von  WScherer.  Goethe-jb.  6,  231.  [411 
Zur  Faustsage  von  ESchmidt    Zs.  29,  85.  [412 

Zu  Faust  von  HSchreyer,  BSnphan,  LTobler.  Goethe-jb.  6,305  bis 
320.  [418 

G.S  Faust  in  seinem  Verhältnis  zur  gegen  wart  vonKJSchröer.  D.  Wochen- 
schrift nr  44.  [414 
Das  Spiessche  Faustbuch  u.  seine  ouelle  von  MSchwengberg.  Berlin 
&  Leipzig,  Parrisius.  68.  8.  —  Zs.  f.  völkerpsych.  16, 368  (Stetnäal).  [416 
G.S  Faust  for  the  stage  by  WSSicheL  National  6,  211.  [416 
Wilbrandts  Fausteinrichtung  von  LS  p  e  i  d  e  1.  N.  fr.  presse  nr  7461  fenill.  (417 
Pr^face  pour  une  ^tion  de  Faust  par  PS  tapfer,    eztrait  de  T^tion  de 

^  Faust  imprimee  et  publice  par  DJouaust  et  JSigaux.  Paris.  56.  8.  [418 
Über  G.S  Faust  von  JSTurgenjew:  Vermischte  aufsitze,  ans  dem  nus. 
fibertragen  von  ES.  mit  einer  einl.  von  EZabel  (Berlin,  Deabner)  s.  1.  — 
Grenzboten  nr  39  s.  619.  [418 

Ein  einfacher  schluss  der  tragödie  Faust  [humoreake  von  FVischer].  Das 
humoristische  Deutschland  1  jg.  heft  2.  [490 

Beitr.zur  kenntnis  derfractionierten  destiiiation  von P Wulf.  Berlin, Schade.  51. 
8  [enthält  als  3these:  Bei  der  schriftlichen  fixierung  der  Faustsage  sind  stige  des 
Paracelsus  mit  in  die  gestalt  des  Faust  übergegangen  ((voethe-jb.  7, 352)].  [421 
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tGoetkb,  J  W.  :  Über  die  aufi&hniDg  yod  G.s  Faust  in  London.   Frankf.  ztg.  nr  355 
abendbl.  358  morgeobl.  [422 

Mr  InriDg  u.  G.s  Faust.    Frankf.  ztg.  nr  180  abendbl.  [423 

G.8  Fanst  in  London.    N.  fr.  presse  nr  7659.  [424 

Fanst  at  tbe  Lyceom.    Satnrday  review  60,  835.  [425 

G.8  Mephistopheles  at  the  Lyceum.    Spectator  58, 1733.  [426 

FLiszts  Symphonie  zu  G.s  Fanst    AUg.  musikztg.  nr  3.  [427 

8.  auch  [25.  48.  517. 

Gedichte  n.  dramen.  ausgewählt  n.  mit  erlaut  anm.  vers.  f.  d.  deutsche 
Jugend  u.  unser  Tolk  von  Aflentschel  u.  KLinke.  Leipzig,  Peter,  vii, 
534.    12.  [428 

Gedichte,  auswahl  Ton  Zimmermann  1884  [272.  —  ^issensch.  beil.  d. 
Leipziger  ztg.  nr  50.  [429 

Aieger  1884  [274.  —  Arch.  f.  litteraturgesch.  13, 391  (vBiedermanD).  Arch. 
f.  d.  8tud.  d.  neueren  spr.  73,  454.    AZ  nr  86 B.  (Koch).  [480 

Das  kleinod,  das  vergissmeinnicht  von  LGeiger.  Goethe-jb.  6,330.  [481 
Deutscher  pamass  von  VHehn.    Goethe-jb.  6,  324.  [482 

Zu  G.S  gedieht  Deutscher  pamass  von  DJacoby.  Goethe-jb.  6,  274.  [488 
Elegien  s.  [634. 

Zu  G.s  gedieht  Gefunden  [nachbildung  von  Pfeffels  Die  nelke]  von  GEl  1!  nger. 
Goethe-jb.  6,  322.  [484 

JSgers  nachtlied  s.  [964. 

Über  G.s  Klaggesang  von  der  edlen  iVauen  des  Asan  Aga  von  CG  e  ig  er. 
Arch.  f.  litteraturgesch.  13,  336,  vgl.  Dfintzer  ebenda  s.  567.  [485 

Logengedichte  s.  [522. 

Mignons  lied  u.  G.s  aufenthalt  in  Messina  von  AFresenius.    N.  ztg.  nr  79. 

[486 
Zur  G.-for8chung  [das  Mignonlied  betr.].    N.  ztg.  nr  68.  [487 

Das  schreyen  von  ESchmidt    Goethe-jb.  6,  325.  [488 

Two  sonnets  of  G.  1.  A  great  surprise.  2.  A  friendly  meeting  [translated] 
by  WTS  0  u  t  h  w  a  r  d.    Academy  nr  683.  [489 

G.-philologisches  [zu  den  Sonetten  und  zum  Ewigen  joden]  in:  S^reu. 
5  hampfel,  ausgeworfen  von  Xanthippus.  Mflnchen  &  Leipzig,  Hinrichs. 
44.    8.  [440 

Zu  Sprichwörtlich  von  GvL oe per.    Goethe-jb.  6,  329.  [441 

Ein  Veilchen  auf  der  wiese  stand  von  GW[u8tmann].  Grenzboten  nr  23 
s.  523.  [442 

Wanderers  sturmlied.  Hinflber  1884  [292.  —  AZ  nr86B.  (Koch).  [448 
Wanderers  sturmlied  von  GvLoeper.    Goethe-jb.  6,321.  [444 

Xenien  s.  [399. 

Ein  gedieht  G.S  von  LGeiger.    Goethe-jb.  6,3.  [445 

Verse  G.s  auf  Friesiand  (fragm.) :  motto  zu  OL  a  s  i  u  s  schrift :  Das  fries.  bauern- 
haus  (QF  55,  1),  vgL  darOber  RHenning  QF  55,  2  s.31— 34.  [445a 

G.  u.  Lenau  im  Stammbuch  FHillers.  Die  kleine  cbrooik.  Frankf.  Wochen- 
schrift hg.  von  LHolthof  vii  nr  47.  [446 
8.  auch  [43.  129. 

Götter  hdden  u.  Wieland  s.  [164. 

Götz  von  Berlichingen  mit  der  eisernen  band,  ein  schauspieL  ^ition  nou- 
velle  avee  introduction  et  commentaire  par  AGhuquet  Paris,  Gerf.  xcv, 
191.  8.  —  Litt  centralbl.  nr  25.  Revue  critique  nr  29  (Lichtenberger). 
DLZ  nr  34  (Schmidt).  [447 

Götz  von  Berlichiuffen  mit  der  eisernen  band,  ein  Schauspiel,  texte  alle- 
mand  conforme  ä  r^dition  de  1787  avec  une  introduction  et  des  notes  par 
ELichtenberger.  Paris,  Hachette  &  cie.  cxxxvn,  352.  8.  —  Revue 
critique  nr  28  s.  37  u.  nr  45  (Ghuquet).  [448 

Götz  von  Beriichinffen  mit  der  eisernen  hand.  ein  Schauspiel  mit  vollstin- 
digem  commentar  f.  d.  schulgebrauch  u.  d.  privatstudium  von  EReymar 
(Schulausg.  ausgewählter  class.  werke  mit  vollständigen  commentaren.  1  reihe. 
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Die  meisterwerke  der  2  clan.  periode  bearb.  von  dr  JNaoniftaD  ua«  6  bdehcn). 
Leipzig,  SiegismuDd  &  Volkening.    127.    '8.  [4i9 

t6oethe,JW.:  Dasselbe,    textaasg.  f.  schnleD.    92.    8.  [4&0 

B.  auch  [634. 

Die  guten  frauen  mit  nachbilduDgen  der  origiaalkopfer  [hg.  von  BSeuf- 
fert]  (DLD  21).  Heilbronn,  Henninger.  zi,  27.  8.  —  Litt,  merkiir  ▼  ar  12 
s.  166  (Ehrich).  DLZ  nr  15  sp.  548.  D.  revue  x  2,  319.  ^cb.  f.  Httcntor- 
gescb.  13,  395  (vBiedermann).  Litteraturbl.  f.  genn.  u.  rom.  phiL  nr  8  (Koch). 
AZ  nr  86  B.  (Kocb).  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  39  (Büchner).  D.  UtteratarbL  nn 
nr  18  B.  71  (Presch).  [4&1 

8.  auch  [143. 

^Hermann  n.  Dorothea  mit  ausführlichen  erlant  f.d.  schnJffebraoch  u. 
d.  privatstudium  von  dr  GAFunke.  3  aufl.  Paderborn,  Schdmngb,  1S83. 
—  Bll.  f.  d.  bayr.  gymnasialschulwesen  21,  246  (Baldi).  Korreapondenzbi. 
f.  d.  gelehrten-  u.  reaischulen  Württembergs  32,  62.  [4&2 

Dasselbe.    4  verb.  aufl.    ebenda.    148.    8.  [463 

Keck  1884  [302.  —  Revue  criüque  nr  45  (Ghuquet).  [4§4 

Hermann  u.  Dorothea  (Schulausg.  deutscher  dassiker.  mit  vielen  fragen  o. 
aufgaben  behufs  anleitnng  zum  selbstdenken  u.  selbstfinden  sowie  zur  an- 
regung  tieferen  eindringens  in  das  Verständnis  des  Inhaltes  vers.  von  HLeine- 
weher  i).    Trier,  Stephanus.    85.    8.  [4S» 

Lichtenheld  1 884 [304.  — Zs. f.d. Ssterr.  gymn.  36,882  (Enieschek).  [4M 
Hermann  u.  Dorothea  (VolksbibL  des  Lahrer  hinkenden  boten  nr  157— -62). 
Lahr,  Scbauenburg.    71.    8.  [4&7 

s.  auch  [475.  1409. 

Ist  der  pfarrer  in  G.s  Hermann  u.  Dorothea  katholik  oder  proteatant?  voo 
JLorch.    N.  jbb.  f.  phil.  u.  päd.  132, 110.  [468 

Die  eigenart  von  G.s  Hermann  von  FSt  eigen  berger.  BIL  f.  d.  bayr. 
gymnasialschulwesen  21, 138.  [469 

Jahrmarktsfest  zu  Plondersweilern  s.  [517.  1410. 
Iphigeniehg.von  Neubauer  1884  [310.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  36, 159 
(Prosch).    ebenda  36,  882  (Knieschek).  [460 

Iphigenie,  dramat  w  pi^ciu  aktach.  Tasso,  dramat  w  piqciu  aktacb,  prset- 
lomaczy}  AG  i  e  s  i  e  1  s  k  i.  poln.  Krakau,  Gebethner  &  cie.  in  comm.  8  (Goethc- 
jb.  7,  377).  [4ei 

G.s  Iphigenia  auf  Tauris  von  dr  AHagemann.  hg.  von  PHagemann. 
2  unveränderte  aufl.  (Vortrage  f.  d.  gebildete  weit  nr  2).  Dorpat  Sc  Riga, 
Schnakenburg,    vni,  69.    8.  [462 

[Zu  G.s  Iphigenia]  von  RJurisch.  Arch.f.d.stud.  d.  neueren  spr.  73, 237.  [463 
Reckling  1884  [318.  —  Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  73,455.  (464 
s.  auch  [373. 

Italienische  reise  eingel.  von  Düntzer  1884  [319.  —  Gegenwart  nr7 
(Geiger).  D.  limdschau  43, 477.  Mag.  f.  d.  Htt  d.  in-  u.  ausl.  nrl9  s. 301.  [466 
8.  auch  [364. 

Künstlers  apotheose.  Kürschners  Signale  nr  257  ((yoethe-jb.  7, 368).  [466 
Lila  s.  [605. 

Wilhelm  Meister  s.  [143. 

Die  metamorphose  der  pflanzen  von  MK.  (6.).  D#ztg.  nr  4840.  [467 
Natnrwissensch.  Schriften  s.  [530. 

G.S  Nausikaa-fragm.  u.  d.  Schreyeraehe  bearbeltnng  (8.1884  [328)  voo 
KvRohrschfidt    Litt,  merkur  v  nr  8  s.  108.  [468 

Notizbuch  hg.  von  Zarncke  1884  [329.  —  Zs.  f.  d.  pb.  17, 116.  Germ. 
30,  252.  Arch.  f.  litteraturgesch.  13,  397  (vBiedennann).  AZ  nr  81  B.  82 
(Kocb).  Frankf.  ztg.  nr  85  beil.  N.  fr.  presse  nr  7327  morgenbL  (Licr). 
Didaskalia  nr  21.  [460 

Novelle  s.  [223. 
Politische  dichtnngen  s.  [517. 
Puppenspiele  s.  [517. 
Satyros  s.  [517. 
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▼GoKTBE,  JW.:  Za  den  Sprüchen  in  prosa  von  MBernays.    Goethe-jb. 
6,336.  [470 

Stella  9.  [50.  517. 

Ein  tagebnch  G.8.    N.  fr.  presse  nr  7472.  [49l 

Torquato  Tasso  von  Kern  1884  [335.  —  Litteraturbl.  f.  germ.  n.  rom«phi]. 
nr  1  (WendU.  Anz.  xi  139  (Werner).  Arcb.  f.  litteratoigesch.  13, 391  (vBie- 
dermann).    N.  jbb.  f.  phil.  u.  päd.  132,  61  (Pröhle).  [479 

G.8  Taaao  by  HSchfltz  Wilson.  Fortnightly  review  43,399.  widerab- 
gedr.  in  Littells  Living  age  165,  169.  [473 

8.  anch  [461. 

IHe  Wahlyerwandscbaften  in  Frankreich  Ton  ESchmidt.  Goethe- 
jb.  6, 343.  [474 
8.  auch  [517. 

Werther  snivi  de:  Hermann  et  Dorothee,  maximes  et  pens^es  etc.  nou- 
Telle  edition,  pr^ced^  d*une  notice.  Paris,  Dentu.  xii,  307.  16  (Goethe- 
jb.  7, 376).  [475 
Werther.  lettere  sentimentali.  Firenze,  Salaoi.  123.  32  (Goethe-jb.  7, 3 76).  [476 
[citat  über  Werther  aus:  HSander  Über  natur  u.  religioo]  von  ABirlinger. 
Alem.  13, 138.  [477 
Jocelyn  et  Werther  an  th^Mre  par  EGonrtois.  Revue  pol.  et  litt.  22 
Gans,  litt  [478 
DG n oll,  Un  amore  di  VMonti  e  ilWertber  dlG.  FanfuUa  della  domenica 
anno  td  nr  31,  2  agosto  (Goethe-jb.  7,  372).  [479 
Charlotte  über  Wertber  von  FGross.  Natiooalztg.  nr  562  [über  eine  engl, 
bearbeitung  des  W.,  in  der  Charlotte  die  briefe  schreibt].  [480 
G.S  Werther  in  Frankreich  von  FGross.  Nätionalztff.  nr440.  42.  [481 
Machiavelli  als  comödiendichter  u.  italienische  pronle  von  SSamosch. 
Minden  i.W.,  Bmns.  x,  132.  8  [berührt  Werther]  (Goethe-Jb.  7,374).  [482 
8.  anch  [50.  537. 
Westöstlicher  divan  von  ESchmidt.    Goethe-jb.  6,329.             [483 

17  briefe  G.8  [an  Reich  (1),  Karl  August  (1),  JHLudecns  (1),  Kims  (1), 
Wieland  (1),  vVoigt  (3),  die  herzogt,  sächs.  kammer  (1),  PhGauby(l),  Char- 
lotte Kestoer  (1),  WeUer  (1),  Ottilie  vGoethe  (1),  prof.  Wichmann  (1),  hof- 
gärtner  Fischer  (1),  ?  (2)]  mitgeteilt  von  GAflBurkhardt,  LGeiger, 
WvMaltzahn,  KRieger,  GWeisstein,  HWichmann.    Goethe-jb.  6, 6. 

[484 
'^ Jugendbriefe,  ausgewählt  u.  gesammelt  von  dr  WFi eilt z.  Berlin,  Weid- 
mann, 1880.  —  Korrespondenzbl.  f.  d.  gelehrten-  n.  realschulen  Württem- 
bergs 32, 282.  [485 
Der  G.-Seebecksche  briefwechsel  von  KFischer.  AZ  nr  189B.  s.  auch 
[609.  [486 
Regesten  [von  LGeiger].  Goethe-jb.  6,380.  [487 
6.S  briefe  an  frau  vStein  hg.  von  ASchöll.  2  vervolIstSndSgte  aufl.  be- 
arb.  von  WF  i  e  1  i  tz.  bd.  2.  Frankfurt  a/M.,  Litt,  anstalt  (Bütten  Sc  Löning).  xn, 
729.  8.  [488 
G.8  briefe  von  Strehlke  1S84  [352.  —  Arch.  f.  litteraturgesch.  13,  278 
(vBiedermann).  BLZ  nr  3  (Werner).  Anz.  xi  132  (Minor).  AZ  nr  81 B.  (Koch). 
8.  anch  [498.  [489 
G.  u.  grafin  O'Donell  von  Werner  1884  [354.  —  Bll.  f.  litt  nnterh.  nr  8 
(Bnchner).  Arch.  f.  litteraturgesch.  13, 399  (vBiedermann).  DLZ  nr  28  (Geiger). 
AZ  nr  82  (Koch).  Gentlemans  magazine,  new  series  34, 148  (Schütz  Wilson). 
Satnrday  review  59, 126.  Wiener  ztg.  nr  1  feuill.  (Guglia).  D.  Wochen- 
schrift nr  4  (Valdek).  N.  fr.  presse  nr  7337  abendbl.  (Rollett).  [490 
Brief  G.s  an  den  secretar  der  k.  k.  acad.  der  bildenden  künste  in  Wien 
JEllmaurervomlOdec.1812.  notiz  vonRMWerner.  DLZ  nr  22  sp. 805.  [491 
s.  auch  [495.  593.  1240. 

G.  sein  leben  n.  seine  werke  von  ABaumgartner  S.J.  bd.  1.  Jugend, 
lehr- u.  wandeijahre  (1749— 1790).  2  verm.  u.  verb.  aufl.  Freiburg  i/B.,  Herder. 
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xxTm,  676.  8.  —  Greniboten  or  46  (Düotzer).  Litt  merinir  ti  58.  Köln. 
ToUuitg.  nr  351.  [4M 

vGoBTHE,  JW.:  Aus  Italien,  caltur-  n.  kanstfeschichtUche  bilder  von  JBayer 
(Wien).  Leipzig,  Schlicke,  ym,  365.  8  [berfihrt  G.]  (Goetbe-jb.  7, 374).  — 
Yierteljahreschnft  f.  cnltur  u.  litt,  der  renaissance  1,  526  (Geiger).  [4dS 
Erinnerungen  an  Alt-Weimar  Ton  CvBeaulieu-Marconnay.  Goethe^jb. 
6, 169.  [494 

G.8  Cour  d'amonr.  bericht  einer  teilnehmerin  [giifin  HyEglofiatdn],  nebat 
einigen  briefen  [G.8  (1)  n.  Schillers  (1)].  mitgeteilt  von  GtB eanliea-Mar- 
con  n  a  y.    Goethe-jb.  6, 59.  [496 

Auf  G.a  wanderpfaden.  1.  Durch  das  jSgertal  von  ABecker.  Westcr- 
manns monatsbefte  58,  783.  [4M 
Beitr.  zur  metrik  G.s.  2  teil,  von  dr  EBelling.  progr.  des  gymn.  zu 
Bromberg.  18.  4.  [^7 
Nachtrage  zu  SHirzel  Verzeichnis  einer  G.-bibl.  hg.  von  LHirzel  u.  zu  FSfireblke 
G.8  briefe.  von  WvBied ermann.  Arch.  f.  litteraturgesch.  13,517.  [498 
Über  Irrtümer  G.s  von  WvBiedermann.  Goethe-jb.  6,  338.  [499 
Sprachbiider  aus  G.s  werken  gesammelt,  f.  d.  deutschen  Sprachunterricht 
an  Tolksscbulen  methodisch  geordnet  von  SB  in  der.  Wien,  Perles  in  comm. 
vin,  60.  8.  [600 
Das  grofse  'Goethe*  -  rätsei  [Goethe  oder  Göthe]  von  KBlind.  Mag.  f.  d. 
litt  des  in-  u.  ans!.  nr6  s.81.  vgl.  17  8.269.31  s.  490. 46  8.728.  [601 
8.  auch  [542.  552. 

Blume  1884  [362.  —  Arch.  f.  litteraturgesch.  13,  392  (vBiedermann).  Arch. 
f.  d.  stnd.  d.  neaeren  spr.  73,  454.    AZ  nr  86  B.  (Koch).  (§02 

G.8  honorare  von  HBöhlau.  Börsenbl.  f.  d.  d.  buchhandd  nr  103.  ->  AZ 
nrl29  Verschiedenes.  [608 

Braun  1884  [365.  —  AZ  nr86B.  (Roch).  [604 

Schiller  u.  G.  im  urteile  ihrer  Zeitgenossen,  ztgsartikel,  berichte,  notizen, 
Schiller  u.  G.  u.  deren  werke  betr.,  aus  den  Jj.  1773—1812  gesammelt  u.  hg. 
von  JWBraun.  eine  erganzung  zu  allen  ausg.  der  werke  dieser  dichter. 
2abteil.  G.  bd.3:  1802— 1812.    Berlin,  Luckhardt.    xz,  311.    8.  IJÜOI» 

Orthographisches  ans  JWTextors  tagebuch  von  GBrenner.  Reform,  zs.  f. 
vereinfachte  rechtschreibnng  hg.  von  Frikke  iz  nr  1.  [600 

G.  on  vegetable  morphology  by  THMBride.    Science  6, 130.  [607 

Drei  Stichproben  aus  der  G.-litt  [Die  'kunsthöhe'  des  Weimarer  theaters.  Die 
pfarrerstochter  von  Sessenbeim.  Der  tüchtige  u.  hochgeachtete  G.-sohn 
August  vG.]  von  SBrunner  (Hau-  u.  bansteine  heft  3).  Wien,  Kirach.  12S. 
8.  —  Litt,  rundschau  xi  184  (Haas).  Hist.  pol.  bU.  95,463.  Bll.  L  litt, 
unterh.  nr  36  (Buchner).    Litt,  handweiser  24, 190  (HQIskamp).  [608 

Der  himmel  voller  geigen  in  Weimar  von  SBrunner  (Hau-  u.  baostciBe 
heft  5.6).    Wien,  iUrsch.    256.    8.  —  BU.  f.  litt,  unterh.  nr43  (BochDer). 

[609 
Die  spräche  des  Jungen  G.  von  KBurdach.  Verhandlungen  der  37  Ver- 
sammlung deutscher  phil.  u.  schubninner  in  Dessau  (Leipzig,  Tesboer) 
8.  166.  —  AZ  nr  86  B.  (Koch),    vgl  Germ.  30,254.    Zs.  t  d.  ph.  17, 120. 

»10 
Aus  den  Weimarer  fourierbüchern  1775—1784.  mitgeteilt  von  GAHBnrk- 
hardt.    Goethe-jb.  6,  148.  [611 

Zur  gesch.  der  tätigkeit  G.s  in  der  Weimarischen  kriegtcomm.  von  CAHBark- 
hardt.    Goethe-jb.  6, 344.  (612 

ThGarlyle,  Essays.    New-Tork,  Lovell  [behandelt  G.8  werke].  [61S 

G.  et  la  litt^ratnre  franfaise  par  AGaumont.  progr.  d.  stidt.  gymn.  zn 
Frankfurt  a/M.  druck  von  Mahlau  &  Waldschmidt.  37.  4.  —  Arch.  L 
litteraturgesch.  13,  544  (vBiedermann).  Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  spr. 
74, 457.  [614 

Ein  knöpf  von  G.  von  FD.    Grenzboten  nr  34.  [616 

Düntzer  1884  [370.  —  Revue  critique  nr45  (Chnquet).  (610 
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tGoethb,  JW.:  AbhandlüDgen  in  6.8  leben  n.  werken  von  HDQntser.  bd.  1. 2 
[ans  letsterem  erschien  der  artikel  G.8  beziehnngen  sa  Köln  auch  separat 
im  gleichen  Terlage  (140. 8)].  Leipzig,  Wartig.  xvi,  319.  ni,  412.  8.  —  AZ 
nr204B.  (Kdstlin).     Gegenwart  nr42  (Ziel).     N.  erang.  kirchenztg.  nr  40. 

[517 
G.8  gartenhans  an  der  Hm  von  HDflntzer.  N.  illostr.  ztg.  nr2  (Goethe- 
jb.  7,399).  [&18 

s.  auch  [522. 

G.8  beziehnng  zur  bildenden  konst  von  GEbe.  Gegenwart  nr  17.  [519 
Branscjahre.  bilder  ans  Weimars  blütezeit.  roman  Ton  AvdElbe.  2  bde. 
Leipzig,  Keils  nachf.  yi,  256.  244.  8.  —  Mag.  f.  d.  litt.  d.  in-  n.  ausl. 
iir5  8.65.    Tgl.  nr  11  8.172  (Keil).  [520 

Mitteilnngen  von  Zeitgenossen  [Alzinger,  Bötliger,  JFGotta,  Gondray,  Ottilie 
TGoethe,  Gries,  Klingemann,  TKnebel,  SLaroche,  HMeyer,  kanzler  TMüUer, 
MOppenheim,  JCK^aandt,  Reichardt,  GReimer,  Reinhold,  Riemer,  VHSchnorr 
▼Garolsfeld,  HVoss,  Wieland,  FAWolf,  Weltmann,  Zelter]  über  G.  nebst 
einigen  briefen  [von  GWohibrflck,  vGerning,  Hnndeshagen]  an  G.,  1776—1834. 
mitgeteilt  von  Gf  insler,  LGeiger,  HALier,  AStern.    Goethe-Jb.  6,95. 

[521 
Goethiana.  1.  Zn  G.s  Verhältnis  zn  Garlyle  von  EFl  u g el.  2.  G.s  Logengedichte 
der  jj.  1815  n.  1816  von  HDfintzer.    Grenzboten  nr38.  [522 

G.-Jb.    bd.  5  1884  [375.  —  Arch.  f.  litteiatorgesch.  13,  279  (vBiedermann). 

[528 
Dasselbe  bd.  6  [darin  s.  362  nachtrage  u.  berichtigangen  zn  bd.  4.  5,  s.  364 
Chronik,  s.  373  bibliogr.].  Frankfurt  a/M.,  Litt  anstatt  (Bütten  &  Löning). 
u,464.  8.  —  Litt.  centralU.  nr  17  (Zarncke).  DLZ  nr23  (Schmidt).  Revue 
critique  nr  45  (Ghuquet).  D.  rundschau  45,478.  Berl.  tagebl.  qr  145  (Weis- 
stein). Didaskaüa  nr  128.  29  (Phiiippson).  D.  Wochenschrift  nr  24  (Bettel- 
heim).  [524 

Aus  seltenen  u.  vergessenen  büchern  [1.  Schink  Marionettentheater  1778. 
2.  Kotzebue  Die  jüngsten  kinder  meiner  laune.  Sorgen  ohne  not  u.  not 
ohne  sorsen.  3.  Mfichler  Parodien  1820.  4.  WMenzels  Streckverse  1823] 
Ton  LG ei  ger.    Goethe-jb.  6, 356.  [525 

Moralische  beurteiiung  von  GvGizycki.  Vierteljahrsschrift  f.  wissensch. 
philos.  9,  33  [8. 49  über  das  wort  'tugend'  bei  G.]  (Goethe-jb.  7,  346).  [526 
6.8  ethische  n.  reUgiöse  anschannnffen  in  der  letzten  neriode  seines  lebens 
(1805 — 1832)  von  OHarnack.  Mitteilnngen  u.  nachrichten  f.  d.  evang. 
kirche  in  Russland  red.  von  JThHelmsing.  n.  f.  bd.  18  juli  n.  aug.  auch 
separat  Riga,  druck  von  Hacker.    34.  [527 

G.  n.  die  organik  von  AHarpf  (im  anschlnss  an  1884  [216).  [Grazer] 
Tagespost  nr  178.  [528 

Einiges  über  G.s  vers  von  VHehn.    Goethe-jb.  6, 176.  [529 

*  Ober  G.S  naturwissenschaftliche  arbeiten  von  HvH  e  1  m  h  o  1 1  z :  Vortrige  u. 
reden  2  (1884),  1.  —  D.  litteraturbl.  vm  nr  3  s.  10  (Rohrweder).  [580 

Das  G.sche  gleichnis  ii  von  HHenkel.  progr.  des  gymn.  zu  Seehansen  i.  A. 
Stendal,  Franzen  &  Grosse.    24.    4.  —  DLZ  nr  23  (Jacoby).  [581 

Hirzel  1884  [383.  —  Arch.  f.  litteratnrgesch.  13,  287  (vBiedermann). 
Bll.  f.  litt  unterh.  nr  8  (Büchner).  Gegenwart  nr  10  s.  159.  Anz.  zi  138 
(Minor).    AZ  qr  81 B.  (Koch).    Revue  critique  nr  45  (Ghuquet).  [582 

8.  auch  [498. 

vHohen hausen  1884  [385.  —  Saturday  review  59, 126.  [588 

▼Hohenhausen  1884  [386.  —  Gegenwart  nrl6.  Bll.  f. litt. unterh.  nr20 
^uchner).    AZ  nr82  (Koch).    Litt,  merkur  v  nr  18  s.  258.  [584 

SKur  genealogie  der  familie  G.  von  LHolthof.  Mitteilnngen  d.  ver.  f.  gesch. 
n.  altertumskunde  in  Frankf.  a/M.  bd.  7  nr  6.  auch  separat,  17  ss.  (Goethe- 
jb.  7, 379).  [585 
Ursprung  u.  fortdauer  der  lebenden  wesen  ....  von  GJe s  s en.  Berlin,  Aben- 
heim.  344.  8  [darin:  Besonnene  naturwissenschaft  des  19jh8.  G.  s.  296ft] 
(Goethe-jb.  6,  429).  [588 
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tGoethe,  JW.:  G.  n.  die  Wertheneit.  da  vortng  von  KEnortz.  mit  dem 
anhange:  G.  in  Amerika.  Zfiricb»  Yeriagsmag.  (Sebabelilz).  56.  8.  —  Bll. 
f.  litt  onterh.  nr47  8.750.  Nord  o.  afid  35,  438.  Litt  mokorT  iir2ü 
B.  286  (Steinachneider)..  [587 

Auf  G.-spnren  [G.8  wohnhaoa  a.  gartenhana  in  Weimar-Domborg]  von  RKönig 
n.  MAllihn.    Daheim  nr  23. 24.  {5SS 

G.8  leben  in  bildern.  nach  der  biogr.  von  GHLewes.  mit  textstellea  ans 
G.8  dichtnngen,  in  17  tnschzeichnnngen  von  WFriediicb.  Mioches,  Acker- 
mann. 17  lichtdr.-tafeln  mit  18  bll.  tezt  4.  —  AZ  iird21  (Trost).  Hag. 
f.  d.  litt  d.  in-  n.  anal,  nr  40  a.  635.  (iSI 

G.  der  menacbenfreand.  ana  noch  onbenntitem  arcbiTmaterial  sa  Weimar 
Ton  ALindner.  D.  hanafranenztg.  12  jg.  belletr.  beil.  nr  17 — 19  (Goethe- 
jb.  7. 399).  (»40 

G.  als  jnrist  von  dr  jnr.  JMeianer.  Berlin,  Kortkampf.  54.  8.  —  D. 
reme  x3,127.  Litt  centralbl.  nrl5.  BLZ  nr34  (Kteig).  BU.  f.  liU.  nntcrfa. 
nr  39  (Bachner).  Nord  n.  aud  35,  433.  Wisaenach,  beil.  d.  Leipziger  ztg. 
nr  36.  AZ  nr  86  B.  (Koch).  D.  litteraturbl.  ym  nr  10  8. 40  (Hennens).  Mag. 
f.  d.  litt  d.  in-  n.  ansl.  nr  21  a.  334.  Litt  randsehao  n  279  (Meurer).  Wicneff 
%tg.  nr  118  feuili.  (Ehrlich).  [&41 

über  zw«  wandlangen  in  der  schreibang  [dea  namena  G.]  von  AMeifaaer. 
Mag.  f.  d.  litt  dea  in*  u.  anal.  nr24.  ^42 

Melzer  1884  [395.  ^  Litt  merkory  nr  12  a.  166  (Panckow).  AZ  nrSS 
<Koch).  Bll.  f.  d.  bayr.  gymnasialschnlweaeo  21, 173  (Koch).  Vierteljahrs- 
achrift  f.  wisaenach.  philoa.  9,256.  Litt  rnndscbaa  xi360  (Haffiier).  [&43 
G.  Ton  1770—1773  oder  adne  beziehangen  zn  Priderike  von  Seaenbcim  n. 
Werthers  Lotte  von  JMerz.  neoer  nnTerSad.  abdr.  Näral>eig,  Baner 
&  Raspe.    IV,  24.    8.  (H^ 

The  great  poets  and  religions  teacbera.  Dante,  Shakeapeare,  G.  and  the 
old  teatament  writers  by  JHMorison.  New- York,  Barper  &  hrotlien.  [»45 
Neveling  1884  [398.  —  AZ  nr  82  (Koch).  (&46 

Pallmann  s.  [150. 

Eine  Vogesentonr  vor  100  Jahren  von  SPfaff  [G.a  reise,  sommer  1T71]. 
MitteiloDgeo  d.  Vogesenclubs  heft  14  (OkMlhe-Jb.  7, 378).  [547 

Roltett  1884  [403.  —  AZ  nr82  (Koch).  (US 

D&ntzer  n.  die  G.-forscbung  Ton  HRollett  D.  Wochenschrift  nr50.  [&49 
Rinaldo.  novelle  von  ORoq nette.  Nord  b.  süd  35,301  [spielt  im  G.8chen 
Weimar  n.  stellt,  von  GhAVvIpiaa  Rinaldo  Rinaldini  den  namen  enü^nesd, 
verschiedene  Persönlichkeiten  des  dortigen  litteratorlnreiaea  dar,  ao  Anna 
Amalia,  fri.  vGdchhansen,  Bertnch,  Wieland,  Riemer].  (&&0 

G.  in  Messina  von  ASchneegana.    N.  ztg.  nr63.  [551 

Über  die  schreibang  des  namens  G.  von  GSchoebel.  Mag.  f.  d.  litt  d. 
in-  a.  anal,  nr  12  s.  189.    vgl.  26  s.  409.  36  s.  569.  46  s.  728.  ^2 

8.  [501.  542. 

Scholl  1884  [406.  —  LHt  centralbl.  nr  26.  AZ  nr86B.  (Koch).  Lit- 
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Emilia  Galotti.  erläut.  von  HDfintzer.  3  neu  dnrchges.  n.  venn.  aofl. 
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l^olapük-weltsprache). .  Breslau,  Aderholz,  m,  HO.  8.  [893 
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Über  glauben  u.  religion,  gestützt  auf  Nathan  der  weise.  Vortrag  geb.  im 
Ireidenkerver.  zu  Barmen  von  dr  GRüger.  Elberfeld,  BSdeker  in  comm. 
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Mo8chero8ch,HM.:   ADB  22,351  (FMuncker).    s.  auch  [1379.  (19S0 
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Q.  Herders  herzensfrennd.    lebensbild  von  weil,  decan  KStokar.    hg.  vom 
hist.-antiq.  ver.  in  Schaffhaasen.    mit  M.s  (lichtdr.-)portrait  nach  einer  zeich- 
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kircbenztg.  nr  36.    N.  Zflrcher  ztg.  nr  101.                                            [1050 
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MüifCH,EHJ.:  ABB  22,  714  (ThSchott).                                                    [1057 
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nologie s.  56.  75.  [1062 
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Cogedr.  liebesbriefe  von  NL.  mitgeteilt  tod  LAF  r  a  n  k  1.  Gegenwart  or  9.  [1067 
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presse  nr  7586.  [107a 

Pestalozzi,  JH.:  Ausgewählte  werke,  mit  P.s  biogr.  hg.  von  FMann.  2  bd. 
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(Coli.  Spemann  bd.  77).    Beriin  <&  Stuttgart,  Spemann.    236.    8.         [1087 

PrrrzER,P.  s.  [91. 
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(Ghandos  classics).    New- York,  W^me  &  de.  [1115 
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Rist,  JG.:  Lebenserinnemngen  1884  [882.  —  Bll.  f.  litt  unterh.  nr  27  (füdo- 
Schmidt).  N.  evang.  kirchenztg.  nr  36.  D.  litteraturbl.  vn  nr  45  s.  1$4 
(Landenberger).    ebenda  vm  nr25  s.  97  (Hertzberg).  [1138 

ROBERTDT,  R.  s.  [297. 

Rochlitz,  FJ.:  FJR.  u.  FSchneider.  mitteilungen  aus  den  briefen  FJR.s  ao 
FSchneider  von  WHosäus.  Dessau,  Baumann.  64.  8  [aus:  Mitteilnngeod. 
ver.  f.  anhält,  gesch.  u.  altertumskunde].  [1139 

vRocHow,  FE.:  Jonas  1884  [884.  —  DLZ  nr  5  (Andreae).   Anz.  xi  231  (Pniower). 

[1140 
6R.-briefe  [an  llselin]  von  JKeller.    Päd.  bll.  14,475.  [1141 

FEvR.  rede  geh.  in  der  singacad.  zu  Berlin  am  11  oct  1884  von  dr  FJonas. 
Berlin,  Oehmigke  (Appelius).    32  mit  portrsit.    8.  [1142 

RosENTHAL,  J.:  Zur  altenburg.  hymnopoeogr.  1.  JR.  (1615—90)  von  Tfimpel. 
Bll.  f.  hymnologie  s.  6.  [1143 

ROcKERT,  F.:  [Die  grSber  zu  Ottensen]  vgl.  D.mndschan  45,  402.  [1141 

FR.S  Makamen  von  AKoch.    Zs.  f.  d.  ph.  17,  389.  [1145 

Weisheit  des  brahmanen  dargest.  n.  beurteilt  von  FKern.  2  (titel-)ausg. 
Berlin,  Nicolai  (1868).    v,  209.    8.  [1146 


Digitized  by 


Google 


VERZEICHNIS   DER   SCHRIFTSTELLER:     RE8BWITZ  —  SCHILLER         337 

BdCKERT,?.:   R..8tadiea  tod  AKoch.    Zs.  f.d.  ph.  17,  21S.  [1147 

s.  auch  [52.  132. 

▼Salis-Skewib,  JG.  8.  [860. 

vSallet,  f.  8.  [88. 

Salzh ANH,  GhG.  :  Der  himmel  auf  erden,  neue  ausg.  hg.  yon  ARotb.  Minden, 
Brans.    xyi,  217.    8.  [1148 

Konrad  Kiefer,  bearb.  u.  mit  erläut.  vers.  von  KR  i  cht  er.  Leipzig,  Siegis- 
mond  &  Volkening.    xyi,  166.    8.  [1149 

Sanj>eb,  GbL(F).  8.  [43. 

Saphir,  MG.:  Declamations-aoir^e  f.  ernst  u.  scherz,  geist  u.  herz.  3  durchges. 
aufl.    Wien,  Hartleben,    xv,  264.    8.  [1150 

ScBZFER,  L. :  B  r  e  n  n  i  n  g  1884  [898.  —  BLZ  nr  17  (Werner).  Bll.  f.  litt,  unterh. 
nr  20  (Büchner).  [1151 

ScHEFviER,  J.  (Angelus  Silesius):  Der  cherubinische  wandersmann  von  ARau- 
schenplat.    Hamburg  (Döring),    ix,  68.    8.  [1152 

vScHELLiNO,  FWJ.:  Lisco  1884  [906.  —  Zs.  f.  philos.  u.  philos.  kritik  87,  337 
(Heufsler).  [1153 

Nachtwachen  Ton  Bonaventura,  ein  beitr.  zur  kenntnis  Sch.s  u.  der  romant. 
schule  von  PhStein.    Litt,  merkur  y  nr9  8.123.  [1154 

8.  auch  [91. 

ScHERNACK,  M. :  MSch.  von  Riet  sc  hei.  BIL  f.  hymnologie  8.72.  90.  [1155 
Karzer  nachtrag  zu  MSch.  voji  Bode.    Bll.  f.  hymnologie  s.  109.        [1156 

vScHiLLER,  F. :  Werke.  7  teil.  Übersetz,  u.  bearb.  fremder  tustspiele:  Tnrandot, 
Der  parasit.  Der  neffe  als  onkel  n.  böhnenbearb.  fremder  stäcke  [Goethes 
Egmont,  Lessings  Nathan,  Vossens  Othello-fibers.,  Shakespeares  Othello]  hg. 
von  RBoxberger  (D.  nationallitt  bd.  124).  Berlin  &  Stuttgart,  Spemann. 
515.    8.  [1157 

Dieselben.  8  teil.  Körners  vormittag.  Oberon.  Die  Malteser.  Narbonne 
oder  die  kinder  des  hauses.  Das  schiff.  Warbeck.  Agrippina.  Die  braut 
in  trauer  oder  2  teil  der  Rauber,  Rosamunde  oder  die  braut  der  hölle.  Ent- 
wurf eines  lustspiels  im  geschmack  von  Goethes  Bfirgergeneral.  Die  polizei. 
Themislocles.  Grißn  von  Flandern.  Die  fllbustiers.  Die  herzogin  von 
Zelle  oder  der  graf  von  Königsmark.  Elfride.  Demetrins.  hg.  von  RBox- 
berger (D.  nationallitt.  bd.  125).  ebenda,  in,  496.  8.  [1158 
WerKe.  illustr.  von  ersten  deutschen  kunstlern  hg.  von  JGFischer.  3  aufl. 
17— 50  Ifg.  »=  bd.  1  scbluss.  bd.  2.  3.  Stuttgart,  D.  verlagsanst.  xix,  425 
bi8  435.  vin,447.  vni,450.  8.  [1159 
S^h.s  dramen.  eine  bibliogr.  nebst  einem  Verzeichnis  der  ausg.  sammt- 
licher  werke  Sch.8  von  AHettler.  Berlin,  Wellnitz.  vi,  57.  8.  [1160 
8.  auch  [93. 

Die  braut  von  Messina  oder  die  feindlichen  brüder.  ein  tranerspiel  mit 
Chören  (D.  classiker  f.  d.  schulgebrauch  hg.  von  prof.  JPözl  nr  12).  Wien, 
Holder,    xiv,  86.    8.  [1161 

Die  braut  von  Messina  oder  die  feindlichen  bröder.  ein  tranerspiel  mit  chören. 
mit  einl.  u.  anm.  von  prof.  JTrÖtscher  (Schulansg.  class.  werke  hg.  von 

§rof.  JNeubaoer  nr  20).    Wien,  Graeser.    xn,  96.    8.  [1162 

ch.s  Braut  von  Messina  von  dr  AHage  mann.  hg.  von  PHagemann. 
2  unverand.  aufl.  (VortrSge  f.  d.  gebildete  weit  nr  1).  Dorpat  &  Riga, 
Schnakenburg,    vni,  51.    8.  [1168 

Zu  Sch.8  Demetrius  von  HDQntzer.  Arch.  f.  litteraturgesch.  13, 563.  [1164 
Ein  fragm.zn  Sch.8  Demetrins  von  HALi  e  r.  Arch.f.  litteraturgesch.  13, 421.  [1165 
8.  auch  [1240. 

Demetrins.  tranerspiel  in  5  anfzügen  als  freie  Vollendung  des  gleichlauten- 
den (sie!)  Sch.8chen  fragmentes  von  HvZi  mm  ermann.  Prag,  Mende.  — 
D.  litteratorbl.  vn  nr  49  s.  198.  Wiener  ztg.  nr  99  feuill.  (Waiden).  [1166 
Don  G arlos  1884  [918.  —  Litt.  centraibL  nr  19.  Bll.  f.  d. bayr.  gymnasial- 
Bchnlwesen  21,  521  (Koch).  [1167 

Über  die  plane  des  Sch.schen  Don  Carios  von  EElster.    notis  über  einen 

A.  F.  D.  A.   XII.  24 
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Vortrag:  Verhandlungen  der  37 .Versammlung  denttcher  phil.  u.  scholmäoner 
in  Dessau  s.  165.    vgl.  Zs.  f.  d.  ph.  17, 119.    Germ.  30, 253.  [1168 

vSghiller,  F. :  SReals  Gesch.  des  Don  Garlos.  die  stofTquelle  zu  Seh.8  Bon 
Garlos.  ins  deutsche  übertr.  von  HHersch  (Universalbibl.  nr 2013).  Lapzi^, 
Redam.    86.    16.  [1169 

Wie  Seh.  arbeitete,  von  GWeisstein  (mit  bezug  auf  [1169).  Berl.tagebl. 
nr  367.  [1170 

Zum  Sch.-text  [abhandlung  Über  das  erhabene.  Votivtafeln]  von  Lench- 
tenberger.  N.  jbb.  f.phil.  u.  päd.  132, 197.  erwidernng  darauf  von  JRo  st 
8.  [1257.  [1171 

Fi  es  CO.  Scholl  1884  [922.  —  DLZ  nr  4  (vUrlichs).  Litteraturbl.  f.  germ. 
u.  rom.  phil.  nr  4  (Koch).  [1172 

Gedichte,  ausgewählt,  eingel.  u.  erlaut,  von  prof.  dr  AMayr  (Sehulaosg. 
class.  werke  hg.  von  prof.  JNeubauer  nr  IS).  Wien,  Graeser.  x,  134.  8.  [117S 
Putsche  1884  [925.  -^  Päd.  bll.  14,  291.  Schwab,  chronik  8.365.  [1174 
Balladen,  mit  8  Stahlstichen  nach  Zeichnungen  von  ANoack  u.  PhvFoltz. 
2  aufl.    Kaiserslautem,  Gotthold,    n,  62.    8.  [1175 

Das  Jubiläum  eines  liedes  [An  die  freude]  von  KSiegen.  Gartenlaube  nr  IS. 

[1176 
Gassandra  s.  [279. 

[Der  gang  zum  eisenhammer  in  meistersängerischer  anffassung]  Zur  gescb. 
u.  litt,  des  meistergesanges  in  Oberösterreich  von  dr  BWidmann  (Wien 
<&  Leipzig,  Pichler)  8.  37.  [1177 

Le  chant  de  la  cloche  1884  [932.  —  Zs.  f.  nfr.  spr.  7, 88  (Lubarsch).  [1178 
Das  lied  von  der  glocke.  sehool  edition  with  introduclion  and  notes  by 
GhPOtis.  New- York,  Holt&cie.  Boston,  Schoenhof.  vi,  70.  8.  —  New- 
York  critic  bd.  4  nr  80  s.  17.  [1179 

Sch.8  lyrisch -didactische  dichtungen  f.  d.  schule  ausgewählt  u.  eriäut.  von 
AvSanden.  1  teil.  Das  lied  von  der  glocke.  Der  Spaziergang.  Breslao, 
Morgenstern,  iv,  107.  8.  —  Zs.  f.  d.  gymnasial wesen  39, 626  (Schmidt).  [1180 
Meditationen  über  Sch.8  Lied  von  der  glocke  von  JGZeglin.  Schmiede- 
berg,  Sommer.    24.    8.  [1181 

Sch.8  Lied  von  der  glocke.  deutsch  u.  engl.  Philadelphia,  Schäfer  ft  Koradi. 
29.    8.  [1182 

Das  lied  von  der  glocke.  illustr.  in  17  compositionen  von  AvUezen  Hayer. 
mit  Ornamenten  von  LvKramer.  ausgeführt  von  Deinlnger,  Forberg,  Hecht 
u.  Cudy.    Manchen,  Stroefer  o.  j.    35.    4.  [1J83 

Zu  Sch.s  Bandschuh  von  ESchmidt.    Zs.  29, 102.  [1184 

Boifnung  s.  [1189. 

Sch.s  Johanniter  von  ONasemann.  Lehrproben  n.  Lehrgänge  aus  der  praxis 
der  gymn.  u.  realschuien  hg.  von  OFrick  u.  GRichter  heit  4.  [1186 

Zu  Bfichmanns  Geflägelten  Worten  von  GM  QU  er.  Gegenwart  nr22  8.351 
[parallele  ans  Leisewitzs  Julius  von  Tarent  n  3  zu  Sch.8  Der  JÖBgUng  am 
bache  'Raum  ist  in  der  kleinsten  hatte'].  (1186 

Sch.s  Klage  der  Geres  als  8chuUectfire.  eine  erwidernng  von  AGrossmann. 
N.  jbb.  f.  phil.  u.  päd.  132, 194.  [1187 

Sch.s  Mädchen  aus  der  fremde,  ein  beitr.  zur  erklärnng  des  gedicktes  von 
AOtto.    N.  jbb.  f.  phil.  u.  päd.  132, 185.  [1188 

Das  roädchen  aus  der  fremde  von  GSchoebel.  Mag.  f.  d.  litt  d.  in-  u. 
ausl.  nr  22  8.349.  [1189 

Zu  Sch.s  gedichten.  i  Der  pilgrim.  n  Die  Sehnsucht  m  Die  Soldatenlieder 
in  Wallensteins  lager  von  GKettner.    Zs.  f.  d.  ph.  17, 109.  ptlM 

Seh.  in  der  ruine  des  klosters  Paulinzelle  von  BAn emulier.  Aldi.  f. 
litteraturgesch.  13,  424  [ein  bisher  unbekanntes  gedieht  Sch.8 ,  das  er  in  das 
fremdenbucb  zu  Paulinzelle  eingeschrieben].  [1191 

Sehnsucht  s.  [1190. 
Spaziergang  s.  [1180. 
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▼Sghillkr,  f.:  Eine  reliquie  Sch.8  [stammbnchverse  an  Baggesen,  Jena  1790]. 
Daheim  22jg.  or7.  [U92 

Lt  plongenr,  chanaon  popalaire  (forU.).  Mi^lusine  n  21.  [lldS 

Votivtafeln  8.  [1171. 

Historische  aufsitze,  mit  einl.  von  OZ immermann  (Volicfibibl.  f. 
kanst  u.  wisaensch.  hg.  von  RBergner  Drl2).    Leipzig,  Brückner.    163.    16. 

[U94 
JangfraQ  voo  Orleans.  Jeanne  d'Arc  Mtion  par  MBailly.  Paris, 
Hachette.    320.    8.  [U95 

&ny  1884  [948.  —  Litt.  cenlralbL  nr  19.  BIL  f.  d.  bayr.  gymnasialschul- 
wesen  21,  521  (Koch).  [1196 

P6zl  1884  [949.  —  BIL  f.  d.  bayr.  gymnasialschulwesen  21, 521  (Koch).  [U97 
Die  Jungfrau  von  Orleans  (D.  dichtong  f.  d.  christl.  familie  u.  schule  you 
GhStecher  S.  J.).  [1198 

Jeanne  d*Arc  dans  la  litt^rature.  po^ie  et  v^t^  par  HBlaze  de  Bury. 
Revue  des  deux  mondes  69, 584.  [1199 

Studien  zur  gesch.  des  franz.  humanismus  von  LG  e  i  g  e  r.  2.  Ein  lat.  epos  über 
die  Jungfrau  von  Orleans  [Valerandi  Yaranü  de  gestis  Joanne  virginis  1516]. 
Vierteljahrssehrift  f.  cultur  u.  litt,  der  renaissance  1,  297.  [1200 

Die  Jungfrau  von  Orleans  und  ihre  Zeitgenossen,  mit  herücksichtigung  ihrer 
bedentung  L  d.  gegenwart  von  dr  BS  e  mm  ig.  Leipziff,  Unflad.  vi,  258. 
8  [s.  216ff  über  Sch.s  drama].  —  Die  post  nr  270  beil.  lUnstr.  ztg.  nr2211 
s.  494.    Zs.  f.  nfr.  spr.  7,  265  (MahrenholU).  [1201 

Maria  Stuart.  Heskamp  1884  [958.  —  BH.  L  d.  bayr.  gymnasialschul- 
wesen 21,  322  (Koch).  Korrespondenzbl.  f.  d.  gelehrten-  u.  realschulen  Würt- 
tembergs 32,  271.  Zs.  f.  d.  asterr.  gymu.  36,  476  (Frosch).  [1202 
Maria  Stuart,  mit  einl.  u.  anm.  von  EM ü  11  er  (Schulausg.  class.  werke  hg. 
von  proL  JNeubauer  nr  13).  Wien,  Graeser.  xin,  127.  8.  —  Bll.  f.  d. 
bayr.  gymnasialschulwesen  21,  322  (Koch).  [1203 
Maria  Stuart  (D.  dichtung  f.  d.  christl.  familie  u.  schule  von  GhStecher  S.  J.). 

[1204: 

Sch.s  drama  Maria  Stuart  u.  die  bist,  gerechtigkeit  von  FDieffenbach. 
AUg.  österr.  litteraturztg.  i  nr  10/11.  12/13.  [1205 

Maria  Stuart  erlftut.  von  HDflntzer.  3  durchges.  u.  erweiterte  aufl.  (Er- 
Unt.  zu  d.  deutschen  classikern  48.  49  bdchen).    Leipzig,  Wartig.   260.  12. 

[1206 
Praparation  zu  Maria  Stuart  von  GW  iget  Die  praxis  der  Schweiz,  volks- 
u.  mittelschule  v  1.  [1207 

Zu  Zs.28,376  [KBreul  Seh  .-Studien :  Über  den  moralischen  nutzen  aestheti- 
scher  sitten]  von  BFischer.    Anz.  xi  98.  [1208 

Über  naive  u.  sentimentalische  dichtung.  mit  einl.  u.  anm.  von  proff. 
JEgger  u.  dr  KRieger  (Schulausg.  class.  werke  hg.  von  prof.  JNeubauer 
nr9).  Wien,  Graeser.  xvii,  142.  8.  —  N.  fr.  presse  nr  7401  abendbL  BU. 
f.  litt,  unterh.  nr  16  (Boxberger).  Zs.  f.  d.  österr.  ffymn.  36,  528  (Walzel). 
ebenda  36,  813  (Prosch).  Mag.  f.  d.  litt.  d.  in-  n.  ausl.  nr  14  s.  223.  [1209 
Phädra  s.  [1240. 

*  Wilhelm  Teil  mit  ausführlichen  erlint.  in  katechetischer  form  f.d.  schnl- 
gebrauch  n.  das  privatstodium  von  drG AFunke.  Paderborn,  Schöningh, 
1880.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  36, 112  (Prosch).  [1210 

*  Dasselbe.  2  aufl.  ebenda,  1883.  —  Bll.  f.  d.  bayr.  gymnasialschulwesen 
21,  246  (Baldi).  Korrespondenzbl.  f.  d.  gelehrten-  u.  realschulen  Württem- 
bergs 32, 62.  [1211 
Kallsen  1884  [971.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  36, 112  (Prosch).  Wissensch. 
beil.  d.  Leipziger  ztg.  nröG.  Gymn.  3, 167  (Haehnel).  [1212 
Wilhelm  Teil.  Schauspiel  (Schulausg.  deutscher  classiker  von  HLeineweber  ii). 
Trier,  Stephanns.  122  mit  1  karte.  8.  [1218 
Wilhekn  TelL  translated  into  english  by  EStPearson.  2  ed.  (German 
classical  plays  i).    Dresden,  Pierson.    iv,  127.    12.                              [1214 

24* 
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tSchiller,  f.:  ««^ Wilhelm  Teil  hg.  too  prof.  JPöil  nüt  einer  karte  (D.  daoB. 
f.  d.  schulgebrauch).  Wien,  Holder,  1883.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  36, 112 
(Prosch).  ß21b 

Frosch  1884[973.~B11. f. d.bayr. gymnasialschul wesen  21,521  (Koch).  [1216 
Gedanken  über  eine  geist-  o.  gemutbildende  behandlung  des  Wilhelm  Teil 
von  AEBohn-Bailmer.    Päd.  bll.  14,549.  01217 

Sch.s  Wilhelm  Teil  von  OvGreyerz.  Feuille  centrale,  organe  offidel  de 
la  soci^t^  de  Zofingen,  mai.  £1218 

Zu  Sch.s  Wilhelm  Teil  von  PPro  seh.  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  36, 250  [be- 
nutzung  von  AvHallers  Alpen].  [1219 

Die  erste  aufTührung  von  Sch.s  Teil  in  Frankfurt  a/M.  Frankf.  ztg.  nr2 
abendbl.  [1220 

8.  auch  [25. 
Turandot  s.  [60. 

Wallenstein,  adrama.  doneintoenglish  verse  by  JAWHnnter.  London, 
Kegan  Paul,  Trench  &  cie.  —  Academy  nr  680  (Morshead).  Athen.  nr3034. 
Saturday  review  60,  231.  [1221 

Wallenstein  (D.  dichtung  f.  d.  christl.  familie  u.  schule  von  GhStecher  S.  J.). 

[1222 
Sch.s  Wallenstein  u.  die  geschichtliche  forschung  von  FDieffenbach. 
Allg.  österr.  litteraturztg.  i  nr  19/20. 21/22.  [1223 

Hann  1884  [981.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  36,  883  (Nagele).  Arch.  f.  d. 
stud.  d.  neueren  spr.  73,  456  (Hölscher).  [1224 

Wallensteins  Umgebung  im  drama  u.  in  der  gesch.  von  dr  FHarder.     Die 

fost  nr  302  beil.  [122& 

pisoden  aus  der  class.  zeit  von  Weimar.   1.  Das  ms.  von  Wallensteins  lager. 
2.  Seh.  als  Samariter,    von  ALindner.    Allg.  österr.  litteraturztg.  i  nr£3. 

[1226 
Quelle  der  kapuzinerpredigt  [AaSClara]  im  Wallenstein,  aus  der  Kölner 
volksztg.  widerholt  Frankf.  ztg.  nr  292  abendbl.  vgl.  auch  Wiener  ztg. 
nr  244.  [1227 

8.  auch  [691.  1190. 

Briefe  s.  [495. 1240.  1458. 

Delling  1884  [988.  —  Zs.  f.  d.jph.  17,  449  (Wackernell).  [1228 

Die  herzogt,  militfiracad.  [auf  der  Solitude;  citat  aus:  BSander  Beschrdbaog 
seiner  reisen],    von  ABirlinger.    Alem.  13,178.  [1229 

Ein  dichter  u.  sein  Verleger.  Vortrag  seh.  in  Weimar  von  HBöhlau.  Di- 
daskalia  nr  103  —  106  »  Börsenbl.  f.  d.  d.  buchhandel  nr  91.  95  [im  anschlnss 
an  den  Briefwechsel  zwischen  Seh.  n.  Gotta,  hg.  von  Vollmer,  Stuttgart  1876]. 

[12M 
Von  der  Karlsschnle  von  AvBre  lisch  wert.  Wflrttemberg.  vierteljahrs- 
hefte  8,  221.  PL281 

Über  die  grundidee  der  Sch.schen  dramen  u.  ihre  entwickelnngsstufen  von 
prof.  AButtmano.    Rathenow,  Baase  (Babenzten).    28.    8.  [12S2 

FSch.  by  ThGarlyle.    New- York,  Lovell.  [12SS 

Sch.s  Schädel  von  HDüntzer.  Vom  fels  zum  meer,  oct  sp.  161.  [12S4 
Die  Losch witz-Blasewitzer  Sch.-feier  von  BE 1  m.  Illnstr.  ztg.  nr  2205.  [1286 
Sch.-gallerie  nach  orig.-cartons  von  WvKaulbach,  (iJiger,  AMnller,  ThPixis, 
RBeyschlag,  WLindenschmit.  mit  erl2nt  text  vonEFörster.  neue  anig. 
München,  verlagsanslalt  f.  kunst  u.  wissenseh.  21  photogr.  mit  42  ss. 
text    4.  [12S6 

Ober  Sch.s  begriff  des  sittlich-schönen,  ein  beitr.  zur  fördemng  der  lectöre 
des  dichters  an  unseren  gymn.  von  prof.  AF  r  a  n  k.  Wien,  Pichler.  20.  S.  [12S7 
Sch.s  leben  n.  dichten  von  GBepp.  mit  2  facs.  sowie  51  abbildnngeo  in 
kupferstich,  photogr.  lichtdr.  u.  holzscbn.  Leipzig,  Bibliogr.  iostitnt  vm,  602. 
8.  —  AZ  nrl08B.  (Weltrich).  dagegen:  GBepp  gegen  BWeltrich.  ent- 
gegnung  auf  den  artikel  Zum  schütz  des  geistigen  eigentnms  in  AZ  nr  108  B. 
8  ss.    RWellrich  wider  GBepp  AZ  nr  134.  vgl.  auch  Mag.  f.  d.  litt  d.  in* 
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u.  aosl.  nr  19  s.  303.  BLZ  nr  30  u.  D.  Wochenschrift  nr  28  (Brahm).  Litt, 
merkur  ▼  or  21/22  s.  297  (KimpO.  [1238 

▼Schellsr:   Die  weltgesch.  nach  Seh.  Tortrag  tob  HHeufsler.     Schweizer 
grenzpost  nr  48.  {ISSSH^ 

Erinnerangen  an  Seh.  mit  bisher  ungedr.  briefen  von  Herder,  Seh.  u.  Goethe 
▼oa  prof.  dr  HHüffer.  D.  revue  x  2,203.  285.  auch  separat  Breslau, 
Trewendt.    54.    8.  —  BLZ  nr48  (Jacoby).  [1240 

Seh.,  Lessing,  Goethe,  Moli^re  n.  herr  drPLindau«  Goethe  über  Moli^re 
nebst  einigen  bemerknogen  von  Leasing  n.  Seh.  von  GHambert.  jahrea- 
bericht  des  gjmn.  n.  realgymn.  zu  Bielefeld ;  auch  als  anhaog  za  des  verf.s 
Schrift:  Lustige  pnppentragödie  yom  sich  selbst  entleibenden  Lindan  oder 
Seh.,  Lessing,  Goethe,  Mou^re  n.  herm  dr  PLindaus  'frische  wissenschaft- 
lichkeit auf  dem  markte  des  lebens.'  Bielefeld,  Helmich.  31.  92.  8.  — 
Zs.  f.  nfr.  spr.  7,  266  (Mahrenholtz).  [1241 

JKSch.s  Jugend  u.  militärische  dienstjahre.  ein  beltr.  zur  gesch.  der  geistigen 
entwicklnng  FSch.s  von  EKeller.  progr.  des  gymn.  zu  Freiburg  i/B.  32. 
4.  —  Schwab,  chronik  s.  1466.    vgl.  [1249.  [1242 

[stereotype  formen  der  ausdrucksweise  bei  Seh.  von  EKettner.]    Zs.  f.  d. 

§h.  17, 412.  [1248 

eh.  in  seinen  beziehungen  zur  musik  von  Oberlehrer  Klötzer,  progr.  des 
gymn.  zu  Zittau.    24.    4.  [1244 

Seh.  in  America  yon  KKnortz.  Reform,  zs.  f.  vereinfachte  rechtschreibung 
bg.  von  Frikke  ix  nr  9.  [1245 

Seh.  u.  Schwaben  vonPLang  (Wurttemb.  neiyahrsbll.  hg.  Ton  JHartmann. 
2  bl.).  Stuttgart,  Gundert.  50.  8.  — -  Bll.  f.  litt  unterh.  nr  43  (Buchner). 
D.  litteraturbl.  vin  nr  11  s.  44  (Weitbrecht),  ebenda  vm  nr  16  s.  61.  [1246 
Böndner  u.  Schwaben,  eine  gesch.  aus  Sch.s  Jugendzeit  von  PLang.  Stutt- 
gart, Bonz.  xn,  296.  8.  —  D.  litteraturbl.  vm  nr  33  s.  131  (Weitbrecht). 
Schwab.  Chronik  s.  2209.  [1247 

Seh.  n.  die  Seh. -Stiftung,  zwei  reden  von  prof.  dr  BfLazarus.  Leipzig 
&  Berlin,  Friedrich.  62.  8.  —  D.  rondschau  43,  477.  Bll.  f.  litt,  unterh. 
nr  11  s.  174.  Litt,  merkurv  nr 9  s.  128  (Burgwart).  Nalionalztg.  nr  11.  [1248 
Sch.s  vater  von  JKLe eher.    Die  presse  nr  145.    vgl.  [1242.  [1249 

Seh.  als  franz.  bürger  von  ALindner  [auszüge  aus  dem  Moniteur  vom 
26aug.  1792].    Hamburg,  correspondent  nrll5  morgenausg.  [1250 

8.  auch  [1226. 

L'esth^ticiue  de  Seh.  par  Montargis.    Paris,  Alcan.    203.    8.  [1251 

Vergil  in  Sch.s  gedienten  von  ThOesterlen:  Studien  zuVergil  u.  Uoraz 
(Tübingen,  Fues)  s.  6.  [1252 

Das  pfarrhaus  in  Cleversulzbach  vor  50  u.  mehr  jähren  von  rector  dr  Pres- 
se 1.  mit  2  abbildungen.  Stuttgart,  Greiner  &  Pfeiffer.  32.  8  [enthält  Seh.- u. 
Mörike-erinnerungen].  [1258 

Sch.s  Verhältnis  zur  franz.  revolution.  Vortrag  —  geh.  von  RRi e g er.  Wien, 
Konegen.  36.  8.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr42  s.671.  BLZ  nr  48  (Minor). 
D.  litteraturbl.  vm  nr  23  s.  91  (Gloatz).  Litt,  merkur  v  nr  20  s.  286 
(Lenz).  [1254 

Fred^ric  Seh.  seines  de  sa  jeunesse.  von  JRodenberg.  Revue  internatio- 
nale VII 2.  [1255 
Grofse  u.  kleine  leute  in  Alt -Weimar,  novelle  von  ORoquette.  i  Der 
11  mai  [1805,  Sch.s  begräbnis].  Westermanns  monatshefte  59,  289.  [1256 
Zum  Sch.-text  von  JRost.  N.  jbb.  f.  phil.  u.  päd.  132,626.  [1257 
Franz.  einflüsse  bei  Seh.  von  prof.  OSchanzenbach.  progr.  des  Eber- 
hard-Ludwigs^gymn.  in  Stuttgart,  druck  von  Liebich.  52.  4.  —  Mag.  f.  d. 
litt.  d.  in-  n.  ausl.  nr  47  s.  747.  [125S 
Schlossberger  1884[1001.  — DLZ  nr5  (Minor).  Litt,  centralbl.nr  15.  [1259 
Seh.  darwinist?  vonHSemmig.  Mag. f.d. litt. d. in- u. ausl.  nr 37  s. 585.  [1260 
Bilder  aus  der  Sch.>zeit.  mit  ungedr.  briefen  an  Seh.  hg.  von  LSpeidel 
u.  HWittmann.  Berlin  &  Stuttgart,  Spemann  o.j.  406.  8.  —  N.  fr.  presse 
1884  nr  7294  morgenbl.  (Schmidt).    Gegenwart  nr  12  (Zolling).    DLZ  nr  22 


Digitized  by 


Google 


342  BIBLIOGRAPHIE  FÜB    1885     U 

(Minor).  Satorday  review  60,  265.  BerL  Ugebl.  nr  124  (Maathner).  N. 
Zürcher  ztg.  nr  76.  77.  Nationaiztg.  nr  274  (Lemmermayer).  Sehwib.  chronik 
8.669  (Fischer).    Frankf.  stg.  nr51.  52  morgeobl.  (Proelfa).  0261 

vScBiLLER,  F.:   Seh.  im  urteile  der  romantiker  von  PhSlein.     Litt,  merkur  r 
nr  7  8. 89.  [t2e2 

Ueberweg  1884  [1004.  —  BIL  f.  litt  nnterh.  nr  6  (Hennann).  Gegenwut 
nr  11  s.  175.  DLZ  nr  13  (Natorp).  D.  randaeban  43,  477.  WeatenDians 
monatsbefte  58, 701.  6GA  nr  24  (Minor).  Nationalitg.  nr  256  (Lenunermayer). 
Gymn.  3, 815  (Bnacbmann).  AUff.  dsterr.  litteratuntg.  i  nr  6  (Ebelingjk  [Ö68 
Fdcb.  gescb.  seines  lebens-  n.  cbaracteristik  seiner  werke,  unter  knt  nach- 
weis  der  biogr.  quellen  von  RWel trieb,  bd.  1.  Ifg.  1  mit  dem  bUdois 
der  Danneckerscben  Scb.-bu8te.  Stuttgart,  Gotla.  xn,  1—384.  8  [der  tb- 
schnilt  Herzog  Karl  t Württemberg  und  seine  päd.  Schöpfungen  auch  Zs.  f. 
allg.  gescb.,  cultur-,  litt.-  u.  kunstgescb.  2,45.  124].  —  Grenxboten  Dr26 
(Koch).  DLZ  nr30  (Brahm).  AZ  nr  245.  46  B.  (Vischer).  Mag.  f.  d.  Utt  d. 
in*  u.  aus!,  nr  32  s.  503  (Riffert).  Sammler,  beil.  zur  Angsburger  abendzte. 
Oürchbach).  Das  bayr.  Vaterland  nr  137.  38.  Didaskaiia  nr  167  (Greii). 
Zs.  f.  allg.  gescb.,  cultur-,  litt.-  u.  kunstsesch.  2,  716  (Koeb).  Sonntagsbeii. 
anr  Voss.  Ztg.  nr50  (Pröhle).  Schwab,  chronik  s.  1101  (Fiacher).  N.evaDg. 
kircbenztg.  nr  27.  Wiener  ztg.  nr  240  (Waiden).  Dl  wochenacbrifl  nr  24 
(Bettelheim),  vgl.  auch  ebenda  nr  20.  [1964 

8.  auch  [150. 

Seh.  als  erzahlender  dichter  von  FWidder.  progr.  des  gymn.  zu  Lalir. 
24.    4.  .  r  ej  ^^ 

Sch.sche  fraiiengestalten  [text  zu  2  bildlichen  darsteilungen  Ton  FKeller  n. 
J Watter].    Ober  Und  u.  meer  nr42.  [1266 

Jubilaumfr-portrait  von  Seh.    Frankf.  ztff.  nr  52  abendbh  [1267 

Die  ScIk-juDiläumsfeier  in  Losch witz.    Die  post  nr255.  [1268 

Ein  Sch.-jubiläum.   Schorers  familienbl.  vi  349.  [1269 

Ein  seltenes  Jubiläum  [zur  Scb.-feier  in  Blasewitz].  Frankf.  ztg.  nr  244 
morgenbl.   246  abendU.   247  morgeobl.    253  abendbL  [1270 

FSch.  in  Dresden.    Frankf.  ztff.  nr  254  beil.  [1271 

Notiz  aus  Stuttgart,  betreffend  den  grabhQgel  der  mntter  Scbja  u.  Mörikes. 
Frankf.  ztg.  nr  128  beiL  [1272 

8.  auch  [28.  119.  130.  194.  575.  606.  679.  770.  850.  1280. 
SCHINK,JP.  8.  [5^5. 

ScBiRBiER,  D.:  Ein  vergessener  sichs.  dichter  von  PLemcke.    Wiasenach.  beil. 

d.  Leipziger  ztg.  nr  103.  [127S 

tScilegel,  AW.:  über  dramatische  kunst  u.  litt.    4—7  Vorlesung  (Yolksbibl.  f. 

kunst  u.  wissensch.  hg.  von  RBergner  nr  16).   Leipzig,  Brückner,  s.  73—201. 

12.    vgl.  1884  [1014.  [1274 

Vorlesungen   1884  [1015.  —   Bll.  f.  litt,  nnterh.  nr  16  (Boxberger).    DLZ 

nr  7  (Roediger).   Nord  u.  sud  35, 434.   D.  litteraturbl.  vm  nr  18  a.  71  (Proscb). 

Saturday  review  59,  127.    Phil,  rundschan  nr  48  (Neuling).  [1275 

8.  auch  [194.  1454. 

Sch.  u.  Möllere  von  GHumbert.    Zs.  f.  nfr.  spr.  7  suppl.-heft  3  s.  14.  [1276 
vScHLEGEL,  F.:  Eluc  Unbekannte  kritik  FSch.8  von  LLier.     Arch.  f.  litteratof' 

gescb.  13,  564.  [1277 

Schlegel,  JE.:  JESch.  u.  seine  bedeutung  f.  d.  deutsche  luatspiel.    litterarhist. 

akizze  von  GPipirs.    Nord,  rundschan  3, 391.  [1276 

Söderhjelm  1884  [1017.  —  Nordisk  revy  nr26.  [1279 

Schlegel,  K.  geb.  Michaelis:  Ein  franenkrieg  an  der  Universität  Würzburg  tob 

FXvWegeie  [mit  bemerkungen  über  KSch.,  ihre  briefe  u.  ihr  yerhältois  n 

Schiller].    AZ  nrl51.  52  B.  [1280 

8.  auch  [119. 
ScHLSiERHAGHBR,  FED.:  DSch.,  der  emeuorer  religiösen  lebens  u.  der  refonnator 

theol.  wissensch.  im  19  jh.    vortrae,  ffeb.  in  der  aula  des  aymn.  zu  Nco- 

haldensleben  von  dr  OKuttner.    Nenhaldensleben,  Besser  in  cornD.    19. 

8.  —  Theol.  litteraturztg.  nr  26  (Tbönes).  [12$1 


Digitized  by 


Google 


VERZBICHNIS  DER  8GHRIFT9TBLL£R :     SCHILLER  —  SCHMID  343 

Schlburmacher,  FED.  s.  aach  [132.  315. 

Schlosser,  JG.  s.  [128. 

ScBMELLER,  JA.:  Die  Ephesier.  drama.  als  festgabe  des  k.  Wilhdmsrrmn.  in 
Mönchen  zu  Scb.8  sicnlarfeier  aus  dem  litt,  nachlasse  Sch.s  yeröiientlicht 
Ton  JNicklas.  München,  Rieger  in  comm.  xiii,  58.  8.  —  BLZ  nr44 
(Martin).  [1282 

JASch.s  leben  n.  wirken,  eine  festgabe  zum  100jährigen  geburtstage  des 
grolsen  Sprachforschers  von  JNicklas.  mit  dem  bildnis  Sch.8.  Mönchen, 
Bieger  (Hlmmer).  tri,  174.  8.  —  AZ  nr  314.  15  B.  (Etlmayr).  D.  litteratarbl. 
irm  nr  31  s.  123  (Bauer).  Litt,  merknr  v  nr  21/22  s.  309  (Stein).  Mag.  f. 
d,  litt.  d.  in-  u.  ausl.  nr  35  s.  554.  [1288 

Scb.s  Gedanken  über  das  vaterländische  moment  in  ersiehnng  o.  Unterricht 
«in  beitrag  zu  Sch.s  sicularfeier  von  JNicklas.  Bli.  f.  d.  bayr.  gymnasial- 
schulwesen  21,  353.  .  [1284 

tScrhid,  Gh.:  Gesammelte  Schriften.  ToUständ.  ausg.  in  28  bden.  mit  je  1  titei- 
bild.  Regensburg,  Mans.  240.  247.  233.  222.  231.  252.  208.  240.  230. 
227.  279.  215.  224.  208.  208.  248.  216.  218.  233.  234.  224.  244.  222.  254. 
224.  247.  437.    8.  [1285 

Sammtliche  Schriften  (in  40  heften).  1 — 3  heft  mit  eingedr.  holzschn.  Leipzig, 
exp.  der  GhvScb.schen  Schriften.    80.  60.  59.    8.  [1286 

Ausgewählte  erzählungen.  neu  hg.  von  JAmbros.  mit  zahlreichen  iilustr. 
1—31  (8chlas8-)heft    Wien,  Pichler.    12.  [1287 

Dieselben.  1—36  bdchen.  ebenda.  51.  54.  48.  46.  51.  50.  52.  48.  48.  51. 
56.  44.  44.  48.  56.  56.  52.  44.  52.  56.  48.  56.  48.  56.  62.  62.  80.  82.  64. 
82.  80.  68.  130.  120.  163.  192.     12.  [1288 

Ausgewählte  kinderschriften.  4  bde.  neue  ausg.  mit  einem  vorw.  von  dr 
FBraun.  mit  je  1  holzschn.  Stuttgart,  Gundert.  184. 163.  148. 143.  8.  [1289 
Ausgewählte  Schriften  L  d.  Jugend  hg.  von  JKraft.  iliustr.  nach  original- 
Zeichnungen  von  EPessler.  1—17  (scbluss-)lfg.  Wien,  Graeser.  8.  —  N. 
fr.  presse  nr  7401  abendbl.  [1290 

Dieselben  in  8  bdchen  [im  8  bdchen  als  anhang:  GhvScb.  ein  lebensbild  von 
JKraft].  ebenda,  iv,  114.  113.  112.  144.  160.  120.  152.  148.  8.  [1291 
Ausgewählte  erzählungen  [mit  abbildungen].  mit  einem  abrisse  seines  lebens 
von  dr  GPlieninger.  l-~4(Universalbibi.  f.  d.  jngend  nr  180—186).  Stutt- 
gart, Kröner.  126.  134.  72.  142.  12.  [1292 
Auserlesene  erzählungen.  in  2  abteil.  mit  iliustr.  Raven'^bnrg,  Dorn  (Maier). 
392.  360.  8.  [1298 
Schönste  erzählungen  f.  d.  Jugend.  1  —  6  bdchen.  mit  je  1  cbromolith. 
Mnlhehn,  Bagel.  80.  80.  80.  80.  80.  80.  12.  [1294 
6  erzählungen  f.  d.  Jugend.  Die  bopfenblöten.  Das  rotkelchen.  KupfermOnzen 
n.  goldstöcke.  Die  margaretablömchen.  Das  raubschloss.  Die  feuersbrunst. 
mit  4  bildem.  neue  ster.  ausg.  Reutlingen,  Ensslin  &  Laiblin.  192.  8.  [1295 
Dasselbe.  Mönchen,  Finsterlin.  236.  12.  [1296 
Blüten,  dem  blühenden  alter  gewidmet.  Lieder  u.  erzählungen  in  versen. 
Die  kleine  lautenspielerin.  ein  Schauspiel  mit  gesang.  origioalausg.  usw. 
ebenda.    216.    12.  [1297 

5  erzählungen  f.  kinder  u.  kinderfreunde,  originalansg.  usw.  ebenda.  228. 
12.  [1298 
Kurze  erzählungen  in  4  abteiL  originalauag.  usw.  ebenda.  248.  12.  [1299 
9  erzählungen  f.  kioder  u.  kinderfrennde.  originalausg.  usw.  ebenda.  232. 
12.  [1300 

6  efzählnngen  usw.  ebenda.  232.  12.  [1801 
Kleine  Schauspiele  f.  familienkreise.  originalausg.  usw.  ebenda.  221.  12.  [1802 
Die  Ostereier.  Heinrich  vEichenfels.  Das  johanniskäferchen  [vorher  Das 
leben  GhvSch.s].  —  Der  Weihnachtsabend.  Das  vogelnestchen  [vorher  GhvSch. 
als  Jugendschriftsteller].  —  Genoveva.  —  Rosa  von  Tannenburg.  Das  täub- 
chen  (Ausgewählte  volks-  u.  Jugendschriften,  hff.  mit  einl.  u.  kurzen  erläut. 
von  dr  OHellinghaus  1—5  bdchen).  Münster,  Aschendorff.  vin,  110.  vni,88. 
n,  120.  nr,  187.    16.                                                                            [1808 
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yScmoDy  Gh.:  Adelheid  Ton  Thalheinu  eine  denkw.  und  rOhreode  gesch.  ans 
dem  vorigen  jb.  dem  blöhenden  alter  gewidmet,  mit  1  Stahlstich,  neae  aofl. 
Regensborg,  Blanz.    144.    8.  [1104 

Dasselbe,  neue  illustr.  aosg.  mit  1  stahlstieh  n.  vielen  illnstr.  ebenda. 
160.    8.  [tSOo 

Das  alte  raubschloss.    eine  erzählung.   Rentlingen,  Ensslin  &  Laiblin.    16.   8. 

0106 
Das  blumenkörbchen.  Die  zwei  brflder.  2  ersäbinng«n  f.  d.  jugend.  mit 
4  bildern.  neue  ster.  ausg.  Reutlingen,  Ensslin  &  Laiblin.  192.  S.  [IS07 
Dasselbe,  originalansg.  letzter  band,  mit  illnstr.  Mfinchen,  Finsierlin. 
252.    12.  [1308 

Das  blnmenkörbchen.  eine  erzähl nng,  dem  blühenden  alter  gewidmet  neue 
aosg.  mit  einem  Vorwort  von  dr  FBraan.  Stattgart,  GnnderL  108.  8.  [1900 
Ehrlich  wahrt  am  längsten  oder  die  hopfenblüten.  eine  erzählnog  L  Jane 
u.  alt.    Reutlingen,  Ensslin  &  Laiblin.    64.    8.  (JSIO 

Eustachins.  eine  gesch.  der  christl.  vorzdt,  nen  erzählt  originaiausg.  usw. 
München,  Finsterlin.    202.    12.  [1311 

Ferdinand,  die  gesch.  eines  jungen  grafen  aus  Spanien.  Angelica.  2  er- 
Zählungen,    originaiausg.  usw.    ebenda.    227.    12.  [1312 

Die  feuersbrunst   eine  erzählung  f.  jung  u.  alt    Reutlingen,  Ensslin  &  Laiblin. 

.    32.  8.  imz 

Florentin  Walther,  ein  verständiger  u.  rechtschaffener  bauersmann.  enahinng. 
neue  aufl.    mit  1  stahlstieb.    Regensburg,  Manz.    144.    8.  [18M 

Dasselbe,  neue  illustr.  ausg.  mit  1  Stahlstich  u.  vielen  illustr.  ebenda. 
160.    8«  [1815 

Genoveva.  eine  der  schönsten  u.  rührendsten  gesch.  des  alteriuma.  An- 
selmo.    originaiausg.  usw.    M&nchen,  Finsterlin.    210.    12.  [1816 

Genoveva.  eine  der  schönsten  u.  rührendsten  gesch.  des  altertnms,  aen  er- 
zählt f.  alle  guten  menschen,  besonders  f.  mütter  u.  kinder.  neue  ausg.  nsw. 
Stuttgart,  Gundert    108.    8.  [1S17 

Gottfried  der  einsiedler.  Das  vogelnestchen.  Das  stumme  kind.  Die  Wasser- 
flut am  Rheine.  4  erzählungen  f.  d.  Jugend,  mit  4  biidern  nsw.  Reutlingen, 
Ensslin  &  Laiblin.    176.    8.  [1318 

Gottfried,  der  junge  einsiedler.  eine  erzählung  f.  kinder  u.  kinderfrennde. 
7  orig.-aufl.    Regensburg,  Manz.    156.    12.  [1319 

Dasselbe,  eine  erzählung  f.  jung  u.  alt.  Reutlingen,  Ensslin  &  Laiblin. 
62.    8.  [1S20 

Der  gute  Fridolin  u.  der  böse  Dietrich,  eine  lehrreiche  gesch.  f.  eitern  o. 
kinder.  neue  aufl.  mit  1  Stahlstich.  Regensburg,  Manz.  279.  8.  [1321 
Dasselbe,  neue  illustr.  originalaufl.  mit  1  Stahlstich  u,  vielen  illustr.  ebenda. 
238.    8.  [1822 

Dasselbe,    originaiausg.  usw.    München,  Finsterlin.    272.    12.  [1888 

Heinrich  vEichenfels.  Der  Weihnachtsabend.  Die  Ostereier.  3  erzählnngea 
usw.    Reutlingen,  Ensslin  &  Laiblin.    191.    8.  [liti 

Dasselbe.    Mönchen,  Finsterlin.    240.     12.  [1325 

Wie  Heinrich  von  Eichenfels  zur  erkenntnis  gottes  kam.  eine  erzählnag  f. 
kinder  u.  kinderfreunde,  neue  ausg.  usw.  Stuttgart,  Gundert  47.  8.  [1826 
Dasselbe.    Reutlingen,  Ensslin  &  Laiblin.    48.    8.  [1827 

Das  hölzerne  kreuz,  eine  erzählung  f.  jung  u.  alt  ebenda.  33.  8.  [1S2S 
Josapbat,  königssohn  in  Indien.  Drei  parabeln  Barlaams.  Titos  n.  seine 
familie.    originaiausg.  usw.    Mönchen,  Finsterlin.    207.    12.  [lUO 

Klara  oder  die  gefahren  der  Unschuld. :  Das  beste  erbtcil.  Die  edelsteioe. 
3  erzählungen  usw.    München,  Finsteriin.    210.     12.  [1880 

Klara  oder  die  gefahren  der  Unschuld,  eine  gesch.,  dem  blülienden  alter 
gewidmet,   mit  1  stahlst  neue  aufl.  Regensburg,  Manz.   119.  8.  [18S1 

Dasselbe,  neue  illustr.  originalaufl.  mit  1  slahlst.  u.  vielen  illustr.  ebenda. 
132.    8.  [1882 

Der  kanarienvogel.  Das  johanniskäferchen.  2  erzählungen  f.  kinder  usw. 
Stuttgart,  Gundert    40.    8.  [1838 
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tSchmid,  Gb.  :  Kopfermfinzen  n.  goldsticke.  eine  eraählnng.  ReotlingeD,  Ensslin 
&  Laiblin.    16.    8.  [1884 

Das  lämmcbeD.  eine  eraShlnng  f.  kinder  usw.  Stuttgart,  Gondert«  52.  8.  [1835 
Dasselbe.    Reutiiogen,  Ensslin  &  Laiblin.    60.    8.  [1886 

Ludwig  der  kleine  answanderer.  Das  lämmeben.  Das  böizerne  krenz.  3  er- 
zäblnngen  usw.    Reutlingen,  Ensslin  &  Laiblin.    192.    8.  (1887 

Dasselbe.    Muncben,  Finsterlin.    232.    12.  [1888 

Ludwig  der  kleine  answanderer.  eine  erzahliing  f.  Jung  u.  alt.  Reutlingen, 
Ensslin  &  Laiblin.    69.    8.  [1889 

3  erzählungen.  Die  Ostereier.  Heinrich  TEichenfels.  Der  Weihnachtsabend, 
mit  2  farbendr.'bildern  u.  illnstr.  u.  dem  bildnis  des  verf.s.  Leipzig,  exp.  der 
ChTScb.8chen  Schriften.    140.    8.  [1840 

Die  Ostereier.  Der  Weihnachtsabend.  2  erzählungen  (Uniyersalbibl.  nr  1970). 
Leipzig,  Reclam.    119  mit  1  holzschn.    16.  [1841 

Die  Ostereier,  eine  erzählung  zum  ostergeschenke  f.  kinder  (Volksbibl.  des 
Lahrer  hinkenden  boten  nr289— 93).  Lahr,  Schauenburg.  47.  8.  11842 
Die  Ostereier,  eine  erzählung  f.  kinder  usw.  Stuttgart,  Gundert.  48.  8.  [1843 
Dasselbe.    Reutlingen,  Ensslin  <&  Laiblin.    46.    8.  [1844 

Rosa  von  Tannenburg,  erzählung.  mit  1  titel-  u.  1  textbild  (Universalbibl. 
nr2028).    Leipzig,  Reclam.     146.    16.  [1845 

Rosa  Ton  Taonenburg.  eine  gesch.  des  altertums,  f.  eitern  u.  kinder  erzahlt, 
neue  ster.  ausg.  mit4bildern.  Reutlingen,  Ensslin  &  Laiblin.  172.  8.  [1846 
Dasselbe,    originalausg.  usw.    Mönchen,  Finsterlin.    203.    12.  [1847 

Dasselbe,    neue  ausg.  usw:    Stuttgart,  Gundert.    136.    8.  ^848 

Das  rotkelchen.  eine  erzählung;  Reutlingen,  Ensslin  <&  Laiblin.  16.  8.  [1849 
Das  stumme  kind.  eine  erzäbinng  f.  jung  u.  alt.  ebenda.  32.  8.  [1350 
Das  täubchen.  eine  erzählung  f.  kinder  usw.  Stuttgart,  Gundert.  35.  8.  [1351 
Timotheus  u.  Philemon.  Das  kartäuserkloster.  2  erzählungen  usw.  München, 
Finsterlin.    223.    12.  [1852 

Das  TOgelnestchen.  eine  erzählung.  Reutlingen,  Ensslin  &  Laiblin.  16.  8.  [1858 
Waldomir,  eine  alte  sage,  nebst  2  kleinen  erzählungen  aus  neuerer  zeit, 
mit  1  suhlst    neue  aufl.    Regensburg,  Mauz.    144.    8.  [1354 

Dasselbe,   neue  illnstr.  ausg.   mit  1  stahlst  u.  Tielen  illustr.   ebenda.  168.  8. 

[1355 
Die  Wasserflut  am  Rheine,  eine  erzählung  f.  jung  u.  alt  Reutlingen,  Ensslin 
4&  Laiblin.    32.    8.  [1856 

Der  Weihnachtsabend,  eine  erzählung  f.  kinder  usw.  Stuttgart,  Gundert 
.64.    8.  [1857 

Daaselbe.    Reutlingen,  Ensslin  &  Laiblin.    63.    8.  [1858 

Dasselbe.     11  originalaufl.    Regensburg,  Manz.    152.     12.  [1859 

Die  zwei  brüder.  eine  erzählung  f.  jung  u.  alt  Reutlingen,  Ensslin  &  Laiblin. 
48.    8.  [1860 

SCHHEIDER,  £.  S.  [43. 

ScHRETvoGEL,  J. :  JSch.  u.  der  dichter  der  Ähnfrau  von  dr  KGlossy.    N.  fr. 

Sresse  nr  7535  morgenbl.  [1361 

Scb.    von  AS  au  er.    N.  fr.  presse  nr7466  feuill.  [1862 

ScHODER,  G.:  Dichter  u.  Staatsverbrecher  [GSch.]  von  prof.  dr  JHartmann. 
Bes.  beil.  des  Staatsanz.  f.  Württemberg  nr  3  s.  45.  [1363 

Schröter,  G«  s.  [1 19. 

ScHUBART,  GhFD.:  Zwei  bitten  des  dichters  Seh.  an  hersog  Karl  tou  Wflrttem- 
berg.  mitgeteilt  von  dr  vSchlossberger.  Bes.  beil.  des  Staatsanz.  f. 
Württemberg  nr9.  [1864 

Zu  Sch.s  leben  u.  Schriften  von  GGeiger  [im  anschluss  an  1884  [1023  u. 
hier  [1366].  Bes.  beU.  des  Staatsanz.  f.  WürUemberg  nr  16.  18.  19.  [1865 
ChFDSch.  in  seinem  leben  u.  seinen  werken  von  GH a uff.  Stuttgart,  Kohl- 
hammer.  v,  409.  8.  —  AZ  nr  266  B.  (Mezger).  BU.  f.  litt,  unterh.  nr  42 
(Buchner).  DLZ  nr  48  (Sauer).  Litt  merkur  v  nr  24  s.  339  (Stein).  Mag.  f. 
d.  litt  d.  in-  u.  ausl.  nr  30  s.  474.    Schwab,  chronik  s.  1597  (Fischer).  [1866 
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ScBüBART,  GhFD.  :  Ein  politischer  dichter  n.  zeitengtschreiber  det  18  jht.  tob 
MK  0  c  h.  Grenzboten  or  32  fim  anscblass  an  1884  [1023  n.  hier  [1366].  [1367 
Der  Hoheoasperg  von  GZ  er  o  in.  WestermaDOS  monatshefte  58,  450  [be- 
rührt Seh.].  [1368 
8.  auch  [1424. 

tScsubert,  GH. :  GHvSch.  ein  gedenkbl.  von  ER  1  e  e.  Wiasenacb.  bell.  d.  Ldpsiger 
Ztg.  nr56.  57.  [1169 

Schüler,  J.  :  Jakob  Stainer.  noreüe.  3  aufl.  (D.-österr.  nationalbibl.  nr  1).  Prag, 
Weichelt.    64.    8.  [1S70 

Schulz,  JGhF.  :  [Leben  a«  tod  des  dichters]  Firlifimini  [1784]  a.  andere  coriosa 
[Die  äathetische  prägelei  (1803)  von  GGScbQlz.  Siegwart  oder  der  —  Ter- 
frorene  capuziner  (1776)  von  FBemritter]  bg.vonLGeiger.  Berlin,  Oppen- 
heim. (VI,)  168.  8  [Geiger  schreibt  irrtamlicher  weise  Firlifimini  ABlomaner 
ZQ.  im  anschluss  an  F.  proben  ans  einer  streitschr.  SHeinickes  n.  ans  einem 
Nicolai  anpreisenden  gedichte  Blomaners].  —  DLZ  nr  43  (Seuffert).  Litt 
merkur  vi  nr  1  s.  7  (Stein).  Bll.  f.  litt  nnterh.  nr  51  (Ortmann).  Mag.  f. 
d.  litt  d.  in-  u.  aosl.  nr44  s.  698.  [U71 

Schulze,  E.:  Gacilie  oder  der  stnrz  des  Odinsdienstes  in  Dänemark  (D.dicbtanf 
f.  d.  Christi,  familie  u.  schule  von  GhStecher  S.  J.).  [1372 

Schupp,  JB.  s.  [1379. 

Schütz,  GG.  s.[1371. 

tSchütz,  W.  s.  [141. 

Schwab,  G.:  Der  gehörnte  Siegfried  (Volksbibl.  des  Lahrer  hinkenden  boten 
nr  294—98).    Lahr,  Schanenbnrff.    39.    8.  [1S78 

GSch.s  büchersammiung.    Frankf.  ztg.  nr  336  morgenbl.  [1374 

ScHWEHK,K.:  Sonette  (aus  der  Iris  von  1827).  mitgeteilt  von  drWStrlcker. 
Die  kleine  chronik.  Frankf.  Wochenschrift  hg.  von  LBoithof  vn  nr  42.      [1$7& 

vSeckerdorp,  FKL. :  La  biondina  von  ESchmidt  Goethe-jb.  6,327.  (1876 
FKL.  freiherr  vS.  in  seinen  litt  beziehnngen,  hanptsächUcfa  zum  Weimarschen 
dichterkreise,  nach  einer  nngedr.  correspondenz.  Vortrag,  geh.  in  der  am 
8  sept  1885  zu  Ansbach  statlgefnndenen  delegierten verzammlnng  der  bist 
n.  altertnmsvereine  Dentschlands  von  GScheidel.  Mfimberg  (Heeidegen- 
Barbeck).    39.    8.  [1S77 

vSicKEiffDORP,  KS.:  Minervas  gebort  schsttenspiel  zn  ehren  Goethes  in  der 
Schilderung  des  berzogs  Karl  August,  mitgeteilt  von  KJSchröer.  Wester- 
manns  monatshefte  57,  754.  [1S78 

vSei]>el,F.:  Referat  über  einen  vertrag  von  dr  Bolte  geh.  im  Beriiner  ver.  f. 
gesch.  d.  mark  Brandenburg  über  FvS.  (1621—1693)  [berührt  S.s  beziehangen 
zu  deutschen  dichtem:  SDach,  JFrank,  HHeld,  Moseberosch,  Schoppins, 
vZesen]  DLZ  nr  18  sp.  660.  [1379 

SmoLD,  PhB.  (AGreutzberg) :  Ein  zweiter  nachtrag  zn  AGreutzberg  von  Bode. 
Bll.  f.  hymnologie  nr9.  [1880 

VSODEH,  FJB.  s.  [141. 

Soltau,  FW.  s.  [55. 

SoKHEMANN,E.:  Noch  clu  Usderverbesserer  des  17  jhs.  (ES.)  von  Bode.  EU.  f. 
hymnologie  s.  149.  [im 

vSoHVENFELS,  J. :  Briefe  1884  [1033.  —  Mag.  f.  d.  litt  d.  in-  u.  ansL  nr  10 
s.  155  (Simonson).  Lilteraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  nr  12  (Mnncker).  [1882 
vGörner  1884  [1034.  —  Mag.  f.  d.  litt  d.  in-  n.  ansl.  nr  10  s.  155  (Sfanonaon). 
Litt,  centralbl.  nrl9  (Greiienaeh).  DLZ  nrl9  (Werner).  LittentarbL  f.  gcnn. 
n.  rom.  phil.  nr9  (Roch).  D.  IltteratnrbL  vm  nr27  s.108  (Proseh).  [1M8 
JvS.  u.  seine  grundsatze  der  polizei.  von  dr  FS  i m  o  n  so  n.  Bolin  St  Leipaig, 
Friedrieh.    57.    8.  [1884 

Spie,  F.:  FS.  Jesnit  reformer  and  poet  by  HJDRyder.  NineCeenth  eentnrr 
18, 249.  [1886 

Spbrer,  PbJ.  :  Des  Rapnoltsweiler  PhJS.s  Eri^lärang  der  Strafsborger  kinderbibeL 
I  Einl.  n.  das  erste  nanptstück.  eine  Jnbilinmsgabe.  Strafsbnrg,  Vomboff  to 
comm.    VI,  154.    8.  [1886 
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Speher,PhJ.:  'Schönster  herr  Jean*  von  Zahn  o.  Bachmann.  Bll.  f.  hym- 
nologie  8. 25. 26.  [13S7 

Sperohtes:  S.8  Singende  mose  an  der  Pleifse  von  PLSpitta.  Vierteljahrs- 
schrift f.  mosikwissenscb.  hg.  von  Ghrysander,  Spitta,  Adler  1,35.  350.  Tgl. 
dazD  die  im  Jahresber.  aber  die  erscheinnngen  auf  d.  gebiete  der  germ. 
phil.  7, 147.  citierten  recc.  [1388 

SfusSjChH.:  über  den  schauerromanschreiber  GbHS.  [aas  OTeaber  Gesch.  des 
Prager  theateis  s.  [188].    Frankf.  ztg.  nr  160  abendbl.  [1889 

St&vdlin.GF.  s.[43. 

Steffens,  H.:  Petersen-Michelsen  1884  [1045.  —  Litt,  centralbl.  nr  15. 
DLZ  nr  22  (Püeiderer).  [1890 

Stieglitz,  CrS.,  geb.  Willhdft:  GhSt.  zam  50  Jahrestage  ihres  todes  von  GMai- 
kewits.    Sonntagsbeil,  zur  Voss.  ztg.  nr  1.  [1891 

tStöcken,Gh.:  Zwei  KirchenliederTerbesserer  gegen  ende  des  17jbs. :  GhvSt. 
n.  HAStoclifleth  von  Fischer.    Bll.  f.  hymnologie  s.66.  [1892 

Stockfleth,  H A.  s.[1392. 

Stolbero,  FL.  graf  zu:  Die  zulconft.  ein  bisher  ungedr.  gedieht  aus  den 
Jahren  1779 — 1782.  nach  der  einzig  bisher  bekannt  gewordenen  hs.  hg.  von 
OHartwigii.  Arch.  f.  litteraturgesch.  13,251.  vgl.  Zs.  f.  d.ph.  17,247.  [1898 
Dasselbe  vereint  mit  dem  ersten  aufsatze  (1884  [1048),  verbesserter  sonder- 
abdr.  aus  dem  Arch.  f.  litteraturgesch.  Leipzig,  Teubner.  58.  8.  —  Bll. 
f.  litt,  nnterh.  nr  33  (Boxberger).  Wissensch.  beil.  d.  Leipziger  ztg.  nr  60. 
Mag.  f.  d.  litt.  d.  in-  u.  ausl.  nr  20  s.  319.  [1894 

Straritzkt,  ja.  :  Reisebeschreibung  1884  [1052.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  36, 158. 
Revue  critiqae  nr  47  (Ghuquet).  (1895 

Strsckfuss,  K.  s.  [375. 

Tersteegeh,G.:  Realencykl.  f. prot.  tbeol. u.  kirche  15,  334  (WKrafft).      [1896 

Tbomasius,  Gh.  :  Ein  zeuge  deutscher  tatkraft  (GhTh.)  von  WET  a  s c h e ck.  D.  ztg. 
nr  5025.  11897 

Realencykl.  f. prot theoLu. kirche  15, 613 (Tholuck-Wagenmann).  [1898 

TocK,  L. :  Werke.  1  teil.  Der  gestiefelte  kater.  Liebeseesch.  der  schönen  Ma« 
gdone.  Leben  u.  tod  der  hl.  Genoveva.  2  teiL  Novellen,  hg.  von  dr  JMi  n o r 
(D.  nationallitt.  bd.  144, 1.  2).  Berlin  Sc  Stuttgart,  Spemann  o.  j.  xxiv,  322. 
476.    8.  —  BIL  f.  litt,  unterh.  nr  33  (Boxberger).  [1899 

Werke,  bd.  1  1884  [1055.  —  Zs.  f.  d.  gymnasialwesen  39,  571  (Jonas). 
BIL  f.  d.  bayr.  gymnasialsehnlwesen  21,  343.  [1400 

Frauendienst  oder  gesch.  u.  liebe  des  ritters  u.  sSngers  UvUchtenstein,  von 
ihm  selbst  beschrieben,  bearb.  von  LT.  mit  eiuL  von  ARuhe  mann  (Volks- 
JDibl.  f.  kunst  u.  wissensch.  hg.  von  RBergner  nr20).  Leipzig,  Brückner. 
VI,  247.    16.  [1401 

Leben  u.  tod  der  hL  Genoveva  (D.  dlchtung  f.  d.  christL  familie  n.  schule 
von  GhStecher  S.  J.).  [1403 

Des  lebens  überfloss.  novelle  (Hausbibl.  f.  Stolzesche  Stenographen  bd.  12). 
Basel  (Leipzig,  Robolsky).    76  autosr.  ss.    8.  [1408 

K.  Octavianus  (D.  dichtung  L  d.  christl.  familie  n.  schule  von  GhStecher 
S.  J.).  [1404 

Rotkäppchen,  dramat.  kindermarchen,  zum  zwecke  einer  weihnschtsdar- 
stelluDg  f.  d.  bahne  bearb.  u.  eingerichtet  von  FW  eh  1  (Dniversalbibl.  nr  2044). 
Leipzig,  Reclam.    37.    16.  [1405 

Wunderlichkeiten,  novelle  (Uni versalbibL  nr 2064).  Leipzig, Reclam.  108.  16. 

(1406 
LT.  in  seinem  Verhältnis  zu  Friedrich  Wilhelm  iv  u.  zu  der  hofbähne  in 
Berlin  von  LHFi scher.  Sonntagsbeil,  zur  Voss.  ztg.  nr 26—28.  [1407 
LT.  u.  die  Berliner  hofbähne.  mitteilungen  aus  den  acten  des  geh.  stsats- 
archives  zu  Berlin  von  LflFischer.    Nationalztg.  nr470.82.  [1408 

a.  auch  [55. 132. 

Töpfer,  K.  :  Hermann  u.  Dorothea,  idyllisches  famillengemälde.  nach  Goethes 
gedieht  (Dniversalbibl.  nr  2027).    Leipzig,  Reclam.    76.    16.  [1409 
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Trömel,  JGh.:  Zum  Tentsch-Franzos  [vod  JChT.]  u.  Goethes  Mannotte  fim  Jafar- 
marktsfest  za  Plunders  weile  ra]  von  ABirlinger.    Alem.  13, 133.       [1410 

vÜcBTRiTz,F.:  ySybel  1884  [1060.  —  D.  litteraturbl.  Dr50  8.203  (Gast).  AZ 
nr  60B.  61  (Horawitz).  Gegenwart  nrl6.  BLZ  nr  17  (Minor).  Bll.  t  litt, 
nnterb.  nr  20  (Bochner).  Litt,  centralbl.  nr  31.  D.  mndschaa  45, 159.  Bist, 
pol.  bll.  96,  5^.  [14U 

FHebbel  n.  FvU.  von   KWerner.    Wiener  ztg.  nr94.95  feuiU.  [1418 

UsLAifD,L.:  Ernst,  herzog  von  Schwaben,  ein  tranerspiel.  scbulaiiBg.  mit  anm. 
Ton  drflWeismann.     7  aufl.    Stuttgart,  Gotta.    xLn,  97.    12.  [1413 

Eine  bisher  nngedr.  politische  Sufserong U.s :.  Poetische  zoschrift  (5  Strophen) 
an  den  baron  vVaerst,  berichterstatter  der  militar-  n.  budgetcommission  Ton 
1862  (27  sag.  1862  Darmstadt),  aus  der  Königsberger  Hartangschen  ztg. 
widerholt  in  der  Frankf.  ztg.  nr  227  morgenbl.  sowie  im  Berl.  tagebL  nr  403 
erstes  beibl.;  dagegen  ebenda  nr409  [es  ist  das  bereits  1816  verfasste  ge- 
dieht An  die  volksYertreter  s.  Gedichte  n.  dramen  1876  i  HO].  [1414 
AaSGlara  quelle  für  U.s  Schwäbische  künde  (notiz).  Wiener  ztg.  nr244.    [1415 

Dnzer,  JGh.  s.  [375. 

V :    »Der  hausball,     eine  erzahlnng.     1781  [hg.  von  ASaaer]  (Wiener 

neudr.  3).   Wien,  Konegen,  1883.  —  Revue  crilique  nr47  (Ghnquet).         [1416 

Yarnhagen  vEnse,  KA.:  VvE.  von  EGuglia.  Wiener  abendpost  nr  41.  42 
feuill.  [1417 

AVvE.  von  MRing.    Nationalztg.  nr  124.  [1418 

VvE.  als  dichter,  zum  säculartage  am  21  febr.  1885  von  JSteinschn eider. 
Litt,  merkurv  nr9  s.121.  [1419 

8.  auch  [293. 

VAR1THAGE5  vEuse,  RAF.  geb.  Levin:  Rahel  deV.  par  JBrown.  Revue  tnter- 
nationale  V  2.  [1420 
s.  auch  [119. 

VoGL,  JN.:  Biogr.  lexicon  des  kaisertums Osterreich  von  GvWurzbach  51, 178. 
^  [1421 

[VoLKSBÜGBER :]  VOR  AB  1  r  1 1  n  g  c  r  [citate  ans  dem  17  jb.].  Alem.  13, 134. 137.  [1^2 

[Volkslieder:]  [citate]  von  ABirlinger.    Alem.  13, 135. 136. 141.  [USß 

Elsäss.  gedicfate  [1.  Elsäss.  bauemlied.  gegenstfick  zu  Schubarta  Schwäbi- 
schem bauernliede.  2.  Somroerlied  eines  elsäss.  baoem.  gegenstück  zu 
Schubarts  Winterlied.  3.  Der  ElsSsser.  an  JMans.  4.  Mäherlied]  von  ABir- 
linger. Alem.  13,  154.  [1424 
Deutsche  Volkslieder  aus  Oberhessen,  gesammelt  n.  mit  cnltnrhiat-elhnogr. 
einl.  hg.  von  dr  OBöckel.  Marburg,  Elwert.  iv,  cLxxxvm,  128.  8  [be- 
handelt s.  72  ff  der  einl.  die  Lenorensage].  [1425 
Gamillus  teutonicns  von  WGrecelius.  Alem.  13,59.  [14^ 
Die  gesellschafts-  u.  Volkslieder  in  Hamburg  an  der  wende  des  vorigen  jha. 
von  HRF erber  in:  Ans  Hamburgs  Vergangenheit  hg.  von  KKoppmann  8.27. 

—  AZ  nr  44B.  (Braun-Wiesbaden),  vgl.  DLZ  1884  nr  51.  [1427 
Hartmann  1884  [1073.  —  D.  rnndschau  45, 159.  [I42S 
Möndel  1884  [1077.  —  Litt,  centralbl.  nr  6  (Köhler).  [1429 
Ghants  allemands  de  la  Lorraine  par  dePuymaigre.  La  revne  nonvelie 
d'Alsace- Lorraine  v  1.  2.  vgl.  Litteraturbl.  f.  germ.  n.  rom.  phil.  sp.257.  Q4S0 
Die  grafen  von  Mansfeld  in  den  liedern  ihrer  zeit.  Volkslieder  ans  dem  16 
u.  17  Jh.,  gesammelt  u.  erlänt.  von  HRembe.    Halle,  HendeL    vm,  60.   S. 

—  Bll.  f.  hymnologie  s.  111  (Linke).  [USi 
Tobler  1884  [1081.  ~  Anz.  xi76  (Köhler).  [L4S2 
Tobler  1884  [1082.  —  D.  revue  x  1,  123.  DLZ  nr  18  (Heyne).  [14SS 
Nachtrag  zu  den  Volksliedern  von  LTobler.  Anz.  f.  schweii.  gesch.  16, 
381.  .  [14S4 
Almania  ^iilJEION,  versus  cantabiles  et  memoriales.  dreisprachiges  sta- 
dentenliederbuch.  auswahl  der  beliebtesten  Studenten-  n.  Volkslieder  L  com- 
mers  u.  hospiz,  turnplatz  u.  Wanderfahrt,  kränzchen  u.  einsame  recreation 
von  FW  ein  kau  ff.  2  hefte.  Heilbronn,  Henninger.  vi,  106.  iv,  196.  S.— 
Schwab.  Chronik  s.  2129.                                                                        [1435 
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[Volkslisoer:]  Ziegler  1884  [1086.  —  AZ  nr  14B.  (GreiQ.  [1486 

Bas  patriotische  TollKslied.  Necyalirsbll.  d.  allg.  masilKgesellsctiaft  in  Zürich. 
Zürich,  Orell,  FüfsU  &  cie.  30.  4  [bespricht  besonders  Schweiz,  vollislieder]. 
—  AZ  nr9lB.  Verschiedenes.  [1437 

Voss,  E.:  Ein  brief  von  'mntter  V.'  an  Walbnrga  yHolzinff  bei  ihrer  yermählung 
mit  dem  kaufmann  JTiedemann.  mitgeteilt  von  KSch  warz.  Arch.  f.  litte- 
ratargesch.  13,351.  [1488 

Voss,  JH.:  Y.ens  Luisentempel  von  SBrunner  (Hau- u.bansteine  heft2).  Wien, 
Kirsch.  90.  8.  --  Litt,  handweiser  24, 190  (HQlslcamp).  Litt  rundschau  xi 
57  (Haas).  Bist.  pol.  bll.  95,  463.  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  36  (Bnchner).  [1439 
Othello-äbersetzunff  s.  [1157. 

y.  n.  dichterbataillen  von  SBrnnner  (Hau-  u.  bausteine  heft4).  Wien, 
Kirsch.    124.    8.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  43  (Buchner).  [1440 

8.  anch  [521.  1458. 

Wagkernagel,  W.:  WW.  Jugendjahre  1806  —  1833.  dargest.  von  RWacker- 
nagel.     mit  2  bildnissen  in  lichtdr.    Basel,  Detloff.    vin,  217.    8.  —  Die 

Eost  1884  nr  347.  Litt.  centralbL  nr  11  (Beha^hel).  DLZ  nr  14  (Steinmeyer), 
itteratnrbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  nr  4  (Pfafi).  B.  revue  x  2,  221  (Mäbly). 
Gegenwart  nr  34  s.  126.  Saturday  review  60,  265.  D.  litteraturbl.  viii  nr  30 
8. 120  (vBroecker).  Litt,  rundschau  xi  176  (Rudioff).  B.  Wochenschrift  nr  11 
(Schöobach).  [1441 

Wagner,  HL.:  Die  erste  Macbethauflnhrung  auf  der  Frankf.  höhne  am  16  aprii 
1779  in  der  bearb.  HLW.8  von  EMentzel.  Die  kleine  chronik.  Frankf. 
Wochenschrift  hg.  von  LHolthof  vii  nr39.  [1442 

Waibliivger,  W.  s.  [761. 

WAR5ECK  (Wernike),  Gh.  :  Hanselmus  1697.  mit  erläut.  von  GW  a  1 1  h  e  r  in :  Aus 
Hamburgs  Vergangenheit  hg.  von  KKoppmann  s.  179.  [1443 

Weise,  Gh.:  Schnlcomödie  von  Tobias  o.  der  schwalbe,  aufgeführt  im  j.  1652. 
hg.  u.  eingel.  von  OLachmann  (Universalbibl.  nr  2019).  Leipzig,  Reclam. 
HO.    16.  [1444 

ChW.s  Lustiges  nachspiel  von  Tobias  u.  der  schwalbe  von  ONeumann* 
Hof  er.    D.  montagsbl.  nr  29.  [1445 

Wrissenbacr,  A.  :  Ein  vergessener  deutscher  sanger  von  JGM  aurer.  Allg.  österr. 
litteraturztg.  i  nr  18.  [144B 

8.  auch  [42. 

Werner,  FLZ.:  Minor  1884  [1104.  —  Litt,  centralbl.  nr  13.  Bll. f.  litt,  unterh. 
nr  16  (Boxherger).  [1447 

Minor  1884  [1105.  —  Arch. f. litteratnrgesch.  13,290  (Boxberger).  ^448 
ENencioni,  La  conversione  d'nn  poeta.  FLZW.  Nnova  antologia  vol.  53 
fasc  21.  [1449 

Wettengel,  ET.  s.  [43. 

Wieland,  GhM.:  Werke.  3  teil.  Gesch.  der  Abderiten  hg.  von  HPröhle  (D. 
nationallitt,  bd.53).  Berlin  &  Stuttgart,  Spemann.  xvii,  336.  8.  [1450 
Werke.  4  (eil.  Aristipp.  1  u.  2  buch  hg.  von  HPröhle  (D.  nationallitt, 
bd.  54).    ebenda,    xxii,  392.    8.  [1451 

W.s  Abderiten  u.  die  Mannheimer  thealerverhiltoisse.  Vortrag,  geh.  im  Mann- 
heimer altertumsver.  von  EHerrmann  (Sammlung  von  vortragen,  geh.  im 
Mannheimer  altertumsver.  seriei  [nr3]).  Mannheim,  Löfiler  (Weber).  24. 8.  [1452 
Alceste  s.  [164. 

Oberon.  ein  gedieht  in  12  gesängen.  neue  ansg.  Berlin,  Weidmann. 
237.    8.  [1453 

W.8,  Eschenburgs  u.  Schlegels  Shakespeare- Qbersetzun gen  von  BSeuffert.  • 
Arch. f.  litteratnrgesch.  13,229.  —  Schwfib.  chronik  s.  2085  (Oflerdinger).  [1454 
2  W.-briefe  [an  Breitinger]  von  JGrQger.    Arch.  f.  litteratnrgesch.  13,  220. 
—  Schwab.  Chronik  s.  2085  (Ofterdinger).  [1455 

Brief  W.S  an  Goethe  [14jan.  1802],  mitgeteilt  von  LGeiger.  Goethe-jb. 
6, 13.  [1456 

Ein  nngedr.  brief  W.s  [an  Göschen  vom  6  juni  1805]  von  MHerx.  Gegen- 
wart nr  50.  [1457 
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WklanDjGhM.:  W.  n.  Reinhold.    originalmitteilunffcn  als  beitr.  xor  gMch.  des 


deutschen  geisteslebens  bg.  von  RKeil.  Leipug  &  Berlin,  Friedrich,  thi, 
368.  8  [enthält  111  W.-briefe,  brieferon  familie  Grieebach,  FHJacobi,  Lavater, 
HEGPaulus,  ETdRecke^  familie  Reimanis,  Reinhold,  Schiller,  Yos»].  —  AZ 
nr  174  B.  Litt,  merknr  ▼  nr  17  s.  238  (Branold).  Nationalztg.  nr  522  (Goo- 
radi).  Bil.  f.  litt,  nnterh.  nr  42  (Büchner).  Nord  n.  süd  35,  433.  Schwab. 
Chronik  s.  921.  [lioS 

Ungedr.  briefe  W.s  an  Uselin.  mitgeteilt  Ton  JKeller.  Arcb.  f.  litterator- 
gesch.  13, 188.  ~  >Schwib.  chronik  s.  2085  (Ollerdinger).  [1459 

8.  auch  [739. 

Bach-Gelpke  1884  [Uli.  ~  D.  litteratnrbl.  vni  nr27  s.  108  (Frosch). 
Litt,  merkur  v  nr  9  s.  129  (Steinschneider).    BIL  f.  litt,  unterh.  nr  8  (Büchner). 

[1460 
Gespräche  mit  GhMW.  in  Zfirich.  mitgeteilt  von  HFnnck.  Atch.  f.  litte- 
raturgesch.  13,  485.  [1461 

W.s  leben  von  HPröhle.  SonnUgsbeil.  zur  Voss.  ttg.  nr24— 28.  [1462 
W.8  landsitz  von  JRank.    D.  Wochenschrift  nr36.  [1468 

W.  n.  der  licentiat  A Wittenberg  in  Hamburg  von  FWinter.  Areh.Llitt^ 
raturgesch.  13,  413.  [1464 

s.  auch  [28.  130.  484.  521. 

Wiener  freunde  1884  [1116.  —  Revue  critique  nr47  (Ghuquet).  [1465 

Wilhelm  v  von  Hessen-Cassel:  Ans  dem  eigenhändigen  tagebnche  eines  deotsdiefl 
fursten  im  Zeitalter  des  SOjährieen  krieges  von  Gl  rm  er.  D.revue  x  2,232.  [1466 

WnrCKELMAivN,  JJ.:  Gedanken  über  die  nachahmung  der  griech.  werke  ia  der 
maierei  u.  biidhauerkunst.  1  ausg.  1755  mit  Oesers  Vignetten  (hg.  voo 
vUrlicbs  u.  Seuffert]  (DLD20).  — DLZ  nr  158p.  548.  D.  revne  x  2,255. 
Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  32  s.  511.  Nord  u.  süd  35,  434.  Litt,  merknr  v  nr  12 
8. 166  (Ehrich).  [1467 

Eine  verlorene  schrift  W.s  [2  briefe,  in  denen  ein  Gespnch  —  als  schrift  W^ 
erwähnt  wird]  von  WBode.    Grenzboten  nr5.  [1468 

Wittenberg,  A.  s.  [1464. 

WoLP,  FA.  8.  [331.  521. 

vZedlitz,  JGh.:  Totenkränze,  canzone  (D.-Ö8terr.  nationalbibL  nr32).  ^m. 
Weichelt    48.    8.  [1469 

vZesen,  Ph.  8.  [1379. 

vZiOLER,  HA.  8.  [758. 

vZuzENDORF,  NL.  graf :  Zur  jugendgesch.  Z.s  von  GK ramer.  KirchL  monits- 
schrift  IV  19  (schlnss  von  m  heft  12).  [1470 

Aus  Z.S  Jugendgesch.  von  GBurkhardt    ebenda  nr  299.  [1471 

Des  grafen  vZ.  rückkehr  nach  Sachsen  u.  die  Hennersdorfer  comm.  1747/S  von 
FSH  a  r  k.    N.  arch.  f.  sächs.  gesch.  6,  264.  [147S 

ZscHOKKE,  H.:  Ein  buckliger  oder  die  kavallerie  ist  nicht  meine  sache.  eioe 
erzählung.    Chemnitz,  Hager.    29.    12.  [1473 

Florette  oder  die  erste  liebe,    erzählung.    ebenda.    SO.   12.  [1471 

Eine  heirat  auf  credit  oder  das  blaue  wunder,  humoristische  novelle.  ebeoös. 
32.    12.  [147a 

Mariette  oder  der  zerbrochene  krug.  humoristische  novelle.  ebenda.  30. 12.  [1476 
Der  milllonär  u.  die  schöne  Karoline,  eine  lannige  erzählung.  ebeixlt 
48.    12.  [14«'  I 

Stunden  der  andacht  zur  befördemng  wahren  christentnms  n.  häoslicbrf 
gottesverehrung.     neue  revid.  ausg.  (in  40  Ifgn.)  Ifg.  1.     Leipzig,  V^^-  \ 
1-48.    8.  [147^ 

Sylvester  nights  adventures.  Cincinnati,  Clarke  &  de.  —  Uterary  wffi^ 
16, 274.  [147« 

Walpurgisnacht,  novelle  (Volksbibl.  des  Lahrer  hinkenden  boten  nr  151  -5I>. 
Lahr,  Schanenburg.    40.    8.  .  [14M) 

HZsch.  Vortrag  von  prof.  dr  SBorn  (OfifentL  vortrage  geh.  in  derSchwfn 
vin  12).    Basel,  Schwabe.    38.    8.  [14^1 
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Otto  Behaghbl,  Die  deutsche  spräche.  Leipzig  (Freytag)  und  Prag 
(Tempsky)  1886  (Das  wissen  der  gegen  wart  liv  band),  iv  und 
231  SS.  8®.  Im.  —  wie  im  titel  so  ist  auch  in  absieht  und 
anläge  Behaghels  buch  dem  bekannten  von  Schleicher  zu  ver- 
gleichen, es  wendet  sich  ebenfalls  an  das  interesse  der  all- 
gemein gebildeten  leser  und  setzt  etwa  kenntnis  des  lateinischen 
und  des  französischen,  gelegentlich  auch  des  griechischen  und  des 
englischen  voraus,  nur  zieht  es  sich  von  den  weiten  ausblicken 
und  den  tiefgreifenden  grundzOgen  des  hervorragenden  Sprach- 
forschers mehr  auf  den  engeren  deutschen  sprachkreis  zurück, 
und  berücksichtigt  besonders,  und  zwar,  wie  anerkannt  werden 
muss,  auf  grund  ausgebreiteten  Studiums  die  heutigen  mundarten, 
namentlich  die  von  Hebel,  Reuter  ua.  litterarisch  fixierten,  mehr 
als  laut-  und  formenlehre  werden  Wortbildung  und  Wortfügung 
eingehend  erörtert,  die  treibenden  mächte  des  sprachlebens  wer- 
den berücksichtigt  und  an  zahlreichen  beispielen  deutlich  und 
vielfach  auch  für  den  fachgenossen  belehrend  erläutert,  manche 
einzelheiten  bleiben  allerdings  zweifelhaft,  so  s.  40  die  behaup- 
tung,  dass  der  knecht  Ruprecht  und  Nicolaus  sich  in  Ruklas  bei 
FReuter  zu  einer  einheit  durchdringen:  ist  Ru-  hier  nicht  viel- 
mehr der  rest  von  Rüge-  (rauh),  wegen  des  hartes,  den  der  aus- 
druck  Rugebart  geradezu  nennt?  s.  61  'die  anker  lichten  eig. 
leicht  machen':  führt  nicht  englisch  lift,  das  niederländisch  dU 
annehmen  muste,  auf  eine  andere  etymologie?  s.  119  wird  als 
beleg  für  ein  lehnwort  auch  ^reich'  angeführt,  das,  nach  einer 
allerdings  jetzt  beliebten  annähme,  aus  dem  keltischen  (Dumnorix 
usw.)  eingedrungen  sein  soll,  aber  die  entlehnung  müste  aus 
der  zeit  vor  der  Verschiebung  von  g  zuk  stammen  (vgl.  Bituriges), 
und  was  die  beanstandete  gleichsetzung  von  gotisch  ei  mit  lat.  e 
angeht,  so  findet  sie  doch  auch  in  anderen  ansprechenden  ety- 
roologien  statt,  wie  in  gotisch  -seips  mit  lat.  setms.     E.  Martin. 

Jahrbuch  für  geschichte,  spräche  und  litteratur  Elsass- Lothringens 
herausgegeben  von  dem  historisch -iitterarischen  zweigverein  des 
Vogesen-clubs.  n  Jahrgang.  Strarsburg,JHBHeitz  (Heitz  &  Mündel), 
1886.  256  SS.  8^.  —  der  erste  band  dieses  neuen  organs  wurde 
Anz.  xn  182  kurz  erwähnt,  umfangreicher  und  vielseitiger  ist 
der  vorliegende  zweite  ausgefallen,  aufser  der  fortsetzung  der 
sorgfältig  redigierten  bibiiographie  bietet  er  an  beitragen,  die  sich 
mit  unsem  speciellen  interessen  berühren,  Martins  eingehende 
lebensbeschreibung  der  beiden  elsässischen ,  auch  in  verwandt- 
schaftlichen beziehungen  zu  einander  gestandenen  dichter  Can- 
didus  und  Hühl,  welche  gleichzeitig  dem  Anz.  xu  117  zur  er- 
gänzung  dient;  ferner  die  erste  hälfte  (a — k)  eines  idiotikons  des 
mittleren  Zorntals,  dh.  der  strecke  von  Zabern  bis  Brumath,  durch 
Lienhart  bearbeitet,    sowie   andere    mundartliche   proben;   eine 
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schützeoordDUDg  von  Reichenweier  aus  dem  jähre  1568,  mitge- 
teilt von  Ensfelder;  den  anfang  einer  Sammlung  solcher  Yolks- 
tümlichen  brauche,  die  noch  gegenwärtig  im  Elsass  üblich  sind. 
in  Sonderheit  aber  sei  auf  die  hübsche  erklärung  des  nicht  nur 
im  Elsass,  sondern  auch  in  Hessen  begegnenden  bergoameDs 
Bekhen  hingewiesen,  welche  Martin  s.  193 f  vorschlägt:  ahd.  pe- 
liehen  mhd.  belchs  ist  das  schwarze  Wasserhuhn  mit  einem  weifsen 
hautfleck  über  dem  schnabel ;  Dietleibs  ross  Bekhe  bezeichnet  dem 
gemäfs  ein  pferd  mit  einer  weifsen  Zeichnung  auf  der  stim.  so 
konnte  auch  ein  berg,  der  über  einer  dunklen  waldregioo  eine 
kahle,  graue  stelle  aufweist,  ganz  passend  die  gleiche  benennuDg 
empfangen.  St. 

Franz  Ullspergbr,  Über  den  modusgebrauch  in  mhd.  relativsätzen 
I — m.  Jahresberichte  des  k.  k.  Staatsgymnasiums  in  Smichow 
1884 — 86.  8^.  —  reichhaltige  und  übersichtlich  geordnete  Samm- 
lungen aus  den  dichtem  der  mhd.  blütezeit  über  den  gebrauch 
des  conjunctivs  wie  des  indicativs  mit  erörterung  der  gründe  für 
jeden  modus,  gut  lässt  sich  der  geltungsbereich  des  conjuactirs 
verfolgen  in  den  nebensätzen,  die  von  einem  imperativ,  von  be- 
dingungssatzen  (auch  indicativischen) ,  von  negierten  oder  fragen- 
den Sätzen  abhängen  oder  zur  indirecten  rede  geboren,  überall 
entscheidet  nicht  die  äufserliche  abhängigkeit,  sondern  die  auf- 
fassung  des  für  sich  betrachteten  satzinhaltes  für  den  conjuoctjT. 
beim  conj.  prät.  ohne  Vergangenheitsbedeutung  (dem  sogenanuleo 
conditionalis)  lässt  sich  eine  assimilierende  würkung  auf  die  toq 
ihm  abhängigen  nebensätze  beobachten  (§  33 ;  vgl.  meine  Gruod- 
züge  der  deutschen  syntax  §  172*).  im  allgemeinen  ersieht  mao 
aus  UUspergers  arbeit  sowol  die  feinheit  als  die  freibeit  des  mhd. 
Sprachgebrauches,  der  conjunctiv  stand,  wo  der  inbalt  des  Satzes 
als  gewünscht,  beabsichtigt  oder  rein  vorgestellt  galt;  daraus  ent- 
wickelten sich  bestimmte  regeln,  die  aber  für  den  schriflsteller 
nie  so  bindend  waren,  dass  er  nicht  auch  hätte  von  ihnen  ab- 
weichen können,  sobald  er  eine  jener  modificationen  der  aussage 
nicht  ausdrücken  wollte,  trotz  der  äufseren  gleichartigkeit  mit 
anderen  conjunctivischen  Sätzen,  vgl.  Iw.  1830  entst  dd  nimm, 
der  in  wert  und  1842  enüi  dd  niemen,  der  in  w$r.  —  dass  der 
modusgebrauch  in  den  relativsätzen  mit  flectiertem  pronomen 
keine  anderen  grundbedingungen  hat  als  der  in  nebensätzen  mit 
relativen  adverbien  oder  anderen  conjunctionen,  ist  selbstverständ- 
lich und  wird  durch  den  letzten  abschnitt  von  UUspergers  schrift 
wider  recht  deutlich  gemacht. 
Breslau.  0.  Ebdmaio. 


Dra«k  Ton  J.  B.  Hiraehf  eld  in  Lsipdf. 
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